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As wir das Erſcheinen dieſes neuen Blattes anfündigten, find wohl in vielen 
unferer Yejer alte Grinnerungen aufgetaudit. Ja, es gab vor zwanzig Jahren ſchon eine 
„Brälziiche Zeitung“ mit einem belletriftiichen ‚VBeiblatte „PBalatina“, aber beide Blätter 
beftanden nur zwei Jahre lang. Die Ungunſt ver Verhältniſſe ließ die Zeitung nicht auf- 
fommen, und mit ihr mußte auch Das Beiblatt wieder eingehen. Das leßtere haben viele 
Leſer bedauert. Nicht als ob jene Talatina eine hervorragende Erſcheinung auf dem litera- 
riſchen Gebiete gewejen wäre, dem ſolche Blätter angehören, man bedauerte vielmehr ihr 
ichnelles Verſchwinden, weil man fich bei ihrem Erſcheinen darüber gefreut, daß das literarifch 
productive Yeben in der Pfalz einen Sammelpunkt gefunden hatte. Zudem rühmte man mit 
Recht von jenem Blatte, daß feine ganze Haltung eine würdige gewejen, daß es fich rein 
ehalten von allem Schmutze, der ſich jo leicht im — Blaͤttern ablagert, wenn nicht ein 
—*8 Auge wacht und ein klares Bewußtſein deſſen, was man will, zur rechten Zeit das 
erforderliche Veto einlegt. 

Eben jene beiden Eigenſchaften der früheren Palatina haben uns beſtimmt, unſerm neuen 
Blatte den alten Namen beizulegen. Es ſoll, wie wir das ſchon in unſerer vorläufigen 
Ankündigung ausgejprochen, ein Gentralorgan für das literarifch-productive Yeben der Pfalz 
werden und fich, ah gejagt, jauber-und -nobel-balten. „Niemand ſoll ſich ſchämen müſſen, Die 
Palatina zu lejen, fein Vater, Feine Mutter Urſache haben, fie zu bejeitigen, damit fie nicht 
in Die Haud einer Tochter oder eines Sohnes falle. he * 

Das kurze Leben der früheren Palatina haben wir für die unſere keineswegs als 
om inös — — und uns dadurch nicht abhalten laſſen, den alten Namen zu wählen. Zeit 
und Verhältniſſe find andere als jene vor wang Jahren. Aber die Frage, ob wir bie 
nötbige Unterftügung unjers Unternehmens, zumal Die jo wünſchenswerthe von Seiten pfäl- 
cher Dichter und Schriftiteller finden werden, damit der Name „Palatina” audy gerecht: 
— ſei, könnte vielleicht ihre bedenkliche Seite haben. Dies beſonders dann, wenn 
Schillers Wort noch gilt: „Cuch Pfälzern klebt der ſüße Moſt die Singer zufammen, barım 
jchreibt ihr jo wenig.“ Wir find aber auch darin guter Zuverſicht. Als unfer alter feliger 
Dichter und Yiterat Karl Geib an die Epige jenes Unternehmens trat, fammelten fid) bald 
die jüngeren Kräfte um ihn und er hatte an Männern wie Aulenbady, Blaul, Ernft, Fried, 
Xehmann, Baraquin, Scholler, Schuler, Weiß und jo manchen ungenannten recht wackere 
Mitarbeiter. Von den ‚genannten ift bis jegt nur einer heimgegangen, nämlih Franz 
Weiß, der. Verfaſſer der „maleriichen und romantischen Pfalz“, Die andern haben ihr Eaiten- 
jpiel wohl. nody nicht an die Wand gehängt, ihre Federn noch nicht niedergelegt, und wir 
hoffen, jie werden auch der neuen Balatina ihre Gunft und Mitwirkung zuwenden. Mitt: 
lerweile find andere. Namen von gutem, zum Theil von hohem Stlang im Prälzerlande befannt 

eworden. Dichter wie Auguft Beer, Böhmer, Culmann, Händen, Hub, Maurer, Molitor, 
Beterjen, Redwitz, Schandein, 3. Schiller, Schaufert u. a. werden es wohl nicht verfchmähen, 
einzelne ihrer Geiftesprodufte in einem Literariichen Organ ihrer Heimath niederzulegen und 
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— — wir unſerer Sache bereits 
ei allem dem verſprechen wir keineswes 
zu liefern.“ Wer auft dieſe ek ek er en 
ein jolches Verſprechen zu -erfüllen.- Unſerer früberen Autüudi 
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freundliche Zuſage gewiß. 
ur ‚Ginbeimijches und lediglich. Driginalien 
ındig, wei wohl, wie unmöglich es wäre, 


emäß, werben wir herein 


zu ehen juchen, was uns auf Den Feldern der Geſchichte, der Poeſie, der Kunſt, und Des 
Lebens Würdiges und Pafjendes begegnet, um einer ‘deln geiftigen Erholung und Uner 


haltung zu Bienen. 


Und jo empfehlen wir denn unfere Palatina der a Unterftüßung vaterländifcher 


Shhriftfteller und Dichter und der freundlichen Aufgahme al 


er geneigten Yejer und Yejeriunen 


unferer Zeitung. Möge fie ihnen allen beim Gintritt in ein neues Jahr eine freundlich will: 


fommene Erſcheinung fein! 


So trittifie denn vor euch mit ihrem Gruße 
, : :An- ihrem Wiederauferitehungsfeite +. 

Und, münicht zum neuen ‚Jahre euch das Beite, 
Dabei zum Leien und: zum ‚Schreiben Muſe. 


Und ter noch ſaumt und zaudert, thue Buße, 
Auf daß nicht ungenütt des Lebens Reſte 
Ihm raſch entflieh'n, wie hingejant vom Weſte, 
Und er verſcherze gar die Gunſt der Muſe. 


Auf, Palatiner! greifet in die Saiten 
Und rühret ſie zum lauten; friſchen Sange, 
Und kommt herzu mit Sagen und Geſchichten. 


Schenkt Augenmerk dem Naben und dem Weiten, 


Und was von Kunst ihr ſchaut auf eurem Gange 


11): F Und friſchem Leben, eilt, es zu berichten! 





*Glatteis. 


Eine ſchlichte Erzaäͤhlung von Trenaeus Tudicula®. 


In einem pfaͤlziſchen Forſthauſe ſaß am 
Abende des 19. Novembers 1858 eine kleine 
Jagdgeſellſchaft beiſammen. Sie beſtand zumeiſt 
aus Forſtmännern, die den Tag über ein ziem— 
lich weites Revier durchſtreift hatten, wobei die 
Jagd im Grunde nur Nebenzweck geweſen war. 
Der Gang batte mehr der Belichtigumg Des 
Waldes gegolten, Der wenige Tage zuvor durch 
das Glatteis jehr beträchtlich gelitten hatte. 
Der Bewohner des Haufes, in dem wir ung 
befinden, der Nevierförfter Hubert, wie wir ibn 
bier nennen wollen, obgleich er eigentlich an- 


*) Manche Leier erinnern fich vielleicht, dafi unter 
diefem Namen vor Jahren eine humoriſtiſch- fatir 
riſche Novelle, »Albrecht Dürer 11”, erſchie— 
nen it. Der Verfafler it ein Pfälzer. 

Anm. d. Ned. 


ders heißt, hatte indeh noch einen andern Zweck 
Dabei, feine Freunde zu der Parthie einzuladen 
und fie am Abend in fein Haus zu führen. 
(58 war der Tag der bi. Eliſabeth, zugleich 
der erite Schlachttag für diefen Minter, und 
bei einer dampfenden Mekelfuppe mit dem, 
was drum und dran hängt, wollte der Revier: 
förfter den Namenstag feiner lieben Hausfrau 
feiern, die Schon eine geraume Zeit mit ihm in 
Glück und Leid, aber ftets in gutem Frieden, 
im ftillen Walde lebt. 

Die ehrjame Hauswirthin fit zwar Länaft 
über die Jugendjahre hinaus, aber noch Feines 
wegs jo alt, dah man ihrer Geftalt und ihrem 
freundlichen Geſichte nicht Die frühere Schön 
beit anſaͤhe. Obwohl an der Schwelle des 
höheren Frauenalters, it fie noch immer eine 
recht angenehme Erſcheinung und bei allen, ‚Die 
fie fennen, durch herzgewinnende Sreundlichkeit 
bei einem entjchieden fräftigen Sinne jehr be— 
liebt und geachtet. | 


Heute. ſchüttelte fie mehrmals’ verwundert 
den Kopf, während ſie ab amd zu ging, auf 
und. abtrug. Endlich blieb ‚fie wie verwundert 
vor: dem Tiſche ſtehen und ſagte 1" „ch weiß 
nicht, was ich: heute, von eudy herren: denten 
foll.. Ich dachte, nadı ſolchem Gange würdet 
ihr meiner Küche mehr Ehre anihnn; aber all 
mein Zureden will nicht verfangen. Da. fißet 
ihr wie: geknickt, trinfet eueru Wein mit Weh— 
muth, als ob erijaner wäre, was er denn! doch 
nicht iſt, und daß ihrmicht gar ſeufzet, wie 
vie Gäfte..bei ‚einem Leichenimbs, das ifſt alles. 
Selbft’ mein. Alter da, der doch ſonſt munter 
fein und die Leute animiren kann, macht feinen 
Gärten —— eins Eſſigmieue.“ 
Liebe Alte,” verſetzte Hubertz „vu haſt 
gut reden. Wenn du aber geſehen hätteſt, was 
wir heute geſehen haben, das Lachen würde 
dir auch vergehen.“ 7 TRZ, 

„sa, Frau Collegin,“ ſagte ein anderer: 
„Sie baben bier. in der Nähe Ihres Hauſes 
gar feinen Begriff, von ‚der Verwüſtung, Die 
vas_Glatteis angerichtet. Wenn Sie nur ein: 
mal da binüber auf das Pechköpfchen geben 
und in die Dälle binmiter‘ ſchauen würden, 
wie da die Bäume übereinander liegen ‚ı Sie 
müßten jelber jagen: &s iſt zum Erbarmen!“ 

Und nun ging’s wieder an. Die Minner 
nannten Diejfen und’ jenen Schlag, ſchilderten 
die Brühe und Stärze, die Berbaue üben Den 
MWaldwegen und Schneuſen md. beflagten: Die 
Entäſtung und Entgipfelung einzelner älteren 
Practbäume, Die ſeit Menſchengedenken die 
Zierde der Mälder, den Stolz der Foͤrſter ge— 
bildet hatten. Es war fait rübrend anzuhören 
und wobltbuend zugleich, wie Die Männer ihre 
Bäume bejammerten, mit denen fie jo verwachjen 
find, als ob's ihre Kinder wären. Nicht Der 
Finanzpunkt allein oder vorzugsweiſe kam da 
zur Sprache, vielmehr war ſo recht die Liebe 
zu Dem ſchönen Waldeaus all den Klagen 
herauszufũhlen. 

Die Revierförſterin erinnerte an eine ähn— 
liche, ja zum Theil noch viel größere Calamität, 
an den großen Schneebruch gegen den Früh— 
ling des Jahres 1837 und die älteren Männer 
der Fleinen Gejellfchaft wußten Davon gar 
manche Einzelnheiten zu erzählen. "&8 war, als 
thanten fie unter jenem weichen Schnee immer 
mehr auf und die Wirthin ſagte freundlich: 
„So recht, ihr Männer! NMicht zu viel. Leid s 


} 


— 


über Unfälle, die von einer höheren Hand kom— 
men, gegen welche die des Menſchen nichts 
vermag. Man muß das Klagen ‚nicht ſo weit 
treiben, als wolle man unſerm Herrgott Vor— 
würfe über das machen, was er ſchickt und 
thut. Wo unſer Herrgott auf ſolche Weiſe 
einen Holzhieb thut, muß man ihm ſchon freie 
Hand laſſen. Uebrigens hat es ſchon Wind— 
fälle, Schnee: und Glatteisbrüche gegeben, die 
man für ein. großes. Unglück angeſehen, und 
die Manchem zum Glück ausgeſchlagen jind, 
ver eben doch mehr wertb, war, als ein’ ganger 
Wald von Eichen. „Darum fort mit den. Gril— 
len! Ich will meine Megeljuppe nicht in jaure 
Töpfe jchütten und meinen Namenstag nicht 
durch Yamentiven gefeiert, ſehen.“ 

Damit griff Frau Hubert nach ibrem Glaſe 
und Zlingte mit einem :bedeutfamen Blid an 
das. ihres Mannes. Raſch ariff Diefer zu und 
rief: „Recht fo, Alte, du sollt leben!“ und 
die ganze Geſellſchaft ſtieß Fröhlich mit Der 
wackeren Hausfrau an. 

„Jetzt muß ich auch noch eine Geſchichte 
vom Glatteis erzählen, die mir eben wieder 
einfällt,“ ſprach Hubert, und ſah ſeine Frau 
in ähnlicher Weiſe an, wie ſie ihn vorhin. 

„Seh, geb, Alter,“ ſagte Die Nevierföriterin: 
„du wirft doch deine Säfte nicht mit einer 
alten trodenen Gejchichte langweilen wollen.“ 

„Langweilen?“ rief Dubert, Der in gelindes 
Fe zu gerathen ſchien: „wo denkſt Du hin, 
Schatz? Die Geſchichte iſt nicht langweilig, 
merkwüuͤrdig iſt ſie, intereſſant iſt ſie juſt in Den 
Tagen, in denen wir unſere geknickten Bäume 
bejammern. Eine ſchönere Gelegenheit, ſie zu 
erzählen, Hhat's noch nie gegeben, und ‚wenn 
fie. etwa dem und jenem etwas troden vortom: 
inen follte, nur tüchtig angefeuchtet! Du. aber, 
viebe, lege noch. einen Klotz nach und jorge 
nur, dab ed nicht am Anfeuchtumgsmittel 
feble.” 

„raten: Sie ihn erzählen,“ verjeßte einer 
der Säfte: „er wird ja hoffentlich nicht zu viel 
Latein hinein bringen.“ 

„Latein ?” rief Hubert, während Die andern 
lachten, und ſtrich Dabei mit der Hand durch 
jein Dichtes Haar, Das bereits die Farbenmi- 
chung zeigt, die man Kümmel und Salz zu 
nennen pflegt. „Bei St. Hubertus, es iſt 
feine Spur von Jägerlatein in allem, was id) 
euch berichten will. Es iſt zwar eine alte Ge— 


ſchichte, aber es leben noch Zeugen derſelben, 
die ihre Wahrheit beftätigen können.“ 

Damit rückte der’ Hausherr ſeinen Stuhl 
zurecht und that noch einen tiefen Zug aus 
dem Glaſe. Die Gäſte ſecundirten treulich, 
die Hausfrau aber, die ſich mittlerweile am 
Tiſche niedergelaſſen hatte, ſtand auf, um nach 
dem Ofen zu ſehen, und ging dann nur noch 
ab und zu, als ſei ſie draußen in der Küche 
beſchaͤftigt. Sie war's wohl auch, denn ſie 
nahm mit leiſer Hand die Punſchbowle aus 
dem Glasſchranke, wäbrend ihr Alter die nag⸗ 
folgende Grzäblung begann. 


In einem ber — der zw 
wohnte der alte Revierförſter D 
abaelegenften Aorftbauje des —*2 "gene 
fo recht mitte im Walde, und jeine Tochter 
blübte im denselben, wie eine friſche, berrliche 
Waldblume. Ich babe fie aefannt und fage 
euch, e8 war ein bildichönes Mädchen, jchlanf 
wie eine Tanne und frijch wie eine Roſe. Und 
fromm_ war fie auch, nicht jo gemacht, aeziert 
und affectirt Fromm, wie jo mandhe, Die ein 
wahres Gejchäft aus der Srömmigfeit machen ı nd 
davon reden fünnen, wie ein Buch, nein, jo recht 
berzensfromm im Ölanben und im Geben. Und 
das war ein Grbftüd von ihrer braven Mutter. 
Um des’ Mädchens willen waren die jungen 
Leute gern Gebilfen beim alten D***, denn 
jonft war es verzweifelt einfam auf dem Forft- 
hauſe. Aber jo freundlich fie war, jo ernft und 
gemeffen konnte fie jein und bie jungen Leute 
hatten einen gewaltigen Nejpert vor ihr. 

An dem Jahre, von dem idy rede, hatte 
der alte Revierförfter einen Gehilfen Namen 
Schmeller, jo einen rechten Faſelhans und 
Thunichtgut, den fein Vater in den grünen 
Rock geftedt batte, weil ex meinte, er tauge 
höchſtens zu einem Waldmenſchen. Schlecht 
war der Burſche durchaus nicht, aber leichtſin⸗ 
nig in hohem Grade und die etwas vorwie— 
gende Neigung zur Flaſche hatte feinem jonft 
recht paſſablen Aeußeren das Gepräge angeben 
der Verwüſtung aufgedrüdt. Um ibn aus einer 
Geſellſchaft ähnlichen Gelichters herauszubrin--| 
gen, hatte man ihn auf das einjame Forſthaus 
verſetzt. Waldesſtille ſollte ihn kuriren. Ju⸗ 
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dem 
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peimmig Darüber, war er mit bufeli Kopfe 
im F uje eingerüdt,; ber. alte Dass hatte 
8 ebrummt, jeine — gefeufzt und die ſchöne 
obanna . ſich geſchüttelt, als fie des neuen 
Hawsgenofien anfichtig geworden waren. Die 
richeinung hatte den vorausgegangenen 
Ruf vollkommen beftätigt. 
Schmeller ſchien ſich übrigens um feine 
anze Umgebung jehr wenig zu fümmern. 
— that er zwar ſeinen Dienſt, war 
aber ſonſt übellaunig und ziemlich ſchweigſam. 
Erſt nach und nach gewöhnte er ſich an ſeine 
jo. weſentlich veränderte Lage und bekam all— 
maͤlig auch Augen für die ſchöne Tochter des 
Hauſes. Dieſe aber würdigte ihn feines freund: 
lichen Blides. Cie batte ein Grauen vor 
einem Menſchen, der jo oft mit verftörtem 
Blide, ja nicht jelten unficheren Schrittes nach 
Haufe fan. 


(Bortjegung felgt.) 


* Neujahr. 

Am Abend Splveiter, wenn Alles lacht, 
Dann, fteble Dih auf dem Gewimmel, 
Dann ſchau', mein Mädchen, hinaus in die Nacht, 
Hinauf zum beiligen Himmel. 

Dort wandeln Gejtirne nah und fern, 
Und fingen die ewigen Lieder. 

An meinem Buſen funtelt ein Stern, 

Der gebt nidt auf noch nieder. 

Die Lenze verwelten, die Jahre verweh'n, 
Die Sterne find immer geblieben. 

Eie werden bleiben, fie werden beſteh'n — 
Die Sterne und treues Lieben, 
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In den Schwankungen des Lebens hälſt bu 
dich mur aufrecht, wenn du für alle Lagen in Wahr: 
heit und Gerechtigfeit deinen Schwerpunlt ſuchſt. 


Reden ift Eilber — Schweigen iſt Gold — doch 
nicht immer cchtes. 


Soviel das Peben auch Yiebe ſtreut, 

Soviel die Liebe auch eben beut, 

Tas ewig ſehnende Menihenherz 

Hat nicht. genug — noch will es den Schmerz. 
L. Habidt. 
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"Sängergruf. 


Dort, mo des Wasgau's dunkle Tannen rauschen, 
Der Gießbach jhäumend durch die Schluchten flürzt, 
Hod oben, wo die Rehe einſam laujchen 

Und wilder Thymian bie Lüfte würjt, 

Ro muntre Finken Melodien tauſchen 

Und Kukulsruf des MWandrers Pfad verkürzt: 

Dort eilt' ih bin auf wild verjchlungnen Wegen, 
Dem fernen Oft, dem beutichen Rhein entgegen. 


Vom düſtern Gnomenreidy, das mich umſchloſſen, 
Sehnt' ich mich heimwärts nach der Menſchen Herd, 
Und Steig für Steig erllomm ich unverdroſſen, 
Bis plöglid fi) der Pfad zum Licht gelehrt, 

Und vor mir lag, im Abendſchein :ergoifen, 

Das Land, das feine Lebensmüden nährt. 

D Paradies, jo weit die Blide ſchweifen, 

D könnt’ ich dich in dieſe Arme greifen! 


Schön bift du in ber Dämmrung jtilem Schleier, 
Schön, wenn der Tag die Nebenhügel grüßt, 
Schön, wenn um beiner Burgen grau Gemäuer 
Ter geilterhafte Strahl des Mondes flieht! — 
Doch till, wer theilt mit mir die hohe Feier 
Dort, wo der Quell im Mooſe ſich ergieht? 

Ein feltnes Paar, gewaltig anzujchauen ; 

Ich jchleihe näher zwilchen Luft und Grauen. 


Wer ift der Jünglina, dem die goldne Flechte 
Bom Naden wallt, def Auge träumend blidt? 
Dem Weib, das er umſchlungen, hält die Rechte 
Den Rebenkranz auf’3 ernſte Haupt gebrüdt. 
Ihr Kinn ruht in der Hand, als ob fie dächte 
An einen jhönen Traum, der fie beglüdt. 

Die Lippe öffnet fih zu leiſem Klagen, 

Und zürnend hör’ ich dem Begleiter fragen: 


„Bit bu bie jchönfte nit und mein Verlangen? 
Umglänzt mich nicht der ew'gen Jugend Schein? 
Zeug ih mit bir, in glühendem Umfangen, 

Die Luft der Erbe nicht, den goldnen Wein? 

Dft von bem Felt, mo meine Barden jangen, 
Schlich id mid weg, mit dir vereint zu jein! 

So jahen wir die golbne Zeit verrinnen, 

Drum ſprich, woher der Ernit, das trübe Sinnen?“ 


„Sei glüdlich,* Tprad die Jungfrau, „denn vor allen 
Bit du der Fürft, der jedes: Herz; bezwang. 

Zu deinen königlichen Fluthen wallen 

Die Völker wie in heil'gem Pilgerdrang. 

Und beine Wunder, deine Sagen ſchallen 
Unjterblich, wie du felber, im Gefang. 

Sie nennen did den heiligen, den großen. 

Mer aber fpricht von mir, der Namenlofen ? 


Genügt's, daß Adel mir die Zeit gegeben, 

Natur ala Liebling mih im Schooße hält? 

Der Kuß des: Himmels glüht in meinen Neben, 
Bon üpp’gem Segen ift die Flur gejchwellt, 

Und bobe, ernite Geilterjchatten jchweben 

Um manden, Plan, wo fie die Zeit nefällt; 

Und taujend Trümmer find beredt und zeugen 
Von meinem Ruhm — und meine Söhne ſchweigen! 


Cie jhmweigen, ad, fie lohnen mit Veradhten 

Tie Wen’gen, deren Herz im Lied entbrannt! 

Sie jehweigen, ab, mit Sinnen und mit Trachten 
Zum Spiel des fladen Lebens bingewandt ! 

Und Mande, die in Sklavenfeſſeln ſchmachten, 
Die fie gefhmiedet fih mit eigner Hand, 
Verächtlich jelbit dem Franken und dem Britten, 
Verachten deutſche Art und deutſche Eitten, 


Sie ahnen nit an meinen Kaifergrüften 

Tes Baterlands entſchlafne Herrlichkeit. 

Ihr ftumpfes Ohr vernimmt nicht in den Lüften 
Die Flügelichläge einer beflern Zeit. 

Die Rechte zuckt nicht, gürtet nicht die Hüften, 
Wenn deutſche Ehre ruft zum Männerftreit. 

Mie mag ich rühmen mid vor vielen Gauen, 
Rann ich nicht ftolz auf meine Söhne hauen?" 


Mas dorten ich gehört, im Herzensgrunde 
Entflammt e3 mid, und in mir warb es laut: 
„Roc hoffe auf dein Volt! Es reift die Stunde, 
Mo es die Treue lohnt, die ihm vertraut, 

Noch einen Geiſter fich zum eblen Bunde, 

Der ein Aſyl der heil'gen Kunſt erbaut; 

Noch klingt das Lied an zarte Frauenherzen; 

Und Beſſ'res jeh’ ich werden unter Schmerzen. 


den 
So nimm, geliebte Heimath, Ainſre Gaben, 
Empfange freundlid, was die Liebe beut. 
Dein iſt ja alles, was wir find. und haben, 
Dein jeder Beifall, der das Herz erfreut. 
Uns lockt nicht Ruhm; genug um uns zu laben, 
Denn wir der Zukunft Samen ausgeftreut, 
Dap einjt im- Land des Weins und ber Gejänge 
Die Kunſt anjtimme würd'ge deutiche Klänge. 


* Glatteis. 





Eine ſchlichte Erzählung von Irenaeus Tudieula. 
(Fortfegung.) 


Schmeller konnte feiner unfeligen Neigung |: 
zum Trunfe nicht Herr werden, und fo oft er 
auf jeinen Streifzügen durch das Mevier ein 
Dorf oder einen Hof mit einem Wirthshaufe 
berübren fonnte, that er e8 und mußte hängen 
bleiben. Seine Bekannten pflegten ſcherzweiſe 
zu jagen, er ſehe den grünen Strauß an einer 
Scente eben auch für ein Object an, das der 
Forſtmann nicht unbeachtet lafjen dürfe. Ja 
er verſchmaͤhte es ſogar nicht, mit den Holz 
bauern im Walde an der Schnapsflaiche “ 
zu erlaben. Kurz, der alte NRevierföriter, 
ſonſt wohl zufrieden mit ihm gewejen wäre, 
Pe manchmal ganz betrübt oder ärgerlich zu 

en Seinen: „Schade für den Jungen, er hat 

ein gutes Herz und jein Kopf ift auch nicht 
leer, aber es ift eben Hopfen und Malz an 
ihm verloren und ich ernte noch des Teufels 
Danf, weil fie meinen, ich könnte ihn zurecht 
ftellen. Ich wollt’, er wäre, wo der Pfeffer 
wächst!“ 

Der November war gekommen und jchien 
etwas ungewöhnlich rauh und unwirtblich auf 
treten zu wollen, Es gehört in unver milden 
Gegend zu den Seltenheiten, daß Der, Winter 
jhon um Allerheiligen oder Martini ernite 
Miene macht, aber erlebt haben wir’ eben 
doch ſchon, Daß er, juſt wie heuer, mit plöß- 
lichem Froſte Fam, ehe nody der Wind das 
falbe Laub von den Bäumen gefegt hatte. 
Gerade in jenem Jahre war das der Fall. 
Gin paar tüchtig Falte Tage, wider Vermuthen 
in einer Nacht —** — und am Morgen, als 
De* das Fenſter öffnete, fand der Wald vor 
ſeinen Augen in wünderfanfer, wahrhaft märs 


6 


| 


Ton — Preis fol unſer Lied ertönen, 
Vom Preis des Schönen und der Liebe Macht, 
Von ſtolzen Zinnen, die die Gipfel — 

Von hoher Dome heil'ger Todtenwa 

Von deutſcher Kraft und deutſchen Heldenſöhnen, 
Von einem Morgenroth nah langer Nacht. 
Die-Lojung-jei: „Für Dich, du deutſche Erdel“ 
Wir wahren's mit der Feder, mit dem Schwerte. 
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reits "u ie ae ae Pracht, kuik jo, wie wir ihn vor 
drei Tagen gejeben haben. 

Wie ſchön ift der Wald ſchon, wenn er in 
den weißen winterlihen Duft gefleidet ſteht 
und die feinen Eisnadeln im Sonnenlichte gläu— 
zen! Brillanter aber ift e8 denn doch, wenn 
Hefte, Zweige, Blätter und Halmen mit Fri- 
fallhellem Eiſe überzogen find und die Son. 
nenftraylen in allen Farben zurückwerfen. Sp 
war es an jenem Elaren Sonntagsmorgen, von 
dem ich rede. Das Gaͤrtchen vor dem Forft: 
bauje ſah prächtig aus. Die legten Aſtern, 
Die der Froſt überrajcht ‚hatte, ließen ihre Jar: 
ben noch durch Die Flare Eishülle ſpielen; aus 
dem Zaun von.wilden Roſen ſchimmerten die 
rothen Hagbutten, als habe fie der Zuderbäder 
candirt oder glacirt, und. jedes Kräutchen und 
Gräschen ftand, wie mit Glas überzogen, aber 
ebeugt, denn es trug einen ‚ feiten hellen Trop: 
* oder Zapfen an der Spitze. Aber der 
Wald erſt! Er war ein Glaspalaſt von wun— 
derſamer Pracht, ſo daß Johanna, die hinter 
ihren Vater an dag Fenfter getreten war, bei 
jeinent Anblid in laute Bewunderung ausbradh. 
Der alte Foritmann aber wiegte bedenklich 
das Haupt und jagte: „Ja, Kind, prächti 
ſieht's aus, aber jchlimm wird’s enden. Sin 
du nicht, wie Die Bäume, Die noch jo viel Laub 
tragen, ſich tief beugen unter der ſchweren Laſt, 
als wären’s ‚lauter Hängbirken, Tauereſchen 
und Trauereichen? Gott behüte und vor großem 
Unglüd!“ 

Aus dem nahen Walde trat jept ber Ge 
hilfe und Fam auer über das Miejenftüd, wel: 
ches zwiſchen dem Korfthaufe und dem Hoch— 
walde lag. Schon von weiten rief-er feinem 
Principal entgegen: „Ich babe mich ſchon ein 
wenig umgeſehen, noch ſtehts gut, aber es 
geht ein’ verdächtiges Seufzen durch den Wald. 
Nur keinen Wind, nur feinen Schnee oder neuen 
Regen!” »" 


Gr fand jet im Gärtchen vor dem Haufe. 
Der Vater war einen Augenblid beiſeite ge 
treten, um nach jeiner Morgenpfeife zu greifen, 
Johanna’ ſtand noch am Fenſter. 

„Werden Sie heute auch zur Kirche gehen?” 
fragte Schmeller, nicht ohne einen Anflug von 
ironiſchem Lächeln. 

„Was kümmert Sie die Kirche und mein 
Gang dahin?” verjegte das Mädchen verlegt. 
„Daß Sie nie dahin gehen, wifjen wir leiver.“ 
Damit trat fie vom Fenſter zurüd und ließ 
ihn ſtehen. 

Pfeifend jprang Schmeller Die Freitreppe 
hinauf ius Haus. und 'in fein Zimmer. Beim 
Frühſtück erichien er gleich darauf mit finfterer 
Miene. Der Alte jprach mit ibm über die 
möglichen: Gefahren des Eisdruckes für den 
Wald und rüftete ſich dann, ebenfalls einen 
Gang in einzelne Schläge zu thun, die er am 
meiſten bedroht glaubte. In dem Hausflur be— 
gegnete Schmeller der Revierförſterin und ſagte 
leiſe zu ihr: „Dulden Sie um Gotteswillen 
nicht, daß Johanna heute zur Kirche geht. 
Der Gang könnte ſehr gefährlich werden.“ 

Als die Männer aus dem Hauſe waren, 
rüftete fich Johanna wirklich zu. ihrem gewohn: 
ten Kirchengange. Die Mutter rietb ab, ftellte 
die Gefahren vor, aber das Mädchen war in 
der That heute eigenfinuig. Dem garjtigen Spöt- 
ter zum Trotz wollte fie geben und die Mutter 
mußte ibr zulegt befehlen, zu Hauje zu bleiben. 
Beim Eſſen erzählten die Männer, wie jie da 
und Dort gefnicdte Aeſte geſehen und wie das 
[nnge Stangenbolz jo kläglich gebeugt daſtehe. 
Mittlerweile: zogen auch einige Wolfen am 
Himmel anf und die Beſorgniſſe fingen an zu 
wachſen. 

Nach — ſprang Johanna hinüber unter 
die hohen alten Eichen, um ſich die kriſtallene 
Pracht derſelben ſo recht in der Nähe zu be— 
ſchauen. Ein ganz junger Schlag gränzte dort 
an den alten und das Mädchen hatte ſeine 
Freude daran, an den tief gebeugten Stämm— 
chen zu rütteln, daß die eiſigen Zweige und 
Blätter klingend an einander ſchlugen, Die Eis— 
ſtücke über ſie niederregneten und die etwas 
entlafteten Staämmchen raſch in Die Höhe ſchnell⸗ 
ten, als freuten fie ſich ihrer ſchönen aber drücken⸗ 
den und gefährlichen Bürde ledig zu fein. Mit- 
ten in dieſer -Bejchäftiqu 


lauſchte. Gin ſtarkes Krachen ertönte aus eini- 


hielt ſie inne und. 
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ger Ferne und prafjelnd ftürzte ein dicker At 
von einer alten knorrigen Gicye nieder. 

„Begreifen Sie nım, warum ich heute Früh 
wünjchte, Siemöchten nicht zur Kirche geben?“ 
ſprach hinter ihr eine Stimme. 

Johanna drehte fich erjchvedit um, und der 
widerwärtige Gebilfe jtand vor ihr auf jeine 
Büchſe gelehnt. Eben warf Die Sonne einen 
goldenen Strahl durch Die Zweige, der die 
ganze Umgebung zauberifch verflärte. 

„Dal“ rief Schmeller: „Da jeben Sie aus 
wie Die Fee im Eriftallenen Balafte. So dente 
ich mir. meinen_Schußgeift.“ 

„Si, ei, Herr: Schmeller, was hör’ ich?“ 
Jagte Johanna, nicht ohne ein Yächeln des Spot- 
tes. „Sie wollen. wohl unter Die Dichter gehen, 
weil Sie jo poetijch werden? Nach meinen 
projaifchen Begriffen,“ fügte fie ernfter hinzu: 
„leben die Schußgeifter ganz anders aus. I 
möchte wenigftens feinen ſolcher Art.“ 

„sch aber wäre glüdlich, wenn Sie der 
meine werben wollten,“ verjeßte Schmeller, 
ohne jeine Stellung zu ändern. 

Ein leijes, für Schmellers Auge unmerfliches 
Beben des Schauders durchfuhr die Jungfrau, 
aber rajch und ernft erwiderte fie: „Schon da— 
rum, weil Sie Ihre Geifter und Ihre Begei- 
fterung auf Erden ſuchen, möchte ich die Rolle 
nidyt übernehmen, Die Sie mir zugedenfen. 
Damit Sie aber nie mehr ein Wort der Art 
an mich richten, will ich Ihnen jagen, was 
ich von Ihnen halte.“ Und nun fing fie an, 
ganz ruhig und ernjt ibm jein wüſtes Leben 
vorzuhalten, wie er faft täglich betrunfen, ein 
Menſch ohne alle Religion, ohne Yiebe und 
Pietät gegen jeine Aeltern jei, und was weiß 
ic, was ſie ihm alles rund binjagte, daß ihm 
Hören und Sehen beinahe verging. Dennoch 
behielt er feine ruhige Miene. 

„So recht,“ verſetzte er darauf: „rütteln 
und jchütteln Sie an mir, wie vorhin an die 
jen Bäumdyen, ich jpüre jchon, wie Die Gisrinde 
von mir jpringt und ich mid) aufrichte, ob- 
wohl Sie mid beugen. Sie werden, doch mein 
Schußgeift jein. Ihre heutige Strafpredigt 
wird mehr wirken als Die, welde Cie gehört 
hätten, wenn Sie zur Kirche gegangen wärem. 
Ich werde mich beijern.“ 

„O daß Sie e8 könnten und thäten!“ ſprach 
das Mädchen. „Um Ihrer braven Heltern und 
um Ihres eigenen. Heiles willen wäre Das zu 
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wünſchen. Aber Sie find ſchon zu tief herab: 
gefommen, als daß noch etwas zu hoffen wäre.“ 

„Das ift hart,” grollte Schmeller und ftieß 
feinen Büchjenkolben ein wenig auf den Boden. 
Sogleich aber hatte er jeine frühere Faſſung 
wieder, ſah die Jungfrau jeharf an und jagte: 
„Wenn ich mich aber dennoch befjere und ein 
anderer Menſch werde — ?” 

„Sehen Sie,” erwiderte Johanna: „Sie 
willen noch nicht einmal, was dazu gehört. 
Yernen Sie erft Gott bitten, Daß er Ihnen ein 
neues Herz und einen neuen Sinn gebe. Sie 
muß unjer Herrgott erft in Die Schule nehmen.“ 

Damit ging fie an ihm vorüber dem Forft- 
baufe zu. Auf feine Büchje gelehnt, verharrte 
der Gebilfe noch einige Augenblide in nachdenf- 
licher Stellung, dann jchnellte er gleichſam plöß- 
lich in die Höhe, warf das Jagdgewehr über 
die Schulter und ging tiefer in den Wald bin: 
ein. — Wer fann jagen, was ihm alles in 
Kopf und Bruft durdyeinander wogte? Grim— 
mig jchüttelte er da und dort an dem jungen 
Stangen und jab zu, wie fie in Die Höhe jchnell- 
ten. Zuletzt fing er au, ein Liedchen zu pfei- 
fen,waber immer ftörten ibn Johannas Worte: 
„Xernen Sie erft Gott bitten, daß er Ahnen 
ein neues Herz und einen neuen Sinn gebe.“ 
— Während er jo planlos umberftveifte, ſtand 
er auf einmal auf dem breiten Fahrwege, der 
zum nächſten Dorfe führte. Ginige Schritte 
ging er auf demjelben fort, langſam und un— 
chluͤſſſg. Gr kämpfte. Da fielen Die eriten 
Scyneefloden, denn der Himmel hatte fi grau 
umzogen. Sie wedten ihn wie aus einem 
Traume. Raſch warf er fich gleichjam herum, 
iprang über den Graben neben dem Wege und 
verschwand wieder im Walde. 

Im Forſthauſe war es jo recht jonntäglid, 
ftill geworden. Der alte Herr war in den 
Wald gegangen, nidyt ohne vorher von Frau 
und Tochter zu großer Behutjamfeit und bal- 
digem Miederfommen ermahnt worben zu fein. 
Knecht und Magd waren im nahgelegenen 
Häuschen des Schylagbüters, um den Sonntag- 
Nadymittag zu verplaudern, Mutter und Toch— 
ter allein zu Haufe. Jene jaß an dem einen 
* und las in der Bibel, dieſe am andern 
atte ebenfalls ein Buch in der Hand, ſchaute 
aber weniger in dasſelbe hinein, als zum Fen— 


ſter hinaus. Da draußen war es ebenfalls 
überaus ſtill, jo recht tief waldeinſamlich ſtill. 
Während ſonſt doch zuweilen ein Menſch an 
dem Forſthauſe vorüberging, ließ ſich Heute 
feine lebende Seele bliden. Nur eine Hauben- 
lerdye trippelte zuweilen im Vorgärtdyen, eine 
Meiſe hüpfte auf den glatten Zweigen des 
Roſenhags, oder eine zahme Haustaube flog 
zu Johanna and Fenſter und las die Brod— 
frumen auf, die jie auf die Fenſterbank ge- 
ftreut hatte. Johanna jchaute bald nach dem 
Walde, bald nadı dem Simmel; von dem ber 
Schnee immer Dichter niederflodte. Die Sorge 
um den Vater ließ fie nicht zum ruhigen Fort- 
lejen fommen, und wenn fie auch einmal in& 
Bud) jchaute, jo Freuzten zwei Worte Des Ge— 
büfen immer wieder ihre Gedanken. „Sie 
werben doch mein Schußgeift fein“, hatte er 
gejagt und zuleßt gefragt: „Wenn ich mich 
aber dennoch bejjere und ein anderer Menſch 
werde?” Beides konnte fie nicht los werben. 
Die ganze Scene mit Schmeller hatte fie auf- 
geregt und ihr eine Art von Angft eingejagt, 
die ihr bisher völlig fremd war und deren fie 
nicht Herr zu werben vermodte. Sie war 
ordentlich froh, ald die Mutter die Bibel weg: 
legte und das Schweigen brach mit den Mor: 
ten: „Wenn doc ums Himmels willen nur 
der Vater zu Haufe geblieben wärel ‘Der 
Schnee fällt immer dichter, ich meine, Die 
Bäume biegen fich jchon tiefer und es fängt 
jogar ſchon an, Dämmerig zu werben.“ 

Sie öffnete das Genfer und ſchaute nach 
allen Seiten um, aber der Vater war nirgend 
zu erbliden. Aus dem Walde berüber tönte 
ein unbeimlidyes Aechzen und Krachen, dazwi— 
chen zuweilen ein Dumpfer, Donneräbnlicher 
Schlag von ftarfem Geprafjel begleitet. Von 
Minute zu Minute wuchs Die Angft der beiden 
Frauen, um jo mehr ald die Dämmerung im- 
mer dichter ſich niederſenkte. Sie eilten hin— 
über zum Schlagbüterbäuschen, um Knecht und 
Magd zu rufen und den Hüter auf die Spähe 
nach dem Vater aus zuſenden. Sie fanden die— 
jen nicht daheim. Gr war längft audy in 
den Wald gegangen und jeine Frau mit ihren 
beiden Kindern hatte ebenfalls ſchon ängftlich 
durd) die trüben Scheiben nach ihn ausgeſchaut. 

(Bortfegung folgt.) 





Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gebrudt von Daniel Krauzbühler in Epeyer. 





Palatina. 


Belletriftifches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro. 3. 


Speyer, Dienftag 4. Januar 





Glatteis. 





Gortſetzung.) 

Als Frau D*** mit ihrer Tochter wieder 
nad; dem Forſthauſe zurüdging und fie, jchon 
nahe der Thüre des Gärtchens waren, blieb 
Johanna an aa ftehen und rief laut: „Bruns! 
Bruno!“ und aus der Dämmernden Ferne ber 
Iprang ihr der braune Jagdhund in großen 
Säpen entgegen. Zwiſchen den Zähnen hielt 
er einen zerfeßten Yappen grünen Tuchs. Raſch 
ein dad Mädchen darnach. „Allmächtiger 

ott!“ ſchrie fie laut auf: „Mutter, Mutter, 
es ift ein Unglück geſchehen!“ — Während ihr 
Johanna den grünen Tuchlappen entgegenbielt, 
ftand Die Mutter wie vernichtet, Feines Wor- 
tes, Feiner Bewegung mächtig. 

„Kätchen, Daniel!“ rief das Mädchen wie 
der: „wer bat den Bruno mit fich gehabt?’ — 
Niemand fonnte darüber Auskunft geben. Der 
Hund aber bellte und verrietb große Unruhe. 

„Kätchen, bleib’ bei der Mutter! Daniel 
fomm! — Bruno ſuch!“ — In fieberiſcher Haft 
hatte Johanna dieſe Rufe binausgeftoßen, und 

og fie dem voran eilenben Hunde nach 
über das Fleine fchneebebedte Wieſenſtück bin. 
Jammernd rief ihr die Mutter jest nach, aber 
fie hörte nicht auf den Ruf, Wie ein gefcheuch- 
te8 Reh flog fie in den Wald hinein, Bruno 
voraus, der Knecht Feuchend ihr nad. Im 
Walde war es ſchon ziemlich büfter und das 
‚ unheimliche Aechzen der Bäume, das Krachen 
und Brechen der Aefte und Mipfel, das Praf- 
feln der ſtürzenden Eislaften hätte den muthig— 
ſten Mann zaghaft machen können. Johanna 
achtete auf nichts, was um fie vorging. Selbft 
die über den jchmalen Waldweg gebeugten 
Bäume konnten fie nur auf Augenblide auf: 
halten. Raſch jchlüpfte fie unter den Flingeln- 
den Aeften und —— weg oder ſprang et: 
was jeitwärtd über einen Stamm, von Zeit 


zu Zeit den Hund zurüdrufend, wenn er ihr 
aus dem Gefichte zu entichwinden drohte. — 
„Johanna!“ rief bisweilen der Knecht, eine ge 
raume Strede hinter ihr, und fie gab ihm 
Antwort, um ihn zur Eile anzufeuern. 

Länger als eine Biertelftunde war fie fo 
dahin geeilt und hatte, aller Schreden und 
Hindernifje ungeachtet, einen ziemlich weiten 
Weg zurüdgelegt, ald der Hund plöglic einen 
Seitenweg einſchlug. Bald jah fie fih an 
einer Lichtung, Die ihr völlig fremb war, ob: 
wohl fie fi) jonft im Walde ganz gut aus— 
fannte. Sie ftand am Rande eines Hanges, 
der in einen Thalkeſſel binabführte, und ſah 
mit Staunen und Grauen, wie da die Bäume, 
alle Kronen abwärts gefehrt, übereinander lagen, 
gleich wie Karten, die ein Knabe aufftellt und 
dann umbläst, daß eine die andere in langer 
Reihe niederichlägt. 

„Vater! — Water!“ rief fie laut, daß es 
in den Bergen wiberhallte. Seine Antwort, 
als eben diefer MWiderhall oder das Krachen 
eines nieberftürzgenden Baumed. „Bruno!* 
rief fie wieder, und der Hund gab ſchon and 
der Tiefe Laut. Da mußte fie alfo hinab. 
Aber ed war ein ſchweres Stüd Arbeit, ſich 
durch einen foldyen Verhau hindurch zu winden. 
Sie rief den Hund zurück und fuchte fih dann 
mit unfäglicher Mühe auf des Thieres Fährte 
zu halten. Schon war fie ziemlich weit hinab. 
gefommen, ald der Knecht oben ihren Namen 
rief. Sie gab Antwort und folgte wieder dem 
Hunde, der jetzt ftehen blieb und in das Ge 
äfte eined zu Boden geftürzten Baumes ein- 
drang. — „Vater! Vater!” rief das Mädchen, 
aber fein Laut Tieß fich aus dem Gewirre von 
Bmweigen, Eis und” Schnee vernehmen. Wie 
jollte fie jeßt da hineindringen? Glüdlicher: 
weife hatte Daniel fich jetzt bis an ihre Seite 
geichafft und fing nun an mit Eräftiger Hand 
femme zu brechen, was den Zugang bin- 
erte. Johanna half rüftig mit und Die Angit 
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gab ihr ungewöhnliche a Bruno zerrte 
n dem Gewirre an einem Gegenftande, brachte 


aber nur wieder .ein Stüf Tuch zum Vor— 
ichein. Endlich ſahen fie in der tiefen Däm- 
— einen — Körper regungslos 
unter dem Geäſte liegen. Zitternd beugte ſich 
Johanna hinab. Es war nicht ihr Vater, es 
war Schmeller, der Gebilfe Das Mädchen 
zitterte am ganzen Körper vor Schreden und 
doch ‚zugleich vor Freude, daß es ihr Vater 
nicht war, Was in Diefem Augenblide in ihr 
vorging, wußte fie jelbit wicht, nur das fühlte 
fie, daß ſie nahe Daran war, zufammen zu 
brechen. 

In demjelben Augenblid tönte der lang 
gezogene, dröbnende Ruf: „Johanna!“ von der 
Höbe herab und brachte ihr die jehwindende 
Befinnung zurüd. „Hier, Vater, bier!,, rief 
fie mit Anitrengung aller ihrer Kraft hinauf 
und ſah zugleich, wie ‚oben einige Geftalten 
‚mit brennenden: Laternen ſtanden. Langſam 
bewegten ſich dieſe jetzt die Halde herab. Da— 
niel raste noch immer in dem Geäſte umher 
und brach unabläſſig Daran zuſammen, denn 
er hatte vergeblich den Stamm wegzuheben 
verſucht, die Laſt des Eiſes war noch zu groß. 
Jetzt kam der Revierförſter mit dem Schlag— 
hüter heran, die beide kurz nach jener Scene 
vor dem Forſthauſe beim gefommen und in 
eiligfter Haft der Spur des Mädchens uud 
des Knechtes gefolgt waren, nachdem fie fich 
vorfichtig mit Paternen verfehen hatten, Denn 
die Nacht war da. Laut weinend fiel Johanna 
dem Water um den Hals und rief! „Gott fei 
Dank! ich hatte geglaubt, du jeift verunglückt 
— Schmeller ift’3.” 

Raſch ſchob der Vater fein Kind beijeite, 
gab ihm die Laterne in die Hand und das 
Gleiche that der Schlanhüter. „Aufl? ſchrie 
De⸗* und die Drei Männer fahten zuſammen 
den Baum aus Leibesfräften und warfen ihn 
glücklich beiſeite. Da lag nun Schmeller vor 
ihnen, das Geſicht auf den Boden gedrückt, 
regungslos, athemlos, halb mit Schnee und 
Eisſtückchen zugedeckt. 

„Er iſt hin!“ ſagte der Knecht, der ihn 
aufhob und mit dem Geſichte nach dem Lichte 
kehrte. 

„Schade um das junge Blut!“ verſetzte der 
Schlagbüter. Aber der Alte rief: „Weg, weg! 
Schnee her, um ihm zu reiben, vielleicht iſt's 
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hs nicht Mantsans mit ihm. Yeuchte ber, 
Und während das Mädchen mit 
zitternden., Händen- Die Lateruen 


| — rieben 
die Männer⸗Geſicht und Bruſt des jungen 
Mannes mit Schnee. Gin ſtöhnendes Röcheln 
war der Grfolg. Johanna ſah, wie die Aus 
genlieder des Todtgeglaubten fich hoben, aber 
ogleich wieder ermattet niederſanken, wie zum 
tiefen Schlafe, vielleicht zum lebten. 

„Jetzt auf und' fort mit ihm!“ rief D***, 
und ſo behutſam als es unter ſolchen Um— 
ſtänden möglich war, trugen Knecht und Schlag— 
hüter den Entſeelten die Halde hinauf. Jo— 
hanna ging mit den beiden Leuchten voran 
und hatte überdies noch des Gehilfen Jagd⸗ 
büchſe über die Schulter gehängt. Der Ne 
vierfärfter aber benützte die Zeit, um einige 
Föhrenaͤſte möglichſt von Eis zu befreien, da— 
mit ſie droben auf dem Wege zu bequemeren 
Bahren dienen möchten. | 

Es war ein ſchauerlicher Leichenzug Durch 
den Mald, deſſen Friftallene" Pracht in dem 
rothen Lampenſcheine blitzte und ftrahlte, wäh? 
rend rechtd und links die Wipfel umd Wefte 
der Baume knackten/ ja ganze Stämme mit 
Donnerndem Krachen auseinander riffen und 
im Niederftürzen Wolkeu feinen Schnees anf 
wirbelten. Obne Unfall ward indeß der müb- 
jame und gefährliche Gang vollbracht und laut 
Danften Die in tödtlicher Anaft harrenden Frau— 
en Gott, als fie die Männer jammt dem 
Mädchen aus dem Walde treten jahen. 


(Schluß folgt.) 


Johanna!“ 





Das. Grab Kosciuſzko's. *) 


Solothurn ift ein freundliches, liebes, Fried- 
ficyes Städtchen. In ihm hat der alte Rolen- 
feldherr Koscinſzko nady der Theilung feines 
Baterlandes eine Ruheftätte gelucht und gefun— 
den. Das Grab eines großen Mannes ımmweht 
ftet3 das lebendigſte Andenken. Kosciuſzko's 
Grab iſt in dem eine halbe Stunde von Solo— 
thurn gelegenen Zugweil. Gin paar Bauern— 
haäuſer, eine kleine Kirche und ein Kirchhof bil— 
den das ganze Dorf. Die Kirche, der Kirchhof, 
die duftigen, dicht belaubten Bäume, der grüne 
Wald, der faſt bis in den Kirchhof bineinreicht, 


*) Aus Gutzkow's Unterhaltungen. 
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machen dies Plaͤtzchen zur einem berrlichen Fried— 
bofe, zu einer ſinnigen Nuheftätte. Wor Dem 
Haupteingange der Kirche in der Mauer des 
Kirchbofs ift das Fleine Denkmal des, „legten 
Polen.” Cine große dunkle Weltfugel mit 
einem untergebenden goldenen Stern auf ei- 
nem vieredigen Sranitblode und der Inſchrift 
„Viscera Thaddzi Kosciuszko 1817,* ein 
paar Trauerweiden rechts und links, ein paar 
Blumen, eine Pilie vor dem Grabhügel, jo war 
das Denkmal urfprünglich geſetzt. Im Jahre 
1844 haben polniſche Flüchtlinge es berbeffern 
zu müſſen geglaubt,’ indem fie das von David 
Angers aearbeitete fleine Bronzene Medaillon, 
mit der Inſchrift: „Fratres patri #uo, XV. 
Oct. 1844* (die Brüder ihrem Vater), in den 
Granit hinein befeffigen ließen. "Die fchöne 
aroße Einfalt des kleinen Monumentes ift da- 
durch geftört. Ä 

Neben Dem Grabe Kosciuſzko's diegt rechts 
das eined Schreinermeiiterd von Zugwell, links 
das einer armen Bäuerin. Das ft. die beite 
Sefellichaft für den edeln Flüchtling, und fein 
Herz, das nad) Krakau. gebracht wurde, hätte 
bier ſicher ruhiger und ungeftörter der Ewig— 
keit entgegengeträumt, wie in der Hauptſtadt 
des alten Polens. 

68 gibt wenige Namen in Der Weltgejchichte, 
die einen jo jchönen reinen Klang haben wie 
der Kosciuſzko's. Es ift etwas in Diefem Namen, 
das an. die edelften Menichen, Die je gelebt, 
fich ſelbſt geopfert, fich für ihr Volk und für 
die Menſchheit jo innig Dingegeben haben, erin- 
nert. Es gebt mit den Namen und dem An- 
denken aroßer Männer wie mit den Tönen der 
Harmonie; wenn der eine Ton angefchlagen 
wird, Fingen die andern mit.... Ich mußte 
bier auf dem Grabe Kosciuſzko's noch ganz 
bejonder8 an einenssältern deutichen Dichter 
denfen, der mit in die Reihe derer gehört, Die 
zu Kosciuſzko's Namen harmonisch anklingen, 
ich meine Klopſtock. Vielleicht war die Aehn— 
lichkeit, Die in den Baumgruppen, dem Gharaf: 


ter der Kirche und der. Umgebung zwilchen | 


Klopſtock's Friedhof im Altona und Kosciuſzko's 
Srabftätte in Zugweil ftatt findet, mit Urſache 
Davon, daß es mir fo vorkam, vald ob beide 
Seiftesbrüder feten. Das Leben: Kosciuſzko's 
ift ein Epos, das einſt ſeinen Klopſtock finden 
wird. Der Ruf Finis Poloniae, der ihm vom 
Geifte der Weltgeichichte. in den Mund gelegt 


‚land volksthümlich geworben, 


wurde, iſt eine der herggerreißendſten Elegieen, 
die je gedecht und gedichtet worden find. 
J. Beneden. 





‚Bi B 
Die legten Stunden der Jungfrau 
von Drleans, 

(Stine der anziehendſten Erſcheinungen in der 
Geſchichte ift Johanna d'Arc, genannt Die Jung: 
frau von Orleans. Ihre vom Zauberlichte 
der Romantif umfloſſene Geftalt ift Durch den 
Pieblingsdichter unferer Nation auch in Deutjch- 
Sie wınde im 
Jahre 1410. iu dem lothringiſchen Dorfe Dom- 
remy, an den Ufern der Mojel geboren und 
war die Tochter Ichlichter, ebrbarer Landleute. 
Zur Jungfrau berangereift vernahm fie Die 
Noth ihres Vaterfandes, welches von den Eng- 
(ändern, im Bunde mit Dem Herzog von Bur- 
gund, zum-größeren Theile erobert war. Von 
wunderjamer-Begeifterung ergriffen, verließ fie 
das ftille Dorf der Heimath, wo fie in alüd- 
licher Unfchuld die Heerden ihres Waters ge— 
weibet, und zog in das franzöfiiche Lager. In 
dem befannten, ſchönen Monolog [äßt fie der 
Dichter ſprechen: | | 

Ahr Plätze aller meiner ftillen Freuden, 
Euch laſſ' ich. hinter mir auf immerdar! 
Zerjtreuet euch, ihr Lämmer, auf der Heiden! 
Ahr ſeid jegt eine birtenlofe Schaar! 

Denn eine amdre Heerde muß ich weiden 
Dort auf: dem blut'gen Felde der Gefahr. 
Co ift des Geiftes Ruf an mich ‚ergangen; 
Mich treibt nicht eitles irdiſches Verlangen, 

Denn der zu Mojen auf bes Horebs Höhen 
Im feur'gen Bush ſich flammend niederlieh 
Und ihm befahl, vor Pharao zu ſtehen, 

Der einjt den fronimen Sinaben Iſais, 
Den Hirten, fi zum Streiter auserfehen, 


Der ſtets den Hirten, gnädig jih bewies, 


Gr iprad zu mir aus dieſes Baumes Zweigen: 


„Geb hin! Du jollit auf Erden für mich zeugen.“ 


„sn raubes Erz ſollſt du die Glieder ſchnüren, 
Mit Stahl beveden deine zarte Bruft ! 
Nicht Männerliche darf dein Herz berühren 
Mit fünd'gen Flammen eitler Erdenluſt. 


‚Nie wird der Brautfranz deine Lode zieren, 


Dir blüht fein lieblich Kind an deiner Bruſt; 
Dod werd’ ich dich mit friegeriihen Ehren 
Vor allen Erbenfrauen hoch verklären.“ 
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„Denn wenn im Kampf die Muthigften werzagen, 
Menn Frankreichs letztes Schidjal nun fih naht, 
Dann wirft du meine Driflamme*) tragen 
Und, wie die rafhe Schnitterin die Saat, 

Den ftoljen Ueberwinder niederjchlagen ; 
Ummwäl;en wirft du feines Glüdes Rad, 
Errettung bringen Frankreich's Heldenföhnen 
Und Rheims befrein und deinen König krönen.“ 


Als achtzehnjähriged Mädchen warf fich 
— in Helm und Harniſch und mit einem 
Schwerte umgürtet an der Spize einer kleinen 
Scaar mit Bebensmitteln in die vom Feinde 
hart bedrängte Stadt Orleans. Hier ſchlug 
fie die Engländer in verjchiedenen "Ausfällen 
und zwang fie, die Belagerung aufzuheben. Von 
diefer Waffenthat die Jungfrau von Orleans 
(la pucelle d’Orl&ans) genannt, führte fie 
die mit neuem Muth erfüllte frangefiiehe Armee 
von Sieg zu Sieg und wenige Monate nad) 
ihrem ** Auftreten (am 17. Juli 1429) 
foiınte der Dauphin ald Karl VII. in Rheims 
zum König gefrönt werben. 

Am 24. Mat 1430 machte Johanna einen 
Ausfall aus der belagerten Feftung Compiegne 
und kämpfte beim Rüdzug unter ben Letzten 
auf’3 tapferfte, wurde aber, da die Augbrüde 
u frühe aufgezogen und fie dadurch audge- 
Sehfoffen wurde, von den Burgundern gefangen. 
Diefe Iieferten fie an ihre Todfeinde, die Eng- 
länder, aus, welche fie in Rouen, nad) langen 
Quaͤlereien, wegen Zauberei und Ketzerei zum 
Scheiterhaufen verurtheilten und am 30. Mai 
1431 verbranuten. 

(Fortfesung folgt.) 


* Meujahrslied, 
Ein Jahr geht nah dem andern 
Im raſchen Fluge bin; 
Das Leben ift ein Wandern, 
Ein Kommen und Entfliehn. 
AH unfer Freu'n und Hoffen 
Serrinnt wie Wellenſchaum, 


*) Die Driflamme, aus rothem Tuch — baher ber 
Name — war urfprünglich die Kirchenfabne ber Abtei St. 
Denis und angeblich das Leichentuch des bi. Dionyfius 
(St. Denis). Sodann wurde fie, bis zu Karl VII, die 
Königsfahne der franzöflfchen Könige. 





Wir fteh'n von Leid getroffen 
Und taufgen Traum um Traum! 


Der Friede ift in feinem 


Auch noch fo hohen Gut, . 


Er blühet nur in Einem 


Am friſchen Glaubensmutb; 
Im Glauben an das Walten 
Des Herrn, der ewig treu;— 


Am Glauben laßt und 


halten, 


So bleibt der Friede neu. 
Ob Selbſtſucht auch zu fcheiben 


Noch viele Herzen droht, 
Zu mehren unſre Leiden 
Und unſre Erbennoth: 


Laßt uns die Liebe pflegen, 
Die mit dem Freund ſich freut, 


Die Troft und Heil und 


Segen 


In's Haus der Trübſal ſtreut. 


Wird auch die Zeit ſtets 
Drohn Kämpfe einſt und 


trüber, 
ſchwer, 


Zieht dunkler ſtets vorüber 


Der MWetterwolten Heer: 


Die Hoffnung laft nicht fterben, 
Daß Gottes Reich verllärt 
Aufblüht aus dem Berberben 
Und fi fein Mort bewährt. 


Sind unſere Begleiter 


Die drei auf unfrer Bahn, 
So ziehn wir fröhlich meiter 


Durch Berg und Schlucht 


und Plan, 


Im Glauben, Hoffen, Lieben 
ft unfer Glüd nidt Schaum ; 


Was ewig neu geblieben 


Im Wechfel, ift fein Traum! 


* 


Aus dem Beſten 
Meines Letzten 


Ch. Böhmer. 


Sind wir Beide entjtanben, 


Meine Eriten und ich, 


Als durch häufige Stöße 
Man fie trennte und mid. 


Die Erften, das Legt’ 


Eind von Jedem geſchätzt; 
Ich ſelbſt nicht viel werth, 


Bin nur ſellen begehrt. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedruckt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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*Glatteis, 





Eine ſchlichte Erzählung von Irenaeus Tudieula. 


(Schluß.) 

Johanna gab der Magd die Leuchter und 

hing nun weinend an dem Halſe ihrer Mutter. 
Ihre bisher ſo heldenmüthige Stärke ſchien 
mit einmal ganz gebrochen und halb ohnmäch— 
tig ſank ſie in der Stube in den Seſſel, wi 
rend Schmeller zu Bett gebradt wurte. So 
faß fie allein im Dunkeln Zimmer mit fait 
ejchwundenen Sinnen und fuhr erſt wieder 
in die Höhe, ald nach einiger Zeit die Mutter 
durch die halb offene Thüre herein rief: „Er 
lebt, Johanna, er lebt!" — Mit dem Rufe: 
„Bott jei Dank!” glitt diefe vom Stuhle 
herab auf Die Kniee. ' 

Daß ich's nun kurz mache! Schmeller -war 
übel zugerichtet, aber der mit Mühe und Ge- 
En herbei geholte Arzt erflärte Denn doch, es 
ei feine Lebensgefahr vorhanden, obgleich 
Kopf und Bruft ſtarke Erfehütterungen erlitten 
hatten und der linfe Oberarm entzwei geichla- 
en war, von EHeineren Wunden und Ber: 
egungen gar nicht zu reden. Im Augenblicke 
des Unfalls hatte Der Unglüdliche wenig em- 
pfunden. Der Schlag hatte ibn getroffen, 
während er dem Sturz einer andern Baum— 
reihe ausweichen wollte, und jchnell war ihm 
das Bewußtſein entichwunden. Alles war ihm 
wie ein Traum, nur die Schmerzen erinnerten 
ibn daran, daß es eben fein Traum gemwejen. 

Während der Knecht am folgenden Tage 
bejchäftigt war, ihm noch immer Auffchläge zu 
machen, jagte er einmal: „ch muß doch da- 
bei geträumt haben, denn mir war, als hätte 
ich nur mit einem Blide Johanna wie in 
einem hellen Lichticheine geſehen.“ Als nım 
Daniel ihm den ganzen Hergang erzählte, und 
wie eben Johanna es geweien, die ihn unter 
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Brımo’s Führung zuerft gefunden, fagte er 
leije bei fih: „Sie mußte eben doch mein 
— werden!“ 

„Run, er bat fie doch hoffentlich am Ende 
nody befommen?“ rief ein jüngere Mitglied 
ber Abendaejellihaft, die bisher Hubert3 Er— 
zählung theilnehmend gelaufcht Hatte, ohne ihu 
zu unterbrechen. 

„Freilich,“ werfeßte Diejer; „er hat aber 
auch Wort gehalten und ficy mit Gottes Hilfe 
ründlich gebeſſert. Er bat ernftli an ihr 

ort getacht: „Sie muß unfer Herrgott erft 
in tie Schule neymen,“ und wie er in Diejer 
Schule war, bat er gelernt, um ein neues 
Herz und einen neuen Sinn zu bitten. Beides 
ift ibm geworben und ich darf wohl jagen auch 
geblieben. Sie hat ihm anfangs freilich nicht 
recht getraut, er aber aud) fein anjpielendes 
Wort mehr zu ihr geiprochen. Nur als er 
zum erjtenmal fein immer verlaflen und fie 
wieder gejehen, batte er mit naſſem Auge 
jeinen Dank ihr ausgeſprochen und ſich dabei 
nicht enthalten können zu jagen: „Sic find 
doch mein Schußgeift geworden und follen’3 
bleiben!" Weiter fam Jahr und Tag lang 
nicht8 mehr vor, aber der Alte fagte bisweilen: 
„Der Schmeller tft ein ganz anderer Kerl ge 
worden, an dem ich jegt meine helle Freude 
habe. Dem ft das Glatteis gut befommen.“ 

Am Sahrestage des unglüdlichen Ereig— 
nifjes famen Schmellees Eltern und Ge 
jchwifter auf das Forfthaus, um in dankbarer 
Freude das Andenken an die Errettung ihres 
Sohnes zu feiern. Es war ein in jeder Be 
giebung recht lieblicher, freundlicher Tag, an 
dem alle Herzen jo recht dem Netter im Him— 
mel dankten. Johanna wurde dabei mit be 
fonderer Achtung und Liebe bedacht und be- 
banvelt, Daniel und der Schlaghüter waren 
heute gefeierte Perſonen, und der treue Bruno 
ward mit Liebfojungen überhäuft. Im Herzen 
des Gerilfen, der ſich wieder voller Geſundheit 


und jo recht jugendlicher Friſche erfreute, war 
es in der That feierlich, darum war er jtiller 
als man hätte erwarten follen. 

Nah Tiſch, während die Männer noch 
beit Weine jagen, gingen die Frauen ein 
wenig vor das Haus. Ihre Schritte lenften 
ih zufällig hinüber unter die alten Eichen 
und an den Saum des jungen Schlaged, wo 
Scmeller an der Stelle, die für ihn und be- 
ſonders für fein innere Leben jo bedeutjam 
geworden war, eine Art natürlicher Yaube mit 
einer Ruhebank errichtet hatte. Dort ſtanden 
fie eine Zeit lang im Geſpräch, als der Ge— 
hilfe unverſehens in ihrer Näbe erjchien. Wie 
damals auf feine Büchje gelehnt, jah er Jo— 
bannen an und fagte: „Sehen Sie, wie Die 
Stäminchen Schön gerade und fräftig geworben 
find, die Sie vor einem Jahre durch Rütteln 
und Schütteln von der niederprüdenden Gig: 
lat befreit haben! Sie find damals Der 
Scußgeift derjelben und auch Der meine ge 
worden, wie weit Sie das Letztere auch von 
fich gewiejen haben. Sie haben mich in eine 
Schule zewiefen, ich babe folgen müjjen und 
freue mich heute noch dankbar über jenes Muß. 
Ob ich etwas darin gelernt babe, darüber 
mögen Sie jet das Urtbeil jprechen. Johanna, 
Sie find gegen Ihren Willen mein Schußgeijt 
gewerben, ich würde glüdlicy fein, wenn Sie 
derjelbe für immer fein und bleiben wollten.“ 

Er ſchwieg, ruhig auf feine Büchſe gelepnt. 
Johanna aber war bleich geworden und zit: 
terte, die Nev: rförjterin blickte überrajcht bald 
auf ihre Tochter, bald auf Schmeller, nur die 
Mutter des lekteren war rubiger und jagte 
in bittendem Tone: „Johanna!“ - Dieſe warf 
ſich an die Bruft ihrer Mutter und fagte leije: 
„Wenn's der Vater und die Mi.tter wollen.” 

„Holla! was habt ıhr Da?“ rief in dieſem 
Augenblide der alte Revierförſter. „Freund 
Schmeller der alte bat mir da drinnen etwas 
gebeichtet. Alie, bat Du am Ende jchon ja 
geſagt? Wenn’s jo ift, werd’ ich’3 eben gelten 
laſſen müſſen.“ 

Das Weitere brauche ich euch nun nicht 
mehr zu erzählen. Sin ver Dämmerung ſtand 
zuerſt das glüdlidye Brautpaar und gleich da: 
rauf die ganze Gejellichaft, ſelbſt der Schlag- 
büter, Daniel und Bruno nicht ausgenommen, 
an der Stelle an der Halde, wo Schmeller 
vor einem Jahre wie ein Todter gelegn, und 
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feierte ein Danffeft, das unſera Herrgott im 
Himmel gefreut haben muß, obgleich nicht viel 
Worte dabei gemacht wurden. 


Hubert jchien ordentlich warm und weich 
geworden zu jein über feiner Erzählung, deun 
mit den Worten: „Da habt ihr meine Ge: 
Ihichte vom Glatteis,“ athmete er tief auf 
und griff jchnell nach jeinem Glaſe, als wole 
er jeine Bewegung Dahinter verbergen. 

„Ganz nett, die Geſchichte,“ nahm einer 
der Jagd» und Tiſchgenoſſen das Wort. „Aber 
daß unfer Freund Hubert Alles jo genau weiß, 
jelbjt was Die Leute gedacht und geſprochen 
haben, das ift merkwürdig. Yatein will ich's 
nicht nennen, aber ein bischen Jägerpoefie.“ 

„Latein? Jägerpoefie?” rief Hubert warm: 
„wicht Die Spur! Der Schmeller lebt heute 
noch und feine Frau auch.“ 

„Wo? wo?” riefen alle zujammen. 

„Da!“ verfeßte Hubert, indem er aufitand 
und ſich Ferzeugerade in Die Höhe richtete. 
„sch jelbit bin der Faſelhans und Thunicht- 
gut newejen und bier meine Elfe ift Die Jo— 
hanna. Hab’ ich gelogen, Alte 2“ 

„Was weiß ich, was du Alles erzählt haft,” 
jagte die Hausfrau jchmunzelnd, indem fie 
nn die dDampfende Puuſchbowle auf den Tijch 
etzte. 

„Nichts als die Wahrheit,“ erwiederte Hu— 
bert. „Komm her, mein lieber alter Schuß- 
get!” Und er z0g fie an feine Bruft, gab 
ihr einen Kuß, daß es jchallte, und die Freunde 
Iprangen auf und tranfen mit noch ſchallen— 
derem Hoc das Wohl der waderen Frau. 


Die legten Stunden der Jungfrau 
von Orleans, 
(Fortjegung.) 

Ueber die legten Stunden der Heldenjung— 
frau enthalten Gugfow’3 Unterhaltungen am 
häuslichen Herd von K. F. H. Straß einen 
Aufſatz, vem wir Nachitehendes entnehmen. 

An der Spige des von den Engländern 
zur Aburtheilung Johanna's eingejegten geiſt— 
lichen Gerichtes jtand der Biſchof von Beauvais, 
welcher, um Erzbiſchof von Rouen zu werden, 
Alles aufbot, um fi) den Engländern durch 
die Verurtheilung der Jungfrau gefällig zu er- 


mweijen. Bon allen Seiten umdrängt, mit den 
wunderlichſten ragen beitürmt, mit Solter und 
Feuertod bedroht, hatte Johanna endlich fich 
dazu verftanden, ihre vorgeblichen Irrthümer 
‚u widerrufen und fortan, ftatt ihrer bisherigen 
Männertracht, Frauenkleider zu tragen. Man 
brachte fie jedoch nicht, wie ihr verheißen ward, 
in ein geiſtliches Gefängniß, ſondern zwang fie, 
ihr binterliftig die Frauenkleider wegnehmend und 
durch Männerkleider erjegend, wieder Männer: 
tracht anzulegen. Dies deutete man ihr als 
Rückfall und Widerfpenftigfeit gegen Die geiſt— 
liche Autorität. Sie ward deßhalb auf den 
31. Mai 1431 feierlih auf Morgens 8 Uhr 
nach dem alten Markt zu Rouen geladen, um 
zu bören, wic fie, als in ihre Irrthümer gegen 
den Glauben zurüdgefallen, excommunicirt und 
für feßerijch erklärt werden jolle. 

Am Morgen nach dieſer Verkündigung 
ſchickte indeß der Biſchof von Beauvaid in der 
Frühe den Geiftlichen Martin l'Advenu, einen 
milden Beichüger Johanna’s, zu ihr, um jie 
zum Tode vorzubereiten und ihre Beichte zu 
empfangen, was um fo mehr auffallen muß, 
da er fie doch als Ketzerin verdammt hatte. 
Als Jener, begleitet von zwei andern Mönchen, 
der Unglüdlichen ihren nahen, jchredlichen 
Tod verfündete, entjeßte fie ſich und rief, laut 
jammernd ihr Haar raufend: „Weh, jo graus 
jam will man mit mir verfahren, Daß mein jung: 
fräulücher reiner Leib heute in Ajche u 
jol? O, lieber will ich mich zehnmal ent: 
baupten, ald einmal verbrennen laffen! Ach, 
wär ich im aeiftlihen Gefängniß geweſen, 
welchem ich mich unterworfen hatte, und hätten 
mich Diener der Kirche bewacht, jo wäre ich 
nie in jolches Elend gerathen! Ich rufe Gott 
an, den großen Richter, daß er jolchen Wort: 
bruch nicht zulaſſe!“ 

Dem wadern ’Advenu gelang e8 bald, die 
Tonft ftet3 jo muthige — 32 zu beruhigen 
und ihr Feſtigkeit einzuflößen. Viel trag dazu 
bei, daß er ihr nach ,, bei dem Biſchof 
die Zuſicherung gab, nach gehörter Beichte 
ihr das zuvor wiederholt verweigerie Heilige 
Abendmahl reichen zu wollen. Sie war gern 
zur Beichte bereit. Nie, fagte jpäter Pater 
Maurice, hätte er fie jo herrlich gehört; und 
e3 ließ jodann der Pater l'Advenu die Mon- 
itranz bolen , die auf feinen Befehl und dem 
firchlichen Gebrauch gemäß, von vielen Lichtern 
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umjtrahlt, ihm unter feierlichem Kirchengeſang 
gebracht wurde. Unterdeß ließ er ſich ſelbſi 
die Stola anlegen und fang dazwiſchen mit 
Eräftiger Stimme: „Betet für fie!” Darauf 
empfing Jobanna, unter beißen Thränen, in 
tiefiter Bewegung, das Heilige Mahl. 

Als der Biſchof mit dem Grafen Warmwid 
und einigen andern Herrn zu ihr ind Ge 
fängniß trat, ſagte fie: „Biſchof, ich fterbe 
durch) Euch!“ Gr entgegnete haltig: „Kaffe 
Dih: Nicht durch mich, fondern durch Deinen 
Rüdfall; denn du haft dein Verfprechen nicht 
gehalten, jondern. bift zu Deinen frübern Fre: 
veln zurüdgefehrt!” 

Aber Johanna erwieterte: „Ach, hättet Ihr 

mich der Obhut anftändiger Wächter in einem 
geiftlichen. Gefängniß übergeben, jo wäre das 
Alles nicht geicheben! Ich rufe von Euch zu 
Gott, dem Rächer alles Unrechts, das Ihr an 
mir verübt!“ 
Zugleich befiagte fie fich wiederholt, Daß 
jelbjt ein vornehmer Engländer fich nicht ent: 
blödet hätte, gewaltthätige Angriffe auf fie zu 
machen, wie jie jich darüber bei ihrem Beicht: 
vater l'Advenu beſchwert hatte. Dabei aber 
verjicherte fie, Daß Die Stimmen ihrer Schuß- 
patroninnen wieder tröftend ihr zugeflüftert: 
„Verzage nicht, du wirt Hilfe erlangen und 
durh einen großen Sieg befreit werden ! 
Graͤme dich nicht um dein Märtyrtbum, du 
wirjt endlich eingehen in das Paradies!" Da 
wurde jelbjt der Pater Tout Mouill& jo mädy: 
tig von Rührung ergriffen, daß er unter Thrä- 
nen Davoneilte. 

Dan reichte ihr nun wieder Frauenkleider, 
welche jie bereitwillig anlegte. 

Um jene Zeit jollen verſchiedene Waffen- 
brüder Johanna's, namentlich der edle Poton 
von Xaintrailles, Verſuche zu ihrer Befreiung, 
auch einen Sturm auf Rouen unternommen 
haben, aber ohne aünftigen Erfolg. Ebenfo 
blieben die Unterbandlungen des Koͤnigs Karl 
wegen Auslöjung der Jungjrau ohne alüdlichen 
Erfolg. Unter joldyen Umſtänden war das 
Loos der edlen Heldin nicht zweifelhaft 

Am 31. Mai des Jahres 1431, Morgens 
8 Uhr, holte der wadere l'Advenu in Begle‘- 
tung des mitleidigen Paters Maffteu fie zu 
ihrem legten jchweren Gange ab. Sie beitieg 
mit den beiden Geiftlichen einen vierjpännigen 
Wagen. Much Iſambert de la Pierre, Domi- 
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nicaner au St.:Rouen, ftet3 ihr unerſchrocke— 
ner Vertheidiger, begleitete fi. Wohl 800 
Bewaffnete bildeten die Hut des Wagens, 
aber durch die Schaaren der Krieger Drangte 
fit) Nicolaus l'Oyſeleur, der vom Biſchof 
früher zum Ausforſchen Sohanna’s beftelite 
Spion. Sept brach er fi wie in plöglicher 
Najerei Bahn zur Jungfrau, und flehte reuig 
ihre Verzeibung an. Johanna vergab ihm gern, 
die Engländer aber wollten ihn zeireißen, und 
nur mit Mühe rettete ihn der Graf Marwid 
vor der Wuth der Soldaten, und befahl ihm, 
jofort die Stadt zu verlafjen. 

Es jchlug tie neunte Stunde, als Johanna 
den alten Markt von Rouen erreihte. Dort, 
nabe der Kirche St.-Salvator, waren zwei 
Gerüſte errichtet; außer vielen namhaften 
Geiftlichen drängte fich eine große Men.e 
Volks umber. Dort wurde fie auf tag klei— 
nee Gerüft geführt, und der gelehrte Doctor 
der Theologie, Nicolaus Midi, ihr erbittertfter 
Gegner, hielt zu ıhrer nechmaligen Grmahnung 
eine heftige Anjpradye. Schon bei den legten 
Worten Fniete Johanna nieder und betete voll 
Inbrunſt. Mehrmals aber rief fie unter 
Thränen: „Nonen, Rouen! Sol ich wirklich 
bier ſterben?“ Lebhaft bejchwur fie Gott um 
Gnade, und bat Alle, weldye jie etwa beleidigt 
haben fünnte, in rührender Weise, ihr zu ver- 
geben, wie auch fie alles ihr angethane Xeid 
verzeihen wole. 

Viele, ſelbſt rohe enaliiche Kriegsleute, 
waren tief ergriffen, dem Cardinal von Win— 
cheſter ſollen Thränen in die Augen getreten 
ſein. 

Demnächſt ermahnte ſie der Biſchof noch 
ſelbſt, um allen Schein des Haſſes von ſich 
abzuwenden und ſich nicht der Wuth des Vol— 
kes auszuſetzen, in erzwungen väterlichem Tone, 
doch ja zu bereuen und ſich der Kirche zu un— 
terwerfen, auch auf die würdigen Geiſtlichen 
zu hören, welche ihr als Beiſtände zugeſellt. 
Sie erklärte darauf wiederholt, daß ſie dem 
Papſt und der Kirche ſich unterwerfe; aber, 
wie zum Hohn bierauf, und im Widerſpruch 
mit ihrer Demütbigen Unterwerfung, legte der 
Bilchof Dar, daß tie leider als rüdfällig und 
jeder Gnade unwürdig zu betrachten fei, indem 
I. in bedauerlicher Weife hartnaͤckig zu ihren 
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Irrthümern zurüdgefehrt und ſich beharrlich 
ala eine Ketzerin und Gottesläfterin erwiejen. 
Sodann verfündete er das Urtheil dahin: Da 
Johanna vielfach ın grobe Irrthümer der Ab- 
trimnigfeit und Steßerei, des Gößendienftes, 
der Anrufung böſer Geifter verfallen, dieſe 
zwar abgejchworen und den Eid jelbit unter- 
zeichnet, troßdem aber nad) ihrem eigenen Ge- 
ſtändniß hartnädig fich zu ihnen zurüdgewandt 
babe, jo werde fie, wie ein faules Glied, von 
der Kirche ausgeftoßen, für eine Ketzerin er- 
flärt und der weltlichen Macht übergeben. 

Alles war nun geſpannt auf den weitern 
Verlauf, aber jo viele Zeugen auch vernommen 
find, jo hat doch Fein einziger eine Verur— 
theilung durch ein weltliches Gericht zu be: 
funden vermocht. Nur der vielgedachte Bifchof 
von Beauvais joll gejagt haben, als fie rüb: 
rend um Grbarmen und Hilfe bat: „Die 
Kirche kann dich nicht mehr vertheidigen. Geh’ 
hin in Frieden! Wir übergeben dich der welt- 
lihen Macht und bitten Diefe, ihr Urtheil nicht 
auf Tod und Verftümmelung der Glieder zu 
richten.” 
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(Fortſetzung folgt. ) 


An alten Zeiten liebte man drei merf- 
wiürdige Pfennige. Der erſte hieß Nothpfennig, 
der zweite Nährpfennig und der tritte Behr- 
pfennig. Der erfte wurde jorgfältig zurüd- 
gelegt und nur in äußerſter Noth gebraucht, 
der zweite war im Geſchäft und mußte ver- 
dienen und der dritte wurde verzehrt. Wie 
ſteht's mit diefen drei Pfennigen heutzutage? 

An den eriten wird nicht mehr gedacht, 

Der zweite hat dem Credit Plat gemadt, 

Der dritte florirt im Lande mit Macht! 

Trum babet Acht, 
Seid auf der Wacht! 
Zu früh gethan, zu ſpät bedadt, 
Hat Manden in großes Leid gebracht. 


Frag’ die Sterne nicht, die bleichen, 

Ob das Ziel, nah dem du jchweifit, 

Endlich dennod zu erreichen ! 

Tein wird's nur, wenn du's ergreifit. 


L. Habicht. 


Gedruckt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 


Palatina. 
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Des Sohnes Bild. *) 


Aus dem Leben. 


Am eichenen Tifch, der in der Mitte des 
Zimmers ftand, ſaß der Dorfprediger, be- 
häbig jeine Pfeife rauchend; dicht neben 
ihm zu jeiner Rechten der raſchaufgeſchoſ— 
fene, tannenfchlanfe Sohn mit dem geift- 
reichen Auge, mit der weißen Stirn und 
den ern Loden, die in Dichter Fülle 
auf feine Schulter nieberfielen. Des Yüng- 
lingg Wangen — Er war in der 
ſtrengen Winterkälte, wie fie in Sieben— 
bürgen zu Weihnachten gewöhnlich iſt, aus 
der Stadt gekommen, um das hohe Feſt im 
Kreiſe der Lieben zu feiern. 

Am offenen Feuer ſaß die Mutter, den 
reichlich beladenen Bratſpieß vorſichtig um— 
drehend. Ihre Hand blieb von Zeit zu 
Zeit feſt am Griffe deſſelben; denn Auge 
und Ohr der Mutter hing an dem Liebling 
ihrer Seele, an dem Sohn, der eben er— 
zählte, wie es ihm in ben legten Wochen 
ergangen, welche Hinderniffe ihm Die —* 
um's tägliche Brod in den gewaͤlzt 
und wie ihm in der Sorge das Lernen ſo 
ſchwer geworden. Seine Worte drangen 
tief in das Herz der Mutter, und manche 
Thraͤne rollte unbemerkt über ihre Wangen. 

Der Vater dagegen hörte ſcheinbar 
gleichgültig hin und warf dann und wann 
einen theilnehmenden Blick auf den Sohn. 
„Hinfort wird es dir an Unterſtützung nicht 
mehr fehlen“, fiel er endlich ein. „Der 
Prozeß um deiner Mutter Erbe ift beendigt 
und zwar zu unfern Gunften.” 

„Wär’d möglich, Bater, lieber Vater! 
Ich könnte im Sommer jchon die Univer- 
fität beziehen, ich könnte Deutjchland jehen, 


*) Unterhaltungen am häuslichen Herd. 


die Heimath unfererVäter! MWiederholt mir's, 
damit ich's faſſen lerne!“ 

„Nun, nun“, entgegnete der Alte, 
„nicht ſo ungeſtüm, mein Sohn! Wahr 
iſt's, der Prozeß iſt gewonnen, und du 
kannſt, wenn nichts Anderes dir im Wege 
ſteht, eine deutſche Univerſität beziehen!“ 

Das Antlitz des Sohnes verklärte ſich 
bei dieſen Worten. Seine Seele erfüllten 
der Hoffnungen und Entwürfe jo viele. 
Ein —*2 aber mächtiges Gefühl 
der Sehnſucht kam über ihn und zog ihn 
fort, fort nach Deutſchland. Die uner— 
wartet eingetretene Ausſicht auf Befriedi— 
gung dieſer Sehnſucht raubte ihm faſt die 
Sprache, während doch ſein Herz jubelte, 
feine Pulſe flopften, fein ganzes Weſen fich 
in namenlofer Aufregung befand. Gr eilte 
hinaus in's Freie; der enge Raum der Stube 
erdrüdte ihn. 

Es war ein heiterer Abend. Der Schnee 
fnifterte unter feinen Füßen. Die Sterne 
flimmerten wie bewegte Sterzenflammen. Gin 
Falter Wind fuhr über die Berge. Tiefe 
Stille lag über dem Dorfe, obgleich in allen 
Mohnungen Licht zu ſehen war. Den Jüng- 
ling fümmerte nicht der Froft, der. feine 
Glieder jchüttelte. Cr blidte zum fternen- 
pejäeten Himmel auf und ſprach: „OD Gott, 
laß mir's gelingen, laß mir’s gelingen !* 


Zwei Jahre find verfloffen. Heinrich 
ift in Deutjchland. 

An einem Sonntagnachmittag war's fo 
bewegt im Dorfe. Frauen fapen auf der 
langen Banf vor des Mädchenlehrers Woh— 
nung, Burſche und Mädchen fpielten in 
der Kirchgaffe und die Alten hatten ihre 
Freude daran. Gin lauer Wind ftridy über 
die Thalebene wie ein berzlicher Gruß von 
lieben Bekannten. Die Serbftfonne ſpen⸗ 
dete milde Wärme wie im Yenz. 
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‚Nur im Haufe der 
ftill wie im Grabe. Die Mittwe fah am 
Fenfter, und während ihre Phantaſie alle 
Plaͤtze auffuchte, wo fie einft in heftiger 
Seelenbewegung geftanden, perlte Thräne 
um Thräne über die bleichen Wangen. 
Denn der Kahn der Grinnerung, der auf 
der Spiegelfläche der Vergangenheit ange 
bin und ber gefchwanft, hielt endlich am 
Ufer. Und an diefem Ufer fteht ein Gra- 
beshügel, zwar nicht mit frifchen Blumen 
— denn er iſt ſchon anderthalb 
Jahre alt; aber es iſt doch der Hügel, unter 
deſſen ſtummer Dede der treue Gatte ruht. 

Kaum aber ift die Mittwe ihrer Ihränen 
gewahr geworden, als fie Diefelben ab- 
trodnet und, indem fie auf das an der 
Eye Wand hängende Bild 
e3 Sohnes blickt, fpricht: „Verzeihe, daß 
id; weine, da ich dich noch babe, du meiner 
Seele Viebling, mein Stolz, meine Hoff: 
nung, mein größtes, herrlichſtes Gut! Ber: 
zeihe! Denn troß der Thränen lieb’ ich Dich 
von ganzem Herzen, von ganzer Seele und 
von ganzem Gemüth.” 

Mährend die Iekten Worte über ihre 
Lippen floffen, trat ein Bauer ein und 
übergab ihr einen Brief. Ihre Hand zit- 
terte, als fie.denjelben öffnete. Ahr H 
blutete, als fie zu leſen begann. 


Ende kam. Sie fchwanfte dem aufgededten 
Dette zu, vergrub das Haupt in Die Kiffen 
und meinte bitterlich. 

Nun ftand fie ganz allein im Leben. 
Denn in dem Briefe ward ihr vom Uni— 
verfitätSamte angezeigt, daß ihr Sohn den 
Folgen eines heftigen Nervenfiebers erlegen fei. 

Als des blinden Nachbars Tochter, Die 
fie ald Pflegefind ind Haus genommen, 
eintrat, erhob fie fich und erwiederte ihren 
Gruß. Ahr Antlig verrieth nichts von Dem, 
was in ihrer Seele vorging. Anna mußte 
um den Tod des Yieblings, denn mit 
Blitzesſchnelle hatte fich Die traurige Kunde 
im Dorfe verbreitet. Aber fie tbat, als 
habe fie feine Ahnung von dem Vorfall, der 
die Mutter jo fürchterlich traf. Sie deckte 
den Tiſch und ftellte die Schüffel darauf. 

Die Mutter winkte ihr zuzulangen und 
trat vor das Bild. Starr hingen ihre 
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Augen an demſelben. Ihr Körper zitterte 
und mit halbgebrochener Stimme ſprach ſie 
leiſe: „KLomm', o komm', und ſei mein Gaſt!“ 

In demſelben Augenblick ſtürzte ſie mit 
einem durchbohrenden Schrei zu Boden. 

Anna ſprang hinzu, um ihr aufzuhelfen, 
aber ſie bebte zurück bei dem Anblick der 
Sterbenden, die kaum hörbar flüſterte: „Ich 
habe ihn geſehen! Nun will ich gern 
ſterben!“ 

Das Mutterherz, das treue, — nicht 
mehr. Franz Obert. 
Die letzten Stunden der Jungfrau 

von Orleans. 





(Fo tſetzung und S blu.) 

L'Advenu, Jean Maſſieu, Iſambert de 
la Pierre und Andere haben ausdrückli 
bekundet, daß, ſo viele weltliche Richter au 
zugegen geweſen ſeien, doch keine Verur— 
theilung erfolgt ſei. Dagegen haben nach 
dem Zeugniß des Prieſters Jean Maſſieu 
einige Engländer, als Johanna in Klagen 
ausgebrochen ſei und er tröftende Worte zu 
ihr gefprochen, ihm zugerufen: „Wie, Priefter, 
willft du, daß wir hier zu Mittag fpeifen 
ſollen?“ Die Ungeduld der Engländer, ihre 
gefährlichite Feindin — — ——— zu ſehen, 
war zu groß, um den weltlichen Richtern Zeit 
ein Verdammungs-Urtheil zu 
ſprechen. Nur der Maire von Rouen ſoll dem 
Scharfrichter zugerufen haben, ſeine Pflicht 
zu thun. Darauf ſollen, ohne alle weitere 
zerurtheilung, nach l'Advenu's Zeugniß, 
zwei Gerichtsdiener fie gezwungen, von dem 
Gerüft herabzufteigen, und zu dem jchon bereit 
ehaltenen Scheiterhaufen geführt haben, wo 
He den Händen des Henfers übergeben wurde. 

Der Stellvertreter des Maire Lorenz 
Guesdon beftritt jpäter, Daß dieſer den ge 
dachten Befehl ertheilt, und behauptete, daß 
man die weltliche Behörde nicht befragt, 
fondern Johanna ohne Weiteres ald Ber: 
urtheilte fortgejhleppt habe. Jammernd rief 
jie: „DO Rouen, Rouen! So wirft du denn 
meine legte Wohnung fein!” Am Fuße des 
Scheiterhaufens feßte des Henfers robe Hand 
auf ihr unſchuldiges Haupt Die ſchändende 
Müpe des Inquiſitionsgerichts. Auf einer 


Tafel an dem Gerüft ftanden die Worte: 
„Johanna, weldye fih die Jungfrau nennen 
ließ, Yügnerin, Zauberin, Gottesläfterin, Be- 
trügerin, Irrgläubige, Tenfelsanhängerin, 
Scismatiferin und Ketzerin.“ Auch daraus, 
daß dies Alles jchon bereit war, fieht man, 
daß ihr Flammentod längſt vorher beſchloſſen 
worden. Der edle Priefter l'Advenu wich 
auch jetzt noch nicht von ihrer Seite; er 
eleitete fie auf den verhängnißvollen Holaftoß. 
Da bat fie um ein Crucifix. Ein mittleidiger 
Engländer machte ihr fchnell, wie Mafften 
befundet hat, ein einfaches Streuz aus einem 
Stöckchen. Sie nahm e8 danfend, fühte es 
voll Demuth und ſteckte e8 in ihren Bufen. 
Den naheftehenden, ihr ftet3 mitleidig ergeben 
gewejenen Prieftern, Iſambert de la Pierre 
und Maffien, wiederholte fie, mie dieſe 
gleichfalls felbft befundet haben, die Bitte, 
ihr ein Crucifix aus der Kirche” zu holen, 
damit fie bis zu ihrem Tode den Gebene: 
beiten betrachten könne. Da jene ihren Plak 
nicht verlaffen durften, brachte auf ihren 
Wunſch der Pfarrer der Kirche zu St. 
Salvator ihr ein Grucifir. Diefes Fühte 
fie lange, bis man fie an einen hölzernen 
Pfahl band, der aus dem Scheiterhaufen 
hervorragte. Auch Da mußte ihr l'Advenu 
das Crucifix vorbalten, felbit noch, als Der 
Henfer jchon mit dem Feuerbrand den Holz- 
ftoß angezündet. Da l'Advenu vol Rührung, 
fich ſelbſt vergeffend, dem Feuer zu her 
fam, warnte ihn Johanna und bat ihn, das 
Gerüft zu verlaffen, weil die Flammen fonft 
über ihm zujammenjchlagen würden. Als 
das Feuer höher emporwirbelte, hörte man 
fie aut beten. Dann ſprach fie: „O Rouen, 
ich fürdhte, daß du wegen meines Todes 
viel au leiden haben wirft r 

Viele Bürger murrten, felbft der Bifchof 
von Boulogne und der ftellvertretende Groß- 
inquifitor fonnten Meußerungen ihres Schmer- 
3e8 und ihrer Erſchütterung nicht unter: 
drüden. Bald umbüllten fie der Rauch und 
die Flammen. Sie bat um Weihwaſſer, rief 
den heil. Michael an und ſprach vom Para: 
diefe. hr letztes Wort war: „Jeſus!“ 
Dann jenkte fie ihr Haupt, ihre Seele flog 
zum Himmel. 

Darauf warb dem Henker befohlen, das 
Feuer auseinanderzureißen, um dem Volke 
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chen gethan. 


den verkohlten Leichnam der Jungfrau zu 
eigen, damit es ſehe, daß ſie wirklich ver- 
rannt ſei, wie ein anderes ſterbliches Weſen. 
Dann wurden die Flammen wieder zuſam— 
mengeſchürt, damit der Körper ganz zu Aſche 
verbrenne, aber das Herz und die Ginge 
weide wollten, wie wenigftens verfchiedene 
Perſonen verfichert haben, durchaus nicht 
verfohlen. Diefe ſollen deshalb jpäter auf 
Befehl des Cardinals von Windhefter in Die 
Seine geworfen worden fein. 

68 war. num erfüllt, was ihre Erſchei— 
nungen ihr verheißen, freilich in nicht geahn- 
ter und beflagenswerther Meife, es waren 
erfüllt die Worte: „Gin großer Sieg wird 
dich befreien! Zage nicht vor deinem Mär- 
tyrertbum, denn zuleßt wirft Du daraus 
hervorgehen in das Königreich des Paradieſes.“ 

Sleih nad ihrem Tode wurden, wie 
nlaubhafte Zeugen verfihern, von vielen 
Seiten MWehflagen und Reue laut. Mehre 
Bürger von Rouen riefen fchluchzend, man 
habe eine Heilige verbrannt. Sjohannes 
l'Epée, ein Stiftöherr der Stadt, rief, Tiber- 
mannt von feinem Gefühl: „Käme meine 
Seele doc) dahin, wo die der Jungfrau iſt!“ 
Johannes Treffard, der Geheimfchreiber des 

oͤnigs von England, fagte ſchluchzend: „Air 
find Alle verloren, denn wir haben eine 
Sellige verbrannt, deren Seele bei Gott ift!“ 
Sin englifcher Soldat meinte endlich: fie 
würde eine vortreffliche Frau gewejen fein, 
wenn fie eine Gngländerin gewejen wäre, 
Der Henker fogar fam voll — 
und Reue ganz zerknirſcht zu l'Advenu un 
Iſambert de la Pierre, fich — daß 
er bei Gott keine Verzeihung finden werde 
wegen Deſſen, was er an dieſer om 
Jungfrau gethan. Gin englifcher Krieger, 
welcher fie heftig gehaßt und geſchworen 
hatte, ſelbſt Reißig anzulegen, wenn ſie ver— 
brannt würde, war durch ihre Worte und 
ihr Anrufen des Heilandes noch in der Mitte 
der Flammen ſo gerührt worden, daß er 
gebrochen, zerknirſcht einem Wahnſinnigen 
lich. Um ſich durch Trinken zu betäuben, 
ief er in ein Gaftbaus am Alten Markt, 
allein er fand feine Ruhe und erflärte Iaut: 
er jei in großem Irrthum gewejen, und es 
gereue ihn fehr, was er dieſem edlen Mäp; 
Sie müſſe eine Heilige fein, 


denn fie habe noch fterbend den Namen des 
Heilandes gerufen, und er babe, als fie 
ihren Geift ausgehaucht, eine weiße Taube 
aus den Flammen auffteigen fehen. 

Nur Wenige verhehlten ihre Freude nicht 
über die endlihe Vernichtung ihres Opfers. 
Ginzelne jubelten, daß die „Hexe“ feine Ge 
walt mehr üben fönne, und waren frob, als 
ihr Herz, ihre Gingeweide und die Aſche 
ihres Körpers in die Tiefe der Seine ver: 
enft waren, Damit fein Gegenftand ber 
erehrung mehr für > Anhänger bleibe. 
—— aber, und von Vielen als ein 
Zeichen der göttlichen Gerechtigkeit hervor— 
gehoben iſt es, daß die ärgſten Verfolger 
Johanna's bald nach ihr theils eines plöß- 
lichen, theils nicht einmal eines natürlichen 
Todes geftorben find. 

Später hat Frankreich die Dankesſchuld 
an Johanna dadurch zurüdgezahlt, daß es 
ihre Familienangehörigen auszeichnete und 
ihr felbft Denkmäler ſetzte. Und wo die 
beften Namen man nennet, Da wird auch 
der ihre genannt. 


* Auf dem Schloſſe Ambras, 


Ich ſtehe auf Iuftiger Zinne, 
Non des Tages Frühlicht erhellt, 
Und freu’ mi des berrlihen Morgens 
Und Gottes herrlicher Welt. 
Fern ftredt ein gewaltiger Rieje 
Giöftarrend, zerflüftet, entlaubt, 
Tief in die Bläue des Himmels, 
Der Glodner, fein glänzendes Haupt. 





Hier ftarren Coloffe von Feljen, 
Abihüffige Wände, die fühn 
Und glatt, wie vom Meifter gemeifelt, 
Hinan zu ben Wolfen fich ziehn. 
Dort dräuen unnahbare Schluchten, 
Rom Schauer ber Nähte erfüllt, 
An deren zerflüfteten Tiefen 
Der Bergitrom donnert und brüllt ; 
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Hier winden fich Liebliche Thäler, 
Bon riefigen Wächtern bewacht, 
An welche des Auslandes Sitte 
Noch nicht ihre Lafter gebradit; 


Da lebt noch ein Menſchenſchlag, kräftig, 
Noch wenig geblendbet von Gold; 
Nicht ſchredt ihn ber Herr, wenn im Wetter, 
Wenn im Sturz der Lawine er grollt. 
Mie glänzt dort in blendendem Lichte 
Der Spiegel des See's! wie ſchön, 
Wie ruhig im Felsthal er fchlummert, 
Gefhügt vor den Stürmen bes Föhn! 
Bon Bergen und fonnigen Matten 
Eridallet der Sennen Gefang 
In's belle Geläute des Kirchleins 
An des Berges ſchwindlichtem Hang. 
Ach! hier wo ich ſtehe und liebend 
Die Pracht der Natur mich umfängt, 
Da haben einft jchönere Augen 
Hinunter ind Thal ſich gejentt. 
Mie haben fie freubvoll gezittert, 
Wenn grüßend der Hornruf erflang, 
Und ein Jäger auf muthigem Roſſe 
Rasch über die Zugbrüde jprang. 
Mer kennt nicht den ftattlihen Reiter? 
Da? reizende Frauengebild, 
Das hilfreich — ein Engel auf Erden — 
Die Thräne der Armuth geitillt ? 
Entjagend ber jchimmernden Größe, 
Die felten Zufriedenheit bringt, 
Genoſſen fie bier ihres Glüdes, 
Bon blühenden Kindern umringt, 


Mas damals in Anmuth gewandelt, 
Das irbifhe Leben verſchönt 
Und funft in entzüdendem Wohllaut 
Die Räume des Schloſſes durchtönt, 
Längſt ruht es zu Innsbrud im Dome, 
Verſchloſſen in fteinerne Trub, 
Auf welcher die einfahen Worte: 
„Hier ſchläft Philippina in Rub.* *) 
. Aulenbad. 


*) Poilippina Welfer, bie hier 1580 ſtarb. 


Wem wäre ihre 3Ojährige glüdliche (he mit Rerbi: 
nand, Erzherzog von Tefterreich, auf dem brei Viertel: 
flunden von Innebruck entfernten Luſtſchloſſe Ambras, 
wo fie beide, bei einer gepriefenen entzückenden Ausficht 
ins Ober: und Unterinnthal, der Kunft und Liebe leb- 
ten, wohl unbekannt ? Wem das vaterländifche Schau: 
fpiel unferes gefühlvollen Dichters der „Amaranth” — 
das jüngfte Kind feiner dramatifhhen Muſe — unbe: 
fannt, welches dermalen mit fo glängendem Erfolge die 
Runde auf allen bedeutenden Bühnen Deutfchlands macht ? 
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Aus Kaiſer Joſeph's Tegten 
Lebensjahren, 


Hiſtoriſch. 





An einem Fruͤhlingsmorgen des Jahres 
1782 lehnte der Katjer Yojepb IT. an dem 


geöffneten Fenſter jeines Arbeitszimmers auf | 


dem Scloffe zu Schönbrunn und jchaute, ſprechen!“ 


in Gedanken verfunfen, nach ven waldbe 
wachjenen Bergen hinüber. 

Eine Weile mochte er jo finnend, 
trachtend verweilt haben, als ein eigenthüm— 


ſich unmittelbar unter dem Fenſter eine 
rer 


Schildwache befinden mußte. 
beugte fich der Kaifer weiter hervor und ja 
längs des Wegs, der an der Fronte des 
rn. vorbeiführte, bin, wo nicht weit 
bon ihm die Schildwace, ein Garde-Gre— 
nadier, ftand umd mit einer Perſon zu ſpre— 
hen jchien, welche das Gebüͤſch verbarg. 
Wenigſtens ließen dies feine Bewegungen 
vermuthen, da er lebhaft mit der Haud nad) 


be 


„Run entfernt Euch aber, Vater!“ ver: 
nahm er. endlich ziemlich deutlich und der 
Grenadier machte zugleich eine heftige Ber 


wegung mit der Hand nad) dem Strauche 


bin. „Ich darf nicht mit Euch Tprechen und 
Euch an diefem Orte laſſen! Es it um 
mich geicheben, wenn hr bier bemerkt wer: 
det. Da ſeht, des Kaiſers Fenſter ſteht 
offen und er iſt gar früh auf! Wenn er 
uns hörte!“ 

„Den Kaifer will ich ja eben ſehen, ihn 
entgegnete eine etwas jtärfere, 
raubere Stimme im fteiermärfer Dialeft 
hinter dem Strauche hervor. „Weißt du 
nicht, Antonel, daß das der einzige Weg iſt, 


‚ um dein Rojel zu retten ? Unfer guter Kai— 
liches, auffallendes Geräujch zu ihm drang. | 
58 Flangen Stimmen in einiger Ferne, ein ; 
Dröhnen des Bodens, um fo feltjamer, da : 


ihr hinwinfte und oft unt wiederholt heftig | 


mit dem Fuße aufftampfte. Zuweilen Elan- 
gen jogar einzelne Worte, die der Grenadier 
unwillig und fich vergeffend halblaut jprach, 
zum Fenfter herauf. —* mußte dem Kaiſer 
um jo mehr auffallen, da Niemand während 
ar Anmejenheit den Garten betreten 
urfte, überdies die frübe Morgenftunde 
fremden Befuch noch nicht erwarten lieh. 
Kopfichüttelnd beobachtete er den Grenadier, 
der hochgewachſen, jchönen Gefichts, einen 
Mufterfoldaten verſprach und Doch jo feine 
Pflicht vergaß. 


fer muß e8 erfahren; denn nur er allein 
kann uns helfen. Lies doc nur das Briefel, 
das fie dir fchrieb und Das ich Dir gegeben, 
dann wirft du erſt ihre Noth, ihre Angit 
und ihren Kummer Efennen! Würde ich 
wohl jonit einen jo weiten Weg nach Wien 
und von da zu Dir nah Schönbrunn un— 
ternommen haben? Antonel, böre mid !” 
Und er trat dem Grenadier näher, jo daß 
ibn der Kaiſer genauer betrachten fonnte. 
„Sprich mit dem Kaiſer, oder laß mich mit 
ihm ſprechen! Du biſt gewiß noch mein 
braver Sohn, wie du wart, als du dieſe 
Müge und diefen Rock noch nicht trugſt!“ 

Der Alte hatte dabei Die Hand auf die 
Schulter des Grenabiers gelegt und jchaute 
ihm erwartungsvoll ins Geſicht. Dieſer 
al: eine furze Zeit, als fämpfe er mit 
ich jelbit und halte Rath, was er beginnen 
und wie er den Vater berubigt vonbinnen 
bringen jolle. Mit jedem Augenblick ftieg 
feine Verlegenbeit, ängſtlich zitternd ſah er 
ſich um, richtete fich dann ftraff empor und 
ſchob den Alten ſanft von ich. 

„Seht endlich, Water!” jagteer, „I Uhr 
werde ich bier abgelöit und 10 Uhr kann 


id) Eud) einige Augenblicke vor dem Schloß- 
thore fprechen; dann wollen wir das Mei- 
tere miteinander verabreden !” 

Und damit begann er wieder feine un- 
terbrochene Wanderung mit feftem Schritt 
unter den Fenftern des Schlofjes, der Alte 
aber wendete ſich nach der entgegengejeßten 
Seite des Gartens und war bald den Augen 
des Kaiſers entſchwunden. 

Der Kaiſer, in ſeiner menſchenfreundli— 
chen, theilnehmenden Weiſe, dachte ſchon 
weniger an die Pflichtverletzung ſeines Gre- 
nadiers, ald an Die Klage des Vaters. Oft 
hatte er jeit Furzem aus Steiermark Berichte 
von den Bebrüdungen der Gutsherrichaften 
erhalten, er wollte endlich einmal klar fehen 
und fein Entſchluß war gefaßt. 

Freilich wußte der arme Bauer, der in 
diejem Augenblick Todesangft litt, nichts 
von der freundlichen Meinung des Slaifers. 
Denn als er auf feinem NRüdweg über die 
Sartenthür fteigen wollte — e8 war der 
Weg, auf dem er den Garten betreten, hatte 
ein Gärtnerburſche ihm bemerkt und feſtge— 
halten. „Halt da!” fchrie er ihn an. „Was 
haft du im Garten gemacht? Gejftohlen 24 

BZitternd und - Athem ringend ftot- 
terte der Bauer: „Verzeibt, ich war dort 
bei meinem Sohne, der unter den Fenftern 
des Faijerlichen Zimmers Schildwache ftebt, 
und ſprach mit ihm. Hier bin ich hinein: 
geftiegen, weil ich anders nicht zu demjelben 

elangen Fonnte, und bier wollte ich wieder 

Deranäfiehgen, Ich bin ein ehrlicher Bauers- 
mann aus Münddorf im Steiermäarfijchen 
unweit Mariazell. Kommt mit zu meinem 
Sohn, er wird Euch jagen, daß ich Wahr: 
heit geredet!” 

„Du lügft ganz offenbar!” rief der Gärt- 
ner. „ine Scyildwache darf bei Nuthen- 
laufen mit Niemand, jelbft nicht mit dem 
eigenen Vater fprechen! Und dann darf 
feiner bei Gefängnipftrafe in den Garten ! 
Du bift ein Gaudieb! Marſch, fort, auf 
die Schloßwache,“ und er ftieß den alten 
Dauer vor fih bin, der Gegend zu, wo 
Antonel nody auf feinem Poſten ftand. 


(Fortſetzung folgt.) 
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* Die Werke und Nefte mittelalter: 
licher Architektur und Sculptur 
in der Pfalz. 


Briefe von Friedrih Blaul. 


Erjter Brief. 
Geehrtefter Herr Redactor! 

Sie haben mir, einem ehemaligen Mit: 
arbeiter der (ängft verjchollenen „Palatina“, 
den Wunſch ausgejprocdhen, ich möge auch 
Ihrem neueften ——— von Zeit zu 
Zeit einen Beitrag zuwenden. Ich bin der 
Erfüllung dieſes — keineswegs ab- 
geneigt, zumal per jchon der alte Name 
Ihres Blattes anbeimelt und Ihr Pro: 
gramm, ſofern es ernftlicy eingehalten wird, 
mir jeden Anftand aus dem Mege räumt, 
Indeß bitte ich Sie, zu bevenfen, wie 
wenig Zeit mir übrigt, um mich auf Ge- 
bieten zu ergehen, Die außerhalb der amt: 
lichen Ihätigfeit liegen. Zudem gehöre ich 
bereitö zum jogenannten alten Saufen und 
weiß nicht, ob meine Feder Ihrem Unter— 
nehmen noch förderlich jein fann. jüngere 
und darum frijchere Kraͤfte mögen ſich beſſer 
auf dem Felde tummeln, das Sie denjelben 
eröffnen wollen. Sich wenigftens bin jehr 
im Zweifel darüber, ob das, was ich allen- 
falls zu bieten vermag, dem Gejchmade des 
lejenden Publifums zujagen und Dem ent- 
Iprechen wird, was Dafjelbe von der neuen 
Palatina erwartet. So ift c8 gleich jeßt 
eine Frage, ob Briefe, weldhe auf Die 
Werfe und Reſte mittelalterlicyer Architef- 
tur und Sculptur in der Pfalz aufmerkffam 
machen möchten, an rechter Stelle * 
werden, und ich muß es Ihnen überlaſſen, 
deren etwaige Aufnahme vor dem Kreiſe 
Ihrer Leſer und Leſerinnen zu verantworten. 

Dieſem Leſerkreiſe gegenüber muß ich 
von vorn herein bemerken, daß mir mehr 
die Liebe zur Heimath als eine gründ— 
liche und umfaſſende Kenntniß des Gegen— 
ſtandes den Muth gibt, ſolche Briefe zu 
ſchreiben. Kenner und Fachmaͤnner werden 
mich ſogleich mit Recht in die Reihe der 
Dilettanten ſtellen, und ich ſelbſt verlange 
ſogar unter dieſen nur einen beſcheidenen 
Platz, weil ich am beſten weiß, wie viel 
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mir dazu fehlt, ein Wort ald Kunftkenner 
mitzufprechen. Ich möchte nur die Blicke 
auf viel zu wenig gewürbigte Schäße unferes 
Heimathlandes lenken, und muß mir jelbft 
in diefer Hinficht gefallen laſſen, nur als 
der Nachtreter eines andern, gewichtigeren 
Mannes zu gelten. 

Wenn nämlich auf mittelalterliche Kunſt⸗ 
denfmale und Scäbe die Rede fam, waren 
wir Pfälzer bisher meift nur gewöhnt, 
unfere Armutb an folchen zu bejenfzen. 
Ueber dem Gedanken an das, was die fo 
oft über das Wfälzerland hingezogenen 
Stürme vernichtet haben, hatten wir über: 
eben, ja faft vergeſſen, was wir noch be 

en. Wielleicht bat und auch das Auge 
efehlt, es zu erkennen, und das rechte Ber: 
ändniß, um es nad feinem Werthe zu 
würdigen. Der geiftreihe Gulturbiftorifer 
Riehl bat das Verdienſt, in feinem jüng- 
ften Werke „die Pfälzer” und auch Darauf 
aufmerffam gemacht zu baben, wie er und 
jo Mancyes gezeigt und in Das rechte Licht 
geftellt bat, woran wir früher wie mit zu: 
gebaltenen Augen vorüber gegangen find, 
obne es zu beachten, oder doch ohne feine Be- 
deutfamfeit zu erfennen. Wir find, wenn 
auch oft und viel geplündert und geſchädigt, 
doch noch reicher, als die meiften Bewohner 
der Pfalz, jelbit Die gebildeten, bisher ge- 
wußt haben. Das zeigt und das dritte 
Kapitel der erwähnten Schrift, in welchem 
Riehl die Kunftdenfmale ald Wahrzeichen 
des Molfsgeiftes beſpricht. Merfwürdig 
aber ift es, daß dieß auch den Kunſthiſto— 
rifern größtentheils entgangen if. Denn 
Riehl jagt mit Recht: „An der norddeutfchen 
Arbitefturzone von Köln und Trier ift faft 
feine alte Dorfkirche, die nicht bereits zu 
einem Platz in Kuglers Kunftgeichichte 
avaneirt wäre; in der bayerifchen Pfalz find 
vollfommen ebenbürtige und bedeutendere 
Denkmale auch den fleißigften deutſchen 
Specialforſchern nicht einmal dem Namen 
nach bekannt.“ u 

In der That kommt 3. B. in Kuglers 
Handbuch der Kunſtgeſchichte von Allem, 
was die Pfalz Ginjchlägiges aufzuweiſen 
bat, nur der Dom zu Speyer einmal vor. 
Selbft die Abteifirche zu Dtterberg, eines 
der größten und reinften Mufter der Spät 


zeit romanifcher Architektur, findet Feine Er- 
wähnung. In Heinr. Otte's Handbuch) der 
firchlichen Kunft-Archäologie des deutjchen 
Mittelalters, einem viel neueren Werke, 
wird außer den Münftern von Speyer, 
Limburg und Dtterberg Fein pfälziiches 
Bau⸗ oder fonftiges Runftwert genannt, und 
ſelbſt auf Müller's architektoniſcher Starte 
von Deutſchland finden wie nur ſehr wenig 
pfaͤlziſche Orte. Sogar Moller hat in 
feinen „Denkmalen deutſcher Baukunſt am 
Oberrhein“ zu wenig Rückſicht auf unſere 

falz genommen, und Aehnliches gilt von 

eier und Görz, den dankeswürdigen Heraus- 
gebern der Denkmale romaniſcher Baukunſt 
am Rhein. 

Woher nun das? Zwei Grflärungs- 

inde liegen dafür vor. Ginmal bat Die 
eßige bayerifche Pfalz noch vor wenigen 
Jahren nicht zu den ber gehört, auf 
denen fich Die Touriften zu tummeln pfleg- 
ten; fie lag vielmehr etwas jeitab von Den 
betretenften Verkehrsſtraßen und ihre be 
ächtenswertbeften Kunftrefte liegen großen- 
theils jelbft wieder in verborgenen Winkeln. 
Dann aber hat es im eigenen Lande immer 
an Männern gefehlt, die ſich 3. B. ber 
Architefturwerfe mit Vorliebe angenommen 
und fie durch Zeichnung und Beichreibung 
an's Licht gezogen hätten. Dagegen bat es 
nicht an unverftändigen Derwiiftern gefehlt, 
die freilich Durch ſolche Verwüftung zu ver: 
fchönern meinten. 

Es gibt wohl kaum einen Landſtrich in 
Deutjchland, der jo viele geichichtliche und 
bejchreibende Schriften aufzuweijen hat, als 
die Pfalz. Die Zahl der biftorischen, der 
topograpbifchen und monographiſchen, jowie 
der landichaftsmaleriich jchildernden Pro: 
durfte ift bedeutend, aber nod) hat ſich weder 
der hiſtoriſche Verein des Yandes noch jonft 
eine Fundige Hand daran begeben, die 
Schäße zu heben, welce, abgejehen von 
den Ueberbleibſeln römijcher Gultur, en 
pfalzbaverifchem Boden in Hinficht au 
Architeftur und Sculptur gleichjam noch 
vergraben liegen. Wir haben landjchaftliche 
Schilderungen genug und Bilder Dazu in 
Menge; die leichte Waare illuftrirender 
Stahlitihe und Yithograpbien, wie man 
fie zu den „malerijchen und romantijchen“ 


le braucht, wird fortwährend 
reihlih zu Markte gebracht, aber gerade 
die Perlen und Edelſteine de on Kunft, 
die nod) in unferer Provinz zeritreut liegen, 
trägt fein Reijender in feinem pfälziichen 
Bilderalbum nad) Haufe, gejchweige daß 
der Kunftfenner und Mann der Wiffenjchaft 
ein Werk oder nur ein Blatt fände, das 
ihm einen der arkhiteftonischen Schäße, oder 
eined der allerdings jpärlich vorfommenden 
Bildwerfe früherer Jahrhunderte in rechter 
Weiſe vorführte. 

Faſt alle deutjchen Länder und Provin- 
zen find in dieſer Beziehung beijer daran 
ald die Pfalz. Der Niederrhein hat feinen 
Boifferde, Sachſen feinen Puttrich, Die Mark 
Brandenburg ihre Minutoli, Strad und 
Mayerheim, Preußen feinen Quaft, die 
Provinz Sachjen ihren Weidenbach, Weit 

halen jeinen Schimmel, Hannover feinen 
rchitekten- und Angenieur:Berein, Böhmen 
feinen Miefenfeld, Mähren feinen Hawlif, 
Oeſterreich Männer wie Yihnowsfy, Springer 
und Waldheim, Ernft und Dejcher, Bayern 
feinen Duaglio und Ehlingensberg, Schwa— 
ben jeine Heideloff und Beisbarth, Stälin, 
Thrän und den Alterthumsverein, Der 
Oberrhein feinen Schreiber und das Elſaß 
jeine Golbery und Schweighaußer u. j. w. — 
gar nicht zu gedenken der großen Schaar 
von Künjtlern und Monograpben, Die fich 
die Darftellung und Bejchreibung einzelner 
Bauten oder deſſen, was einzelne Stäbte 
an alten Kunſtdenkmalen befißen, zum 
Borwurfe genommen baben. Wir Pfülzer 
müſſen uns damit begnügen, daß bier Mol 
ler und Müller, dort Geier und Görz oder 
Schreiber und Waagen oder audy Herr v. 
Duaft einem oder dem andern unferer alten 
Bauwerke einige Blätter widmen, a, vor 
mir liegt 3. B. das jchöne und reiche Werk 
Heideloffs, „die Ornamentif des Mittel: 
alters”, aber auf all dieſen vielen Tafeln 
juche ich vergeblich nach einem Architektur: 
ftüd, einem Ornament, das einem Bau in 
der Pfalz entnommen wäre, während Doc 
die meiften Gegenden Deutjchlands dorthin 
ihren Tribut geliefert haben, Und Doc 
fehlt es bei uns nicht an alten Werfen des 
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ee weldye würdig wären, in jenem 
trefflichen Werfe eine Stelle Kuala. 
Neben dem bezüglich des Ornament3 gewiß 
nicht armen Kaiſerdome möcht' ich bier nur 
auf das Portal der alten Kloſterkirche zu 
Frankenthal, auf die Knäufe und ‚Frontzier- 
den der Kirche zu Otterberg, oder auf das 
von Niehl mit Recht herausgehobene Portal 
an ber rn zu Entenbach, oder auf 
die reiche Ausbeute verweilen, welche Die 
Kirche zu Offenbah am Glan*) liefern 
könnte, anderer Bauten gar nicht zu ge 
denfen. 

— (Schluß des erſten Briefes folgt) 

*) Offenbach, früher pfalz⸗zweibrũckiſch, liegt zwar 
jetzt nicht mehr auf pfalz-bayeriſchem Boden, aber nur 
wenige Schritte über der weſtlichen Grenze desſelben 
auf preußiichem Gebiete. 


Sanetenerfcheinungen für den Monat 
Januar 1859. 


Die beiden untern Planeten, Merkur und Be: 
nus, erſcheinen in biefem Monate ald Morgen: 
fterne; der exftere gebt von ber Mitte des Monats 
an um 64 Uhr Morgens auf und ijt in Südoft, 
etwas links vom Aufgangspunft der Sonne, zu 
Juden; Venus, welde in ſchönem Lichte glänzt, 
fommt um. 6 Uhr und jpäter um 5 Uhr Mor: 
gens in jüdöftlicer Richtung über den Horizont; 
fie durchläuft im Sternbilde des Schlangenträgers 
den einen Zweig der Milchſtraße. Um die Pla: 
neten Mars, Jupiter und Saturn tennen zu 
lernen, wollen wir ben gejtirnten Himmel Abends 
um 8 Uhr betradhten, Zur Rechten, am weitlien 
Himmel, erbliden wir den röthlich glänzenden 
Mars, jeinem Untergange nahe; gegen Süden, 
hoch am Himmel, zeichnet jih Jupiter im Stern: 
bilde des Stiere3 durch ſein Licht und jeine 
Größe aus, und ziemlich tief am öftlichen Himmel 
finden wir den Saturn, der in diefem Monate 
der Erde am nächſten fommt, ober mit der 
Sonne in Oppofition tritt. Denkt man jich dieje 
drei Planeten durh einen Bogen verbunden, 
jo fällt derjelbe annähernd mit der Ekliptik zus 
fammen ; die Lage diejes wichtigen Kreijes am 
Himmel fann man ſich aljo gegenwärtig mit 
Hilfe der genannten Sterne wohl merken, 


Verantwortlicher Nedacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedruckt von Daniel Kranzbühler in Speyer, 





Palatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


Nro. 7. 


Speyer, Samjtag 8. Januar 


1859. 





— — 


Aus Kaiſer Joſeph's letzten 
Lebensjahren. 
Hiſtoriſch. 





Gorttſetzung.) 


Unterdeß war ber Alte ruhiger gewor— 
den; denn der Irrthum mußte ſich ja durch 
feinen Sohn aufklären; aber welch Unglüd, 
dab fich dabei zugleich deffen Schuld heraus: 
ftellte! An Ri jelbft dachte er nicht mehr. 
Er war feinen väterlichen Gefühlen gefolgt 
und hatte jeinen Sohn, unbefümmert, ob er 
den Garten erfteigen und ihn dort auch 
auffuchen, ibn fprechen dürfe, von der Noth 
ſeines Herzens unterrichten wollen; noch 
weniger glaubte er, ihm daburd große 
Verlegenheiten zu bereiten. Seine Macht 
wäre vermögend geweſen, ihn noch länger 
aufzuhalten, ald er nach vielfältigem dor 
ſchen und Fragen endlich erfahren, daß 
Anton von 6 Uhr des Morgens an im 
Garten Wache ftehe, und ald man ihm ge 
fagt, daß fein Fremder hineingelaffen werde, 
war er ebenso fchnell zu dem no. 
gelangt, Die Pforte zu überfteigen. Sechs 
Zage befand er ſich auf der Wanderſchaft 
batte weber Zeit, noch Anftrengung, no 
Geld geſcheut, feinen Sohn zu jehen, und 
nun in Schönbrunn angekommen, follte ihn 
ein Verbot und ein Gitter von ihm nod 
länger trennen? Raſch ift die Pforte über- 
ffiegen und laufchend Ienft er feine Schritte 
ber Fronte des Schloſſes zu, er erblidt 
feinen Sohn; die Freude ift übergroß; er 
bätte laut jubeln mögen; Doch zähmt er ſich 
noch, da das hohe Schloß, die Nähe des 
Kaiſers, dem ja eigentlich feine weite, be— 
ſchwerliche Reife zumeift galt, ihm Ehr— 
furdht, Staunen einflößt. Haſtig, doch leifer, 
ald er fonft gewohnt, eilt er der Schilb- 


wache zu, die nicht wenig erftaunt, einen 
Mann in der ihm fo theuern Landestracht 
auf fich zufommen zu fehen. Der Grena- 
dier flußt, ihm gebietet die Pflicht feines 
Berufs, den ig! fofort aus feiner 
Nähe zu treiben, ihn der Beftrafung für 
feinen Fehltritt zu überliefern; doch — da 
erfennt er feinen alten Vater. Verwunderung, 
Schreck, aber auch Freude feflelt feine 
Füße; ihm iſt's nicht möglich, einen Laut 
von fich zu — bis der Ruf des vor 
Freude jubelnden Alten: „Mein Antonel!“ 
zu ihm dringt und dieſer ihn auch ſchon 
umfaßt hält. 

Das war vor einer furzen halben Stunde 
geſchehen — und als der Vater fich endlich 
wieder entfernt hatte, athmete der Sohn 
leichter, dem dad Gewiſſen doch wegen feiner 
verlegten Pflicht gefchlagen; num, meinte er, 
fei Alles wieder gut — da bringt der Gärt- 
ner den Vater wie einen Dieb zu ihm ge 
chleppt, unter Iautem Rufen und Scmä- 
ben: „Heda — bier ift ein Dieb, der fich 
für Seinen Bater ausgibt!” 

Dem Unglüde Tieß fih nun nicht mehr 
ausweichen, den alten Water fonnte und 
wollte Anton nicht verlaffen, nicht verleug: 
nen. Gr war fehnell aefaßt und mit Re 
fignation, von einem heiligen Muthe erfüllt, 
antwortete er: „a, das ift mein Water, 
ein ehrlicher Bauer aus Mündorf in Steter: 
marf, da, wo ich ber bin. Sein Name ift 
Mar Brüuͤchel und er fam daher, um mit dem 
Kaiſer zu fprehen! Laßt ihn los; ich werbe 
nachher auf der Schloßwache jelbft Mel: 
dung machen !“ 

Der Gärtner ſtand betroffen da und 
trat, den Bauer loslaſſend, einige Schritte 
zurück; meinte aber doch, daß ein ehrlicher 

enſch feinen verſchloſſenen Garten betrete, 
noch weniger über bie Thüren Flettere, um 
hinaus zu gelangen. „Diefer Alte ift doch 





ein unehrlicher . Mann AmıEm ru 
Ha „elbſt wenn er 


werde ibn a vom a twache führe 
* den an ei, dam 


man en ae ob * Seide wi 


eriwan —9 


ſez und einerlei Handwerk treibt!“ 


ber gerieth der Grenadier nun auch 


daß er vor dem offenen Fenſter des Kaijers 


febe, antwortete „en hitzig und, ſchlug endlich 
mit, av den. Gärtner. zu Boden. Laut 
(ee te..der nieder und erſchrocken 
olgen ſolcher — wien 
* valer * Sohn, zuräd. Und waͤh⸗ 
dAnton den Vater haſtig in Fi Se 
Bi eine, und ihn bat, zu fliehen, 
Bei m Gärtner, : nahm ſe ein langes 
er; — ie Taſche und näherte. fich 
errücks dem Grenadier; ‚da vief der 

San, a den, der, Streit wieder, an. das Fen— 
I fna und. der Alles. bemerkt hatte, 
— u Echildwache/ der Burſche will 

echen!“ 


Die drei ſtanden wie vom Blik getrof 
fen der Grenadier faßte ſich zuerſt amd 
präjentirte, feſten Blicks zum Kaiſer empor- 
ſehend. Der Bauer hatte ſchnell den * 
vom; Kopfe herabgeriſſen und ſchaute ‚ebeu- 
falls hinauf; der Gaͤrtner zog ſich langſam 
nach der Wouer zuruͤch, um ſich zu ent- 


—* 

ſſe den. Burfchen, Grenadier! rief 
aijer wieder; ur ſoll Ber: Wache 
——— n!⸗ 

Allein be Blinde, Huth Se, Gariners 
machte. feine Gefangennabme wicht — 
leicht, und als der Grenadier ihm 

eſſer entwinden wollte, erhielt er einen 

o heftigen ⸗ Stich „im Die Seite, ap er. mit 
einem“ Ionten zei zuſammenbrae 

9 Die® war) aben auch ‚ein ‚Zeichen: des 
Mau für — Pole Gin Sprung, 
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D. 90 ſtille Gartenallee mit 
roße Theilnehmender und 
Ren —F [rar t war. P 
1; ehl des) a n au 
ka ib Bee Die de % a unter 
juchen und die ſchleunigſte Hülfe leiſten 
—— ihnen wurde derſelbe zu weiterer 
ohlen. Sowohl 





zur — des Kaiſers nn auch ins— 
beſondere des alten Vaters die⸗ 
ſelben, unde nicht, Fer fei und 
der junge the ebenfalls gerettet 


werden würde. Der Mözder war bereits 
in Haft genommen und" nad den vor- 
liegenden Umſtänden erwartete ihn eine 
ichwere Strafe, zumal der Kaiſer von Allem 
ſelbſt Augen: und Ohrenzeuge geweſen war. 


| . CFortſetzung folgt.) 


* Die Werke und Reſte mittelalter; 
licher Architektur und Sculptur... 
| im der Pfalz. I 


Briefe von Friedrich 344 


— — 


(Schluß des erſten Briefis.) 


Kur ein, Werk ähnlicher Art, wie. Die 
ber. oben ‚genannten Männer, ‚würde man; 
chen noch jo gut wie HER Schaßß 
an das Licht en, au. gerechterer 
Würdigur 9 Mi. "ri damit ficher 
den Danf der — ‚verdienen, FE 
lich gehört Die Herftellung ſolcher 
den Eoftjpieligen Unternehmungen, aber — 
das, was anderwärts, ja in Nu. He ei, 
kn. Städte ı al el 

—5 rbar ſei Sant art 5 

R De ger annehmen, ‚als ‚gerade bie 

% arafen; Ludwig und Maxi 
1. Die ‚hervorra endſten —— 

und Wiflen] yaft ne 3 
Ich bege „in, dieſet Hinſicht in 

noch immer Bi ‚Hoffnung, es none 
mal, von, gewichtiger Seite Hregtun, 
einem- jofchen Interne ieh, — 


/ 
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Männer, wie der treffliche Herr Profeflor | 


v. Boit in Münden, der aus früheren dienft- 


lihen Nexhältniffen gerade dieſe Seite un- | 


ierer Propin; fo genau fennt, wirden ihre 


Mitwirkung gewip gern zuſagen. Auch dem, | 


pfälziſchen hiſtoriſchen Vereine dürfte ein 
Unternehmen Diefer Art ficherlih ein Sporn 
zu erneuter Thätigkeit werden. Auch er 
würde es wohl für eine feiner würdigften 
Aufgaben halten, an der Beſchaffung der 
erforderlichen Mittel Theil zu nehmen. 

Es fehlt auf dieſem Gebiete nicht an 
einzelnen tüchtigen Vorarbeiten, die man 
benfigen könnte, ‚ohne eben ein Plagtat zu 
begeben. Manche, derjelben könnte wohl 
auch das Kreisbaubureau liefern. . Außerdem 
find mir jelbft einige treffliche Zeichnungen 
von Technifern bekannt, deren Benützung 
zu ſolchem Zwecke zweifellos geftattet würde. 
Bu folchen gehören unter andern die mit 
großer Präcifion ausgeführten aelhnungen 
des Herrn Beichenlehrers Knell in Grün: 
ftabt, unter welchen die des reich ornirten 
Portals der zerfallenen Kloſterkirche in Fran? 
fentbal beſonders hervorfticht, 

Ob das Unternehmen, das ich hier be 
fürworten möchte, in pecuniärer Beziehung 
ein lohnendes werden dürfte, darüber ms 
man allenfalls ftreiten, gewiß aber nid 
darüber, daß es Y in kunſtgeſchichtlicher 
und artiftiicher Hinficht ald ein dankenswer— 
thes erweifen würde, zumal wenn eine kun— 
dige Hand Dig ‚biftoriichen und technijchen 
Frläuterungett beigäbe. Selbft daran zweifle 
ich für meinen Theil wicht, daß ſich die 
ſtoften Durch den Abſatz deden wirden. Das 
Vublikum, das fi fin. jolcherlei Werke 
intereffirt, ift zwar zerftreut, aber nicht Flein, 
md Die Pfälzer ſelbſt find ſtolz genug auf 
ihre ſchöne Heimath und dabei auch, wohl 
habend genug, um ein Unternehmen zu uns 
terſtützen, das diefer ihrer Heimath er (ihre 
gereichen. würde, weil es einen feitbaren 
Theil ihrer Schäße an das Licht zöge. 

Dod genug bievon !: In meinem näch- 
ſten Briefe aber, : ſofern Sie anders - eine 
Fortſetzung wünjchen, laſſen Sie mic zum 
Einzelnen übergeben.  . n.. 


Amerikaniſche Hotels und... 
Wirthshaͤnſer. 


Stizze won FE Gerſtäcker.*s)— 


Es gehen alljährlich fo viele Tauſende 


unſerer Yandsleute nach den Vereinigten 


Staaten von Nordamerika binfiber, um dort 
„Ihr Glück zu machen,“ und alle find im 
Anfang, mit nur wenigen Ausnahmen, Dar 


‚ auf angewiefen, kürzere pder längere Zeit 
ihren Aufenthalt in einem Hotel oder Wirtbs: 


hats, einem dort ſogenannten  Boarding- 
und Lodging-Houſe zu nehnten. Denen, die 
gehen fowohl, wie denen, die zurückbleiben 
und fich nur für die Ausgewanderten in- 
terefliren, wird es deshalb gleich angenehm 
fein, einmal etwas Näheres über dieſe Fünf- 
tige „erfte Heimath“ im neuen DVaterlande 
zu erfahren, und ich will verfuchen then 
einen Begriff Davon zu geben. 

Die erften Hoteld Amerifas unterſchei⸗ 
den fich, beſonders wenn fie in einer größern 
Stadt Tiegen, allerdings nur wenig von be 
nen des europäifchen Continents gleichen 
Nanges, und der Reiſende findet dort fir 
fein Geld alle nur erdenklichen Bequemlich— 
feiten.. Es wäre alfo auch nußlos, viel 
Worte fiber Dieje zu verlieren. ır ſoviel 
möge genfigen, daß fie in den freien fomohl 
wie in den Sclavenftaaten faſt ausschließlich 
„Farbige, das heißt Neger oder von Ne 
gern in zweiter und dritter Yinie abftam: 
mende ule:ten und Duadroonen, zur 
Bedienimg haben. J 

Dieſe Hokels ſucht der friſch Eingewan— 
derte aber nur in ſeltenen Fällen auf, denn 
ihm liegt daran, das mitgebrachte Geld zu 
Rath zu halten und vor allem vor dem 
Punkt aus, auf dem er zuerft in dem frem— 
den Pande Fuß gefaßt, die Verhältniffe der 
Stadt jelber — fall er Dort zu bleiben — 
oder Die des Landes, falls er ſich anzufie 
delm gedenft — Tennen zu lernen. Bu bie 
jem Zmed findet er micht allein im den See 
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*) Aus „Hausbiätter , 


herausgegeben von Hack⸗ 
lãnder und Höfer. 


wur 


at fondern auch in denen des inneren 
andes zahllofe — Boarding⸗ und 
Lodging-⸗Haͤuſer, die ihm drei Mahlzeiten 
täglih und eine Schlafftelle fihern, und 
nach dem Preis, der dafür wöchentlich ge: 
zahlt wird, natürlich verjchieden find. — ch 
will verfurhen, beſonders dieſe zu fchildern, 
und dabei mit den billigften und jchlechteften 
der Klaſſe anfangen. 

Dieje drängen dem Einwanderer gleich 
am Strand oder den Docks der verjchiebe- 
nen Hafenpläße, oft neben den prachtuollften 
Gebäuden, ihre Schilder entgegen, und vor: 
züglich zahlreich find dabei die deutſchen 
vertreten. Mit: ihren Benennungen „zur 
deutſchen Heimath“ — „das deutiche Water: 
land? — „Wilhelm Tell” — „zum golbe- 
nen Anker” ac. ıc., zeichnen fie ſich vor allen 
übrigen aus, und haben außerdem noch ihre 
„Runners“ überall an der Landung, um 
eben eingetroffene Baffagiere durch Das Ver: 
fprechen „Ipottbilliger Herberge und ausge: 
er Koſt“ in ihre Räumlichkeiten zu 

en. 

Ihre Herftellung bleibt fi) im Ganzen 
gleich. In der Mitte des unteren Barrooms 
oder Schenkzimmers fteht Die Bar, ein halb- 
—— oder gerade gebauter Schenktiſch, 
an den Seiten gewöhnlich mit einem Gitter 
umgeben, damit dahinter Ran Segen: 

ände nicht von draußen Befindlichen ge 
oblen werben fönnen: eine Menge bunt- 
gefüllte Garaffen und Klafchen und auf dem 
Tiſch felbft ein oder mehre Präfentirteller 
mit Meinen Biergläfern, da der Branntwein 
in Amerifa überall nur aus folden, und 
zwar mit Waffer vermifcht, getrunfen wird. 

An den Wänden hängen dabei fchlechte 
eolorirte Lithographien von Napoleonijchen 
Shladten, fo wie von deutſchen Flücht- 
lingen — beſonders fehlt in neuer Zeit in 
feinem Robert Blum. Außerdem jchmüden 
bunte Anfündbigungen vom englijchen Ale 
und Porter, mie beutfchem Bier, Soda— 
Waſſer oder anderen Getränfen die Bar 
felber und ihre nächfte Umgebung, und eben- 
fowenig fehlen —— der Eiſenbahnen 
u ampfichiffe nach dem Innern des 

andes. 


Tiſche und Stühle ſind ebenfalls, in 
manchen auch nur Bänke angebracht, und 
auf den Tiſchen treiben fich den ganzen Tag 
naffe Fleberige Biergläfer oder gar Blech— 
maße, und alte irbene Teller mit Säfes, 
MWurft- und Brodreften herum, bis Der 
ſchmutzige Barkeeper oder Ausfchenker ein- 
mal einen Augenblid Zeit findet oder gerade 
Luft bekömmt die Nefte fortzunehmen. 

In jedem ſolchen Haus findet dh eine 

de, um die &äfte zu den * iedenen 
Mahlzeiten zuſammenzurufen. as erſte 
Mal Läuten gibt Morgens das Zeichen zum 
Aufſtehn, Mittags und Abends zum Sam— 
meln; das zweite zum Beginn des Eſſens. 

Die Mahlzeiten ſelber ſind gewöhnlich 
quantitativ Koh reichlich und beftehen Mor- 
gens und Abends aus Kaffee oder Thee mit 
Fleisch, Eiern, Buchweizenkuchen, Wurſt, 
Schinken, fauern Gurken ꝛc.; Mittags aus 
ähnlichen Gerichten mit friſchem Braten da— 
bei, wozu dann nun, ftatt Kaffee, Cider 
(Aepfelwein), Bier oder Wein getrunfen 
wird. Getränke find, befonders in ben Ha— 
fenftäbten, verhältnifmäßig jehr billig, und 
man fann in den Ießteren um einen höchſt 
mäßigen Preis ganz vortreffliche leichte fran- 
zöfifche Weine befommen. 

(Bortfegung folgt.) 


Miscelle 





Es ift befannt, daß die engliihe Bank nur 
vier Banknoten, von denen jebe einen Werth 
von 100,000 Pfb. St. repräfentirt, ausgegeben 
bat unb daß nad deren Abbrud bie betreffende 
Kupferplatte vernichtet worben ift. Don dieſen 
vier Banknoten befindet fich eine im Beſitz bes 
Haufes Rothſchild, die zweite ift Eigenthum ber 
Erben des Bantierd Coutts, bie britte wirb in 
der Schaplammer der Bank aufbewahrt, unb bie 
vierte hing in einem goldenen Rahmen im Sa: 
lon des Londoner Dichters und Bantierd Rogers 
unter fehr werthvollen Gemälden und zog feiner 
Zeit nicht weniger als dieſe die Aufmerkjamteit 
der Kenner auf fid. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gebrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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| it all ſich ‚Alles; der 
en Bauer nach feinen Ar 
Hg, ex wollte ſelbſt deſſen 
Relie, ſeine Sorgen, er- 
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bh (te: Kalſſerliche Maje 
nt: ter Banersmanıı, Der 


"meines Hofes bei Mindorf, unweit Sa 
burg en 


un batte ich einen Nadıbar, der wie 
ich einen Meierhof beſaß und wie ich ars 


beitete, —* ſparte. Wir waren liebe, 


treue 
Jahren der Tod von mir und feiner ein— 


igen’ Tochter unerwartet riß. 
ir er fie mir zur treuen Obbut über-ı 
und gern that ich, was idı konnte; 
d wie ich für die Meinen ſorgte, jo ſorgte 
ch für fie. Bei mir wuchs ſie heran umd 
es Fonmte nicht fehlen, daß ſich bald viele, 


Bewerber fanden, denen das reiche und 
aber bereits liebte 


ne Madchen — 

fel, io hie meinen Antonel und 
beide wollten niet don einander laſſen ihr 
Beben Tan 0 
befand ſich auch der Sohn unſers Amt- 
manns, ein wilder und roher Herr, den 
Rofel gerade am tiefften haßte. Allein fie 
reiste dadurch nur den Zorn des Antmanns 
und er quälte fie wie mich, ben er für den; 
Urheber ihrer Abneigung hielt. Uns ale: 


und die Obrigkeit fürchtet, ernährte ||; 
—20 — nicht reich, wicht arm, meine 
au und vier Kinder von dem — | 
5° 


eunde, bis ibn vor nahe fünf 


Sterbend' | 


Doch unter diefen Bewerbern 


ließ er ‚Durch ‚harte —* — ſeinen 
ganzen Zorg empfinden. Bald Waren Fohn 
den zit leiſten, bald focht „er unſer Beſitz 
thum an "und kräukte uns, wo er konnte. 
Dei, der. nächften Rekrutenaushebung mitte 
Auntonel mit, der kaiſerlichen Majeſtät ſoll 
mnmner dieneit, aber der Antmann ſchaffte 
ihn ur fort, um ſeinem Sohn bei Roſt! 
[re Werbung, zu gewüren.. Do. Das 
Mädchen hielt an ihrer Liebe, feſt und der 
Hntinann faßte einen andern Plan Te zu 
verderben, Kite alte Schrift, die ſich noch 
I herrſchaftlichen Archiv vorgefimden haben 
jollte, dlente ihm als Document zu einem 
eß, wodurch die Waiſe faſt um die 
te ihres Beſitzthums ra jt werden 
Toltte, ein Heines, ans Unwiſſenheit be— 
gangenes Verſehen gab ihm 5* den 
Grund, ſie in gefängliche Haft zu nehmen, 
in der ſie ſich noch befindet. Alle meine 
Verſuche, ihr Loos zu erleichtern, alle Mühe 
und Wege, die ich um ihretwillen ohne 
Scheu machte, blieben erfolglos. Sie Flagt, 
fie jammert und meint in ihrem Elend zu 
vergehen. Es blieb uns darum nur ein 
Wer, durch welchen wir mach Hülfe etwar⸗ 
ten, fonnen und — mein ganzes Ver⸗ 
trauen war und ſitets den Kaiſer 
| erichtet. Die Reiſe var’ or weit und 
| Kon. jedoch es müßte geſchehen. Dabei 
boffte ich ja auch meinen Sohn, den ich in 
| Wien zu treffen, vermeinte, zu jeben und zu 
tröften. _ Gr ſollte mir den Weg zeigen, um 
u meinem Kaiſer zu gelangen. Sach fünf 
agen kam ich in Wien aut, ich traf ea 
Anton‘ nicht; ohne zu vaften, eilte ich bier- 
I und num ift Alles geicheben, wie es 
atjerliche Majeität wien. Ich habe ſchwer 
efehlt, wie — mein Sohn, aber erbarmt 
Such unſerer, Die jo unſchuldig leiden und 
dulden; verlaffet ums nicht; denn nahe 
ftehen wir jämmtlich ben Untergange. 54 


Mehr und mehr hatte ſich im Laufe der 
Erzählung die Stimmedes Bauern erhoben; 
jeine Augen glänzten unter Thränen; bie 
Hände hielt er flehend. eımporgerichtet, er 
hatte aus dem tiefjten Innerſten feines 
Herzens gejprochen. 

Die ausdrudsvollen Züge des Kaifers 
hatten anfangs innige Theilnahme gezeigt, 
waren aber allmählich ernfter und härter 
geworden, Noch richtete er einige Fragen 
an den Bauer über die Bedrüdungen und 
Gewaltthätigfeiten de Amtmannd und 
fagte dann: „Sure Angelegenheit werde ich 
unterfuchen und jofern ich das, was hr 
jagtet, der Wahrbeit getreu befinde, Euch 
auch Ruhe verfchaffen; Euer Weg foll fein 
vergeblicher gewejen fein. Auch ſeid hin- 
fihhtlih Eures Sohnes unbejorgt; ihm foll 
die jorgfamite Pflege zu Theil werden. Iſt 
er, was ich hoffe, genejen, jo follt Ihr ihn 
bald wiederjehen und dann mag er feine 
Roſel ebelihen. Sch habe mic gerzeut, 
‚einen jo guten, trefflidhen Sohn beobachten 
zu Fönnen, Wollte Gott, es Fönnte fich 
er Vater ſolch braver Söhne erfreuen; 
enn ein guter Sohn, der feinen Water 
liebt, ift audy ein guter Soldat und liebt 
auch feinen Kaiſer; dies find feine ficherften 
und feſteſten Stüßen!“ *) 

(Schluß folgt.) 


*) Eigene Worte des Kaiſers Joſeph's 


* Die Werke und Neite mittelalter- 
licher Architektur und Sculptur 
in der Pfalz. 

Briefe von Friedrich Blaul. 


— 


Zweiter Brief. 


Indem ih nun daran ne will, Die 
hauptſachlichſten pfälziſchen Architektur: und 
Sculpturwerfe aus Trüherer Zeit nambaft 
zu machen, um den im eriten ne aus⸗ 
geſprochenen Wunſch zu rechtfertigen, bemerke 
ich ausdrücklich, daß man nicht eine aus— 
führliche Beſchreibung und artiſtiſche Zer— 
liederung der einzelnen Werke erwarten moͤge. 

s iſt mir mehr nur darum zu thun, die— 
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ſelben, jo weit ich ſie kenne oder vonTihnen 
weiß, bier zufammen zu ftellen und jo bie 
Aufmerkſamkeit auf fie zu lenken. Ich werde 
jedem Leſer mich zum Dank verpflichtet füh— 
len, ber einen etwaigen Irrthum vön meiner 
Seite in dieſen Blättern zu berichtigen Die 
Güte haben möchte. Insbeſondere würde 
e3 mich freuen, wenn auf werthvollere Werke 
und Refte des Mittelalters, der Renaiffance- 
und jogar der Zopf-Beriode, fofern fie mir 
unbekannt geblieben oder meinem Gebädht- 
niſſe wieder entſchwunden find, aufmerffam 
gemacht werben wollte. Auch wird es mehr: 
mals vorkommen, daß ich Bau- oder Sculp- 
turwerfe wohl nenne, ohne über Entftehungs- 
gel, Styl und Detaild Näheres angeben zu 
Önnen, weil ich fie wohl vor vielen Jahren 
gejeben, aber nicht genau genug angejehen 
und feine Notizen Darüber aufgezeichnet habe. 
Jeder, der über foldhe Gegenftände eine 
Mittheilung machen fann, wird freundlich 
darum gebeten, Damit auf ſolche Weiſe Die 
möglichke Vollftändigkeit erzielt werde, 
Mit Recht kommen bier Die noch vor: 
bandenen Werfe und Refte der romani- 
ſchen, oder fäljchlich fogenannten byzanti— 
nischen Architektur zuerft zur Sprache. Denn 
was eben der Romanismus in ber — 
in den glänzenden Zeiten der Salier un 
der Hohenſtaufen geſchaffen, überflügelt nicht 
nur an Alter, ſondern auch an Großartig— 
keit alles Andere, was die ſpäteren Jahr— 
hunderte auf unferm heimiſchen Boden her— 
vorgebracht haben. 

Voran — bier jelbftverftändlich Der 
Dom zu Speyer, ald ber gewaltigfte 
Repräfentant der gewölbten Pfeilerbafilifen 
des 11. Jahrhunderts, der in Deutſchland 
nur die Dome zu Worms und Mainz als 
ebenbürtig neben ſich erfennt und, was Die 
Größe betrifft, allen Bauwerken jeines Styls 
in der Welt voranftehbt. Des näheren Ein- 
gehens auf die architektonische Bedeutſamkeit 
und Schönheit Diejes koloſſalen Baues glaube 
ich dadurch enthoben zu jein, daß dieſer 
Kaiſerdom befannt genug ift und es nament- 
lich in neuefter Zeit immer mehr wird. 
Auch Fehlt es in Be auf ihn nicht 
an erläuternden Merken und Abbildungen. 
Indeß möge mir bier eine Feine Abjchwei- 
fung erlaubt fein, die fich nicht gerade Durch 
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ben Zweck dieſer Briefe, wohl aber durch 
das Intereſſe des Gegenitandes rechtfertigen 
laffen dürfte. ° 

Die Fachmänner find jehr verfchiedener 
Meinung fiber das Alter des Speyerer 
Domes in feiner jegt: erfichtlichen Anlage 
und Ausführung Kugler rühmt zwar den 
Bau als ein Ganzes aus einem Gufje, will 
ihn aber der zweiten Hälfte des 12. Jahr: 
hundert zujprechen, - indem er nadı einem 
Brande von 1165 (2) einen völligen Neubau 
annimmt. Bu dDiefer Annahme beftimmen 
ihn vorzugsweiſe die edle Durchbildung des 
Suftems im Innern, der reihe Schmud 
des Aeußeren und bejonders die antififirende 
Weiſe der Ausführung, die allerdings in 
jener fpäteren Zeit wi ach gefunden wird. 
Schnaaſe ift feiner Zeit der Kugler'ſchen 
Anficht mit ſehr gewichtigen Gründen ent- 

egen getreten und Geier und Görz haben 
ih ebenfalld Dagegen erklärt und fagen ent- 
jhieden: „Plan und Anordnung nd aus 
einem Geifte, aus der Zeit Gonrads 11,” 
In jüngerer Zeit bat num der preußijche 
Conſervator v. Quaſt in feinem Werke „die 
romaniſchen Dome des Mittelrheins zu 
Mainz, Speyer und Worms” ſich ebenfalls 
auf Kuglers Seite geftellt und ſelbſt Dtte 
in feinem „Handbuch der Kunſtarchäologie 
des Mittelalter” meint, man werde in 

lge der Quaſt'ſchen Unterjuchungen, Die 
nnabme eines höheren Alters, als die 
> Hälfte des 12. Jahrhunderts, für die 

ome von Worms und Speyer u 
genöthigt fein. Den Quaſt'ſchen Behaup- 
tungen folgt — Ernſt Förſter in ſeinen 
„Denkmalen deutſcher Baukunſt.“ Ob die— 
ſes Nachfolgen auf eigenen Unterſuchungen 
beruht, kann ich nicht ſagen. 

Der letzteren Anſicht zufolge waͤre der 
Conrad'ſche Dom, ahnlich der Limburger 
Abteifirche, eine Bajilifa mit flacher Holz: 
dee, vielleicht gar nicht eine Pfeiler, fon- 
dern eine Säulen-Bafilifa von viel geringe: 
rer Höhe geweſen. Jedenfalls hätten Die 
den Pfeilern vorgelegten Halbjäulen gefehlt 
und an die unter dem Dachgelimje hinlaufende 
Arfadengallerie wäre nicht zu denfen gewe— 
jen. 
Form gehabt haben. 

(Bortiegung des zweiten Briefes folgt.) 


Auch die Kenfter würden eine andere. 


Amerikaniihe Hotels und 
Wirthshäufer. 


Skitze von Fr. Gerftäder. 





(Bortfegung.) 


Sind es nun in einem ſolchen Gaſthaus 
lauter oder doch meiſtens friſch eingewan- 


derte Deutiche, Die fi) hier bei Tiſch ver: 


jammeln, jo vergeht Die Mahlzeit auch in 
deutjcher Weile. Es wird dann nur lang- 
jam gegefien und viel Dabei geſprochen und 
gelacht. Sind aber viele Amerikaner, oder 
wenigftens Deutjche mit bei Tiſch, Die [nor 
eine Zeitlang in Amerika ‚gelebt und dann 
auch jedenfalls deſſen Sitten und Gebräude 
angenommen haben, dann wird Die Mahl: ' 
eit „amerikanisch“ gehalten und zwar. in 
olgender Art, 

Beim zweiten Mal Yäuten ftürzt Alles 
jo raſch ala möglich in das Speiſezimmer 
und auf jeinen beitiminten ober irgend einen 
gerade zu erlangenden Plaß, wobei jeder 
das von benachbarten Schüffeln ergreift 
und auf feinen Teller jchüttet, was ihm 
gerade behagt, oder was er in der — ⸗ 
keit erreichen kann. Rückſicht auf den Nach 
bar findet nicht Die geringfie ftatt;. Die 
Mahlzeit. wird ebenfalls in jchweigender 
Haft verzehrt, und wer fatt ift, fteht vom 
Tiſch auf, nimmt feinen Hut und geht hinaus. 
Daß unjer altmodijches: „Geſegnete Mahl: 
zeit”; ober „wünjche wohl gejpeift zu haben“, 
dabei wegfaͤllt, verſteht ſich von jelbit. 

So weit der untere Raum des Haufes, in 
dem fich das Speijezimmer meift an den. Bar- 
room anſchließt. er übrige Theil des Ge— 
bäudes, mit. einziger Ausnahme der Wirths⸗ 
wohnung und Ruͤche, ift in „Schlafiäle” 
eingetbeilt, in denen, je nach ihrer Raͤum— 
lichkeit, eine ; größere. oder kleinere Anzahl 
von zweifchläfrigen breiten Betten fteben. 

In Amerika, und nicht allein in den 

eringften und billigften Wirtbshäufern, 
arte oft jogar in größern Hotels, herrſcht 
nämlich Die höchſt fatale, unanftändige wie 
efelhafte Mode, zwei Fremde in einem und 
demjelben Bette einzuquartiren. Sa, in den 
billigiten werben oft Drei derjelben zufammen- 


en 
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gerad, ‚um Die Nacht, unter, einer: Wollenen 
ee zu verbringen. j 

Die Better ſelber beftehen aus einer 
dünnen Spegras-Matrage und einem Kopf— 
fiffen, im Sommer mit einer, im Winter 
mit zwei wollenen Decken dabei, und find 
nur zu häufig von Wanzen bevölfert. — 
Amerifa ift Das eigentliche Vaterland dieſes 


und vollſtaͤndig geclimatiſirte. 
Ron Waſchtiſchen iſt natürlich im einem | 


— Schlafſaal keine Spur zu finden, | 
kaum ein Stuhl “ar jedem Bett, um die) 
‚leider Daran De legen. "An der einen Wand | 


| En wiegt sich, friedlich dort die MWaflerroie, 


bin ſtehn die Koffer und Kiften der Säfte, 
und der ganze Platz ſieht überhanpt mtr | 
einer geringen Verbeſſerung des Zwiſchen⸗ 
decks an Bord ähnlich. Sind Wenig Gäfte, ı 


ſo überläßt man ihnen allerdings Dieje || 


'Pagerftätten,“ um ſich einzeln Darin gi ver: | 
the en; im andern Fall’ aber dürfen fie‘ fich 
der ihnen gegeben wird — er mag ausjehen 
wie er will — aufzunehmen. Das Vettzeng 
felber iſt nichts weniger als -veinlidy, und 
wer ſich Morgens waſchen will, Braucht nur 
hinunter in’ den Hof zu geben, wo ein paar 
blecherne Wafchgefchirre ſtehn und auf Ver: 
fangen auch ein, gemeinſam zu brauchendes 
Handtuch verabreicht wird. Damit iſt allen 
Anfprüchen an Bedienung — die bei Tiſch 
und das wieder zurecht Schütteln des Bettes 
abgerechnet — genügt. | 
Die Bedienum heißer exiſtirt in folchen 
billigen Boardinghaͤuſern — wo der’ Gaft 
wöchentlich von 3—4 Dollars zahlt — auch 
allerdings nur für den Wirth. - Der Gaft 
hat feine Anfprüche darauf, und will’ er 
feine Stiefel gepußt oder ſeine Kleider ge- 
reinigt haben, jo may er noch ſehr dankbar 
fein, wenn er einen alten Scherben mit Wichfe 
und eine Vürfte dazu gelieben befommt. Da: 
Für ift es freilich andy nicht Sitte in Amerifa 
Trinkgelder zu geben ; eben jo wenig werden 
„Bougies“ bejonders aufgeichrieben. 

Schluß felgr.) 
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nicht weigern, irgend einen Schlafkameraden, 
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Ich hab. gelerni auf Menfchengunit verzichten‘; 
Goirlang auf. Menichen ich die Hoffnung jegte 


Und ‚ängitli ſann; daß Keinen ich verletzte, 

So lang war friedlos all mein Trachten, Dichten. 
entſetzlichen Ungeziefers, Das zuerſt im Jahr 
1666, nach dem großen Brand in London 
mit Amerikaniſchem Bauholz nad Guropa | 
gejchafft wurde, und ſich hier leider jo leicht. 


Da lernte ich den Blid nach oben richten, 
Und, als ic Gottes Gunſt allein noch ſchätzte, 
Mie oft ih auch umflortidas Auge nepte, 


‚ Stets fam ein Friedensengel, es zu Fichten. 


Nun mag der, Weltgunit Woge fallen,. ſteigen, 


' Mein Herzensanfer wird. im Zeitgetofe; 


Aus meines Gottes Schoopen immer weichen. — 


Sie fragt nicht. nach. der Mellen Gunjtbezeugen ; 


Eie wurzelt jeit im, liefen Meeresſchooße. 
Y Mauwer. ! 

⸗ 1 1] ] 

Correſpondenz. 





(D Speyer, den 6. Jan. Der der Künſt— 
lerfamilie Walter aus München vorangegan— 
gene günſtige Ruf Hat: ſich auch bier. in dem 
geitrigen Nonzerte auf das Glänzendite bewährt. 
Das. Auditorium wurde ‚befonders durch das 
Violinjpiel des Lljährigen Benno zum lauteften 
Beifalle bingerifien; feine technijche Fertigleit, 
Reinheit, jowie jeine kräftige und elegante Bogen: 
führung, geht weit über jein jugendliches Alter. 
Nicht, minder günjtige Aufnahme fanden Die 
meijterhaften Zithervorträge und die Gejänge, jei: 
nes ‚lieben Schweiterpaares. Wir halten e8 für 
Pflicht, das jugendlide Künitlertrifolium den 
Städten der Pfalz, die ſie noch zu beſuchen ge— 
denken, aufs Wärmſte zu empfehlen. 





Aufloͤſung des Räthſels im No, 3: 
Auttermild, 
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Berantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedruckt ven Daniel Kranzbähler in Speyer. 
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Aus Kaiſer Joſeph's letzten 
Lebensjahren. 
Hiſtoriſch. 





(Schluß.) 


Damit war der Bauer entlaſſen. Von 
den Aerzten erfuhr er, daß ſein Sohn aus 
jeder erheblichen Gefahr fei und beruhigter 
betrat er am Abend das Zimmer des Kai— 
ſers, der ihm ein Schreiben für den Statt- 
halter, Grafen von Borny, in Graß über: 
gab. „Es wird ſchon anders werden”, jagte 
er buldvoll zu ihm. „Geht nun ruhig in 
Eure Heimath zurüd; Eure Noth ift dem 
Ende nahe. Guren Sohn überlaft mir, id) 
werde ftatt Eurer fein Wohl im Auge 
halten, Doch dem frommen und treuen 
Rojel gebt hier, tritt fie mit ihrem Antonel 
zum TQraualtare, mein Hochzeitgeſchenk; ich 
belohne Die Tugend gern!” 

Dabei legte er ein Feines Käftchen in 
die Hände des innig bewegten Waters, 
worauf er eigenhändig die Worte gejchrieben 
hatte: „Dem in der Tugend getreu und 
ftandhaft- verharrenden Roͤſel von ihrem 
Kaiſer Joſeph.““) 

Der kaiſerliche Brief, den der alte Brüchel 
heimkehrend dem hochgebietenden Statthalter 
in Gratz gab, befreite ſogleich das arme 
Roſel aus dem Gefängniß und ihn von den 
Bedrückungen des Amtmanns. Und kaum 
war der Sommer mit lichtem Prangen und 
farbigem Glanz über die Erde gekommen, da 
fehrte auch fein Sohn, geheilt und genejen, 
in der blanfen Grenadieruniform, mit der 
hohen filberbejchildeten Bärenmüße heim, 
ein rechter Stolz für ihn und das ganze 


*) Factiſch. 
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Dorf. Zwar hatte er nur kurzen Urlaub, 
dafür aber auch des Kaiſers eigene Grlaub- 
niß, ‚fein Mädchen zu heirathen und nur 
mit ihr wieder nah Wien zurüdzufehren. 
Wahrbaftig, bier galt fein langes Zaubern 
und Sträuben, und wenn fi) auch Rofel 
vor ber großen, fremden Stadt fürdhten 
wollte, jo fam fie nicht recht vor dem Kuß 
des Geliebten und der eigenen Herzens— 
freude dazu. Am Sonntag fab die alte, 
fleine Kirche des Dorf ein fchönes und 
glückliches Paar und die junge Braut 
ſchaute noch einmal fo rofia und Tieblich 
aus, denn fie trug um den Hals das Guaden⸗ 
geichenf des Kaiſers, eine goldene, feinge- 
alieverte Kette, aus vier emaillirten Schild: 
chen gebildet, an denen ein Fleines Medaillon 
mit des Kaiſers Bildniß hing. 

Gleich nah der Hochzeit ſchieden die 
beiden Glücklichen, wenn auch mit fchwerem 
Herzen, jo Doch mit den freudiaften Hoff: 
nungen. In Wien erhielten fie die Weifung, 
fih nah Schönbrunn zu begeben. Hier 
wartete ihrer ſchon ein befonderer Befehl 
des Kaiſers, nach dem Anton mit dem 
Amte eines Gaftellans betraut wurde und 
eine eigene Dienftwohnung beziehen mußte. 

Menn die innigfte Neigung und Hin- 
aebung Anton’d und feiner Gattin die 
MWohlthat des Kaiſers Iohnte, fo bielt auch 
er fein Auge mit MWohlgefallen auf beibe 
gerichtet. Sobald er in Schönbrunn an— 
langte, begann gleichfam eine Reihe feft- 
licher Tage für fie, und war er bon ihnen 
gegangen, jchien ein Theil ihres Glücks au 
fehlen. Jede Gelegenheit benußten fie fora- 
jam, ibm Freude zu bereiten, fei es jelbft 
nur durch ein einfaches Sträufchen, daß fie 
auf feinen Weg legten. 

Sp ſchlang ſich allmählich ein heiliges 
Band der Liebe um dieſe edeln Seelen, ben 
Höchſten mit den Geringften verbinbend. 
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Mehr als die Meinungrund das Vorurtheil 
der Welt galt ihnen das Reine und Wahre. 
In dieſem Punkte trafen die Philoſophie 
des Kaiſers und die ſchlichte Einfalt der in 
ſeine Nähe verſezten Bauersleute zuſammen. 

Jeder kennt den eigenthümlichen Cha— 
rakter Joſeph's II., der gern in der ein— 
fachſten Hütte den werthvollſten Kern, ein 
menſchliches und edelmüthiges Herz, ſuchte. 
Darum trug er auch ſtets ein gewiſſes 
ſehnliches Verlangen nach dem braven 
Gaftellan, vor allem, als er ernſtlicher zu 
Fränfeln anfing und endlich Das Lager nicht 
mehr verlaffen durfte. Dann mußte in den 
Abendftunden Antonel bei ihm erjcheinen, 
ihm von der Steiermark und ihren Bergen 
erzählen, harmloſe Plaudereien, denen der 
Kaifer gern lauſchte. An folchen Augen: 
bliden fiel alles Geremoniell des Hofes und 
e3 fchien, als feien beide Männer nur durch 
die Jahre von einander getrennt, durch eine 
innige Freundfchaft aber verbunden. 

Am Februar 1790 nahm die Krankheit 
Joſeph's IT. einen immer aefährlichern 
Charakter an, immer näher trat ihm der Tod. 

„ich werde bald von binnen gehen“, 
fagte er eines Abends zu Antonel, der jekt 
faft nie von feinem Lager wich. „Mir 
däucht, mein Stundenglas ift bald abge 
laufen.” 

Diefe Aeußerung warf den treuen Diener 
ganz nieder. Laut jchluchzend Fniete er am 
Bett und fuchte dem Herrn Troft zuzu— 
ſprechen, Troft, deffen er ſelbſt am meiften 
bedurfte. Zu feiner Gattin jprach er bei 
ber Heimfehr trübe: „Unſer auter Kaiſer 
wird fterben, e8 ahnt mir. Roſel, gib Acht: 
tft er nicht mehr, Dann gejchieht auch etwas 
mit mir!” Als er fie erbleichen und er- 
ſchrecken fab, ſchwieg er und wagte ihr nicht 
Ulles zu fagen, was er empfand. 

(58 war gerade acht Tage vor dem Tode 
des Kaiſers, da fühlte auch ber junge, 
rüftige und ftarfe Mann es plößlidy wie 
einen Stidy in der Bruft; doch ging er, da 
ihn Sofepb hatte rufen laffen, zu ihm 
hinüber. Allein nach einer Stunde fchon 
ward fein Schmerz heftiger, die Beklei— 
mung ängftlicher und er mußte fich entfer: 
nen. Es jchnitt ihm Durch das Herz. Noch 
einmal betraditete er das Antlik des ſchlum— 


mernden Kaiſers, drüdte noch einen Kuß 
auf deſſen zarte, abgemagerte Hand und 
ſchied. 
„Es iſt das letztemal, daß ich ihn hier 
auf dieſer Erde ſah“, ſagte er noch im 
Weggehen zu dem dienſtthuenden Kammer— 
diener und trocknete ſich die Thränen. 
„Vielleicht bald dort oben!“ 

Ein Fieber hatte ihn ergriffen, aber der 
Arzt verficherte, troß der wilden Phanta- 
fien des Kranken, worin er beftändig mit 
jeinem Kaiſer verfehrte, daß der Stranfe 
in ſeiner Jugend und Kraft es überftehen 
werde. 

Bald vermißie auch Joſeph den gelieb— 
ten Diener und wunberte fich über deſſen 
Außenbleiben. Als man ibm jedoch fagte, 
daß der Gaftellan jelber im Sieber läge, 
ſprach er leife: „Gin treuer Diener, der 
jeinem Herrn jelbit durch das Todesthal 
folgt. 

Am 20. — entſchlief der Kaiſer 
ka und rubig. Schnell verbreitete ſich 
iefe Schredensfunde in alle Gaflen, in 
alle Häujer der Stadt, nur Rofel verbarg 
fie ihrem Gatten. Denn die Aerzte 
hatten ihr die ficherfte Hoffnung feiner Ge— 
nefung gegeben, wenn fein Gemüth durch 
nichts erjchüttert würde. Unnöthige Sorge! 
Als fie an fein Lager trat, fagte er mit 
matter Stimme: „Miriftwohl. Nun mein 
Kaifer todt ift, werde auch ich zur ewigen 
Ruhe eingeben, wo ung fein irdiſcher Stand 
mehr trennt.“ 

chrocken fuhr Roſel zurüd: „Woher 
weißt Du die Kunde?“ 

„Sr rief mich! Ich hörte feine Stimme !“ 
entgegnete er kaum vernehmbar. 

Da flürzte die treue Gattin nieder auf 
den Kranken mit lautem Schrei, denn plöß- 
lich, als er fein Haupt wieder auf Das 
Kiffen Tegte, durchzuckte ein Schlaganfall 
feinen Körper und er war verfchieben, war 
jeinem kaiſerlichen Herrn gefolgt. 

* * 
* 


Roſel z0g mit ihrem einzigen Kinde, 
einem Knaben, wieder heim in das ftille 
Dorf zu ihren Pflegeältern, wo der Vater, 
indeß zum reife geworden, fie tieftrauernd 
aufnahm. Sie verseiratbete fich nicht 
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wieder. Mancherlei Schickſale gingen an 
dieſer ehrbaren Familie ſeitdem vorüber; 
ihre Glieder leben verſtreut, außerhalb der 
alten Heimath, doch bewahrt der Enkel des 
ehemaligen Gaftellans zu Schönbrunn nod) 
die Kette, welche Kaiſer Joſeph einft der 
Braut deffelben verehrte, als ein theures 
Erbſtück und werthes Andenfen.*) 


* 


Amerikaniſche Hotels und 
Wirthshaͤuſer. 


— Skizze von Fr. Gerſtäcker. 


(Fortſetzung.) 


Die weiblichen Dienſtboten in ſolchen 
Häufern find faſt durchgängig deutſche 
ienſtmaͤdchen, die rail fiher auf augen: 
blickliche Anſtellung rechnen können, jobald 
fie amerifanijchen Boben betreten. Die dort 
Wohnenden wiſſen nämlich recht gut, dab 
diefe noch mit geringen Anſprüchen herüber 
kommen und — an diedeutjche Arbeit gewöhnt 
— fleißig und brauchbar find. Lernen fie erft 
einmal —* amerikaniſche Leben kennen, ſo 
hört das von ſelber auf. Es dauert auch 
nur wenige Wochen, daß dieſe handfeſten 
Weſen anfangen engliſch zu radebrechen, 
und eine Anzahl gewöhnlich gebrauchter und 
mißhandelter Wörter verwenden fig ſchon nad) 
den erften Tagen ihres Aufenthalts. So wird 
es feinem dieſer Mädchen Morgens einfallen 
jum ig sr? zu rufen, jondern fie fteden 
br dickes Geſicht in die Thür herein und 
fagen mit der ernithafteften Miene von der 
elt: „Na — lommet Sie denn? Brekfäſcht 
is reddy (breakfast is ready!) Gin 
Handtuch hat bei ihnen eben © tal den 
deutjchen Begriff verloren und heißt von 
da an Tauel, ein Krug Pitjcher, und yes 
und no flatt ja und nein, veritehen fich ſchon 
nach den eriten Stunden von jelbit. 
Ich war einft Zeuge, wie ein eben ein- 
getroffener Deutjcher von dem Mädchen, 
das mit demfelben Schiff wie er gekommen, 


*) Aus den Unterhaltungen am häuslichen Herd. 


und rafch in ein ſolches Boarding- und 
Lodginghouſe eingemiethet war, ein Wafch- 
been verlangte, und die Plattdeutſche 
Magd fehr naiv zurüdfragte: „En Befen 
wullt fe?” — „Dumme Trine,“ rief ‚der 
Fremde, „feinen B.fen, ein Wafchbeden !! — 
„Na yes, en Beſen,“ Iautete Die hartnädige 
Antwort, und die Sache Flärte ſich end- 
lich auf, ald der Neueingetroffene heraus 
befam, daß Beſen (basin) ein Wafchbeden 
bedeute. 

In dem Privat-Boardinghoufe, in dem 
ich furze Zeit in New-Vork wohnte, hatten 
wir ein ſchon amerifanifirte® Mädchen, Die 
acht oder zehn Monat in Amerifa war und 
wohl deutſch verftand, es aber, wie fi) 
zeigte, nicht mehr fprechen konnte. Hatte 
fie dabei Abends das Geſchirr und en 
hereingeſchafft, dann ftülpte fie ſich einen 
mit Blumen und Federn reich geſchmückten 
Hut auf das dicke rothe Geſicht, nahm 
ihren „Shawl“ um, zwängte die arbeit— 
geſchwollenen Finger in ein Paar entſetzlich 
ſchmutzige Handſchuhe, und verſchwand für 
den Abend vom Schauplatz ihrer bisherigen 
Thätigfeit. 

Auf irgend eine Dienftleiftung von Sei— 
ten des Dienftperfonald darf man deßhalb 
in dieſen Boardinghäufern nie rechnen. Die 
Reute find alle viel zu unabhängig. 

Die MWirthe der eigentlichen, für friſch 
Gingewanderte beftimmten Spelunfen ver: 
folgen aber auch noch einen anderen, für 
fie ziemlich einträglichen Erwerbszweig, näm- 
lich die zahlreihen Kiften und SKaften der 
Hinüberfommenden, wenn dieſe fein Gelb 
mehr haben, ald Pfand anzunehmen, oder 
fie, wenn fie in das Land auf Arbeit gehen 
wollen, nur einfach „aufzuheben.“ Der 
Deutfche kann num einmal nicht reifen, ohne 
fih mit einem Wuſt alter unnützer Sadyen 
und ei Feige zu beladen. Theils ent 
jpringt Diefe unglüdfelige Sucht aus einer 
Art von Pedanterie, theild hat fie aber auch 
einen ebleren Grund, und zwar in ber 
Gemtithlichkeit des Deutjchen, der fih nur 
ihwer von alten, Liebgewonnenen Gegen« 
ftänden trennt. 

Der Amerikaner iſt ganz anders. Wie 
Amerika feine Gefchichte, Feine alten hifto- 


rifchen Ueberlieferungen bat, fo fehlt dem 


jegigen Amerifaner auch vollftändig ber 
Sinn für Alles, was nicht der neueren Zeit 
allein, nicht dem augenblidlihen Nußen 
angehört. Dadurch find es gerade feine 
poetiichen, aber außerordentlich praftifche, 
lebensfräftige Menjchen geworden, Die Alles, 
was fie unternehmen, mit Gejchid, wie mit 
einer zähen, nicht zu ermüdenden Ausdauer 
angreifen. Der Deutjche dagegen, noch von 
der Heimath her an den alten Schlendrian 
ewöhnt, und Faum je Dazu gebracht für 
ch jelber zu denfen, viel weniger zu han— 
deln, ift in der Fremde, und ebe er mit 
Gewalt aus. diefer Lethargie aufgerüttelt 
wurde, faft ſtets dem jchlimmeren, gewand— 
teren Gegner auf Gnade und Ungnabe 
preis gegeben. 

Das nußen denn reblidy feine jchon 
amerifanifirten Yandsleute, Die Wirthe, tie 
ihm im Anfang mit jcheinbar deutſcher 
Biederfeit — eigentlich beffer Grobheit ge 
nannt — entgegen fommen und den armen 
Teufel bald in ihren Neßen haben, — Ihnen 
überlieferte oder als Pfand gelaſſene Sachen 
find deßhalb, mit wenigen Ausnahmsfällen, 
faft immer verloren, und er mag Flagen, 
wenn er Luft und bejonders Geld hat. 
Ohne Empfangſchein, den die Wirthe nie 
ausitellen, befommt er jein geſtohlenes Gut 
nicht wieder. 

Glaubt ihr, daß ich zu ſchwarz ſchil— 
dere? — Geht in diefe Taufende der ameri- 
kaniſchen Peſthöhlen — deutjche Boarding- 
und Lodginghäuſer genannt — ſeht Dieje 
frechen unverjchämten Wirthe und Barkeeper 
in Hemdsärmeln, die Hände in den Tafchen, 
hinter ihrem. Schenkſtand, oder durd Die 
ungefegten Stuben fchlendern, ſchaut in Die 
eflen Scylaffäle, auf das ſchmutzige Linnen 
der Betten — ſeht in die Küchen, und ihr 
werdet jagen, daß ich feine Silbe über- 
trieben habe. 

(Schluß folgt.) 





Berichtigung. 

In Mo. R der Valatina hat fich ein bedauerlicher 
Drudfehler eingeſchlichen; im dem Sonett Seite 32 
muß nerzlich der viertlegte Vers alſo lauten: 

Aus meines Gottes Schooße nimnier weichen! — 
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Bon ber Großartigfeit des Thierlebe 
Meere theilt Hr. v. Kittlig im feinen 
würbigleiten einer Neife nah dem wu 
Amerika“ eine jtaunenerregende Beobachtun 
Als das Schiff den 30 N. Br. paflir 
und nordwärts fteuerte, jah er das Mee 
bin bededt mit PVelellen, einer ultrama 
gefärbten gallertartigen Qualle, welche im“ 
gewiflermaßen als Stelet für den überaus 
Leib einen feften Anorpel trägt. Zwei Tar 
trieb das Schiff ununterbroden dur ba; 
meßliche Heer diefer Thiere. Da ände 
plöglih die Scene. Statt jener Belelle 
unmittelbar in ihren Schwarm fid eindri 
zeigten fih nun in langen, ftets gleich 
auf einander folgenden Linien, ſchwir 
Klumpen von der Größe zweier geballter 
Eie beitanden aus den fogenannten Er 
iheln, Lepas fasciculata, melde mit 
jehnigen, ftielartigen Fuße auf dem Anorpı 
Velelle feftfahen, während bie zarten The 
jelben den Lepaben zur Nahrung gedient 
Diefe Lepabenkolonien waren um die M 
Ihäftigt, alle in ihre Nähe getriebenen 
bis auf den Knorpel aufzufreffen. ) 
bis 3 Tage lang hatte Kittlig den wund 
Anblid diefer vielfach belebten und denno 
und gar ber Gewalt des Stromes babi‘ 
nen ſchwimmenden Bündel. Er mußte 
über die Negelmäßigleit, mit welcher bi 
jehliben Linien in ſtets gleihen Abftän 
einander folgten. „Ermägt man”, jagt 
„dab die Etrede bes Meeres, die r 
beiberlei Thieren dicht befäet fanden, z1 
nigften die Ausdehnung von vier Breite 
hatte, jo fann man fich einigermaßen ei 
ftelung von ihrer jchwindelerregenben 
maden.* Unmittelbar nad ihnen fameı 
ren von Delpbinen und Pottfiſchen, die aug 
lid ben Lepadenbündeln in eben ber vert 
Abficht folgten, wie diefe den Velellen. „Es 
überaus großartiges Beifpiel der zerftörendei 
wanderungen, meldes bie Thierwelt be3 
darbietet, in beifen Bereiche befanntlich de 
ſpruch: Einer frift den Andern, in folofla 
fachheit zur Anwendung fommt, während er 
Lebensformen des feiten Landes mehr oder 
verſteckt und verblümt fich geltend macht.“ 


— 
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Anfang und Ende *). 
Novelle von Paul Henfe. 





In der tiefen Fenfterniiche des lichter- 
hellen Saals brannte nur eine einzelne Kerze 
auf filbernem Leuchter, den eine geflügelte 
Figur mit beiden Armen emporbielt. Der 
eicheidene Glanz wurde noch gedämpft durch 
Ban Gewächje mit breiten Blättern und 
en legten Blüthen des Jahres, und eine 
Schlanke Balme überwölbte zierlich mit ihren 
leichten Zweigen den Gingang in die däm- 
merige Yaube. Zwei Seffel ftanden darin 
traulich einander gegenüber. Aber der eine 
war leer. In dem andern rubte eine jchlanfe 
Frauengeftalt, das Haupt auf die Hand 
geübt, die Augen gefchloffen. Wer fie im 

erdacht hatte, Daß fie fich aus der muntern 
Geſellſchaft in dies grüne Verſteck zurückge— 
zogen habe, um nur defto mehr bemerkt und 
aufgeftcht zu werben, that ihrlinrecht. Sie 
u durchaus nicht daran, wie zart das 
Helldunfel der Palme über ihre fchöne Stirne 
fiel, wie weich und mondjcheinhaft der 
Schein der Kerze in den Ringen ihres 
ſchwarzen Haares ſpielte. Noch auch benußte 
fie, während am andern Ende des Saals 
eine janfte Mädchenftimme zum Klaviere 
* ‚ die verſtohlene Einſamkeit dazu, Ge— 
anken nachzuhängen, wie ſie wohl in der 
Sommerblüthe des Lebens hinter geſchloſſe— 
nen Augenlidern ihr Weſen treiben. Denn, 
um es kurz zu jagen: die Muſik, der fie 
anfangs mit —— Ohr gefolgt war, hatte 
fie endlich wie ein muͤdes Kind in Schlaf 
verfenft. 

Auch erwachte fie nicht, ald das Lied 
zu Ende war, die alten Herren ihr auf: 


*) Aus den Hausblättern. 


Speyer, Donnerjtag 13. Januar 
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munternde8 Bravo riefen, der Stuhl am 
Klavier gerückt wurde und Die unterbrochenen 
Geſpräche mit neuer Pebhaftigkeit Durch den 
Saal ſchwirrten. Niemand kam fie zu ftören. 
Denn fie war fremd in dieſem Kreiſe, und 
überdies lag ein Zug von gehaltenem Ernft 
auf ihrem Geficht, der neuen Bekanntſchaften 
nicht gerade entgegen Fam. Es war ihr 
Schickſal, für ftolz zu gelten, und fie wußte 
es. Daß fie nichts that den irrigen Glauben 
p — entſprang mehr aus Bequem— 
ichkeit, als aus Geringſchaͤtzung. 

Eine bekannte Stimme, die ihren Namen 
nannte, drang durch ihren Schlaf. Als ſie 
verwirrt die Augen aufſchlug, ſtand der 
Hausherr vor ihr, einen Fremden an der 
Hand haltend, deſſen hohe Stirn an die 
Balmenzweige ftieß. „Grlauben Sie mir, 
Ihre Meditation zu ftören, Frau Eugenie?“ 
jagte der Wirth lächelnd. „Ich bringe Ihnen 
meinen Freund und Vetter Nalcıtin, der 
feit einigen Stunden unfer Gaft und erft 
eit einigen Wochen wieder im deutſchen 

aterlande if. Nun aber werden wir ihn 
fefthalten, den?’ ich, und wer fönnte uns 
befjer dabei unterftühen, als die deutfchen 
Frauen.” — 

Er hatte längft wieder den Rüden ae 
wandt, und bie Beiden verbarrten noch ohne 
ein Wort der Begrüßung einander gegen: 
über. Die Augen des Mannes waren auf 
die rothe Roſe im Haar der jchönen Frau 
gejenkt, und nur das Schwanfen des Pal: 
menzweiges ihm zu Häupten verrieth, daß 
Blut in feinen Adern Flopfte. Eugeniens 
Geſicht ſah ernfthaft zu ihm auf, wie man 
einem Räthſel nachſinnt. Oder hatte ber 
Schlaf feinen Schleier noch nicht ganz von 
ihren Augen genommen? Wenn Ties Be 
gegnen nur ein Traum war, jo träumte fie 
ihn freilich nicht zum erstenmal. Aber haben 
Träume die Macht, befannte Züge zu ver: 
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wandeln, wie es die Jahre thun, Locken zu 
kürzen und jene Falten in die Stirn zu 
vn welche fie Dort über den ftarfen 

rauen des Mannes im erften Aufblid 
erfannt hatte? 

Ye länger er fie auf jeine Anrede warten 
ließ, deſto röther glühten ihr die Wangen. 
Ein paarmal öffnete fie Die Lippen, ſchwieg 
aber und ſenkte die Augen. br Rächer 
litt auf den Teppich nieder. Gr ließ ihn 
iegen. 

— Eugenie,“ ſagte er endlich, — 
„erlauben Sie auch mir, Sie ſo zu nennen. 
Ich trete eben erſt ins Haus und habe es 
wahrlich verſäumt, meinen Gaſtfreund nach 
dem Namen Ihres Gemahls zu fragen. Wie 
wunderbar trifft man ſich im Leben wieder! 
Ich muß über meine Ahnungsloſigkeit ſtaunen, 
daß mir dies Wiederſehen durch kein Vor— 
eichen des Himmels oder der Erde ange— 
—8 worden iſt.“ — „Eine beſondere 
Veranlaſſung hat mich hieher geführt,“ er— 
widerte ſie raſch. „Ich will meinen Sohn 
in eine Schule bringen, und man ſagte mir, 
daß er in dieſer Stadt am beſten aufgeho— 
ben ſein würde. Die vorige Nacht habe ich 
im Poſtwagen völlig ohne Schlaf zugebracht, 
und ich darf Ihnen wohl geitehen, daß eben, 
als Sie famen, die ſchwache Natur gegen 
alle Schielichfeit das Verfäumte nachzubolen 
im Begriff war. Ich fage es Ihnen, weil e8 ei- 
nen alten Freund befremden muß, fo zerftreut 
und wenig berzlidy begrüßt worden zu —— 

Sie bot ihm jetzt die Hand. „Ich danke 
Ihnen,“ verſetzte er, und ſein Weſen hellte 
ſich auf, „ich danke Ihnen, daß Sie mir 
mein geringes Anrecht auf Ihre Freund— 
— bewahrt haben. Fahren Sie nun 
ort, mich auf dem alten Fuß zu behandeln, 
und genießen Sie weiter Die Ruhe, die ich 
Ahnen leider geftört habe. Ich werde forgen, 
daß niemand wieder in dieſe Laube ein- 
Dringe und, wenn Sie ed wünjchen, felbit 
am Eingang bei der Palme Wache ftehen.” 

Sie lachte. „Nein“, ſprach fie, „jo ift 
ed nicht gemeint. Nur für das Geſpräch 
mit wildfremden Menjchen bin ich zu müde. 
Wenn Sie mit meinem guten Willen vor- 
lieb nehmen wollen, jo jegen Sie fidy zu 
mir und erzählen mir, wie es Ihnen geht 
und ergangen iſt.“ — „Sie werden am 
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beſten ſelbſt urtheilen, wie es mir ergangen 
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ſein muß, wenn ich Ihnen im tiefſten Ge— 
heimniß vertraue, wie es mir in dieſem 
Augenblicke geht. Mein Freund hat mich 
zu ch eingeladen, um mich auf irgend eine 
Art zu verheirathen. Was jagen Ste dazu? 
Gr bält e8 für jeine Pflicht. Wie weit 
muß es mit einem Menjchen gekommen 
jein, deffen Freunde es für ihre Pflicht 
halten, ihn unſchädlich zu machen!” 

„Sie erichreden mich”, erwiderte fie 
lächelnd. „Als ich Sie fannte, waren Sie, 
wenn auch immerbin nicht ganz ungefähr: 
lih, doch weit Davon entfernt, jo viel Un— 
heil anzuftiften, daß man im Intereſſe der 
öffentlichen Sicherheit nöthig gehabt hätte, 
Sie in Feffeln zu legen.” 

„Sie jpotten, Frau Eugenie. O dieſe 
Ihre Kunſt, wie wohlbefannt ift fie mir! 
Aber Diesmal treffen mich Ihre Pfeile 
nicht. Für Niemand fürchtet mein edler Vetter 
Unheil von mir, als für mich felbft. Gr 
ift des Glaubens, wenn ich fortführe, auf 
dem alten Raubjchloß, Das ich mir gekauft, 
einfam zu haufen, Grillen und Hafen zu 
jagen und der Landwirthichaft meiner Bauern 
mit Rezepten aufzubelfen, von denen ich 
jelbft nicht® verftehe, jo würde das Reſt— 
chen berg Vernunft, Das er fo gütig 
ift bei mir vorauszuſetzen, eines fchönen 
Tags in Rauch aufgegangen fein. Sie 
jehen, er denft mich homöopathiſch zu be- 
handeln, eine Thorheit durch Die andere zu 
heilen. Bielleiü,t bat er Necht, und wenn 
man bewiejen bat, daß man felbft nicht im 
Stande ift, fein Leben vernünftig einzu— 
richten, muß man ja wohl dankbar ftill- 
halten, wenn ſich ein quter Freund Die 
Mühe gibt. Zuweilen denfe ich freilich, 
daß es zu Spät fein möchte.” 

„Zu ſpät? Ich kann nachrechnen. PVier- 
zehn Jahre ift e8, Daß wir uns nicht ge 
jehen. Wenn Sie fi damals nicht jünger 
machten, ald Sie waren, fo halten Sie jegt 
faum an den Jahren, Die man die beiten 
nennt.” 

„Sch mich ang machen? Lieber Him— 
mel, eber das Umgekehrte wäre in meinem 
Intereſſe geweſen. Woran erinneri Sie 
mich, Eugenie!“ 

Fortſetzung folgt.) 
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* Die Werke und Reſte mittelalter: 
liher Architektur und Sculptur 
in der Pfalz. 


Briefe von Friedrih Blaul. 





(Schluß des zweiten Briefes.) 


Auf Das reiche, wahrhaft prächtige Or- 
nament an den MWandungen und Yeibungen 
der drei oberen Fenſter am ſüdlichen Flügel 
des Tranfepts brauche ich nicht erit auf- 
merffam zu machen. Wer den Dom je 
umgangen, bat fie mit Bewunderung be: 
trachtet. Leichter entgeht dem Auge fiber 
diefer Betrachtung das fchöne Nanfenwerf, 
welches auf dieſer Seite das Dachgeſimſe 
siert. Ganz andere Formen weist wieder 
der nördliche Flügel auf, an Dem die Ans 
finge ähnlicher Fenfterverzierungen fichtbar 
find. Auch das einfache Ornament der 
Knäufe auf den Halbjäulen der Apfis ver- 
dient um fo mehr Beachtung, ald wir bier 
einen der älteften Theile des Baues vor 
uns haben. Hier über der halbrunden Apfis 
finden wir aud Die älteften Zwergſäulen 
der Arfadengallerie mit attiſcher Baje und 
mit einfachen, mitunter auch leicht verzierten 
Knäufen. Selbft ſolche, Die durch Halbjäu- 
len gegliedert find, ftehen darunter. Weiter 
oben an der Ehorgallerie fommen ſolche mit 
antififirenden Formen und mit den in-ber 
Blüthezeit Des romanijchen Styls aufgekom— 
menen vier Knaggen oder Eckknollen am 
Bajament vor. Die an der Kuppelgallerie und 
an den Thurmfenftern jo wie die am Quer— 
ſchiff (Tranſept) haben ebenfalls ſolche 
Knaggen und die gewöhnlichen abgerundeten 
Rürfelfnäufe. 

Doc ich babe mich bereits über Gebühr 
lange bei einem der befannteften Bautverfe 
aufgehalten, und es wäre Zeit, dieſen Brief 
zu jchließen; Doch will ich Dies nicht thun, 
obne wenigftend noch auf Die paar ander 
weitigen Reſte romanijcher Architektur, Die 
ih in Speyer vorfinden, kurz aufmerkfjam 
su machen. Die erfte Stelle unter denjelben 
nimmt natürlich das Altpörtel ein. Diejer 
jhöne, hohe und noch wohl erhaltene vier: 


— 


edige Thorthurm gibt fid auf den erften 
Blick als ein Werk aus der Spät eit bes 
romaniſchen Style zu erfennen. Der be 
reits in Anwendung gebrachte überhöhte 
Bogen läßt darüber feinen Zweifel, und es 
ift —— ein Irrthum, daß man ihn 
für ein Werk des 11. Jahrhunderts erflären 
wollte, dem dieſe Formen völlig fremd find. 
Allerdings kommt das „alte Burgthor” als 
vetus porta jchon in einer Urfunde von 
1179 vor und wird lange vorher ſchon diejen 
Namen geführt haben (Aitpörtel heißt es 
erft im 15. Jahrhundert), aber jedenfalls 
war e8 Damals der jegt noch ftehende Thurm 
nicht, deſſen Erbauung wohl in das 13. 
Jahrhundert fallen dürfte. Jedenfalls nimmt 
er unter den alten Städtethürmen einen 
bedeutenden Rang ein und ift, bejonders 
von jeiner ſchön gegliederten Dftjeite be: 
trachtet, ein jehr ſchönes und intereffantes 
Bauwerk, das alle Beachtung verdient. 

Hicher gehört aud das fogenannte 
Heidentbürmkhen hinter dem Dome, 
eine alte Mauerwarte mit zwei durch einen 
offenen bezinnten Gang verbundenen Thürm- 
hen. Des Gefabeld von feiner Entftehung 
in der Römerzeit ganz zu gejchweigen, be 
merfe ich nur, Daß auch die‘ nnahme, Diejed 
Heidentbürmchen rühre aus dem 11. Jahr: 
hundert her, jedes Grundes entbehrt. Spräche 
das Gebäudchen nicht felbft dagegen, jo 
würde es ſchon Die Gejchichte thun, Die 
uns berichtet, Daß noch in Der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts die Fundamente des 
Domes von den Wellen des Nheines be: 
droht waren, ſonach jene Mauer mit ihrer 
Warte jedenfalls erft nad) 1260 erbaut wor: 
den fein kann. Gine beftimmte Zeit anzu: 
geben, will ich um fo weniger wagen, als 
das Heibenthürmchen gar manche Repara— 
turen erhalten zu haben jcheint. Auch ift 
ja bei demjelben von architeftoniichem Werthe 
nicht Die Nede und es verdient mehr nur 
ald altertbümliche landichaftliche Zierde 
Erhaltung. 

Das Tepte Ueberbleibjel, eigentlich das 
Sommerhaus des Durch den Reichstag von 
1529 jo intereffant gewordenen Patrizier: 
hofes „zum Retſcher“ trägt wohl aud 
die Spuren romanijcher Architeftur, doch 
fommen bier auch viele Glemente aus ber 


— 


ſpaͤteren gothiſchen Periode vor. Jedenfalls 
verdienen die wenigen noch übrigen Fenſter— 
bögen nach Form und Ornament Beachtung. 
Noch aber muß ich ſchließlich des Ju de n— 
bades Erwähnung thun, da die wenigen, 
jest faft sand unter der Erde ftedenden 
eberbleibjel desjelben in der That von 
architektoniſchem Antereffe find. Die Ge 
denftafel, welche neben der leider ſtets ver- 
fchloffenen Gartenthüre im Judengäßchen 
——— iſt, beſagt nur, Daß das Juden— 
bad bereits 1340 urkundlich erwähnt werde 
und wahrſcheinlich ſeit 1435 dem Verfalle 
preisgegeben ſei. Die Betrachtung der Reſte 
führt übrigens in eine frühere Zeit als das 
14. Jahrhundert zurück. Die romaniſchen 
Grundformen ſind nicht zu verkennen. Die 
Synagoge ſcheint ein auf einem Mittelpfeiler 
ruhendes Rundbogengewölbe gehabt zu haben. 
Die zum Bade gehörigen Räume beitehen 
aus drei überwölbten Abtheilungen, deren 
erfte, ein oblonges Viered, mit Mandnifchen 
fammt Siten und Fußbinfen verſehen ift. 
Die zweite kleinere quabraiifche Halle, in 
welche eine Rundbogenpforte und ein Gan 
führt, liegt dreizehn Stufen tiefer und if 
Ichon etwas reihe. Das Kreuggewölbe 
ruht bier auf vier Wandfäulen, deren Knäufe 
zterliche8 Ornament tragen. Weiter führen 
achtzehn Siufen in einem gewundenen Gange 
zu dem eigentlichen Badgewölbe, das eben: 
fall3 ziemlich quadratiſch erfcheint und eine 
Höhe von etwa AO Fuß hat, während es 
etwa 30 Fuß lang und 25 breit fein mag. 
Auch hier finden fich jchlanfe Halbjäulen. 
Entfinne ich mich recht, jo bat eine der 
Thüren eine Steinplatte zum nal ch 
die ſonach eine wagrechte Oberjchwelle bildet 
und an den Kämpferpunften durch Vor— 
fragungen geftüßt if. Das Alter dieſes 
unterirdifchen Gewölbebaues näher zu be 
ftimmen, muß ich fadyfundigeren Männern 
überlafjen. Yu meinem Zwede mag e3 ge 
nügen, auf biejen in feiner Art merfwürdigen 
Neft romanischer Architeftur aufmerkfiam 
gemacht zu haben. — Weiter bat Speyer 
aus jener Periode leider nichts mehr auf: 
umeilen, zumal Gebäude, wie die von 
onrad Ir. geftiftete Johannis= oder jpäter 





Buidonsfirhe und das St. Germanäftift 
vor der Stadt, fo wie gar vieled andere 
ſpurlos verfehwunden find. 
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Miscelle. 





Gegen den Materialismus—- Bon 
einem in Nordamerika lebenden Deutihen, Herrn 
Albert v. Gloß aus Anhalt, ift foeben bei Weiter: 
mann in Braunfchweig eine gegen die materiali- 
ftiiche Tendenz einiger neueren deutſchen Natur: 
forfcher, insbejondere aber gegen Herrn Dr. 2. 
Büchner, nerichtete, 22 Bogen ſtarke Schrift er: 
ichienen *). Der Grundgedanfe des Werkes jpricht 
fih in dem Titel bdefielben: „Wieviel entdedte 
bis jet die neuere Naturwiſſenſchaft?“ ſowie in 
feinem Motto aus: - 


"Was He heute gelernt, das wollen fie morgen ſchon 
. lehren; 
Ach, was haben die Herren für ein furges Gedärm!“ 


Man könnte dieies Motto auf fehr viele unferer 
jogenannten populärmaturwiſſenſchaftlichen Publi— 
cationen als bezeichnende Kritik anwenden. Herr 
v. Gloß weiſt den Herren mit großer Beleſenheit 
nad, daß dasjenige, was fie für neue Entdeckum— 
gen halten, bereits von griechiſchen Sophiſten 
und von franzöfiichen, fogenannten Philoſophen 
des achtzehnten Jahrhunderts gelehrt worden jei. 
Auch beweift er in amerifaniiher Manier in ei: 
ner Nebeneinanderftellung, welche er „Glaubens: 
GConto:corrent” nennt, daß weit mehr „Glaube“ 
dazu gehört, die Behauptungen der Herren Mo- 
leſchott, Vogt, Büchner zc. über den Uriprung 
ber Eeele, der Lebenskraft zc. für wahr zu balten, 
als dasjenige, was die Bibel, die chriſtlichen 
Offenbarungen und ber gejunde Menjchenverftand 
darüber Jagen. 


*) ‚Wieviel enibedte bis jegt die neuere Natur: 
wiſſenſchaft?“ Gin feitifcher VBerfuh im Sinne bes 
Fortfchriites, von Albert v. Gloß aus Anhalt. Braun: 
ſchweig, Georg Weſtermann, 1859. 





Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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Inlatina. 


Belletriftifches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro. 12. 


Speyer, Freitag 14. Januar 


1859. 





Anfang und Ende. 


Novelle von Paul Heyſe. 





Fortſetzung.) | 


„Und ift fie ſchön, jung, liebenswürkig, 
Ihre Braut?” lenlte de vajch wieder ein. 
„sb würde mir dieſe Frage, Die ‚einen 
Zweifel einjchließt, erjparen, „wenig Sie 
nicht einem Freunde Vollmacht gegeben 
hätten, über Ihr Herz zu verfügen. Und 
in jolden Dingen find Freunde nicht immer 
re thun unjerm vortreff: 
ichen Wirth großes Unrecht”, verjeßte er 
lachend. „Nicht nur fehlt feine jener drei 
Bardinaltugenden, ſondern eine jede iſt 
jogar dreimal vorhanden.” — „Dreimal ?“ — 
Ich meine in Drei verjchiedenen Grempla- 
ren, unter Denen mir. Aermſten Die Wahl 
ſchwer werden joll, wie mir gedroht wird.” 
— „Und alle dru find fterblih in Sie 





Mögen Sie, wie er, mit einem: Königreich 
heimkehren!“ — 

„Wenn Sie wühten,” jagte er nachdenf- 
lich, „wie wenig mid) nad) der Herrichaft 
gelüftet! Denn gibt es einen größeren Skla— 


' ven, als ein König? Heute bin ich noch 


ei, und ſo nehme idy mir denn die Frei— 


fr 
| heit, mich zu Ihnen zu jegen und an ver: 


ans Klavier gejegt, um einen Tanz {u 
‚ und bald zitterte der ſchlanke Wip 


| 





verliebt? Da muß 08 ja jedenfalls ein 
Dorpelunglüd gelen!! — „Fürchten Sie 
nihts. Bis zu Diefer Stunde weiß feine | 


meiner Auserwählten, daß ich überhaupt auf 
der Welt bin. Ahr Vater —.“ — „Drei 
Schweitern alſo?“ 

„Ja, eine blonde, eine braune und eine 
ihwarzlodige. Sie jehen, da ijt fein Ent— 
rinnen, für jede Laune des Gejchmads ift 
gejorgt. Morgen mit dem Frühſten nimmt 
mih mein unbarmberziger Seelenverfäufer 
in feinen Wagen und liefert mid) meinem 
Berhängniß aus. Sie wohnen in L., vier 
kleine Stunden von bier, und ein Pferde: 
handel joll den Vorwand herleihen. hr 
Bater, der in dem Städtchen als Arzt lebt, 
bat einen prächtigen Schimmel von reinem 
arabifchem Blut im Stall.” — „Sie zichen 
aus wie weiland Saul, der Sohn des Kis. 


| 


angene jchöne Tage zu denfen, wo ich frei— 
ich auch in Banden lag, aber in Zauber- 
banden.“ 
Sie ſchwieg, während er ſich in den Lehn— 
ſtuhl warf und ihn D.rgeftalt gegen ben 
Saul binjchob, De er nichts von der Ge 
jellichaft jab, nur Die Bilanzen am Fenſter 
und Die Kerze und das Geficht der jchönen 
Frau. Indeſſen hatte fih die Hausfrau 
jpielen, 
I der 
Palme von dem Wirbelwind der worüber: 
fliegenden Paare. Gugenie ſah ftill in Das 
mumtere Treiden binein, ibre Linke jpielte 
mit der goldenen Kette, ihre Nechte hielt 
den jchönen Blumenftrauß nachläßig im 
Schooß. Valentin betrachtete fie. Als fie 
e3 bemerkte hob ſie den, Strauß auf und 
vergrub das halbe Geſicht darein. 
„Sie finden es unbejcheiden,“ bemerkte 


| er, „daß ich mich Ihnen gegenüberjege, wie 


| 


einem Bilde. Aber darf es mid nicht wun- 
dern, dal alle Farben noch jo ganz friſch 
mich anleuchten, wie vor jo manchen Jahren ? 
Wenn ich mich auf einen Augenblid des 
Gedankens entjchlage, daß ich vierzehn Jahre 
älter geworben bin und morgen verheiruthet 
werden foll, jo kann ich mich völlig in Die 
Zäufchung einjpinnen, als jäße ich wieder 
wie fo oft in dem Gewächshaus Ihrer 
Eltern und hätte eben das Buch weggelegt, 
aus dem. ich Ihnen vorgelefen, und Sie 
fähen nun Durch die Scheiben dem Spiel 
der Mücden über dem Weiher zu, oder tem 


Fall der Blätter. Aber nur die Jugend 
ringt uns ſolche Stunden verzüdter Dumpf- 
beit, völligen Aufgehens unfrer Seele in Die 
Seele der Natur, wo wir aller Feſſeln un- 
jeres ch entledigt werden, um ung nur 
defto tiefer an die Elemente, einer Pflanze 
gleich, gebunden zu fühlen. Zumeilen wenn 
ich u, ſolchen Abenden allein den weiten 
Heimweg antrat, trug mic) dad Nachgefühl 
De omente durch Die lange Bappelallee 
o jeltfam jchwanfend dahin, wie eine Reber, 
ein Blatt, das von der Luft bewegt wird. 
Wir nennen das in fpäteren Jahren Senti- 
mentalität. Aber ich fann noch heute nicht 
darüber lächeln.“ 

„Wenn ich es damals that,” fagte fie, 
„ſo meine ich faft, ich hätt’ es Ahnen ab- 
zubitten. Aber wir Mädchen werden ja 

azu erzogen, über unfere Stimmungen zu 
. wachen und in allem, was Hingebung heißt, 
ae zu fein. Sept kann ich ed Ahnen 
geftehen, Daß ed mir oft nur Darum er- 
wuͤnſcht war, meine Gora mitten in 3 
traulichen Lehrſtunden hereinbellen oder den 
Friedrich uns zum Thee abrufen zu hören, 
weil ich ein paar Minuten länger meine 
Thränen nicht bezwungen haben würde.“ 

„Sie waren von Haufe aus die ftärfere 
Natur,” verjeßte er. „Der Kitt, der mich 
ufammenbält, ift erft langfam an der freien 
—* eines bewegten Lebens hart geworden. 
Aber was haben Sie für Namen genannt! 
Meinen Freund und meine Feindin! Der 
ehrliche Friedrich, ich weiß, daß er herzliches 
Mitleiden mit mir hatte, ein Fall, der un— 
ter Nebenbuhlern ſelten ſein ſoll. Denn es 
wird Ihnen keine Neuigkeit ſein, daß er 
Sie liebte, ſo ſehr nur je ein Gärtner und 
Hausknecht ſeine junge Herrin vergoͤttert hat. 
Aber er ſah feine Sache Doch für verlorener 
an als die meine, obwohl ich, was die bür- 
erliche Stellung betrifft, auf nicht halb jo 
Peften Füßen fand, ald er. Es war ein 
ſtilles Ginverftändniß der Hoffnungslofigfeit 
zwischen und. Wenn er ung ans der Orangerie 
abholte und Sie, dem Hündchen nach, voran- 
iprangen, und wir ſahen beide, wie Sie es 
einbolten, es auf den Arm nahmen und 
füßten, wandte er fich in eiferfüchtigem In— 

mm zu mir und fagte: „Begreifen Sie, 
* Valentin, was unſer Fraͤulein an dem 
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entrüftet den Kopf, den er immer ——— 
un 


e. Und 
geſtehen Sie es nur, es war auch wirklich 
auf uns beide abgeſehen, daß Sie das 


garſtige Geſchoͤpf ſo ſichtlich begünſtigten.“ 

„Reden wir nichts Böſes von den Tod— 
ten;“ erwiderte fie. „Cora ſchlaͤft den lan— 
gen Schlaf, nicht weit von dem Fleinen Teich, 
a wo die Banf unter der Ulme ftand, wenn 
Sie ſich erinnern.“ — „Wie follte ich nicht! 
An ge Bank half id Ihnen die Schlitt- 
ichuhe anziehen, ald wir mit Ihrer Goufine 
die denfwürdige Eisfahrt machten. Mie 
geht es der Fleinen Lucie?! — „Sie ift 
eine große Dame geworden und bat ein 
Haus voll Kinder. Wenn fie wüßte, daß 
ich Sie bier wiedergefunden babe! Erft vor 
einem Monat jpradyen wir von Ihnen. Sie 
ftehen noch im beften Andenken bei ihr, und 
enen ſchoͤnen Winternachmittag, wo wir 
Sänen die Anfangsgründe des Schlittſchuh— 
laufen® beibrachten, bat fie durchaus nicht 
vergeffen. Sie behauptet, Damals von Ihnen 
einen Händedrud erhalten zu haben, der wär: 
mer gewejen fei, als hr nachheriges Be— 
nehmen gerechtfertigt habe. Seitdem fällt 
ihr über das jonft ſehr vortheilhafte Bild, 
das fie von Ihnen bewahrt, ein böjer Schlag- 
Schatten des Leichtfinng.“ 

(Fortfegung folgt.) 


Junges Bolt im Weſten von 
Nordamerika, 


Bon Franz Rocher. 





Am obern Miffonri, wo über die Prä- 
rien der monatlange Weg nad) fernen Ge— 
birgen und Küftenländern zieht, ſteht ein 
Wegweiſer an einem Scheidewege, auf dem 
einen Arme ift zu lefen: Nah Mexiko; — 
der andere zeigt: Nach Galifornier. Gerade 
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wie bei uns von Dorf zu Dorf, zeigt der 
hoͤlzerne Wegweiſer Äh. in bie —— 
lichen Prairien hinein. „Da hinein gehts! 
Nur die Richtung brauchen wir, das Vurch— 
finden iſt unjre Sache,“ jo denkt dies fühne 
Volk, das ſich fort und fort in ungezählten 
Schaaren in die Prairien und Wälder er- 
Die Leute gehn vielleicht ein paar 
agreijen in ber Irre, was jchabet’s viel, 
fie finden fih doch wieder zurecht, eine 
trodene Stelle zum Schlafen gibt e8 über- 
all, und wenn das Mehlfäßchen leer gewor- 
den und verbrannt wird, jo jchafft Die 
Büchſe neuen Mundvorrath herbei. 

Ihr Leben ift Mühfal und Entbehrung 
und der Gewinn rinnt auch bald wieder 
durch Die Finger, — aber die Föftliche Frei- 
beit dauert. Jede Schaar macht ſich ihre 
eigenen —— und wer nicht einſtimmt, 
trennt ſich ohne weiteres von den Andern. 
Die Welt iſt ja ringsum offen für ihn 
und jeine Zuverficht ift eben jo grenzenlos. 
Das freie Schweifen in eigenthumslojen 
Gegenden, das ewige Raufchen von Wind 
und Wald, der ungehemmte Bli weit über 
die offene Prairie, das lebendige Waſſer, 
das man bdurchichreitet, Das aufjpringende 
Wild, Die einfache Koft gewürzt durch 
Hunger und Geſundheit, das täglich feurt- 

ere innere ng und die blühende 
infamfeit bei Tage und bie friedliche 
Stille am Nachtfeuer, wenn hoch oben die 
Sterne unermepliche Räume durdbligen, — 
wer an Diefe Reize einmal gewöhnt ift, 
den Inden fie immer wieder, jo lange 
dad Mark in den Knochen noch nicht taub 
geworden. 

Und wie leicht gewöhnt man ſich Daran! 
Man braucht nicht die angeborne Nomaden 
natur der Amerifaner zu haben, die Natur 
des Landes erzeugt von jelbft den indiani- 
iben Hang zum Schweifen "und zum Wech— 
jeln der Augenweide. Das Land ift ſo 
groß, jo weit, fo einförmig, der Menſch 
ericheint fich wie eine Welle, welche dahin- 
fährt auf dem Ocean der Prairien, wie ein 
ipielendes Blatt im endloſen Walbgewoge. 
Auf keiner Stelle mag er haften mit Liebe 
und mit Haß. „So wenig der Fiſch“, ſagt 
ein alter Spruch der Vorſiedler, „Ju hemmen 
ift, binabzufchwimmen, bi8 er in Das Meer 


fommt, jo wenig ift der Vorſiedler zu hem— 
men, fich in die Wälder und Prairien des 
Miſſiſſippi zu flürzen, bis er zu feinen 
Duellen gelangt.“ Die Quellen des Mij- 
fiffippi find bald von den Anfieblern er: 
reiht und ſchon werden die Länder am 
ftillen Dcean nad allen Richtungen durch— 
meſſen und befiebelt und bald ift Fein un- 
bewohnter Raum mehr, der fich mit aus: 
ichweifenden Hoffnungen bevölfern läßt, als 
die Striche zwijchen den Feljengebirgen und 
den Grenzen der weftlihen Staaten. Der 
„gerne Weften“ ift immer weiter weitwärts 
gewandert, je mehr Landftriche neu befiedelt 
und zu den fchon beftehenden Staaten hin- 
url en werden. Allein noch immer ift 
n der Phantafie der Amerikaner der „ferne 
Weſten“ etwas Unermeßliches, ein Zauber: 
wort, deſſen Anziehungskraft jchwer zu 
wiberftehen. 

Sp lange e8 noch berrenloje Gebiete 
ibt, wo die Natur dem Menjchen zuruft: 
omme und nimm was ich bringe, — fo 
lange wandert Die Beuteluft Durch Die 
Wildniffe. Und wenn all das Volf, das 
jet jenſeits der legten Anſiedlungen ftreift 
und wirtbichaftet, mit einem Schlage zu 
Boden fänfe, jo würden die amerifantjchen 
Städte und die europäiſche Ginwanderung 
wieder genug junges Volk in Die Einöde 
ſchicken, Leute die fich zu gut halten oder 
zu wenig verftehben, um in den Unter: 
nehmungen ber Rowdies ober verwegener 
Spekulanten jene Jagd: und Beuteluft zu 
befriedigen, welde unbezähmbar in allem 
erwacht. das den amerifaniichen Boden be 
tritt. Die Pionier der Givilifation verlegen 
die Schaupläße ihrer Thätigfeit immer 
weiter, je weiter die Givilifation jelbft ihnen 
nachrüdt; allein fie haben noch jeßt ganz 
diefelben Anfichten und Neigungen, Geſetze 
und Gebräuche und gliedern ſich noch jetzt 
in Diefelben Klaffen und Gruppen, wie 
ihre Vorfahren vor zwei und dreihundert 
Jahren. 

Da ift zuerft der Anfiedler, der Hin- 
terwäldler. Gr will das Land, ohne es zu 
faufen. Ihn lodt die grüne Ginjamfeit, in 

welche er das Gold des Korns einjäen will. 
7 Gruͤnde ſucht er im wilden Wald und 
Wieſengrund, wo der Mais gedeihen kann 


und, cin Flüßchen das Wafler und die Hoff: 
nung zur Errichtung einer Säigemüble gibt. 
Da baut er ein Hüttchen aus rohen Baum: 
ftämmen, deren Fugen er dürftig mit Moos 
und Lehm ausftopft, und adert und jagt in 
ungeftörter Ginfamfeit, bis der erfte Fremd— 
ling fommt, der Pand Faufen will. Dann 
leidet es ihm nicht mehr, er bietet die Frucht 
feiner mehrjährigen Arbeit für ein. paar 
hundert Dollars aus und verfolgt jeden, 
der in feine Näbe kommt, bis er jene 
Stätte — hat. Der andere 
Morgen ſchon ſieht ihn beſchäftigt, feine 
Habe auf den kleinen Wagen zu bringen 





und ſeine paar Stück Vieh zufammenzutreis | 


ben, und fein nächſter Nachbar erfährt jeinen 


Abzug exit, wenn er fünfzig Meilen weiter | 
weſtlich nad einem andern late jucht. | 
Dieſe Waldfiedler können nicht mehr anders; | 
wo Das Thier geboren ift, Da will e8 leben. ' 


Es ftet in dem Menſchen ein eigenthüm- 


licher Hang, in die wilde Natur fich von ! 


neuem zu vertiefen, Die Givilifation zer: 


ftört Diefe Neigung und Fähigkeit; ift aber | 


der Men; einmal Jahre lang in der Wüd- 


niß und Ginfamfeit, jo gewinnt fie wieder | 
Mecht über ihn. Gr scelimatifirt fich nicht | 
mehr in der Gej.lligkeit, gleichwie dem Be ı 


duinen nur leicht und wohl ift im brennen: 
den Sand und in der Freiheit der Wüſte, 
weil Die Natur feines Geiftes und Körpers 
110) a ap danach gerichtet und gebil- 
et hat. 

der amerifanifche Waldfiedler abagewendet 
und ſchweigſam, wie erftarrt und verbärtet 
in feinem Innern und — auf 
ſeine eigene Bl auf Die Kraft feines 
Armes, die Verjchlagenbeit feines Geiftes 
und die Sicherheit * Büchſe, deren 
Kugel jedes Eichhörnchen, das er vom hohen 
Baumeé haben will, jo geſchickt zwijchen Aft 
und Fell reift, daß Das Thierchen betäubt 
jedoch unverlegt ibm in die Hände fällt. 


(Fortſetzung folgt.) 


— — — —— 
m mm nn — 
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Gegen feines Gleichen verhält ſich 


— — 


Zwei Lieder von Auguſt Beder.*) 


mm. 
v 1 


' 1 1. 2 * 
Hinter dem Dorfe beim Weidengebüiſch 


friſch 


Saß eine Junge und Alte, 


ME ich heut Morgen jo frei und 
Dorten vorüber wallte, 


Hatte zwei Röslein, das. eine war bieich, 
Hing verweltet und Toje;: 143 


‚ Aber das andre war düftereich, 


Cine gar prächtige Hofe. 


Und da warf ich die Roſen Hin 
Nach den jinnenden rauen; 
Wie ich jtehen geblieben bin, 
Mocht' ich verwundert hauen, 


Daß das. blühende: NRöfelein 
Yag der Alten im Schooße, 
Aber der Jungfrau fiel hinein 
Die verweltende Roſe. 


Beide hat es traurig gemacht, 

Als id vorüber wallte, AH 
Hat wohl die Junge der Zukunft gedadt 
Und ver Jugend die Alte? Ä 


II. 
O trübe die reine Quelle nicht, 
Die wandelt im Yiliengebeg, 
D banne von Kindesangeficht, 
Die Unſchuld nicht hinweg. 


Und chre der Liebften Schämigkeit 
Und ſchenk' ihr nicht bittere Neu; — 
So lange die Seele noch unentweiht, 
Eo lange hält Lieb’ und Treu, 


Und wenn bu die ichönite Roſe brichft, 
Die an dem Dorxbuſch ftebt, 

Mag jein, daß du dich mir wenig ſtichſt, 
Sie aber welft und vergeht. 


Und wenn did ein Mädel im Herzen trägt, 
Tu aber läht von ihr ab, 

Mag jein, dab fie aus dem Sinn dich Schlägt — 
Oder aud ſinlt in's Grab. 


*) Gurt „jung Friedel.“ 
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Anfang und Ende. 
Novelle von Paul Heyſe. 





(Fortſetzuug.) 

„Serechte Götter“, rief er lachend aus, 
„so ift der Unfchuldigfte nicht ficher vor 
ſchwarzem Verdacht! Wöllig rein fühlt fich 
mein Gewiſſen allerdings nicht, nur daß ich, 
wie es oft geihicht, für eine andere Sünde 
büße, als die ich wirflidy begangen habe. 
Als Sie beide meine erften Schritte über 
die glatte Fläche leiteten, wünjchte ich nichts 
jehnlicher, als daß Ahnen der fefte Drud, 
mit Dem ich Ihre Hand ergriffen bielt, mehr 
fagen möchte, ald den Wunſch, nicht zu 
fallen. Sie waren, wie immer, jedem Ver- 
fändniß unzugänglid. Aber nun werben 
Sie mir bezeugen müflen, daß ich mir gegen 
die Fleine Yucie wirklich nicht vorzuwerfen 
babe. O mir ift alles wie heute! Ich 
meine noch die Glut zu fpüren, Die mir 
mitten im jcharfen Decemberwind alle 
Adern durchdrang, den Drud Ihrer Hand 
noch zu fühlen, wie ich ihn Damals wochen— 
laug, wie gegenwärtig und leiblich, nach— 
empfand. 

„Sie müfjen nicht unwillig werben“, 
fubr er fort, „daß ich Das alles jebt fo 
offen ausplaudere. Wir find nicht mehr 
diefelben und dürfen davon reden, wie man 
fih eine Geſchichte von Fremden erzählt. 
Es ift ein jehr harmloſes Vergnügen, daß 
ih Ahnen beute fagen darf, was mir 
damals hundertmal auf den Lippen fchmebte 
und immer von einer unjeligen Schüchtern- 
beit — wurde. Nun finden wir 
uns einander gegenüber wie gute Kamera— 
den, die eine alte Schuld unter einander 
noch berichtigen haben.” — „Wer ift der 
Gläubiger?“ fragte fie ernftbaft. 





„Alle Beide. Oder wollen Sie mid 
nicht auch ein wenig dafür halten? Wenn 
Sie wühten, was Sie mir p ſchaffen ge— 
macht haben, wie viele Jahre Ihr Bild 
zwiſchen mir und jedem vollen Lebens— 
genuß ſtand! Und Sie müſſen eine 
Ahnung davon gehabt haben. Wie oft, 
wenn ich Ihnen auf dem Weg zur Zeichen— 
ſtunde aufpaßte, wenn mir das Herz ſchlug, 
den ſchottiſchen Mantel und das graue 
Hütchen um die Ede auftauchen zu ſehen — 
und ich dann mit möglichftem Gleichmuth 
an Ahnen vorüberging, ſelig, daß ich Sie 
grüßen durfte — warum find Sie ta er 
röthet, wenn Sie nicht fühlten, wie Sie den 
armen ungen, der den Hut zog, auf ber 
Seele hatten ?" 

„Sie irren, mein Freund,” fagte fie mit 
einem reizenden Zug von Schersbaftigfeit. 
„ch erröthete vor jedem, der mir in diefem 
Aufzuge begegnete, in dem ich mir wie eine 
Vogeliheuche vorfam. Der Mantel war 
länaft aus der Mode, aber meine Mutter 
fand ihn für einen Gang zur Zeichenftunde 
hübih genug. Wie viele Thränen Der 
Eitelkeit habe ich mit dem Zipfel dieſes 
verhaßten Fähndyens abgetrocknet!“ 

Er mußte laden. „Seben Sie, wie ver: 
ſchieden unfere Naturen find; das Schiefal, 
das ung trennte, hat e8 klug gemacht. Sich 
für mein Theil babe die halbe Welt auf 
und ab nad einem ähnlichen Mantel ge 
ſucht, ald dem Inbegriff alles Reizenden. 
Einmal in Franfreich Teuchtete mir aus der 
Ferne ganz derfelbe Stoff in die Mugen. 
Mie unfinnig ftürzte ich darauf zu, aber 
ich fand leider, daß feine Gugenie in diefen 
Farben ging. Seitdem bin ich geneigt zu 
glauben, daß noch ein Unterjchied fei, wer 
das Gewand unferer Jugendträume trägt.” 

Die Tanzmufif ging während dieſes 
Geſprächs immer fort und im Saal murbe 


— 


4. 


es heiß. Die ſchöne Frau ließ ihren Fächer 
ſpielen und athmete mit offenen Lippen. 
Es fiel ihrem Freunde ein Wort ein, das 
er bei einem Franzoſen geleſen hatte, in 
wie naher Verwandtſchaft gewiſſe blaue 
Augen mit gewiſſen weißen Zähnen ſtünden. 
Er ſagte es ihr. „Sie jehen,” fuhr er fort, 
„wie unbefangen ich unſere Freundfchaft 
mißbrauche, Ihnen alles zu jagen, was mir 
gerade in den Kopf kommt. Ich halte mich 
Dadurch für mein langes Schweigen ſchadlos 
und Sie dürfen mir nicht darum böfe fein. 
Wahrlich e8 kommt mir vor, als dächte der 
Himmel dody noch einen guten Eheniann 
und Hausvater aus mir zu machen, da er 
mir Dicht vor dem großen Schritt noch 
alles vo. der Seele nimmt, was ibn mir 
ſchwer machen konnte. Sch wäre jonft in 
der glüdlichften Häuslichkeit die Sorge 
nicht [08 geworden, Daß mir einmal unver: 
ſehens Ihre Geftalt vorübergehen und mic 
in die alte Werwirrung fürzen möchte. 
Nun fie alles willen und jo freundlich den 
rechten warmen und fichern Ton zwijchen 
uns angefchlagen haben, kann ich meine 
Brautfahrt morgen mit ganz anderem Herzen 
antreten.“ 

Sie waren Beide aufgeftanden unt be 
trachteten die Blumen. „Mie fchön ift 
Diefer Leuchter,” fagte fie. „ine Fortuna, 
die man fich dienſtbar gemacht hat, damit 
fie das Licht emporhalte!“ — „Eine Steges- 
adttin fcheint mir's zu fein,“ verſetzte er. 
„Die Kugel fehlt, auf der das Glück dahin— 
rollt, denn die Nictoria bält Stand bei 
dem Muthigen.“ — „So fei e8 Ihnen eine 
aute Worbedeutung für Ihre morgende 
Fahrt, daß Ahnen am Vorabend der Sieg 
den Leuchter aebalten bat.” 

„Sie zweifeln an meinem Muth, Fran 
Bugenie? Wenn irgend Jemand, jo haben 
Sie ein Necht Dazu. Doch hoffe ich es 
jetzt beifer zu machen, al® vor vierzehn 
Jahren, und mein Schiefal, gutes oder 
böfes, wenigſtens herauszufordern, Daß es 
mir deutlich Rede ſtehe. Wenn es mir aber 
wohl will, ſo verſpreche ich, daß Sie die 
Erſte ſein ſollen, bei der ich als Herold 
meiner eigenen Heldengröße mich ſehen 
laſſe. Doch nun genug von mir. Noch 
haben Sie mir kein Wort von Ihrem Leben 
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und Grgehen gejagt und durch Andere 
etwas zu erforichen, hat mir immer der 
Muth gefehlt. Seit ih erfuhr, daß Sie 
fich nd: bin ich allen Orten aus- 
ewichen, wo ich von Ihnen hören Eonnte, 
ja jogar der Name Ihres Gemahls ift mir 
unbefannt geblieben. Am beſten, Sie ftellen 
mich ihm gleich vor. Gr ift doch mit in 
der Gejellichaft?” — „Ach babe - ihn ver- 
loren, num find es jchon- fieben Jahre.“ 

Gr fuhr zuſammen. — „Nur den Knaben 
babe ich,“ Sprach fie weiter, „und muß mich 
jegt auch von ihm trennen. Denn auf dem 
Lande bei meiner Mutter verwildert er mir 
völlig, und wenn ich ibm auch einen Lehrer 
fände, der ihn zu lenken wüßte, fo thäte es 
mir doch um die friſche Jugend Teid, daß 
fie jo ohne Gefährten aufwachſen follte.“ 

„Ich muß ihn ſehen,“ ſagte er rafch 
und ſtarrte unverwandt auf den Strauß in 
ihrer Rechten. „Den Vater verloren, armes 
Kind! Wenn er groß iſt, Frau Eugenie, 
ſchicken Ste ihn mir einmal. Er foll mit 
mir auf Die Jagd und meine Pferde reiten, 
und wenn er meine älteite Tochter lieb» 
gewinnt, jo neigen fich ja wahrlich Anfang 
und Ende wieder aufammen, nur anders, 
als ich thörichter Menſch es mir träumen 
ließ. Werden Sie einwilligen, Eugenie?“ 
Er bielt ihr die Hand bin. 

„Bet aller Achtung vor dem fünftigen 
Schwiegervater meines Sohnes,“ entgeqnete 
fie heiter, „behalte ich mir doch vor, erft 
das Mädchen zu ſehen, da Sie ned) nicht 
einmal für die Mutter einftehen können.” — 
„Daß die Mutter Ihren Beifall haben 
muß, verfteht fich. Ich nehme fie gar nicht, 
wenn fie das Unglück bat, Ihnen zu miß- 
fallen. Das Befte wäre —.” 

Ein junger Mann, der fich zögernd der 
Renfternijche näberte, um die en zum 
Tanze aufzufordern, unterbrach das Ge— 
ſpräch. Sie entſchuldigte ſich mit ihrer 
Nachtreiſe und trat aus der Laube heraus, 
ſich unter die Geſellſchaft miſchend. Noch 
eine Weile ſah Valentin, der bei der Palme 
zurückblieb, ihre Geſtalt unter den anderen 
ſtehn und glaubte dann und wann ihre 
Stimme herauszubären. 68 war ibm, äls 
babe er ihr etwas Wichtiges zu fagen ver— 
geſſen, und er beſann ſich, was es nur fein 
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fönne. Endlich fiel ihm ein, daß er fich 

der Schielichfeit wegen nach ihrer Mutter 

erfundigen müſſe. Als er aber den Saal 

und Die anftoßenden Zimmer nad ihr 

durchfuchte, war fie verſchwunden. 
(Fortfegung folgt.) 


| Junges Volk im Weiten von 
Nordamerika, 


Don Franz Locher. 





(Bortiegung.) 


Gin. unftäted und unruhiges Wolf find 
die Metallgräber. Mit unfern Berg- 
und KHüttenleuten kann man fie gar nicht 
vergleichen, nicht allein weil fie nicht arbeiten 
im Schooße der Berge,  fondern weil fie 
vom funftnäßigen Bergbau nnd Hüttenbe- 
triebe Feine Ahnung haben. Sie mühlen 
bloß nach Metall, Das fich Leicht losreißen 
und verwerthen läßt, in den Hügeln, Bächen 
und dem aufgefchwemmten Lande. Ihre 
höchſt einfachen Geräthichaften und Hand— 
ariffe laffen fich in einem Vormittag aus: 
lernen, ihre ganze Wiſſenſchaft fönnten fie 
in einer Biertefftunde vortragen, wenn jie 
wirflich Diefelbe einem Andern vertrauen 
wollten. Denn das Hauptſtück dieſer Willen: 
ſchaft befteht in ber Kenntniß ergiebiger 
Pläbe und in der Kenntniß der Anzeichen, 
Durch welche fich jene auten Pläße ſchon an 
der Oberfläche der Erde kundgeben. Won 
diefem Wiſſen verräth aber der Eine dem 
Andern nur fo viel, als durchaus nöthig if, 
um Mitarbeiter anzuziehen und durch ihre 
Hülfe zu gewinnen. Gold, Kupfer, Blei,— 
der Neichthum daran, der faft offen zu 
Tage liegt, ift ungeheuer; ihn auszubeuten 
ergießen ich die Metallgräber in großen 
und fleinen Schaaren über die Begenden 
am obern Mifftffippi, an den obern Seen 
in Kalifornien. Mancher Goldwäfcher wan- 
dert einfam die Bachgerinne in den Kalifor- 
nischen Bergen hinauf, manches Bleigräber- 
paar bleibt für ſich allen wochenlang Draußen 
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zwischen den Hligeln in Jowa und Illinois. 
Ro ihrer mehrere beifammen arbeiten, fehlt 
nie unter ihren Blodhütten der Laden des 
Händlers, und dieſer zieht den Hauptgewinn 
ihrer Arbeit. Denn ihr einförmiges, ſchmutzi⸗ 
ges Tagwerk madıt, daß fie fich gern Dem 
Trunk und wilder Fröhlichkeit ergeben, und 
der Zufall, dem ihre Arbeit ausgeſetzt tft, 
ob fie nämlich reiches Metall finden oder 
nicht, befördert in ihnen den Hang zum 
tollen Wagen und Spielen. Trunkſucht und 
Spieljucht aber haben ftetö die dritte Schwe- 
fter, die Rauffucht im Gefolge, Die Streitig- 
feiten unter den Metallgräbern hören nie 
auf, und endigen jenſeits der Staaten ent- 
weder mit einem Punchgericht, das Faltblütig 
einen Menfchen vom Leben zum Tode bringt, 
oder wenn die Parteien fich Die Wage halten 
mit blutigen Gefechten, bis die befiegte 
Partei verdrängt ift. 

Meiter ald die Metallgräber wandern 
die Holzfäller. Es find die ſtolzen Baum— 
riefen, denen fie nachgeben, Die großen und 
kleinen Flüſſe hinauf und von diefen das 
Geäder entlang der Bäche, Seen und See 
durchlaffe. Dort Spiegeln fih in den ein- 
famen Gewäfjern, deren Rand nur des Wildes 
und des Jägers Fuß berührt, die jchönen 
ſtolzen Bäume, welche die Natur zum un- 
veraänglichen grünen Schmud der Wildniffe 

eichaffen zu haben fcheint. Dev Menſch 
* trachtet ihnen nach, er braucht ſie zu 
einen Schiffen und Wohnungen und Ge— 
werbsbauten. Sie einzeln aus den Wäldern 
in der Nähe der Anfieblungen zu holen, 
würde weder Zeit noch Arbeit lohnen, weil 
in Didicht und Moräften an Wege nicht 
zu denken iſt. Man fucht und fällt Die 
Bäume, wo fie in das fließende Gewäfler 
hinabſtürzen und auf diefem leicht in die 
Städte geführt werden. Gin Unternehmer, 
der dazu hinlänglich Kapital befist, miethet 
ein oder zwei Dußend Leute, fteigt mit ih— 
nen, wenn das Eis noch an den Bäumen 
Länat, einen Fluß oder See hinauf in Die 
Mälder, fein Boot ift beladen mit Mehl-, 
Sped- und Whiskyfäſſern, mit Sägen und 
Bettdeden und Kochgeräth. Am geeigneten 
Platze werden raſch ein paar Blocdhütten 
und eine Sägmühle errichtet und fofort und 
unausgeſetzt mäht Die Art rings in die Wäl- 


der hinein, die fchönen Bäume fallen, wer- 
den zur Sägmühle geichleppt, in Bretter 
zerichnitten und dieſe zum Floß zuſammen— 
gefügt. Floß auf Floß gebt den Fluß hin— 
unter, bid die Gegend aller ftolzen Bäume 
beraubt ift und man dem ausgelichteten Platz 
verläßt, um andere Waldftellen aufzuſuchen, 
wo noch eine Fülle fräftigen Baumwuchſes 
gedrängt fteht. 

Unregelmäßiger, fühner und gefahrvoller 
tft das Gewerbe jener Holzfäller, welche auf 
eigene Hand in die Wälder eindringen. Eine 
fleine Schaar thut ſich zufammen, führt im 
leichten Birkenkahn Aexte und Büchien, 
Schief- und Mundvorratb, einen Schleif- 
ftein, Kochgeichirr und für jeden Dann zur 
Nacht eine Molldede oder Büffelhaut auf 
einem Flüßchen herauf. Die Männer am 
Ufer ziehen oder tragen das Fahrzeug über 
die Stellen von fteinigem Gefälle. Mas am 
Ufer ftehbt von prächtigen Bäumen, wird 
niebergebauen, die herrlichen Eichen-, Wall- 
nuß- und Hidory Bäume, nicht minder ein 
und der andere ſtablharte Gifenholgbaum. 
Bor allen aber ift e8 Die Geber, nach der 
man ausſchaut. Mit königlichem Wuchſe 
erhebt ſie ſich auf den felſigen Abhängen, 
oft ſo hoch am ſteilen nackten Geſtein, daß 
ſie aller Angreifer ſpottet. Allein dieſe 
kühnen Geſellen klimmen hinauf, auf ſchma— 
lem Grate fußend ſchwingen fie die Wucht 
der Aexte — und alsbald neigt ſich der edle 
Baum und fchießt Frachend und raufchend 
nieder und den Abhang hinab. Nicht felten 
wenn einer Hirſche oder Bären entdedt hat, 
wirft alles die Aerte weg und ſtürzt fort 
mit gefpannten Buͤchſen. Dann Fracht es 
durdy die Waldeinfamfeit von Schüffen mit 
wilden Hallob, und am Abendfener, an wel- 
chem die föftlichften Fettſtücke des erlegten 
Mildes braten, macht dann das Whisky— 
—7— und Geſang und Gelächter die 

unde. 


(Rortfegung folgt.) 





Ball-Abend, 


Sie haben dich zum eriten Balle 
Wie eine Königsbraut geihmüdt, 
Und ftehen nun verwundert Alle, 
Von deinem fühen Reiz entzüdt, 


Das Kleid von rauſchend ftolzer Seide, 
Die Blumenkrone in dem Haar, 

Und ftrahlender ala das Geichmeide 
Dein wonnetrunfnes Augenpaar — 


Ja, du biſt Schön! Wie Alpenglühen 
Sih um das Haupt des Gletichers flicht, 
Seh' ich die Freudenroſen blühen 

Auf deinem bleihen Angeſicht. 


Mir aber zudt in taufend Wunden 
Durch's tiefite Herz das bittre Weh, 
Ob ih nad wenig furzen Stunden 
So ſchön, jo rein dich wiederſeh'; 


Und ob, wenn dir im blonden Haare 
Des Kranzes Rofen find verblübt, 
Dann nod der Lenz, der wunderbare, 
So reich dir duftet im Gemüth. 

2. Wohlmuth. 


- Miscelle 





Fiſchzucht und künſtliche Perlen. 
Im Departement der Meurthe hat die franzö— 
ſiſche Fiſchzucht in der legten Saiſon ein merk 
würdiges Nejultat erzielt, da aus einem fleinen 
Etrome bie ftaunenswerthbe Menge von 25000 
Kilogr. Weißfiihchen (Cyprinus alburnus) 
gewonnen wurden. Die Schuppen biejes Fiſches 
dienen befanntlih zur Verfertigung faliher Per: 
len. Durch einen jharfiinnigen Proceß werben 
fie zunädft in einen glänzenden Teig verwan: 
belt, den man Efjence d’Drient, auch Perlmutter: 
eſſenz nennt, und mit diefer Maſſe die innere 
Seite hohler Glaskugeln beitrihen. Werden 
diefe dann mit Wachs gefüllt, jo find bie künſt— 
lihen Perlen fertig. 
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* An Karl Geib. 





Die Helden Friedrich's wollt ih mit Pindaros 
Erhabner Stimme prächtig zum Saitenfpiel 
Der horhenden Bewundrung fingen, 
Mählte ſchon unter des Ruhms Geftirnen 


Die ftrahlenreihiten; jang, wie mit kühner Hand 
Schwerin die Fahne gegen die Feinde jhmang, 
Und ſinkend durch ein heilig Opfer 
Noch den gewihenen Sieg verjöhnte. 


Bon Lorbeerhöhen jhaute der Muſe Blid 
Schon ihres Lieblings ftrömende Lebensflut 
Und weinte ſchon mit ftolzer Wehmut 
Ihren unfterblihen Kleift. — Doch warnend 


Vor Ikars Fluge winkte mein Genius 

Mich in die Blumenthäler zurüd: „Umſonſt“, 
Co raunt' er, „itrebt die flügelsſchwache 
Lerhe zum wolkigen Sitz des Adlers." 


„Den Liedern Ramlers horchet Tentonia, 

„Durch ihn begeiltert troget dem SHeldentod 
„Schon mancher junge Streiter, dab ihn 
„Künftig auch Ruhmesgeſang erhebe,* 


„Doch deiner Muſe leiferer Laut durchrauſcht 

„Nur ſchwach die Wipfel, welche die Hirtenflur 
„Beichatten, wo Geräuſch der Mafjen 
„Schredend die ländliche Ruh' vericheuchet.* 


Seitdem, mein Lieber! ftimm ib am Nofenbad) 

Im Schoß der Freundſchaft friedlich das Saitenipiel; 
Nur Lob der Weisheit und der Tugend 
Zönet dem filbernen Wiederhalle. 


Des edlen Liedes wertber, als Blut und Sieg 
Der Welteroberer, loden die Himmlijchen 

Zu ihrem Heiligthum die Dichter, 

Welche die Würde der Menſchheit fühlen, 


— 


— rennen rn 


Du, theurer Sänger! folgteit dem fühen Auf 
Schon längit; die Stirne mit der gebeiligten 
Tiar' umſchmückt, die ihre Prieſter 
Adelt, die palmenreiche Leyer. 


In geübter Rechte, ſtandeſt du am Altar 

Schon lang', und Opfer edler Geſinnungen, 
Begeiitrungen zur Tugend, ftrömten 
Feurig von Deiner geweibten Lippe. 


Im Waldesthale lauichet dein Freund indeß 
Der jühen Iönen, prüfet die jeinigen 
Und freut jih jchmeichellofer Achtung, 
Melde fein Bufen für Dich empfindet. 
Aulenbad. 


Anfang und Ende. 


Novelle vor Paul Heyſe. 


i Sortiegung.) 


Es war der zweite Morgen nad) jenem 
Abend. Noch ftand der dichte Frühnebel 
in den Straßen der Stadt, aber die obere 
Luft röthete fih, und man durfte einen 
Jonnigen Tag hoffen. 

In einem Zimmer des Gafthofs jap 
die ſchöne Frau am Schreibtifch vor einem 
angefangenen Brief. Gie hatte beide Hände 
über einander gefaltet auf das Blatt gelegt 
und ihre Gedanken jchweiften weit ab von 
dem Inhalt Diefer Zeilen. Mandymal, 
wenn ein Schritt Draußen auf dem Alur 
ericholl, fuhr fie auf und horchte. Es ging 
an ihrer Ihür vorüber und ſie blieb mit 
ſich allein. 

Warum kehrte all ibr Sinnen immer 
wieder in die alte get zu jenem Garten: 
weg zurüd, wo die Sonnenblumen zwijchen 


den Aſtern ftanden und die fleinen Frucht: 
bäume die langen Schatten über Die Ge— 
müjebeete warfen? Die Sonne funfelte 
durch den hohen Zaun und Die Luft war 
anz ftil von Vogelgeſang. Morgen jollte 
I den Tag fern von biefem ftillen Revier 
ich neigen jehen, und wenn fie wieberfam, 
lag Scynee auf den Beeten und die Bäume 
hatten Laub und Frucht zumal hergeben 
müfjen. Und der Student, der neben ihr 
ing und mit ihrem Sonnenjchirm tiefe 
Cöcher in die Erde ftieß, wußte dad. Gr 
hatte den gepadten Reiſewagen im Hofe 
ftehen und den Friedrich feinen Manteljad 
auf den Bedientenſitz feitichnallen jehen. 
Wenn Menfchen abreifen, wer bürgt dafür, 
daß fie wiederfommen, oder doch wieder: 
fommen, wie fie gegangen find? Wie nüh— 
lich ift es alfo, vorher jeinen legten Willen 
auszutaufchen, zumal wenn man gejonnen 
ift, mit Yeib und Seele ſich jelbft einander 
zu vermachen! Und wenn er gewußt hätte, 
wie hoch es ihr anzurechnen war, daß fie 
in diefen entlegeneren Theil des Gartens 
ihre Schritte gelenkt hatte! Sie zürnte im 
Gehen mit fih, daß fie ihm joweit ent- 
egen gekommen war. Aber nun auch Fein 
——— weiter, nun ſollte und mußte er 
das Uebrige thun, oder ſie konnte ſich's 
nimmermehr vergeben, was ſie bereits ge— 
than, ihm die Zunge zu löſen. Denn dieſes 
ſiebzehnjährige Köpfchen hatte einen gewal— 
tig hohen Begriff von der Würde ſeines 
Geſchlechts, und wenn der gute Jüngling 
neben ihr vor Stummbeit und Reſpekt des 
Todes verblichen wäre, fie wäre ihm Durch: 
aus nicht zu Hülfe gekommen. War es 
bier nicht einfam genug und die Sonne 
ihnen im Rüden und der Küchengarten jonft 
niemald ihr Spaziergang gewejen? Und 
ftand zu allem Uebrigen nicht der Reife: 
wagen im Hof? 

Aber denken jollte er durchaus nicht, 
daß ſie Dies veranftaltet habe jeinetwegen. 
Sie redete eifrig von der Reiſe, fie freute 
fi), einen ganzen Haufen von Vettern zu 
ſehen, und bejchrieb jeden einzeln, und lachte 
über jeden, und jchon ftanden fie am legten 
Ende des Wegs und blidten über den 
Zaun, und er wurbe immer einfilbiger. 
Gebt jchwieg er ganz und auch fie ſchwieg; 
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es wallte und wogte in ihr von nieder— 
gelaͤmpften Thränen ber — des 
Zorns, der Leidenſchaft und Beſchaͤmung 
zugleich. Da plögli wandte fie ſich um, 
über und über glühend, und fagte: „Wir 
wollen zurüdgeben. Geben Sie mir ben 
Schirm, Sie werden ihn noch Be 
und er joll mit auf die Reif. Wir wollen 
raſcher gehen, ich habe noch joviel zu paden. 
Willen Sie, daß mir davor graut, wie ich 
indeffen in meiner Bildung zurüdtommen 
werde? Die engliichen Könige, die Sie 
mir aus dem Shafeöpeare jo jchön einge 
prägt haben, werben mir jchwerlich im 
Kopf bleiben Es tft Schade drum, aber 
was foll ih machen? Meine Bettern find 
ichlechtere Pädagogen ald Sie. Wenn ich 
wiederfomme — aber wer weiß, ob die Tante 
mich nicht den Winter über bei ſich feft 
hält. . Nun denn, fo Dauert es vielleicht 
Jahr und Tag, bi8 Sie mich einmal über- 
hören können, und wenn ic) ſchlecht beftehe, 
jo entjchuldigt mich Die lange Zeit.“ 

63 dauerte länger als Jahr und Tag. 
AS am andern Morgen der Reifewagen 
vor dem Haufe ſtand und fie jchon einge- 
ftiegen waren, trat er noch einmal an den 
Wagenſchlag. Gr reichte einen Blumen: 
ftrauß hinein — die Mutter nahm ihn mit 
freundlihem Dank. Gugenie nidte ihm 
heiter zu und gab ihm ihre Hand, im 
Handſchuh. Hinter dem Schleier jeh er 
nicht die Bläffe ihres Geſichts und Die ge- 
rötheten Augenlieder. Dann ſchloß er Die 
MWagenthür und z0g den Hut. Der Frieb- 
ridy auf dem — ſah noch einmal 
nach ihm um, als der Wagen ſchon davon 
rollte, und in ſeinem ehrlichen Geſicht 
leuchtete etwas wie das Mitleiden eines 
Glücklichen mit einem zurückgeſetzten Ri— 
valen. 

Das war im Herbſt geweſen. Als ſie 
im tiefen Winter zurückkehrten, hatte er 
inzwiſchen die Stadt verlaſſen müſſen, um 
an einem kleinen Gericht in der Provinz 
zu arbeiten. Erſt im Sommer konnte er 
wieder die wohlbekannte Glocke an der Gar— 
tenpforte ziehn. Man ſagte ihm, daß Be— 
ſuch im Hauſe ſei, die Vettern und andere 
Freunde. Er beſtellte, daß er wiederkommen 
werde. Aber der kalte Gruß der Mutter, 


— 6B6— 


die ihm Tags darauf auf der Straße be— 
gegnete, fiee ihn fühlen, aut er es nicht 
finden würde, wie er es wünjchte, und er 
fam nicht wieder. 

Db man ihn dennody vermißte? Wer 
konnte die Schrift enträthfeln, die auf 
Gugeniens blaſſer Stirn gejchrieben ftand, 
als fie drei Jahre jpäter dem Manne, den 
ihr die Mutter gewählt, die Hand reichte! 
Doh jet, da fie über die — des 
Briefes hinweg in die Vergangenheit blickte, 
klangen ihr die Worte eines nachdenklichen 
Liedchens durch die Seele: 

Ich hätte können glücklicher ſein, 
Und glüdlider machen! — 


Da erſcholl ein raſcher Hufſchlag unten 
auf der Straße und fie flog zum Fenſter. 
Ein Reiter fjprengte auf einem jchönen 
Araber-Schimmel durch den Nebel, der 
binter ibm wieder zujammenjchlun, und 
Wolfen dampften aus den athmenden 
Nüftern des Ihiered. Ihr Blid hing mit 
unrubigem Feuer an der ftolzen männlichen 
Geftalt, die das lebhafte Pferd ohne Mühe 
bändigte. Welch ein Abftand zwilchen 
dieſer ritterlichen Sicherheit und der weichen, 
finnenden Jünglinge-Erjcheinung! Und doch 
hatte fie gleich erfannt, daß der innerite 
Kern nur entfaltet, nicht verwandelt worden 
war. Ob er fidh wirklich der alten Scheu 
entjchlagen und ein Wort geiprochen hat, 
das ihn bindet? Sie zitterte, ed zu denken. 
Nun vernabm fie fein Kommen die Treppe 
berauf, und die alte Gewohnheit der Herr: 
ichaft über ihr Gemüth blieb ihr auch dies— 
mal treu. Als die Thür ſich öffnete und 
Valentin hereintrat, waren ihre Züge rubig, 
jo laut ibr Herz Elopfte. 
(Bortfegung folgt.) 


Iunges Bolt im Weiten von 
Nordamerika, 
Bon Franz Roeber. 





( Bortfeßung. ) 
Man tft auch nicht Iange auf dem An— 
| ande, wenn eine Streifjchaar von andern 
Holzfällern ins Gehege fällt und behauptet, 


fie hätten den Gedernplaß eher entdedt und 
durh Anhauen von ihm ra ergriffen. 
Da wird nicht viel unterhandelt, er 
die Büchſen krachen auf Menjchenwild, Mit 
Indianern werden noch weniger Umſtände 
gemacht. Wollen fie nicht gutwillig weichen, 
wo man auf einen Trupp ftößt, jo erfolgen 
regelmäßig Diebftahlsanjchuldigungen, Ans 
griffe und Gefechte. Es fommt auch vor, 
daß im Eifer des Cedernſuchens die Holz 
fäller fich zu weit in die Wildnifje verfteigen. 
Dann geht der Mundvorrath aus, Die Ktlei- 
der reißen vom Xeibe uno wochenlang müfjen 
die Männer um ihr Leben mit Dem Hunger 
und den Schreden der Wildniß kämpfen. 
Sobald aber die hinlängliche Anzahl Bäume 
efällt und zu Stämmen behauen, werben 
fe dutzendweiſe verfnüpft und den Fluß hin- 
unter geflößt. Kommt tieferes Waſſer, jo 
zimmert man aus dem Ganzen Das große 
Floß und fröhlich, jedoch unter taufend neuen 
Gefahren und Mübjeligfeiten, fahren Die 
Männer den Strom hinunter, bis fie vor 
einem Hauptplage des Holzhandels anlegen 
und ihren den Wäldern abgejagten Raub 
für ein paar taujend Dollar verkaufen. Zu 
Beiten wenn fie lange und tief in den Wäl- 
dern gewejen find, bringen fie auf dem Floß 
auch junge Bären, Bärenthinfen und Fäßchen 
voll Honig mit. Kaum aber ift das Geld 
im Beutel, jo ftürzen fie jubelnd zu Sauf- 
gelagen, Spiel und Dirnen, wie der Ma- 
troje in den Hafenftädten und wie all das 
andere Volk es macht, das feinen Gewinn 
aus den Wildniſſen bolt. 

Die ärmlichfte Klaſſe der Holzfäller bil: 
den diejenigen, welche fich an den großen 
Strömen einen Plaß juchen, wo die Dampf: 
Ichiffe gut anlanden können und rings um: 
ber Sn hochſtämmiger Wald und nicht 

ar zu viel Sumpf ift. Da jchlagen fie das 
—* zuſammen und häufen am Ufer die 
kurzen dicke Scheite auf, welche die Dampf— 
ſchiffe ihnen abkaufen. Mehrmal des Tages 
wiederholt ſich das Holzeinnehmen und das 
bringt doch etwas Abwechſelung in die ein— 
förmigen tagelangen Fahrten auf den weſt— 
lichen Flüſſen. Ansbefonbere des Abends, 
wenn die Nacht plößlic wie eine dunkle 
Mafje auf die Erde gefallen ift und alles 
ausfüllt, ift es eine Scene zum Malen. 


In der Ferne erfcheint den Neijenden ein 
rothes zitterndes Licht am Ufer, das Dampf- 
ſchiff nähert fih, und herüber und hinüber 
fliegt Das Rufen. Dann wird vom Bord 
an einer langen Stange ein eiferner Gitter 
forb ausgehangen, in welchem harzige Holz: 
ſtücke flammen und fohlen, das Schiff plät- 
F langſam zum Ufer und legt ſich unter 
ie Waldrieſen, die mit ihren langen Zwei— 
gen wie mit dunkeln Geiſterarmen weit über 
den Fluß greifen. Es eilen Bootsleute am 
Ufer hin und her mit Kienfackeln, in ihrem 
Scheine werden Holzſtöße und Blockhütten 
- und ein paar roh gekleidete Männer ſichtbar, 
mit deren Hülfe die Scheiter raſch an Bord 
wandern. Das Dampfichiff wendet wieder 
in den Fluß hinaus und die Fadeln am 
Lande verlieren fih in die Blodhütten, 
deren Bewohner fich für den ärmlichen Ver— 
- Dienst mit einer Flaſche Whisky belohnen, 
in ihrer Berlaffenbeit und Dede, ftunden: 
weit von den nächſten Anfiedelungen ent: 
fernt. Das Schiff zieht wieder über die 
einſamen Gewäffer, über welche fich Stille 
und Schweigen lagert. Es jchneidet gleich— 
ſam ein in dieſe Starrheit des Schweigens 
und der Nacht, die wie ein Reſt aus ur— 
weltlichen menſchenfeindlichen Zeitaltern hier 
ſtehen geblieben. Endlich taucht fern am 
Horizonte ein großes — auf, es flammt 
immer ſtärker, der Mond iſt es, deſſen 
Scheibe ſo roth glühend und groß langſam 
emvor ſteigt. Als wenn ſie nur auf ihn 
ewartet hätten, blitzen auf einmal die Mil— 
ionen Sterne hervor, und es beginnen auf 
dieſen weiten weſtlichen Flüſſen jene Mond— 
nächte, von deren Zauber ſich durch die 
Schilderung auch dem beſten Freunde nur 
eine Ahnung geben läßt. 


57 


uUmkreiſe derſelben, und auch dort wird die 


mordgierige Büchje der Jäger es anfallen, 
welche des Fleinften Gewinnes wegen ganze 
Nudel tödten. Nicht zu zählen fin bie 
Büffel, welche jährlich blos der Häute, Hör: 
— Zungen wegen zuſammengeſchoſſen 
werden. 


(Rortfegung folgt.) 





ng 


Miscellen. 





Wer die ihöne Bürger'ſche Ballade kennt: 


„Frau Magdalis weint’ auf ihr letztes. Stück Brod, 
Cie konnt' es vor Kummer nicht effen,« 


dem wird die Mittbeilung doppelt lieb jein, daß 
die. in berjelben bejungene edle Wohlthätigkeit 
in ganz ähnlicher Weiſe fürzlih in Köln aus: 
geübt wurde. in ſchon jehr bejabrter Fuhr— 
mann batte das Unglüd, fein einziges Pferd 
und mit ihm, jo zu jagen, den unentbehrlichen 
Afiocie jeines Broderwerbes zu verlieren. Die 
unglüdlide Lage de3 armen Mannes ging 
zweien jeiner Nachbarn fo zu Herzen, daß jie 
zulammentraten, um ihm durch die Anihaffung 
eines neuen Pferdes eine unverboffte Weihnachts: 
freude zu machen. Das Pferd wurde gelauft 
und heimlich in den Stall gebradt. Wer malt 
die Freude und des Staunen des alten Mannes 
beim Anblid feines todt geglaubten und nun 
plöglih dur edle Wohlthätigkeit gleichſam aufs 


Neue ins Leben gerufenen Thieres ! 


| 


Am weiteften von all den Vorgenannten | 


ftreift der Jäger, denn fein Ziel tft das 


iſt der Baummwollenpreis. 


flüdytige Wild, das in unaufhörlihem Zus | 


rüdweichen vor den Anſiedlern begriffen ift, 
jährlid um dreißig bis fünfzig Meilen. 
Wie lange wird es noch dauern, und Dem 
Milde ift im ganzen Bereiche der vereinig- 


ten Staaten der freie Wechjel abgejchnitten. | 


Dan wird es zurüdgedrängt ſein auf die 
Wüſteneien vor den $effengebirgen und im 


) 
| 
| 
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Der „Savannah Republikan“ gibt einen 
Fingerzeig, wie man den Preis oder beſſer den 
Werth eines Negerarbeiters in Amerika auf Heller 
und Pfennig abſchätzen kann. Der Werthmeſſer 
Für jeden Cent, den 
das Pfund Baumwolle koſtet, rechne man 100 
Dollar. Da z. B. der jetzige Preis der Baum— 
wolle 10 — 12 Gent das Pfund macht, jo iſt 
ein Neger feine 1000 bis 1200 Dollar werth. 
Der Ellavenprei macht vielleiht nit jo rajche 
Schwankungen durd, wie der Baummollenpreis, 
aber er fteint und fällt mit demielben nichts: 
deitoweniger. 
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Anfang und Ende 


Novelle von Baul Heyſe. 





Fortſetzung.) 

Sie kam ihm freundlich entgegen und 
reichte ihm die Hand. „Guten Morgen,“ 
ſagte ſie. „Schön, daß Sie Wort halten. 
Der triumphirende Hufſchlag Ihres Roſſes 
hat mir ſchon verrathen, daß Sie als 
Sieger zurückkommen.“ 

„Eugenie!“ erwiderte er, „Sie müſſen 
mir's wahrlich anrechnen, daß ich mich vor 
Ihnen ſehen laſſe, obwohl ich ficher bin, mit 
dem fchönften Spott von Ihnen empfangen 
zu werben. Der ganze Gewinn bes geftrigen 
Tages ift der Gaul unten, den ich baar 
bezahlt, und diejer Apfel, den ich geftohlen 
babe. Er legte einen jchönen, wachsbleichen 
Apfel auf den Tiſch und warf ſich ohne 
Weitered in einen Seſſel. Eugenie ſtand 
lächelnd vor ihm. 

„Sch finde diefe Ausbeute Ihres Feld: 
ugs nicht fo verächtlich,” jpradı fie. „Won 
Reiben verftebe ich freilich nichts, aber da 
Sie diefen fehönen Apfel ohne Zweifel 
Ihrer Auserwählten entwendet haben —.“ 
— „Wenn ich fchon ſoweit hielte,’ warf er 
unmutbig ein, „jo wäre mir für das Weitere 
nicht bange. Doch iren Gie — 
wenn Sie mich in Ihren Gedanken wieder 
eines Mangels an Muth anklagen. Dies: 
mal war mir ganz im Gegentheil der 
Ueberfluß an Muth hinderlich. Auf mein 
Wort, es hätte mich nicht das Geringſte 
gekoſtet, allen Dreien hinter einander meine 
Liebe zu erklären.“ — „Da hätten Sie ein 
ſchönes Unglück anrichten können.“ — „Ich 
habe es erwartet, daß Sie nichts als ein 
ironiſches Mitleid mit mir haben mwiür- 
den. Und bob — Sie fehen, wie ernft- 





ich ich in Verlegenheit bin — komme ich au 
Ahnen und will bier Ratb und Hülfe 
holen.” — „Sie verjprechen ſich mehr von 
mir, als ich mit dem beften Willen werde 
balten können.” 

„Sie können, Eugenie; hören Sie nur, 
um was es fich handelt. Ich war aljo mit 
unferm Freunde draußen, einen ganzen Tag, 
immer in ihrer Gejellichaft.” — „Das 4 
wenig und viel, wie man's nehmen will.“ — 
„Sie haben Recht. Es iſt genug, um ſich 
der Reihe nach in alle drei Schweſtern zu 
verlieben und viel zu kurze Zeit, um Einer 
den Vorzug zu geben. Man müßte geradezu 
das ganze Neft auf einmal ausnehmen.“ 

„Sp unflügge find die Wögelchen, daß 
fie ſich's -gefallen ließen?“ 

„Ehrlich geſagt, daran habe ich nicht 
einmal gedacht. Für mich ift zunächſt Die 
Hauptfache, in einen rechten Rauſch für 
Eine bineinzufommen, daß ich Die beiden 
andern gar nicht mehr auf der Welt glaube, 
Und das hält jehwer, beite Freundin, jchwer 
bei einem jo alten Menjchen wie ich bin.“ 
— „Sind fie denn alle drei jo völlig gleich 
unmwiberftehlich 2” — „Alle Drei zum Küffen, 
und eine jede auf jo eigene Art, daß man 
meint, man fönne mit Giner allein nicht 
fein, wenn man die andere Daneben 

eht. 

„Ste berichten mir viel zu ſehr in all 
gemeinen rien naar engen usdrücken. Ach 
mwünfche Alles haarklein und hübſch in der 
Ordnung zu erfahren. Alſo erft Die Blonde, 
dann die Braune, dann die Schwarzlodige. 
Dver wie folgen fie im Alter aufeinan- 
der 7” — „ch weiß nicht.” — „Sp gehen wir 
der Größe nad und fangen bei ber Klein: 
ften an. Iſt es die Braune?” — „ch weiß 
wirklich nicht.” — „Sie jcheinen Ihre Zeit 
—— benutzt zu haben. Oder war die 

reifache Bezauberung gleich von vornherein 


— 


ſo ſtark, daß Ihre Sinne Sie im Stiche 
Tießen 2” 

„Sinen hoben Grad von Zurechnungs- 
fäbigfeit darf ich mir allerdings nicht nach— 
rühmen,” erwiederte er rei „sch ent- 
finne mich kaum einer jo fatalen Empfin- 
dung, ald die war, mit der ich hinausfuhr. 
Zum Bahnarzt zu müſſen, it ein Feſt 
dagegen. Mehrmals war ich drauf und dran 
zum SKutjchenfenfter hinaus zu entipringen. 
Aber die Pferde meines - Herrn Wetters 
hätten mich bald wieder eingeholt, und ich 
wäre mit Schimpf und Schande dennoch 
meinem Dämon ausgeliefert worden. Denn 
fo fanftmüthig unfer Freund im Uebrigen 
ift, in diefem Punkt fennt er feine Gnade. 
Ich alfo, mir Muth zu machen, denfe an 
alles Schlimme, das mir fchon im Leben über 
den Hals gefommen, und fage mir zum Trofte 
por: &8 geht eben in Ginem bin. Endlich 
fommen wir an. ch hatte die Bedingung 
geitellt, daß der Vetter weder den alten 
Herrn noch Die Töchter das Geringfte mer: 
fen laflen dürfe. Und fo war denn auch 
der Doctor nicht gleich zu Haufe, dagegen 
meine drei Schickſalsſchweſtern, in den 
fauberften Kleidchen, friih und allerliebft 
wie drei Moosroſen an einem Stiel. Nein 
in der That, Frau Gugenie, völlig auser- 
lefene Grazien und nichts weniger ala 
Fleinftädtisch zugefchnitten. Ich konnte mich 
nicht jatt ſehen.“ — „Der Anfang veripricht 
etwas.” 

„Sie laſſen alle drei ihre häuslichen 
Seichäfte ftehen und liegen, laufen auf den 
Better zu und das liebenswürdigfte Terzett 
[uftiger Mädchenftimmen ſchwirrt durch: 
einander. ch wurde natürlich, was, Worte 
und Blicke betrifft, zunaͤchſt mit einem 
Pflichttheil abaefertigt, und war es ganz 
zufrieden, da ich um jo ungeftörter beobadh- 
ten fonnte. Gleich im SHereintreten, als 
die Schwarzlodige von ihrer Näharbeit mit 
fo großen Augen auffah, fagte ich zu mir 
jelbit: Die ift es! — Ach Habe immer 
ſchwarze Haare vorgezogen. Aber gleich 
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wandelt : worden. 


machte mich die Blonde irre, Die ein Yachen ° 


hat wie ein Bogel nnd eine Haut wie 
Kirſchenblüthe. Da tritt aus dem Neben: 
enge die Braune herein und ift nun gar 
ie Anmuth und Bejcheidenheit jelbft. Sie 


“ 
— 


können denken, daß ich unter ſolchen Um— 
ſtänden eine ſehr geiſtreiche Miene machte. 
Indeſſen war ich bald auf dem beſten Fuß 
mit allen dreien, und als ſie uns in den 
Stall hinuntergeführt hatten, um mir den 
Schimmel zu zeigen, nehme ich mir's ſogar 
heraus, die Blonde auf das Pferd zu * 
und ſie im Hof ein wenig herumzuführen.“ 

„Die Blonde alſo?“ 

„Nur weil ſie die Uebermüthigſte war 
und mit dem ſchönen Thier am vertrauteften 
ir Sie jaß da oben mit übereinander 
ae Hagenen Armen wie auf ihrem Sopha. 

ie Braune dagegen Flammerte fich in 
reizender Aengftlichfeit an der Mähne feft 
und —.“ — „So haben alle drei ſich Ihnen 
zu Pferde zeigen müflen? Gie mußten 
freilich wiffen, wieviel Ihre Zukünftige 
wiegt.“ 

„Rein,“ ſagte er, „die Schwarzlodige 
beitand die Probe nicht mit, Der Herr 
Papa fam dazu und nach den eriten Be 
rüßungen jagte er die Mädchen vom Hof, 
Kir das ittageffen zu forgen. Dann 
brachten wir Männer den Handel bald ins 
Reine und —— ihn hernach mit einer 

laſche vortrefflichen Heilbronner Weins. 

er Doctor gefiel mir. Er iſt gerade ſo 
ein Mann, wie man ihn zum Schwieger⸗ 
vater wünſcht, überdies ein Jaͤger, eine 
Autorität in der Pferdekunde und der erſte 
Schachſpieler auf zwanzig Stunden im 
Umkreis.“ — „Da werden Ihrer füuftigen 
Frau die Abende recht unterhaltlich ver- 
gehen.“ 

„Wenn es überhaupt joweit kommt. 
Aber, wie gejagt, ich habe meine Zeit und 
die beite Gelegenheit jchändlic verloren. 
Nachmittags machten wir einen Spazier— 
gang durch Die Stadt nad) Dem alten 
Schloß, wo der vorige König feine Fefte 
gab. Unter dem jebigen Herrn ift es ganz 
verödet, und der Plaß, wo jonft Die Orangen— 
bäume ftanden, in einen Obſtgarten ver— 
68 war ein lachender 
Anblid, unter den Bäumen auf dem grünen 
Raſen die großen Haufen der berrlichiten 
Aepfel und Birnen [eearäitig jortirt bei 
einander zu jeben, und ein. Duft lag über 
der Wieſe verbreitet 12 wie ich nichts Gr 
quicklicheres kenne. Da gingen wir denn 
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vorbei, die Schweftern in leichten Hütchen 
voran, alle gleich gefleivet, wir drei hinter 
ihnen. Und mie ich fie mir jo anjebe, 
fällt mir ein, wie ähnlich meine Lage der 
un Prinzen fei, der feines Vaters Hcer- 
en hütete und plötzlich wiſchen drei Göt— 
tinnen den Preis der Schönheit vergeben 
ſollte“ 
(Fortfegung folgt.) 


Junges Volk im Weſten von 
Nordamerika. 


Von Franz Loeher. 





Fortſetzung.) 

Unter den Büffeljägern bilden noch im— 
mer den Hauptſtamm die Nachkommen der 
franzöſiſchen Anſiedler, von denen ſich in 
den meiſten Städten an den weſtlichen 
—— und Seen noch Reſte erhalten haben. 

ieſe jagen wie Indianer, mit deren Art 
und Weſen ſie ſich merkwürdig leicht ver— 
geſellſchaften. Der Franzoſe in der Wild— 
niß verharrt gleich dem Indianer Tage lang 
duͤſter und —— dann ergibt er ſich 
auf einmal wie dieſer ohne allen Anlaß der 
Ausgelaſſenheit und Schlemmerei. Dabei 
iſt er mn , liſtig und ungemein raſch 
mit Blick und Hand, nimmt vorlieb mit 
dem kaͤrglichſten Brode und wenn er den 
ganzen Tag gehungert und geburftet, fingt 
er ded Abends noch fein Liedchen. Diele 
amerikaniſchen verlornen Kinder Frankreichs 
find ganz jo kindiſcheitel, pußfüchtig und 
empfindlih, mie die wilden Naturfinder, 
Sie machen gleich dieſen niemald Pläne im 
Großen und machen fich niemald Kopfiveh 
durch Denken, find dafür defto geſchickter, 
zus und anjchlägiger in all den Fleinen 
Hantirungen, wie fe die Jagd und das 
Befahren der Wildniſſe und Gewäfer er⸗ 
fordern. Wenn die Engländer hundert 
Jahre daran probirt und alle Mittel dazu 
ehabt hätten, ſo würden fie feine Menjchen- 
laſſe erzogen haben, Die geeigneter wäre 
als die Kanadier, Monate hindurd in Eis 


und Schnee, durch Wald und Sumpf, über 
Flüffe und Seen zu reifen, um ern 
zu jagen, mit den Indianern er el zu 
treiben und Die entlegenen Handelspoften 
mit Nachrichten und Mundvorratb zu ver: 
jehen. rüber wurde auch Die Verträglich- 
feit der Kanadier gerühmt, fie zankten fich 
— häufig, erhitzten ſich aber nicht bis zum 

odtſchlagen; ſeit der ſtolzere — 
Amerikaner unter ſie gefahren, entſcheiden 
fie ihre Streitigkeiten häufig durch Meſſer 
und Büchie, 

Aljährlich verlaffen dieje braunen harten 
Gefellen die Ufer des Mifjouri und Miffif: 
fippi und ziehen mit Roß und Wagen den 
Büffeln entgegen, deren Heerden einige hun— 
dert Meilen weſtlich von den letzten Anz 
jiedlungen Die Prairien durchftampfen. Dort 
bleiben die Jäger bis zum Herbfte unter 
freiem Himmel. Streifende Indianer ftoßen 
zu ihnen, um an der Büffelernte Theil zu 
nehmen, müflen aber ihrer Diebsgelüfte 
wegen in der Regel außerhalb der Wagen: 
burg fampiren, Die jede Nacht aufgefahren 
wird. Werden von den Indianern, welche 
bie Tirailleurs der Jägerjhaar machen müf- 
jen, die Büffel gemeldet, deren Heerde eine 
ſchwarze Linie durch die Prairie zieht von 
einer halben Stunde Länge, jo galoppirt 
alles an Die Ränder des lebendigen Thier- 
walles und knallt und meßelt unter wüthen- 
dem Gejchrei und in toller Leidenschaft, bis 
die grüne Prairie beſäet ift mit Büffeln, 
die in ihrem Blute verenden, und das Ge- 
ftampf der forteilenden Heerde wie ferner 
Donner am Horizonte verhallt. Dieſe Jagd 
bat eine robe Aehnlichfeit mit einem Ge 
fecht. Dee Jäger, welche die fidy hin und 
herſchiebende Maffe der Büffel anfallen, 
müſſen wohl Acht haben, welde Richtung 
fie nimmt; denn wer vor die Linie der fort 
fürzenden Thiermenge geräth, ift im Nu 
zermalmt. Auch ergeben fich öfter Einzel 
kämpfe; der verwundete Büffel, der nicht 
gleich zum Tode getroffen ift, wirft fich mit 
raſender Wuth auf den ungeſchickten Schüßen 
und zeritößt und zeritampft Roß und Dann, 
wenn beide nicht wiederholt im wohlgemefj- 
nen Seitenjprunge dem Anprall ausweichen. 

Glück und Stolz des Jägers iſt hiebei 
fein Pferd. Diejes edle Thier, welches ſich 


überall verftändig dem Willen und Thun 
des Menjchen anſchmiegt, — folgt auch auf: 
merffam jedem leiſen Hand- oder Schenfel- 
druck des Büffeljägerd. Es eilt im Luftigen 
Mettrennen auf die Heerde ein, hält im Ru 
wie eine Mauer vor den funfelnden Augen 
des heranftürzenden Bullen, Damit der Jäger 
ruhig zielen kann, und kaum ift der Schuß 
abgegeben, fo fliegt das Roß wieder ab 
und an den Feind, als jpielte e8 mit der 
Gefahr. Die Büffeljäger ſchießen in Der 
Negel fo viel und jo lange, als fie auf 
ihren Wägen noch Platz haben für Büffel- 
zungen und Büffelbäute, und auch dann 
re noch manches Thier: bloß aus Jagd— 
Iuft erlcat. Zu Zeiten gerathen fie, wenn 
die Heerben fich zu raſch zurüdziehen, im 
Verfolgen tief in Sand- und Steinwüſten 
binein, der Jagdeifer treibt fie voran, fo 
lange in ihren Pferden noch Muth und 
auf ihren Wagen noch Mehl und gebörrtes 
Fleiſch iſt. Dann fuchen fie Iange lange 
Zeit umberirrend den nächften Rückweg, die 
Pferde fallen, Das Lager wird immer ftiller, 
und wenn fie endlich wieder zu Wiefengrün 
und Waffer fommen, find die Männer jelbft 
nur noch ein matte8 Gerippe. Kehren fie 
aber zu Anfang des Winterd mit reicher 
Jagdbeute zurüd, jo beginnt ſofort in ihren 
Hütten das Trinken und Schlemmen, das 
Tanzen und Luftigjein mit Weib und Kind. 
Bald nah Weihnachten ift gewöhnlich der 
ganze Gewinn wieder verjubelt, dann bleibt 
einige Mochen lang in ihren Händen der 
Herd Falt und die Branntweinflaiche Teer, 
bi8 der Schnee ſchmilzt und die Jagd- und 
MWanderluft die Männer wieder ind Weite 
lockt, — mögen die Frauen unterdeflen jehen, 
wie fie fich Durchbelfen. 

Einzelne Diefer verwegenen Burjchen 
ziehen auch allein mit Pferd und Büchſe 
und Dede in den MWildniffen umber und 
friften ihr 2eben vom Ertrage der Jagd. 
Dann fommen fie Monate — unter kein 
feſtes Dach, die große wilde Natur über— 
waͤltigt fie vollftändig, ihr Aufputz wird 
roh und phantaſtiſch im Gejchmade der In— 
dianer, wie diefe werben fie fehen und rüd- 
haltig vor den Weißen, und das Ende ift, 
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daß ſie ſich eine Indianerin zugeſellen und 
von den Anſiedelungen ganz zurückziehen. 
ür die Wilde aber ift e8 der Gipfel der 
hre und des Glücks, das Weib eines weißen 
Jägers zu fein, fie ift ihm treu und wach— 
fam wie ein zur. bejorgt fein Lager und 
jeine Hüte und jeden Gang und jede Arbeit 
mit rübrender Geduld, bringt auch ihrem 
Gefährten bald zwei oder drei Buben zur 
Vermehrung jener hbäßlichen Menfchenratfe, 
welche man indianiſch Halbblut nennt. 


(Fortfegung folgt.) 





*Am Meer 





Den Wollen jteigt der Meeresdunit entgegen, 
Die Wollen jenden ihn zur Erde wieder: 
Verderbenfluthend ftürzt er bald hernieber, 
Verſchmachtungſtillend ftrömt er bald — der Regen. 
Vom Himmel kommt die Seele; es bewegen 
In ihrem Dienſte ſich des Leibes Glieder; 
Dämonen bald im blutigen Eefieder, 
Bald Friedensengel voller Huld und Segen. 
Und hat vollbracht das Waſſer ſeinen Lauf, 
Und iſt am Ziel der Seele Erbenfireben, 
Dann ‚nimmt die Heimath beide wieder auf. 
Das Wafler wird auf's Neue fih erheben 
Verdunftend zu dem Moltenjaum hinauf, 
Die Seele bleibt, um — Rechenſchaft zu geben. — 
8, Maurer. 


Miscelle 





Der Pädagog Dr. Stoy in Jena erzählt in 
einer Abhandlung „Schrift und Jugend” ala Bei: 
fpiele von Verſchrobenheit mander Lehrer: Ein 
Lehrer des beutichen Styls gab feinen zwölfjährigen 
Schülerinnen die Aufgabe: „die Gefühle Karl's 
XII. nad der Schlacht bei Pultawa“ auszu: 
iprehen. Ihn übertraf noch ein Lehrer in B., 
welcher jeinen Zöglingen in ber oberiten Mäd— 
chenklaſſe aufgab, die Frage zu beantworten: 
„Würde Egmont, wenn er am Leben geblieben 
wäre, Klärchen geheirathet haben ?“ 





Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedruckt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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Anfang und Ende, 


Novelle von Baul Heyſe. 





(Fortſetzung.) 


„Und Sie eigneten ſich dieſen Apfel zu 
damit er nen in ähnlicher Weife ſymbo— 
lich aus der Verlegenheit helfen möchte ?“ 

„Allerdings. ch ftedte ihn unbemerkt 
ein. Und als. wir und tiefer in den alten 
Barf verirrt hatten und auf den jchmaleren 
Wegen bald die eine, bald Die andere der 
Schweitern allein an meiner Seite ging, fühlte 
ih manchmal ſchon heimlich nach meinem 
Apfel, wenn idy mich gerade zu überzeugen 
— dieſe und * ſonſt ſei die Rechte. 

ann brau te nur eine von ben andern ſich 
umzudrehen, ein Wort, ein Lachen an mein 
Ohr zu jchlagen, und der Apfel blieb wieder 
in jeinem Verſteck. Und jo habe ich ihn 
denn richtig don bannen getragen, ohne 
ihn los zu werben. ft ed nicht zum Ver— 
weifeln, Gugenie? ALS ich verliebt war, 
—* mir der Muth, und nun ich Muth 
habe, fehlt die Liebe.“ 

„Sie müſſen nicht gleich verzagen, armer 
Freund,“ ſagte fie treuherzig. „Kür den 
Anfang haben Sie fi ſchon ganz brav 

ten, und jo wenig Rom an einem 

e gebaut worden, jo wenig werden Sie 
Ihr eigen Haus in jo kurzer 8 aufrichten. 
Iſt Ihnen denn der Name einer jeden gleich 
lieb? Ich halte viel auf Namen ee 

ife jenen Dauphin, der feine Urraca * 
gen nehmen wollte.” — „Da tft aud) feine 

ülfe zu holen,” entgegnete er mit befüm- 
merter Miene. „Anna, Glare, Maria — 
alle drei wären mic recht. Nein, meine 
beite dee id, hoffe jegt nur auf Sie.” 
Ich vermag nicht entfernt 
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zu errathen, worin ich Ihnen in einem jo 
verwidelten Falle nüßlicdy fein ann.“ 

„Es ift allerdings ein rechter Freund— 
ſchaftsdienſt, — zumuthe,“ ſagte 
er mit einigem 3 Er war aufgeſtan⸗ 
den und hatte 5 Apfel in die Hand ge 
nommen. Ein paar Mal warf er ihn empor, 
fing ibn wieder und legte ihn dann auf ben 
Tiſch zurüd. „Sehen Sie,“ fuhr er fort, 
„als ich beut frü rühb nach einer. jehr unrubi- 
gen Nacht mein Pferd beftieg — der Vetter 
war ſchon am Abend zurüdgefahren — und 
5 den Nebel und Morgenfroſt dahinritt, 
fam es mir, wie eigen ſich das Alles ge: 
macht hat. Gerade vor der wichtigiten Ent: 
jcheidung meines Lebens muß ich Ahnen 
wieder begegnen, der Einzigen, Die mic wirf- 
lidy kennt, und Der ich, was ctwa noch an 
der vollen Befanntichaft fehlte, recht vom 
sg weg beichten durfte. Ich dachte am 
hre Güte und auch an alles Böſe, 
ie mir zugefügt, und daß Gie wirklich 
noch in meiner Schuld find und ſich nicht 
weigern können, für alle Nöthe und Ent: 
behrungen mir einigen Erſatz zu verjchaffen. 
Was ich jonft wohl noch Dachte, Eugenie — 
gehört nicht hierher. Und fo reifte in mir 
en anz Fluger Plan, den Sie mir nicht 
—— ren dürfen.“ 

„Laſſen Sie hören,“ ſprach ſie zerſtreut. 

„Wie wär's, wenn Sie ſich gleich jetzt 
mit mir in einen Wagen jeßten und wir 
führen geradewegs nad %. Ich bringe Sie 
zum Doctor, und Sie jehen alle drei neben 
einander. Welcher Sie dann den Apfel 
geben, die ſoll es jein, und id) gelobe bier: 
mit feierlich, nicht den leijeften Einſpruch 
zu erheben.” — „Eine ſolche Vollmacht ift 
zu 8 — A zu geben und anzunehmen.“ 

2 Ich getraue mir, mit jeber 
di zu gel und wenn e3 mir nicht 
velbaft jchiene, würde ich einfach die 
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Namen in meinen Hut werfen und mit abe | den Männern liegt. Ein wenig ſpricht auch 


gewandten Augen mein Loos ziehen. Ein 
großes iſt es nicht und kann es nicht mehr 
werden — dazu müßte manches anders ſein. 
Aber eine Niete zög' ich keinenfalls. Wenn 
ich mir nun den Rath meiner Jugendfreun⸗ 
dis erbitte, in der feſten Zuverſicht, daß 
einer klugen Frau ſo ein Mädchenweſen 
durchſchaubarer iſt, als unſereinem, — wo 
wäre da die Gefahr und die Schwere der 
Verantwortung?“ 

„Und wenn ich mich entſchlöſſe, Ihnen 
Ihren abenteuerlichen Wunſch zu erfüllen, 
unter welchem Vorwande wollen Sie mich 
in dem. fremden. Hauſe einführen?“ 

„Ich babe auch das ſchon bedacht,“ warf 
er unbefangen bin und jchlug mit der Reit- 
gerte gegen die bunten. Mufter des Fuß— 
teppichs. „Ich ftelle Sie.den Leutchen als 
meine Braut vor. Geben. Sie, jo fommen 
wir am ficherften zum Zwed. Denn ein 
Mädchen, das umfchuldigfte und abfichte- 
loſeſte, — einem: ledigen Manne gegenüber 
fehrt es doch immer die beſte Seite heraus. 
Evastöchter find fie alle. Komm' ich dagegen 
„verjorgt und aufgehoben“ zu ihnen: zurud, 
jo werde ich leicht erfennen, welche von Den 
Scweitern Tags zuvor ein wenig. Komödie 

ipielt, vielleicht gar, ob eine von. ihnen 
con im Stillen Bejchlag auf mich gelegt 
bat. Die Ueberrafchung fehrt Die wahre 
Natur heraus.“ . 

Gr jab Eugenie an,. die mit der Miene 
rubiger Ueberlegung vor ihm ftand. Sie 
hatte ihn ausreden laflen, jchüttelte aber 
jeßt den Kopf... „Denken Sie auf etwas 
Anderes, Valentin. In dieſen Vorſchlag 
kann ich nicht willigen.” — „Er iſt jo un— 
verfänglich!“ — „Mag ſein. Aber ich fühle 
mich weder gejtimmt noch geſchickt, Diele 
Rolle täujchend durchzuführen, und wenn 
ich Die Maske unzeitig fallen ließe, wäre Die 
Verlegenbeit für Sie nicht Fleiner als für 
mich.” — „So willigen Sie ein, meine 
Schweſter zu beißen.“ 

Sie beſann ſich. „Wenn ich es thue,“ 
jagte fie endlich, „Io geichieht es nur, um 
nen zu beweijen, daß ich Ihnen nichts 
belfen fann. Was eine alte Frau an einem 
Mädchen liebenswürdig oder zu tadeln fin- 
det, find jo ganz andere Dinge, ald woran 
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die Neugier mit, und nicht zum wenigften 
die Furcht vor Ihrem Vetter, der es mir 
nie verzeihen würde, wenn er hörte, daß ic) 
jeinen menjchenfreundlichen Blan mit Ihnen 
nicht auf alle Weife gefördert hätte.” — 
„Ich danke Ihnen,“ rief er Fröhlich” aus 
und nahm ihre Hand, Die-er- küßte. „um 
bin ich aller Sorge ledig. O, es ift doch 
die höchite Himmelsgabe, treue Freundſchaft 
zu finden! Laſſen Ste mich nur gleich zum 
Wirth hinunter, den Wagen zu beftellen.“ 


(Bortiegung folgt.) 
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Junges Bolt im Weften von 
Nordamerika. 


Von Franz Locher. 


(Fortfegung.) 

Andere Weiße, welche ſich den wilden 
Reizen des einſamen Nagdlebens ergeben, 
ftreifen gewöhnlich nur auf dem etwa zwei— 
hundert Meilen breiten Yandgürtel umber, 
der die Anfiedelungen von. der: völligen 
Wildniß trennt. Es find gewöhnlich ** 
ſchweigſame, aber gutmüthige und treue 
Menjchen, einen Schimpf os ertragen 
fie. nicht und ihre Nache trifft, wein auch 
erft nach Jahren, ſo ſicher wie dad Blei 
ihres Büchlenlaufs. Wochenlang bringen 
fie einfam in den tiefen. Wäldern zu und 
auf der hellen Prairie, ftreifend auf fette 
Bären und Hirſche. Nur um die Schärfe 
von Blid und Hand zu prüfen, ſchießen ſie 
den Adler herunter, der hoch oben über Dem 
Wäldermeer in den blauen Lüften jeine 
ftillen Streife zieht, von unten aus den 
grünen Grüften nur dann fichtbar, wenn 
die Sonne jeinen- Hals beglänzt. Die Ehre 
einen Panther zu jagen, ift jeßt äußerſt 
jelten geworben. Auch Biberfallen'zu ftellen, 
verlernt man, weil der Biber ſich gar zu 
weit. zurüdgezogen bat. Der Hier baut 
ſich biev oder Dort, je nachdem die agb 
ergiebig it, Das: naͤchſte Jahr wielleicht viele 
Tagreiten weiter, fein höchſt Dürftiges Block- 


baus, kaum bült es Sturm und Schnee ab, 
ein tagelanger Regen dringt regelmäßig Durch. 
Wenn es hochkommt, ziebt der Inhaber nabe: 
bei etwas Mais nnd Bohnen. Dagegen 
füllt er jeine Hütte mit Hirſchſchlegeln, Bä— 
renſchinken, wilden Honig und Ahornzucker. 
Dafür taufcht er Pulver, Blei, leider und 
ein wenig Mehl ein. Gin joldier Jagd— 
mann iſt anf fünfzig Stumden in der Um— 
gegend befannt, bei Dem Hinterwäldler und 
in der Hütte des Andianerd. Der Roth: 
baut bringt der Jaͤger wohl eine Flaſche 
Whisky, und der ndianer läßt ibm eine 
Naht Hütte und Squaw. Menn der 
Jäger auf feinen Streifereien Feine menſch— 
liche Wohnung in der Näbe weiß, macht er 
fein einſames Nachtfeuer am Waldiaume, 
wo es troden ift und er weithin blicken 
fann. Selten jedoch lebt und ftirbt noch 
jemand als einfamer . Jäger. Die Anfied- 
lungen rüden jeßt zu raſch in jeine Gegend, 
wo er alle guten Jagdpläße fennt, und mit 
den Anfiedlern fommt irgend eine Gvatochter, 
welche den wilden Jäger zum gelegten Far— 
mer macht, wenn er nicht vorzicht, ſich, auf 
Pelz: und Holzhaudel oder dergleichen zu 
verlegen, 

AU Die vorbezeichneten Gruppen bringt 
in ftändige Verbindung mit einander der 
wandernde Händler. Der Handel ift 
das wahre Leben Amerikas und erhält jeine 
Bevölkerung in fortwährender Bewequng, 
in raftlofem Sinnen und Trachten. Außer 
den Hlaufleuten und Krämern, welche in ven 
aufblühenden Städten und Städtchen ihre 
gewinnreichen Pläge finden, gibt es nodı 
eine Menge von Händlern, welde rubelos 
umberftreifen, um zu ſehen, wo ſich ein Ge— 
ichäft machen läßt. Merkt ein jolcher, daß 
an einem Plate Sachen und Waaren billi 
find und an einem andern fehlen, eich 
macht er fich auf, kauft zufammen, Bringt 
jeine Fäſſer und Säde auf Dampfſchiffe 
und Magen und fährt bin, wo man feiner 
Maaren bedarf. Much Das Peben Diejer 
Yeute ift eine Nette von Wagniſſen und 
Abenteuern aller Art. Sie ftreifen bis zu 
den — Poſten der Metallgräber 
und Holzfaͤller, nehmen deren Ausbeute gegen 
Dollars, Mehl, Branntwein, Kleidungsſtücke, 
Geraͤthſchaften und allerlei Tand in Em— 
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pfang. Auf den erften Blick erkennen fie, 
was fich Dort finden und verwertben läßt, 
und regen die Yente an e8 berbeisufchaffen. 

Auf der unterften Rangftufe der Kauf: 
leute jteht der wandernde Krämer. Gr zieht 
mit jeinem Wägelchen im Yande umber, 
öffnet vor den Üranen der Hinterwäldler 
jeine Kaſten und ſchwatzt ihnen mit der ge 
läufigften Zunge seine Siebenſachen auf. 
Der Ipndianerbändler verjucht fein Glück 
bei den Wilden und nimmt ihnen Durch 
Pfiffe und Nänfe ab, was fie auf der Jagd 
erbeuten und was fie an Geldern von der 
Regierung für abgetretene Yändereien bes 
fommen. Wo die Blodhütten der Hinter 
wäldler Dichter ſtehen oder Schaaren von 
Metallgräbern und Holsfällern längern Halt 
mädchen, ftellt fich Der Yadenbalter ein, ein 
Kaufmann für Alles, binter und ımter deſſen 
Tiſche ſich das (Hemeinfte und das Feinſte 
findet, was Menſchen und Thiere in jenen 
entlegenen Gegenden brauchen, ohne es aus 
erſter Hand von der Natur nehmen zu können. 
Kramſchiffe laſſen ſich von Dampiböten die 
Flüffe aufwärts bringen und treiben dann 
ftrommärts, indem fie bier und da anlegen 
und Handel maden. Mit den früber auf 
den weftlichen Flüſſen jo zahlreichen Flach— 
booten, rob zugerichteten langen Fahrzeugen, 
find bis auf wenige Nefte auch Die Flache 
bostmänner verſchwunden. Dieje waren 
die Matroſen des Mifftffippi, welche Die 
unbebilflichen großen Bretterjchiffe mit den 
darauf aufgebänften MWaaren von Ort zu 
Ort ſtenerten, auf dem wilden Gewäſſern 
Arbeiten, Gefahren und Kämpfe aller Art 
beitanden und zu dem Iuftigften, verwegen— 
ften und wüſteſten Gefellen unter der Sonne 
gehörten. 

Die meiſte Poeſie des Händlerlebens 
koſten jetzt noch Die VLeute, welche ans Den 
Vereinigten Staaten die Waaren über die 
Prairien weg ins Innere von Mexiko bringen. 
Ihre langgedehnten Züge von befrachteten 
Pferden und Maulthieren ziehen Woche auf 
Woche ſchwarze Linien durch die grünen 
einſamen Fluren. Unterwegs nf fie 
gerüftet fein, einen Strauß mit feindlichen 
Indianern zu beftehben, und am Neifeziele 

| argelangt, bediirfen fle aller Schlaubeit und 
Mannbaftigfeit, das Gefindel unter Behör— 
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den und fpantjchindianishem Wolfe abzu— 
wehren und die größtmögliche Menge von 
Dollars für die Waaren fidyer in ihre Ta— 
chen zu bringen. Es war einmal die Rede 
avon, Kämeele zu bolen und zu a. 
Waarentransporten zu benugen; denn Die 
Amerikaner baben auf alles in der Belt ein 
Auge, was fie vielleicht brauchen können. 
Ehe indeſſen jene Wüftenjchiffe des Orients 
in der neuen Welt in binlänglicher Zahl 
im Gange wären, würden fie durch Die rajch 
entitebenden Eiſenbahnen überflüflig werben. 

Die gemeifame Sprache, welche all die 
bezeichneten Gruppen ‚und Arten der Bio: 
niere mit einander verbindet, ift Die eng- 
liiche, die Sprache, welche jegt am weiteften 
auf Der Erde gebt. Die engliihe Sprache 
ift, — wie die Deutjche in der Wiſſenſchaft, 
die franzöfiiche im der böhern Gelellichaft, 
— vorherrſchend im Welthandel und überall 
auf den Meeren und in den Wildniffen und 
unter entlegenen Völkern, wo Die Kraft und 
Kunft des Europäers ſich geltind macht. 
Jedoch hört man unter den GSulturpioniren 
in Nordamerika aud) Franzöſiſch, Deutich 
und Spaniſch. Der fentudiiche Schlag iſt 
ed aber, nach dem fie am meiften arten. 
AL das wilde Volk, das vor hundert Jah— 


ren aus den füdlichen und mittlern Staaten | 


über die Alleghanyberge ftieg und den Mij- 
ſiſſippi —* und im Kampfe mit der 
Natur und den Indianern mitten durch die 
weiten Wildniſſe die erſten dünnen Gultur- 
ſtriche zog, in welchen Anſiedlungen und 
Familien aufwuchſen, hat ſeinen Nachkommen 
die gemeinſame ächte Hinterwäldnernatur 
hinterlaſſen, welche man die Kentuckiſche 
nennt. Der Kentuckier bringt überallhin 
mit feine rieſige Koörperſtaͤrke, feine Tollfühn- 
beit, den ungejchlachten Troß, das warme 
Herz und den unverwürftlichen Humor. 


(Fortiegung folgt.) 
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Miscellen, 





Nah althertimmlihem Brauche jeierte einer 
der befanntejten nduitriellen in Paris am 6. 


Nanuar das Dreilönigs-Feſt. Unter feinen 
Gäſten waren elf Herren, von denen neun um 
balb zwölf Uhr aufbraden ; drei derjelben gingen 
nad London, von denen der eine ſich dort nad 
New-Yort, der zweite nah Brafilien und der 
dritte nah China einſchiffte. Ein Vierter ging 
nah Rom, wo er in Garnifon jtand, den Fünfte 
nad Egypten; Mostau, Belgrad, Venedig waren 
das Meijeziel dreier Anderen, und der Letzte 
ging nad Gherbourg, um dort jeine Reiſe— 
Snitruction zu empfangen. Gin joldes Zujam: 
mentreffen hätte vor vierzig Jahren als, ein 
Wunder gegolten, 








Die Gejammt-Einnahme der Pariſer Theater, 
Goncerte und Bälle im Jahre 1858. belief ich 
auf 13,878,499 res. 60 Gts, 
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Der Bauer und fein Kind, 





Der Bauer fteht vor jeinem Feld 
Und zicht die Stirne raus in Falten: 
„Ic hab’ den Ader wohl beftellt, 
Auf reine Ausjaat ftreng gehalten ; 
Nun ſeh' mir Eins das Unkraut an! 
Das bat der böfe Feind gethan!“ 


Da kommt jein Anabe hoch beglück, 
Mit bunten Blüthen reih beladen; 
Im Felde bat er jie gepflüdt, 
Kornblumen find es, Mohn und Naben, 
Erjaudzt: „Sieb, Vater, nur die Pracht ! 
Die bat der liebe Gott gemacht.” 

% Sturm. 





So lang mein Himmel heiter blaut, 
Will ih nicht an die Wolle denten ; 
Eo lang die Lode nit ergraut, 
Mill ih mein Llühend Haupt nicht jenen, 
Denkt denn die Blume an's Verblüh'n, 
Wenn fie der Anospe ſich entwindet ? 
Denkt denn der Stern in jeinem Glüh'n, 
Daß er am Morgen jbon erblindet ? 

O. v. Redwitz. 


Verantwortlicher Redactenr: Dr. Eduard Geib. — Gedruckt von Daniel Kranzbühler in Speyer, 





alatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro. 17. 


Speyer, Donneritag 20. Januar 





Anfang und Ende, 


Novelle von Paul Heyſe. 





(Fortfegung.) 

„Noch einen Eleinen Aufſchub,“ ſprach 
fie lääͤchelnd, „müſſen fich Die Flügel an Ihren 
zen gefallen En Oder muthen 

ie mir zu, die Rolle, die Sie mir aufge 
drungen, im Morgenanzug mit unfrifirtem 
Haar zu ſpielen?“ — „Wahrhaftig,” er- 
widerte er, „das jehe ich erftjeßt. Wiſſen 
Sie, daß Sie nur dreift jo mitfahren joll- 
ten, wie Sie gehn und ftehn? Die Haare, 
jo unter das Häubchen zurückgeſtrichen, Taffen 
Ihre ſchönen Schläfen frei, und nun ſehe 
ich auch die muthwilligen Löckchen im Naden, 
in denen einft meine arme Seele gefangen 
war, mie ein zappelnder Fiſch im Ne.“ 

Sie hob drohend den Finger und jagte, 
das Geficht mit plößlicher Glut übergofien : 
„Nehmen Sie fich in Acht, ich verrathe Alles 
Ihrer Zufünftigen. Uebrigend muß man 
es Ahnen in Ihrem dreifachen Brautitande 
zu Gute halten, daß Sie feine Augen haben 
ir die Toilette einer alten Freundin. Ver— 
treiben Sie ſich inzwifchen Die Zeit, da find 
Bücher. Ich bin fogleich wieder bei Ahnen.” 

Sie ging raſch ind Nebenzimmer und 
ſchloß die Thür hinter fidy zu. Nun ftand 
er am Tiſche, auf dem der Apfel lag, umd 
fab ihn erft eine Meile tieffinnig an. Dann 
ab er ihm einen unmilligen Stoß, daß er 
über den Rand des Tiiches flog und auf 
dem Teppich fortrollte. Gr feufzte, und wie 
um fich jelbft zu ermuntern, ſchlug er fich 
mit der Gerte in die Hand, bis fie ihn 
Pe Mechaniſch ariff er nach einem 

er Bücher in der Sophaede. Es waren 
Mörike's Gedichte und fie bewährten auch 
diesmal ihren Zauber. Er vergaß, wo er 


war, und vertiefte fich, von Blatt zu Watt 
fortgezogen, in die „Mondſcheingaͤrten einer 
einft heiligen Liebe.“ 

Da ging die Thür nach dem Gorridor 


raſch auf und ein Knabe von etwa zehn 
Jahren fprang ind Zimmer. „Mutter,“ 
rief er, „erlaubft du — — aber die Mut- 
ter iſt ja nicht bier!“ unterbrady er ſich 
jelbft, und ſah den Fremden verwundert 
mit hellen, jcharfen Mugen an. 

„Komm nur näher, mein unge,” jagte 
Valentin und reichte ihm die Hand bin. 
„Deine Mutter ift im Nebenzimmer und 
fleidet fih an. Wie heißeft du?’ — Ra: 
heiße ich.” — „MWillft Du mir feine Hand ' 
geben, Fritz?“ 

Der Knabe zögerte. „Wer find Gie 
denn?” fragte er halb verlegen, halb troßig. 
— „Ein alter Freund deiner Mutter. Du 
fannjt mir ſchon Die Hand geben, Die Mut- 
ter hat nichts Dagegen. So, das ift brav, 
mein Junge Millft du mich einmal be- 
juhen? Ach babe vier fchöne Pferde. Und 
eine Feine Flinte fchenfe ich Dir und nehme 
dich mit auf die Jagd, und wenn du deinen 
eriten Hafen geihoflen haft, bringft du ihn 
der Mutter.” 

Die Augen des Knaben funfelten. Dann 
wurde er plößlich nachdenklich und ſagte: 
„Sch käme gerne zu Ihnen, aber ich muß 
in die Schule. * heute noch hab' ich 
frei, und eben fragten mich die beiden Söhne 
des Directors, ob ich mit ihnen vor die 
Stadt will, einen Drachen ſteigen zu laſſen.“ 
— „So kommſt du einmal in der Vacanz 
zu mir; willſt du das, lieber Fritz?“ — 
„Wenn es Die Mutter erlaubt.” — „Frage 
fie nur, mein unge. Und nit wahr, 
wir wollen gute Freunde fein |“ 

Der Knabe nickte. Walentin bob ihn 
auf und küßte ihn auf den Mund. Dann 
rief die Mutter nah ihm und ließ Den 
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Kleinen zu fich ein. Valentin hörte, wie er 
ihr Alles mit Eifer miedererzäblte, was er 
mit ihm geiprocdhen. „Gr bat mir auch einen 
Kup gegeben,“ jagte der Knabe, „warum 
hat er midy gleich lieb, da er mich zum 
erften Male fieht?“ 

Sie Sprachen noch eine Zeitlang leijer 
— dann entließ ihn die Mutter 

urch eine andre Thür. Valentin aber trat 

ans Fenſter und ſah ihn aus dem Hauſe 
kommen und ſich zu zwei Kameraden geſel— 
len, Die unten auf ihn gewartet hatten. 
Das jchlichte blonde Haar fiel ihm reich 
auf die Schultern berab und unter dem 
dunkeln Mützenſchirm Leuchteten Die reinen 
Kinderwangen. Und doc wollte dem Spähber 
oben am Fenfter Das Herz nicht lachen bei 
dieſem Anblid. 

Sp fand ihn Gugenie, ald fie veifefertig 
aus ibrem Zimmer trat. ine jchwarze 
Feder fiel von ihrem dunfelgrünen Hut 
herab und der kurze graue Mantel umſchloß 
eng ihre Schultern. „Ich bin bereit, mein 
Freund,” fagte fi. „Laſſen Sie ung in 
den Wagen fteigen.” 

Er blickte verwirrt auf. „In den Wagen?“ 
fragte er. — „Den Sie ja längft beftellt 
Dr werden.” — „in der That,“ meinte 
er, „ed iſt noch nicht geſchehen. Sie find 
auch mit Ihrem Anzuge jo jchnell geweſen.“ 
— „Und Sie find der erfte Mann, der fich 
darüber beflagt! Nun denn, jo muß ick 
dafür forgen, daß wir in Bewegung kommen.“ 

Sie Flingelte und befahl, daß man an- 
ipannen ſolle. Während es geſchah, ver- 
barrte Valentin in fich gefebrt am Fenſter 
und ftudirte die Arabesken des Vorhangs. 
Gr ſah, daß fie den Apfel vom Teppich 
aufbob, und fam ihr nicht zuvor. „Wiſſen 
Sie,” fagte fie ſcherzend, „daß man mit 
einer jo Ichönen Frucht jorgfältiger umgeben 
muß? Der Apfel bat wirflicdy ſchon einen 
Fleden von dem unfanften Fall.” — „So 
wäre es vielleicht das Beſte, Frau Eugenie, 
man ließe ihn ganz aus dem Spiel. Ich 
jpüre jchon wieder diefelben Schauer, wie 
vor der geftrigen Fahrt. Warum muß es 
denn gerade in %. fein, wo ich mein Seil 
verſuche? Warum bei einer von den drei 
Schweftern? Am Ende fände ich, was ich 
juche, näher.“ 


„Sie ſollten fih Ihres Wankelſinns 
ſchämen,“ antwortete fie mit fomijcher Feier: 
lichkeit. „ft Das der Muth, mit dem Sie 
geprablt haben? Seien Sie ein Mann und 
Iteifen fie den geftohlenen Apfel wieder ein. 
Die Sünde, daß Sie ibn entwendet haben, 
kann nur durch den größeren Raub am 
Herzen einer der drei Schweitern gefühnt 
werden. Ich höre den Wagen vorfahren; 
fommen Sie! Sie haben meine Neugier 

eweckt und ich ruhe num nicht, bis fie ge 
*— iſt.“ 

Als ſie im Wagen ſaßen und ſchon 
außerhalb der Stadt auf der glatten Straße 
geräuſchlos dahinrollten, brach Valentin zu— 
erſt das Schweigen. — „Ich habe Ihren 
Knaben geſehen, Eugenie.“ — „Sie müſſen 
mir ihn loben,“ erwiderte ſie raſch, „denn 
ich bin eine ſehr eitle Mutter. Er gleicht 
auffallend ſeinem Vater.“ — „Ich dachte 
mir's wohl, denn das Geſicht war mir 
fremd. Nur Ihren Mund erkannt' ich 
wieder, Eugenie, Ihren Mund ganz und 
gar.“ 

Sie wandte ſich ab und ſah zum Wagen- 
Ichlag hinaus, Die Gegend zog fidy in ein 
enged Thal zufammen, und zu beiden Gei- 
ten fliegen Die Weinberge hinauf. Nun hatte 
ſich der Nebel völlig verbuftet und auf den 
feuchten Ranfen und Blättern bligte die 
reine Sonne Dazu raufchte der Fluß 
unter Meiden und Erlen, und Eleine Kähne 
glitten thalabwärts vorüber. 

Nichts erfriichender und anfbeiternder, 
als eine Luftfahrt unter klarem Herbſthim— 
mel. Auch Valentin empfand es und nahm 
den abgerifjenen Faden des Geſprächs wie- 
der auf. Nach der Mutter fragte er zu— 
nächſt. Dann fing Gugenie felber an von 
ihrem Manne zu jprechen. „Sie wären fein 
Freund geworden, Valentin,” ſagte fie ernit- 
baft. „Er war ein trefflicher Mann, ein tapfe- 
rer Offizier und von einem ſchlichten Gefühl für 
alles Schöne und Befte im Menjchenleben be- 
jeelt. Fremde Menſchen nannten ihn fühl ; 
aber er trug einen Schag von edler Wärme in 
fich, der feinen Nächften, feinem Haus, jeinen 
Freunden zu Gute fam. Meine Mutter trauert 
noch heut um ihn, faft wie meinen Vater 
jelbft. Ich hoffe, der Fritz joll zu feinem Eben: 
bilde aufwachjen.” (Fortſ. folgt.) 
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! 
Junges Volk im Weiten von 
Nordamerika, 


Don Franz Locher. 





(Fortfegung.) 


Nächſt dem Kentudier ift am meijten 
vertreten der Yankee, der trodne harte Spe: 
culant im Kleinen wie im Großen. Unter 
dem gemeinen Troß der Jäger, SHolzfäller, 
Metallgräber hält fih der Vankee nicht 
lange auf; denn er verfteht Nechnen und 
Handel und Wandel, befommt leicht etwas 
Kapital in die Hände und ftellt fich als 
Unternehmer an die Spike dieſer Fiſchzüge 
in die Wildniß. Der franzöfiiche Amerifa- 
ner, — d. 5. der aus dem Norden, nicht 
der finnliche und laue Kreole aus dem Sü— 
den, — ift der geborne Jäger, der gebul- 
digſte Pfadjucher und Karrenführer in den 
Einöden, der gejchidtejte Matroſe auf den 
großen Flüffen und Seen; felten aber wird 
er fefter Anſiedler. Auch der ſpaniſche 
Amerikaner ftellt fih ein unter den Jägern 
und Metallgräbern, für den Aderbau hat 
er nicht Ausdauer und der Gewinn ift ihm 
nicht Iodend genug. 

Der Deutjche ift unter allen Gruppen 
zahlreich, verhältnigmäßig am wenigften 
unter den entlegenen Hinterwäldlern. Zu 
diefen flüchtet faſt nur der gebildete Deutjche, 
um in Arbeit und Dede Troft zu juchen 
für die Wunden ſeines zerrijenen Ge— 
müthe3, — im beiten Falle ein rechter Narr, 
im gewöhnlichen ein armer rege 
Scyelm, deſſen Elend und Seelenleiden der 
ichweigende Urwald bededt. Deutſche aus 
ſolchen Klaſſen, welche Die et an 
Handarbeit mitbringen, jind in der Kegel 
zu geicheit, um fi anders als in Fleinen 
emeinfamen Anfiedlungen jo weit in bie 

ildniß vorzuwagen. Sie überlaffen Die 
erfte rohe Arbeit der Liebhaberei der Ken— 
tucdier und Vankees, faufen ihnen fpäter 
die gelichteten Plätze ab und maden nad 
und nad) ftattlihe Gehöfte Daraus. Bei 
fonftigen Untefnehmungen in der Wildniß 
nimmt der Deutjche häufig in der Führer: 
ichaft die näcdfte Stelle nach dem Vankee 


m 
- 


ein. Als Führer von Handels-Caravanen 
haben ſich jchon mehrere Deutjche ausge: 
zeichnet und Vermögen erworben. 

Zu welchen Volksſtämmen und Gefchäf: 
ten fich indeſſen Die Gulturpioniere aud) be 
fennen, immer findet man bei ihnen in den 
Grundzügen denjelben Charakter und Ideen⸗ 
gang, Diejelben Sitten und Gebräuche. 

© nörberft irrt fich, wer bei ihnen fteten 
Hang zur Unordnung und Losgelafjenheit 
vorausſetzt. Diefer Bon greift nur außer 
der Arbeit Plaß, bei dieſer jelbft befunden 
fie vorzüglihen Ordnungsſinn. Verſtand 
und Erfahrung haben fie gelehrt, daß ihre 
langen und mühbjeligen Arbeiten nur dann 
gedeihen, wenn fie nad) feiten Regeln zu: 
fammenwirfen. Da find zuerft gewiſſe Se 
eße, welche ſich in der Wildni durch Die 

eberlieferung forterben und jo alt find 
wie der erite Art: und NRuderjchlag, wie 
der erfte Büchſenſchuß, der Durch die Ein- 
öden hallte. Es ift das Naturrecht der 
Wildniß, in wenige einfache Artikel gebracht. 
Der eine Theil joll möglichft genau den 
Augenblid feititellen, wo as Occupations⸗ 
recht, das Recht der erſten Beſitznahme in 
Vollzug gekommen; der andere Theil be— 
ſtimmt, wann Lagerſtatt, Hütten, Geräthe, 
Holzſchlag, Anbau auf Metall und der: 
gleichen ald preißgegeben, und wann Haus— 
thiere ald in den Zuftand der Wildniß 
urückgekehrt zu betrachten find. Dieſe Ge 
* werden ernſt und ſorgfaͤltig beobachtet; 
wer fie verlegt, hat fi) durch die That 
jelbft verfehmt, und ohne Mitleid und Er- 
barmen trifft ihn Die gemeinjchaftliche Rache. 
Sp beftehbt unter den Vorfieblern das alte 
Geſetz, daß jeder Mann auf ungefähr hun- 
dertſechzig Ader MWildland fein Befigrecht 
blo8 dadurch gründen Fann, daß er ein 
paar Bäume fällt oder anhaut, oder ein 
paar Stämme, Baumrinden und Zweige 
eg und eine Art di da: 
raus macht und einen Feuerplaß davor. 

Auch der Staat, wenn er den Porfieb: 
lern nachrüdt, erkennt dies Necht theilmeife 
an. Denn kommt das Land, wo jener ſich 
eingehodt bat, zum Verkaufe, jo braucht er 
nur feinen Anfpruch anzumelden und Fann 
während zwei Jahren Dad Land zu einem 
mäßigen reife faufen. Iſt Diefer Zeit, 


raum veritrichen, jo könnte freilich jeder 
Fremde das Land von der Regierung faufen 
und den Hocker von feinem Gigentbum ver- 
treiben. Dazu würde er aber weder Hilfe 
finden, noch würde es ihm ungerädht bin- 
geben. Denn noch immer bejteht unter 
den Vorſiedlern, wenn aud) der geordnete 
Staat fie mit jeiner Herrichaft ſchon erreicht 
bat, ihr Clublaw, ibr Genoſſenrecht. Der 
Anfäufer, der fich mit dem Vorſiedler auf 
jeinem Grund und Boden nicht gütlich ab: 
finden wollte, würde von den Umwohnen- 
den bald die Botſchaft erhalten: fie ſähen 
ibn nicht mehr ald Nachbar an. Was 
wollte ev dann beginnen? Nirgends fände 
er Schutz und Hilfe in der Sinöde. Gin 
Stück Vieh nach dem andern, das er des 
Morgens erjchoffen bei feiner Hüͤtte fände, 
würde ihn mahnen: vertrag dich oder flieh. 
Arc in andern Sadyen enticheidet in Der 
Wildniß das Genofjenreht, Das ift der 
MWille der Mehrheit, der fih in Notbfällen 
auch Durch eine förmliche Berfammlung oder 
durch ein beftelltes Gefchwornengericht aus— 
ſpricht. Das natürliche menjchliche Gefühl 
von Recht und Unrecht ift bier der Nichter. 
Mo jemand gegen einen Näuber, Dieb oder 
groben Beleidiger jein Recht der Selbfthilfe 
ebraucht bat, bedarf er nur der Recht— 
Bere bei feinen Genoffen und wird 
allemal Zuftimmung finden. 

Seine ſonſtige Gejellichaftsverfaflung 
gibt fich jeder Haufe ſelbſt Wo fein Unter: 
nehmer an der Spibe ift, wird der Ge 
Icheitefte und Tüchtigſte förmlich oder ftill: 
jchweigend zum Hauptmann gejeßt, und jo 
lange er nicht gegen den Willen der Mehr: 
beit verftößt, unterwirft ſich Alles feinem 
Anjehn. Nur die Deutjchen baben in dieſer 
Beziehung eine nationale Schwäche. Bei 
ihnen ift Hader, Gigenfinn, Parteiung und 
endlich Zerfall einer gemeinjchaftlichen Un: 
ternehmung etwas jehr Gemwöhnliches. Der 
genoffenichaftlihe Sinn, die Neigung und 
die Fähigkeit jich freiwillig und dauernd 
unterzuordnen unter ein gemeinfames Haupt 
und Gejeß und Biel, — diefer edle Sinn, 
welcher Hebel und Anker der ftaatsbürger: 
lichen Freiheit ift, in deſſen feſter und 





fruchtbarer Uebung die Deutſchen fi 
allen Bölfern vorangingen, fam, wi 
icheint, ihren Nachkommen nur zu ſehr 
banden. (Fortjegung, folg 


Die hoble Weide, 





Der Morgentbau verftreut im Thale 

Sein bligendes Gejchmeide; 

Da richtet ſich im erjten Strahle 

Empor am Bad die Weide, 

Im Nachtthau lieh ſie niederhangen 

Ihr grünendes Gefieder, 

Und bebt mit Hoffnung und Verlange 

Es nun im Frübroth wieder. 

Die Weide hat feit alten Tagen 

So mandem Sturm getruget, 

Iſt immer wieder ausgeihlagen, 

So oft man fie geituget. 

Es bat fih in getrennte Glieder 

Ihr bohler Stamm zerflüftet, 

Und jedes Stämmden hat fi wieder 

Mit eigner Bork' umrüftet. 

Sie weihen auseinander immer, 

Und wer fie fieht, der ſchwöret, 

Es haben diefe Stämme nimmer 

Zu einem Stamm gehöret. 

Doch wie die Lüfte drüber rauſchen, 

Sp neigen mit Geflüfter 

Die Zweig’ einander zu, und taufcheı 

Noch Grüße wie Geſchwiſter; 

Und wölben über'm hohlen Kerne 

Wohl gegen Sturmes Wüthen 

Gin Obdach, unter weldem gerne 
Des Liedes Tauben brüten. 

Soll ih, o Weide, dich beflagen, 

Daß du den Kern vermiflelt, 

Da jeden Frühling auszujchlagen 

Du dennoch nie vergiflelt ? 

Du gleicheſt meinem Vaterlande, 

Dem tief in ſich gejpaltren, 

Bon einem tiefern Lebensbande 

Zufammen doch gehaltnen. 

Nüderı 
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Anfang und Ende. 
Novelle von Paul Heyſe. 





Fortſetzung.) 

„Wird man nicht für ſeine Mühe be— 
hut?“ ſprach ſie. „Herrlich iſt es bier. 
nd wie lieb Einem die Welt und die 
tenjchen werden, je weiter man fich von 
nen trennt. Ich kann mir denken, daß 
n rechter Menfchenfeind, der aus Haß un 
roll gegen das Leben einen Thurm er: 
sigt, um fich von der Höhe binunterzu- 
irzen, auf einmal völlig verwandelt und 
:benoll wird, wenn er unten in der Enge 
:i einander Die hundert bejcheidenen Dächer 
eht, unter denen Taufende in Sorgen und 
ſtühen das Dafein ertragen und es auch 
träglich finden, wenn he nur dann und 
ann nach dem Himmel und der Sonne 
nd dem goldenen Kreuz auf dem Thurme 
inaufbliden.” 

„83 Tiegt eine reinigende Kraft in der 
uft der Höhe,” antwortete er leiſe. „Der 
nge Drud der täglichen Rückſichten und 
Hewohnbeiten läßt ung frei, wir dünken uns 
inſerm Schöpfer näher gerüdt, wahrlich Dazu 
yerufen, das Leben zu beherrichen, wie wir 
nit Ginem Blid un panne, was da unten 
u unfern Füßen fid) ausbreitet. Der Zag- 

Saftefte fühlt bier feiner Seele Flügel 
wachjen, und was man unten in der Arm: 
jeligfeit und dem Lärm des Alltags niemals 
zu denken wagte, tritt bier von felbit aus 
dem Herzen auf die Zunge.” 

Hörner: und Flötenmuſik erſcholl plötz— 
lich vom Städtchen herauf und man ſah 
einen Zug Spielleute, denen ein Menſchen— 
ſchwarm in feierlichem Schritt folgte aus 
einer Gaſſe herauskommen und uͤber den 
Markt ziehn. Die Sonne blitzte auf dem 
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gelben Metall und die Leute trugen Sträuße 
am Hut. — „Eine Hochzeit,” ſagte Valen- 
tin. — „Wo ift die Braut?” warf Eu: 
genie ein. „Ich denke es ift eine von den 
Geſellſchaften, wie fie jet täglich mit Sang 
und Klang in Die Weinberge ziehen, bie 
Leſe zu feiern. Aber Sie erinnern zur red): 
ten Zeit an Hochzeiten. ». Steigen wir wie 
der hinunter und denken an das große Ziel 
des Tages.” 

Gr jchien es zu Üüberhören. „Eugenie,“ 
ſprach er, „wenn ich vor vierzehn ln 
bier neben Ahnen geftanden hätte, es wäre 
anderd gekommen!” — „Ob es beſſer ge 
fommen wäre? Ych babe nun einmal den 
Glauben, Alles, was kommt, jei gut und 
zu unjerm Beften.” 

Er hatte den Apfel bervorgezogen und 
hielt ihn auf dem Sims der Steingallerie 
in der Hand. „Glauben Sie das wirklich, 
Eugenie?“ — „Wirklich.“ — „Und wenn 
ich Ihnen damals gejagt hätte, was vor: 
geftern Abend, der Himmel weiß wie, aus 
mir herausbrach, was hätten Sie geant- 
wortet, Eugenie?“ — 

„Das ift eine Gewillensfrage, mein 
Freund,” verfeßte fie mit leichtem Ton, 
„wie man fie nicht einmal viele hundert 
Fuß über der bürgerlichen Welt jo unver: 
muthet ftellen darf. Ich müßte, um eine 
bündige und richtige Antwort Darauf zu 
geben, im Buch meiner Erinnerungen einige 
Kapitel nachlefen, Die ich.lange nicht mehr 
durchblättert habe.” — „An der That,” er- 
widerte er fcharf und ſchmerzlich, „dieſe 
Mühe Fan ich Ahnen nicht zumuthen. 
Ueberdied wäre fie doch wohl vergebens, 
denn die Schrift wird erlofchen fein. ch 
vergaß, daß Sie eine Sortjegung baben, wo 
bei mir nur leere Blätter find.‘ 

Mit diefen Worten richtete er fih an 
der Bruftwehr auf, und der Apfel, den er 
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in der Hand gehalten, Sollte, wie es ſchien 
aus Unbedacht, über den Sims. Gr fiel 
hart auf Die edige Spige eines ‚der vielen 
Badentbürmchen, die am Thurm empor: 
fliegen, und Die Stüde, in die er zeriprang, 
fuhren in hohem Bogen in die Gaſſe nieder, 

„Bas haben Sie getban, Valentin 2” 
rief Eugenie. „Wo ftehlen wir nun fo bald 
einen zweiten Apfel? Aber kommen Sie 
deſto ſchneller hinunter; die Früchte, Die bier 
oben zu brechen wären, find von Stein.” 
— „Sie haben recht, fie find alle von Stein; 
ich war nicht Darauf gefaßt,“ erwiderte er 
gleichgültig. Dann ſprach er Fein Wort 
mehr, bis fie wieder umten waren. 

Aber die Verfinfterung, Die jich über ihn 
gelagert hatte, bielt nicht Stand vor der 
unbefangenen Heiterkeit ſeiner Gefährtin. 
Schon auf dem Wege durd das Gewinfel 
der Gaſſen bis in das Wirthshaus, als fie 
langſam an feinem Arm dahinging, den 
Mantel wegen der Mittagsfonne oje um: 
gehängt, Elärte ſich feine Stirn wieder auf, 
und fie fcherzten ber den Duft des frifchen 
Moftes, der ihnen überall aus Sellern, 
Höfen und jelbit aus einer verfallenen Kirche 
entgegenftrömte, und über die Reihen großer 
Büften, Durch welche fie fich oftmals durch— 
zuwinden hatten. | 

Im Gaſthof famen fie zur MWirthötafel 
ichon zu ſpät und feßten fih nun in den 
— Saal einfam an ein Tiſchchen, auf 
dent e3 an den beften Sorten des landüb— 
lichen Weins nicht fehlte. Aber fie beftand 
darauf, vom Heurigen zu koften, der fie lange 

enug einladend von ferne angeduftet habe. 
Sie lobte das fühe trübe Getränk. „Es 
gleicht ganz einer erften Liebe,” ſagte Valens 
fin. „Aber Sie müſſen doch auf Ihrer Hut 
fein, Eugenie, daß es Ihnen nicht ein wenig 
zu Kopf fteigt.“ — „In meinen Jahren bat 
es Feine Gefahr,” erwiderte fie Lächelnd. 
„Denn fehen Sie, ich habe ſchon ganz die 
Gewohnheit alter Frauen, nad Tiſch ein 
Schläfchen zu machen. Das fommt mir 
beute gut zu ftatten.“ 

Als fie ſich dann mwirflich auf ein Zim— 
mer zurückzog, blieb er im Saal allein und 
der Wein leiftete ibm eine tröftliche Gejell- 
ſchaſt. Die unruhige Bangigfeit des Vor- 
mittags lieh von ihm. Ueber das, was 
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werden follte, machte er fich durchaus feine 
Gedanken, und die Stimme eines guten 
Geiſtes jprach ihm heimlich zu, - daß fein 
Schiejal in den Händen Freunblicher Götter 
liege. Er ſah umber, ob er unbelaujcht jei, 
und tranf dann raſch aus dem’ Glafe. Eu— 
geniend, in dem frommen Aberglauben, da— 
urch ihre Gedanfen zu erratben. 

Als er dennoch ohne jede plößliche Er— 
leuchtung blieb, ſagte er ſich zum Troſt, 
daß fie in dieſem Augenblick ohne Zweifel 
Ichlafe und alfo an nichts denken könne. 
Gr ftellte ſich jegt ihr Bild vor, auf dem 
Sopha ausgeftredt, die Fleinen Füße über 
einander geichlagen, Das Geficht auf Die 
Schulter gefunfen. Gin Gefühl freudigen 
Wohlſeins durchzuckte ihn; ed war ihm, als 
müfle er unverzüglich hinauf eilen, neben Die 
Schlummernde niederfnieen und ihre Hand 
an jeine Lippen drücken. Dann aber ver- 
warf er den Gedanfen wieder, zündete eine 
Gigarre an und erwartete gebuldig ihr Er— 
wachen. 

Und es fchien allerdings, als babe ber 
fühe Moft feine Macht bewährt. Ueber 
eine Stunde währte eg, bis die Thür des 
Saals fich wieder öffnete und der Harrende 
ſeine ſchöne Freundin Hereintreten fah. 
„Guten Morgen!“ rief fie ihm entgegen. 
„Mie lange babe ich geichlafen? Wahrhaf— 
tig, Diejer junge Wein tft ſchon in der Wiege 
ftarf wie ein Gott, jo unjchuldige Miene 
er macht. Nun werden wir jpät zu Ihren 
Schönen kommen.” — 

„Immer noch viel zu früh,” verſetzte er 
lachend. — „Denken Sie daran, was Sie 
mir bei Ihrer Nitterehre gelobt haben,“ 
drohte fie, „und forgen Ste geſchwind für 
unſer Fortfommen. elch eine gewiſſenloſe 
Mutter ich bin! Anftatt den letzten Ferien— 
tag meines armen Jungen mit ihm zu thei- 
len, fahre ich in Die Welt hinein und mache 
die Befanntichaft von alten Kirchen und 

| neuen Mein!“ 

Ep eifrig Valentin nun auch die Fahrt 
betrieb, es dämmerte doch ſchon, als fie 
endlich das Ziel ihres Tages auf der ge— 
linden Anhöhe im Schritt erreichten. Yang- 
jam rafjelte der Wagen über dem ſchlechten 
Steindamm, und wieder hatte ſich ein Ne— 


bel aufgemacht, Die Gegend einzufpinnen. 
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Valentin hob Eugenie aus dem Wagen, 
der am Wirthshaus ſtill gehalten, und ging 
ſchweigſam die wenigen Straßen entlang 
neben ihr nach dem Hauſe des Doktors. 
Sie ſah, daß er in nicht geringer Aufregung 
war, und hatte faſt —E mit ihm. 
Aber ſchon erſtiegen ſie die Steintreppe an 
dem ſchmucken-kleinen Haus, der Klopfer 
erklang, und alsbald öffnete ein unterſetzter 
wohlhaͤbiger Mann mit einer großen gol— 
denen Brille die Hausthür. 


(Fortſetzung folgt.) 


Junges Volk im Weſten von 
Nordamerika. 


Von Franz Loeher. 





(Fortſetzung.) 


Kommt man nun aus den Wildniſſen, 
von ben lebhafteren Plaätzen der Metall: 
gräber und Holzfäller zurück und in eine 
junge Stadt des Weſtens, jo fcheint an: 
fangs der Unterfchieb des Lebens und Trei- 
bend gar wicht jo groß. Nur mehr Leute 
find bier auf einen Punkt zufammenge- 
drängt, um ihre Häufer aber wogt noch 
rings die wilde Natur, und ihre Gejchäfte, 
been und Anfichten find von derielben 
friihen Luft des Magens und Abentenerns, 
von demſelben Raub: und Handelsgeifte ge: 
färbt, wie bei jenen Pionieren der Cultur. 
Bald aber merft man, daß bier die Yeute 
wohnen, welche die Arbeiter der Einöden 
in Bewegung jeßen. In ihrem Wirrwarr 
von halb oder ganz fertigen Käufern, Hüt- 
ten und großen und kleinen Holzſchuppen 
geben fie auch ſchon feſte Linien zu erfen: 
nen, welche die fünftigen Plätze und 
Straßen bezeichnen, bier und da erhebt ſich 
bereitd ein Steingebäude: an diefe Stätte 
alſo foll das Leben und die Gultur dauernd 
gefeffet werden. Die Anfieblung hat eine 
Zufunft, während jene Pioniere von ihrem 
Thun nichts hinter fi laſſen als eine 
Feuerftätte, welche der Nachtregen weg— 
wäſcht, oder eine rohe Blodhütte, die in 


Wind und Wetter verfault, wert fie nicht 
der nächte Anfiedler zufammenreißt. 

Wir verjeßen uns in eine eben auf: 
blühende Stadt, in deren großen Gafthof: 
gebäuden man gebrannte Waſſer, dreimal 
täglich reichliches fettes Eſſen und eine 
Schlafſtelle erhält, ſchwerlich aber den Luxus 
eined eigenen Zimmers. Im Schlafjaal 
ftehn ein halb Dugend Betten. Der enro- 
päliche Fremdling, der mit einer Anzahl 
lautlofer Männer bereintritt, wählt fich das 
äußerfte Bett in der Ede, allein mit Ent: 
jegen nimmt er wahr, daß der erfte beite 
Dinterwäldler ernitliche Anftalten macht, 
ſich brüderlich zu ihm zu legen, ftatt in das 
leere Bett nebenan. Dieje Artigfeit fcheint 
noch aus den Zeiten der Indianerkriege 
berzurühren, wo es gerathen war, bei nächt- 
lichen Ueberfällen einen Sclaftameraden 
nahe bei der Hand zır haben. Man erfinnt 
in der Angft alles Gröenflihe, um ſich 
joldye warme Freundlichfeit vom Xeibe zn 
halten, und ift frob, wenn fich der Nachbar 
mit einem „verdammter fonderbarer Gejell“ 
in jeine eigene Dede widelt. 

Am andern Morgen, wenn der erfte 
Tagesftrahl die Nafen der Schläfer berührt, 
ftredt einer um den andern den Kopf ber> 
vor, ein * ächzt und ſeufzt, und dann 
legt ſich jeder zurück in ernſtem Schweigen. 
Nach einer kleinen Weile klingelt, ſchallt 
und dröhnt durch das ganze Haus der 
Gong, die gräßliche Lärmtrommel der Chi— 
neſen. Im Nu Fährt Alles vom Lager, 
bligjchnell bat jeder den Hut auf dem 
Kopfe, gebt nach den Kenftern, ſieht nad) 
dem Wetter und wünjcht dann dem andern 
ehrbar guten Morgen. Langſam und ver: 
Wok in Geſchaͤftsgedanken befleiden fie 

arauf ihren Yeib, den Hut aber, das Zei— 
chen der männlichen Würde, feßen fie blos 
den Augenblick ab, wenn es an jenes 
jaubere Gefchäft geht, das für Die ganze 
Sejellichaft mit einem einzigen Wajchbeden 
und Handtuch abgethan wird. Bald lärmt 
der Gong zum zweitenmal: bei dem erften 
Klang allgemeines Thürſchlagen, Nennen 
und Poltern auf den Treppen, ald wäre 
das Haus im Brande, jeder will zuerft zum 
Frühſtückstiſch. Da fißen fie dann an 
langer Tafel, an jeder Seite fünfzig und 


mehr. Speifedimft und dumpfes Schweigen 
rubt über der langen Reihe, fein menſch— 
licher Ton wird gebört, nur das Snirfchen 
und Arbeiten der: Zähne und das Raſſeln 
ber Teller und das Nennen der farbigen 
Diener, welche mit den gefüllten Schüfleln 
auf und ab fliegen. Wer es nicht wüßte, 
glaubte, er ſähe Sträflinge im Schweig- 
efängniß, oder der Prediger werde aleich 
gnlas ernften Vortrag beginnen. Aber 
welche merfwürdige Sammlung von gelben 
Geſichtern! Won der rotbbraunen Leber: 
farbe des Hinterwäldlers gebt es durch alle 
Schyattirungen von braungelb und blaßgelb 
bis zu dem Häßlichiten von allen, dem 
Graugelb des ächten Vankee. ine fräftige 
Geſundheitsfarbe zeigen nur die neuen Ein- 
wanderer, Diefe haben aus Enropa noch 
etwas Geſichtsröthe mitgebracht, — wie bald 
wird fie in der trodenen Yuft Amerikas 
unter Dollarbunger, robem Eſſen und 
Kleber verichwinden ! 

—Doch zum Beobachten ift wenig Zeit. 
Schon bat jeder wieder feinen Dedel auf 
dem Kopfe und rennt noch fauend auf Die 
Straße. Die fonderbaren Yeute! Sie find 
jonft fo praftifch und wollen auch mit dem 
Eſſensgeſchäft Feine Zeit verlieren. Wäre 
es aber nicht viel geichäftgmäßiger, wenn 
fie menfchlicher äfen und zu allen Dingen 
leichter und geſunder blieben? Es würde 
am Ende doch mehr abwerfen. 


( Fertfeßung folgt.) 


Um Mitternacht. 





Um Mitternacht in erniter Stunde 
Tönt oft ein wunderjamer Klang: 

's ift wie aus Fieber Mutter Munde 
Gin freundlich tröftender Belang. 


In fühen, unbelaufchten Ihränen 
Löſ't er des Herzens bange Bein, 
Und alles unmutbvolle Sehnen 

Und allen Kummer wiegt er ein. 
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Als käm' der Mai des Lebens wieder, 
Regt ſich's im Herzen wunderbar: 

Da quillen Töne, keimen Lieber, 

Da wird die Seele jung und Kar. 


So tönet oft das ftille Läuten, 
Doch ich veriteh' die Weije nie: 
Und nur mitunter möcht’ ich's deuten, 
Als wär's der Kindheit Melodie. 
N. E. Pruß, 


— 


Miscellen. 


*Vorzügliche Weinjabre Man bat 
aus den verjchiedenen Chroniten die ausgezeich— 
neten Weinjahre jeit dem 13. Aahrbundert 
zulammengeitellt und als foldhe die nachſtehen— 
den verzeichnet gefunden: 1233, 1261, 1336, 
1376, 1386, 1432, 1463, 1473, 1484, 1539, 
1540, 1589, 1631, 1660, 1684, 1729, 1753, 
1766, 1780, 1802, 1811, 1834, 1846, 1857. 
Die meisten berjelben fallen in die dreißiger 
Jahre. Wenn es übrigens in der langen Zeit 
deren nicht mehr negeben bat, jo find fie ver: 
zweifelt dünn geſäet. Indeß wird gar mandes 
vergeffen worden fein, wie man nad obiger 
BZujarımenftellung auch über gar mandes jehr 
gute Weinjahr unieres Jahrhunderts weg: 
gegangen iſt, dem wohl aud ein Pla gebührt 
hätte. Ich erinnere nur an 1807, 1819, 1822, 
1827, 1828 (Menge), 1835, 1842, 1848 und 
1858. Auch iſt nicht immer ficher, melden 
Maaßſtab die Chronitenihreiber an ein jolches 
Jahr gelegt haben, ob fie e8 mehr nad Menge 
oder mehr nah Güte des Products der Auf: 
zeihnung würdig fanden. So ilt gewiß, daß 
bad Jahr 1539 vorzugäweile der Quantität 
wegen .bervorgehoben wird, denn es beißt in 
verſchiedenen Chronifen: 

Als man zahit fünfzehuhundert dreißig neun 

Salt das Faß mehr als der Wein, 


was wir ja in dem Jahre 1828 erlebt haben, 


Brighbam Noung, der Dalai Lama der 
Mormonen, bat ſich mit „Seiner interellanten 
Religion" ein Vermögen von 3 Millionen 
Tollars erworben. Vielleicht ift dies aber nod 
nicht das unmoraliſchſte Geheimniß des ganzen 


Dormonen-Cultus. 





Derantwortlicher Medarteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speer. 


Palatina. 





Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


Nro. 20. 


Speyer, Montag 24. Januar 


1859. 





Anfang und Ende. 


Novelle von Paul Heyſe. 





(Fortiegung.) 


„Bas taufend!” rief der muntere Fleine 
Herr und rüdte die Brille. „Was verhilft 
mir denn zu der umverhofften Freude, Sie 
to Bald wieder zu begrüßen, mein Bortreff- 
lichfter? Will nicht hoffen, daß der Ganl — 
aber Sie fommen in Geſellſchaft, wie ich 
jest erſt jehe, und ich bin ungefchliffen genug, 
Ste nicht vor allen Dingen in mein Haus 
zu nötbigen. Sie müſſen entjchuldigen, 
höne Dame, wir find halbe Barbaren in 
unjerm weltfremden fleinen Neft. ch bitte 

eborfamft, fchenfen Sie meinen ſchlechten 
Dach die Ehre. Nein, im Gruft, beiter 
Freund, es ift doch nicht® mit dem Alman— 
jor? — Und nun müffen Sie gerade mic 
allein im Haufe finden, Gnädigfte, meine 
Töchter werden fich nimmer zufrieden geben, 
daß fie gerade heut — aber ich werde nach 
ihnen ſchicken, auf der Stelle — ja Teufel, 
ich babe ja ſchon nach ihnen geſchickt und 
fie jollen jeden: Augenblid zurückkommen. 
Hier jur Linken, wenn’s gefällig ift; der 
Flur tft etwas dunkel; bier bitte ich hinein: 
zufpazieren, meine ſehr verehrten Gäſte.“ 

Sie folgten dem lebhaften Mann zu 
dem Zimmer, das er ihnen öffnete, und 
traten ein. Da ftand ein Tiſch mit 4 Ge 
beden, einigen Falten Schüffeln und einer 
Flajche Moft, und das legte verglimmende 
Tageslicht jab zu den Fenſtern herein. 
„Sehen S Sie, Verehrtefte, das hat man von 
jeinen Kindern. Da laufen fie davon und 
lafien den Papa auf fein Nachteſſen warten. 
Nun wollen wir ihnen den Streich ſpielen 
und fie leere Schüffeln finden laſſen, wenn 





fie heimfommen. Aber ich Armjeligfter, ich 
bedenke nicht, daß hier nicht aufgetijcht ift, 
wie e8 fich für jo wertben Beſuch geziemte. 
Und nun ift die Magd nach den Sindern 
gelaufen und ich habe Niemand — uber ich 
bitte, wenigftens einen Sell el nicht zu ver: 
ſchmähen und es fich mit Hut und? Mantel 
bequem zu machen — herzlich willfommen 
in 2! Und nun rüden Sie heraus mit 
der Sprawe, Befter, dem Gaul iſt Doc 
nicht etwa —.“ — 

„Ich kann Sie völlig über unſern Freund 
beruhigen, beſter Doktor,“ nahm Valentin 
das Wort. „Seine herrlichen Gigenjchaften 
ftrablen erft recht in vollem Glanz, ſeit er 
Gnade gefunden hat vor den Augen meiner 
lieben Braut, die ich die Ehre habe, Ihnen 
vorzuſtellen.“ 

Eugenie verneigte ſich vor dem verſtei⸗ 
nerten Heinen Hausherrn. Sie hatte ein 
Wort zu Valentin anf der Zunge, aber es 
blieb ungeſagt, und nur ein FF Blick 
ſtrafte ihn fuͤr den Agenmaͤchtigen X zertrags⸗ 
bruch. Ob der Doktor dennoch ah den 
geitrigen Beſuch Gedanfen geknüpft batte, 


| Die über einen Pferdehandel binausgingen? 


Er ſtammelte unter tiefen - Verbeugungen 
feine Glückwünſche und den Danf ‚gegen 
Valentin, daß er ihn diefer Ehre gewürdigt. 
Bald aber gewann er fein joviales leich- 
gewicht wieder und jagte: „Das heiße ich 
mir aber Heimtücke und faliche Freund⸗ 
ſchaft, Sie böfer Mann! Wer hat geſtern 
auf dieſem ſelben Fleck ſo ſchlimm und 
ſchnöde gegen Die Ehe geläftert, daß ſelbſt 
einem alten Wittwer noch nachträglich angſt 
und bange werben Fonnte? Und Tages 
darauf einem ſolch ein Bräutlein vorftellen, 
— freilich, es ift Danach angetban, einen 
Heiden zu befehren, — mit Werlaub, meine 


Snädigftel! — 
Valentin lachte. „Nein, Doktor,“ ſprach 
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er, „fein Anderer ald Sie jelbft hat mid) 
auf dem Gewiffen, wenn ich mit meiner 
gejtrigen Ketzerei am Ende doch Recht be: 
halte.” — „Sch? Sie haben Ihren Scherz 
mit mir.” — Sn allem Ernft, Doktor, Sie 
jelbft haben mir zu meiner Braut verholfen, 
oder doc wenigftend Ihr Almanjor. Als 
ich heute mich mit dem edlen Thier vor Dem 
Fenfter meiner theuren Gugenie jehen ließ, 
jchmolz ihr das Herz und fie erklärte fid) 
für Befiegt Kaum aber war id) wieder ein 
wenig vom unverhofften Glüd des Sieges 
zur Dejinnung gekommen, jo beitand ich 
Darauf, daß wir feinem Menſchen früher 
als Ihnen unjern Bund offenbaren jollten, 
und jo ftiegen wir in den Wagen und fuhren 
hierher, und nun laffen Sie ſich umarmen 
von Ihrem überglüdlichen und Danfbaren 
Freunde.“ 

„Sehen Sie,” rief der Doktor in höch— 
ftem Vergnügen aus, „nun babe icdy doch 
ſchon manchen Verdruß durch meine Pferde: 
leidenjchaft erlebt, aber Alles wird reichlich 
aufgewogen Durch Diefen Meifterftreich meines 
braven Almanjor. Ja, ſchönſtes Fräulein, 
Sie brauden e8 dem Herrn Bräutigam 
nicht übelzunehmen, daß er Ihr Geheimniß 
ausgeplaudert hat. Ich jchäge Sie nur 
um jo höher, da Sie einen Begriff davon 
haben, daß ein Mann erft zu Pferde ein 
ganzer Mann if. Nun lajien Sie mid) 
nur jorgen. Sch babe überall mein Auge, 
das Ländchen auf und ab. Und wenn ji) 
ein Rößlein irgendwo bliden läßt, das wür— 
dig wäre, an Almanfors Seite zu galop- 
piren —.“ — „Sp ift es mein, Ihre Hand 
darauf, Doktor, und bei dem erften Aus- 
ritt mit meiner Frau müjlen Sie uns be 

leiten.” — „Topp!“ und der fleine Mann 

Fhlug ſchallend ein. „Wo bleiben fie nur,” 
rief er, „Die Wettermädel? Jetzt, wo mir 
Alles ſich zu einer luftigen Feier des Ber: 
löbniſſes auf's ſchönſte anläßt!“ — „Sind 
Ihre Töchter in der Stadt irgendwo zum 
Beſuch?“ fragte Eugenie. 

„Freilich, mein gnädiges Fräulein! In 
einen Herbſt hat man ſie geladen, eine 
Weinleſe bei einem meiner alten Freunde, 
der auch Töchter hat. Und ich ſchätze, es 
iſt noch auf ein Tänzlein abgeſehen; aber 
ich habe feierlich mein Anſehen gebraucht 


und ſie mir auf den Abend wieder heimbe— 
ſtellt, denn fie Dürfen mir nie in der Leſe— 
zeit tanzen, fie haben noch jedesmal einen 
Schnupfen heimgebradht. ie gottlojen 
Dinger, nun gejchieht e8 ihnen ganz recht, 
daß fie ungehorfam find, nun fommen fie 
um den Beſuch meiner verehrten — aber 
ich laſſe ſie dennoch holen, augenblidlicd, ! 
He, Heinrich,“ rief er einem Knecht, den er 
durchs Feniter gejehn, „lauf ſogleich ins 
Kigingerd Garten, die Margret: joll meine 
Töchter nad) Haufe holen. — Da jehn Sie,“ 
wandte er jich wieder zu dem Baar, das 
ohne ſich anzubliden neben einander jaß, 
„ſo wenig Reſpekt genießt ein Bater. Er— 
ziehen Sie ihre Finder beſſer. Ach wohl, 
ald meine Frau noch am Yeben war!“ — 

Eugenie erröthete und ſchwieg. Valen— 
tin aber rief: „Behüte, beſter Doktor! Sie 
dürfen Ihre Mädchen um unfertwillen nicht 
in Ihrer Freude ftören. Zwar babe ich 
meiner lieben Braut jo viel von ibnen er: 
ählt, daß ſie L. nicht verlaſſen will, ehe fie 
* drei ſchönen Töchter geſehen hat. Aber 
dazu iſt morgen Zeit genug; denn der Mond, 
auf den ich * die Rückfahrt gerechnet hatte, 
bleibt, wie es ſcheint, dahinten, und man 
logirt vortrefflich bei Ihrem Kronenwirth.“ 
— „Valentin!“ ſagte Die ſchöne Frau, „Sie 
wiſſen, was Sie mir verſprochen haben.“ 

„Nun hören Sie, Doktor, ſo werde ich 
an mein Verſprechen gemahnt, und muß 
mich beklagen, Eugenie, daß du mir die 
deinigen nicht haͤltſt! Haſt du mir nicht 
wie billig angelobt, Du zu ſagen, auch 
wenn wir noch nicht in aller Form uns die 
Brüderſchaft zugetrunken haben?“ — „Da— 
für kann Rath geſchafft werden,“ rief Der 
Hausherr. „Auf dem Tiſche zwar ftebt nur 
Moft, aber im Keller —.“ 

„Sparet die Mühe, alter Freund. ft 
der Moft nicht jo ſüß und undurchlichtig 
und beraufchend, wie eine Jugendliebe? Und 
dieſe Frau, wie fie da vor Ihnen fißt, Dok— 
tor, ift wahrhaftig mein Idol jeit Der Zeit, 
wo ich mit der Studentenmappe berumlief, 
und wenn Das Leben uns inzwijchen getrennt 
bat, alte Liebe roftet nicht, jagt Das Volk, 
und Bolksftimme ift Gottesftimme. Und Darum 
wollen wir in nichts Anderem als in Moft das 
heilige Du befiegeln. Schenft ein, Doktor!“ 
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Er war aufgefprungen und trat mit zwei 
efüllten Gläjern wieder vor Gugenie bin, 
Sie jaß über und über glühend auf Dem 
Sopha und hatte Die Augen gejenft. Jung: 
fräuliche Verwirrung lag auf ihren Lippen, 
fie verjuchte zu Sprechen, aber fein Wort 
elang ihr. Mechaniſch nahm fie das Glas, 

aber fniete vor ihr, jchlang. in guter 
Studentenweije jeinen Arm Durch den ihren 
und leerte das Glas. Auch fie nippte an 
dem ihren. Da warf er Das feinige weg 
und füßte fie, Die ihn nicht anzujehen wagte, 
auf den Mund. 

„Sp iſt's recht,” jagte der Doktor, „und 
Ihr braucht nicht roth zu werden, jchönfte 
Braut, weil ich alter Knabe Zeuge bei die— 
jer feierlihen Handlung war. Und das 
bitt? ich mir überdies aus, daß ich für 
meine guten Dienfte zur Hochzeit geladen 


werde.“ 
(Schluß folgt.) 


Junges Volk im Weiten von 
Nordamerika. 


Don Franz Locher. 





(Forifeßung.) 


Wir folgen den Herren auf die Straße. 
Ein eigenthümlicher Anblid bietet fich uns 
dar, — ald wäre eine Stadt abgebrannt 
und jollte in größter Eile wieder aufge 
baut werden. Dod bier ift fein Schutt 
von zerftörten Menjchenwerfen wegzuräumen, 
nur die taufendjährige Schöpfung der 
Natur wird von einem Aledchen Erde ver: 
tilgt, Damit der Menſch Plaß babe, Mitten 
in die Wildniß ift plößlich ein Stück von 
der Gultur und Lebercultur unjerer Groß: 
ftädte geworfen. Wahrbaftig, Dort bei dem 
Reftchen von Urwaldbäumen ftebt ein In— 
Dianer vor einem Schaufenfter, hinter wel- 
chem ein Meifterftüt der Yandesinduftrie 
aufgeftellt ift, der Watten- und Draht: 
barnijch, den eine Amerikanerin unter den 
Kleidern trägt, um fich runde Formen zu 


geben. Dem Gafthof gegenüber zeigt fich 
ein Straßenftüd en  Sufern 
fertig, fie haben ftellenweife jchon ein 
jauberes Steinpflafter vor der Thür, zwijchen- 
durch jucht man den Weg über Haufen von 
Sand, Kalk und Backſteinen, zwijchen denen 
Ginem Urwaldkoth hinterliftig in die Schuhe 
läuft. Auf der andern Seite der Straße 
find noch mehr Häuferlüden zu jehen als 
Häufer, Die Säue reiben fih an Baum: 
ftümpfen und Die ganze Pflafterung befteht 
bier aus ſchwankenden Bretterlagen, durch 
deren breite Fugen bei jedem Schritt 
Ihmußige Wellen aufjprudeln. Dieje eine 
Hauptgejchäftsjtraße, welche regelmäßig 
ihren Namen von ber —E einer 
aͤltern Stadt entlehnt, ſcheint zum Kern der 
Stadt beſtimmt, wenn dieſe überhaupt einen 
Kern enthält. Entſtehende Gärten und 
darin hübſch geweißte Holzbäuschen mit 
großen Säulenpfoften, auf der einen Seite 
eine Auſammlung bäßlicher Holzſchuppen, 
auf der andern eine gothifche Kirche von 
Brettern, Pferdevermietherftälle, Milchwirth— 
ichaften und glänzende Naufläden, Das 
drängt ſich noch Alles Durcheinander, das 
eine will über das andere hinaus, und Doch 
fteht noch feines auf feitem Grunde. 
Denn jeinen Einwohnern ſchwebt bereits 
die große Stadt vor Augen, welche bald 
bier entitehen jol. Nur vorläufig richten 
fie ſich ein, noch haben fie alle Hände voll 
zu thun, etwas Gelditrömung und Handel 
herzuzuziehen. Das eilt und rafjelt und 
treibt jich haftig Durcheinander, vom Mor: 
gen bis zum Abend ift Alles in fliegender 
Geſchäftseile. Man jollte glauben, es 
ftänden bier. in jeder Stunde die größten 
Neichtbümer zu erobern und jeder wäre im 
Wettrennen Danach. Und hört man die 
Leute von ihrer Stadt ſprechen, jo Flingt 
cd, als jprudelten bier die Gold: wie Die 
Sejundheitsquellen Iuftig aus dem Boden. 
Es it wirklich Stolz und Piebe in ihnen 
für ihre neue Heimat. Jeder trägt Die un: 
geheuren Hoffnungen, Die er von jeiner 
eigenen Zukunft hegt, auf den neuen Plaß 
über. Dieje Neigung für den Ort befundet 
fih auch darin, bob man ihre Geſchichte 
und Naturumgebung ins Licht zu ſtellen 
ſucht. Kaum iſt die Stadt fünf — alt, 
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jo fann man darauf rechnen, daß ein Pre- 
iger, Advocat oder Grundeigenthümer an— 
fängt, die Naturalien und die Indianer: 
geicte der Umgegend zu jammeln. Der 
Sinn für die Deffentlichkeit, -für das allge: 
meine Intereſſe gibt den Reiz und den 
Antrieb dazu. Es ift ein wunderbar kraͤf— 
tige8 Mittel, dieſe Deffentlichkeit, fie facht 
Ehrgeiz und Thatkraft im gewöhnlicdyen 
Menſchen an und läßt ihn nicht ruhen, bis 
er etwas thut, was aller Blicke auf ſich 
zieht. Das ſpannt Die Unternehmungsluft 
* von neuem. In vielen Gegenden 
des lieben Deutſchlands iſt das ſchönſte 
Lob, das holde Frauen und Mädchen einem 
jungen Manne geben: er ift ein bejchei- 
ener Junger Mann. Des Engländers und 
Amerifanerd Ruhm ift, wenn es heißt: er 
1 ein unternehmender Inge Mann, 68 
ift eine liebenswürdige Gigenjchaft, Die Be 
Icheidenheit; wenn ſie aber jo zart und 
allgemein wird, daß ein ganzes Volk andern 
Völkern gegenüber bejcheiden it, jo wird 
bie Nationaltugend ein rechtes National— 
lafter. Im Mittelalter freilich hieß bei ung 
ein bejcheidener Mann ein folcher, der 
feiner jelbit ficher ift und deßhalb in allen 
Dingen rubig und beſonnen Maß hält. 
In unjerer jeßigen Sprache hat das Wort 
„beicheiden“, ebenfo wie „fromm“ und 
„gut“ jeinen Schwergehalt verloren, Der 
Einn des moraliſch Schönen tft ihm wohl 
geblieben, leicht aber ift ihm etwas De: 
müthiges und Schwachherziges beigemijcht. 
Hat ſich doch —* der „Michel“, der 
ehmals einen kraftvollen, ſtark auftretenden 
Mann bedeutete, gest in 

Schelm mit viel H 
Taſchen verwandelt. 

Die größte Regſamkeit herrſcht fort- 
während im einer folchen jungen ameri- 
fanifchen Stadt an ihrem gRbarı, am Yan 
dungsplatze, ſei es am Fluſſe oder am See. 
Man ift tief im Innern des Yandes, und 
doch weht bier etwas wie Seeluft; die 
Gedanken fliegen über unermehliche Streden, 
ale wäre man an den Hüften des Meeres. 
Das bewirken die großen Flüffe und die 
Kette von Seen, auf welchen man Schiffe 


einen armen 
Jerzensgüte und leeren 
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mit Ladungen, wie ſie —— tragen, 
an die Küfte des Oceans ſchickt. Die An— 
wohner der weftlichen — Seen, des 
Miffiſſippi und Miſſouri, werden jelbft in 
den entlegenen Gegenden des innern Landes 
niemals die Schwerlälligteit des europäifchen 
Binnenländers befommen. Ihre Gedanken 
find gewohnt, mit den rafchen Wellen und 
Schifen fort und fort zu eilen bi8 an Die 
— Seeftädte, welche recht eigentlich 
ie Hafenpläße für das ganze Land find. 
Freilich, Länder voll uralter eigenthümlicher 
Cultur, bei welchen die Gedanken ftehen 
bleiben müßten, Liegen ihnen nicht im Wege. 


(Fortiegung folgt.) 


* Im Sturm 





Wie bligt es rings und kracht, wie jaust der Wind, 
Wie wogt und wallt des Wafjers wild Getofe ! 
Ein Mann, jein Weib, ihr Hindlein auf dem Schoße, 
Wie fie auf ſchwankem Kahn ummettert find ! 


Laut weint das Weib; — was faßt jo pfeilgeihwind 
Der Mann jein Schwert, das ſcharfe, bligend bloße, 
Und züdt es wie zum blut'gen Todesſtoße 

Mit Wutbgeberde über Weib und Kind? — 


Da lacht das Weib. — „Du fühlft den Schwertesrand 
Scharf über deinem Haupt, und wagjt zu lachen ?“ 
„„Ich weiß die Klinge ja in deiner Hand!* “ 


„Und du verzagit im fturmgepeitichten Nachen? 

Iſt jene treue Hand dir nicht befannt, 

In welder Sturm und Blig und Donnerskrachen 2“ 
L. Maurer, 


Miscelle 





Am nächſten März werden die franzöfiichen 
Gejangvereine ein Monftre:Goncert im Induſtrie— 
Palafte ausführen, wobei 7000 Mufifer und 
Sänger mitwirten werden, Unter Anderem 
wird das Eeptuor aus Meyerbeerd Hunenotten 
vertaufendfacht zur Aufführung fommen. 
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Anfang und Ende, 
Novelle von Paul Heyſe. 





(Schluß.) 

Valentin nickte ſtill und ſtand eine 
Weile ſchweigend vor Eugenien, den Blick 
auf ihre Stirn geſenkt. „Lieber Doktor,“ 
ſprach er dann, „Ihr müßt mit uns när- 
rischen Leuten Nachlicht haben. Es ift feine 
Kleinigkeit, jo kurz verlobt zu fein, wie wir 
Beiden. Sehet, dieſe meine liebe Geliebte 
da, wie bat fie mich mit ihren Schelmereien 
und böjen Fühlen Redensarten fo meifterlich 
neplagt, daß ich wie ein rechter Knabe 
ftumm und tölpifch wurbe; zuerft vor langen 
Fahren in ihrer Mutter Haus, wo ich zu- 
weilen meinte, ich müſſe geradezu ins 
Waſſer fpringen, um meine Wunden zu 
fühlen, und wieder jekt, da wir und nadı 
langer Trennung wiedergefunden haben. 
Wie oft ſaß das ernftlichfte Bekenntniß, 
daß mir noch gerade fo zu Muthe fei, wie 
damals, dicht am Rand meiner Lippen, 
und immer fcherzte und fpottete fie es 
wieber zurüd; und wer weiß, was geworden 
märe, ohne Sie, lieber Doktor. Nun aber 
ift fie ganz verwandelt, und Sie follten ihr 
nicht anmerken, welche Lift und Weiber: 
ſchalkheit Hinter dieſen ftillen Augenlidern 
fich verbergen.“ 

„Du verleumdeft mich, lieber Freund,” 
fagte fie und fchlug die jchönen feuchten 
Augen auf. „Es ift wohl natürlih, daß 
ih in dieſem Haufe noch nicht ganz fo 
beimifch bin, wie du.“ 

„Und an wen anders liegt die Schulb 
als an mir?“ rief der Doftor, „nder viel: 
mehr an den gottlofen Mädeln, Die mir die 
Wirthſchaft allein überlaſſen. Nun wo 
bleiben fie, mo fteden fie?” ſchalt er der 


eben ind Zimmer tretenden Magd entgegen. 
„Barum bringt Ahr fie nicht mit, Mar 
gret?“ — 

„Die Frau und der Herr haben fo ſehr 
gebeten, die Fräulein möchten doch blei- 
ben,” verantwortete fich Die Alte, die mit 
großen Augen die Fremden mufterte. „Sie 
wollten jchon ſorgen, daß fie nicht zuviel 
tanzten. Und wenn ich’8 dem Herrn Vater 
vorftellte, meinte Fräulein Clara —.“ — Daß 
dich!“ fuhr der Doktor auf. „Sie follen 
fommen auf der Stelle!“ 

„Rein, lieber Doftor,” bat nun aud 
Gugenie. „Wir dürfen dieſe Graufamfeit 
nicht auf unfer Gewiſſen laden. — „Behüte 
der Himmel!’ ſtimmte Valentin eilig ein. 
„Es tft morgen noch früh genug” — „So 
jollten mir wenigſtens den ungezogenen 
Kindern nachgehn,“ ſchlug der Doktor vor. 
„Was denken Sie von einem erften Brant- 
tanz ?“ 

„Laſſen Sie e8 qut fein, befter Mann,” 
fagte Valentin. „Wir find völlig fremd 
bei Xhren Freunden. Viel lieber geſchaͤhe 
uns, Sie duldeten und noch ein Stündlein 
unter Ihrem Dad. Nicht wahr, Eugenie?“ 

Sie nickte. Da that der alte Herr 
einen Luftiprung und betheuerte einmal um 
das andere, dab ihm in Jahren nichts 
Freudigered begegnet jei. Und nun mußte 
die Magd, foviel die Fremden abwehrten, 
in Küche und Keller laufen und herbei: 
Ichaffen, was das Haus vermochte. Während 
dann Die drei in traulichem Humor bei- 
jammen faßen, ſagte der Hausherr mehr: 
mals mit vergnügten Ton: „Wenn jebt 
meine Mädel eine Ahnung hätten, um was 
fie fich gebracht haben mit ihrem Ungehor- 
ſam!“ Und Balentin ſah Lächelnd Eugenie 
an; fie aber hatte ihre alte unbefangene 
Haltung wieder gewonnen, gab zu Allem, 
was Valentin über die fünftige Einrichtung 
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ihres Lebens vorbrachte, wohlbebächtig ihre 
Meinung, und fchiete ſich aufs beſte in 
ihre Rolls. 

Als es zehn schlug, ſtand fie auf. „Air 
fönnen Ihre Töchter Doch nicht wohl ab- 
warten,” fagte fie. „Wenn fie morgen vom 
Tanzen ausgefchlafen haben, Far wir 
und wieder anzuflopfen.” — „Ach wage 
nicht, Sie zu halten,” verfeßte der Doktor; 
„denn mir ift, als fämen fie doch nicht 
eher, ald bis ich fie felber hole. So wird 
mir alten Manne mitgeipielt! Heute jei 
ihnen‘ verziehen, da fie mir Die Freude ver: 
ichafft haben, Sie ganz allein für mich zu 
haben. ch rechne aber darauf, daß Sie 
morgen Wort halten, vielleicht begreifen Sie 
meine Schwachheit ein wenig, wenn Gie 
das loſe Volk jehen.“ 

Nun brachen fie auf und der Doftor 
ließ es fich nicht nehmen, feine Säfte bis 
an den Gafthof zu begleiten. Dann, ohne 
ein Wort zu Iprechen, folgten Die beiden 
dem Kellner, der mit Licht voranging. Gr 
öffnete zwei Zimmer neben einander und 
wünjchte eine gute Nacht. 

Valentin hielt Gugenien die Hand bin. 
Sie drüdte fie leicht und ſagte, ihn ruhig 
anblidend: „Schlafen Sie mwohl, mein 
Freund! Auf morgen aljo!” Dann ver: 
Ihwand fie in ihrem Zimmer und fchloß 
hinter ſich zu. 

Nach einer geraumen Weile, ald auch er 
eig wi in feinem Bimmer war, klopfte er 
an die Thür, die ihn von Gugenie trennte, 
„&ugenie!” rief er leife. — „Was iſt?“ kam 
von drüben die Antwort. — „Der Gutenadht- 
Gruß, den ich vorbin empfing, war gegen 
unfere Verabredung.” — „Gegen weldye ?’ — 
„Die wir feierlich in Moft befiegelt haben.” 
— „ch denke, wir haben Komödie gefpielt 
und ließ mir auch das * weil ich 
dachte, es gehöre zur Rolle.“ 

„Wollen wir's aber nicht im Ernſt 
gelten laſſen? Es war doch immer eine 
feierliche Handlung, vor Jeugen vollzogen.“ 
— „Mag e8 denn gelten, lieber Freund. 
Alſo — Schlaf’ wohl! auf morgen !! — 

Keine Bewequng verrietb, daß fie von 
der Thür zurüdgetreten ſei. Und wieder 
nach einer Pauſe fprach er: „Und das Ans 
dere, joll es nicht auch gelten ?" — „Welches 


Andere ?7 — „Sch meine eben Alles.” — 
„Alles ift ein wenig viel.” — „Eugenie!“ — 
„Mein Freund 2“ »; 

„Iſt es dir wirklich zu viel, was doch 
einzig und allein genügt, um mir das 
eben wieder zu geben, Das du mir taufend- 
mal genommen haft?” 

„Wenm ich es recht bedenke —.“ — „Be 
denken willſt du es noch? O Eugenie! 
Sage, daß ich zu deinen Füßen ſtürzen 
darf, öffne dieſe Thür —!“ 

„Gemach, mein Kreund. Du verbienft 
wohl, daß man dich ein wenig ftraft. 
Mas? ft das ritterlich, eine arme Frau 
hinter verjchloffenen Thüren zu bejtürmen ? 
Ich wette, du haft jogar das Yicht gelöfcht, 
um dir recht im Dunkeln ein kümmerliches 
Herz zu fallen. Wenn du es gut mit mir 
im Sinne baft, mußt du die jchlafbunfle 
Nacht zu deiner Hilfe rufen? Schäme 
dich, mein armer Held! Aber jebt will ich 
dir auch fagen, daß ich einen alten Haß 
auf dich geworfen babe.“ — „Scyerzeit du, 
Eugenie?“ — „Ich ſprach in qutem Ernſt. 
Marumwarft du damals nicht wenigſtens 
jo ſchlau wie jeßt, wenn du auch nicht 
mutbiger warft? Gab es feine Thür, Durch 
welche du mir zurufen konnteſt, was jet 
viel zu fpät kommt?” — „Zu ſpät? Nein, 
Gugenie, wo find Die Jahre zwijchen Damals 
und heut? Gin blöder Knabe, wie Damals, 
ftehe ich bier und bettle im Dunfeln um 
einen Strahl aus deinen Augen Und du 
farnft mich verſchmachten laſſen?“ 

Gr wartete lange auf Antwort. Auf 
einmal ging die Thür geräuſchlos auf. Da 
ftand fie vor ihm, er jab, daß ihre Augen 
geweint hatten, jet lächelten fie ihn an. 

„Rur einen Kuß freüvillig auf deinen 

Mund, mein Geliebter,” jagte F und 
breitete die Arme aus, „zum Zeichen, daß 
dir Alles verziehen it, was ich um Dich 
elitten babe.” — Gr ftürzte an ihren Hals; 
e ftreichelte ihn: die Stirn und jpradh: 
„Da find Kalten; aber nicht wahr, mein 
Freund, unfere Herzen find jung und falten: 
los, und morgen fangen wir wieder an, 
wo wir Damals unterbrodyen wurden.” 

Sie küßten ſich ſtürmiſch und traten, 
ſeſt fi) baltend und umfaffend, an Das 
Fenſter. Der Mod bezwang draußen den 
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Nebel und ein leichter Herbitwind machte 
fih auf und trieb den Duft von jungem 
Mein in ihr Zimmer. „Laß und nod 
heute fahren, mein Liebiter,” jagte fie. „Wie 
fönnt’ ich an Schlaf denfen? Die Nacht 
ift fo Schön. Indeß du den Wagen beitellit, 
will ich ein Wort an den Doftor fchreiben, 
daß er und morgen noch nicht erwarten 
jol, Balentin, ift e8 denn wahr, daß wir 
ed ung geſagt haben, was wir ſo lange 
wußten? 


— — — — 
Tun 


Junges Volk im Weiten von 
Nordamerika. 


Von Franz Loeher. 





(Forti sung.) 


Doch die ſchönſten Wafferftragen genügen 
in Amerifa nicht mehr. Die .. und 
der Schwung des Handels will rajchere 
Wege nah und aus dem Meften. Kaum 
ift dort eine Stadt im Entftehen, jo denfen 
ibre Bewohner ſchon an Gifenbahnen. Alle 
die großen Städte des Weſtens wetteifern 
mit einander, ihre Gifenbahnen nach allen 
Hauptpunften des Verkehrs — 
Wer am erſten damit fertig iſt, gewinnt 
Millionen von Dollars. Kaum ſind die 
erſten Schienen gelegt, ſo gehen die Unter— 
nehmer ſchon ans Werk, durch die groß— 
artigſten Mittel die Aufmerkſamkeit der 
anzen Union auf die neue Eiſenbahn zu 
enken. Es iſt wahrhaft wunderbar, wie 
raſch die eben erſt aufblühenden Städte im 
tiefen MWeften das Yand mit Eijer.bahnen 
durchzogen haben. Nicht Tange mehr wird 
ed dauern, jo ſchnaubt das Dampfroß aud) 
von den St. Antonsfällen nady dem obern 
Miſſouri. Und auch auf dieſer Linie wird 
es nicht raſten, jondern immer tiefer hinein 
in den Meften drängen, bis jelbit die 
Keljengebirge überjchritten find und Die 
Eiſenbahn vom ftillen bis zum atlantijchen 
Ocean gebt. 

Mit Gedanken und Plänen dieſer Art 
trägt man fich in den Ffleinen wie in Den 
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großen Städten des Weſtens. Soweit 
längs dem Geäder der großen Flüffe und 
Seen die hellen Punkte der Städte und 
noch fünfzig Meilen weiter die grauen 
Pünftchen der Anfiedlungen eingeftreut find 
in das unermeßliche Grün der Wälder und 
Prairien, — joweit arbeitet überall in den 
Leuten derſelbe Groberungsgeift, der das 
Land in Belt nehmen und ausbeuten will 
auf dem rafcheften Wege. Die Givilifation 
ift mit einer folchen neuen Stadt der Wild— 
niß gleichſam mit der Thür ins Haus ge 
fallen. Die Stadt ift nicht gebaut, fie i 
„ausgelegt” ; denn auf Dampfichiffen un 
Magen wurden die Bautheile fertig aus 
den. Fabrifen bezogen, zufammengejeßt, Das 
Annere der Häufer mit Tapeten ausge 
Schlagen, das Aeußere weiß angeſtrichen, — 
erade wie Kinder ihre Nürnberger Spiel 
ben aus dem Kaften nehmen und Dörfer 
und Städte aufbauen. Und nun glänzt 
und lacht das neue Städtchen in feinem 
ſaubern weißen Anftrich mitten in der grünen 
Wildniß, ald wäre es eine Zuflucht idylliſchen 
Friedens, weit, weit ab vom Getöſe des 
MWeltmarktes. Allein Diefer Weltmarkt rollt 
auch bieher feine Wogen und fein Getüm- 
mel. Beuteluftig, unternehmungsfeurig, 
lernbegierig, fprachbegierig treibt ſich das 
Völfchen wieder durcheinander auf feinem 
neuen Sammelplage. Alles, was wird und 
geichieht, muß erſt öffentlich durchgeſprochen 
und Durchgefämpft werden. Dadurch kommt 
eine Mafle von Anregung und Wiſſen ins 
Volf, jo daß auch in den entlegenften Ort: 
ſchaften des Weſtens jene curopäijche Klaffe 
von Yeuten nicht Stich hält, welde in 
Unwiffenbeit, roher Hantirung und demüthi— 
ger Selbſtbeſchränkung gleichfam eritarrt find. 
Alen voran find auch im den jungen 
Städten wider die Vankees ald die rechten 
Nitter der Anduftrie, als Landfpekulanten, 
Unternehmer, Prediger und Advocaten. Der 
Ktentudier ift immer nur der Jäger und 
Hinterwäldler, er zieht nur die erften Fur: 
chen in die Wildniß: der Yanfee aber ift 
der Städtebauer, der Schanzgräber für 
ſtädtiſche Gultur. Die ——— Ges 
jıhäfte in jungen Städten fallen den Ir— 
ländern zu, welche ſich — laſſen 
müſſen, als hätten ſie ihr Menſchenrecht 
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verloren. 
mals, was ein Werthmeſſer ſeines nationa— 
len geiſtigen Vermögens iſt, in irgend einer 
Sprache richtig ausdrücken lernt, macht ſich 
in ſeinem Kauderwelſch über den liederlichen 
und ſchmutzigen Irländer luſtig. Nur wenig 
beſſer ergeht es ſolchen armen Deutſchen, 
welche nicht mehr — als Taglöhner⸗ 
arbeit zu thun, und neben den Irländern 
ihre ärmlichen Bretterhütten auf Den äußer— 
ften Rändern der werdenden Stadt anjegen. 
Aus dem rohen und häßlichen Stoff der 
eingewanderten Irländer wird in Amerifa 
fein beſſeres Holz mehr gefchnigt, ihre Söhne 
aber erheben fich ſehr vajch in allen Dingen, 
wodurch ein Amerikaner groß wird. — Mit 
den Kindern der Deutjchen geht Das nicht 
fo raſch, wohl aber erhebt ſich ſchon Die 
eingewanderte deutſche Familie jelbft Durch 
Fleiß und Sparfamfeit langfam zu beilern 
Verhältniffen. Auch gehört den Deutichen 
gleich bei den Anfängen der Stadt ein be 
trächtlicher Theil der befjern Häuſer, we 
nige in der Hauptftraße, deſto mehr in den 
anftofenden Nebenftraßen. : Die einzigen 
Gelehrten in einer jungen Stadt kann man 
nur unter den Deutjchen fuchen, fie find 
Aerzte, oder verrichten Taalöhnerarbeit als 
Schullehrer, oder leben ftill und zurüdge- 
zogen vom Ausleihen Fleiner Kapitalien, 
welche zwar hohe Zinſen bringen, nicht fel- 
ten aber mit den Zinſen verloren geben. 
(Schluß folgt.) 


* Aus einer Weftricher Bauernhochzeit, 


Gott grüh euch, Braut unn Bräutigam, 
Unn PVattersihtamm unn Muttersſchtamm, 
Zum gure Dag verfammelt. 

E Leiermann, e ahrmer Mann, 

Drum nehmt ala Hochzetichteier an 

Des Liedche, wo er jchtammelt. 

Mas frät bei Dag, was frät bei Nacht, 
Mas lacht in's Herz wie Sunnepradt 
Unn ſchnäwwelt wie e Deibche? 

Mas bilft vor Alp unn Winterfrojcht ? 
Geh weg mit Abodekerkoſcht, 

Unn nimm e wader Weibche. 





Selbft der Neger, der fich nie | 


Die lacht mit der, wann's MWerrer .g 
Die greint mit der, wann's nehrig t 
Unn is bei gurer Engel. 

Unn ſchenkt der Himmel Vatterluſcht 
Dann wachen je an ehrer Brujcht 
Un ſchießen uff wie Bengel. 


Hunn alles, was deim Herz gefällt, 
's bleibt doch e abremjel’gi Welt, 
Muſcht de's allä geniehe. 

Drum geh unn mach's beim Bappe 
Der Mann war net vunn Hamwerjc 
Der Ehitand ſei gepriefe. 


E volles Haus, e volles Herz, 
Sell is der Eh’ ehr beſcht Gewerz, 
Drum loßt die Gläscher klinge: 
Unn fo e gurer voller Klang 

Geh dorh eur ganzes Läwe lang 
Unn belf in alle Dinge, 


Gott wohn’ unn walt' in euerm Hat 
Un stell ſei Engelder enaus 

In Feld unn Hof unn Scheuer, 
Unn führ euch in SHerzeinigfeit, 
Unn jchent euch lange Läwenszeit, 
Unn's Lache jei net deuer. 


Gedeiht unn wachst unn mehret euc 
Unn hegt unn pflegt unn chret euch 
Unn altert in der Dreue. 
Das bitt’ ih Gott mit Leieripiel, 
Unn wann mei Liebe euch gefiel, 
Dann finge mer's uff's neue. 

— r 


Miscelle. 





Der Mündener „Punſch“ enthält 
ipielung auf die Unſchlittkerzen, welche | 
Blätter als Lieblingsgeriht der Deut 
zeichnen, folgenden Speifegettel: Au: 
Unjclittterzenfuppe mit aufgeihmalzen 
putzen. Ein gebeizter Rofichlegel mi 
A la Fiacre. Schuhnägelpüree mit N 
Achſenſchmierbrode. Zu finden in ben 
teiten Gaſthöfen Deutſchlands. 
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Die Königin von Weſtphalen. 





- Sn dem Wugenblide, wo der Sohn des 
alten Xeröme Bonaparte Die Tochter eines 
alten Fürſtenhauſes freit und die Politik 
einen Bund jchließt, dem das Herz, wenig. 
ſtens des weiblichen Theile, fremd zu fein 
ſcheint, drängt firh Die Erinnerung auf an 
bie edle deutſche Fürftentochter, welche, als 
ein Dpfer der napoleonifchen Politif, dem 
Vater des Prinzen, Jerome Bonaparte, 
König von Weftphalen, angetraut wurde. 

Jerome Bonaparte war in-feiner Jugend 
Sandlungscommis in Baltimore und hatte 
fi bier mit Miß Eliſabeth Patterfon, 
einer ſchönen und reihen Bankierstochter, 
vermählt; Die ibm auch einen Sohn fchenfte, 
Der Kaifer Napoleon, über dieſe Ver 
Bindung ‚aufgebracht, verweigerte Die An 
erfenmung ihrer Gültigkeit. Jeröome bing 
anfanad jehr an feiner Frau, kam daher 
nach Europa berüber, ließ feine Frau in 
Liſſabon zurück, warf ſich dem kaiſerlichen 
Bruder zu Füßen, bat ihn um Verzeihung 
und flehte ihn dringend an, ſeine Frau als 
Mitglied der kaiſerlichen Familie anzuer— 
kennen. Dieſes Geſuch ward allerdings in 
einem ungünftigen Augenblick an den Kaiſer 
geſtellt, denn Jerome's Zuſammentreffen mit 
Napoleon fand in Mailand ſtatt im Jahr 
4805 , unmittelbar nachdem Iekterer bie 
etferne Krone der alten Könige der Lom— 
bardei fich auf’8 Hanpt geſetzt. In dieſem 
ftolzen Augenblide feines Lebens mar Na- 
poleon fehr wenig geneigt, die plebejiiche 
Frau Heröme’3 aus dem republifanifchen 
Amerika als Schweſter aufzunehmen; viel- 
mehr wieß er diefe Bitte mit Entrüftung 
zurück. Jerome veraoß bittere Thränen, als 
er das Bild feiner hübfchen, jungen Frau 


küßte und Laut fi vermaß, keinerlei eigen- | 


nützige Rückſicht auf weltliche Größe und 


I Macht folle ihn je beftimmen, Eliſabeth zu 


verftoßen. Allein befanntlich entbehrte Je— 
röme in hohem Maaße jener Willens- und 
Gharakterfeftigfeit, durch welche fich Die 
übrigen Glieder der Familie Bonaparte 
auszeichneten, und als Die verlodende Aus- 
ficht auf einen Königsthron mit feiner Macht 
und Pracht ihn blendete, ward er allmählig 
sugänglicher für den Willen feines Eaifer- 
lichen Bruders, und vertaufchte endlich jeden 
Miderftand mit einer bereitwilligen Fügſam— 
keit. Seine Frau ward verlaffen, fein Rind 
verftoßen; auf Napoleon’d Befehl warb er 
fterer nicht geftattet, in Holland zur landen, 
um fich wieder mit ihrem Gatten zu ver: 
einigen, und fo blieb ihr nichts übrig, als 
wieder zu ihren Eltern heimaufehren. Sie 
röme aber, der Schwache, fchuldine Mann, 
war wieber Iedig und bereit, jebe ftanbes- 
nemäße Verbindung einzugehen, welche fein 
Bruder ibm vworfchreiben würde, 

Zur Gemahlin des Königs von Weſt—⸗ 
phalen ward die Primeffin Katharine, Toch— 
ter des Königs von Württemberg, auser⸗ 
feben, eine Prinzeffin von großer Schönheit 
und vielem Geiſt, Die fo eben ihr zwanzig— 
ftes Jahr zurückgelegt und von ihrem Nater 
eine gute Doſis feiner Gharafterfeftigfeit 
geerbt hatte. Die Prinzeffin fträubte ſich 
anfangs ganz, entichieden gegen Die ihr an- 
aefonnene Verbindung und betrachtete Na: 
poleon als den Bitterften Feind ihres Deut: 
chen Waterlandes, während zuafeich ber 
Gedanke, einem bereit8 anderweitig werhei- 
ratheten Mann angetrant zu werden, ihr 
jungfräuliches Selbitgefühl ebenfalld tief 
verleken mochte. Allein ihr MWiderftand war 
vergeblich — die arme Prinzeffin mußte fich 
unter den Willen des gewaltigen Napoleon 
beugen, mit welchem ihr erlauchter Vater 
damals eng verbunden mar; und bevor 
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einige Monate vergangen waren, ſah fie 
fi) Durch Stellvertretung dem König Je 
röme von MWeftphalen angetraut,. und hatte 
die Grenzen Frankreichs als anerkannte 
Schweſter feines kaiſerlichen Herrſchers be: 
treten. Die damalige Hofetikette verlangte, 
daß ſie auf der Grenze ihr ganzes ſeitheriges 
Gefolge zurückließ und allein ein fremdes 
Land betrat, allerdings umgeben von einem 
glaͤnzenden Geleite, allein ohne ein einziges 
befreundetes Geſicht, welches mit ihrer 
ſtillen Wehmuth und ihrem Schickſal Mit— 
leid gefühlt haͤtte. Sie raffte jedoch mit 
ihrer charafteriftiichen Seelenftärfe all ihren 
Muth zufammen, um auch das Peinlichfte 
des tiber fie verhängten Looſes muthig zu 
ertragen. Je mehr fie in Die Nähe von 
Paris fam, defto mehr erfchien ihr ganzes 
Weſen wie umgewandelt; die aewöhnliche 
Lebhaftigfeit und wohlwollende Freundlich— 
feit ihres Betragens verfehrte fidy in eine 
ftolge, wortfarge Kälte, und während fie ſich 
einer eifrigen Zuvorkommenheit gegen ihr 
Befolae befleikiate, lieb der unverfennbare 
Zwang, den fie ſich dabei anthat, ihrem 
fonft freundlichen, offenen Antlitz beinahe 
einen ftrengen Ernft. 

Am Mm. Auauft 1807 in früher Mor: 
aenftunde fand fich die Prinzeffin Katharine 
in der Nähe von Paris. Da aber Napoleon 
den Wunſch hegte, daß fie die Hauptftabt 
nicht vor Abend betrete, fo warb Die hohe 
Braut auf feinen Befehl nach Rainey ae 
bracht, — einem ſehr reizenden Landſitze 
und ehemals königlichen Luſtſchloß, Damals 
im Befit des Marfchall® Junot, Herzogs 
von Abrantes, deflen lebhafte, geiſtvolle 
Gattin den Auftrag erhalten hatte, Die 
Prinzeſſin Katharine von Württemberg mit 
allen ihrem hoben Rang entiprechenden 
Ehren zu bewirthen. 

Der Nachmittag des Tages warb mit 
einer Spazierfahrt dur den Wald vor 
Bondy ausaefüllt, während deſſen die Prin- 
zeffin fich alle Mühe gab, über die Be 
mühungen, welde man zu ihrer Unterhal: 
tung machte, vergnügt zu erfcheinen. Hier— 
auf fam die aroße Haupt: und Staatsaftion 
der Toilette für die Prinzeffin, und dieß 
fchien der Herzogin von Abrantes ein Ge: 
genftand von allerhöchfter Wichtigkeit in 


diefem kritiſchen Angenblid des Lebens ihres 
boben Gaſtes. Sie wartete geipannt und 
Aängftlich auf ihr, Wiedererfcheigen, im Salon 
vor dem Diner. id groß war aber ihr 
Schrecken, als fie Die Fönigliche Braut, im 
Style altwäterliher Pracht gekleidet, ein- 
treten ſah, wie folche wohl für ihre Groß- 
mutter paffend geweſen wäre, aber für den 
Hof der Tuilerien vom Jahre 1807 wenig 
paßte. Troß dieſes altmodischen Aufzunes 
war doch Die Gricheinung der Prinzeffin 
anmutbig und newinnend; fie wird gejchil- 
dert als eine frifche Blondine von zartem 
Teint, deren prächtiges, helles Haar und 
blane Augen trefflih barmonirten mit dem 
anmutbigen Schnitt ihres Geſichts und der 
wundervollen Haltung ihres Kopfes, und 
ihr Gebahren war voll fürftlicher Würde 
und edlem Stolze. 

Die Memoiren der Herzogin von Abran- 
tes fchreiben fiber den weiteren” Verlauf 
ded Taged: „Das Diner war langweilig, 
ja fogar traurig. Die Prinzeffin konnte 
ihrer Unruhe und Aufregung nicht Herrin 
werben. 

„Wir verließen Die Tafel um halb fie 
bin, und da ich mir Mühe geben wollte, 
die Wünſche der Prinzeffin zu erfüllen, jo 
erfundigte ich mich, ob man noch nichts 
von Keröme’3 Ankunft bemerfe. Gerade tn 
dieſem Augenblick ward eine Staubwolke 
auf der Landſtraße von Paris her ſichtbar, 
und wir ſahen mehre Gautpagen in bie 
Pappelallee einbiegen. Ich beeilte mich, Die 
Prinzeſſin zu Benachrichtigen, Daß der Prinz 
in wenigen Angenbliden eintreffen werbe. 
Sie verfuchte zu lächeln und Danfte mir 
fiir meine Güte; allein ihr Ausfehen machte 
nich wirklich beſorgt, denn im Augenblick 
war ihr ganzes Angeficht wie mit Purpur 
übergoffen, dem dann im nächften Moment 
eine wahre Todtenbläffe folgte. Sie ſchien 
jedoch ihren ganzen Muth und ihre Baffung 
aufzubieten, erhob ſich von ihrem Sitze um 
begab fich mit einer ihrer Hofdamen in den 
arogen Salon, um dort die Ankunft des 
Prinzen zu erwarten. Dieſes Gemach ftößt 
an der einen Seite an das Mufif-, an der 
andern an das Billarbzimmer, welche beide 
nur durch Säulen von demjelben getrennt 
find, fo daß wir, die wir im Billarbzimmer 
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verfammelt waren, Alles fehen konnten, was 
in dem mittleren Saale vor ſich ging. 

„Die Prinzeffin Katharina fette fich zum 
Kamin, und neben ihr ftand ein für den 
Prinzen beftimmter Lehnftuhl. Die Thüne 
des Mufitzimmers ging auf und herein trat 
Jerome, gefolgt von den Offizieren feines 
Sefolges, welche im äußern Zimmer zurüd- 
blieben, während der Prinz allein in den 
Saal vortrat, wo die Prinzeffin ihn erwar- 
tete. Sie ftand auf, ging ihm einige Schritte 
entgenen und begrüßte ihn mit vieler Grazie 
und Mürde. Aeröme dagegen ſah aus wie 
ein Bauer und geberbete fih, ald ob er 
nur auf Befehl hierher gefomnten fei. Gr 
näherte fih der Prinzeffin mit einem Ge 
mifh von Barfchheit und Verlegenbeit. 
Nachdem beide einige Worte mit einander 
aewechjelt hatten, bot fie ibm den Stuhl 
neben ihr an, und es entjpann ſich eine 
furze Unterhaltung über ihre Reife. Bald 
darauf ftand Jerome auf und fagte im Tone 
und Styol eines: Bourgenid zu der Prinzef- 
fin: „Mein Bruber erwartet uns. 
möchte Das Vergnügen nicht verzögern, wel- 
ches er haben wird, Sie als feine Schwe- 
ie bewillfontmnen.” Die Prinzeffin 
laͤchelte und machte ihm eine zuſtimmende 
Berbeugung; allein faum hatte Keröme fich 
von ihr entfernt, fo ſank fie in Ohnmacht. 
Mir trugen fie an's offene Renfter und 
wuſchen ihr Die Schläfe mit Gau de Cologne. 
Nach wenigen Minuten erholte fie fich wie— 
der, und ſchob ihre Unpäßfichkeit auf die 
außerordentliche Schwule des Wetters; allein 
ich Begriff nur allzu gut den bittern Gons 
fiift zwiſchen weiblichem Gefühl und Fönig- 
lihem Stolz, welcher in der Bruft der 
armen Prinzeſſin Katharine tobte, um nicht 
die wahre Urfache ihrer Ohnmacht zu er 
rathen.“ 

Als die Herzogin von Abrantes der Prin- 
zeſſin meldete, daß ihr Wagen parat jei, 
ftand fie auf, bedankte fich verbindlich für 
die freundliche Gaftlichfeit, und fagte, fie 
fei zur Abfahrt bereit. 

(Schluß felgt.) 


* Das Goldftüc von Vater Redwitz. 





Bor zwanzig Jahren — 1839 — hab’ ich 
einmal im Laden der, Ritterjchen Buch— 
handlung an der Pfarrgaſſe zu Zweibrüden 
den neueſten Ginlauf poetifcher Sachen 
durchſtöbert. Am Fenfter neben der Laden— 
tbüre ſaß die blühende Tochter des Haufes 
und bediente Die eintretenden Käufer und 
Beſchauer, wobet Strumpf und Nadeln, mit 
denen fie ftridte, auf eine Meile zur Ruhe 
famen, und mancher Befucher wohl gerne 
von den Büchern hinweg einen Seitenblid 
zu den Augen des Mädchens that. 

Damald war fie zudem als bolde Brand: 
ſchatzerin in Thätiafeit und hatte auch mir 
das Beiblatt zum „Zmeibrüder Wochenblatt”, 
nämlich die „Pfälzifchen Blätter für Ge 
ſchichte, Poeſie und Unterhaltung“, zuge 
ſchoben, worin das nachſtehende Gedicht 
unſeres Pfaͤlzer Landsmannes K. J. Schuler 
mit der darunter beigeſetzten Bitte zu leſen 
war, eine kleine Beiſteuer zur Milderung 
der Lage des Kindes, das Gegenſtand des 
Gedichts war, zu leiſten. 

Dieſe Verſe lauteten ungefähr: 


„Das kranke Mädchen von Bexbach. 





Ein Hüttchen hat ein kleinee Zimmer; 
Darüber wohl ein ſtrohern Dach, 

Doch von dem Sturme tauſendfach 

Erſchüttert und geſtürzt in Trümmer. 


Im Zimmer ſtehn ſich gegenüber 
Zwei ganz zerbrochne Fenſterlein; 
Es bläßt des Windes Zug herein 
Ueber ein Kind, das liegt im Fieber. 


Sein Rödlein iſt die Arantendede, 
Sein Lager iſt von Stroh und Werg, 
Sein Trank iſt Blumenduft vom Berg 
Und von der wilden Roſenhede. 


Die Mutter pflegt des Kindes Schmerzen 
Und hat nicht Brod, noch Kreuzerlein; 
Sie läßt um Brod die Arbeit ſein, 
Schafft um ihr Kind im Mutterherzen. 


O bätte Nahrung fie Gefunber! 
Sie fordert feine Kranfenipeil”, 
Und Suppe nicht von Gerſt' und Reis, 
Und zum Getränke nicht Burgunder. — 


Wo kommt bein Lächeln her, bu Kranke, 
Du bleiches, ſchönes Himmelskind? 
Gewiß, bie Engel Gottes find 

Um beine Statt mit Speiſ' und Tranke.“ 


Nachdem fie von jedem der Befucher für 
bie Bereits erfledlihe Sammlung einen 
Zwanziger erobert hatte, trat ein großer 
Schwarzer Herr zum Buchladen herein. 
„Ritters Röschen” und Die meiften der An- 
wejenden erhoben ſich ehrfurdtsvoll und 
grüßten ihn ald Herrn Oberzollinjpector, 
der freundlich und. befcheiden negengrüßte, 

Es war Herr Oberzollinfpector von 
Redwip. 

Das rofige Mädchen reichte ihm ſogleich 
jene® Exemplar der „Pfälziichen Blätter“ 

in und blidte ihn an, aleichfam als wolle 

fie auch von ihm ein Silberftüd eincaffiren. 
Sr lad das Gedicht von dem Franfen Mäd- 
chen von- Bexbach. 


„Doch fieh! mie glühet leuchtend jept 
Des Mannes dunkel Augenpaar; 
Bon Thränen wirb es hell benetzt!“ 

| (Amaranth.) 


Sogleich in rafch gewonnenem Entſchluß 
erariff er aus der Taſche ein Stüf und 
reichte Dem bittenden Töchterchen ein Gold— 
ftüd dar. Nöschen und Goldftüd erglänz- 
ten freudigſt. Sein Geift aber ſah das 
franfe Kind und -ummölfte fih. Gr ent: 
fernte fich ernft und fchnelle wieder, gleich- 
fam als fchämte er ſich der Thräne im 
ſchwarzen Augenftrahl. 

Einer ſolchen Thräne indeß bei folcher 
That hatte er fich nicht zu fchämen; er 
hatte dem Heilande aethan, was das geringe 
franfe Mädchen in Bexbach empfing. Bon 
einem ſolchen Water fonnte auch ein Dichter 
‚wie Oskar von Redwitz, — ebenfalls ein 
* Goldſtück, — ſtammen, der, 10 Jahre 
päter 


— „vom ärmlihen Hienieden 
Zum reichen Jenſeits fich gehoben“, 


und ber verwirrten, egoiftiichen unb hof 
färtigen Welt von ſich jelbft gefungen bat: 


„Nimm drum ben eiteln Stolz von mir, 
Laß mir nicht fommen Neid und Haß! 
Gib mir der Demuth Sängerzier, 

Laß fingen mid ohn' Unterlaß: 
D Herr, wie ſäng' ih ohne Dich? 


Mein Lied ertön’ nur Dir zur Ehr'! 
Du gabſt e3 mir, es iſt ja Dein; 
Unb fing auf Erben ich nicht mehr, 
Laß mid auch dort Dein Sänger fein! 
Du Herr bes Alangs, erhöre mid!“ 


Miscelle, 





In einem Artifel von Gottfried Kinkels 
neuer Mocenfhrift „Hermann” findet ſich nad 
ftehende, von dieſer Seite ber boppelt bemer- 
kenswerthe Aeußerung: „Seit die Welt kreist 
und bie Geichichte fortrollt, hat es zwei Klaſſen 
Menſchen geneben: die einen, welche ſich fröhlich 
an Das bielten, was ber Fleiß ber ganzen 
Menſchheit ſchon errungen hatte; bie anbern, 
welche in allem Beftehenden nur das Falſche 
faben und ihm deßhalb ihre Theilnahme - ver: 
fagten, ja ſofort ben Tod wünſchten, damit 
gleih etwas Neues Platz fände. Jenes find 
die Optimiften, dieſes bie Pejlimiften. Die 
büftern Geiſter find ſehr nütlich, benn ohne fie 
würde die Welt ein chinefiiches Reih, und bie 
Kämpfe der Geichichte Tösten fih in das Mohl- 
gefallen eines Pbilifters auf. Aber thatträftig 
ſchaffend, wahrhaft organifirend haben nod 
immer nur bie heiteren Naturen gewirkt, bie in 
der Welt um fi alles Gute anerfannten, was 
etwa vorhanden war, und dann dieſes Gute 
freudig weiter bildeten. Peſſimismus ber Theo: 
rie mag gej&eit fein; im Handeln wirkt immer 
nur ber optimiftiih Hoffende.“ 





BDerantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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Die Königin von Weſtphalen. 


(Schluß.) 

Was für ſchmerzliche Empfindungen Die 
Bruſt der Prinzeffin Katharine während die- 
jer Fahrt in der Dämmerung von Rainey 
nad) Paris jchwellten, oder was für bange 
Ahnungen für die Zukunft fih ihr auf: 
drängten, das hat nie — erfahren. 
Bei ihrer Ankunft in den Tuilerien fand ſie 
die ganze kaiſerliche 2 u ihrem Emp— 
fang verjammelt. er Kaifer fam ihr jo- 
gar bis zu der großen Treppe entgegenge- 
eilt, um fie zu bewillfommnen. Die Prin— 
zejfin wollte vor ihm nicberfnieen und ihm 
die Hand fühlen, allein Napoleon hob fie 
raſch auf, umarmte fie und führte fie in 
den Thronſaal, wo er fie der ganzen Fa- 
milie als Schwefter und Tochter vorftellte. 
Sie ward augenblidlich von den verjchie: 
denen Gliedern der Familie umringt, ge 
liebfost und bewillfommt, und wurde von 
diejem Augenblid an als Schwefter des 
Kaiſers behanbelt. 

Unter ſolchen Aufpicien warb die Ehe 
der Prinzeffin Katharine von Württemberg 
mit dem nachmaligen König von Weftphalen 
eingeleitet. Am 22. Auguſt 1807 traute 
der Fürft-Primas Dalberg das Paar zu 
Fontainebleau, und gleidy darauf begann 
die königliche Herrlichkeit in Kalle, von, 
weldyer die Prinzeffin allerdings keinerlei 
Freuden erlebte. Der ganze jpätere Lebens- 
weg dieſer Frau war eher mit Dornen als 
mit Roſen beftreut. Gezwungen, einem 
Manne ihre Hand zu reichen, vor welchem 
fie — ———— als vor Einem, 
der nach ihrer Anſicht ſchon mit einer An— 
dern verheirathet war, hatte ſie nicht ein— 
mal die armſelige Genugthung, von ihrem 
königlichen Gemahl mit Achtung und Rück⸗ 


ſicht behandelt zu werden. Sie mußte am 
Kaſſeler Hofe namenloſe Demüthigungen 
über ſich ergehen laſſen, und ſie ertrug fie 
alle mit geduldigem Schweigen. Sie war 
ſtets emſig bemüht, die ſchwierigen Pflichten 
ihrer Stellung getreulich zu erfüllen, und 
ließ nie das leiſeſte Murren über ihre Lip— 
pen kommen. Napoleon hatte von ihrem 
Vater, dem Könige von Württemberg, dieſe 
Verbindung —— erzwungen, und 
die Königin wußte ſehr gut, Daß fie damals 
bei ihrem Vater feinen Schuß gegen den 
pflichtvergeffenen Gatten finden konnte. Ihre 
She blieb mehrere Jahre finderlos, was 
der Königin auch den Troft verjagte, daß 
die Mutter glüdlicher fein konnte, als die 
Gattin. Sie mußte ſehen, wie ihr Gemahl 
fich vor ihren Augen — Debauchen 
und Orgien hingab, welche zu beſchreiben 
nicht in unſeren Rahmen taugt. Sie mußte 
dieß ſehen, mußte die Favoritinnen ihres 
Gemahls in ihrer unmittelbarſten Umgebung 
dulden, und durfte und konnte darüber nie— 
manden klagen als dem lieben Gott, der 
ihr auch die nöthige Kraft und Ergebung 
verlieh, um dieſes faſt Unertraͤgliche zu er— 
tragen. 

So vergingen ſechs volle Jahre. Noch 
war die Leipziger Voölkerſchlacht nicht ge— 
ſchlagen, als eines Tages — am 28. Sep— 
tember 1813 — der ruſſiſche Parteigänger 
Tſchernitſcheff mit 3000 leichten Reitern und 
vier Kanonen vor Kaſſel erſchien, und dem 
Es Hofe Jeréme's ein Ende machte. 
Drei Tage ſpäter hatte das Königreich) von 
Napoleon’3 Gnaden zu exiftiren aufgehört. 
Drei Wochen fpäter war zu Yeipzig die 
Wiedergeburt Deutſchlands und die Ab: 
jchüttelung des Jochs der tyrannifchen 
Zwingherrſchaft entjchieden worden, und 
nad) einem halbjährigen Kampfe, der grof 
jentheild auf Deutjchlands Grenze und auf 


u ME. 


Frankreichs Boden geführt wurde, ſank 
Yapoleon’s Herrihart vor dem „heiligen 
Bunde” in den Staub, und Nordafieng 
wilde Reiter tränkten ihre Roſſe in ber 
Seine. Jene modernen Dynaftten, welche 
Napoleon für feine Brüder und Satrapen 
gegründet und die im Sonnenglanze feiner 
Wacht und Größe geblüht hatten, verborr: 


ten und verjchrumpfen nun im Schatten. 


der heiligen Allianz. Die Königin Katha— 
rine von Weitphalen hatte am Hofe ihres 
Baters wieder eine Zuflucht gefunden. Se: 
röme aber war nad der Rückkehr feines 
Bruders von Elba wieder in Frankreich er- 
ſchienen und hatte all den Ylitterftaat Des 
Konigthums mit nach) Paris gebradht, in 
der Hoffnung, er werde wohl u nicht fer 
ner „Zeit wieder ein Neich zu beberridyen 
haben und jeine Eöniglichen Inſignien wie 
der öffentlicdy tragen Dürfen. Dieje Erwar- 
tung täujchte ihn jedoch befanntlih, und 
nad) der Raͤumung von Paris zog er id 
mit der Armee hinter Die Loire zurüd, Da 
jeine Yage nun eine jehr unfichere geworden 
war, jo nahm er gern eine YZufluchtöftätte 
oder eine Art Verfted in dem Scylojje Douy 
an, wo er unter dem Namen Garnier die 
Gaſtfreundſchaft Des bekannten Financiers 
Duprard eine Zeit lang genoß. Wegen 
der häufigen Anmwejenheit von Militärs, 
welche in dem Schloſſe oder jeiner nächiten 
Umgebung einquartirt waren, mußte jich 
Jerome in jeinen Zimmern. verjtet halten. 
Eines Tags nahm er aus Langeweile jeinen 
Königsornat jammt all den vielen Orden, 
welche ihm in glüdlichen Zeiten verliehen 
worden waren, aus feinen Koffern, und 
ſchmückte fi mit all der Pracht des König: 
thums. Kaum war er mit diejer glänzenden 
Toilette zu Ende, jo öffnete ſich Die Thür 
jeined Zimmers, und Duvrard trat ein. 
Der verjtändige und vorjichtige Finanzmann 
war in hohem Grade erjtaunt über dieſen 
Einfall und dieſe Unflugbeit jeines Gaftes ; 
er fürdhtete, eine Wiederholung derjelben 
könnte jein Geheimniß dem ganzen Haus: 
gejinde verrathen und hiedurch Die Familie 
ſelbſt einer politiichen Gefahr ausjegen; da— 
her riet) er Jeröme, jeine Flucht aus Frank: 
reich nicht Länger hinauszufchieben. Am 
folgenden Morgen mit dem Früheſten jchon 


war der entthronte König unterwegd nad) 
der öftlichen Grenze und eilte von hier nach 
Stuttgart, wo er fich incognito in Das Re— 
ſidenzſchloß begab und feine Gemahlin bat, ihm 
ein Äſyl in ihrem Vaterlande zu verjchaffen. 
Die Prinzeſſin gedachte in dieſem Augen- 
blide nur der unglüdlichen Yage ihres Ge— 
mahls, nicht der erlittenen Unbilden, und 
bie ihn in ihren Gemächern herzlicy will- 
kommen. 

Die Nachricht von ſeiner Ankunft kam 
jedoch bald dem Könige zu Ohren, der aus 
ſehr triftigen politiſchen Gründen jeden 
Verkehr mit den Mitgliedern der Familie 
Bonaparte vermeiden wollte. Er ließ da— 
—* am folgenden Morgen der Prinzeſſin 
einen Wunſch zu erkennen geben, daß ihr 
Gemahl ſofort das Schloß verlaſſe, da er 
kein Mitglied der proſcribirten und verfolg— 
ten Kaiſerfamilie unter ſeinem Dache be— 
herbergen könne, und ließ die Prinzeſſin 
zugleich an das Beiſpiel der Kaiſerin Marie 
Louiſe erinnern, welche ja ebenfalls in eine 
Scheidung von ihrem Gatten habe willigen 
müſſen. Zugleich ließ er der Prinzeſſin 
ſein Verlangen mittheilen, ihr in einer Un— 
terredung ſeine Wünfche und Beweggründe 
noch nadydrüdlicher mündlich mitzutheilen. 
Die Prinzejfin richtete nun ſogleich als 
Antwort hierauf an ihren königlichen Vater 
eine jchriftliche Worftellung, welche eine 
Stelle in den Annalen aller jener Völker 
verdient, bei denen die Frauen ebenjo jehr 
der Ghre ald der Liebe werth gehalten 
werden. 

Die rührende und edle Bitte, das Schid- 
jal ihres Gemahles theilen zu Dürfen, mußte 
das Herz ded Vaters erweichen. Sjeröme 
blieb einige Zeit in Ellwangen (in Würt- 
temberg); allein bald zwangen politiſche 
Motive und Rüdjichien den König, feinen 

Schwiegervater, der Stimme des Vater— 
berzens Schweigen aufzuerlegen. Die Prin- 
zejftn mit ihrem Gemahl und ihrem Keinen 
Sohne (Jeröme, geb. 1814) mußten das 
Vaterland verlajjen, welches der Prinzeſſin 
jo theuer war. Jerome Faufte ſich in 
Defterreih an und lebte eine Zeitlang theilg 
auf feinen Gütern, theil® in Trieſt, jpäter 
mit feiner Gemahlin im Kirchenftaat unter 
dem Titel eines Fürften und einer Fürftin 


von Montfort, welcher ihnen auf bem 
Wiener Congreß verwilligt worden war. 

Katharina von Württemberg mußte 
bald nad ihrer Abreife aus der Heimath 
den Tod ihres königlichen Vaters (geftorben 
30. October 1816) erfahren. Ste folgte 
ihrem Gemahl nad allen Orten, wo er 
jeinen Aufenthalt nahm, nad) Trieft, in die 
Schweiz, nach Italien, ging den Weg ihrer 
Pflicht unverdroffen und mit unwanbel- 
barer Treue, und hat fidy in jeber LYebens- 
lage allgemeine und verdiente Verehrung 
erworben. Ihre beiden Söhne und ihre 
Tochter Mathilde (verehelichte Fürftin De 
miboff, jegt ald Brinzejiin Mathilde in 
Paris bei ihrem faijerlichen Vetter), hatten 
an ihr die befte Mutter. Nur Schade, daß 
fie ſich ihrer nicht lange erfreuen durften; 
als nämlich die Cholera im Jahr 1835 mit 
bejonderer Wuth in Italien auftrat, flüch— 
tete die Fürftin von Montfort nad) der 
Schweiz und ftarb zu Yaujanne am 28. 
October 1835. 

Die edle Frau, deren Andenken noch bei 
Vielen in friihem und dankbarem Andenken 
fteht, durfte die Verwirklichung ber Er 
nung, welche fie bezüglic des Wiederauf: 
blühens des Glanzes des Haufes Bonaparte 
gegen ihren Vater ausgejprochen hatte, nicht 
mebr erleben. Prinz Jerome, ihr Gemahl, 
nunnebhr der Senior dieſer Familie, lebt 
befanntlich in hohen Ehren unter dem Titel 
Majeftät am Faijerlihen Hoflager zu Paris. 
Prinzeſſin Mathilde (geb. 1820) hat be 
fanntlidy vor der Verheirathung Napoleon’s 
III. im Elyſee und in den Xuilerien Die 
Honneurs feines Haujes gemacht, und Prinz 
Napoleon (geb. 9. Sept. 1822) lebt eben- 
falls in Paris in der geachtetften Stellung. 
(Ihr ältefter Sohn ift geftorben.) Allein 
die höchſte Ehre, deren fich die Prinzeſſin 
und ihr Bruder rühmen dürfen, ift Die: Die 
Kinder einer ſolchen Mutter zu fein. 

Die hohe Entjchlafene ur nun in ber 
königlichen Kamiliengruft zu Ludwigsburg 
bei ihrem erlauchten Vater, dem König 
Friedrid I. von Württemberg. 
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* Der Ezirkniger See. 


Naturhiſtoriſches. 





In den Memoiren des Marſchalls Mar— 
mont, Bd. ILL, S. 441, finden ſich einige 
intereffante Angaben über diefen merkwür— 
digen See. Derjelbe liegt vier Meilen ſüd— 
li von Laibach und hat das Eigenthüm— 
liche, manchmal im Sommer bis auf wenige 
Lachen abzulaufen. „So lange er nod 
nicht unter ein gewiſſes Niveau gejunfen 
it, fann man nichts vorausfagen. Sinft 
er aber bis zu einem beftimmten Punkt 
herab, den man beobachtet bat, jo entleert 
er jich immer im Verlauf von vier Tagen.“ 
Marmont verſucht es, dieſe Erſcheinung in 
folgender Weiſe zu erflären: „Der See 
von Gzirfnig ftebt offenbar mit einem uns 
terirdijchen, viel größern See in Verbindung. 
Eine Erdſchichte (banc) unterhalb ihres 
gemeinjchaftlichen Niveaus trennt fi. So 
lange das Niveau über dieſer Schichte bleibt, 
beiteht Die Verbindung zwijchen beiden 
Seen und das Gntleerungsphänomen ift 
ungewiß. Schwindet dieſes Niveau, jo find 
beide Seen gejchieden, der See auf ber 
Oberfläche des Bodens wird von dem uns 
terirdiichen See nidyt mehr gejpeist und 
dann muß, Da die Abflüfje ftets diefelben 
bleiben, das Wafjer immer nad Verlauf 
der beftimmten Zeit von drei Tagen und 
einigen Stunden verjchwinden.” Der Natur: 
forjcher Arago erflärt dieſe Erjcheinung in 
ähnlicher Weile und fügt noch interefjante 
Einzelnheiten bei. ‚Alsbald nad) dem Ab— 
fluß der Waſſers wird die ganze Boden: 
fläche, Die er bededte, bebaut, und nad) ein 
paar Monaten mähen die Yandleute Gras 
und ernten Hirfe und Korn, wo fie kurze 
Zeit vorher Schleihen und Hechte filchten. 
Unter den vielfältigen Erdſpalten hat man 
merkwürdige VBerjchiedenheiten bemerft. Die 
einen liefern blos Waſſer, durch Die andern 
dringen mit dem Waſſer zugleich mehr oder 
weniger große Fiſche; Durch eine dritte Art 
von Spalten tauchen Enten aus dem unter: 
irdiſchen See hervor. 

Diefe Enten, welde die Fluth auf Die 
Oberfläche hervorſprudeln läßt (fait jaillir), 


⸗ 


ihwimmen gut. Sie find vollfommen 
blind und beinahe ganz nadt. Die Fähig- 
feit des Sehen! kommt ihnen nach furzer 
Zeit. Doc erft nach zwei oder drei Wochen 
ift ihr Gefieder, das, ausgenommen auf 
dem Stopfe, durchaus ſchwarz tft, hinreichend 
ewachſen, um fie zum Fluge zu befähigen.“ 
ieje Enten, die nicht, wie Die Beitungs- 
enten, unter der Ginwirkung des Lichtes in 
Nichts ſich auflöfen, fondern Augen und 
Federn gewinnen, geben zu einigen anti- 
materialiftiichen Betrachtungen Anlaß. 

Offenbar fonnten jene Thiere die Fähig- 
feit des Gejichtes dephalb nicht in ihrem 
unteriwiichen Aufenthalte erlangen, weil 
dort das Yicht fehlte Sie kommen blind 
an das Tageslicht herauf und erft unter 
der Einwirkung deijelben entfaltet ſich Das 
vorher unentwidelt, in feimartigem Zuſtand 
gebliebene Auge, Es ift aljo das Yicht, 
welches hier die Entſtehung des Auges her: 
vorruft und fich in denufelben da8 Organ 
Ichafft, Durch Das e8 wahrgenommen werden 
jol. Da nun diefes Organ des Auges jo 
unendlich zart und fein angelegt ift, Da bei 
der Anordnung der einzelnen Theile des— 
jelben auf die Gejeße der Strahlenbrechung 
genau NRüdjicht zu nehmen tft, wenn das 
Bild eined Gegenftandes richtig auf Die 
Nephaut projicirt werden joll, jo kann offen- 
bar das Yicht, welches dieſen ganzen Ap— 
parat des Auges in dieſen Thieren nun 
mehr hervorbringt, nichts Dummes, Geift: 
und Verftandlojes jein, wie die Materialiften 
meinen. Es muß in Demjelben vielmehr ein 
mit Bewußtjein wirfender Schöpfer: 
eijt vorausgejeßt werden, ber in unjerm 
Falle bier vor Allem ein guter Mathe 
matikus tft und Die Geſetze der Strahlen: 
brechung genau Fennt. 

Eine andere Bemerkung ift folgende: 
Drgan und Object defjelben, bier alfo 
Auge und Licht, dehen zu einander in voll- 
endeter Wechſelwirkung. Wo Das Yicht 
fehlt, kann es auch feine Augen geben. 
Weil jene Enten blind waren, jchließen 
wir ficher auf völlige Abwejenheit des Yich- 
tes in jenem unterirdijchen See. Umge— 
fehrt aber Eönnen wir, wo das Organ vor- 


handen ift, auch auf die Gegenwart feines 
Dbjectes jchließen. Iſt eine —— 
Tahrnehmingsrähigfei da, jo muß auch 
das exiftiren, wofür jieda if. Sind Ohren 
da, fo muß es — ein Reich der Töne 
und des Hörbaren geben. Wenden wir nun 
dieje Thatjache auf das geiftige Gebiet an, 
jo muß gejagt werden: weilder Menſch im 
Gewiſſen, im Glauben, im Ahnungsver— 
mögen, in allem Dem, was die Piywologen 
die Nachtjeite der menschlichen Seele nennen, 
eine Wahrnehmungsfähigkeit für eine jen- 
jeitige Ordnung der Dinge bekundet, & muß 
eine ſolche, muß eine objective Geiſterwelt 
exiſtiren. Diefe Wahrnehmungsfähigfeit ift 
empirische Thatſache. Toller Aberglaube, 
wie kindiſche Gejpenfterfurcht find ein Bes 
weis hiefür; denn fie find nur Entartungen 
diefes Sinne, der nicht entarten könnte, 
wenn er überhaupt nidyt vorhanden wäre. 
Durch richtige Behandlung fteigert ex fich 
bei Wanchen bis zum propbetijchen Fernblick; 
bei andern bleibt er aus Selbftverfchul- 
dung zeitlebens unentwidelt. Dieje Letzteren 
werden dann die Wahrnehmungsfraft der 
menjchlihen Natur nach Diefer Seite bin 
nicht bloß bezweifeln, jondern geradezu ab» 
läugnen, mit denjelben guten Gründen, mit 
denen auch einem Blinden erlaubt werben 
muß, an der Griftenz der Farben und des 
Lichtes zu zweifeln. Solche werden mit 
dem Wberglauben auch den Glauben be- 
fämpfen. Ihnen iſt nicht zu helfen, nur 
das Experiment jelbft fann fie überführen ; 
wir geben es ihnen biemit an: macht es 
wie die Enten des Gzirfniker Sees; 
fommt hervor an das wahre Yicht 
und es werden euch Augen wadjen. 


Muſikaliſches. 








Man liest in einer pariſer Theaterzeitung: 
Nächſtens ſoll auch der neue amtliche Grundton 
für das Orcheſter ans Tageslicht treten. Die 
muſikaliſche Welt wartet auf den Bericht des 
Herrn Halevy. So viel bis jegt verlautet, wird 
man ſich damit begnügen, die Stimmung um 
einen Viertel Ton berabzujegen. 


Verantwortlicher Revarteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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* Ein neues Bild und eine alte 
Geſchichte. 


In den größeren Städten Deutſchlands 
und der Schweiz, welche Kunſtvereine be— 
ſitzen, die auch zu dem größeren Vereine 
für hiſtoriſche Kunſt in Beziehung ſtehen, 
wandert ſeit mehreren Monaten ein großes 
Delgemälde umher, das für unſere pfälziſche 
Heimath, zumal für die Stadt Speyer von 

anz beſonderem Intereſſe iſt. Es iſt das 

Merk eines jungen Malers Namens Adolph 
Schmitz aud Darmftadt, bat die Be— 
ſchützung der verfolgten Juden durch 
Pifhof Johann IT. von Speyer zum 
Gegenftande und ift gegenwärtig im Stä 
del'ſchen Kunftinftitut zu Frankfurt ausge 
ſtellt. Ob es vielleicht auch noch nad 
Mannheim kommen wird, weiß ich nicht. 
Wünſchenswerth wäre dies jedenfalls. 

Das Bild ift Schon darum von Bedeu— 

‚ weil e8 im Gntwurfe von dem Ver: 
ein fir hiſtoriſche Kunſt mit dem erften 
Preife gekrönt und dann im Auftrage dieſes 
Vereins von dem Künftler in Del ausge 
führt worden if. Sonach haben wir von 
vornherein eine gewichtige Garantie für Die 
Tüchtigfeit der Sompofition. Aber auch Die 
Ausführung ift entiprechend, wenn man 
auch einige Eleine Mängel in der Zeichnung 
finden will. Die, welche es j. B. vor eini- 
gen Monden im Münchener Kunftvereine 
gejehen, — und mehre unferer Landsleute 
erinnern ſich noch jehr wohl desjelben — 
haben es bewundert, Das Staͤdel'ſche Kunft- 
inftitut zu Frankfurt, das den jungen Künft- 
ler zu feinen Schülern zählt, ift ftolz Darauf, 
und Die Kunſtkritik hat ſich verichiedenerorten 
ſehr anerfennend darüber ausgeiprochen. 

Was num den Gegenftand dieſer großen, 





Speyer, Samstag 29. Januar 


1859. 





reichen und lobenswerthen Gompofition be 
trifft, jo führt uns derjelbe in Die ferne 
Vorzeit der Stadt Spever zurüd, nämlich 
in die unbeilvolle Zeit Kaiſer Heinrichs IV. 
zu Ende des Liten Jahrhunderts. Der Ein- 
fiedler Peter von Amiens und Papſt Ur- 
ban II. hatten auf den Synoden zu Pia- 
cenza in Italien und zu Clermont in Rranf- 
reich in begeifternden Reden das chriftliche 
Abendland aufgefordert, den Sarazenen die 
heilige Stadt mit MWaffengewalt zu ent 
reißen. Der erfte Kreuzzug hatte 1096 be 
gonnen, leider mit der Verfolgung der Juden 
am Rhein, an welchen Die zufammengelau- 
fenen Schaaren ihren glühenden Glaubens- 
eifer zunächft auslaffen zu müffen glaubten. 
In Köln war die Audenverfolgung zuerft 
losgebrochen und wälzte fich wie ein ver- 
beerender Strom den Rhein herauf. In 
Mainz erichlugen die Kreuzfahrer mehr als 
1000 Juden. In Worms fuchten die Un: 
glüdlichen vergebend Zuflucht und Schuß 
im Balafte des Bifchofs. Vergebens beriefen 
fie fi darauf, Daß ihre Vorfahren lange 
vor Ghrifti Geburt ſchon zu Worms ge 
wohnt, alſo am Tode des Gekreuzigten 
feine Schuld gehabt, ja brieflich dem Kö— 
nige der Juden jene Kreuzigung widerrathen 
bätten — der Pöbel verlangte wütbend 
nach ihrem Blute, und in der Verzweiflung 
erftachen fie einander gegenfeitig. 

In Spever aber fanden fie Schub. Da 
mals jaß auf dem bifchöflichen Stuhle ein 
fräftiger Dreiunddreißiajähriger Mann, ein 
Neffe des Kaiſers jelbit, Johannes aus 
dem Haufe der Grafen des Kraichgaus. 
MWenigftens ſoll feine Mutter Atula eine 
Zochter Heinrich8 III., vielleicht aber nur 
eine natürliche, geweien fein. Sein Vater 
Wolfram aber war Graf über den Kraich— 
gau und Johannes jelbit von dem Kaiſer 
jehr geichäßt und geliebt, 


%“ 


Als der Sturm der Judenverfolgung ſich 
auch in Speyer erhob, gedachte der junge 
Biſchof deſſen, was ſein Vorgänger und 
was der Kaiſer ſelbſt den Kindern Israels 

ethan und feierlich verſprochen hatte. Bi— 
—* Rüdiger Hutzmann, ein geborener 
Speyerer, hatte das unmittelbar vor dem 
Widen- oder Wormſer Thore gelegene Dorf 
Altſpeyer durch eine Ringmauer mit zur 
Stadt gezogen und in dieſer nunmehrigen 
Vorſtadt ein eigenes Judenviertel angelegt 
und dasſelbe zur Sicherung gegen Ueberfall 
mit einer hohen Mauer umgeben. Er hatte 
den Bewohnern dieſes Ghetto die Erlaub— 
niß eingeräumt, in ihrem Viertel wie auch 
außer desſelben bis zum Hafen und in der 
ganzen Stadt Gold und Silber auszutau— 
ſchen, zu kaufen und zu verkaufen, was ſie 
wollten. Auch einen Todtenacker hatte er 
ihnen angewieſen und ihnen überhaupt 
manche Rechte und Freiheiten urkundlich 
zugeſichert (1034). Dafür hatten fie all- 
jährlich viertbalbe Pfund Speyerer Münze 
zu entrichten. Noch Drei Tage vor Bilchof 
Rüdiger Tode, am 19. KRebruar 1090, 
hatte Kaifer Heinrich IV. defien Verfügun— 
gen bezüglich der Juden beftätigt und ihnen 
kräftigen Schuß und erweiterte Rechte ver- 
brieft, dem Biſchofe aber Die Oberherrlich- 
feit über fie ertbeilt. 

Als Schußbefohlene des Bilchofd nah: 
men fie beim Ausbruche der aroßen Ber: 
folaung im Jahre 1096 ihre Zuflucht zu 
Rüdigerd Nachfolger Johannes. Sie 
floben aus ihrem Viertel, deſſen Mauern 
ihnen feine Sidyerbeit mehr boten, zum 
Dom bin in die bifchöfliche Pfalz, und 
Johannes ſchützte fie Fräftig genen ihre ra— 
fenden Verfolger. Ya einige der wüthendften 
unter diefen wurden verurtbeilt und hinge— 
richtet. Man bat dies dem Mann der 
Kirche theilweife verübelt und einzelne Chro— 
niften behaupten, das Geld der Juden babe 
folches zu Wege gebracht. Indeß iſt Dies 
eine Behauptung, die in Feiner Weiſe er- 
wieſen ift. 

Der Künftler, von deffen Bild bier die 
Nede ift, bat den Moment gewählt, in 
welchem Die Juden, von ihren Werfolgern 
aufs Höchfte geängftigt, Durch Die Erſchei— 
nung des Biſchofs vom Tode gerettet werden. 
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Das Gemälde verfeßt und vor das Portal 
des Speverer Domes. Dahinein wollen 
fi Die gehekten Kinder Iſraels flüchten. 
Da ericheint Johannes auf den Stufen 
des Portald in rubiger, würdevoller Hal- 
tung, und feine abmabnenden Worte ver- 
fehlen ihre Wirkung nicht. Gin plößlicher 
Halt fommt mitten in das Gewoge der 
en.pörten Maſſe und ehrfürdhtige Scheu 
N fi) neben plöglich zurücgehaltener 
Wuth. | 

Das Bild ift voll Leben, reich an ſchö— 
nen Gruppen und charafteriftiichen Ginzel- 
geftalten und bietet eine Fülle von jchön 
gedachten und tief empfunderen Motiven. 
Jedenfalls gibt es Zeugniß von einem reich) 
begabten Talente, ja von Genialität in der 
Auffaffung. Möge der junge, Fräftig empor: 
ftrebende Nünftler auf der eingefchlagenen 
Bahn fortgehen und mit feinem durch weifes 
Maaßhalten gezügelten Feuer ein rechter 
Herr und Meifter auf dem betretenen Felde 
werden! 

Mir ift bei dieſem heimathlichen Sujet 
wieder jo recht lebhaft vor Die Seele ge 
treten, welch große Zahl von Vorwürfen 
für jolche Werke der Kunſt in der mehr als 
taufendjährigen Geſchichte der Stadt Spever 
liegt. Der, welchen Schmig in dem be 
iprochenen Gemälde ausgeführt hat, gehört 
darunter noch zu den unbedeutenden. Noch 
ganz andern Stoff würden die vielen großen 
Tage liefern, die Speyer in den Jahrhun— 
derten feine® Glanzed, wie in den Beiten 
feines Elendes geſehen. Im Gebdanfen daran 
möchte ich bier den Munfch wiederholen, 
den einer meiner Freunde und Landsleute 
ſchon früher dabin geäußert hat, es möge 
die Stadt von Zeit zu Zeit ein ſolches Bild 
"son einem namhaften Hiftorienmaler aus: 
führen laſſen und ſich fo nach und nad 
eine Galerie berftellen, welche die bedeut— 
jamften Momente aus ihrer reichen Gefchichte 
vergegenwärtigte. Eine ſolche Ausgabe würde 
ihre Zinſen Sicherer tragen, als fo mande 
andere von weit größerem Belange. Schöner 
wäre e3 freilich noch, wenn einzelne reiche 
Privaten ihrer Vaterftadt von Zeit zu Zeit 
ein derartiges Geſchenk machten. Doch ich 
will die Geduld der Leſer nicht durch fo- 
genannte fromme Münfche auf die Probe 


ftellen. Laſſen Sie mich zum Schluffe lieber 
noch einige Notizen über die mittelalterliche 
Geſchichte der Judenſchaft in Speyer an- 
fügen, da biefer Gegenftand denn doch ein- 
mal berührt und gewiß für viele Leſer von 


Intereſſe ift. 
3 N (Schluß folgt.) 
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* Ein vorzeitlicher Maͤßigkeits 
Verein. 


Daß die alten Deutſchen — ge: 
trunfen haben ımd das Humpenftechen durch 
das ganze Mittelalter hindurch eine große 
Rolle fpielte, ift aller Melt befannt. Yuther 
eifert gegen dieſes deutſche Laſter der Trunf- 
jucht gar häufig, und fagt, Die größten Ver: 
beerungen in Deutfchland richte der Sauf- 
teufel an. er Ende des 16. und zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts war dieſes 
Lafter in höchſter Blüthe, zumal an den 
Höfen und auf den Edelfiten. Die großen 
Herren tranfen wahrhaft Täfterlic und 
rübmten fich nicht felten ihrer unrühmlichen 
Heldenthaten. Gin Mufter der unfeinften 
Sorte war damals der Hof des Kurfürften 
Ghriftian von Sachſen, eined nach Geftalt 
und Sitte wahrhaft unförmlichen und 
wüften Fürften, Der nur mit Rohheiten und 
ichhmußigen Redensarten um fich warf, und 
fich rühmte, auf dem Prager Gonvent nie 
mals nüchtern geweien zu jein. Solcher 
Herren gab es per manche. Am Hofe des 
Kurfürften Friedrich IV von der Pfalz 
ging ed jo nicht zu, Doch wurde auch gar 
oft über Gebühr gezecht, und der Kurfürft 
notirte nicht felten in fein Tagebuch, Daß 
er oder irgend ein anderer an dieſem oder 
jenem Tage „gar fol gewelt.” Nach einem 
Ausflug zum Grafen von Erbach verredete 
er einmal das Trinken auf ein Rierteljahr, 
ichreibt aber doch, noch ehe diefe Zeit um 
war: „bin ich fol geweſen“ und: „hab ich 
ein Rauſch gehabt.“ 

DDurch feine Bildung und gute Sitte, 
die zwar am Furpfälzifchen Hofe auch nicht 
fehlte, zeichnete fich der Hof des gelehrten 


Pandgrafen Morig von Heſſen zu Gaffel vor 
allen andern aus. Diefer Landgraf Mori 
fam im Jahre 1601 nad) Heidelberg un 
bewog den Kurfürften Friedrih IV. mit 
ihm und mehreren andern Fürften und 
ee einen Mäßigfeitöverein zu ftiften. 
ie nannten ihn den Orden Temperantiæ, 
als deſſen Stifter der Landgraf, als deffen 
Patron der Hurfürft betrachtet werben follte. 
Sie errichteten am 14. Dec. die Ordens— 
ftatuten, Die aus 14 Artikeln beftehen und 
von den beiden genannten Fürften, ſowie 
von dem Markgrafen Johann Georg und 
dem Yandarafen Ludwig von Heffen, ** 
rich von Naſſau, dem Grafen Emich zu 
Leiningen, Friedrich Magnus und — 
u Erbach, Otto und Philipp zu Solms, 
em Wild- und Raugrafen Johann, dem 
Burggrafen Abraham von Dhona, den 
— Wilhelm zu Winneberg und 
Hermann von Wittenhorſt unterzeichnet ſind. 

Die Statuten dieſes Temperanz-Ordend 
liegen noch im Carlsruher Archiv und find 
in Rommel Geſchichte von Heſſen, VI, 
857, abgedrudt. Als Zweck wird im Ein: 
gang angegeben, „zu Worfommung über: 
mäßigen Trunkes, wie auch andern un— 
ordentlichen Weſens, jo leichtlich uß über: 
mäßigem Trunk entftehen mag, fonderlid) 
aber zu Gotted Ehren, alö der da gebeut, 
fi) vor Freffen und Saufen zu hüten. 
Luc. 21.” 

Die Eee mußten fich zunächft 
einmal Jahr und Tag „alles Bollfaufens, 
in was Getränf e8 auch fein möchte, ent- 
halten, uf eine Mahlzeit nit mehr als 7 
Drbensbecher ußtrinken,“ aber auch nicht 
mehr ald zwei Mahlzeiten in 24 Stunden 
halten. Zwiſchen oder nah den Mahl: 
zeiten oder zum Schlaftrunf durfte Feiner 
einen Becher Weins mehr zufeßen. Was 
einer bei der Morgenfuppe an Wein tranf, 
mußte er an ben 14 Bechern abziehen, 
ebenjo wenn er zwijchen der Zeit oder zum 
Sclaftrunf Wein brauchte. 

Damit aber feiner über Durft zu lagen 
babe, jollte.ihm zu jeder Zeit erlaubt fein, 
Dier, Sauerbrunn-Waſſer, Juleb (eine Art 
Syrup) und dergleichen ſchlecht Getränf 
mit zuzutrinfen. Den Becher mit gebrann- 
ten bispanifchen, welchen oder andern 


— MW 


ftarfen oder gewürzten Weinen, oder aud) ı 
ftarfem Meth, trunfen machendem Bier, 
wie das Hamburger, Bräuban u. dal. aus- 
zufrinfen, war verboten, Höchſtens jollte 
einer zu jeder Mahlzeit einen Becher Davon 
trinfen dürfen (Branntwein ganz ausge- 
Ichloffen), und dieſen an der gewöhnlichen 
Zahl abzuziehen verpflichtet fein. Die 
fieben Becher auf ein= oder zweimal auszu- 


trinfen, war gleichfall3 verboten ; wenigftens 


ſieben „Trinke“ mußten daraus gemacht 
werben. 

Für Uebertretungen waren drei Straf: 
Be beftimmt. Der geringite beftimmte 
ie Grlegung von 300 Thalern oder zweien 
der beiten Pferde; der mittlere, daß der 
Uebertreter bis zum Ablauf der übereinge- 
fommenen Ordenszeiten aar feinen Wein 
trinfen durfte, und der höchſte, daß derſelbe 
ſich ein Jahr lang zu keinerlei Ritterſpiel 
Mr Roß oder zu Fuß durfte gebrauchen 
alfen. Much durfte feiner einen andern 
Menjchen zum Trinken — — 
ſagt in ſeiner Geſchichte der Pfalz, 
238: „Das Bündniß half bisweilen, aber 
nicht überall.“ | 


+ Ein politifches Gedicht. 


Bekanntlich wurde der Dichter Oskar 
v, Redwitz in die Kammer gewählt und jo, 
wenn. auch wider feinen Willen, in den 
Strudel des politifchen Parteitreibens hinein: 
gezogen. Ob zum Vortheil feiner Mufe, 
bezweifeln viele feiner aufrichtigften Freunde 
und Verehrer. Das erfte politifche — aber 
darıım nicht „garftine” — Lied, welches ex 
in feiner neuen parlamentären Stellung 
gedichtet, theilen die Zeitungen mit. Es 
feiert die Wahl des Herrn Meis, für welche 
Herr v. Redwitz, wie man und jchreibt, 
ſehr rührig gewejen fein fol, Auffallend 
find Darin die Werfe: 


„Sie wollten ung verwehren 
- Tas Recht der freien Wahl,“ 











Es ift dies eine Anſchauung, Die aus 
den Berichten jener Tage viellach durch- 
Ihimmert und manchen Schwanfenden ge- 
wonnen haben mag. Und doch ift dieſe 
Anſchauung grundfalih. Das Recht Hat 
der Sammer fein Menfch Beftritten, fon- 
dern man bat es im Gegentheil gerade 
dadurch anerkannt, daß man ihr zumuthete, 
auf Das Necht der freien Wahl des Herrn 
Weis zu verzichten. Das Gedicht lautet: 


Zum 20, Jannar 1859, 





Wir haben lang erwogen 

In ernitem Mannesrath, 
Bevor wir fie vollzogen 

Die feierlibe That. 

Das war fein trogig Handeln, 
Und feiner that es gern — 
Nichts kann die Treue wandeln 
Dem König, unjerm Herrn. 


Sie wollten ung verwehren 
Das Net der freien Wahl; 
Es brachten's neu zu Ehren 

An neunzig Mann zumal. 

Wir durften nicht vergeben 

Von unjerm Recht den Kern — 
Doch unfer Gut und Leben 
Dem König, unferm Herrn! 


D daß er könnte fchauen 
An unfrer Herjen Grund, 
Er würd’ uns gern vertrauen, 
Als feiner Treuen Bund, 
Das Recht hat uns getrieben, 
Dody aller Trog war fen —. 
Voll Chrfurdt Alle lieben 
Ten König, ihren Herrn, 


Und follt' aufs neue gähren 
Des Aufruhrs wilde Fluth, 
Tann wollen wir bewähren 
Mas uns im Herzen ruht. 
Tann wahrlid joll er flammen 
Ter Treue heller Stern — , 
Wir ftehn am Thron zufammen 
Und jchügen unjern Herrn, 





Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib, — Gebrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 


Palatina. 


HIER 


ou Belletriftifches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





"Nro. 26. 


Speyer, Montag 31. Januar 


1859. 






rn a — 


Ein Pater ſprach an feinem Sterbetag: 
Zerbrecht mir, Söhne, dies Gebund von Pieilen ! 
Wohl jieht er jeden zum Gebund nun eilen, 
Doch keinen, der's zum biegen nur vermag. 


Da löste er des Bündels Schnur und ſprach: 
Berjucht es denn mit feinen Einzeltheilen ! 
Hui! wie nun, jonder Mühe und Berweilen, 
Die ſchwanken Pieile jeder. Sohn zerbrad) ! 


Seid einig! rief der Water jest; vereint, 
Wie dies Gebund, wer kann euch überwinden? 
Jedoch gnetrerint, zerbricht euch jeder Feind! 


Germanien, wird bie Eintracht dich verbinden, 

Was will dein Feind, wenn er zum Kampf erfcheint? 

D nimmer, nimmer. laß getrennt dich finden ! 
L. Maurer. 





* Ein neues Bild und eine alte 
Geſchichte. 





(Schluß.) 


Bis gegen die Mitte. des 12ten Jahr— | bauies ift. 





Lehmann jagt — „äußerlichen Schein- großer 
Gottesfurcht geführt,“ der Kreuzzug müſſe 
mit der Ausrottung der Juden beginnen, 
die ebenſo böſe und ſchädlich ſeien wie die 
Sarazenen. Geiſtliche und Weltliche griffen 
auch in Speyer zu den Waffen und ſchaͤn— 
deten den eigentlichen Zweck der großen 
Bewegung dadurch, daß ſie die Juden be— 
raubten und alle ermordeten, die nicht durch 
Flucht entrinnen konnten. Zu ſpät Fam 
leider der Brief des hl. Bernhard an Bi— 
ſchof, Cleriſei und Volk von Speyer, in dem 
‚er ernſtlich von der Judenverfolgung ab— 
mahnte und bei dem Kapitel vom Wucher 
den Ghriften den Vorwurf machte, es gebe 
mehr getaufte Juden als wirkliche. Ohne 
' Zweifel batte indeß Bernhards Brief die 
‚Wirkung, daß man von ‚weiteren -Verfolz 
gungen abftand- (1146). 3 
wei Jahrhunderte lang hören wir nun 
‚wenig oder nicht3 von der Speyerer Juben- 
ſchaft, jo viel aber .ift gewiß, daß dieſe 
„kaiſerlichen fiskaliſchen oder - Kammer: 
Knechte“ in die Stadt ſelbſt aufgenommen 
worden ‚find. Im Jahr 1340 babeirfie 
Schule, Kirchhof, Backhaus und Badftube' 
* der Stadt und im Burgbann zu Speyer, 
aljo wohl da, wo heute noch Die Audengaffe 
mit den Reſten der Eynagsge und des Bad— 
Und Diele Reſte zeugen’ heute 


hunderts jcheinen die Speyerer Juden unter, | noch für Die damalige Wohlhabenheit der 
Eräftigem Schuge ungeftört in ihrem mauer- || Judenjchaft. Da erhob ſich ein netter 
umfangenen: Ghetto, das ſich über eine Ans |: Sturm wider fie. | 


böhe und eine. tbalartige Vertiefung vor: | 


dem Wormjer-. sder Weiden- (Guidons:) 
Thore eritredte, gewohnt zu haben und find; 
wie allerwaͤrts, ohne Zweifel nach und nach 
wohlhabend geworden: Jetzt aber ſollte ſich 
wieder ein Stumm gegen ſie erheben. Die, 
Bewegungen: Ded zweiten Kreuzzuges hatten. 
begonnen: und. den Bheinsentlang -prebigte 
ein Mönch, Namens Rudolph; „ber, wie 


Beim Beginn des Jahres 1349 wüthete 
Indmlich der ſchwarze Tod. Durch Italien, 
| Frankreich! und Deutjchland und die Juden 
sollten an dieſer grauenbaften Erſcheinung 
ſchuld ſein. Man warf: ibnen vor, ſie hätten 
‚die. Quellen und Brunnen vergiftet,’ und 
‚zwang die Armen zum Theil Durch Folter> 
qualen, ſich ſelbſt ſolcher Nuthaten anzuklagen! 
"Gin. ſchreckliches Morden begann -und bie‘ 


Berzweifelnden wurden aufs Außerfte ge 
trieben. Samſtags nach dem Dreifönigs- 
tage 1349 ſchloſſen ſich die Unglüdlichen in 
ihre Häufer ein und ftedten dieſe jelbit in 
Brand. Wer nicht in den Flammen unter: 
ging wurde burdy den Pöbel in den Straßen 
gemordet und die Stadt lag fo voll Leichen, 
daß man neue Peſtluft fürdhtete und Die 
Leichen jogar in leere Fäſſer padte und 
dieje in den Rhein warf. “Die Judengaſſe 
wurde gejchloffen und das Betreten der 
Judenhäuſer verboten, der Rath jelber aber 
ließ in denjelben Nachſuchungen anitellen 
und joll „ein Stattliches an Gold und 
Silber gefunden worden ſein.“ Blinder 
Wahn, Neid und Habjuht haben hübſch 
zujammen gearbeitet. 

Kaifer Karl IV. fam damals jelbft nach 
Speyer, um die Sache zu unterfuchen, aber 
da war natürlich der befannte „Niemand“ 
an den Gräuelthaten jchuld, ja der Rath 
beflagte ſich noch höchlich, daß die Stadt 
durch Den Brand bedeutenden Schaden er: 
litten babe und bat um Gntichädigung. 
Und der Kaijer, der durch den Untergang 
jeiner Kammerknechte“ an Gefällen nicht 
unbedeutend verlor, ſchenkte dev Stadt Alles, 
was die Juden bis dahin bejejjen hatten, 
und beftimmte zugleich urkundlich, daß wenn 
fünftig wieder Juden in die Stadt jollten 
aufgenommen werden, biejelben mit Yeib 
und But der Stadt zu eigen gehören follten. 
Mit dem Material der verbraunten Juden: 
wohnungen und mit den Mauern und 
Grabfteinen ihres Friedhofes wurden nun 
die Stadbtmauern ausgebefjert, die noch 
ftehenden Häufer aber an Bürger verliehen 
oder verkauft und der Todtenader im Jahr 
1353 umgepflügt und mit Korn bejäet. Es 
geht Daraus hervor, Daß die, welche jich in 
dem Schredensjahre 1349 zum Pfalggrafen 
Ruprecht nach Heidelberg geflüchtet und bei 
ihn, jo: wie bei einem Ritter von Hirſch— 
born Schuß gefunden hatten, nicht wieder 
in die Stadt aufgenommen, oder wieder aus 
derjelben getrieben wurden, wenn fie zurüd: 
ufehren wagten. ber jchon im nächiten 
Fahre Darauf finden wir fie wieder in der 
Stadt und der Rath beftimmte ipnen Wohn- 
fige zwifchen der Webergaffe und Dem da- 
maligen Schulhaufe, 1358 erhalten fie auch) 


legium in Beziehun 


ihren Kirchhof in der Vorſtadt Altſpeyer 
wieder gegen jährlichen Zins, aber die vom 
Rath an Chriſten verliehenen Häufer jollen 
auf ewige Zeiten der Stadt verbleiben und 
die Juden fein Recht daran haben. Im 
Fahr 1361 befommen fie auch den großen 
Schulhof, der jpäter der Juden Tanzhaus 
beißt. Kaiſer Wenzel bejtätigt 1394 der 
Stadt das von Karl IV. verliehene Privi- 
auf die Judenſchaft 
und furz darauf fauft der Rath vom Pfalze 
grafen Ruprecht, dem damaligen Reichöver- 
wejer, deſſen Recht über die Juden um 
1250 Gulden. - 

Aber ſchon im Jahre 1405 wurde es 
ausgeboten, wie Yehmanns Chronik jagt, 
ohne jedody den Grund für dieſe Mapregel 
anzugeben, doc ſchon 1421 wurden fie wie 
der aufgenommen, um 1434 abermals aus 
der Stadt gejchafft zu werden. Auf An- 
dringen der Bürgerihaft verbannte fie der 
Rath Damals aufimmer und ewig und jeit 
jener Zeit jcheint ihre Synagoge dem Ver: 
falle preiögegeben worden zu fein. 

Ueber die eigentlichen Gründe Diejer 
ewigen Verbannung geben Die mir zu Ge— 
bot ftehenden Quellen feine nähere Aus— 
funft. Jedenfalls muß die Unzufriedenheit 
der Bürgerjchaft jehr groß gewejen fein. 
Auch war noch im Jahr 1425 eine Jüdin 


.zu Speyer verbrannt worden, weil fie, wie 


Simonis jagt, „unfrer lieben Frauen fait 
übel geredet und geflucht hatte.” Sie hatte 
ſich gar wohl gehalten, bis ing Feuer. Der- 
gleichen mag vielleuht mit zu Dem Bejchluffe 
beigetragen haben. jedenfalls jcheint Speyer 
eine der eriten Städte gewejen zu jein, 
welche die Juden völlig aus ihren Mauern 
verbannte. In Nürnberg z.B. fommt bas- 
er erft im Jahre 1498 und der wirkliche 
Auszug 1499 vor. In Wormd, der älte: 
ften Judenſtadt, Deren Rabbi darum auch 
mit jenen zu Prag und Frankfurt den Vor: 
rang vor allen andern in Deutſchland hatte, 
finden wir fie noch unbeläftigt in ber Mitte 
des 16ten Jahrhunderts, ja Kaiſer Ferdi— 
nand I. beitimmte noch 1559, daß der Rab: 
biner von Worms den Vorzug vor allen 
andern in Deutſchland haben ei 

Ueber die weiteren Berhältniffe - ber 
Juden zur Stabt Speyer geben mir bie 
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hiſtoriſchen Nachrichten ab. Es ſcheint in- 
dep, daß fie nie mehr Wohnfige in ber 
Stadt erlangen fonnten und jelbit jpäter 
bis zur franzöfiichen Revolution nur bei 
Tag in der Stadt geduldet wurden, am 
Abend aber diefelbe verlafjen er 
Blaul. 


* Klofter Gräfenthal. 


Diefes Klofter, gegründet im Jahr 1243 
von Glifabeth, Sri von Bliesfaftel, für 
die Ordensbrüder des heiligen Wilhelm, 
befteht zum Theil noch heute, und liegt eine 
halbe Stunde von Saargemünd, im weins 
ergiebigen Thale von Wengen an ber 
Blies, auf pfaͤlziſchem Gebiete. Die Ur- 
jache jeiner Entftehung jchreibt man einem 
wundertbätigen Bilde*) der Jungfrau 
Maria zu, welches in der Höhlung einer 
alten Eiche ftand. Ginige Gottloje, jo 
lautet die Sage, gingen vorbei und ſchoſſen 
egen dad Bild ihre Pfeile ab. Diefe 
blieben darin jteden und es floß Blut 
heraus. Ein Blinder. nahm von dieſem 
Blute, rieb fich damit feine Augen und 
wurde ſehend. Die Gräfin Eliſabeth, die 
an einem beftändigen Augenübel litt, begab 
fich, nachdem fie Davon Kunde erhalten, an 
Ort und Stelle, benegte mit dem fließen: 
den Blute ihre Augen, und aldbald wurden 
diefelben für immer geheilt. Diejes an ihr 
bewirkte Wunder machte lebhaft das Ber- 
langen in ihr rege, in dem Thale ein 
Klofter zu bauen, etwa eine Viertelftunde 
von der Giche entfernt, wo das Mutter 
gottesbild fand. Hier wurde fie aud in 
einer eigens für fie und die Ihrigen er 
teten ZTodtengruft in der Nähe des Ho 
altars der Kloſterkirche beigejeßt. (Calmets 
Histoire de Lorraine, Tom II., p. 281.) 
Das Klofter Gräfenthbal— le Val de la 
Corıtesse — war, nächſt dem durch jeine 
Mineralquellen bekannten Dörfchen Walſch— 
brunn bei Bitjch, der Lieblingsaufenthalt 





2 


* Dieſes Bild it noch heutigen Tages, wie von 
Pfeilen durchſtochen, in der Kapelle bei Bliesfaftel zu 
Ichen. 


des Könige Stanislaus Leszynski von 
Polen während feines Privatlebend in 
Zweibrüden — jenes „wohlthätigen Philo— 
jophen“, wie ihn feine Beitgenoffen nann⸗ 
ten. Es zog ihn wegen ſeiner ſchönen 
Lage an, und der damalige Abt wußte ſich 
ſein Zutrauen zu erwerben, denn er war 
ein Mann von religiöſem Sinn und ge— 
gebildetem Geiſte. Stanislaus machte dem 
Kloſter mehrere Schenkungen, und lange 
Zeit ſah man in der nun zerfallenen Kirche 
ſein Wappen, das die Mönche aus Dank— 
barkeit einſetzen ließen. Hier liegt auch 
ſeine älteſte Tochter, die in ihrem achtzehn— 
ten Jahre ſtarb — ein Weſen mit dem 
ſchönſten Körper und den ſeltenſten Geiſtes— 
gaben ausgeſtattet, über deren Gruft in 
der Kloſterkirche ihr Vater einen Altar er- 
richten lieg. Während der franzöfiichen 
Revolution wurde das Kloſter veräußert 
und die Kirche abgebrochen. Gin jpäterer 
Beſitzer ſuchte aber Die Unbill der Zeit 
dadurd wieder. qut u machen, Daß er eine 
Kapelle auf dem laß erbauen ließ, wo 
die Prinzejfin unter der Erde ruht. 
Aulenbad,. 





* Lateiniihe Schulwige. 


De. 


Romulus conditor Roms ‚erat: Romulus 
war ein Gonditor zu Rom. 

Tanta fuit ejus superbia: Seine Tante 
war eine gewille Superbia. 

Presente medico nil nocet: 
ichaden dem Arzte nichts. 

Est modus in rebus: Die Rebus find 
jegt in der Mode, 

Omnibus completis Cæsar cum dili- 
gentia Romam profectus est: Da alle 
Omnibus bejeßt waren, reiste Gäjar 
mit der Diligence nach Rom. 

Coapit amare: Sr nahm einen Bittern. 

Pastores fistula canunt: Die Paſtoren 
fingen durch die Fiftel. 

I, lictor inquit: J, ſagte der Lictor. 

Si usus -venerit: Wenn einem ein Bär 
begegnet. 

Musa silvestris: Gine Waldmaus. 


Praͤſente 


* Berichmähte Einladung. 


Borbeaur, Malvafier, Torten und Braten, 
Wahrlich, fie thäten dem Leibe nichts ſchaden, 


Aber die Seele, ih ſag' es frei, 
Die Seele könnt’ mir verhungern dabei, 


Vornehm ſitzen, bedeutend lehnen, 
Gefällig ſchneuzen und geiftvoll gähnen, 
Lachen und feufzen mit Symmetrie — 
Ich armer Schluder lern’ e8 nie, 


Daß fie mich huldvollft eingeladen, 
Dank ich unterthänigft ihren Gnaden; 
Bin ſchon vergeben zur Soirée 

Bei meiner Mutter, der guten ee. 


Die gute Fee ift Iuftentglommen, 


Weil der Frühling über Naht gelommen. 


Ein großes Feſt begeht fie heut, 
Geladen find alle ehrlichen Leut. 


Da geh’ ih jhon in der Abendröthe, 
Drüben vom Walde Aingt eine Flöte. 
O wie athmet der Bujen frei! 
Mutter Natur, ich bleibe dir treu. 


Deine taujend Blumen und Sängerfehlen 
Und die blauen Lüftlein erzählen, 

Liebe Mutter, wie gut du bift; 

Schade, dab du nicht adlich bit, 


Schade, bein Umgang ift verboten, 


Mutter, du kleid'ſt dih nah uralten Moden, 


Trägſt feine Crinoline, was? 
Immer das alte Geblümel und Gras, 


Braten und Fladen opfert' ich heute, 
Spötteln werben die vornehmen Leute, 
Mahrlih, Mutter, mich hungert bei dir, 
Aber du gibjt mir ein Lied dafür. 


Wenn fie feine Pajtete mehr eſſen, 


Wenn der Herr Graf und die Gräfin vergeijen, ' 


Wird das Lied noch erklingen hell. 
Tröfte dich, tröſte dich, armer Geſell! — 


—— 
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Miscellem 





* Speyer, 27. an. Das preußiſche Cultus— 
Minifterium hat den verdienitvollen Vorſtand bes 
Bach: Vereins in Berlin, Georg PVierling, 
einen gebornen Pfälzer aus Frankenthal, 
„in Rückſicht jeiner anerfennungswertben künſt— 
leriihen Leistungen“ zum Königliden Mu: 
‚ fitdirector ermannt, und zwar nad Aeußerung 
des einjtimmigen Votums des Senats der Alfa: 
demie der Künſte. Ueber die bisherige muſikaliſche 
Ihätigfeit diefes unferes berühmten Landsmannes 
gedenfen wir mit Nächſtem in der Palatina aus: 
führlicher zu berichten. 


Da ein gewiffer Mr, Jefferfon Davis jüngft 
ben Staat Miſſiſſippi in den Vereinigten Staa: 
ten zu Siriegsrüftungen für Annerationszwede 
ermabnte, gibt ein dortiges Blatt folgendes 
Inventar ber Waffenvorrätbe und fürdterlichen 
Volksarmee, die der Staat gegenwärtig bejigt: 
„4 Feuerſteinſchloß⸗Musketen, alle verroftet und 
wenigiiens 2 davon ohne Hinteritüd; 1 Kanone; 
7 Bajonette, verroftet und ohne Spiten ; einen 
Stoß Wehrgebänge und Sceiden, aber ohne 
Degenklingen; 50 Patrontaſchen. Wir haben 
jest 5 Oeneral-Majore, 10 Brigabe-Generale, 
60 Dberften, 60 DOberft:lieutenants und 60 
Majore, und wir werben bald 600 Haupt: 
leute, 1200 Lieutenants, 4800 Sergennten und 
4800 Gorporale haben, Wir. find jedoch fo 
glüdlih, mittbeilen zu können, dab wir feine 
Gemeinen haben, da die. Gejetgebung dieſen 
überflüffigen Theil der :Armee. abgeihafft hat !" 


Beobachtungen an Waldvbgeln haben zu ber 
Ueberzeugung geführt, daß die Nachtigall bei 
‚ ihrem Gejang immer einige leere Büſche uf. 
fh haben muß. Der Finte, wenn er jhlug;, 
jieht fcharf darauf, dab auf fünfzig Ehrilh, 
recht3 und lints von ihm fein anderer Finle 
| ihlägt. Grinnert dies nicht an Primadonnen 
| und Primadonnerer, die aud Feine Anderen 
| neben ſich dulden wollen ? 


— 








Verantwortlicher Rebarteur; Dr. Eduard Geib, — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer, 


Palatina. 


Belletriſtiſhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 








* Die Pflegetochter. 
Bon Soltoguf. 
Aus dem Ruffifchen überiegt- von Paul Fur. *) 





Ich war einige Jahre lang nicht in un— 
ſerer Provinz. Heiner aber. bereiste ich wie: 
der unſere rechtgläubigen Straßen und ich 
muß gefteben, nicht ohne innere® Bangen 
aab ich meine Rippen. dem Pflafter, den 
Dämmen, Hirgeln, abgedienten Brüden und 
anderem Zeitvertreib preis, welche höhniſch 
lächelnd ihres abgequälten Opfers harrten. 
Der Zufall brachte mich in Die Gouverne— 
mentſtadt X. Hier bemerfte ich, eben jo wie 
während der Reiſe, verichiedene Verbeſ— 
jerungen in 'unferem Provinzleben. Man 
fieht jest felterrer im Aeußern umd Innern 
der Häufer die frühere Unordnung. Be 
ſtaͤndiges Betrunfenjein hält man für ein 
Unglüd. Auf offenfundig beftechliche Be: 
amten zeigt man mit Fingern. Die Män- 
ner leſen ausländiiche Zeitungen, auf den 
Tiihen der Damen liegen brüfjeler Aus: 
gaben franzöfifcher und verjchiedene Bücher 
ruſſiſcher Schriftfteller und darımter — ich 
bitte um Vergebung — auch meine bejchei- 
denen Novellen. 

Wenn id; auf dem neuen Fußpflaſter 


*) Goltoquf- it einer ber erflen Novellenfchrift: 
‚zeller Rußlande. Der Meberfeger, Hr. Paul Fuchs, 
Ader uns dieſe Arbeit zur Veröffentlichung in der 
Palatina gütigft mittheilte, kam als Kind nach Ruß: 
land., beſuchte ſpäter die Univerfität eig, um feine 
philologifchen Studie zu beenden, wurbe dann Lehrer 
in einem. Handelshauſe des, füblichen Nußlauds und 
trat, als. die, Söhne, erzogen waren, felbit in das Ges 
ſchaͤft ein. Kürzlich war er zum Befuche in der alten 
deutſchen Heimath. Auch Puſchkin's Zigeuner hat er 
metriſch überſetzt, doch ift das Gedicht für diefe Blätter 
u große Tür HR, 17 al::7 Hl 1} 


Speyer, Dienstag 1. Februar 
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ipazierte und Die neuen. ‚eleganten Gebäude 
bewunderte, welche die Gouvernementſtadt 
ichmüden, blieb id) jedes Mal vor seinem 
groben fteinernen Haufe fteben , ‚welches in 
er allgemeinen Verwandlung vergeſſen jchien. 
Seine finftere Größe glich a veriteinerten 
Sage aus früherer Zeit. Man ſah, daß 
in Diefem Haufe, ‘welches im üppigen italie- 
niſchen Styl erbaut war, einft volles Leben 
herrſchte; einſt glaͤnzten Lichter aus ſeinen 
Fenſtern und —* hatte es ſein Haupt über 
die benachbarten Häuschen erhoben. Ich 
glaube an: des Leben und den Tod lebloſer 
Gegenftände und dieſes Haus jchien mir 
deßhalb ein tobter zu Kon und wirklich es 
war jeit langer Zeit gejtorben. Rothe Riten 
durchfurchten feine ſchwarzen Mauern, die 
grünlichen. Gläſer jeiner trüben Fenſter 
waren theilweiſe zerichlagen, theilweije mit 
bejchriebenem Papier verklebt. Der Balcon 
war völlig verschwunden und hatte nur 
vier Säulen mit befhädigter Stuffatur hin- 
terlaffen. Hie und da blidten unter den 
BZiegelfteinen fchwindfüchtige Pflanzen nrit 
gelben Blümchen hervor. Das Thor ftand 
weit offen und auf dem mit dichtem Graſe 
bewachjenen Hofe lagen einige leere Fäfler. 
Keine einzige menfchlihe Seele war in Diefer 
öden, abgelebten Wohnung ze jehen, | 

Ein Krämer in der Nachbarichaft, den 
ich wegen dieſes Haufes fragte, erflärte mir, 
daß fidy früher in Demjelben das Brannt— 
weincomptoir, befunden habe, welches jetzt 
in das. andere Ende der Stadt verlegt wor 
den jei. Diefe Erklärung genügte mir nicht; 
Der Gonvernement3abvofat, den ich: Fannte, 
tbeilte mir mit, daß über das Eigenthums— 
recht dieſes Haufes ein: Prozeß anhängi 
jei, da viele. Leute dasſelbe anſprächen, da 
er die fünfzehntaufend Bogen zählenden 
Aeten zur Durchſicht in ‚Bänden babe, und 
daß das Haus jetzt unter. abeliger Vor⸗ 


Kun 


— ſtehe. Mehr konnte mir der 
Advokat nicht ſagen, denn er verwaltet ſein 
Amt erſt ſeit kurzer Zeit und hatte, vieler 
andern Beſchaͤftigungen wegen, noch nicht 
angefangen, dieſen 64 zu ſtudieren. 
Endlich befriedigte ein geſprächiger alter 
Bewohner der Stadt meine Neugier. Kaum 
hatte -icy begonnen von dem ſonderbaren 
Haufe zu fprechen, jo belebten ſich feine 
Augen, er richtete fih auf, und ward 
jung in der Erinnerung jeiner Jugend. „In 
ieſem Haufe habe ich Die Shönften Aigen: 
blide meines Lebens verbracht,” fagte er. 
„Man empfing mich dort wie einen Ber: 
wandten. ber lebte man Iuftiger denn 
etzt. Was war damals für eine Sugenb! 
Ile Tage Bälle, Theater, Ueberrajchungen.“ 
— Ich hörte geduldig die lange Lebensbe— 
fchreibung des Ülten u Ende, Die nicht das 
geringfte von Anterefte enthielt. - Als ich 
hn aber nad den Belikern des Haufes 
proate, erzählte er mir einen jo wunderbaren 
orfall, Daß ich Leinen Augenblid an der 
Wahrheit des Greigniffes zweifelte. ch 
fchrieb die Erzählung des geei en Alten 
nieder und gebe fie dem Leſer Hort für 
Wort jo wieder, wie ich fie gehört habe. 
Vierzig Jahre werden e8 jein, da herrichte 
in Der Brovinaftoht eine ungewöhnliche Un: 
ruhe. Der Polizeimeifter ließ Alles repa- 
riren und tünchen, was reparirt und ge 
tündht werden konnte. Man erwartete aus 
Petersburg einen großen Herrn, den Gra- 
fen *** Das Sonderbarfte dabei war, 
daß der Graf fam, um in der Stabt zu 
bleiben und zu leben. Die Honoratioren der 
Stadt en unter fich letfe von ſolch ei- 
nem unerklärlichen Vorhaben, taufchten Muth: 
maßungen von Ungnade, plößlicher —— 
ſung aus, doch niemand wußte und nieman 
erfuhr Die Urſache der plößlichen Ueberſied— 
lung des Grafen. Kür deſſen Ankunft be 
reitete man ein großes und prächtiges Haus, 
im italieniſchen Geſchmack, mit einem Worte 
old ein Haus, wie es deren in Provinz— 
Ehen feine gab. Gin aus der Refldenz 
——— Architekt richtete Alles felbit ein. 
teinmeße, Zimmerleute, QTapezierer arbei- 
teten ohne Ermüden. Endlich war es fer 
tig — und der Graf fam. Fr war Jung: 
geſelle, noch nicht alt, aber fein finfteres 
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Aeußere, ſeine gelbe Geſichtsfarbe, ſprachen 


von einer geheimen Krankheit. In ſteifer 
Haltung, zitternd und mit ren 
Uniformen ftellten ſich ihm Die Beamten 


vor. Der Graf lächelte Bitter, bat fie, feine 
Geremonien zu machen und entferute fich in 
feine inneren Gemächer. Seit der Zeit fahen 
ihm nur wenige. floh die Gefellichaft, 
und befuchte nur, wenn bort feine Gäfte 
waren, das. Haus des Gouverneurd. Der 
Gouverneur machte, nad dem Gebrauch 
jener Zeit, ein offene® Haus und wenig 
befümmert um jeine — Familie, ver⸗ 
geudete er fröhlich ſein Vermögen. Wie ſoll 
man ſein Entzücken und das aunen der 
ganzen Stadt beſchreiben, als der Graf auf 
einmal um deſſen ältefte Tochter freite. Des 
Grafen großer Reihthum, fein hoher Rang, 
feine Verbindungen und fein Name ließen 
nicht einmal den Schein des Zauderns zu. 
Des Grafen Hochzeit war ein neues, uner- 
Flärliches Raͤthſel für die neugierigen Städter. 
Der Gefprädhe und Muthmaßungen war 
fein Ende. Man erwartete Euftbarfeiten, 
efte, Bälle, allein der Graf blieb feinem 
infiedlerleben ireu nnd die Hochzeit wurde 
in aller Stille gefeiert. Man hörte nım, 
daß das Haus der jungen: Eheleute ein 
wahrer Palaft geworder. Aus Beteräburg 
wurden Möbel, Gegenftände des Luxus ver: 
ichrieben, von denen die Ginbildung der 
Provinz feinen Begriff hatte. Vergebens 
flehten die Muthigften zu Dem Kammer- 
diener des Grafen Fedoroff, ihnen zu er 
lauben, die Wunderdinge aus der Refidenz 
zu bewundern; — es wurbe abgejchlagen. 
Reiche und — Leute haben ge 
beime Kränkungen und namenloje Kranf- 
beiten, welche. Eleinen Leuten völlig unbe 
reiflich find. Den Grafen quälte die Sehn- 
* nach dem Hofe. Gewohnt, unaufhör— 
lich mit anderen Großen zu ringen, ewi 
von Ehrgei und Neid bewegt, ewig na 
neuen Ehren und Auszeichnungen bürfteud, 
verichmachtete er unter der Laft feiner Un— 
abhimgigfeit. Tiefe Büdlinge bie feiner 
frübern Macht galten, waren ihm wie Be 
leidigungen, Die ihn an Die Iebige Ohnmacht 
erinnesten, zuwider. Se nie tiger die Leute 
rüßten, deſto höher ſchien ihm das ver- 
— Glück, deſto ſchwerer war es ihm, 
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den Verluſt des mächtigen Ranges zu er- 
tragen. Er hafte die Welt, nahm an nichts 
** Antheil und der Gram nagte ihm 
am Herzen. Er ſchwand dahin, verbrachte 
die Nächte ohne Schlaf, erſchrack end— 
lich felbft über. feine finftere Melancholie 
und Dachte einen Augenblid, die zerftörenden 
Gefühle durch neue Eindrüde des ehelichen 
Lebens zu verjheuchen. Damals heirathete 
er die Tochter des Gouverneurs, Die einzige 
ihm mögliche Braut in der Stadt, über: 
ichüttete fie mit Gefchenfen und fuchte be 
ierig in feiner Bruft nad irgenb einem 
x von Liebe. Doc alles war umjonft, 
In dert Worten feiner Frau Fangen ihm 
andere Worte; er ſah falt und finfter auf 
ihre jungen reizenden Züge; fein Blid, wenn 
er ihn auf fie heftete, blieb ohne Ausdruck, 
denn er dachte an die Refidenz. Und dieſer 
Blick erglühte; fein Herz jchlug laut, wenn 
er in den Beitungen von ber Erhebung ir- 
gend Jemandes lad, der fein Amtögenofje 
aewejen. Des Grafen Unglück vergrößerte 
ich noch durch die traurige Grgebenheit 
jeiner jungen, verwunderten Gattin. Zwei 
Jahre lang dauerte diefe Marter. Ginft 
las der Graf, daß fein ärgfter Feind ein 
Ordensband erhalten hatte, das er jelbft 
nie erlangen konnte. Dieb war ber lebte 
Schlag, der ihn traf. Gr legte ſich in's 
Bert und ftand nicht mehr auf. Nach eini- 
ger Zeit ftarb er und hinterließ in feinem 
teten Willen jein ganzes Vermögen feiner 
Wittwe. 
(Bortfegung folgt.) 


* Der hundertjährige Kalender. 





Bon dem hundertjährigen Kalender redet 
alle Welt und viel Taufenden gilt derjelbe 
als der Inbegriff aller metenrologilch-pro- 
phetiſchen, ja jelbit Iandwirthichaftlichen, 
medicinifchen und fonftigen Weisheit. Die 
meiften Leute wiſſen aber gar nicht einmal, 
was fie fih unter dem hundertjährigen 
Kalender vorzuftellen haben, unb meinen 
eben, alle hundert Jahre fei fich der Kalen- 
der gang gleich, und der für 1859 ſei z. B. 


nichts anderes ald eine Abfchrift jenes. von 
1759, und Das jeßige 3° r folle jenem 
anz gleihförmig werden in Beziehung auf 

— Temperatur und derglelchen. 
Der diesjährige Hausr und Landwirthſchafts⸗ 
Kalender des landwirthſchaftlichen Vereins 
in Bayern“ klagt darüber, daß noch ſo 
Viele an dem alten verkehrten Zeug yalken 
das allerdings ganz grund» und bodenlos 
iſt. Gr ruft Schande und Schmach über 
die Landwirthe, die ſich auf die Zu- und 
Abnahme des Mondes, auf die trügerifchen 
und lügnerifhen MWetterangaben in den 
Kalendern, oder gar auf den hundertjähri- 
en a Y * — (dert 
inrichtung um rung ihrer 
verlafien. Nichts i Dura zu balten! 
ruft er aus. Er y t bei diefer Gelegen⸗ 
heit eine Notiz über die Entſtehung bes 
Hundertjährigen”, der von einem Bam— 
Berger Prölaten Namens Mauritius 
Knauer herftammt. Derfelbe war geboren 
zu MWeifmain im Sabre 1613, ſtudirte 
unter Andern in Wien vorzuͤglich Philo— 
ſophie, Mathematif und Aftrologie, warb 
hierin Magifter, 1649 Abt zu Yangheim, 
regierte fein Kloſter trefflich, troß vielen 
Streitend mit dem Fürftbifchofe, und ſtarb 
1664. Aftrologie (Sterndeuterei) und Mebi- 
cin waren feine eg Au der 
Kloftermauer hatte er ein Obfervatorium, 
mit den beften phyfifalifchen und aftro- 
nomiſchen Inftrumenten jener Zeit verfehen. 
Die Idee eined hundertjährigen Kalenders 


Kir ihn unabläffig und er vermeinte 


endlich, feine auf einzelne Beobachtungen 
—— Vermuthung, ſeine Beſtimmung 
er Witterung nach dem Laufe der Plane 
ten — obgleich jehr zufällig — beftätigt zu 
ar Da warb das Probuct, der hun— 
ertjährige Kalender, 1654 vollendet und 
audy gleich in tauſend Abjchriften verbiel- 
fältigt, mweldye um enorm hohe Preife u 
fauft wurden. Ihm find hierin nun alle 
Himmelsförper nach) einander gleich, Planes 
ten fennt er nur 7 und rechnet zu dieſen 
auch Die Sonne und den. Mond. (Gegen⸗ 
wärtig fennt man beren nicht weniger als 
61, denn jeit dem Jahre 4800 find nich 


weniger ald 54 neue entdeckt worben.) Nah) 


dem Hundertjahrigen find bie Planeten 
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natürlich nur der Erde wegen ba und 
fampfen unter einander um Die 35* 
wechſelnde Herrſchaft über fie. Dieſe Herr: 
ſchaft üben ſie mit größerer oder minderer 
Strenge, indem fie ihrem Charakter, wenn 
nicht gar ihren Launen nah, Wind und 
Wetter machen. Alle fieben Jahre mühte 
nach dem Knauer'ſchen Machwerk die näm- 
fihe Witterung wiederfommen, meil derſelbe 
— wieder an die Herrſchaft kommt. 

as ſollte da nicht Alles darauf ankom— 
men, unter welchem Planeten oder unter 
welchem Zeichen des Thierkreifes ein Men: 
—— geboren wurde! Man beſtimmte 
anach ſeine Eigenſchaften, ja ſein ganzes 
Schickſal ganz zuverfichtlid), und ein Kinb- 
lein im Januar geboren, war eben Kalter 
Natur u. ſ.f. gie viele Verfehrtheiten auf 
dieſe erfte Verfehrtheit hin begangen wurden, 
wer könnte das berechnen? Was hat nicht 
das Aberlafmännlein Alles angerichtet, und 
der hartnädig feitgehaltene Wahn, man 
fönne nur unter dieſem oder jenem Zeichen 
des Thierfreifes jchröpfen, purgiren, vo— 
miren u. ſ. w. Sa, man müſſe e8 eigent- 
lich thun, um Bei heiler Haut Ei bleiben. 
Und der alte Unfinn ſpuckt eben immer 
noch, und der Hundertjährige wirb immer 
noch in großer Zahl gedrudt und verkauft. 
Es * eben nichts Zaͤheres als Wahn 
und Unverſtand, — wenn ihnen ein ge- 
heimnißvolles Mäntelchen umgehängt wird. 


Miscellen 





Aus Unterfranten berichtet die „Aſchaffj. 
to.” : Auch in unferer jagenreihen Gegend — 
fo wird und von mehreren Bewohnern von 
Heidingsfelb und Randsacker auf das - Befimm- 
teſte verfichert — ließ fih vor einigen Tagen 
Nachts „das wilde Heer* hören. Daſſelbe kam 
aus dem. Guttenberger Walde bahergebraujt, 
jegte bei Heibingsfeld über ben Main, und z0g 
über Randbsader unb Eibeljtabt dem Ochfenfurter 
Gaue zu. Daraus wollen nun bie Leute auf 


einen bevorftehenden Krieg ſchließen; im Jahre 
1796, vor dem Einfalle ber franzöfiihen Re— 
publilaner unter Jourban, und menige Tage 
vor der Schladit bei Würzburg, wo ber fiegreiche 
Erzherzog Carl am 3, Sept. 1797 die Fran 
zofen aus Franken vertrieb, will man: „das 
milde Heer” ebenjo gehört haben. Daſſelbe ſoll 
auch vor dem unglüdlihen ruffiichen Feldzuge 
von 1812 ber Fall geweien jein.: Mag man 
nun dieſem aufs Neue aufgetaucten, alten, urs 
deutſchen Mythus vom „wilden Heere” Glauben 
ſchenlen ober nicht, jo ift er uns ein ficherer 
Beweis, daf fi unſer Volk jegt auch um unfere 
politiihen Zeitverhältnifie gegen Außen: warm 
interejfirt und wicht mehr in dem langwährenden 
Indifferentismus verfumpft ift. 


Am 11. Mai, dem Geburtstage SHebels, 
wird auf defim Grabhügel in Shwegingen 
das Monument des allemanishen Dichters ein» 
geweiht werben, 


* Römwenzahn. *) 


Ahr goldnen Blumen, die ihr mir gleich Sonnen 
In Lenzestagen einſt das Herz erfreut, 

Und Luft und Leben rings im Thal zerftreut, 
Wie traurige Geftalt habt ihr gewonnen ! 


Ihr Häupter, einft von Jugendglanz umfponnen, 
Wie hat euch greife Wolle überjchneit ! 

Ein jharfes Lüfthen morgen oder heut, 

Und, ad, in flücht'gen Staub jeid ihr zerronnen !— 


Ah Erdenjohn, dem no die Stirn umjäumet 
Der Yugendlode jchwellend Frühlingslaub 





Und dem ein. Blüthenftrom durch's Herz noch 


Ihäumet : 


Auch deine Blüthe wird des Herbſtes Raub, 
Dein Lodengold wird Schnee, eh’ du's geträumet, 
Und dann — ein Lüftchen blos, unb bu biſt 
Staub! — 
8, Maurer, 


*) Gewöhnlich,jedoch mit Unrecht, „wilde Gichorie” 
genann:. 
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Echild und Schwert. 


Wann endlich ift es am der Zeit, 
D deutſches Vaterland, 

Daß dich in Kraft und Herrlichkeit 
Umſchlingt der Einttacht Band? 


Daß, Deſtreichs Aar und Preußens Nat 
Beginnen Einen Flug, 

Bor Einer ſieggewohnten Schaar, 
Bor Einem Voͤllerzug! 


D ganzes Deutſchland, Vaterland 
Bom Fels zum Meere Hin, 

Bom Rheine bis zum Donauftrand, 
Und wo die Alpen glühn — 


D Deutichland, herrlich iſt dein Loos, 
Gibt Eintracht dir ein Gott! 

Bereint bifi mächtig du und groß, 
Getrennt — der Welt zum Spott. 


Sei Deitreih denn bein ſtarker Schild, 
Und Preußen jei bein Schwert; 
Dräut dann ber Feind aud no fo wild: 
Eins jhügt des Andern Herb! 

| A. v. St. 








»Die Pflegetochter. 
Bon Soltoguf. 
Aus dem Ruſſiſchen überfegt von Paul Fuchs, 





(Bortfegung.) 

Die Gräfin hatte einen entgegengejeßten 
Charakter. Ihre Natur ns wenn man 
ſich jo ausbrüden kann, eine Provinznatur. 
Sie kannte feine verzehrenden Leidenjchaften, 
hatte feinen hochfliegenden Geift, ihr Herz 
neigte ſich zu einer ruhigen Härtlichkeit; fie 


ühlte, daß es ihr an etwas im Leben fehle, 


‚body was ed ſei, ſuchte fie niemals zu er 


gründen. Sid, dem Willen ihrer Eltern 
emäß,. einer traurigen Ehe opfernd, hatte 


Sie hätte ſich geihämt mit 


Freilich blieb fie nicht in der 
rovinz, jondern zog mit ihrem Vater, ber 
Petersburg zurüdberufen wurde. Das 
reihe Haus murbe von allen Seiten mit 
—* chlöſſern verſchloſſen und der * 
icht eines ſchweigſamen und treuen Wä 
terd übergeben. ; 

Viele Jahre verlebte die Gräfin in der 
ruffiichen Hauptſtadt und im Auslanbe, 
ohne jedoch viel von fich reden zu machen. 
Ste hatte ve Weiblichkeit, jene jonderbare 
währen eit bewahrt, die. fich in ihr 


P7 
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während ihres früheren Provinzlebeng ent⸗ 
widelt hatte. Sie ſah viel, fie hörte. viel, 
doch konnte fie fih an das modiſche Leben 
nicht gewöhnen. Oft, von zahlreichen An- 
betern umgeben, die ihre Schönheit. und 
bejonders ihr Reichthum anlodte, flogen 
ihre Gedanken in jenes unanjehnlicdye Städt- 
hen, wo Alles zu ihren einfachen Gewohn⸗ 
heiten paßte. Sie fehnte fidy nad) den Flei- 
nen Hänfern, wo bie Gejpielinnen ihrer 
Jugend lebten, nach der Kirche, wohin fie 
zur Frühmette ging, nach dem Garten, in 
welchem fie mit ihren Schweftern und Brü- 
dern jpielte, nad den Buden mit den ‚bes 
kannten Kaufleuten, den alten Frauen, bie 


Fi 


fie liebten, und den Bettlern, denen fie jo 
oft Almojen gereiht. Aus Irrthum war 
die Gräfin zur großen Dame geworden und 
fie trug ihren Reichthum wie ein - Hoch. 
Sie hatte feine Kinder, obgleich Mutterliebe 
am beften zu ihrer Srtfichliebenden Natur 
paßte. Dieß fühlte fie felbft, Darum- waren 
alle ihre Sorgen, all’ ihre Liebe ihrer 
— zugewendet. 
uf welche Art dieß geſchehen war, 
wußte die Graͤfin ſelbſt nicht recht. Noch 
zu Lebzeiten des Grafen lief in den reichen 
Gemaͤ des gräflichen Palaſtes ein kleines, 
lockiges Mädchen mit Langen ſchwarzen 
Haaren umber. Ihre kindlichen Spiele, ihr 
ſchallendes Gelächter, Iodten zuweilen jogar 
auf des Grafen finftered Geſicht etwas, 
was einem Laͤcheln ähnlich jahb. Die Gräfin 
nahm das Mädchen auf ihre Kniee, kämmte 
ihm die jeidenen Locken, liebkoste es, fpielte 
nit ihm und hörte —— ſein er 
Plaudern an. Die rubigzärtliche Einbil: 
dungsfraft der Gräfin hatte enblich eine 
Beihäftigung oder beſſer gejagt ein Spiel- 
werk ‚gefunden. Die fleine Natalie, Die 
Tochter des gräflichen Kammerdienerd Fe 
ea zerftreute fie nicht allein wie eine 
lebendige Puppe, ſondern beichäftigte auch 
ihr Herz. Natalie war gepußt, kletterte 
auf Selleln und: Divanen herum, . umfing 
‘mit ihren Händchen den Naden der Gräfin, 
forderte alles, was ihr in den Kopf kam 
und nichts wurde ihr abgejchlagen. Als 
ber Graf geftorben war, warb Natalie der 
Gräfin unentbehrlih. Sie jelbit gab ihr 
Unterricht, nahm fie zu ſich an den Tiſch, 
bei dem Nataliend Vater aufwartete, und 
feffelte: fich täglich mehr an das hübſche 
Kind. Dieß Gefühl wurzelte nody tiefer 
in der Gräfin, als Natalie eine Waiſe 
wurde. Ihre Mutter ftarb bei ihrer Ge— 
burt und Fedoroff folgte bald feinem Herrn. 
Endlich fam jedoch der Augenblid, wo 
die Gräfin über ihren Yeichtfinn erjchrad. 
Natalie wuchs auf, wie das Kind von Gdel- 
leuten, ein gutes, hübjches),; aber eigenfinni- 
ges, verwöhntes Kind, das an Neichthum 
ewöhnt war’ und Dienftleiftungen forberte. 
uf einmal gedachte die Gräfin ber 2 en 
einer jo thörichten Grziehung. ‚Die ee 
ſchaft, in. welcher fie lebte, wird nie ber 
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Waiſe verzeihen, daß fie die Tochter eines 
Leibeigenen jei und wird fie ewig mit ihren 
Beleidiguugen verfolgen. Die wollte 
Natalie in die Kammermädch zurüd: 
ichiden, aus welcher fie niemals hätte her: 
ausfommen follen, doch Fonnte fie ſich nicht 
dazu entichließen. hr Herz preßte ſich 
krampfhaft zufammen, und wie alle Frauen 
von Schwachen Charakter, ging fie aus einem 
Extrem in das andere über; — ſie erkannte 
Natalien entichieder als Pl ter an, 
nahm ihr eine franzöftiche Gouvernante, 
ließ fie in Muſik, Zeichnen und in ben 
Modetänzen unterrichten. -ı. Es vergingen 
einige jahre, aus Natalie wurde ein junges 
Mädchen, das man nicht gerade, eine Schön: 
heit nennen Fonnte, aber das war, was 
die Provinzfräulein intereffant nennen. Ihre 
großen jchwarzen Augen leuchteten von jorg- 
lojem geohliun; ein ſchlanker Wuchs, ein 
helles Lächeln, eine angenehme, melodijche 
Stimme gaben ihrem ganzen: Wejen etwas 
Harmoniſches. Man kann nicht jagen, daß 
te ſich durch einen beſonders Er Ver⸗ 
durch einen feſten Charakter und 
große Kenntniſſe auszeichnete. Sie lernte 
weder ſchlecht noch gut, ſang gerne, ritt 
ſpazieren, hielt viel auf —* leider und 
vergötterte ihr Mütterchen. Zu dieſer a 
entſchloß ſich Die Gräfin, ihren: längft geheg- 
zu bringen. Sie 


and, 


ten Plan in Ausführun 
wußte zu wohl, was Natalien in der Pe 
teröburger Welt erwarte, und um fie deß— 
halb von unvermetblichen Kränfungen zu 
bewahren, befahl fie, ihr Haus in der Gou— 
vernementftabt in Stand zu Iepen, wo fie 
ihre Jugend verbracht hatte und in deren 
Nähe ſich ihre Güter befanden. 

Zehn Jahre. Jaug erwartete Die Gou— 
vernementftadt alljaͤhrlich die Rückkehr der 
Graͤfin, und allgemein war die — 
als man ihre nahe uud gewiſſe An ft 
jo wie die ihrer jungen und muntern Pfleges 
tochter erfuhr. Die ganze Stadt ſchwamm 
in Gntzjüden, zwei, drei ärgerlicdye alte 
Framen ausgenommen, die behaupteten, fie 
würden ihren Töchtern. nicht. erlauben, . mit 
einer Bediententochter Geſellſchaft zu pflegen. 
Als aber. die Gräfin zu ihnen in einem ele- 

anten Wagen fam und erklärte, ſo wolle 
atalien zu Gefallen: ein. offened Haus 
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machen, Abendgefellichaften und Bälle geben, 
wurden die alten Damen ganz gerührt und 
füßten und herzten Natalie Pawlowna. 
Das prächtige Haus, das biöher der Neu- 
ier der Städter undurchdringlich war, 
—* t von Lichtern und ertönte von 
eben und Frohſinn. Die Seele des Hau⸗ 
ſes war Natalie. Bon den Büchern und 
Lectionen — dachte fie nur an Ver⸗ 
gnügungen, undete fi mit allen Pro- 
vinzfräulein und machte Bekanntſchaft mit 
allen Stußern der Stab. Sie war kein 
Kind mehr, that alle was ihr im den Kopf 
fam, und die Gräfin, freudig ihrem — 
Willen entſagend, widerſprach niemals ihren 


dortſebung folgt.) 
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al. oa 
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Ein Beiuch W. Atkinſon's bei. 
einer Kirgiſen Sorde. 


Der Engländer W. Atkinſon, ein Maler,’ 
Kat bekanntlich einen großen Xheil bes 
aftatifchen Rußlanbs, meiſt unwirthbare 





Sms e, durchwandert. Er trat feine 
| Pie von Mosfau aus an, und durchzog 
Sibirien, die Mongolei und di sen 


e fir 
Steppen bis an die Grenzen des chinefiſchen 
Reiches. Seine Reiſe-Eindrücke find im 
einent zu London unter dem Titel „Oft- 
und Meftfibirien“ erfchienenen Werke nieder: 
elegt, aus welchen mir die —— 
Seine mittheilen. Hr. Atfinfon je angt 
bald in das Land der Gobi, in weite von 
Gebirgsketten ıumgebene‘ Stepper. Der 
Wunſch, von Europäern nie Betretene 
Gegenden kennen zu lernen, hat ihn veran- 
faßt, den Gefahren diefer Wanderung zu 
froßen. Er iſt genöthigt, beftändig anf feiner 
gut zur fein nnd ſein Gewehr in der Hand zu 
alten, nicht um fich gegen die wilden Thiere, 
fondern gegen die NRäuberbanden zu ver: 
theidigen, welche’ bie Reifenden ausplündern 
md erwürgen, ober fie im die Sclaverei 
mit fortjchleppen. - Zum Glück hatte’ er als 
Geleite drei tapfere Koſaken, fieben wach- 


fame Kalmüken und einen reichen Vorrath 





*) Ausland. 


an —— Pulver. Sein: —— in 
dieſe Gegenden hatte den Zweck, die Berge 
von Tangnu, Die: er. vom: Bikluka herab 
geſehen, und einen großen See, in, Den ſich 
mehrere Flüͤſſe ergießen, zu beſuchen. 
Einige der 
| Tangnu erheben 
11,000 Fuß. Der Weg, 
führt, wird von verſchiedenen Flüſſen durch— 
Irhnitten, die in den UÜbra fliehen. Nach 
einem zwölftägigen Marſch an einem dieſer 
luͤſſe hinauf kam die Karawane auf ein, 
ochplatenu, von wo Das Auge eine Rund⸗ 
icht von erhabener Großartigkeit genoß: 
anf, der einen-Seite tiefe Moore, auf. der, 
andern Granitwände, Schneegipfel, große 
Blöde weißen Marmors und, an den Ge 
birgsabhängen, ein dichter Grasraſen, durch⸗ 
det ‚mit einer Menge von. Blumen aller 
(rten. Hier gab es feine Räuber, wohl 
aber mehrere Antilopenbeerben, welche bei 
der Annäherung der Neifenden leichten: 
Fußes nach einer Höhe flohen, indeß Doch, 
nicht jo jchnell, daß nicht. einige dieſer 
Thiere von den mörberijchen Kugeln ber 
Reifenden getroffen worden wären. 

Noch einige Tagemärjche, und wir be 
finden uns in den weitgeftredten Ebenen 
der Mongolei, auf dem Re e, welchen der 
Ichredliche · Laͤnderverheerer Dicingid-Chan 
eingejchlagen hatte. - Wie ergreifend mußte 
das Schaufpiel Diefer Legionen von Bars 
baren ſein, welche mitten durch Dieje öden 
Steppen daherzogen!: , Man fieht jet nichts 
mehr von ihnen, nur. Banden, von Wölfen ı 


trifft man bier noch an. 

Kaum hatten. die ‚Reifenden ihren Fuß 
ins, Land gelebt, um ihr Lager aufzufchlagen; 
jo janmelten ſich dieſe wilden Beſtien 
Ichanrenweite. um fie. - Der -Karawanenz 
führer läßt nun ein Reiſigfeuer anzünden ; 
die Wölfe machen in eimi Entfernung 
vom dieſem Feuerherd Halt, allein. man 
fieht ihre Augen feuerfprüßen, wie, die 
Funken einer Kohlenpfanne. Auf ein ge 
gebenes Zeichen gibt man eine ‚allgememe 
Salve auf fie, und die Opfer wälzen ſich 
unter .: Sjammergeheul auf dem Boden, 
Sämmtliche Gewehre werben jofort wieder 
geladen. Die. Wölfe halten ſich immer 
noch in ‚einiger Entfernung, bald aber flür- 
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en fte mitten unter die Pferde hinein, und 
fafen und Kalmüken eilen raſch zur Ver: 
theidigung ihrer Vierfüßer herbei. Eine 
neue Salve erzeugt neues Geheul. Un— 
glüdticerweife find die Reifiguorräthe bei⸗ 
nahe erjhöpft, und doch ift Angefichts diejes 
Bigen Truppe das euer eines - der 
Einfehüchterungsmittel. Vier Kal 
müfen fTriechen auf dem Boben an dad 
Ufer eines Sees und holen einige Armvoll 
Baumzweige. Das Feuer wird wieder an- 
gezündet ; die Zahl der Wölfe ift aber 
mittlerweile gewachfen ; fie zeigen fich fühner, 
gehen nochmald auf die Pferde los, und 
einige derſelben scheuen jogar. die Annä— 
berung an das Feuer nicht. Die Gewehre 
werben von neuem auf fie abgefeuert, dieß- 
mal aber ergreifen diejenigen, welde den 
Kugeln entgingen, die Flut, um nicht 
wieder zu fommen. Bei Anbruch des an 
fanden die Neifenden acht dieſer Thiere 
todt auf dem Plabe, und die Blutfpuren 
mehrerer andern. 
(Bortfegung folgt.) 


* An Billiam Shakespeare, 





Wie Pelion nebankenvoll 

Das blaue Haupt, dem ftumpfen Blick verloren, 
Zum Zwiegeſpräch mit Göttern auserkoren, 

In Wolken birgt, wo nie ein Laut erſcholl; 


Sp, Mann, bemeibet von Apoll, 

So ftandfi bu einft, ein Seher unter Thoren, 
Und ſagnſt begeiftert vor den tauben Ohren 
Das hohe Lied, das dir den Buſen ſchwoll. 


Ya, du wart einfam, Doch voll Heiterkeit 
Blieb ftet3 dein Blick, anbetend, dienftgeweibt, 
Der ew'gen Geifterfonne zugewendet. 


Den Genius erholte nun die Zeit, 
Dein Brabftein ift die Welt, in Luft und Leid 
Ihr Herz an dich, Gemaltiger, verpfänbet, 
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Miscellen. 


Auf die neulich von uns gebrachte Notiz, 
daß in der oberen Klaſſe einer Töchterſchule der 
Lehrer ſeinen Schülerinnen die Frage zu beant: 
worten gegeben habe: „Würde Egmont, wenn 
er leben geblieben wäre, Klärchen gebeirnthet 
haben?" ift uns das Glüd zu Theil geworben, 
die Stylbücher diefer jungen Damen zur Anficht 
zu erhalten und darin die Antworten auf bie 


‚Frage zu lefen Wir theilen daraus drei mit: 


Anna T. jchreibt: „Nimmermehr kann man 
glauben, daß ein zwar wohl conjervirter, aber 
bereitö in gejegten Jahren. ftehender und dabei 
ebler Mann, wie Graf Egmont, im Stande ge: 
wejen jein würde, jein liebes Klärchen figen zu 
laſſen. Erliebte jte ja mit einer nicht blos ihn, 


ſondern auch jept nod das Publikum hinreißen⸗ 


den! Gluth. Groß zwar waren bie Schwierig⸗ 
keiten, die ſich ſeiner Verheirathung mit einem 
ſchlichten Bürgersmädchen entgegenſtellten; aber 
er, der Vollsfreundliche, würde fie ſicher über: 
mwunden haben oder darüber zu Grunde gegangen 
fein. Darum Schmah und Schande dieſem 
böfen Alba, der ihn Binberte, ſein Klärchen 
beimzuführen und an ihrer. Seite alle Freuden 
eine? Gatten und Familienvaters zu genießen |“ 
Dagegen bemerkt Thusuelde von 2: „Egmont, 
diefer Don Juan mit der Grafentrone, der mie 
ein Schmetterling von Blume zu Blume flatterte, 
würde nad) meiner innerften Ueberzeugung Alär 
hen nicht heimgeführt haben, und hatte es auch 
nicht nöthig, da er ja feine Vaterpflichten zu erfüllen 
hatte. Was mic) betrifft, fo bin ich volllommen der 
Anfiht, daß die Ehe das Grab der Liebe ſei. Nein, 
nimmermehr würde. Egmont eine gewöhnliche 
Bürgerstodhter zu feiner Gattin erhoben und da—⸗ 
durch feinem Stammbaum einen unverlöjhlichen 
Fleden angeheftet haben.“ Minna H. endlich 
bemerkt ganz vernünftig: „Man muß zwiſchen 
dem fingirten Goethe’ihen Egmont und bem 
hiſtoriſchen unterſcheiden. Letzterer war ja ner: 
heirathet, ein jolider Ehemann. und. Vater von 
elf Kindern. Das jheint unferm verehrten Herrn 
Lehrer nicht belanut geweſen zu ſein.“ 


— 
— — — 
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* Die Pflegetochter. 


Von Soltoguk. 
Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Paul Fuche. 





(Fortſetzung.) 

Man muß die Langeweile kennen, die 
ewöhnlich in unſeren Provinzſtädten herrſcht, 
ie kleinlichen Verhältniſſe ihres armen 

Lebens, um den allgemeinen Eindruck eines 
offenen Hauſes und beſtändiger Bergnügungen 
zu begreifen, welche pLößfich das ganze Gou- 
vernement in Erftaunen ſetzten. Man fam 
aus entfernten Kreifen und die Gouverne- 
mentftadt lebte jo Iuftig, wie e8 ihr noch 
nie geſchehen war und wahrjcheinlich nie 
gejchehen wird. 

Außer den großen Bällen des Sonntags 
war jeder Tag irgend einem Vergnügen ge 
widmet. Alle jungen Rittergutöbefißer, alle 
Dffiziere auf Urlaub, fanden jeden Abend 
bei der Gräfin eine prächtige und herzliche 
Aufnahme. E83 verfteht ſich von felbit, daß 
einige Herzen entbrannten, Daß einige Blicke 
vol Ausdrud wurden, doch Natalie lachte 
- über alle diefe Zeichen einer beginnenden 
Leidenschaft, fie lief, jte flog umher, ritt mit 
ihren Anbetern aus und hatte feine anderen 
Gedanken, ald neue Vergnügungen. 

So bradte fie mit Hilfe ihrer Gouver— 
nante zum Namenstage der Gräfin ein 

austheater zu Stande. Man jpielte ein 

tüd der Frau von Genlid. Natalie jpielte 
die Hauptrolle mit jo vieler Natur, jo vie: 
lem Gefühle, daß alle Zufchauer, felbit Die, 
welche die franzöfiihe Sprache nicht ver: 
ftanden, außer fi waren. Die Gräfin war 
erührt. Gin alter Nittergutsbefiger, der 
Ah durch Muſik zu Grunde gerichtet hatte, 
erklärte, e8 fei jchade, daß ihre Geburt fie 
nicht zu einer Schaufpielerin beftimmt habe; 


doch indem er dieſe Meinung ausbrüdte, 
wurde er auf einmal verlegen, denn er fühlte, 
daß er eine Dummheit gejagt habe. 

Der erfte Verſuch Nataliens in der dra— 
matifchen Kunft war von fo glängendem 
Grfolge gefrönt, daß man fid das Wort 
gab, ihn zu wiederholen. Den ganzen Win: 
ter über gab man bei der Gräfin franzö- 
ſiſche und ruſſiſche Stüde, Luſtſpiele, Vau— 
devilles und ſogar Dramen. Die ganze 
Geſellſchaft der Gouvernementſtadt erſchien 
nach der Reihe auf den Brettern dieſes 
Theaters. 

Man muß aber nicht denken, daß die 
fortwährenden Vergnügungen die Stadt 
völlig umgewandelt hätten. Die Klatſche— 
reien gingen ihren geſetzlichen Gang. Ei— 
nige Damen, und gerade die, welche Nata— 
lien in's Geſicht am meiſten ſchmeichelten, 
ſie Engel, Schöne, Unvergleichliche u. ſ. w. 
nannten, zerriſſen fie hinter dem Ruͤcken 
ohne Erbarmen mit aller Wuth des Neides. 
Ste fanden, daß fie fich vergäße, Fofettire, 
affectire. Die Männer brummten ärgerlich, 
die Gräfin richte Die ganze Stadt Durch ihre 
Prachtliebe zu Grunde; ihre Frauen feien 
jeßt verrüdt auf Tüll und Nefjeltuh, daß 
alles dieß über ihr Vermögen gebe, daß, 
wenn die Regierung nicht bald Diejer Ver: 
ſchwendung Einhalt thue, fie in eine andere 
Stadt überfiedeln müßten. Die jungen 
— Nataliens ſchoſſen auf ſie oft 

ittere Anſpielungen ab, doch Natalie ver— 
ſtand ſie nicht. Sie wußte, daß ſie nicht 
die Tochter der Gräfin ſei, doch dachte fie 
nie daran, weil die Gräfin felbit es ver- 
geſſen zu haben ſchien. Uebrigens ftreuten 
ihre Freunde das Gerücht aus, fie ſei ganz 
und gar nicht die Tochter eines Kammer: 
dienerd, ſondern Die uneheliche Tochter des 
Grafen, wodurd ſich auch das Geheimniß 
ihrer Erziehung erklärte. Dieſe Entdeckung 
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wurde ihr als große Ehre, als großes Glüd 
angerechnet und lodte jofort eine ganze 
Heerde von Freiern zu ihr. Die Gräfin 
jagte oft, fie wiirde — Pflegetochter einen 
Theil ihres Reichthums hinterlaſſen — und 
man kann ſich ſchwer vorſtellen, wie viele 
plötzliche Leidenſchaften dieſe einfachen Worte 
auf einmal entzündeten. Während zwei 
Jahren hörte man faſt allwöchentlich im 
Cabinet der Gräfin Anträge von Herz und 
Hand, Flehen um das Glück des Lebens. 
Natalie lachte. Noch nicht die Liebe be— 
reifend, fuͤrchtete ſie die Ehe. Wozu, ſagte 
ein fröhliches, ſorgenloſes Leben mit der 
ngewißheit vertauſchen? Wie ſollte ſie ſich 
entſchließen, ihre Mutter zu verlaſſen? Bei 
dieſen Worten begann das Küſſen, wurden 
wei, drei Thränen vergoſſen und neue 
ergnügungen verwiſchten den traurigen 
Eindruck. Die Freier entfernten ſich mit 
langen Naſen und leeren Taſchen. Natalie 
erhielt den Namen eines herzloſen, ſeelen— 
loſen Weſens, einer Intriguantin, welche 
ihre Wohlthäterin zu geheimen Zwecken und 
aus niedriger Habſucht betröge. 
Ginft war die Gräfin ungewöhnlich 


aurig. 
„Höre, Natalie,” jagte fie, „es ift Zeit, an 
deine Zukunft zu denfen. So lange id 
lebe, weiß ich, wirft Du es gut haben, wenn 
ich aber fterbe, was wird dann aus dir?“ 

„sch werde Sie nicht überleben,” — ant- 
wortete Natalie mit Schaudern. 

„Unfinn, meine Liebe,” fagte die Gräfin 
und füßte ihre Stirn. „Du bift jung und 

efund, Gott fei Dank... Du haft noch 
ange Zeit auf Erden zu leben. Höre aber, 
was ich denke: iſt es nicht Zeit gejebter 
zu werden? Nicht ewig kann man jung 
bleiben, endlih muß man fi) doch ver- 
heirathen.“ 

„Wozu?“ — fragte Natalie. 

„Um mich zu beruhigen. Es gibt der 
guten Leute viele auf der Welt: laß mich 
deines Glückes freuen.“ 

„Wenn Sie es ſo haben wollen,“ ſprach 
Natalie, „ſo wählen Sie ſelbſt. Ich werde 
a Ihrem Willen gehorchen.” 

„So laß uns zufammen wählen. Die, 
welche dic) gefreit haben, find deiner un- 
würdig, das ift wahr, aber nicht alle find 


tr 


ihnen ähnlich. Sch habe geftern von einem 
vortrefflihen jungen Manne gehört, der 
bald bier fein wird. Er tft nicht reich — 
doch dieß ift Fein Unglüd. Ach werde Dir 
an deinem Hochzeitätage das dir beftimmte 
Geld einhändigen. . . .“ 

„Ich ia nichts,” war Nataliens Ant- 
wort, „ich werde Niemanden heirathen, der 
mich ton Ahnen trennen wollte.” 

Die Gräfin lächelte. Mit hellen Farben 
beichrieb fie ihr Fünftiges Leben. Natalie 
und ihr Mann würden in ihrem Haufe 
bleiben, da8 man aber dann umbauen müffe. 
Das obere Stockwerk beftimmte fie für Die 
Kinder. Die Gräfin liebte Kinder, fie ſelbſt 
wollte fie pflegen. Wenn fie groß geworden, 
würden fie in ihrem Alter fie pflegen und 
fanft würde fie in ihren Armen verjcheiden. 
Dieß alles war wunderſchön erdacht und 
leicht in Ausführung zu bringen, 

Dod ein Umftand zerftörte die Luft— 
ichlöffer. Am folgenden Tag war die Grä- 
fin nicht mehr; ein Nervenjchlag hatte ihrem 
ftillen Leben ein plößliches Ende gemacht. 

Natalie galoppirte fröhlich auf ihrem 
Lieblingspferde in der Umgegend der Gou- 
vernementftabt während biete entjeßlichen 
Greigniffes. Dem Haufe fich nähernd, be- 
merkte fie dort eine ungewöhnliche Bewe— 
gung. Bleich liefen Die Yeute auf der Treppe 
Bin und her. An der Thür fprachen Aerzte 
und zudten Die Achſeln. Am Innern des 
Haufes hörte man Frauengeheul. Mit Ent- 
jeßen fprang Natalie vom Pferde und ftürzte 
in’8 Zimmer ihrer Wobhltbäterin. Ach! auf 
dem Bette lag nur eine lebloſe Leiche. Na— 
talie ftürzte bewußtlos zu Boden. 

(Fortiegung folgt.) 


Ein Beſuch W. Atkinfon’s bei 
einer Kirgifen-Horde. 


(Rortfegung.) 

Dod nicht allein die Wölfe find es, 
welche Die Neifenden in dieſen weiten, un: 
fruchtbaren und troftlofen Ebenen in Lebens- 
gefahr bringen. Es gibt bier überdieß 
—— gefräßiger Schweine und eine 
Menge Schlangen. „Wir haben,“ ſagt Hr. 
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Atkinſon, „einen ganzen Haufen derjelben 
auf einem Felſenplateau gejehen. In der 
Sonne liegend, richteten fie bei unjerer An— 
näberung den Kopf in die Höhe und pfiffen. 
Leder, der bier eine Nacht hindurch jchlafen 
wollte, lief große Gefahr, am nächiten 
Morgen nicht wieder aufftehen zu können. 
Ich habe vier Arten dieſer Reptilien be- 
obachtet. Die einen find ganz jchwarz und 
ſehr behend; andere find —— und 
zwei bis drei Sub lang. Letztere find Die 
ahlreichern, und manchmal trat ich auf eins 
Ae ohne es wahrzunehmen. Glück 
licherweiſe war ich gegen ihre Biſſe durch 
meine großen Stiefel geſchützt. Andere 
dieſer Thiere ſind aſchenfarbig und roth 
geſtreift. Mit einem Flintenſchuß toͤdtete 
ich eine dieſer Schlangen, vor welcher die 
Kalmüken die Flucht ergriffen hatten; ſie 
war nicht weniger als drei Fuß lang, und 
ihr Gift ſoll eines der gefährlichſten ſein.“ 

Aus dieſen mit ſo vielen grauenhaften 
Thieren bevölkerten Steppen begab ſich der 
muthige Reiſende in die chineſiſche Tatarei, 
und hier endlich hatte er, nach langen mit— 
ten im dürren Sand der Wüſte verbrachten 

Tagen, die Freude, wieder eine menschliche 
— ‚ einen Kirgiſen-Aul, zu ſehen, 
von dem er eine jehr anziehende Schilderung 
entwirft. 

„Wir bemerkten ihn,” erzählt er, „von 
einem etwa zwei oder drei Stunden von 
demjelben entfernt liegenden Fleinen Berg 
herab. Nach kurzer Berathung entjchließen 
wir und, den Zen dorthin einzufchlagen. 
Bald gelangen wir in die Mitte einer zahl- 
reichen Pferde und Kameelheerde; Die Hir- 
ten nähern fi uns und fragen, woher wir 
fommen und wohin wir gehen. Wir erfahren 
von ihnen ſodann, daß diefer Aul, der jehr 
anſehnlich if, dem Sultan Basparihan ge 
höre, der ſich in dieſem Augenblick bei 
jeinem Stamm befinde. Alle Kirgiſen, wel- 
chen wir begegnen, haben ein Schlachtbeil, 
das am Sattel des Pferdes hängt. Der 
eine von ihnen, der unjere Waffen mit be- 
wundernder Miene betrachtete, machte fich 
lachend davon, um feinem Herrn unfere 
Ankunft zu melden. Die Aurten dieſes 
Häuptlings find in einem frifchen Thal, wo 
Heerden Schafe und Ziegen weiden, zwijchen 


einem etwa zwei Stunden langen See und 
einem Fluß aufgeftellt. Ginige Männer 
fommen zu Pferde uns entgegen. Der eine 
von ihnen legt mir die Hand auf die Bruft 
und fagt: „Aman.” ch antworte ihm mit 
demjelben Gruß. Bei unferer Annäherung 
icheint der ganze Aul in Bewegung zu fein. 
Die Kirgifen galoppiren nad) verfchiedenen 
Seiten bin; andere ſammeln Zweige von 
Gebüſchen ein, und wieder andere ftellen 
fi neben und auf, um und zu geleiten. 
Sie führen ung zu einer großen Jurte, der 
gegenüber fich ein Pfoften erhebt, an welchem 
ein langer Pferdsſchweif flattert. Ein hoch: 
gewachjener Mann begibt fi an den Ein- 
gang dieſer Mohnung, nimmt die Zügel 
meined Pferdes, Teich mir behilflich zum 
Abfteigen die Hand und führt mich in die 
Jurte ein. Es ift der in feine fchönften 
Sewänder gefleidete Sultan jelbft: er trägt 
eine Sammetwefte und darüber eine Zobel- 
jade; auf dem Kopfe hat er eine fpißige 
mit einer Uhufeder verzierte Mübe, und 
zeigt Dadurch an, daß er ein Abkömmling 
ehingis-Ghans ift; um die Hüften fchlingt 
ſich nach Art eines Gürteld ein carmefin- 
rother an den Seiten zufammengefnüpfter 
Shawl. Auf dem Boden ift ein Bochara- 
Teppich ausgebreitet. Gr nimmt mir gegen- 
über darauf Plak. Ich fordere ihn auf, 
ſich neben mich zu feßen, worüber er jehr 
erfreut Scheint. Nach einigen Minuten 
treten zwei Knaben ein, welche Thee und 
Dbit bringen. Es find zwei Söhne. Gie 
haben, wie er, eine fpißige Baer 
und ſeidengeſtickte Welten. Die Sultanin 
ift bei einer andern Sultanin, welche etwa 
zwanzig Stunden entfernt wohnt, auf Be 
uch. Die Jurte ift Durch ſeidene Vorhänge 
in zwei Gemächer getheilt, deren eines als 
Schlafzimmer dient. In demjenigen, iy 
welchem wir uns befinden, find ein unge 
mein großer Adler und ein Kalfe an ihre 
Stange angefettet; vor mir find drei in 
einer Art Feiner Hütte untergebrachte Ziegen 
und ein Lamm; binter mir fteht ein Haufe 
von Kiften und Bocara-Teppichen; ein 
großer Kumis hängt über meinem Kopfe; 
an der Thüre beobachten etwa zehn Sir 
gien und eine Gruppe Kömanaugiger 

eiber alle meine Bewegungen. Der Sul 
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tan läßt fich in eine Unterhaltung mit einem 
meiner Rofafen ein, und ich kann Teicht 
wahrnehmen, daß er von mir fpricht. Mein 
Jagdrock, meine langen Stiefel, bejonders 
aber mein Gürtel und meine Piftolen er: 
‚regen feine Neugierde. Gr bittet, Diefe 
Waffen unterfuchen zu dürfen, nimmt fie 
in die Hände, dreht fie nach allen Rich- 
tungen herum, gibt dann den Munfch zu 
erfennen, Daß i& mich ihrer in feiner Ge 
enwart bediene, und macht mir den Vor— 
** auf eine junge Ziege du Schießen, 
wahrjcheinlich weil er vermuthet, Diefe Eleinen 
Dinger könnten nicht einmal ein jchwaches 
Thier verwunden. Allein ich reife ein 
Blatt aus meinem Album, mache in der 
Mitte ein Zeichen darauf, und Durchichieße 
ed auf fünfzehn Schritte Abftand in Dem 
Kreife, den ich darauf gezogen hatte. Diefe 
erfte Probe genügt nicht. Der Sultan läßt 
fich ein hölzernes chinefifches Gefäß bringen 
und ftellt es felbft auf einen Pfahl, In 
derjelben Entfernung dringt meine Kugel 
mitten Durch das Gefäß. Diesmal betrach— 
ten Die Slirgifen mich mit mehr Achtung, 
und ich war mit meiner Probe zufrieden, 
denn ich wußte, daß Diefer Stamm, in deſſen 
Mitte ich mich gewagt, eine im Lande ſehr 
gefürchtete Rotte Plünderer war. 


(Schluß folgt.) 


* Speyer, 28 Jan. Por etwa vierzehn 
Jahren kam bier ein Mädchen zur Melt, Na: 
men? Carolina Miftrorigo, das Kind herum: 
teifender Geiltänzer, die bdaflelbe unter dem 
Veriprehen jpäterer AZurüdnahme und -Ent: 
ſchädigung einem hiefigen Bürger, dem Schneider: 
meifter Müller, in Pflege gaben. Wer aber 
feit der Zeit nichts von fi ſehen noch hören 
ließ, waren die gewiſſenloſen Eltern. Als dem 
jelbit armen Pflegevater jedoch die überflommene 
Laſt zu drüdenb wurde, nahdem er lange ver: 
geblich der Eltern geharrt, wandte er fih an 
bie k. Behörden um Hilfe und es wurde ihm auch 
eine jährliche Unterftüsung zu Theil, die bis zur 
Gonfirmation des Kindes dauerte, Zugleich 


— 


wurden aber auch Nachforſchungen bezüglich der 
Heimath des Kindes angeftellt und als ſolche 
endlih die Stabt Perona ermittelt, in Folge 
defien die FE. E. öfterreichiiche Regierung Die 
Uebernahme des Kindes zuſagte. Daſſelbe follte 
zu Neujahr letzthin in Begleitung feines Pflege: 
vater nah Findau reifen, um durch das dortige 
Landgericht dem GrenzpolizeisCommiffariat Bre— 
genz zugeführt zu werden, Allein ſchon auf ber 
Reife und mehr noch, als in Lindau felbit die 
Stunde der Trennung ſchlug, äußerte fih ber 
Schmerz des armen Kindes, von Allem, was ihm 
lieb geworben, auf immer losgeriffen und in 
eine ferne, fremde Welt geitoßen zu werben, fo 
gewaltig, daß Niemand wagte, das in fieberijcher 
Aufregung, Ichluchzend und feines Wortes mäch— 
tig fih an den Pflegevater anflammernde Kind 
von dieſem zu nehmen. Der berbeigerufene 
Gerichtsarzt erflärte, dak weitere Aufregungen 
das Leben befielben in Gefahr bringen würden. 
Da entſchloß fih Müller kurz, — nicht gedenkend 
der eigenen Nahrungsiorgen, fonbern einfach der 
Cingebung feines guten Herzens folgend — bie 
Kleine wieder mit ſich zu nehmen auf eigene 
Koften und Gefahr, und an ihr auch fernerhin 
Vaterftelle zu vertreten. So fam die Kleine 
nah Speyer zurüd, und fühlt fi wohl und 
glüdlid in dem Haufe, das ihr das Vaterhaus 
erfebt. Doch die Zeugen jenes rührenden Auf: 
tritt3 konnten es nicht über fi gewinnen, that: 
los zu bleiben, wo der arme Mann fo viel 
Aufopferungsfähigfeit gezeigt. 

Heute langte dahier nebſt einem Pafet mit 
allerlei Kleidungsftoffen die Summe von über 
22 fl. an, zur Unterftügung des ebelmüthigen 
Nflegevaters in den übernommenen Pflichten, die 
ber k. Landrichter Eckardt in Lindau unter 
feinen Belannten gefammelt. 

Bedarf es zu biefer einfachen Geſchichte eines 
Commentars? 
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* Das Gemälde von Schmitz, welches 
jüngſt in der Palatina beſprochen wurde, iſt 
gegenwärtig im Kunſtverein in Mainz ausge— 
ſtellt. 
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* Die Pflegetochter. 
Bon Soltoguf. 
Aus dem Ruffifchen überlegt von Paul Fuche. 





(Bortfegung.) 

Ein Jahr war jeit dem Tode der Gräfin 
vergangen und Natalie fiel in ber That 
der armen Beamtenfamilie zur Laſt. Sie 
fühlte die8 und fuchte auf jede mögliche 
Art ihren Wohlthätern beizuftehen, beauf- 
fichtigte ihre Wirthichaft und unterrichtete ihre 
Kinder. Sie ging auf den Markt, Die Yebens- 
mittel einzufaufen, und erhielt dafür nur Ver— 
weife, denn fie verftand nicht auszuwählen 
und bezahlte alles jehr theuerr. . Mit den 
Kindern wußte fie nicht umzugehen und 
verwöhnte fie; ae dafür empfing fie Vor: 
würfe. 68 ift nicht ſchwer, eine gute That 
u vollbringen, fchwer aber, in ihr auszu— 
arren. ie Beamtenfrau hatte feinen 
üblen Charakter, im ewigen Kampfe jedoch 
mit ihrem armjeligen Leben hatte fie das 
artgefühl verloren, das einer MWohlthat 
erth verleiht. Natalie fühlte das Bein- 
liche ihrer Lage und entjchloß ſich, Fofte es 
was es wolle, fie zu beenden. Wie aber 
dieſes anfangen? —* ſollte ſie gehen? 
Sie ging zu ihren Bekannten, zu denen, 
welche einſt beneideten, und bat ſie, ihr 
eine Stelle zu verſchaffen! Dieſe empfingen 
ſie mit einem Beſchützertone, baten ſie, ein 
anderes Mal zu kommen, verſprachen ihr 
ſich Mühe zu geben und — Doch 
nirgends fand ſich eine Stelle. Die Zeit 
aber verging und täglich ward die Ungeduld 
der Beamtenfrau ſichtbarer und Nataliens 

Lage unertraͤglicher. 
Traurig und geſentten Hauptes ging ſie 
eines Tages die Straße entlang; ſie fühlte, 
daß ſie überflüſſig auf dieſer Welt ſei, daß 
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Niemand ihrer bebürfe, und daß fie der 
Familie, Die ihr ein Obdach gegeben, nur 
ur Laſt falle. Da begegnete ihr der Alte, 
er ſich einft jo entzüdt über ihre Dramas 
tiichen Fähigkeiten ausgefprochen hatte, 
Diejer Alte war ein großes Original. Gr 
hatte jein Vermögen ale die Mufif ver: 
eudet, obgleich er nichts von derfelben ver: 
Hand. us Langeweile hatte er fich im 
Dorfe ein Orchefter gebildet und als Achter 
Ruſſe alle Gedanken auf das Eine gerichtet, 
alles Uebrige aber vergeffen; fein Haushalt 
ging jest EFopfüber; doc das befümmerte 
ihn wenig. Seine Bauern fpielten die Vio— 
line; jeine SKanzleifchreiber fchrieben Noten 
ab, jein Schulze jchlug den Tact, Knaben, 
welche dicke Lippen hatten, wurden zu Flö— 
tiften und Glarinettiften, die, welche breite 
Schultern hatten, zu Fagotiſten beftimmt. 
Aus Mosfau wurden Anftrumente und Ca— 
pellmeifter verjchrieben.. Der Alte lud alle 
Augenblicke feine Nachbarn ein und freute 
fih wie ein Kind, wenn auf einmal in einer 
Laube oder im Gebüfche die Duvertüre aus 
dem Kalif von Bagdad oder aus dem Blin- 
den von Toledo erklang. Nach und nad 
brachte er, während er jeine leibeigenen 
Artiften in Drbnung zu bringen fuchte, fein 
Vermögen in jolche Unordnung, daß er aus 
jeinem Orchefter einen Verdienftzweig machen 
mußte.. &8 zu verfaufen, konnte er ſich nicht 
entjchließen, obgleich man ihm dafür einen 
auten Preis bot; deßwegen fuhr er aus einer 
Stadt in die andere, vermiethete fein Or: 
chefter auf Bälle und in Theater und er: 
hielt mit dem dadurdy verdienten Gelde fich 
und feine Leute, 

Der Alte freute fich ungemein, Natalien 
u jehben. Gr befragte fie mit lebhafter 
heilnahme über ihr Schidfjal feit dem Tode 
der Gräfin. Natalie erzählte ibm Alles 
offenherzig, bejchrieb ihm ihre traurige Yage, 
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ihre Verhältniffe zur Beamtenfrau, ihren 
ichlechten Erfolg bei ihren früheren Freun— 
den und bat ihn um Rath. 

Der Alte Schwamm in Entzüden. 

„Bas ift dabei viel zu denken?“ vief 
er freudig aus. „Danfen Sie dem Schid- 
jal, das Sie zu Ihrer wahren Beſtimmung 
führt. Diefe Tage fommt eine vortreffliche 
Truppe hierher. Die Echaufpieler find alle 
gebildete Leute. Der Director Iwan Kus— 
mitjch, ein guter Freund von mir, bat mein 
Orcheſter ſchon gemiethet. Etwas billig — 
ich muß geftehen — nun ich Tiebe einmal 
die Kunſt. Sch bin ſelbſt, jo zu fagen, 
Künftler.” 

„Sie rathen mir Schaufpielerin zu wer: 
den — Schauspielerin?” fragte Natalie mit 
Entſetzen. 

„Was erſchrecken Sie darüber? Ge— 
ſetzt, Sie finden eine Stelle als Waärterin 
— erftens werden Sie von Allen abhängen 
— ald Magd — ja jchlechter denn eine 
Magd; zweitens was werden Sie für eine 
Sage erhalten? Sie kennen ja Die Provinz, 
nicht mehr als dreihundert Rubel. Hier 
find Ste aber Ihre eigene Herrin, erhalten 
drei, viertaufend Rubel und können Ihre 
Beamtenfrau noch belohnen für ihre Mühe.” 

Der Gedanke, die VBeamtenfran zu be 
zahlen, jchmeichelte Nataliens Phantafte, 
doch war ihr Herz beflommen. 

„Ach weiß wirklich nicht,“ in fie — 
„ich kann mich nicht gleich entichließen. — 
Ich muß mich bedenken. — Ich habe Fein 
Talent.“ 

„Wie, Fein Talent? — Sie haben Fähig- 
feiten, wie ich deren noch feine gejehen habe. 
Glauben Sie dem Worte eines alten Künft- 
ler. — Gedenken Sie meiner Prophezei— 
hung; Sie werben eine zweite Rolofowa, 
eine zweite Semenow werden, ein folches 
Talent haben Sie, ein ächtes Talent.“ 

Nach einigen Tagen Fam der Alte zu 
Natalien, von Iwan Kusmitſch begleitet. 
Iwan Kusmitſch hatte große Aechnlichkeit 
mit einem Haushofmeiſter. Gin weißes 
neffeltuchened Halstuch, eine aufaeworfene 
Nafe, ein großes Toupet, ein ungeheures 
Siegel auf feinen erbjenfarbenen Beinflei- 
dern, dieß Alles gab feinem rothen und 
dummen Gefichte eine bejondere Feierlichkeit. 


Im Geſpräche mit Natalien fuchte er bes 
zaubernd zu fein; er ſprach mit jüßlicher 
Stimme, kniff feine Augen zufammen und 
hielt fich für einen Mann vom beiten Ton. 

„Für Sie, mein Fräulein,” fang er mit 
verjchiedenen Grimaſſen, „iſt freilih ein 
Palaſt zu wenig, Sie find an ein Ätheriiches 
Leben gewöhnt. Doch das Schickſal ift ein 
Weib, ein eigenfinniges, Teichtjinniges Weib. 
Ich wage e8 nicht zu jchelten, denn es ift 
eine Dame und ich bin der eifrigfte Ver— 
ehrer der Damen. Uebrigens bat es er: 
rathen, daß Ihnen ein Palaſt zu wenig jei; 
Ihre Schönheit bedarf eines Tempels, des 
Tempels, jo zu jagen, von Melpomene. 
Fürchten Sie und nicht, mein Fräulein, 
wir werden Ihre Verebrer, Ihre Sclaven 
fein. Meine Truppe, kann ich Ihnen fagen, 
ift ihrer Bildung, ihren Manieren nach eine 
der erften in Rußland. Sch Bin ſehr wäh: 
leriſch: faſt alle meine Schaufpieler find von 
Adel. Ein junger Mann, Welsky, hat im 
Gymnafium eine vortreffliche Erziehung ge— 
noffen, ein leiblicher Onkel von ihm ift 
Hofrath, ein anderer hat jelbft ald Beamter 
gedient. Alle find Leute von nicht gemeinem 
Schlag, haben Gefühl und Bildung, Wir 
leben Seele in Seele, Tauben gleich. Ich 
jelbft, muß ich Ihnen jagen, babe einen 
delicaten Charakter und bin bereit, für Die 
Meinigen Alles zu opfern. Es ift wahr, daß 
man mid; dafür tadelt, Doc, ift mein Herz 
ruhig, mein Gewilfen rein. Ich wünſche 
nur eines, Daß man mid) Tiebe.” 

Solche Reden machten auf Natalie Fei- 
nen Gindrud; allein was follte fie thun? 
Sie war jung und umerfahren, kannte nicht Die 
finfteren Seiten des Goulifjenlebend und ſah 
in der Kunft die Kunft allein. Doch fimpfte 
fie lange mit einer geheimen Furcht gegen 
einen Entſchluß; noch einmal befuchte fie 
alle ihre Bekannten, noch viele Mal ertrug 
fie Die MWinfe der Beamtenfrau: Doch Fam 
der Tag, wo Ihre Gebuld endlich riß. Mit 
der Gile der Verzweiflung jchrieb fie an 
Iwan Kusmitſch, fie willige ein, unter feine 
Truppe zu treten. Iwan Kusmitſch lich voll 
Gntzüden berbei, Iogte Natalien taufend 
Liebenswürdigfeiten, beftimmte 2000 Rubel 
Sage, ein volles Benefice und legte ihr 
einen Gontract vor, welchen fie ohne zu 
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fefen unterſchrieb. Am folgenden Tage be 
sog fie ihre neue Wohnung, ohne auf Die 
Vorwürfe der Beamtenfran zu achten, welche 
plöglich Rene fühlte, fie zu bleiben bat und 
damit endete, daß fie Natalien der Undank— 
barfeit bejchuldigte. 

Dod der Gontract war unterfchrieben 
und am dritten Tag verfündete ein unge: 
heurer Anfchlagzettel Den Bewohnern der 
Gouvernementsftadt, daß in Furzer Zeit 
eine neuangagirte Schaufpielerin, Fräulein 
Keboroff, Die Ehre haben würde, in ver 
ichiedenen tragiſchen und komiſchen Rollen 
zu bebütiren. 


(Bortiegung folgt.) 


Die deutihe Trachten: und 
Modenwelt. 


Ein Beitrag zur deutfchen Gulturgefchichte von 
Jacob Falfe.*) 





Wir entnehmen dem Buche, nach Men- 
zel's Literaturblatt, Folgendes: 

ALS das ältefte echtveutfche Kleidungs— 
ftüf, im Gegenſatz gegen die römtjche, 
gallifche und ſlaviſche Tracht, erjcheint der 
eng anliegende Rod, dem das eng anliegende 
Krauenfleid entfpricht. Dagegen bat man 
für den älteften Gebrauch der Hoſen bei 
den Deutjchen feine Spur, und Herr Falfe 
glaubt, fie hätten dieſes Kleidungsſtück erft 
von den Römern oder Galliern ange: 
nommen. 

Sehr alt ift dagegen bei den Deutjchen 
die Pflege des Haared. „Insbeſondere 
hatte ſich das berühmte blonde Haar der 
böchften Pflege und Sorgfalt zu erfreuen, 
und wurde einer ausgefuchten, an's Raffi- 
nement grenzenden Behandlung unterzogen. 
Zwar ift zu allen Zeiten und bei allen 
Völkern, die fih über Die erfte Stufe eines 
blo8 vegetirenden Dafeins erhoben haben, 
das Haar ſtets der Favorit der Xoilette 
gewejen, und es ift ebenjo noch heutzutage; 


*) Zwei Bände. Leipzig, Guſtav Mayer, 1858. 


dennoch ift Die faſt ftußerhafte Eitelkeit der 
rauben, balbnadten oder ypelzbefleideten 
Maldesföhne in dieſer — nicht 
— zu verwundern. Und die Männer, 
jo wird ausbrüdlich verfichert, zeigen biefe 
Leidenſchaft noch mehr ald die Frauen. 
Die blonde Farbe des Haare ſchätzten nicht 
blos die Römer, fondern die Germanen 
jelbft Tiebten fie jo jehr, daß fie mit fünft- 
lichen Mitteln einem etwaigen Mangel der 
Natur zu Hilfe famen. Dadurch wird uns 
zugleich dieſe Eigenſchaft als ein durch— 
gängiges und charakteriſtiſches Stammes— 
zeichen erklärlich. Doch dürfen wir an— 
nehmen, daß alle Nüancen, vom hellen, 
weißlichen Blond bis zum röthlichbraunen, 
vorkamen; die verſchiedenen Ausdrücke, mit 
denen die Griechen und Römer das germa— 
niſche Haar bezeichnen, dürften das beweiſen. 
Es gab eine Salbe oder Seife, aus Biegen: 
fett und WBuchenafche gemacht, flüffig oder 
in fefter Geftalt, welche das Haar gelb zu 
färben vermochte, wie Martial jagt, „ein 
fauftiicher Schaum, der das teutonifche 
daar in Flammen ſetzt.“ Auch „batavifcher 

chaum“ nennt fie derjelbe Dichter. Die 
Germanen bedienten fich fleißig dieſes Mit 
tel8, und von ihnen erft lernten es die 
Römer fennen, bei denen im erften Jahr— 
hundert unfrer Zeitrechnung, jeitdem fie Die 
ihönen Germaninnen gefehben und bewun— 
dern gelernt hatten, das blonde Haar völlig 
Modejache geworden war. Diodor von 
Sicilien erwähnt einer Lauge von Kalk, 
welcher fich Die Germanen zu dem gleichen 
wed bedient hätten, und Sidonius Apol— 
linaris weiß gar von geronnener Milch zu 
Iprechen, welche die Burgunder ind Haar 
goffen. Die römischen Damen aber . be 
gnuͤgten ſich nicht mit der Salbe oder den 
germanifchen Kräutern, welche Ovid er: 
wähnt, weil ihr brünettes Haar derjelben 
vielleicht mehr MWiderftand Teiften mochte, 
oder auch weil die damalige Mode großer 
Goiffüren nicht mit dem zufrieden war, was 
die Natur in einzelnen Fällen gewährt 
hatte; fie ließen fich aus dem fremden Haar 
Perücken machen, die fie in vielfachen, oft 
— Geſtalten trugen. Manche deutſche 

efangene mußte aus dieſem Grunde ihren 
ſchönſten und natürlichſten Schmuck, das 
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blonde Haar, einer — Dame ab: 
treten, ja vielleicht nur durch den Beſitz 
dieſes Schatzes hatte fie ihr unglüdliches 
2008 fich jugezogen. Denn an den Grenzen 
Germaniens jagten Die römijchen Kaufleute 
eifrigit diefem Artikel nach; das deutſche 
Frauenhaar war ein ftehender und guten 
Gewinn tragender Handelögegenftand ge 
worden. Ginigen Kaiſern, wie Gommodus, 
Verus, Gallienus, wird auch nachaclagt, 
daß fie aus Liebe zum germanifchen Blond 
ihr Haar mit Goldftaub gepudert hätten. 
Garacalla trug gar, den Damen gleich, eine 
gelbe Perüde nach deuticher Friſur, feiner 
deutjchen Leibwache zu Gefallen.“ 

Im Mittelalter machte fich römiſcher 
und chriftlicher Ginfluß geltend. In der 
Zeit der ſächſiſchen Kaiſer tritt Liebe zu 
Goldſchmuck charakteriftiich hervor bei fteifer 
und faltiger Bekleidung, und ungefähr 
gleichzeitig mit dem Aufkommen der Wap- 
pen das jogenannte mi-parti, oder die Zwei- 
farbigfeit nady vorn und hinten, oder nad 
rechts und links, Grit in dem Maß, wie 
die gothiihe Baufunft ſich aus der römi- 
ſchen herausbildete, und zugleich Die Deutjche 
Dichtung einen eigenthümlichen Aufſchwung 
nahm, verlor auch Die Tracht das Unbehilf: 
liche der früheren Zeit, und bildete fich zu 
einer hohen Schönheit und Kleidſamkeit 
aus, wobei wieder das enganſchließende 
Kleid Grundzug blieb. 

Nach dem großen Sterben in der Mitte 
des 14. Jahrhunderts entartete die deutſche 
Tracht wieder in Uebertreibungen und in 
ungeheuren Luxus. Das entſprach dem 
Verfall der Kirche in Ueppigkeit. Einigen 
Einfluß übten die Kreuzzüge, indem orien— 
taliſche Formen, turbanartige Kopfbeklei— 
dungen, thurmartige Hauben mit daran 
herabwallendem Schleier ꝛxc. aufkamen. 
Charakteriſtiſch erſcheinen in dieſer Periode, 
außer den höchſt mannigfaltigen Mützen, 
Gugeln, Kappen, Helmen, Hauben, beſon— 
ders die Spitzſchuhe, deren Spitzen ſich 
lächerlich lang ausdehnten oder nach oben 
zu Frümmten; ferner die Elingenden Schel- 
len, mit denen man fich bebing, die ſoge— 
nannten Zotteln oder Ausjchnitte und Lap— 


pen an allen Kleiderrändern, Die langen 
Hängärmel und Schleppen, die hohe Taille 
und Bruftentblößung der Frauen. Dieſe 
Moden culminirten am Burgundijchen 
Hofe, der im 15. Jahrhundert den Ton 
angab. (Fortſetzung folgt.) 


Miscelle. 





In einem bei Plymouth gelegenen Kalkſtein— 
bruche ſind vor wenigen Tagen eine Menge ſehr 
intereſſanter foſſiler Ueberreſte aufgefunden wor— 
den: Zähne, Knochen und ſonſtige Beſtandtheile 
von Löwen, Tiegern, Elephanten, Rhinozerofien, 
Pferden, Hyänen und anderen Thieren. Dieje 
Entdedung madt in den zoologijhen” Areifen 
Londons großes Aufiehen. Wie viele Jahr— 
hunderte verfloffen jein müflen, ſeitdem dieſe 
Thiere aufgehört haben, auf jenem Punkte zu 
erijtiren, läßt fih aus dem Umitande ermeffen, 
daß die Höhle, in welcher dieſe Ueberreſte gefun— 
den worden find, fih in einer vom Mecres: 
ftrande 1000 Fuß entfernten Kalkſteinklippe be: 
findet. Die Höhle felbft liegt‘ 70 Fuß über 
dem höchſten Niveau der Fluth, ift 20 Fuß 
lang, 10 Fuß hoch und gegen 70 Fub weit. 
Zu den beiterhaltenen der aufgefundenen Foſſilien 
gehört der Kieferfuochen eines ber Pferbegattung 
angehörigen Thieres in Ctalagmit, ein Fall, 
der einzig in feiner Art fein ſoll — und gewiſſe 
in der Geologie bisher geläufige Theorien um 
ftoßen würde. 


* Rogogrypb, 


Ich babe Augen und kann nicht jehen, 
Ich babe Füße und kann nicht gehen, 
Ah habe Ohren und fann nicht hören, 
Ach, kann Getränk und Speif' entbehren, 
Ich ſcheu' nicht Kälte und nicht Hitze. 
Nimm mir ein Zeichen von der Spitze, 
Set’ es geihidt darauf an's Ende, 
Und leſe nochmals mich behende, 

Berg ich in gar zu Meinem Raum 

In meinem Inneren — einen Baum, 
Frantenthal. J. Drechſel. 





Verantwortlichet Redatteur: Dr. Eduard Geib. — Gedruckt von Daniel Krauzbühler in Speyer. 
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Man kann ſich ſchwer den Unwillen der 
Stadt bei dieſer Neuigkeit vorſtellen. Da 
iſt ſie, die Bediententochter! ſchrien die 
tugendhaften Damen. Warum kann ſie uns 
nicht bitten? Wir hätten ihr eine Stelle 
gefunden, wenn auch nur aus Andenken an 
die Gräfin. Was war aber auch von ihr 
u erwarten? Sie kannte niemals Schande, 
—*8* aber noch ihre Wohlthäterin; jetzt 
hat ſie freie Hand. Die Männer lachten. 
Natalie lernte ihre Rollen, beſuchte die 
Proben und machte die Bekanntſchaft ihrer 
Genoſſen. Unter denſelben waren in der 
That zwei Adelige: einer, der aus jeder 
möglıdhen Art von Dienſt fortgejagt, Der 
andere, der aus dem Gymnafium wegen 
dummer Streiche und ſchlechter Aufführung 
ausgeſchloſſen worden war. ‘Der leßtere 
war ein junger Mann, der in.jeiner Jugend 
von einem dummen Gelbitvertrauen und 
Uebermuth fortgerifjen worden. war, und 
feine Grenzen für jeine groben, ſchlechten 
Gewohnheiten kannte, Kindiſche Schwär— 
merei führte ihn auf die Gomödiantenlauf- 
bahn, wo er mit jeinen Kameraden ein wil: 
des, trunfenes Yeben fortjeßte. Bei alledem 
überrajchten ihn zuweilen Augenblide einer 
traurigen Reue; er verachtete ſich und fein 
müßigeö, widerwärtiges Leben und ging 
tagelang wie finnlos umber. Solcher Cha— 
en haben wir viele in Rußland; fie 
ſind in allen Ständen zu finden und haben 
ihren. Grund, in einer. guten Natur und 
einer jchlechten Richtung. Nur Daß in den 





höheren Schichten der Geſellſchaft die Schat: 
tirungen mehr verjchwimmen, während fie 
in den niedrigen Claſſen gröber, entſchie— 
dener :und härter auftreten. Die ganze 
Truppe beſtand aus zwanzig Perjonen, 
Ihre Schilderung ift nicht jchwer: ber Ko— 
miter Kulitſchowsky war zuweilen betrunfen, 
der edle Vater Ivanow war beitändig be— 
trunfen, dev Tragiler Kondratiew war pe 
riodenweije betrunken. Alle tranfen mehr 
oder weniger. Nur ber alte Petrow war 
immer nüchtern, doc) hatte er. vielleicht eben 
deßwegen fein Talent. Diejer Betrow, der 
die fummen und unbedeutendften Rollen 
jpielte, erhielt eine Rep Gage 
und diente zur Zieljcheibe des Spottes für 
die ganze Truppe Der Gymnaſiaſt und 
Kulitſchowsky ſuchten ihn auf jede mögliche 
Art zu verwirren, madsten ihm hinter den 
Couliſſen hervor allerhand Grimaſſen. Man 
verjicherte ihm ‚mit dem größtmöglicyiten 
Ernſte, daß. er auf eine bezaubernde Art 
die Briefe auf der Scene reiche und daß 
eine Bewegung jeines Arms den Augen ber 
faltblütigften Zufchauer Thränen entpreile. 
Man jchiete ihm allerhand anonyme Yiebes- 
erklaͤrungen. Die Späſſe trieben oft den 
armen Petrow bis zu Thränen. Die weib- 
lihe Hälfte der Truppe beftand aus zwei, 
drei ‚alten Frauen, die Köchinnen ähnlich 
ſahen, aus zwei zwölfjährigen Mädchen und 
aus Drei gezierten Kammerfrauen, weldye 
ohne Aufboren Elatjchten, von  Liebesintri- 
guen, Pub und Küche ſprachen. Die Pris 
mabonna war eine Demotjelle Ivanowa, 
welche nicht bäßlih war und bis zu Na— 
taliens Ankunft in großen Ghren ftand, 
jene aljo vom erften Augenblide an haßte. 
Eine ſolche ‚Gejellichaft konnte der Waife 
nicht gefallen. Sie blieb den ganzen Tag 
allein in ihrem Zimmer, freilich Die Zeit 
der Proben ausgenommen, Die Schaujpieler 
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und die Schaufpielerinnen waren unzufrie 
den mit ihrem falten, aber höflichen Be 
tragen. Der Gymnafiaft allein hörte auf 
fih zu betrinfen und Petrow, erflaunt über 
eine ihm unbekannte Höflichkeit, trug ihr 
voller Eifer, wo er ed nur fonnte, jeine 
Dienfte- an. Dieß bot Gelegenheit zu neuen 
Spöttereien. Man rieth Petrow, Natalien 
u feiner Erbin einzufeßen und ihr jeine 
Iberne Dofe zu vermachen, Die einzige Sache, 
weldye der arme Gomöbiant sh 
ndlich kam der Tag ihres Debüts. 
Das Theater, das im Stabtzeughaus 
je befand, war. auf’3 Neue geſchmuͤckt wor: 
en; alle Logen waren friſch getündht, Die 
„Bänfe mit neuem Galico überzogen. Iwan 
Kusmitſch wollte ſich auszeichnen. Alle Be 
wohner der Stabt, jelbft Die nicht ausge 
nommen, welde in's Theater nidyt hatten 
fahren wollen, drängten ſich in den * 
und in dem Parterre; viele ſtanden ſelbſt 
aus Mangel an — Der Vorhang rollte 
auf. Der Gymnaſiaſt, welcher ſich, mit 
Hilfe ſeiner Freunde in der Stadt, ſo gut 
als nur möglich gekleidet hatte, ſpielte mit 
Sorgfalt und gut. Der Komiker Kulit— 
ſchowsky machte, Dank dem den Ruſſen 
eingeborenen Humor, die Zujchauer nicht 
wenig lachen. aa war dieſes alles 
nur Die Vorrede. it einem Male lief 
ber Das ganze Gebräuge der Zufchauer 
eine Bewegung der Erwartung — alle Her: 
zen fingen mit einem Male an zu jchlagen. 
Auf die Scene trat Natalie, in einem ein: 
fachen, weißen Kleide, mit ihrem langjamen 
Gange, mit ihrer edlen Haltung. Nicht mit 
jenem frechen Blide, der jchrillenden Stimme 
eined Kammermäbdyens, an welche das ruf: 
ſiſche Publikum gewöhnt ift, begann fie zu 
Iprechen, nein, fie hatte jenen Flangvollen 
Ton der Stimme bewahrt, welcher einft die 
ganze Stadt entzüdte. 

Einen ruhigen aber traurigen Blid warf 
fie auf Das ganze Theater. In den Logen 
faßen die Freundinnen ihrer geftrigen Ju— 
gend. In dieſem Augenblid erzitterte der 

ze Saal von Rufen und Händeflatjchen. 
Die Männer ohne Ausnahme ſprangen von 
ihren Plägen auf, und plößlid von einem 
eleftriichen Gefühl des Mitleid und jenem 
edlen Enthufiasmus ergriffen, welcher zu: 


des Frühjahrs vertritt. 


weilen fich ber — —— woll⸗ 
ten fie der Waiſe unwillkürlich ihre Theil- 
nahme — Alle ba Sa belebten 
fih, alle Augen leuchteten. Lärm wurde 
ftärfer und ſtaͤrker. Das Stüd mußte un- 
terbrochen werben. Ginige Damen waren 
gerührt, einige Fräulein errötheten und ſenk⸗ 
ten Die Augen. Iwan Kusmitſch, fein Ges 
ficht in fein Halstuch tauchend, rieb ſich Die 
Hände. Die Schaufpieler riffen die Augen 
weit auf. bite wenig, daß Petrow 
vor Freude binter den Gouliffen getanzt 
hätte. Natalie weinte. 

Niemals hatte man etwas Mehnliches in 
der Gouvernementftadt geſehen. Nach und 
nad) legte fi das Entzüden — und das 
Publitum wurde wieder Publikum, d. 5. 
ein verwöhntes, unartiges Kind, bas all 
täglich neue Spielwerfe fordert. Der Ein- 
drud, den das fonderbare Auftreten Nata— 
liend auf der Scene gemacht hatte, ver- 
ſchwand nad) und nad. Der erften Vor- 
ftellung folgten andere und die Gouverne 
mentftabt vergaß bald die Rolle, welche 
Natalie früher gejpielt hatte. Man fing 
an, ihre Dramatäßien Fähigkeiten zu beur- 
theilen. Es fanden fid) Gegner und Kriti- 
fer, Die in Petersburg gewejen waren. Es 
bildeten ſich Parteien. Dieſe Parteien ent- 
ernten ſich bald vom erften Gegenftand 

res Streites und benußten Die Gelegenheit 
zu Perſönlichkeiten, Klatjchereien und eigent- 
lichen Streitigkeiten. nige Häujer ent— 
zweiten fich, und dieß jahr gab es jo vielen 
Zwift, ſo viel Stoff zu Gejpräcden, — 
der Winter unbemerkt und auf eine aͤu 
angenehme Art verſtrich. 

Um Natalien kümmerte ſich niemand 
mehr. Sie putzte ſich, ſang und lachte; 
folglich fand ſie Gefallen, ſich zu putzen, 
u ſingen und zu lachen. Sie hatte auf 
* Fa ein gutes Leben. Das Theater 
ft immer voll, man ruft fie jedes Mal 
heraus, — was will fie noch mehr? 

68 fam das Frühjahr, oder beſſer zu 
jagen, die Jahreszeit, die bei uns die Stelle 
s Die Gutsbeſitzer 
warteten auf gutes Wetter und zerſtreuten 
ſich nach langer, vergeblicher —* 
in ihre Dörfer. Der Gouverneur bereiste 
jein Gouvernement. Das Theater wurde 


— 0 


Natalie hoffte von dem ihr 
doch Iwan 
eil nicht aus 


eſchloſſen. 
—— Leben auszuruhen; 
Kusmitſch wußte ſeinen vorth 
dem Auge zu verlieren. 


n . (Bortfegung folgt.) 





Die deutihe Zracten- und 
Modenwelt. 


Ein Beitrag zur deutfchen Culturgeſchichte von 
’ Zacob Falfe. 





(Bortfegung.) 

Merkwürbig aber war, daß Luxus und 
Mode ſich aud auf Die untern Stände er- 
firedten. Die Bauern trugen fi edel⸗ 
männisch in fabelhafter Ueppigkeit, und in 
den Städten jagten einander die Kleider— 
ordnungen, ohne daß ed den Magiftraten 
möglich war, dem Unfug zu ſteuern. Selbft 
der Pöbel prunkte nur mit den abgetragenen 
Kleidern der Reichen. „Man werfe nur 
einen Blid auf die große Kreuztragung 
Schongauerd. Dies jansculottiiche Gefindel, 
welche den Herrn zum XQode jchleppt, 
haͤßlich gemein in jeder Bewegung, im Aus- 
drud, in den rohen Zügen und den Fnoti- 
en Gelenken, ift fiherlih dem unmittel- 

arften Leben nachgeſchaffen. Sie umhüllen 
ihren Körper mit dem, was der Zufall, 
dad Glück oder die Mildthätigkeit ihnen in 
die Hände fpielt, doch nicht a Kofetterie, 
wie der Lazzarone, der ftolz die Lumpen 
um den braunen Körper ſchlaͤgt, aber ohne 
deſſen frei bewegte Schönheit. Der trägt 
einen elegant gewejenen Oberrod — vielleicht 
war er beim eriten Belißer von rothem 
Sammt — eng anliegend dem Körper und 
nicht Tang, mit kurzen, bandbreiten Aermeln 
an den Saultern und Franzenbejag herum, 
aber die Arme und die Beine find nadt. 
Gin anderer hat wieder ein enges Bein— 
kleid, aber feine Schuhe an den Füßen, 
eine kurze Jade mit tiefem Ausjchnitt an 
Bruft und Rüden, woraus ein gefaltetes 
Hemd zu Tage tritt; nadte Schultern und 
auf dem Kopf eine Zipfelmüße, unter wel- 
her ein lang geflochtener Haarzopf im 


Naden heraushaͤngt. Der bat ein Tuch 
turbanartig um Das Haupt gebunden, ber 
andere einen formlojen Filz, der vielleicht 
einmal ein Hut war, auf den ejchorenen 
Kopf gejegt, ein britter läßt barhäuptig 
das lange, feruppig wüfte Haar im Winde 
flattern. Da tft dber auch ein Stußer, der 
trägt zwar feine Hofe, aber Pantoffeln, mit 
Riemen an die Füße gebunden, und einen 
* Rock ohne Aermel, der an den 
Saͤumen mit Franzen oder Bandſchleifen 
beſetzt iſt; auch ein Hemd trägt er da— 
runter und die ya bis oben -auf- 
gefrämpt. Da tft ein Alter, der anch nicht 
zurüdbleiben will, dem fchlottert eine alte 
Karthäuferfutte um den nadten Leib. Einer 
geht nach ritterlicher Ehre, und trägt zu 

undſchuhen und nadten Beinen einen 
Schafpelz um feine Schultern gejchlagen, 
als ob ed Föniglicher Hermelin fei. — Ueber: 
all in der Kunft, bei den Stupferftechern 
wie bei den Malern, den Niederländern wie 
den Deutjchen, begegnen wir diefem Ge: 
findel: es ift immer daſſelbe in feinem 
Aeußern, und es ift zu ſehr die Garricatur 
der ausgelafjenen bunten Modenwelt, als 
daß wir an der MWirflichfeit feiner Exiſtenz 
Zweifel hegen wollten.“ 

Ueberhaupt gab es feine eigentliche Deutjche 
Volkstracht mehr. Auch das Landvolk wurde 
der Mode unterworfen. Selbft die freien 
riefen und Ditbmarjchen jehen auf allen 
Kupferftichen und Holzſchnitten genau jo 
aus, wie Die Stußer und Yandsfnechte in 
andern Gegenden Deutſchlands. Was wir 
heute noch Volkstracht nennen, ift ehemalige 
Modetracht der vornehmen deutſchen Welt, 
die fich unter bejondern Umftänden in einer 
Gegend firirt bat. So hat fich die alte 
Landsfnechtstracht in den weiten Schweizer: 
hoſen firirt, die man vor der Yandsfnechts- 
eit in der Schweiz gar nicht Fannte, und 
ie zufällig bier fortdauerten. So hat ſich 
in Schwaben bei den Bauern die Hoftracht 
aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts 
erhalten, Shube und Strümpfe, furze 
a lange Weite, offener Rod, dreiediger 

ut x. 

Die Reformation machte auch in der 
Kleidertraht Epoche. Zuerft ein gewiſſer 
allgemeiner Freiheitsdrang. Der Kopf bes 


freite fid) von den ungeheuerlihen Hauben 
und nahm das leichte DBarett an. Die 
Männer liefen wieder den Bart ftehen. 
Der Unbequemlichkeit der engen Tracht 
wurde abgeholfen, indem man das Kleid an 
Achſeln, Ellenbogen und Knieen ausjchnitt, 
und ebenjo die Schuhe. Statt der ei 
engenden Spigichuhe kamen die breiten 
Schlitzſchuhe auf. Bald aber ftellte ſich 
eine neue Phantafterei ein in Den weiten 

ofen und der überhaupt höchſt abenteuer: 
lichen Tracht der Landsknechte, gegen welche 
die Prediger fich ereiferten, Der Ernſt der 
Beit aber beim Ausbrud) der blutigen Re: 
ligionsfriege brachte auch Ernſt und Trauer 
in Die Kleidung. Schwarz wurde vorherr- 
jun bei den Proteftanten, aber auch bei 
en Katholifen. Alles nahm den Charakter 
des tiefen Ernſtes, der Freudenlofigkeit, des 
Kampfes und der Buße an. 


(Fortſetzung folgt.) 


* Nach dem 20. Jauuar 1859, 





Mar es denn nicht ermogen 
An ernten Mannesrath, 
Bevor es ward vollzogen, 
Was man am Throne that? 
War e8 ein trogig Handeln? 
Er that's gewiß nicht gern! 
Mer könnt! die Treue wandeln 
Des Königs, unſres Herrn? 


Mer wollte euch denn wehren 
Das Recht der freien Mahl? 

Ihr Neunzig bradit's zu Ehren? — 
Dann jtünd’ es jhlimm zumal! 
Ahr jolltet nichts vergeben — 
Das lag ja Allen fern; 

Doh Einigkeit zu heben, 

Mar Dienft für Voll und Herrn, 


Schon lange konnt' Er jchauen 
Der Räthe Herzensgrund, 
Trum konnt‘ Er ihnen trauen 
Als feiner Treuen Bund, 





500,000 |L, 





Ihn hat nur Recht getrieben , 
Parteiung liegt Ihm fern, 
Weil Alle Ihn ja lieben, . 
Den König, ihren Herrn. 


Und ſollt' auf's Neue gähren 
Des Aufruhrs wilde Fluth, 
Dann wird es fih bewähren, 
Daß Einheit Noth uns thut. . _ 
Dann woll'n wir nicht vergeben — 
Von unjerm Recht den Kern, 
Und Gut und Leben geben 
Dem König, unſerm Herm. 5 
Carl Hauber, 


Miscellen, 

Ein Taucherſchiff zu ganz befonderem Zwed 
wurde im Jahre 1821 auf den Werften der 
Themſe gebaut. Gin gewiſſer Johnſon nemlich, 
früher Capitän eines Schmugglerſchiffes, hatte, 
durh das Verſprechen großartiger Belohnung 
bewogen, den kuͤhnen Plan gefaßt, Napoleon von 
St. Helena zu entführen, und gebadite zu dieſem 
Zwede die Wachſamkeit der engliihen Kreuzer 
durh ein Taucherſchiff zu bintergehen. Aller 
als das Fahrzeug beinahe vollendet war, erreg 
die Cigenthümlichleit der Conftruction allgemeine 
Aufmerlfamteit, jo daß endlich die Behörden Arg: 
wohn jchöpften und das Schiff confiscirten. Der 
bald darauf eintretende Tod Napoleons vereitelte 
jedes weitere Unternehmen von Eeiten des ent: 
ihlofjenen Abenteurer Johnſon, dem übrigens 
für den Tag der Abfahrt nah Zt. Helena eine 
Belohnung von 40,000 Pd. St. zugeſagt war. 


Bon der großartigen Bedeutung der Indu— 
ftrie fann man fi einen. Begriff machen, wenn 
man den Preis der Naturprodulte auf den 


verschiedenen Stufen inbujtrieller Verfeinerung 
betrachtet. So fteigt 5. B. ein Stüd Schmiede: 


eifen im Werthe von 10 fl. zu Sufeilen ver: 
arbeitet, auf 20 fl., zu Mefjerllingen auf 360 
fl, zu Nähnadeln auf 710 fl., zu Federmeſſer— 
fingen auf 6570 fl., zu Stahlinöpfen und 
Schnallen auf 8670 fl., und zu Uhrfedern auf 
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Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 








Nro. 33, Speyer, Dienstag 8. Februar 1859. 
i die Swan Kusmitſch gehörte, und Iwan 
* Die Pflegetochter. Kusmitjch, fein früheres Zartgefühl vergef- 


Bon Soltoguf. jend, war unerbittlih, Da gedachte fie Des 

— alten Herrn, der ſo die Muſik liebte und 

Aus dem Ruſſiſchen überfept von Paul Fuche. | fie beredet hatte, die Bühne zu betreten, und 
wandte fich an ihn mit der Bitte um Hilfe. 
Der Alte gehorchte ſofort ihrer Einladung, 
füßte zärtlich ihre Hand und jagte, Die ganze 
Sache fei nicht der Nede werth. Gr fei 
entjchloffen, feinen Kutſcher, einen vortreff: 
lichen Glarinettiften, und feinen Gärtner, der 
ein Meifter auf dem Waldhorn jei, zu ver: 
faufen, um fie aus der Verlegenbeit zu ziehen 
und für fie die 6000 Rubel zu bezahlen. 
Nur ſetzte er zur Belohnung für feine Opfer 





(Fortfegung.) 

Am Sommer bereiste er mit feiner 
Truppe verjchiedene Jahrmärkte, wo er in 
irgend einer Scheune oder Reitſchule ein 
proviiorisches Theater einrichtete und einige 
Borftellungen gab Natalie erhielt Befehl, 
fi) zur Abreife zu rüften — fie hatte die 
nicht erwartet. Sie würde niemald Schau: 
jpielerin geworden fein, wenn fie gewußt 
hätte, daß fie fi in Bretterbuden herum= | eine jo jonderbare Bedingung, Daß Natalie 
treiben und mit allerhand Tafchenfpielern, | ihn lange nicht verftehen konnte. Als fie, 
Poſſenreißern und wilden Thieren wetteifern , Die Nermfte, ibn aber endlich veritand, mal- 
müßte. Es ift wahr, daß ſie Die Bühne | ten der Unwille, der Zorn, die Scham eine 
betreten hatte; doch ihr Auftreten war ein | dunkle Röthe auf ihre bleichen Wangen. 
lebendiger Vorwurf. in von der menjch | Sie jagte den widerlihen Alten hinaus, 
lihen Familie ausgeftoßenes Kind, ſah fie | und ihre Köchin rufend, Die ihre einzige 
doch um fich herum diefe Familie, Die fih | Magd war, befahl fie ihr, den Alten nie 
vor fo furzer Zeit vor ihr in den Staub | mehr herein zu laffen. Der alte Herr ftand 
geworfen hatte, Jetzt jollte fie umberziehen | mit jpottender Miene auf und fagte, er 
in unbefannten Orten, mit Leuten, Die fie | hätte ähnliche Ecenen fchon gefehen — und 
fürdhtete, deren Reden und Gewohnheiten | Das Ende derfelben fei ihm befannt. Seine 
ihr unverftändlich waren. Pant ſprach in | weiteren Morte hörte Natalie nicht mehr. 
ihr die weiblihe Scham und gab ihr eine | Sie lief in ihr Kämmerlein, warf hinter 
ungewöhnliche Feftigfeit. Sie fagte zu | fich die Thüre zu, und zur Erde vor ein 
Iwan Kusmitſch, fie fönne, wolle und würde | Gottesbild fallend, weinte fie lange und 
nicht die Jahrmärfte befuchen. Swan Kuss | troftlos, zerichmettert von einer neuen, 
mitſch antwortete faltblütig, für ſolche Fälle | jchredlichen Entdeckung. Sie jah jegt ein, 
gäbe es eine Polizei und zug ihren Gontract | Daß, als fie Schaufpielerin geworden, fie 
aus der Tafche. Am Gontract war gejagt, | nicht nur ſich von der Befanntjchaft mit 
daß Natalie fich verbindlich mache zu jpielen, | ihrer früheren Gefellfchaft losgeſagt, nein, 
wo es Iwan Kusmitſch wünfche, und Daß | daß fie Deren Achtung verloren, ihren guten 
im Kalle ihrer Weigerung fie eine Summe | Namen zu Grunde gerichtet hatte. Sie be 
von 6000 Rubeln bezahlen müfle. Iwan | griff mit einem Male den Sinn der ent: 
Kusmitjch forderte entweder Geld oder Ge | züdten Yobjprüche, der zweidentigen Reden, 
horſam. Vergebens weinte Natalie und | der zärtlichen Blicke, welche ihre Theater: 
flehte ihren Gebieter an; fie war eine Sadye, | anbeter auf fie hefteten. Sie fühlte einen 
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unwiderſtehlichen Widerwillen gegen ihren 
Erfolg, gegen die Lobſprüche und den Bei— 
fall des Publikums. Sie verfluchte ihre 
Unerfahrenheit, die ſie verurtheilt hatte, auf 
ewig das Ziel der beleidigendſten Lobſprüche 
und der widerwärtigſten Beſtrebungen zu 
ſein. O könnte ſie ſich von ihrem ſchmäh— 
lichen Handwerk losſagen! — Lieber würde 
ſie an den Fenſtern betteln gehn, lieber ſich 
als Taglöhnerin verdingen und mit ihren 
ſchwachen Händen ſich ein Brod verdienen, 
vor welchem ſie nicht zu erröthen brauchte. 

Nach und nach verwirrten ſich ihre Ge— 
danken. Es kamen alle ihre Gefährten der 
Reihe nach zu ihr. — Iwan Kusmitſch, der 
Gymnaſiaſt und ſelbſt der alte Petrow, alle 
raunten ihr unerträglichnahe allerhand Yie- 
beserflärungen aus dem Nepertoir ins Ohr 
und baten, die Finger an die Lippen legend, 
niemanden etwas davon zu jagen. Zuletzt 
ergoß fich ein Falter Schweiß über ihren 

anzen Körper, bald fühlte fie Feuerglut, 

ihr Kopf drehte fich, fie ſtöhnte Eläglich und 
rief ihre früheren Gefpielinnen und Bekann— 
ten zu Hilfe. 

Aht Tage lang lag Natalie in dem 
entjeglichften Fieber, acht Tage lang kämpfte 
fie mit dem Tode, doch ihre Jugend ſiegte. 
Fin Arzt von der dritten Claſſe, den man, 
jeit er den Rang eines Gollegienafjeflors er: 
halten hatte, Doctor nannte, wurde von 
der erichrodenen Köchin zum Bette der 
Kranken gerufen. Diefer Arzt beickäftigte 
fi) hauptjächlih mit Yandwirtbichaft und 
pachtete die Stadtwiefen; in die Bücher 
blickte er nie, curirte auf's Geradewohl und 
vernichtete, nicht fchlechter als feine gelehr- 
ten Gollegen, 
zumeilen die Kranken. Natalie batte eine 
jo ftarfe Natur, daß fie allen Medicamen- 
ten wibderftand. Von den Stabtbürgern 
fchicfte niemand, um fich nach ihrer Gejund- 
heit zu erkundigen. Petrow allein jorgte 
unermüdlich mit Der Köchin für fie, kochte 
Suppen, lief in die Apotheke, heizte den 
Dfen, befragte den Arzt und forgte für Na— 
talie wie für fein eigenes Kind. Der Gum: 
nafiaft aing bin und ber vor dem Haufe 
der Kranken und blidte traurig auf Die 
verhbängten Fenſter. Sein früberes uns 
ordentliches Yeben war verichwunden. — 


zuweilen die Krankheit und- 


Sr war finfter und jchweigfam. Auch Iwan 
Kusmitich war jehr verftimmt. Gr berech- 
nete in Gedanfen, wie viel Schaden er von 
der Krankheit feiner erften Schaufpielerin 
trage und wie viel_er von ihrer Gage werbe 
abziehen müſſen. Die Genefung Nataliens 
dauerte außerordentlich lange. Das ent- 
fliehende Leben kehrte ungern zu ihr zurüd, 
als fühle und begreife es, daß es ihr zur 
Paft ſei. Als Natalie beffer, wurde, dankte 
fie mit folchem Gefühl Petrow für feine 
Iheilnabme, freute fich jo aufrichtig, Daß 
es einen Menjchen gäbe, der fich nicht 
von ihr entferne, daß Petrow vor Freude 
faft verrüct wurde und jeit jenem Tage Die 
Waiſe wie feine eigene Tochter liebte, 

Täglich befuchte Iwan Kusmitſch Die 
Kranfe und endlich ihre Neisbarfeit und 
ihren edlen Gharafter begreifend, änderte 
er fein Betragen. Gr Fagte, wie viel ihm 
der Unterhalt der Truppe fofte, Daß Die 
Koften jeßt Durch nichts erfeßt würden, ſagte, 
er müfje die Truppe entlaffen, jelbit ein Bett- 
ler werden und feine Leute zu Bettlern 
machen. Natalie allein fönne fie Alle vom 
Bettelftab retten, wenn fie einwillige, ihm 
auf den Jahrmarkt von Temenew zu folgen, 
wo fie in feiner Bretterbude, fondern in 
einem jchönen Theater, vor einem gebildeten 
Publikum jpielen würde. Natalie hatte feine 
Kraft mehr, fich zu widerjeßen; fie faate, 
jie würde folgen, wohin und wann man 
wolle, Alles ſei ihr jet einerlei. Das Ge 
fiht Iwan Kusmitſchs Teuchtete vor Freude, 
Natalie bereitete fich zur Abreiſe. 

(Fortſetzung folgt.) 





m 


Die deutihe Trachten: und 
Modenwelt. 


Ein Beitrag zur deutfihen Gulturgefchichte von 
Jacob Falke. 





(Fortſetzung.) 

Am ſtrengſten wurde das durchgeführt 
am ſpaniſchen Hofe, der, den burgundiſchen 
beerbend, von nun an in Europa den Ton 
angab. „Den wohlzugeſtutzten Kopf mit 
mächtigem Schnurrbart dedt ein fteifer Hut 
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oder das Hochgeformte Barett, und Die 
breite Radkrauſe umgibt den Hals und 
zwingt das Haupt zu gleicher, fteifer Hal- 
tung; ein Mäntelchen liegt auf der Schulter, 
nur des ftarren Scheines wegen, denn es 
wärmt nicht und dedt nicht; ein ausge 
ftopftes Wamms mit langſpitziger Taille um— 
aibt prall den Leib, J um Hüften und 
Oberſchenkel legen ſich die dicken Polſter 
des Beinkleides, das im Uebrigen auf's 
zierlichſte und genauſte anliegt; gekrauste 
Manſchetten, gleich dem Kragen am Halſe, 
Handſchuhe, feine Schuhe und der geſtürzte 
lange Stoßdegen vollenden die manierirte 
Tracht. Keine Kalte ift am ganzen Leibe 
u entdeden, fie jei denn eine fünftlich ge 
—* und mit Draht und Breuneiſen her— 
vorgebracht; Alles iſt rund und prall, aber 
die natürlichen Formen übertreibend oder 
ihnen zuwider. In dem Gezierten und 
Geputzten erkennen wir den Stutzer, in dem 
— Weſen und der dadurch be— 
ingten ſteifen und geſpreizten Haltung 
einerſeits die Verſchloſſenheit und Schweig— 
ſamkeit des Spaniers, andererſeits ſeinen 
Ernſt und feine Gravität — mit einem 
Worte, die Grandesza. Gin Blid auf dieſe 
Geftalt bringt ung den ganzen Hof des un- 
ugänglichen Philipp in die Grinnerung, 
* finſtern, fanatiſchen Geiſt, die Freuden— 
loſigkeit und endlich die unbeugſame Strenge 
der Etikette, die von Burgund in viel ver— 
ſchärfterem Maße auf Spanien übergegangen 
war. — Ebenſo verändert ſich die leichte 
Anmuth der Spanierinnen ins Gegentheil, 
in enge Einpreſſung, faltenloſe Steifheit 
und nonnenhafte Verhüllung. Wir brauchen 
nur wenige Jahrzehnte weiter zu gehen, um 
die eigentliche ſogenannte ſpaniſche Tracht 
in der vornehmen Frauenwelt ſchon auf 
ihrem Höhepunkt zu erblicken. Zu ſeiner 
Zeit — es iſt das freilich ſchon gegen das 
Ende des Jahrhunderts — ſpricht Vecellio 
von der allerengſten Einſchnürung der Bruft 
und der Seiten, an welche die Spanierinnen 
fih von Kindheit an gewöhnen, und die fie 
fortfeßen, jo lange fie leben. Schon geraume 
Beit früher erjcheint der Reifrock — zum 
erftenmal in der Geſchichte — als ein noth- 
wendiged und unterſcheidendes Stüd der 
vornehmen weiblichen Tracht.“ 


Der franzöfifche Hof nahm diefe Tracht 
an, zum Beweis, daß Paris damald noch 
nicht die Beherricherin der Mode war. 
Seltjam muß e8 erjcheinen, daß auch die 
Königin Elifabetb von England, obgleich 
Todfeindin Spaniens, doch ebenfalld Die 
ſpaniſche Tracht an ihrem Hofe einführte. 
Nur die jogenannten Stuartbauben mit dem 
naiven Schnabel vorn, nah Maria Stuart 
genannt, machen eine Ausnahme von der 
damaligen ſpaniſchen Regel. 

Den allmähligen Uebergang von Diefer 
fteifen Tracht zu der Grazie der franzöfifchen 
oder Rococozeit bildet zunächft der Strumpf, 
nad Erfindung der Strumpfftriderei, der 
zum erftenmal des Beines plaftiiche Schön- 
beit geltend machte, ferner das Tafchentuch 
und der Fächer, die Schürze (welche früher 
blo8 bei der Arbeit umgebunden worben 
war) und der Yuzus mit Spiken. 


(Schluß folgt.) 


* Theodor Parmentier, 





Aus den öffentlichen Blättern ift be 
fannt, daß General Niel den Prinzen Na- 
poleon auf feiner Brautfahrt nach Turin 
begleitet, und jeinen Adjutanten Barmen 
tier, den Gatten der berühmten Violin— 
virtuofin Therefe Milanollo, mitgenommen 
bat. Diejer Earl Joſeph Theodor Barmen- 
tier, Gapitän im franzöfifchen Geniecorps, 
der jammt feinem älteren Bruder Leonce, 
dem Militär-ntendanten in Meaur, den 
leg mitmachte, auch den General 
Niel auf der Expedition nach Bomarſund 
begleitete, ift von Geburt ein Elſaſſer, und 
ebört mit unter die deutfchen Dichter des 

ljafjes, wie auch fein Bruder, Gr ift ge 
boren zu Barr (fein Bruder zu Schlett⸗ 
ſtadt) am 14. März 1821, und heirathete 
Therefje Milanollo am 16. April 1857. 
Gr bat, wie auch fein Bruder, einige 
deutjche Gedichte in das „Album Iyrifcher 
Driginalien” geliefert, welches Friedrich 
Dfer zum Beften der Hinterlaffenen der im 
Haunenftein-Tunnel DVerunglüdten heraus: 
gegeben bat, Wir wollen einige feiner 
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Gedichte mittheilen, Die an beſonders merk— 
würdigen Tagen gefchrieben worden find. 
Sie find nicht etwa von bejonderem poeti- 
ſchem Werthe, aber fie beurfunden ein ächt 
deutſches Dichtergemütb, wie wir im Elſaß 
noch je manches finden. 


Abfchied an mein Pferd, 


Bon Barmentier, 
(Beim Abreifen aus der Krim, am 26. Nov. 1855.) 





Mein Türkenpferd, ade! 
Wie fiehit du mid jo traulid an! 
Nie werd ich reiten Dich fortan: 
Ih fahr’ zurüd ins Heimatbland, 
Muß lafien dich in fremder Hand, 
Mein liebes Pferd, ade! 


Mein liebes Bierd, ade! 
Nie hat dir was gefehlt bei mir; 
Mie wird es nun ergehen dir? 
Wer wird dein pflegen, treu wie ich? 
Mer wird dich reiten, lieben dich ? 
Mein armes Pferd, ade! 


Mein armes Pferd, ade! 
Schon kommt der rauhe Winter ber; 
Im Stalle darfit nicht wohnen mehr, 
Wirſt drangen jtehn in großer Noth, 
In Regen, Wind und Schnee und Koth — 
Mein treues Pferd, abe! 


Mein treues Pferd, abe! 

Mie oft hab’ ih durchjagt mit Dir 

Die öden Felder alle bier! 

Wie oft halt mich netragen frei 

Durch Naht und Sturm und Feindesblei! 
Mein gutes Pferd ade! 


Mein gutes Pferd, ade! 
Da ſteheſt du jo ruhig doc, 
Weißt nichts von deinem Schidjal noch! 
Nie werd’ ich wiederſehen dich — 
Wirſt mandımal denten auch an mid? 
Mein Türkenpferd, ade! 


Beim Abreifen aus der Krim, 
(Auf dem Lykurgus“ vor Kamieſch, am 27.Nov. 1855.) 


Hier liegt das Land von Schnee bededt; 
Die Wolf‘, wie Gottes Fluch jo ſchwer, 
Hängt über ihm; ber Nordwind ſaust, 

Und draufien tobt das wilde Meer. 


Der fühen Heimath fahr" ich zu! 

Schon tanzt vor mir der flieh’nde Strand; 
Und doc ift mir das Herz jo trüb, 
. Kann nicht in Freud aus diefem Land, 


Muß denken, daß der Boden bier 
Iſt Teichenfatt und blutbefledt ; 

Muß denken an die Todten all, 
Die fremde Erd’ auf ewig dedt. 


Muß denken an den Pruder mein, 
Den dort zurüd noch bält die Pflicht — 
O raubbegier'ger Boden bu, 

Verſchlinge mir den Bruder nicht! 





An eine Blume auf dem Schlachtfeld vor 
Malakoff, ” 


(Am 9. Sep. 1855, dem Tage nach Sebaftopols Fall.) 





| Du liebes Blümchen auf dem Feld, 
Du blühſt und freuft des Lebens Dich, 

: Das dir von Gott geichentt; 
Und weißt es nicht und ahnit es nicht, 
Wie viele Blümlein weben dir 

| Im Menſchenblut erträntt! 

| 





Miscelle. 


Die zauberiihe Lorelei-Fee fingt jept in der 
That eine „gewaltige Melodei.* Ste iit in 
| Bulverdampf aehüllt und ihr ftolzer Thron er: 
; bebt unter dem Donner auffliegender Minen, 
Nahdem nämlich der Staat die betreffenden 
‘ Ländereien innerhalb weniger Tage auf gütlichem 
: Mege erworben, haben, wie die „Elberfelder 
Ztg.“ berichtet, Ihon am 13. v. M. bie Arbeiten 
zum Loreleitunnel unter einer entſprechenden 
Feier von Technikern und einer für bie naſſau— 
iſchen Eiſenbahnen fich interejfirenden Privat: 
gejellihaft begonnen, 








Verantwortlicher Nedarteur: Dr. Eduard Geib. — Gedruckt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 


Palatina. 
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* Die Wflegetochter. 
Bon Soltoguf. 
Aus dem Ruſſiſchen überfegt von Paul Fucho. 





(Rortfegung.) 

Zehn Tage lang flidte man die Ritter- 
rüftungen, die ſpaniſchen Mäntel und den 
übrigen Theaterfram; man verbeilerte und 
übertridh die Decorationen, jchnitt Papp— 
fahen aus und machte Perücken zurecht. 
Als Alles fertig war, machte ſich der Triumph— 
zug zu Buß nad feinem Beltimmungsort 
auf den eg. 

Der Weg war fandig; die Sonne 
brannte; Die Yuft war brüdend ſchwül. Na- 
talie, von Krankheit erjchöpft, lag in einem 
mit einer Binſenmatte überzogenen Karren 
zwijchen zwei im furze Pelze gefleideten 
alten Frauen. Der Stutjcher war Petrow. 
Bor dem Karren zogen langjam zwei mit 
—— und Menten beladene 
Fuhren. Die Frauen nadten Nüſſe. Die 
Männer lagen ohne Röde, die Hände unter 
ihrem Kopfe und jchliefen. So verging ein 
ganzer Tag. Natalie gab fih Mühe, an 
nicht8 zu denken. Gegen Abend blieb man 
in einem großen Dorfe neben einem Gaſt— 
haus ftehen. Es fing an fühl zu werden. 
Die Pferde wurden ausgefpannt; Die Rei: 
jenden erwachten, rührten in, riefen einan- 
Kinder drängten fih um fi. Der 
Wirth grüßte und Tief gejchäftig herum. 
Man af und tranf und manche Flaſche 
Branntwein wurde geleert. Bald begannen 
fonderbare Späfle, ———— Lieder. Na— 
talie vernahm ihr völlig unbekannte Worte. 
Iwan Kusmitſch hatte ſich im Voraus nach 
Temenew zu den nöthigen Vorbereitungen 
begeben und ſeiner Truppe für die ganze 


der. 


| 
litſchowsky. 
| 
| 
| 


Zeit ihrer Neife vollfommene Freiheit ge 
lafjen. Die groben Späffe wurden jeden 
Augenblid gröber ; die Gefichter röther und 
röther, man fing an zu zanfen, dem Zank 
folgten Schimpfwörter, auf Schimpfwörter 
Ein. Die Frauen reisten Die 
Kämpfer gegen einander und lachten. Die 
Schaufpieler, auf ihren Beinen nicht feſt 
und alle Augenblide niederftürzend, faßten 
einander bei den Haaren und gaben furdht- 
bare Laute von fi, Natalie jah_ voller 
Schreden auf diefe Scene. Schimpfwörter 
und Gejchrei wurden durch neue Schimpf— 
wörter und durch neues Geſchrei erſetzt und 
auf die Prügeleien folgten neue Prügeleien. 
Am betrunfenften war der Komiker Ku— 
Mit Mühe ſich auf den Bei- 
nen aufrecht erhaltend, wadelte ev biS zum 
Karren. — 

„Bift du denn wirklich eine große Dame?“ 
heulte er, jeine Augen auf Natalien beftend 
— „Mas? — bift du beſſer als wir? eine 
Fürftin, die man nicht anrühren darf? 
Was? — Mit mir, Bitte ich, nicht Die 
Stolze zu fpielen — Jonft werde id — Du 
weißt — halloh! — nad meiner Art.” 

„Rühren Sie Diejes Fräulein nicht an, 
Sidor Tarentitfch,” unterbradh ihn Made: 
moiſelle Ivanowa; „fie ift ja jo fein, wie 
jollte fie mit uns etwas zu thun baben 
wollen — fie ift ja von hoher Abſtammung: 
ihr Vater ftand hinter dem Wagen, er war, 

wie man jagt, Lakai.“ Gin lautes Geläd- 
ter folgte dieſem Witze. — „Eine wichtige 
| Perſon!“ brüllte Kulitſchowsky; „und Dieß 
Geſchöpf will noch die Naſe erheben, ſich 
bergeffen. — Warte nur, deine Dummheit 
werde ich aus dir heraustreiben. Weißt 
dir, nach meiner, nach rufliicher Art, — 
Warte nur — idy werde Did —“ 
Kulitſchowsky wadelte zum Karren. 
Natalie fprang mit Entjegen auf Die Seite, 
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„Schweig, Trunfenbold I” rief der Gym: 
naftaft, indem er zum Karren lief. 
„Schweigen? — ih will nicht ſchwei— 


n. 
„Ich ſage dir — ſchweig ftill.“ 
Ich will nicht jchweigen, da haft du's.“ 
‚Schweig, jonft werde ic) Dich ſchweigen 
machen.“ 

Ich möchte ſehen, wie du es anfaͤngſt.“ 
„Du wirft es ſehen, wenn bu Wil « 
Hier, willft du jelbft nicht dieß ſchmek— 
fen!" — und Kulitſchowsky holte aus, 
Doch die ftarfe Fauft des Gymnaſiaſten 
fam ihm zuvor. Kulitſchowsky Tag jchon 
auf der Erde ausgeftredt, ald der Gymna— 
fiat mit leuchtenden Augen und im größten 
Zorn fih ihm auf die Bruft fniete und den 

Hals mit den Händen zufammenjchnürte. 

„Bitt um Vergebung!” rief der Gym: 
nafiaft, zitternd vor Wuth. 

„Ich will nicht,” Frächzte Kulitſchowsky. 

„Bitt um Vergebung! Sonft — jo wahr 
Gott lebt — werde ich dich wie einen Hund 
tödten.“ — 

Und feine zitternden Hände drüdten 
noch feiter den Blaugewordenen Hals des 
betrunfenen Schaujpielers. 

„Ber — ge — bung,” röchelte Kulit- 
ſchowsky. 

„Ehre dem Gymnaſiaſt! der iſt ein wak— 
kerer Geſelle!“ erſcholl es im Haufen. „Heda, 
Kameraden, laßt uns ihn ſchaukeln.“ — 
Doch der Gymnaſiaſt war ſchon verſchwun— 
den. Man ſtieß den blödſinnig gewordenen 
Kulitſchowsky aus der Thür. etrow be⸗ 
kreuzte ſich. 

ndlic warb das Gelage ſtiller und 
ſtiller. Hie und da erklangen noch Stöhnen 
und Klagen der Beſiegten und rohe Späfle 
der Sieger. Die Zungen wurden jchwer, 
die Augen umnebelten ih. Die Scaus 
ug zerftreuten ſich nad allen Seiten 
in und legten ſich jchlafen; Die Frauen 
ingen in’3 Zimmer. Im SDorfe berrjchte 
Sube. Natalie blieb allein im Karren, aus 
welchem fie fich nicht hinauswagte. Petrow 
betete, legte fih dann einen Schafspelz 
unter den Kopf, flredte fih auf der Erde 
unter dem Karren aus und fchlief ein in 
der allgemeinen Stille. Die Nadyt war 
wunderjchön. Wie zadige Schatten zogen 


e 


fih die Bauernhäufer auf beiden Seiten 
des Weges hin und über ihnen erhob fi 
der Glodenthurm der Kirche als Zeigefinger 
gen Himmel. Tauſende von Sternchen 
listen hell am dunfelblauen Himmelszelt. 
Ein kühler Windhauch fchaufelte Leis Die 
nahen Eichen und in der Ferne vernahm 
man bie — Schlaͤge der Dorf— 
wächter. Natalie vermochte nicht die Augen 
zu ſchließen. Der frijche Eindrud der Som: 
mernacht verjchmolz jo zu jagen in ihrer 
Seele mit dem fteten Kummer. War denn 
auch ihr Leben nicht dunkel und rein, wie 
diefer blaue Himmel und bligten denn nicht 
auch in ihr ald helle Sternlein die glüd- 
lihen Augenblide ihrer Jugend und ihrer 
Kindheit! Und wer weiß, was ihrer noch 
in der Zukunft harrt? Wird je ein Strahl 
des Glüdes in ihr verdunkeltes Leben bligen ? 
Wie viele Beleidigungen, wie viele Krän— 
fungen warten 1 ihrer gemarterten 
Seele? Wird fie noch lange ober kurze Zeit 
warten müffen? Und was wird dann fein? 
— und momit wird dieß Alled enden. 


(Bortfegung folgt.) 


— — — — 
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Die deutſche Trachten- und 
Modenwelt. 


Ein Beitrag zur deutſchen Culturgeſchichte von 
Jacob Falke. 


(Schluß.) 


derung ein, im Stutzerthum des dreißig— 
jährigen Krieges. Dann erſt folgte die 
derrichaft der franzöfiichen Mode. „Das 


Herrichaft, das 
Panier, welches Frankreich über alle Köpfe 
der gebildeten Welt ſchwingt, ift die Pe 
rüde. Wenn die ganze Kleidung biejer 
Zeit den Geift, aus dem fie geboren ift, 
nicht verleugnet, vielmehr in jeder Linie, in 
jeder Falte zu erfennen gibt, jo ift Doch der 
Hauptträger defjelben die Perücke, wie fie 
überhaupt das dharakteriftiiche Zeichen Der 
ganzen Xoilette ift. In ihrer Wejenheit 


ee 


iſt fie falſch und unnatürlich; fie beraubt 
ben Kopf des eigenen Schmudes ohne Noth 
und jet ihm einen nachgemachten auf; 
oteöf in ihrer Unform, großartig im Um— 
ang, das Symbol der Eitelkeit ‚und Auf- 
— ‚ ein Hohn für alles Maß und 
alle Schönheit, ift fie Doch dabei bejchrän- 
fend, hemmend, raubt die freie Bewegung, 
nimmt den Kopf ein und zwingt ihn zu 
fteifer Haltung. Indem fie gleich geformt 
mit ihrer leuchtenden Lockenmaſſe und in 
blonder Süßlidyfeit den männlichen Kopf 
umrahmt, bedingt fie felbft den Gefichtö- 
ausdrud und uniformirt ihn: aus allen 
diefen Portraits — zu uns die be— 
ihränfte Selbſtgefaͤlligkeit und ein hohles, 
affectirtes Pathos. Steine Zeit war zufrie 
dener mit fich felbft, und Feine hat ber 
Nachwelt eine größere Zahl oft colofjaler 
Portraits hinterlaffen. Die unbedeutendften 
Perſonen ließen zwanzig, — Mal ihr 
wertheſtes Conterfei im theuern Kupferſtich 
von in ausgeben. So kann man mit 
Recht dieſes Zeitalter das der Perüde 
nennen, denn jede Weußerung deſſelben, 
edes Ding trägt fi. Die Phrafe ift die 
erüde des Styls, dad Geremoniell, Die 
iquette die de3 Hofweſens und der Ge 
jet aft; Die Kunft trägt fie in der Bravour 
es Vortrags und in der affectirten Salon- 
azie; die Architektur in der Ueberladung 
ihres Fraufen Ornamentd, die Oper in dem 
Vomp und das Schaufpiel in der Mafjen- 
a ae des Inhalts, wie in dem Schwulft 
und ber vornehm geipreigten Redeweiſe. 
Das Unterjcheidende der Perüde diefer Zeit 
von den früheren befteht weſentlich darin, 
daß dieſe nur einen Mangel der Natur 
verheimlichen follten, jene aber, der Natur 
um Troß, in der Faljchheit ihre eigentliche 
Bedeutung at.” 

Neben der Perücke charakterifirt Die 
franzöfiihe Tracht der Damen das Auf: 
fommen ber Schminke, der Schönpfläfter: 
hen, der Schnürbruft, des Cul, der Bochen 
—— Hüften) und der coloſſalen 
riſuren. 

Bei den Herren machte Die große Perüde 
ber kleinen Platz. Cine Reaction der Natur 
war Dagegen ſchon der Haarbeutel, in den 
das natürlihe Haar aufgenommen wurde, 


und der Zopf. An die Stelle des Kragens 
trat das Halstuch; der Ehrenrod verkürzte 
fih allmählig zum Frad, dag Wamms ver: 
längerte fi) zur Schooßwefte. Den Degen 
fing_an der Stod zu erjeßen. 

‚Die  franzöfiiche Revolution brachte 
wieder eine große Umwälzung in die Kleider: 
mode. Bei den Damen fiel alle Unnatur 
auf einmal weg, und fie gingen des nadt. 
Das war die Koenannte griech e Tracht. 
Da ihr Haar durch Puder und Pomade zu 
arg verborben war, jchnitten fie e8 ab und 
lieben e3 kurz gelockt in den fogenannten 
Titusföpfen. Später brachte Napoleon aus 
Aegypten Die Kleinen türkifhen Turbane 
mit den Parabiesvögeln. Die Herren aber 

ingen feltfamerweite nicht zu m da 
Natürlichkeit über, ſondern entftellten fich 
zu Garicaturen. Die fogenannten Incroy- 
ables der Revolutionszeit trugen große 
runde Hüte, wild herabhängendes Bar 
roße Ohrringe, ungeheuer dide Gravatten, 

acks mit höchftem Kragen, Fürzefter Taille 
und längftem Schwanze, weite 6 und 
Klappſtiefeln. Dieſe Herrentracht hat das 
Carikirte verloren, iſt ſich aber bis auf 
unſre Tage ziemlich gleich geblieben, indem 
der runde * Cravatte, Frack, Pantalon 
und Stiefeln vorherrſchend blieben. 

Weiter als bis zum Ende des vorigen 
Jahrhunderts hat der Verfaſſer ſein — 
nicht ausarbeiten wollen. Es waͤre jedoch, 
wie uns dünkt, wohl — geweſen, 
wenn er am Schluſſe noch einige Worte über 
die in neuerer Zeit eingetretene Reaction 
geſagt hätte. Wie raſch auch unſre Moden 
wechſeln und, gleich unſerer ſchönwiſſen— 
ſchaftlichen Literatur, — durcheinander die 
Geſchmaͤcke verſchiedener Zeiten und Länder 
vermiſchen, ſo geht doch als Grundzug durch 
ſie hindurch eine Reaction des romantiſchen 
oder Mittelalterlichen gegen die modernen, 
ſeit der Renaiſſance aufgekommenen Formen. 
Beim Militair iſt der Waffenrock und 
go wieder zu Ghren gefommen; beim 

ivil malerische Formen von Mügen, Män- 
teln und Ueberziehröden, ſelbſt die Kapuze 
ift hier wieder zum Vorſchein gefommen; 
bei den Damen wieder das enganjchließende 
Oberkleid, der herabhängende Aermel, ber 
malerische Hut. Beim männlichen Geſchlecht 
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treten alle mittelalterlihen Bartformen 
ie & * — Wenn en = 

ille Fortſchritt Diefer mittelalterlihen Re— 
action durch tolle ing be ip ber 
Mode, wie 3. B. jeßt der Grinoline, auf 
einige Zeit unterbrochen wird, Ändert das 
doch nichts an ihrem natürlichen Fortgange. 


* Des Jägers Hand, 
Dolksfage von Eifenberg. 





Zu Eijenberg liegt eine Hand, 

Mit der einft fpielten Knaben, 

Als fie der Spaten aus dem Sand 
Des Friedhofs dort gegraben. 

Nun wird fie in ber Kirch’ bewahrt, 
Meil jchredlich fie geoffenbart 

Des Ew'gen Strafgeridhte, — 


Das jheue Reh kommt heut an's Licht, 
Kein Schuß ift heut zu hören; 

Bleich fteht im Walde vor'm Gericht 
Der Jäger, und ſoll ſchwören 

Bei Gott und ſeiner Seele Heil, 

Daß dieſes Waldes größten Theil 

Sein Herr mit Recht erworben. 


Und ſchweigend lauſcht der Richter Kreis, 
Es ſchweigt des Waldes Rauſchen, 
Stumm iſt das Volk, es wagt auch leis 
Kein einzig Wort zu tauſchen. 

Nur aus dem fernen dunkeln Wald 
Der Wachtel Rufen mahnend jchallt: 
„Hürdt’ Gott, fürcht' Gott, o Jäger!“ 


Da hebt der Jäger auf die Hand, 
Für feinen Herrn zu jchwören: 

„So wahr ich jteh' auf feinem Land, 
Muß ihm der Wald gehören; 

So wahr mein Schöpfer über mir, 
Gehört dem Herrn der Hochwald hier!” 
Dumpf hallt's das Echo wieder, 


Inwendig in den Stiefeln war 
Grund von des Grafen Gute; 
Ein Löffel ftad in feinem Haar, 
Verborgen unter'm Hute, 
en — 


So täufht er Menihen durch Betrug; 
Doch Einer kennet Trug und Lug, 
Por dem auch Licht das Dunkel, 


Mas hallet Todtenglcdenflang? — 
Begraben wird ber Jäger; 

Durch's Dorf tönt dumpfer Grabgefang, 
Ernft, langſam gehn die Träger. 

Horh, was ift in dem Sarge los? 

Da donnert’3, pocht'3 mit hohlem Stoß ! — 
Blei, zitternd ftehn die Träger, 


Und als den Sarg fie aufgethan 
Nah grauenvollem Zaudern, 

Liegt tobt darin Der Yägerömann — 
Was macht fie denn jo ſchaudern? 
Die rehte Hand — fie zudt und bebt, 
Und wie man fie zu feileln ftrebt, 
Die rechte Hand ruht nimmer. 


Eie löfen von dem Arm fie ab, 
Begraben fie alleine; 
Doch Ruhe bat fie nit im Grab, 
Wühlt ih durh Sand und Steine — 
Nun predigt ftumm, doch mädtig, fie: 
„Bergeht das Wort, o Menſchen, nie: 
Gott läßt ſich nimmer jpotten !“ 

Ch. Böhmer. 


Miscellen. 


Raftatt. Im der Murg wurde kürzlich ein 
feltenes, jehr gut erhaltenes Münzitüd gefunden. 
Es ift die Medaille, welche der Erzherzog Fer: 
dinand zur Ehre feiner Gemahlin Philippine 
Welſer (+ 1550) mit der Auffchrift „Dive 
Philippine*“ bat prägen laſſen. Sie bat etwa 
Zweithalergröße. 





— man 


* Zweifilbige Charade, 


Das Erſte bewegt ſich im Letzten ohne Raft und Ruh, 
Du aber, Lejer, ſchließeſt im Lepten deine Augen zu. 
3. Drechſel. 





Auflöfung bes Pogogryphs in No, 31: 
Leiche — Eidel, 


Verantwortlicher Nedacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer, 
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* Die Wflegetochter. 
Bon Soltoguf. 
Aus dem Ruffifchen überfept von Paul Fuche. 





(Fortſetzung.) 

„Natalie Pawlowna — Natalie Paw— 
lowna“ — lispelte neben dem Karren eine 
zitternde Stimme. 

Natalie wandte ſich um. Vor ihr ſtand 
der Gymnaſiaſt bleich und matt. Man ſah, 
er wollte ihr etwas ſagen und wagte es 
nicht. 

Es vergingen 
Schweigen. 

„Sch hatte noch nicht Zeit, Ihnen zu 
danken,” begann Natalie fanft; „Sie haben 
mich gerettet.” Der Gumnafiaft fehüttelte 
— den Kopf. 

„Was liegt daran,“ ſagte er. „Was 
liegt daran! Morgen kann dasſelbe ge— 
ſchehen. Sie ſehen, in was für einer Ge— 
ſellſchaft Sie ſind.“ 

„Es ſcheint mein Schickſal zu ſein,“ 
ſagte Natalie. 

„Sie kennen dieſe Leute nicht, von ihnen 
iſt Alles zu erwarten.“ Die Stimme des 
Gymnaſiaſten zitterte. 

Beide ſchwiegen. 

„Nicht ewig doch kann ein ſolches Leben 
dauern,“ begann Natalie, „wer weiß, was 
mich noch erwartet.“ 

„Freilich. — Nicht ewig kann ein ſolches 
Leben dauern? — Was ſoll man aber an— 
fangen, um es zu verändern. Erlauben 
Sie, Natalie Pawlowna — Sie zu fragen 
— nur züuͤrnen Sie mir nicht dafür — wirk— 
lich e8 tft zu Ihrem Nutzen.“ — Natalie 
blickte auf ihn mit Neugier. 

„Srlauben Sie mir Sie zu fragen. — 
Verzeihen Sie das Unpafjende der Frage — 


einige Minuten in 
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ſchickt es ſich für ein junges Mädchen, mit 
Ihrer Erziehung, in Ihren Jahren, ohne 
Mutter, ohne Rath, ohne Schutz zu ſein 
— unter ſolchen Leuten wie wir En qu 

„O nein, nein!” rief Natalie erröthend. 

„sch denfe auch fo. — Wirklich. — Doc) 
was joll man thun! Ahr Contract ift fo 
unvorfichtig gejchrieben. Sie können nicht 
fort. Weglaufen — nein, aud das gebt 
nicht, — die Polizei wird fich bineinmijchen 
— Daraus werden große Unannehmlichkeiten 
entftehen, — glauben Sie mir, ich denke, 
denfe und kann nichts erdenfen.” 

„Barum babe ich Sie früher nicht um 
Rath gefragt!” fagte Natalie traurig. 

„Sa, Schade! Ach hätte Ahnen auf Ehre 
die Wahrheit geſagt. Dody das ift einmal 
jet nicht mehr zu ändern. Uebrigens — 
wenn e3 darauf anfommt, jo gibt es, wie 
mir ſcheint, ein Mittel —“ 
© — Sie, um Gottes Willen, reden 
Stel‘ 

Der Gymnaſiaſt ſchwieg. In feiner 
Seele fand ein fchredlicher Kampf ftatt. 
Endlich nahm er feine Kräfte zufammen. 

„Sie — müſſen — Sich verbeirathen“ 
— ſagte er faum vernehmlic. 

Natalie gab Feine Antwort, Petrow 
Ichnarchte unter dem Wagen. Die Eichen 
Ichaufelten fich leife. Am Himmel bligten 
jo fröhlich die Sterne. Die Naht war 
wunderſchön. Der Gyumnafiaft jchwieg einige 
Augenblide und fuhr dann fort zu flüftern. 

„Freilich — mit Ihrer Erziehung fönnen 
Sie hier feinen würdigen Mann finden. Es 
ift lächerlich, daran zu denfen. Sie jehen, 
was bier für ein Wolf ift. Uebrigens find 
Sie vielleicht auch nicht frei — ich babe 

ehört, Sie hatten jo viele Freier — Sie 
ieben wahrjcheinlich jemanden —“ 

„Nein,“ war Nataliend  freimüthige 
Antwort. 
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Das Geficht des Gymnaſiaſten wurde 
heller, feine Stimme ftärfer. 

„Warum alfo follten Sie nicht einen 
Menſchen beglüden, einen Menfchen, der 
freilich grob, ungebildet, aufbraufend ift? 
Nun, er kann fich aber verändern. — Und 
er bat fich Schon verändert, ſeitdem er Sie 
fennt. Uebrigens achten Sie nicht auf ibn; 
die Hauptſache ift — erlauben Sie ihm nur, 
fich Ihren Mann, Ihren Vertbeidiger zu 
nennen. — Dann darf Ahnen Niemand ein 
grobes Wort fagen, eher wird man meinen 
Schädel zerjchmettern; jet aber iſt's mög— 
lich, daß man noch lachen, fpotten wird,” 

„sch Bin Ahrer unwürdig,“ fagte Na: 
talie leiſe. 

Thränen drangen aus den Augen des 
Gymnafiaften. 

„Sie meiner umsindig? Sie, Natalie 
Pawlowna? Willen Sie denn nicht, was ich 
bin — ich habe nichtS gelernt, weiß nichts 
— bin aus der Schule wegen schlechter 
Aufführung fortgejagt. Ach babe vielleicht 
Vater und Mutter dadurch getödtet; fie 
find beide geftorben — Gott babe fie jelig 
— ohne mich geſehen, ohne mir vergeben 
zu haben. Bis zu Diefem Augenblicde habe 
ich ein wildes Leben geführt, in Gaſthäu— 
fern und Schenken mit ſolchen Leuten, an 
die jelbft zu denfen man fich fchämen muß 
— ih war wie jener Kulitſchowsky, Der 
vor furzem bier auf der Erde fich Frümmte, 
und Sie, Natalie Rawlowna, Sie, deren 
Seele geradewegs vom Himmel niederge: 
fliegen ift, Ste wären meiner unwürdig?“ 

„Sie lieben mich jo —“ konnte Natalie 
nur mit Mühe ausfprechen, „und ich —“ 

„Und Sie lieben mich nicht, es fann 
auch nicht anders fein. Es wäre für Sie 
eine Sünde, mich zu lieben. Grlauben Ste 
mir nur meines Glückes würdig zu werben. 
Haben Sie Mitleid mit mir. Wirklich ich 
bin fein jchlechter Menſch; bin zum Böfen 
und zum Guten fähig. Streden Sie mir 
Ihre Hand aus und ich werde mid) beilern. 
Netten Sie mih, Natalie Pawlowna, ret: 
ten Sie mich! Neinigen Sie meine Seele 
bon dem Schmuße, am welchen fie ſich ge— 
wöhnt bat. ch weiß, ich fühle, wie ſehr 
ich Ihrer unwürdig bin, doch ich fühle auch, 
daß die Liebe einen Menſchen ummandeln 


fan. Natalie Bawlowna, befreien Sie mic) 
von mir jelbft. Ich werde Sie jeden Augen 
Glied meines Lebens fegnen. Sagen Gie 
fich nicht [os von einer guten That. Sie 
fönnen auf ewig einen Menfchen retten.“ 

Natalie erhob ſich langſam von ihrem 
Platze und reichte dem Gymnaſiaſten ihre 
Hand. - 

Ihre Stimme zitterte, Doch ihr Geſicht 
war ruhig. 

„Es geichehe der Wille Gottes,” jagte fie. 

„Betrow! Petrow!“ jchrie der Gym— 
naftaft im Taumel feiner Freude, „Betrow, 
Sie ift meine Braut!” Die Seele des 
jungen Menjchen fühlte auf einmal eine jo 
unbeichreibbare Wonne, daß er auf der 
Stelle todt niedergefallen wäre, hätte er 
jeine Rreude nicht ausfprechen fünnen. Pe— 
trow ſprang auf, fich Die Augen reibend. 

„Ah! — Was? — Mas gibt's?“ 

„Betrow, umarme mid). Sie ift meine 
Braut.” 

„Bas fagft Du da, Freund, wie ift dieß 
möglich 2“. 

„Natalie Pawlowna — jagen Sie es 
ihm doc.“ 

Natalie nite mit dem Kopfe. 

„Wie, in der That! — Nun, Gott jegne 
Sud. — Doch du, Freund, laß dein dum— 
mes Zeug jebt fein, Vergiß deine Gaft- 
bäufer. — Hörft du?“ 

„Ach, Freund Petrow,“ antwortete der 
Gymnaſiaſt fröhlich, „wer wird jeht an das 
dumme Zeug denken. Betrachte fie nur.“ 

Der Horizont röthete fich ſchon. 

Am Morgen erfuhr Die ganze Truppe 
die plögliche Verlobung. Die Frauen flü- 
fterten unter einander und lächelten. Die 
Demoifelle Jvanowa wurde gelb wor Aerger 
und Neid. Sie jelbit hatte Abfichten auf 
den Gymnaſiaſten und ſchwur, fih an ihrer 
beitändigen Nebenbublerin zu rächen. Die 
Männer ließen Die Naſe hängen; die Ledigen 
erinnerten fich an Die Schönheit und gute 
Erziehung und hohe Gage Nataliens und 
wurden traurig. Die Verbeiratheten ver- 
alichen Natalie mit ihren unliebenswürdigen 
(Shehälften und wurden ebenfalld traurig. 

„Diefer Hund, der Gymnaſiaſt, bat 
Glück“ — brummten fie. „Und doc it 
er, ſcheint's, nicht beifer als wir.“ 
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In Folge deifen endigte die Reife ziemlich 
friedlich ex das wilde Gezeche des Wan: 
derlebens hörte auf. 

Im Karren neben Natalien ſaß jebt der 
Gymnaſiaſt, und jeine Seele, Die zu allen 
Extremen fähig war, ſchwamm in Gntzüden 
und ergoß ſich in einfachen aber Fräftigen 
Worten. Bitter bereute er jein früberes 
Geben; gierig haſchte er jedes Wort feiner 
Braut Auf, und, wie eine Mutter ihrem 
erften Rinde, folgte er zitternd jeder ihrer 
Reweqgungen. Gr jelbjt war ein wahres 
Kind geworden, war gehorjam , demüthig, 
bereit einen jeden zu lieben. Gr war hs 
glücklich ! (Fortſetzung folgt.) 
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Speculation und SHeirnthsluft. *) 


Dr. Blafe zählte zu den jüngften Advo— 

caten der Stadt New York. Deſſenunge— 
achtet war er bereit3 ein Gegenftand des 
Brodneides bei vielen feiner älteren Gollegen, 
die wegen Mangeld an Praxis auf allerlei 
Kunſtſtückchen eh mußten. Yung, von 
gefälligem Aeußern, feinen Manieren, aus 
an Hai Kaufmannsfamilie, und in Folge 
deiten wohl ausgeftattet mit Dollars, dieſer 
allmächtigen Triebfeder für das Herz eines 
Yankee, talentvoll, ein gewandter Redner, 
und dabei wohlbewandert in allen Quer: 
ängen und Schlupfwinfeln des amerifani- 
ſchen Rechtes und Umechtes, fonnte es fich 
nicht fehlen, daß er bald eine anfehnliche 
Schaar von Glienten zu vertreten hatte. 
Soralos blidte er in eine heitere Zukunft, 
mit der jühen Hoffnung, binnen wenigen 
Jahren zu den erften Anwälten der Gity 
su zählen. 

(Sines ſchönen Vormittags war es in 
Dr. Blake's Vorzimmer und Bureau unge: 
wöhnlich ftill. Gr durchſtöberte emfig hohe 
Hctenftöße, die vor ihm aufgejchichtet lagen, 
bis endlich ein Teifes fchüchternes Klopfen 
jeine Aufmerkfamfeit ablenfte und ihn zu 
einem lauten „Herein“ veranlaßte. Die 
Thüre öffnete ſich und eine fchlanfe, an- 
muthige Srauengeftalt ſchwebte mit el 
Verbeugung in Das Zimmer. Ueberrafcht 


*) Auge burger Poſtzeitung. 


ſprang der junge Mann auf, trat dabei 
ſeinem —— auf die Pfoten, daß 
es laut aufheulte, und ſtieß die Acten über 
den Tiſch hinab, daß ſie nach allen Seiten 
auseinander flogen. Wer will es ihm ver— 
argen? Ein ſo hübſches geiſtreiches Ge— 
ſichtchen, ſo ſchwarze ſchelmiſche Augen, eine 
ſo geſchmackvolle, elegante Toilette hatte er 
— nicht geſehen. Und dieſe Erſcheinun 
noch dazu in ſeiner Schikanirhöhle! Fat 
eben jo geblendet, ald wenn die Sonne ihn 
bejucht hätte, faßte er fich endlich jo weit, 
der Dame einen Sik zu offeriren und fich 
angelegentlich nad ihren Wünfchen zu er: 
fundigen, während dieſe über den Eindrud, 
welchen jie hervorgebracht, fichtlich erfreut 
war. 

„sch möchte Sie in einer höchſt eigen: 
thümlichen Angelegenheit um Ihren Rath 
und Beiftand Bitten,” erflärte faft verlegen 
die Fremde. „Won dem Gelingen oder 
Miplingen hängt mein ganzes Lebensglüd 
ab, und Doch iſt Die Sache fo delicater 
Natur, dat e8 mich unendliche Selbftüber: 
windung foftet, Sie in dieſelbe einzuweihen.“ 

„Haben Sie Vertrauen, geehrte Fräus 
lein,” ermuthigte nicht wenig neugierig Der 
Anwalt, „und bauen Sie feft auf meine 
Diseretion. Wir Advocaten find halbe 
Beichtwäter. Je freimüthiger Sie fprechen, 
deſto erfolgreicher werben fich meine Be 
mühungen in Ihrem Intereſſe geftalten.” 

„Run gut,“ verjegte nad) ** Pauſe 
erröthend die Dame, „ſo ſei es! Ich bin 
in einen jungen Mann verliebt. Er beſitzt 
alle Eigenſchaften, mich glücklich zu machen. 
Das einzige Hinderniß unferer — 
beſteht darin, daß er reich iſt und ich arm, 
denn ſein Vater hatte Glück im Geſchäfte, 
der meinige Unglück. Wäre ich eine eben 
jo reiche Erbin, würde [fine Hand längft in 
der meinigen ruhen und feine Familie mit 
Freuden „Ja“ fagen.“ 

„Es tft wirklich unbegreiflich,” entgeg- 
nete artig der Anwalt, „wie ein gebildeter 
Mann fo materiell und gegen ſoviel An— 
muth und Schönheit blind jein kann. Unſere 
Yandsleute finnen und trachten, reden und 
ihäßen, rennen und arbeiten, ja lieben nur 
nad) Dollard. Was nidyt mit dieſer Elle : 
gemefjen werben kann, vernachläffigen fie. 


ET 


Wie können wir da helfen? Was gedenfen 
Sie zu beginnen?” 

„Ich wollte Sie um Ihren bewährten 
Rath Bitten, mir Mittel und Wege anzu— 
eben, wie ich es beginnen muß, um ben 
fung Mann zu zwingen, Daß er mic 
etrathet.“ 

Der Herr Doctor, nicht wenig belebt 
durch dieſes naive Geftändniß, erklärte nadı 
furzem Bedenken: Ach werde mich ungemein 
glücklich ſchätzen, Sie in einem fo lobens- 
werthen Unternehmen zu unterjtügen. Jeden— 
falls muß der junge Mann ein ganz un— 
dankbares Individuum fein, wenn er fich 
e über die Liſt beflagen follte, welche ich 
Ahnen empfehlen werde. Ich vermuthe, 
mein Fräulein, dab es Ahnen ein Yeichtes 
fein wird, dieſen Aunggefellen allein u 
iprechen, gleichviel ob im Ihrer oder in 
feiner Behaufung. Suchen Sie alfo eine 
halbe oder viertel Stunde mit ihm beifam- 
men zu bleiben, plaudern Sie zur größern 
Sicherheit unferer Sache im Ernſte oder 
Scherze mit ihm vom Heirathen, entloden 
Sie ihm, wenn möglich, eine anzügliche 
Aeußerung, etwa: „Wie würden wir glüd- 
lich fein,” oder „wir geben ein Pärchen,“ 
oder etwas Aehnliches. Sorgen Sie zu: 
leich dafür, daß zwei Zeugen, zwei Freun— 
Een von dem ganzen Hergang — 
nehmen, um denſelben vor Gericht eidlich 
conſtatiren zu können. Gelingt Ihnen das, 
ſo ſtehe ich dafür, daß wir ihn mit Hilfe 
unſerer Geſetze zwingen werden, ſich unter 
Hymen's Joch zu beugen, denn fo einfältig 
wird er nicht fein, ſchmachvolle Berurthei- 
lung und öffentliche Schande einem jo 
füßen Looſe vorzuziehen !” 

Neugierig, wie alle Anwälte, gab fich 
der junge Doctor der Rechte alle Mühe, 
den Samen des glüdlichen Sterblichen zu 
erfahren. Die Fremde aber blieb verſchloſ— 
jen, und verabfchiedete fih, nach umfaſſen— 
er Inſtruction, mit dem DVerfprechen, in 
einigen Tagen wieder zu fommen, um ihren 
Beihüßer von dem Fortichreiten des Planes 
in Kenntniß zu feßen und fich weiteren 
Rath zu holen, 

(Schluß folgt.) 


Miscellen. 





Das große Muſikfeſt, welches im Induſtrie— 
Palaſte zu Paris 7000 Orpheoniſten von allen 
Punkten Frankreichs vereinen wird, foll am 11., 12. 
und 13, März ftattfinden. If Chöre von Belozzi, 
Mendelsfohn, Mozart, Menerbeer, Marcello, 
Lacombe, David, Küden, Nicolo u. ſ. w. werben 
von allen Vereinen zufammen vorgetragen. Den 
„Willlomm an die Sänger aus der Provinz“ 
führen die Orpheoniften von Paris aus, 


Seit längerer Zeit erfcheinen, wie ber „Wien, 
Ztg.“ aus Paris geichrieben wird, in den Blät: 
tern Inſerate, welche Aufſehen und Nachdenken 
erregten. z. B.: „ein Herzog, 74 Jahre alt und 
im geregelten Beſitze feiner Adelsdiplome, wünſcht 
den jungen Sohn einer reichen Bürgerfamilie zu 
adoptiren,“ oder: „ſehr wohlfeil cedirt man 
zehn rechtsgiltige Schuldforderungen an hochge— 
ſtellte Perſonen,“ oder: „man wünſcht ein reiches 
Mädchen, welches mit der hinfallenden Krankheit 
behaftet it, an einen jungen Arzt in Paris 
zu verheirathen.” Man weiß jebt, wer und was 
hinter dieſen Inſeraten ftedt. Gin nod nicht 
alter Herr, weldhen das Gichtleiden am Ausgehen 
verbindert, fucht fich die Zeit zu vertreiben, in: 
dem er durch ſolche Moftifilationen eine ausge: 
breitete Correipondenz mit Perfonen und Fami— 
lien anfnüpft, welche ſich ben größten Lächerlich: 
feiten oder den ſchmutzigſten Leidenſchaften über: 
liefern. Die Zufchriften, die poste restante 
unter verfchiedenen Anitialien maſſenhaft an ihn 
gelangten, follen in Wirklichkeit an Verderbtheit, 
Feigheit, feiler Habgier und Verrath alle eıfun: 
denen Ausgeburten der franzöfiihen Roman: 
literatur überbieten. Ein Romanſchreiber bat 
für diefe Correipondenz, die er „als Gtubdien 
nad der Natur” auszubeuten gebentt, eine nicht 
unbedeutende Geldfumme angeboten. Unter 
diefen Zuſchriſten ftehen geachtete Namen, welche 
die Welt mit Eritaunen und — Untjegen ver: 
nehinen würde. Auf diefen Umſtand Ipeculirte 
ein Geihäftsagent, der für die Correſpondenz 
10,000 Fr. anbot. Die Sicherheitsbehörde lieh 
jedoch alle compromittirenden Briefe wegnehmen 
und amtlich verbrennen. 





Berantwortlicher Rebacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Krangbühler in Speyer. 


Palatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro. 36. 


Speyer, Freitag 11. Februar 


1859. 





en — — — — 


*Die Pflegetochter. 


Von Soltoguk. 


Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Paul Fuchs. 





Fortſetzung.) 

Welches Weib widerſteht der Stimme 
einer wahren, ungeheuchelten Leidenſchaft? 
Natalie, von Mitleid bewogen, dem leiden— 
ſchaftlichen Flehen des Gymnaſiaſten Gehör 
zu geben, bereute ihren Entſchluß nicht. 
Sie erkannte, wie viel Gutes in dieſem 
Menſchen war, 
eines ſündigen Lebens und ſchlechter Ge— 
wohnheiten verſunken geweſen. Sie dachte, 
ihn zu ſich zu erheben, ſeine Seele von den 
Wunden einer langen Liederlichkeit zu heilen. 
Sie adelte ſeine Leidenſchaften; noch liebte 


ſie nicht, doch wollte ſie ſchon lieben und 


bildete ſich ſchon ein, daß ſie liebe. 

So kamen ſie in Temenew an. 

Der Jahrmarkt in Temenew war es, 
wo einft die Truppe Schreins und Potſche— 
nowsky's blühte, wo zum erften Male jener 
junge Mann die Bretter betrat, den jpäter 
ganz Rußland bewunderte und der bis jeßt 
noch die Ehre und der Ruhm der ruſſiſchen 
Bühne ift. Seitdem hatte ſich nur weniges 
in Temenew verändert. Schrein und Pot- 
ſchenowsky hatten ihre irdiſche Yaufbahn 
geendigt. Der Polizeimeifter war für feine 
große Fähigfeiten im Dienft auf einen 
wichtigen Poſten verjegt worden. Das 
Meblmagazin war nicht ausgebejjert wor- 
den; &. ſteht noch jeßt ganz in ber früheren 
Lage und ladet die wandernden Schaufpieler 
in feine Räume ein. Im ihm richtete fich 
Iwan Kusmitich ein. Nach den von ibm 
gejammelten Notizen war der Jahrmarkt aud) 
diefes Jahr, wie immer, zahlreich bejucht, 


der bisher im Schmuße. 


von allen Seiten famen die Rittergutsbe- 
figer herbei. Von wichtigen Leuten waren 
angefommen: der Gouverneur jelbft, zwei 
Generäle und ein Geheimratb mit zwei 
Sternen. 

Noch vor der Ankunft feiner Truppe 
batte Iwan Kusmitſch in alle Häufer und 
Buden einen äußerſt beredten Theaterzettel 
gejandt. In demjelben wurde der hohe Adel, 
die Herren Offiziere, die Kaufmannjchaft 
und im Allgemeinen das durch jeine Bil- 
dung in ganz Europa hochberühmte Publi- 
fum von Qemenew benachrichtigt von Der 
baldigen Eröffnung des Theaters, in wel 
—* alle Stüde, welche in Petersburg und 

tosfau mit Erfolg geipielt worden jeien, 
aufgeführt würden. Der Unternehmer hätte 
feine Ausgaben gejcheut, um jeine hoben 
Gönner zu befriedigen; bejondere Aufmerf- 
ſamkeit jeı der Bequemlichkeit Der Zuſchauer, 
den Decorationen und den Goftümen zuge: 
wendet worden. Außerdem hätte er ſich 
Durch verfchiedene neue Schaujpieler und 
Scyaufptelerinnen bereichert, unter den r 
teren jei bejonders die berühmte Demoijelle 
Federoff zu nennen, welche in der Gouver— 
nementjtadt debütirt und Dort ben ſchmei— 
chelhaften Beifall der ächten Kunſtkenner 
geerndtet hätte. Der Preis der Plätze bliebe 
derjelbe wie in früheren Jahren, denn Iwan 
Kusmitih handle nicht in eigennüßigen 
Abfichten, jondern einzig und allein aus 
tiefer Ehrfurcht und Groebenbeit zu ben ge 
bildeten Bejuchern des der ganzen Welt 
befannten Jahrmarkts. 

Nach einigen Tagen verfündeten neue 
Anfchlaggettel die Eröffnung des Theaters 
und Natalie erjhien vor Dem Publikum von 
Temenew. 

Belebt von einem neuen Gefühle, ver 
jüngt von neuer Jugend, vergaß fie mit 
einem Male, was ihre Lage Troſtloſes hatte 
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und ihr Stand war ihr nicht mehr zuwider. 
Das frühere, fröhliche Lächeln jpielte auf 
ihren Lippen, wieder füylte fich ihre Seele 
leicht, fie war nicht mehr jo Findlich wie 
früher, jondern hatte einen Haud) von füßer 
Melancholie, wie e8 fich einem Liebenden und 
eliebten Weibe ziemt. Das Gntzüden des 
SBublifums beleidigte Natalien nicht mehr, 
denn fie fand in der Liebe eines ihr erge— 
benen Mannes Belohnung für alle Beleidi- 
gungen und ihren Ruhm brachte fie ihm als 
pfer dar. Ahr Spiel wurde ungebundener, 
fröhlicher und freier. Röthe zeigte ſich von 
Neuem auf ihren Wangen. Sie jchien neu— 
geboren und glänzte von neuem Yeben. In 
einem ſchwarzſammtenem Leibchen, in einem 
Fleinen, weißen Schürzchen bebütirte fie in 
der Rolle einer Theaterbäuerin, und dachte 
jo wenig an Das Publifum, lachte jo jugend: 
lid), war jo ungezwungen, Daß Das Publi- 
fum erjtaunt über ihre Goquetterie war. 
Man muß willen, vaR der größte Theil der 
Rittergutöbefiger und der Offiziere auf den 
Jahrmarkt fommt, um fich zu vergnügen, 
zu amufiren, mit einem Worte, nad) feiner 
Art ein fröhliches Leben zu führen. Beim 
Anblid der ſchönen Schaujpielerin entflamm- 
ten die Herzen der goldnen Jugend, Die 
Rittergutsbefiger fingen an, ihren Schnurr: 
bart zu drehen, jogar einige Kaufleute wur: 
den gefühlvoll. Nach der Vorftellung wur: 
den alle Mufifanten des Orchefters an ver- 
jchiedenen Orten von den Verliebten be: 
wirthet, welche fich bei ihnen erfundigten, 
wie man die Bekanntjchaft der Demoiſelle 
Federoff machen könne. Die Muſikanten 
tranfen an jenem Abend eine erjchredlicye 
Maſſe Punſch, erklärten aber, es jei nicht 
leicht, fih Natalien zu nähern, Denn fie 
habe Verbindungen mit einem Schaufpieler, 
der fie zu heirathen verjprochen habe. 
Fröhlich Fehrte Natalie, auf den Arm 
ihres Bräutigams geftüßt, aus Dem Theater 
nad) Haus zurüd. Ste fing ſchon an zu 
jcherzen und zu lachen, Doch ihr Findliches 
Gelächter erftarb auf ihren Lippen. Der 
Gymnaſiaſt ging jchweigend, Franfhaft ihren 
Arm drüdend. Auf ihre Frage, was mit 
ihm gejcheben ſei, ob er fich nicht krank 
fühle, antwortete er abgebrochen, faft grob: 
er habe nicht8 — er ſei gefund. Nataliens 


Herz erſchrack. Woher dieſe plögliche Ver- 
änderung? Beſorgt, zärtlich blidte fie ihm 
in die Mugen, doc er wandte fich weg. 
Er ſchaͤmte fi) zu geftehen, daß ihm De 
moiſelle Ivanowa wie zufällig ein paar gife 
tige Worte über Das Vertrauen der Männer, 
über die Faljchheit der Frauen, die Schön: 
heit Nataliend und das Entzüden der Zu— 
ſchauer zugeraunt hatte. Giferfuht war 
in's Herz des jungen Mannes gebrungen, 
und da er nicht gewohnt war, feine Leiden— 
ichaften zu beherrichen, fühlte er mit einem 
Male alle ihre Qualen. Gr begriff feine 
Thorheit und Fonnte fie nicht bezwingen. 
Gern hätte er Natalien, den für ihn unbe 
zahlbaren Schaß, fortgejchleppt und ihn vor 
den Augen Aller verftedt. Gr würdigte fich 
nach Gebühr, wußte, daß fich viele finden 
würden, Die werther jeien Denn er, und 
daß er unſchwer zu erjeßen ſei. Hatte ihm 
Natalie nicht gejagt, Daß fie ihn nicht liebe: 
warum könne fie aljo nicht einen Andern 
lieben? Doc; jegt hätte er Niemanden in 
der Welt jeine Rechte abgetreten und Mn 
Gedanke allein brachte ihn in Raſerei. Er 
war eiferfüchtig auf jeden Offizier, jeden 
Zufchauer, auf das ganze Publikum. Gr 
begriff feine Nichtigkeit, doch begriff er nicht 
die Hochherzigfeit Nataliens, nicht ihre Seele, 
in welcher jedes Gefühl nur dann Wurzeln 
faßte, wenn es zur Pflicht wurde, für welche 
ein Verſprechen ein Heiligtum Des Herzens 
war. Der Eymnaſiaſt fonnte feurig, lei- 
denjchaftlich, rafend lieben, doch Natalien 
begreifen fonnte er nicht. Traurig und Falt 
trennten fie fich: fie voll geheimen Schredens 
und Vorgefühls, er mit jündigen Gedanken 
in der Seele, mit tiefer Neue im Herzen. 
Meder er, noch fie fonnte die ganze Nacht 
einfchlafen. Als der Gymnaſiaſt am fol- 
genden Tage zu jeiner Braut kam, fand 
er fte bleich, verftört, mit Briefen in ber 
Hand. (Fort. folgt.) 


Speculation und Heirathsluſt. 


Schluß.) 
Nach Verlauf von acht Tagen ſah der 
Advocat feine hübjche Clientin wieder ein- 
treten, und ließ ihr faum Zeit, ſich zu 


— 143 — 


jegen. „Nun, meine Verehrtefte,“ rief er, 
„ind wir — liſtig geweſen? Haben Sie 
bereits glücklich begonnen, dem Argloſen 
Schlingen unter die Füße zu legen?“ 

„Ja wohl, Herr Doctor; ich glaube, daß 
die Schlinge gut gelegt iſt, und, Ihnen jei, 
Danf, es wird mir ficher gelingen,‘ 

„Haben Sie die zwei Zeugen ?“ 

„Bas diefen Punkt anbetrifft, fo habe 
ich zur größeren Sicherheit deren vier.” 

„Bravo, Bravo ! — das ift recht,” jubelte 
der Advocat, entzüdt über dieſe Ausficht, 
und rieb ſich vor Vergnügen bie Hände. 

Nun entipann fich eine Tebhafte Unter: 
haltung. Die Dame war an Diefem Tage 
weit weniger verlegen, und der Doctor 
auch. Der Gegenfland wurde mit großer 
Heiterkeit noch einmal erörtert und Die 
früheren Vorjehriften wiederholt. Ach, wie 
manches Stichwort, wie manchen bittern 
Spott mußte das arme Eheftandsopfer er: 
tragen, das nichts ahntel Endlich wurden 
die Glienten im VBorzimmer ungeduldig und 
rebeten mit den Füßen und Stöcen eine 
m eindringliche Sprache. „Bringen Sie 

as naͤchſte Mal Ihre Zeugen mit,” be 
merkte der Mann des Geſetzes noch beim 
Abjchiede, „Damit ich fie inftruiren kann, 
wie fie vor dem Richter auszuſagen haben.“ 

Kaum waren drei Tage BR jen, jo 
erichien Die Dame freudeftrahlend wieder, 
heute noch ungleich ſchöner und liebens— 
würdiger, als früher. In ihrem freudigen 
Eifer verjehmäbte fie den angebotenen SB 
und erzählte fogleich: „Dank, beiten Dank, 
Herr Doctor! Der Strauß tft vollfommen 
gelungen. Ich hatte zwei Unterredungen 
mit ihm unter vier Augen, und war jedes: 
mal eine halbe Stunde mit ihm zufammen, 
was vier Zeugen eiblich beftätigen können. 
Er ſprach mit mir in beftimmten Ausdrüden 
vom Heirathen, und ich wußte es jo einzu— 
ridhten, daß meine Zeugen auch Die Schlag: 
wörter hörten und ii beftätigen können.“ 

„Sie haben die Zeugen mitgebracht, 
um fie informiren zu Eönnen?” fragte Der 
Anwalt, hoch erfreut über das Gelingen 
eines jo hübſchen Proceſſes. 

Sie find jur Stelle. Wir haben ver: 
abrebet, und bier zu treffen.“ 

„Können Sie auch feft auf deren Aus: 


jagen bauen? Haben Sie Alles gehört 
beobachtet ?* v — 

„Ueber dieſen Punkt bin ich beruhigt. 
Die vier Zeugen befanden ſich vor dem 
Cabinette, worin wir zuſammentrafen.“ 
„RKöͤſtlich, herrlich! Sie find wirklich 
ein reizendes Weſen, und der junge Mann 
darf fih Glück wünjcen zu dem Looſe, 
welches wir ohne fein Wiſſen ihm bereiten. 
Das iſt der fchönfte Nechtsfall meines 
Lebens. Nun dürfen Sie fi aber auch 
nicht länger weigern, mir den Namen des 
beneidenswerthen Dpferd zu nennen. Ich 
kann doch wirklich nicht plaidiren, ohne Die 
Gegenpartei zu fennen, An ein Entwijchen 
iſt nicht mehr zu denken.“ 

„Sind Sie deſſen auch ganz ſicher?“ 

„Vollkommen. Sie wiſſen ja ſelbſt, wie 
ſehr unſere Sitten und Geſetze die Damen 
beſchützen und die Che begünſtigen. Es 
ibt keinen Ausweg, als Heirath oder einen 
—ie mit dem ſchlechteſten Ausgange. 
Wie heißt er? Kenne ich ihn vielleicht?“ 

„sa, mein Herr!” 

„Run, wer it es?“ 

„Ste ſelbſt!“ antwortete lächelnd das 
Mädchen, und hohe Nöthe überzog ihre 
Wangen. „Die Zeugen find vier faljche 
Glienten, weldye vor der Thüre fiten.“ 

Sprachlos und wie vom Bliße getroffen, 
wich der Mann des Geſetzes bei Diejen 
Worten einige Schritte zurüd. Seine Ge 
danken Freuzten ſich noch mwirrer, als bei 
den erſten Beſuche. Allmählig kehrte jedoch 
die Ueberlegung zurüd, und er jah ein, Daß 
der Plan weit beifer durchgeführt war, ala 
er. jelbft gedacht hatte. Sollte er fich als 
Anwalt dem öffentlichen Spotte preisgeben ? 
Vielleicht hatte er jchon im Stillen den 
geprellten und unfreiwilligen Eheſtands— 
candidaten beneidet und deſſen Unglüd nicht 
unangenehm en Schlie fi hielt er 
e3 für Das Befte, ein jchönes junges Mäd— 
Sen voll Geift und Herz zu beirathen, 
welches ihm feine Liebe auf eine jo origi— 
nelle Weije zu erfennen gegeben hatte, und 
unjer Berichterftatter meldet, Daß er niemals 
diejen „ſchönſten Rechtsfall feines Yebens“ 
zu bereuen hatte, 





* Traurig, aber wahr. 





Deutihland, du Europa's Herz, 
Wie durhzudt dich tiefer Schmerz! 
Köftliher Verheißung Land, 

Land, wo Luthers Wiege ftand, 
Deine Grenzen ftrahlten weit, 

Da du jtandjt in Herrlichkeit! 


Als den Shmuditen Edeljtein 
Nannteſt du das Elſaß bein. 
Deutihe Kraft, die Gott vertraut, 
Hat jein Münfter aufgebaut; 

Mo des Nheines Woge ſchlägt, 
Da ward deutihe Kunſt gepflegt. 


Deutichland, bu Europa’s Herz, 
Wie durchzuckt dich tiefer Schmerz! 
Einſt als Wächter hingeftellt, 
Prangend auf dem Ehrenfeld, 
Schwur dem faijerlihen Leu 
Lotharingen Lieb’ und Treu, 


Wälſche Lift und welicher Trug 
Wunden dir auf Wunden jchlug, 
An der Mofel und am Rhein — 
Und wir ſchauten ſchweigend drein, 
Legten ftill die Händ' in Schooß, 
Ihaten mit dem Feind nod groß! 


Drüben kündet fort und fort 

Unfre Schmach nod deutſches Wort; 
Düfter fhidt der Vogeſus 

Uns berüber feinen Gruß, 

Mahnt in feinem Trauerkleid 

An den Glanz verjunf'ner Zeit, 


Deutjchland, du Europa's Herz, 
Wie durchzudt dich tiefer Schmerz! 
Zwietracht lähmte deutihe Macht, 


Zwietradt hat den Feind gebradt: 


D fo fchling’ um's Vaterland 
Endlich fih der Eintracht Band! 


Seiner Väter theures Gut 

Liebt ein Bruderftamm mit Gluth, 
Möchte deutiche Sitt' und Recht 
Wahren kommendem Geſchlecht. 
Soll er glorreich auferſtehn, 

Oder ſchmachvoll untergehn? 
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Coll er, beldenfühn und ſtark, 

Nuglos opfern Blut und Marl? 

Soll kein Siegston ihn erfreu’n? 

Oder fih die Schmah erneu’n, 

Daf, wie einft am Rhein, am Belt 

Deutiches Recht in Trümmer fällt? 
Aulenbad. 


Miseellen. 


— 


An dem am 2. Februar zu Münden ge: 
nebenen Goncerte der Bürgerjängerzunft war 
es namentlid ein altes Lied von Kopiſch, com: 
ponirt von Reißiger, welches die allgemeinite 
Beneifterung erwedte; dafielbe lautet: 


„Die Heere blieben am Rheine ſtehn: 
Soll man hinein nadı Frankreich gehn? 
Man dachte bin und wieder nad — 
Allein der alte Blücher ſprach: 
„Beneraltarte Ber! 

Nah Frankreich gehn ift mar nicht ſchwer. 
Mo jteht der Feind ? — Der Feind? dahier — 
Den Finger drauf — den jchlagen wir; 
Wo liegt Naris? — Paris ? dahier; — 
Den Finger drauf — das nehmen wir! 
Nun ſchlagt die Brüden über'n Rhein, 
Ich denke, der Chanpagnermein 

Wird, wo er wädhlt, am beiten jein!* 


In den jogenannten Fledwaflern, welche man 
zum Reinigen von Handſchuhen verwendet, be: 
findet jich eine feuergefährliche, leicht entzündbare 
Eubjtanz, was den Damen zur Warnung dienen 
mag. Vor einigen Tagen war eine junge Dame 
in Hannover Abends beichäftigt, einen auf ihrer 
Hand befindlihen Handſchuh zu reinigen, und 
brachte dabei den von Fleckwaſſer durchnäßten 
Handſchuh dem Lichte zu nah. Plötzlich ſtand 
ihre ganze Hand in vollen Flammen und nur 
durd ihre Seiftesgegenwart, diejelbe in ihr wol: 
lenes Kleid zu fchlagen, wurde fie vor großem 
Unglüd bewahrt, 


m. rn — me 
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(Foriſetzung.) 

In dieſen hochtrabend geſchriebenen Brie— 
fen wurden ihr von Amors Pfeilen durch— 
bohrte Herzen angeboten; in anderen bet 
man ihr einfach Ser an. Beim Anblid 
diejer Liebesbriefe ftieg die Wuth des Gym— 
naftaften zur Raferei. Wie ein verwunbe- 
tes Thier ftürzte er auf Diejelben, zerriß fie 
in Feine Stüde und fchwur, die zu tödten, 
welche fie gejchrieben hätten, das Theater 
und bie —— in Brand zu ſetzen 
und Natalien zu ermorden, ſollte es ihr ein- 
fallen, ihn zu betrügen. Mit Thränen im 
den Augen, mit gefalteten Händen flehte 
ihn Natalie an, feinen Zorn zu mäßigen, den 
verichtlichen Leuten nur mit Verachtung zu 
erwiedern und fich ihrer zu erbarmen. Lange 
beredete fie ihn, lange juchte fie ihn mit 
ihrer rührenden Stimme zu überzeugen. 
Nach und nach beruhigte fi der Gymna⸗ 
faft, ſchaͤmte ſich über fich jelbft und ging 
in das entgegengejeßte Gxtrem über. Gr 
verfluchte jeßt jeine Raferei und fich jelbft, 
er bat Natalie, ihn zu verlaffen und zu ver 

effen, er wollte ihre Füße füllen und war 
a Entſchluß nahe, fih aus Berzweiflung 
zu erfchießen. Set war an Natalien die 
Reihe, ihn zu tröften, ihn zu bitten, fie durch 
feinen Kleinmuth nicht zu betrüben. — Sie 
ingen zufammen zur Probe. Bei jeder 
——— quaͤlte den Gymnaſiaſten von 
Neuem die Eiferſucht und von Neuem 
ſchämte er ſich derſelben. Täglich wieder— 
holten ſich ſolche Scenen und täglic, beklagte 
der Gymnaſiaſt die beleidigenden Worte, 


welche er im Augenblick eines raſenden Ver— 
dachtes geſprochen. 

Unter den Remontirungs-Offizieren, die 
auf den Temenew'ſchen Jahrmarkt gekommen 
waren, befand ſich ein Cornet, welcher in 
einem Leben nur ein Ziel hatte — den 
Ruf eines wilden, verzweifelten Huſaren zu 
verdienen. Der Typus eines verzweifelten 
Huſaren zur Epoche unjerer Erzählung, das 
heißt vor zwanzig Jahren, ift wahrjcheinlich 
dem Gedachtniß unjerer Leſer gegenwärtig. 
(&in verzweifelter Hufar mußte eine furcht— 
bare Maffe Wein und Rum trinken fönnen, 
mußte fabelhaft große Schulden haben, 
mußte wilbe Pferde reiten, oft im Arreft 
figen, glüdlich in der Liebe fein und feine 
Zeit mit Kartenfpiel und Trinken in Ge 
jellfchaft von Damen zmeideutigen Rufes 
verbringen. Seitdem bat diefer Typus zu 
verjchwinden begonnen. Die Leute haben 
begriffen, daß viel trinken nicht ein Zeichen 
von Mutb, fondern von Trunkſucht ſei; 
von frenidem Geld leben, auch nicht Muth, 
jondern Spitzbüberei; ewig zechen, ebenfalls 
nicht Muth, ſondern Liederlichkeit, die für 
immer Gejundheit und guten Namen zu 
Grunde richtet. 

Der Temenew’jche verzweifelte Huſar 
war ein leerer Burſche, geblendet vom 
Glanze feiner Uniform, frob, daß er unter 
feiner Mutter Fittigen hinweg in's freie 
habe flattern können und geyuält von einer 
grenzenlofen Eigenliebe. Da er gar feine 
Bildung hatte und fich völlig unfähig zu 
etwas Nüplichem fühlte, jo warf er ſich in 
ein wildes, zügelloje8 Leben, rühmte fich 
feiner Lafter und fuchte auf alle mögliche 
Art Durch feine regelloje Lebensart Staunen 
zu erregen. 

Gr ſah Natalien, und als er gehört 
hatte, daß alle jeine Sameraden kräftigen 
MWiderftand bei ihren Liebeserflärungen ge 
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funden, entjchloß er ftch, alle zu übertreffen, 
den Sieg über die Unbengfame davon zu 
tragen und dadurch auf ewige Zeiten feinen 
Ruf unter feinen Standesgenoijen und anf 
dem Temenew’schen Jahrmarkt zu begründen. 
Seine Gigenliebe war entzündet. Bald 
war er dev Freund von Swan Kusmitjch 
und von allen Schauspielern. Iwan Kuss 
mitjih, der die Herren Offiziere an fein 
Theater zu feſſeln wünjchte, war licbens- 
würdig, geiprächig, und vergaß fogar zu— 
weilen den Ernſt, der jeiner Würde fich 
ziemte, jo fehr, daß er ein Glas zu viel 
mit dem Hufaren tranf, ihn übrigens bit 
tend, jeine Leute nicht betrunfen zu machen. 
Der Hufar ging alle Abende hinter die 
Gouliffen, fing an, Natalien Die Cour zu 
machen, doch da er ihrem falten Blicke be: 
geanete, war er furchtſam wie ein Schüler. 
Die vorbereiteten Yiebeserflärungen erftarben 
unter dem Hufarenjchnurrbart, und er hatte 
wicht den geringſten Grfolg, obgleich er in 
Gegenwart feiner Freunde die bejcheiden be— 
kümmerte Miene eines vollfommen Glüd- 
lien annahm. An dem wirklichen Erfolg 
verzweifelnd, nahm er zur Lift feine Zu— 
flucht und fuchte fich den Schein des Gr 
folges zu geben. Die Demoifelle Jvanowa, 
welche fich mit goldenen, von ihm gekauften 
Obrgehängen —— hatte, verbreitete 
auf Koſten Nataliens die jchändlichften Ge— 
rüchte, und verſchaffte dem Huſaren alle 
Gelegenheiten, ihr, wohin fie nur ausging, 
zu begegnen. Die Schaufpieler empfingen 
den Gymnaſiaſten ftet3 mit den elemditen 
Späffen. Die Offiziere wünjchten mit Neid 
ihrem Stameraden Glüd, und Diejer antwor— 
tete auf ihre Glückwünſche nur mit einem 
ſchlauen Yädyıln. Der Gymnafiaft wurde täg: 
lich bläffer und magerer; feine Bewegungen 
hatten etwas fieberhaftes. Schweigend er: 
trug Natalie ihr neues Unglüd; fie hielt es 
für erniedrigend, ihre Unfchuld zu beweiſen. 

Um dieſe Zeit gaben die Nemontirungs: 
Dffiziere einft einen Junggefellenmittag im 
Saale des proviforiichen Clubs. Der Oeko— 
nom, dem die Anordnung Des Feftes über- 
tragen worden war, machte feine Sache auf’3 
Beſte, beſonders da man über den Preis 
nicht geftritten hatte. Der Mittag war 
vortrefflich, der Tiſch mit Blumen geſchmückt. 


Man ſah, daß nichtd geipart worden war. 
Die Gäſte, — e8 waren ihrer an zwanzig 
— aßen, tranfen und waren fehr lebhaft. 
Das Hauptgeipräch drehte fi) wie es fich 
von jelbft verfteht, um Pferde. Man fprad) 
mit großer Hiße von Hellrothen und Rap: 
pen, von Füchſen und Falben, von Schim- 
meln und Sfabellen, mit Zeichen -und-ohne 
Zeichen; man ftritt, man erbißte fidh. Der 
Champagner floß im vollen Sinne bes 
Mortes in:Strömen, und nicht” allein in 


die stehlen, fondern auch auf das Tifchtuch 


und auf den Boden. Die geleerten Flaſchen 
wurden mit großer Gejchidlichfeit in einen 
Winkel geworfen, wo fie hellflingend zer: 
iprangen und in furzer Zeit eine anjehnliche 
Pyramide bildeten. Der rothgewordene Hufar 
wettete, er würbe in einem Zuge eine Flaſche 
Shampagner leeren, was er übrigens. jehr 
ungeſchickt erfüllte, indem ex fich über und 
über mit Wein begoß. Die Andern folgten 
jeinem Beifpiel mit beflerem Erfolge. Der 
Lärm wurde entjeßlich. Alle ſprachen durch— 
einander, ohne daß einer den. andern ans 
hörte. Der Oekonom, den man gerufen 
hatte, um ibm feinen Danf abauftatten, 
wurde auf der Stelle bis zum völligen Be- 
trunfenfein bewirtbet. Das Bild wurde 
Außerft maleriſch. Mitten in einem: Dichten 
Rauche drängten fich in verjchiedenen Lagen 
die purpurrotben Offiziere, in bunten ſei— 
denen Hemden, mit Pfeifen in den Händen, 
Auf dem Tiſche waren jeßt weder Blumen 
noch Zeller, jondern etwas einer geographi- 
chen Karte ähnliches. Ein Diener, mit 
einem Tächelnden Geficht und in einem. zer⸗ 
riffenen Rock ftand an der Thür mit einem 
Präjentirteller und einer geöffneten Flajche, 
die er mit einem Finger zugepfropft hielt. 
(Fortfegung folgt.) 


Das unheimliche Nactquartier am 
Meufiedler-See in Ungarn.*) 
Por W. v. Schelhaß. 





Wenn jetzt ein junger Mann zu ſeiner 
Ausbildung eine größere Reiſe unternehmen 
will, fo wird ein moͤglichſt vollgepfropfter 


*) Fränfifches Mufenm. 
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Koffer der Eiſenbahn übergeben, der Tourift 
verfieht ſich mit Yorgnette, Büdeder und 
Reiſeſhawl, und durcheilt dann unaufhalt— 
ſam im wohlgepolſterten Coupé, unter 
ſtetem Raiſonniren über ſchlechten Bahn— 
betrieb, die entlegenſten Gegenden, um nach 
wenigen Wochen erzaͤhlen zu können, daß 
er den größten Theil des Continents ganz 
genau kennen gelernt habe. Beſondere 
Reiſeabenteuer kommen da natürlich nicht 
vor, es ſei denn, daß man flüchtige Bekannt— 
ſchaften mit einer Theaterküuſtlerin, oder 
die Prellereien der Gaftwirthe und Yohn- 
bedienten. hierunter rechnen wollte. Das 
Scidjal machte e8 mir nicht jo bequem, 
ald ich im Sommer des Jahres 1835 
meine erfte größere Reife, und zwar nad) 
Ungarn und Ober-Stalien, antrat, Denn 
abgejehen davon, daß Damals Gifenbahnen 
noch gar nicht exiftirten, fo war ich auch 
durch höchſt dringende Motive nicht auf 
Gilwägen oder Lohnkutſcher, ſondern auf 
meine eigenen Füße angewiejen, welche un: 
verdrofien mich und meinen Tornifter Durch 
Sonnenhiße, Staub: oder Regen tragen 
mußten. Dieß ftörte aber meine Heiterfeit 
und mein innerſtes Seelenvergnügen an 
allem Neuen : und Schönen nicht im: min- 
deften, da ja die ganze Welt nicht dem 
langweiligen Lord in — Vierſpaͤnner, 
ſondern dem jugendlichen Fußwanderer 
hört, jo lange er nur noch ein paar Gold— 
füchje in der Tafche hat. Jedenfalls hatte 
ich den großen Wortheil, mit den verſchie— 
denen Volksklaſſen in die nächfte Berühru::g 
u fommen, und dieſer Art zu. reifen ver- 
Falk ich auch’ das ſeltſame Erlebniß, Das 
mir bei meiner NRüdveife aus Ungarn in 
der Nähe des Neuſiedler-Sees begegnete. 

Ich war den ganzen- Tag über art e⸗ 
gangen und hatte endlich Abends die Ufer 
diefes Sees erreicht. In einer, elenden 
Fifcherhütte jagen. zwei - alte, ſchmutzige 
Meiber, aus- welchen ich durch langes Be— 
fragen heraus dringen Eonnte, daß Das 
nächfte erträgliche  MWirtlshaus nur eine 
Stunde weit entfernt liege. Diefe freudige 
Nachricht belebte zwar meine müden Glie— 
der, aber deſto weniger genel mir Die ein- 
förmi ——— welche Alles vermiſſen ließ, 

Ion 


was amals die gewöhnliche Staffage 


einer für veizend geltenden Landſchaft zu 
bilden pflegte. Nirgends war eine blaffe 
Miß mit Deichenmappe und blauem Schleier, 
nirgends ein hoffnungsvoller Staatsdienft: 
Adipirant mit Eofettirendem Augenzwider, 
nirgends ein Weinreifender, oder doch 
a ya ein bimmelentzüdter Berliner 
mit dem Unausbleiblichen im Knopfloche. 
Bei der tiefften Stille in der Natur zeigte 


ſich Fein menfchliches Weſen, und fo weit 


das Auge blidte, war nur eine öde, jchilf- 
reihe Waſſerfläche mit düſterem Hinter: 
grunde zu entdeden. ch ging daher mit 
raſchen Schritten auf dem fchmalen Wege 
längs des Sees fort und betrachtete mit 
Beſorgniß die ſchwarzen Gewitterwolfen, 
mit denen der Himmel bedeckt war. Dieje 
entleerten fjih aud bald in jo heftigen 
Negengüffen, daß ich in furzer Zeit feinen 
teodenen Faden mehr am Leibe hatte. 

Ein Obdach, mich unterzuftellen, war 
wicht aufzufinden, und ich hätte es auch 
wohl gar nicht benügt, da ich Das bezeichnete 
Gaſthaus, dieſes Ziel meiner Münkhe, io 
ſchnell als möglich zu erreichen ſuchte. 
Allein ſo ſehr ich mich auch anſtrengte, eine 
menſchliche Wohnung wollte ſich immer 
wicht zeigen. Dunkle Nacht war ſchon ein- 
etreten, der Regen dauerte mit geringen 
Interbrechungen rt, und troß ne; undis 
gen Gehend Hatte ich immer noch den 
todesitillen, ſchilfreichen See zur Seite, und 
feine Ausficht für die nothdürftigfte Unter: 
funft. Da ſah ih ganz unvermuthet, 
wenige Schritte jeitwärts vom Wege, ein 
helles Licht aufleuchten. Meine Freude 
fann fich nur der vorftellen, der je in ähn— 
licher Lage war, und wirklich entdedte ich 
auch bald hinter hoben Bäumen ein Eleined 
Wohnhaus mit Nebengebäuden, welches den 
Anfchein eines kleinen Oekonomiegutes hatte. 
Ich eilte auf dasſelbe zu und hatte es jchon 
faft erreicht, als ein Kettenhund fürchterlich 
zu heulen anfing, und das Licht, welches 
aus der unteren Stube gekommen war, 
plöglich erloih. Ich ging um das Haus 
herum, jo weit es möglidy war, um wieder 
Licht zu entdeden, allein Alles war wie 
aus — Da das Fenſter, aus welchem 
ich das Licht früher geſehen hatte, jetzt mit 
einem Laden feſt verſchloſſen war, ſo klopfte 


—— 


ich mit meinem Stocke mehrmals ſtark an 
denſelben und rief und bat um Einlaß. 
Nach längerem Pochen bemerkte ich durch 
die Spalten des Ladens, daß wieder Licht 
im Zimmer angezündet wurde, und bald 
darauf öffnete ein alter, ſilberhaariger Mann 
ganz vorfichtig Das Fenſter, und fragte 
mich, warum ich Elopfe und was ich a 
Ich brachte meine Bitte um ein Nadytlager 
vor, weil ich den Weg verfehlt habe und 
tropfnaß und todtmüde jei. 
ruhig an und fagte darauf mit beftimmten 
Tone: „Herr, e8 ift bier fein Wirthshaus, 
und es wäre auch für Euch nicht gut, wenn 
Ihr bier bliebet.” (Fortfeßung folgt.) 


Miscelle. 


Wie das Album Dolais erzählt, iſt im Spitale 
zu Dole, in Folge einer Verwechſelung der Särge, 
ein junges Mädchen von einer Abtheilung Dra— 
noner zur Gruft begleitet: und mit militärischen 
Ehren beitattet worben, während der Sarg eines 
Soldaten der Garnifon, von Jungfrauen begleitet, 
von Mädchenhänden zur Gruft getragen unb mit 
Blumen bejtreut wurde, Erft nachdem beide Be 
gräbnifie vollbradte Thatjachen waren, wurde 
die Verwechſelung der Särge entdedt, 





*Rechnungs · Aufgabe. 


Ich kenn' ein niedlich Thälchen, 
Voll Blumen und voll Grün, 
Bon Hügelreib'n umgeben , 

Wo jhön die Reben blüh'n. 

Drin jteht ein jchöner Brunnen, 
Hat Wafjer filberhell ; 

Der Brunnen nie verrinnet, 
Genährt vom Bergesquell, 


Von grünem Laub umdachet 
Kt ſchön das Brunnenhaus. 
Der Brunnen jpeit durch Röhren 
Sein Waſſer vierfab aus. 

Doch all dies Waſſer fanget 
Gin naher Weiher auf, 

Und gibt durd eine Oeffnung 
Demjelben weitern Lauf. 





(Sr börte mich | 


Noch muß ich mas ergänzen 
Von diefem Brunnen dort: 
Die Nöhre kann man jchließen 
Grab wie man will jofort. 


Läßt man bie erjte fliehen — 
Yept merke man die Zahl — 
Füllt fie in zwanzig Stunden 
Den Weiher in dem Thal. 

An zwölf füllt ihn die zweite, 
In fünfzehn auch die britt, 

In act, das iſt die größte, 
Fült ihn allein die viert. 

Ein Schlußbrett hält das Waſſer 
Im Weiher auf im Nu; 

Will man denſelben leeren, 
Braucht man fünf Stund dazu. 
Dies A hab’ ich geſchauet 
An diejem ſchönen Thal, 
Und hajt du dir gemerket 

Genau jedwede Zahl, 

Und biit du feit im Rechnen, 
Hajt Freude du daran, 

So Hopf’ id jegt, mein Leſer, 
Mit: ragen bei dir an. 

Sag’ mir, wie lang es dauert, 
Wenn Nöhre eins und zwei 
Den Weih'r zufammen füllen? 
Wie lang dur eins und brei? 


In welcher Zeit auch werben 
Ihn füllen eins und vier? 
Wann zwei und drei zujammen ? 
Das, Leier, jage mir. 

Dazu noch möcht id willen, 
Wann Röhre zwei und vier? 
An welcher Zeit ihn füllen 
Sie alle für und für? 

Und wenn fo alle fließen, 
Und aud der Weih'r im Thal, 
In welcher Zeit fich füllet 
Der Weiher dann zumal? 


J. Dredfel, 
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Ans dem’ Ruffifchen überfeßt von Paul Fuche, 





(Fortfegung.) 


| Bruder, muß es nach Kriegerart gehen. 


Galopp, Marfh! Da ift nicht viel zu 
reden. — Doch du feheinft ein tüchtiger 
Burſche nur in Morten zu fein — in der 
That aber — — Bitte um Vergebung.“ 
„Major, es fcheint, Sie —“ 
„Erhitze Dich nicht, mein Herz, es ift 
ungefund. Wir ſind mit Dir nicht nur von 


Wiſſen Ste, meine Herren,” rief ein | heute an Befannt und auch dieſe Herren 


fieben Fuß hoher Küraſſier, „ich babe einen 


berrlicyen Gedanken! Jetzt önnte man nad) | 


fennen mic). Nergere dich oder nicht, ich 
N 


aber: glaube, Natalte führt dich einfach bei 


— ſchicken! Ja wirklich: ſie werden ver daſe.“ 


ngen und wit ihnen zuhören; das iſt gewiß.“ 
Einige Offiziere lachten: 


„Nun, Bruder ſchwere Cavalerie, Bift | 
aus dem Sattel gehoben, Bamerad,” be | 


merkte mit Lachen der verzweifelte Hufar. 


„Biſt jo betrunfen, daß du nicht mehr weißt, | 


was du ſprichſt.“ 

„Warum?“ DE 

„Wie Warum? — Die Zigeuner find 
dieſes Fahr nicht gekommen. Sind, wie 
man bört, in Mosfau geblieben.“ 


„Bah! bah! im Ver That,“ brüllte der 


Küraffier und warf fein Glas zu Boden: 


das Glas: zerichellte in Stüde und der | 


Wein floß in neuen Strömen. 
„Nein,“ unterbrah ein Major mit 
einem dunkel-karmeſinrothen Gefidyte und 


einem bellgrauen Schnurrbart; „der Hufar 
| gefertigt.“ 
Der verzweifelte Hufar ward etwas ver: | 


ſoll nach jeiner Natalie ſchicken.“ 


„Ste wird nicht kommen,” meinte 


legen. 
. thend. 


er errö 


„Sie wird nicht kommen? Wie, fie 


wird nicht fommen? Ach bätte in früheren 
Jahren jehen wollen, ob meine Matrona 
Ivanowna nicht hätte fommen wollen — 
hätte fie e8 nur werjucht!” 

„Sie tft ja fo ſcheu,“ ſprach furchtſam 


er g ar. 
„Auf ſolchen Unſinn zu fehen. Bei mir, | 


„Es ift nicht wahr!“ rief hitzig Der 
Hufar. 

„Si der Taufend, — haft gejagt, es ift 
nicht wahr — und alle werben es Dir gleich 
auch glauben. Nein, Bruder, Seinelle ed 
ung.* 

„Ja, gib und Beweife, Beweiſe her!“ — 
ichrieen Die purpurrothen Zechgenoſſen. — 
„&8 lebe der Major — er hat den Hufaren 
gut abgefertigt.“ 

Es erhob fih Lärm, Pfeifen, Gelächter. 

Der Hufar, erhißt vom Wein, Gigen- 
liebe und Aerger entichloß ſich zu einer ver- 
zweifelten That. 

„But“ — rief er — „ich werde es be 


weiſen.“ 
„Bravo, bravo!“ erſcholl's von allen 
Seiten. „Der Huſar hat den Major ab— 
lı 


„Srlauben Sie“ — fagte der Major — 
„wir müjlen erft erfahren, wie er es be 
weijen- wird.” 

„ie?“ 

„Sa, auf welche Art?“ 

a — werde in Gegenwart Aller 
Natalie küſſen.“ 

„Es wäre freilid — bm — Gamerad 
— ja, du wirft es aber nicht thun.“, 

„Wie, werde ic) es nicht thun?“ 

„Ganz einfach, du wirft es nicht thun.“ 
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„Nein, ich werde es thun.“ 
„Eine Wette.“ 

„But.“ 

„Auf ein Dußend Champagner.“ 
now Dutzend.“ 

„Gut.“ 


’ 

„Meine Herren, Sie u. Zeugen.“ 

„Bir find Zeugen! Wir find Zeugen!“ 
riefen einige Stimmen. „ine vernünftige 
et wenigftens werden alle ihren Theil 
aben. 

„Wann wird's aber fein?” fragte jemand. 

„Gleich, wenn Sie e8 wollen,“ brüllte 
der betrunfene Hufar, „gleih. — Sie 
werben ſelbſt jehen, ob ich geprahlt habe. 
— Natalie ift jeßt im Theater. — Sie 
werben e3 jehen, folgen Sie mir.” 

„In's Theater, in’3 Theater!” riefen 
Alle zuſammen. 

„Und dann bitte idy Sie her zum ge— 
wonnenen Weine — ich babe Durft. — 
Es ift meine Art. — Zeche ich einmal, fo 
muß es tüchtig fein.“ 

„Nun für heute iſt's, jcheint es mir, 
enug, der, morgende Tag bleibt uns ja,” 
emerkte vernünftig der Major, „doch bin 
ich neugierig, zu jehen, wie du gewinnen 
wirft.” 


Die Stühle ftürzten mit Geräufch auf 
ben Boden. 

Jeder fuchte, jo gut er fonnte, feinen 
Rock und feine Müge. Die Diener ftürzten 
zum Tiſch, um den übrig gelaffenen Wein 
zu trinfen, und der lärmende Haufe ftürzte 
in’s Theater. Der Hufar ging voraus, 
die Mütze faſt auf dem Naden, mit jtieren 
Augen, roth wie ein gefochter Krebs, Doc) 
war fein Herz nicht völlig ruhig. Zwei 
Cameraden führten ihn ehrfurchtsvoll unter 
dem Arme. Im Theater angelangt, erho— 
ben fie einen ſolchen Lärm, daß fie beinahe 
den Gang des Stüdes aufbielten. Endlich 
jeßten fie fih. Zwei aus dieſem luftigen 
Haufen jchliefen jofort auf ihren Pläßen 
ein, die andern machten laut Bemerkungen, 
applaudirten, riefen beraus und lärmten 
der Art, daß der Saal erbebte. 

Traurig zu Muth war's jenen Abend 
Natalien. Mit Widerwillen jpielte fie eine 
matte Rolle vaterländifcher Arbeit. Gie 
fühlte, daß fie zu ſchnell fich Dem Truge 


— 


des Augenblides ergeben hatte; daß ihr 
zarted Herz niemald hart werden könnte 
von ber herben Berührung der fie nicht 
begreifenden Leute Mit ihr fpielte der 
Gymnaſiaſt, gemartert von Zweifel und 
Reue und dem tief ſchmerzlichen Gefühle, 
daß fie zu ihm auf Die Stufen des Unglüds 
ieh Aid rl war, und daß er es nicht 
verftanden hatte, feine Ehrfurcht vor dem 
Heiligthume ihres Unglüdd zu bewahren. 
Sie —* ſich vor dem Publikum fade 
Worte, die weder Gefühl, noch Sinn, noch 
Wahrheit hatten; in ihren Seelen aber 
ſpielte ein wahres und ſchreckliches Drama 
von menſchlicher Leidenſchaft und menſch— 
lichem Schmerze. 

Als der erſte Act zu Ende war, gin 
der Gymnaſiaſt freie Luft zu ſchöpfen * 
den kleinen Platz vor der Scheune, in der 
das Theater eingerichtet war. Auf der 
. begegnete er dem Haufen betrunke 
ner Offiziere, Die nach ihrer Gewohnheit 
während des Zwifchenactes hinter die Gous 
liffen gingen, um dort den Schaufpielerinnen 
den Hof zu madjen. Der Gymnaſiaſt ex- 
blaßte und faltete die Stirn. Demoijelle 
Ivanowa ftand neben ihm mit einem böh- 
nischen Yächeln. 

„ie hübſch ift Doch Natalie Federoff,“ 
jagte fie. „Reigend, mit einem Wort — 
— geſtehen — daß ſie auch Allen 
gefällt.“ 

Der Gymnaſiaſt gab keine Antwort. 

„Man muß aber auch jagen” — fuhr 
Dempijelle Jvanowa fort: — „wie jonder- 
bar dieſe Herren find: fie find zu Allem 
bereit, wenn es gilt, etwas durchzuſetzen. 
Haftafie jagte jo eben, der Hujarenoffizier 
hätte verjprochen, Natalie Federoff zu bei- 
rathen. — Wie galant er iftl” Ä 

Der Gymnaſiaſt drebte fich eilig u 
und warf ſolch einen Blid auf die Schau: 
jpielerin, daß fie einen Schritt zurüdtrat, 
doch fuhr jie fort: 

„Das ift Ihre Strafe, daß Sie hody- 
müthig geworden find und Ihre alten 
Freunde vergejlen haben — es gejchieht 
Ihnen recht — bören Sie den Lärm? — 
wirflihb man lärmt. — Feiert man Die 
Verlobung vielleicht?” Auf der Seene war in 
der That ein ſonderbarer Laͤrm. (Zortj. folgt.) 


— ih — 


Das unheimliche Nachtquartier am 
Neufiedler-See in Ungarn, 
Ben W.v. Schelhaß— 


— — 


(Fortfegung.) 


Ich verftand den Sinn feiner letzten 
Worte nicht, und wollte eben mein Geſuch 
ausführlich erneuern, als er jchnell das 
Fenfter wieder verjchloß. Gine foldhe Un— 
— ärgerte mich nicht. wenig, und 
ch begann daher, nochmals mit dem Stode 
fräftıg am den Laden zu hämmern und 
dringender als vorher Ginlaß zu verlangen. 
Der Alte öffnete wieder das Fenfter und 
fagte zu mir in faft bittender Meife: 
„Herr, gehet wieder zurück, wo Ihr herge— 
a. jeid; es ift wahrhaftig befier * 


Dieſer Rath wollte mir nicht einleuchten; 
ich erklaͤrte ihm daher die Unmöglichkeit, 
wieder drei ftarfe Stunden zurüdzugehen, 
und bat ihn ‚wiederholt um Aufnahme 
egen beſte Bezahlung, oder doch um einen 

hrer nad dem nächften Dorf. Der 
Alte lächelte, als ich des Führers erwähnte, 
gerade ald ob id; etwas recht Dummes 
verlangt hätte, öffnete aber Doch den Laden, 
hielt mir feine Dellampe dicht vor das 
Geficht, und ſagte endlidy ganz leife: „Rom: 
men Sie, ich will Sie hereinlaffen.” Mäch— 
tige Riegel wurden zurüdgezogen, und bald 
war ich un einer einfachen Stube. mit gro- 
Bem Stachelofen, in deſſen Nähe ein alter 
Lehnſtuhl Stand. ine dunkelgebräunte 
Schwarzwälder Uhr pidte an.der Wand 
und ein großer Kater Frümmte feinen Rüden 
unter dem Dfen. In der Nebenfammer 
ftand ein breites Bett mit rothem Lieber: 
zuge, und dort glaubte ich, ald ich einmal, 
wie zufällig, bineinjab, einige Säbel und 
Schießgewehre zu bemerken. Der Alte war 
ein kleines Männchen mit. langen, ganz 
weißen Haaren, und hatte höchft lebhafte, 
burhdringende Augen. Gr betrachtete mich 
aufmerfjam von Kopf.bis zu. Fuß, und fam 
mir wie verlegen vor, jo Daß ich zu feiner 
Beruhigung ihm meinen Paß zeigte. Als 
er das bayerische Wappen ſah, nahm jein 


Geficht einen ganz anderen: Ausdruck an, 
und er jagte zu mir auf die freundlichſte 
Weife, indem er mir den Lehnftuhl anbot: 
„Sie werben Hunger, haben, ich, fomme 
gleich wieder.” 

Wirklich brachte er auch bald darauf 
ein großes Stück Käje mit Brod und 
Schnapps, was ich Alles zu feiner fichtlichen 
Freude verzehrte. Als ich [ertig war, er 
griff er die Lampe und forderte mich auf, 
mit ibm zu geben. Ich nahm XTornifter 
und Stod, und ward von ihm eine fteile 
Stiege hinauf und in ein armjeliges Dach: 
zimmer geführt, in welchem ſich nichts, als 
ein re er Sederbett und ein 
hölzerner Stuhl befand. Dort angefommen, 
verdedte er die Yampe vorfichtig mit der 
Hand und flüfterte leife: „Schlafen Sie 
gut und bören Sie nichts, es wäre Ihr 
nglüd.” 

Ih ſchaute ihn ganz erftaunt an, aber 
bald ftand id) in meiner Bodenkammer im 
Sinftern, und, hatte jeßt Zeit genug, über 
jein Raͤthſel nachzudenken. Mein Grftes 
war, daß ich nach der Thüre ging, um fie 
jorgfältig zu verjchließen; allein dieß war 
nicht möglich, weil fie wohl ein Schloß, 
aber weder einen Schlüffel, noch einen | 
Nachtriegel hatte. Ich ftellte daher meinen 
Stod, ald einziges vorjorgliches Verthei— 
Digungsmittel, neben mein Bett, beitieg 
Dasjelde mit Hilfe des Stubles, und war 
bald unter der Yaft der Bettfedern feit 
eingejchlafen. 

Es mochte etwa zwei Uhr dis Morgens 
jein, als id) durd) ein auffallendes Geräufch 
aufgeweckt wurde. Ich hörte Wägen an- 
fommen, Hunde beulen, Nufen, Scyreien 
und Schimpfen, und zwar Yebteres in einer 
Sprade, Die mir ganz umverftändlich war. 
Im Zimmer unter mir vernahm ich Yeute, 
welche einen heftigen Wortwechjel mit 
einander haben mußten, und nach furzer 
Zeit hörte id) deutlich, daß zwei Berjonen 
die Stiege herauf_gingen und gegen mein 
Bimmer famen. Schon wollte ich aus Dem 
Bette jpringen, um möglichft den Eingang 
In verwehren , als mir nad) rechtzeitig Die 
Worte meines Alten einfielen: „Hören Sie 
nicht3 und jeben Sie nichts, es wäre Ihr 
Unglüd.” Ich blieb daher in meinem 


Bette und Taufchte in bangfter Erwartung. 
Die beiden Perſonen fanden dicht an 
meiner Thür, und fchon hatte Einer ber- 


jelben den Drüder mit der Hand gefakt, 
um fie * öffnen, als ich die Stimme 
meines Wirthes vernahm, welcher ihnen 


haſtig zürief: „Hier iſt es nicht, hier iſt es 
nicht, dort in der andern Kammer!” Der 
Drüder ward wieder losgelaffen, und nad) 
einigen Minuten hörte ich, daß aus der 
anftoßenden Kammer eine [per Paft Die 
Stiege hinabgefchafft wurde. Der Yarın 
und das Getrappel von Pferden ging jebt 
unten von Neuem los, Doch nach einer 
halben Stunde war Alles wieder todtenftill 
wie vorher. 


(Schluß folgt.) 


| 
| 


* Bei einem Springbrunnen. 


— 


Hoch erhebt des Springquelld Säule 
Sid zur Sonne aus der Gruft, 
Schwebt dort eine kurze Weile, 
Miſcht fih mit der Blumen Duft; 


Fällt dann in das Beden nieder, 
Das die Quelle rings umſchließt, 
Geht dann im die Erbe wieder, 
Dis fie wieder ſich ergießt. 


So wird's immer wiederkommen, 
Bis des Winters kaltes Weh'n 
Hat der Blumen Duft genommen 
Und den Quell läßt ſtille ſtehn. 


So erhebt des Menichen Seele 
Im Gebete ſich zu Gott, 

Sagt Ihm, was ihn Alles quäle, 
Klagt Ihm alle jeine Noth. 


Aber zu des Erbenlebens 

Dunkel kehrt fie ſtets zurüd, 
Macht ſich Sorgen eitlen Strebens 
Nah dem nicht'gen Erbenglüd. 





— — — — ——— — — — — — 
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Und jo: ſchwebt fie hin und wieder 

Zwiſchen Gott und Erbennofb , 2 
Bis die müden, matten Glieder 
Lähmt mit kalter Hand der Tod. 


Doc der Leib nur_bleibt auf Erden 
Wie der jtarre Quell zurüd, 

Denn der Seele, der verklärten, 
Lächelt ew'ges Himmelsglüch. 


Im 


Miscelle. 


* AInterejjante alte Steiniculp- 
turen. — Bor dem Moos' ſchen Bierleller zu 
Speyer liegen zwei koloſſale fteinerne Löwen, 
die mehr Beachtung und einen ihrem Werth 
entiprechenberen Plap verdienten, damit. jie nicht, 
wie jo mandes ‚ Andere, veritümmelt.: werden 
oder ganz verihwinden. Der eine der Löwen 
bat einen: Menſchen im Raden, und ift: noch 
ganz erhalten, dem andern fehlt aber der Kopf. 
Sie gehören zu den älteren deutichen Denk 
mälern, die uns erhalten worden find. Gang 
ähnliche werben im bayeriſchen Nationalmuſeum 
in Münden aufbewahrt, welche von St. Zenp 
bei Reichenhall gefunden murden. Bei dieſen 
ſollen jih no Spuren einftiger Bemalung vor- 
finden. In der am 1. Februar I. J. abgehal- 
tenen Monatsfigung des hiſtor. Vereins von und 
für Oberbayern hielt Hr. Prof. Dr. Margeraff 
einen ausführlichen Vortrag über dieje Portal: 
Löwen, und jagte binfichtlich ihrer Bedeutung, 
da fie gewiſſermaßen, als Schredbilder zur Ab- 
wehr des Böjen vom SHeiligthume, die menjchen: 
verjhlingende Macht des Satans repräjentiren ; 
über ihr Zeitalter wies er nah, dab zwar die 
Anwendung von Löwen, bejonders zum Schmucke 
der Kirchenportale, jhon in das 9, Jahrhundert 
fällt, zuvörderft aber nur in beſchränkter Weile 
als Löwenraden an den Thorflügeln, und daf 
jäulentragende Löwen (auch die in Speyer jcheinen 
dazu gedient zu haben) ſich nicht früher ala im 
11. Jahrhundert nachweiſen laffen, während jie 
in Deutjchland und Stalien bis ins 13. Jahr: 
hundert, in Frankreich noch bis in das 14. und 
15. Jahrhundert hinein angewendet wurden. 

Ph. v. St: ir 
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* Die Pflegetochter. 
Bon Soltognf. 
Aus dem Ruſſiſchen überfegt von Paul Fuche. 


(Fortſetzung.) 

Der Gymnaſiaſt ſtürzte in's Theater, 
ſprang in einem Augenblicke die Treppe 
empor, riß die Thür auf und blieb wie vom 
Blitz getroffen ſtehen. Sein Geſicht ver— 
zerrte ſich furchtbar, ſeine Augen füllten ſich 
mit Blut, ſeine Haare ſträubten ſich, Todes- 
bläſſe bedeckte fein Geficht, auf feinen Lippen 
zeigte ih Schaum, alle jeine Glieder zit: 
terten, alö wäre er im Fieber. Der Hujar 
bielt Natalien in feinen Armen, mitten im 
Haufen der Offiziere, welche lachten und 
applaudirten. ine blutige Glut umzog 
die Augen des Gymnaſiaſten. Gr rüdte 
nicht-von der Stelle. Der fröblihe Haufe 
zog lachend an ihm vorüber. Gr hielt ihn 
nicht auf. Als aber Natalie zitternd, kaum 
atbmend, halb ohnmächtig ſich zu ihm 
ichleppte, jprang er von ihr, als wäre fie 
eine Schlange und die ganze Schattenjeite 
feiner groben Seele entlub fich mit einem 
Male im fchredlichen Flüchen und den gröb: 
fen Schimpfwörtern. Und auf einmal 
ftürgte er, fich vollfommen vergeſſend, auf 
ſein unglückliches Opfer, ſchlug es in's Ge 
ſicht, das eben erſt von einem unreinen 
Kuſſe war befleckt worden, und warf es 
unter ſchrecklichen Vorwürfen von Verrath 
und Sittenloſigkeit auf die Erde. In dieſem 
Augenblicke ſtürzten von zwei verſchiedenen 
Seiten Petrow und Iwan Kusmitſch auf 
ihn. Petrow aus Liebe zu Natalien, Iwan 
Kusmitſch aus Furcht, daß das Publikum 
eine Scene, hören würde, Die nicht auf dem 
Zettel ſtand. Mit vereinten Kräften fließen 
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fie den Rajenden aus dem Theater. So— 
bald ihm die frifche Luft in’3 Geficht wehte, 
blieb der Gymnaſiaſt ftehen — faßte mit 
beiden Händen feinen Kopf, ald befinne er. 
fi) jo ‚eben nur, jchrie mit einer wilden 
Stimme, die faft nichts Menjchliches hatte, 
auf, und lief fort, ohne fich umzujehen. 
Wohin er lief, ift unbekannt, Niemand ſah 
ihn jeit der Zeit wieder weder in Temenew 
noch in der Gouvernementftadt. 
Unterdefjen erwartete das Publikum den 
zweiten Act und fing an, Zeichen der Un— 
geduld zu offenbaren. Natalie lag in Ohr 
macht, Iwan Kusmitſch verlor als Mann 
von Welt nicht den Kopf; er befahl, Natas , 
lie von der Scene zu tragen, ließ dann den 
Vorhang aufrollen und erjchien ſelbſt auf 
der Bühne, Nachdem er mit einem ange: 
nehmen Lächeln nach allen drei Seiten ge 
rüßt hatte, verfündete er den hoch geehrten 
Zuſchauern, daß wegen plößlichen Unwohl- 
jeins der Demoijelle Fedoroff der zweite 
Uct Des auf dem Theaterzettel angekündigten 
Stüdes nicht gegeben werden fünne und 
durch ein nationales Vaudeville „Filatka 
und Miroſchka“ erjeßt werben würde. Uebri— 
gens würde die Krankheit der Demoiſelle 
Federoff nicht das für den folgenden Tag 
feftgejeßte Benefice des Iwan Kusmitſch 
verhindern, welcher jelbft in der Nolle des 
Hamlet, Bringen von Dänemark, ericheinen 
würde und den Beifall jeiner hohen Gönner 
zu verdienen hoffe. Nach dieſen Worten 
grüßte Iwan Kusmitſch von: Menem drei 
Mal und verihwand hinter den Couliſſen. 
Das Publitum blieb zufrieden. Die Offi- 
ziere waren fortgegangen um auszuſchlafen, 
jo blieb alfo im Theater Niemand, um Yarım 
zu machen. Nach einem endlojen Zwijchen: 
aft begannen ge und Miroichfa das 
Publikum durch ihre Witze zu vergnügen 
und die Borftellung endigte glüdlih. Das 
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Publikum und die Schaufpieler gingen nad) 
Haufe. Man Löfchte Lichter und Lampen 
aus. Am Theater war es vollfommen dun— 
fel, ald Natalie zu fich kam. 

„Wer ift bier?” fragte fie mit Schwacher 
Stimme. 

„Ich“ — antwortete Petrow. 

„Barum ift ed jo dunkel? — Was ift 
bier vorgefallen? -- Wo find wir?” fragte 
fie von Neuem. 

„Nichts, Natalie Pawlowna. — Nichts, 
Alles ift in feiner Ordnung. Sie find un- 
vorsichtig gefallen. — So — Gie find 
ohnmächtig geworden. — Es ift aber nichts. 
— (68 wird vorbei gehen — ich werde Sie 
‚nach Haufe begleiten. Sie müſſen auf Die 
Nacht etwas Marmes trinken. — Sie brau- 
chen Ruhe.” 

„Warten Sie, — warten Sie. — Wen 
küßt man bier?” 

„Schlagen Sie ſich, Natalie Bawlowna, 
diefen Unfinn aus dem Kopfe. Es lohnt 
fi) nicht der Mühe, daran zu denfen. — 
Kommen Sie nah Haus.“ 

„Still! — was lachen die Leute? — 
Warum find ihrer fo viele? Gott fei ge 
dankt — er ift gefommen — er hat mid) 
beſchutzt — er hat mid; gerettet — er bat 
mir gejagt —“ 

Und Natalie fing bitterlich zu weinen an. 

„Ach, Natalie — “ meinte der 
erichrodene Petrow, „wirklich, es ift nicht 
recht — jo fünnen Sie in der That Franf 
werden. Da fchließt man auch jchon Das 
Theater. — Ich werde in der Apothefe 
etwas Hollunder oder Gamillen holen. — 
Morgen früh werden Sie wieder vollkom— 
men In fein,” 

it Mühe fchleppte Petrow Natalien 
bis zur Dachftube, wo fie wohnte. Natalie 
Stich alle Augenblide auf dem Wege ſtehen, 
und indem fie ruhig jcheinen wollte, fragte 
fie mit: einem Male bald nady der Gräfin: 
ob fie im Theater geweſen ob fie mit Dem 
Stüde zufrieden fei, bald fing fie an troft: 
[08 zu ſchluchzen, der Yaft —* Unglücks 
und ihrer Schmach gg Endlich Elet- 
terten fie mühſam auf der fteilen Treppe 
bis u Nataliend Zimmer empor. Petrow 
rief der Wirthin, überließ es ihr, Die Kranke 
zu entfleiden und jchlafen zu legen, und 


lief jelbft in die Apotheke, kaufte für fein 
legtes Geld Flieder und Gamillen, kochte 
den Thee mit eigener Hand in der Küche 
und fchidte ihn m das Zimmer der armen 
Leidenden, wohin er nicht je gehen wagte. 

Erſt gegen Morgen ſchlief Natalie ein. 
— In Ac Augenblicke kopfte Jemand 
an der Thür. 

„Wer iſt da?“ — fragte ſie erwachend 
und vor Schrecken zuſammenfahrend. 

„Ich bin's. — —9— Kusmitſch.“ 

„Kommen Sie nicht herein — id) liege 
im Bette.“ 

„Um Gottes Willen, wozu die Cere— 
monien?“ Iwan Kusmitſch trat ein. In 
ſeiner Hand hielt er einen Bündel. Sein 
Geſicht hatte, wie gewöhnlich, einen Aus— 
druck von Wichtigkeit. 

„Ich komme,“ ſagte er, „Sie daran 
zu erinnern, daß wir heute Abend Hamlet 
ſpielen.“ 

„Wie, ſchon wieder?“ ſtöhnte Natalie. 

„Schon wieder? — Wie? Wir haben 
Hamlet ja noch nicht gegeben.“ 

„Ich kann nicht“ — ſagte Natalie mit 


€, 

„ie? Sie können nicht. — Sie können 
nicht, für mein eigened Benefice, — wenn 
ich ſelbſt ſpiele?“ 

Iwan Kusmitſch ſpielte als Theater— 
director Außerft ſelten, bildete ſich aber ein, 
ein vortreffliher Schauſpieler zu -jein und 
betrat Die Scene nur bei außerorbentlichen 
Gelegenheiten, wenn er es für nothwendig 
hielt, den Ruhm jeiner Truppe aufrecht zu 
erhalten. 

„Ste können nicht,” fuhr er fort, Durch 
die Zähne redend, „Sie können nicht, wenn 
ich ſelbſt es dem Publikum angekündt 
babe, wenn die Theaterzettel wertheilt find, 
wenn die Kaffe ſchon Billete verfauft. Gut. 
Sie fünnen Xhre Pflicht nicht erfüllen, — 
mic aber durdy Ihre Aufführung in Ver— 
ruf bringen, das fünnen Sie. - Mit dem 
einen küſſen Sie fih, mit dem andern 


Ä Ichlagen Sie fi herum. Was ift das für 


ein Betragen? Ach glaube ſchon Vieles 


geſehen zu haben, aber jo etwas ift mir nie 


vorgefommen. Leberall fpricht man davon! 
Welche Schmach! Schämen Sie fi, Ma: 
demoifelle. Ah bitte Sie entfchieden, 
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mir zu ſagen, werden Sie ſpielen oder 
nicht ? 


„Bei Gott — ich kann nicht.” — 

„Bas joll e8 aber am Ende bebenten, 
erlauben Sie mir, Sie zu fragen. Kür 
wen halten Sie mih? — Wollen Sie mid) 
völlig zu Grunde richten?“ 

Ich?“ 


U 

„sa, Sie. — Der Gymnaſiaſt ift, Danf 
Ihnen, davon gelaufen — und feine Hunde 
fönnen ihn a Gut noch, daß ich 
ihm etwas Gage ſchuldig bin — jo ift es 
— freilih. — Doch ift es troßdem ein 
wichtiger Verlufl. — Mein ganzes Reper- 
toire iſt verhunzt. Er war ein gefchidter 
Junge — und, man jage was man wolle, 
ein Adeliger.” 

„Ein Adeliger,“ Natalie 
gedankenlos. 

„Ja, nicht aus dem Bürgerſtande wie 
Sie. Sein leiblicher Onkel iſt Hofrath. 
Mir war es, muß ich geſtehen, angenehm, 
ſolche Leute in meiner Truppe zu haben, 
— doch es ſcheint einmal Ihr 
ſich mit Niemanden vertragen zu koͤnnen.“ 

Natalie fing anzu meinen. 

„Es ift umjonft; Bei mir richten Sie 
mit folden Stüden nicht aus. Haben 
Sie Liebſchaften jo viel Sie wollen, er: 
füllen Sie aber Ihre Pflicht. Sie haben, 
wie e3 jcheint, ſchon vergeflen, daß Sie es 
mir zu Danfen haben, wenn Sie nicht vor 
Hunger fterben, Für weifen Geld miethen 
Sie Nic eine Wohnung? erlauben Sie mir, 
Sie zu fragen, Für weilen Gelb eſſen Sie 


wiederholte 


zu Mittag? erlauben Site mir, Sie zu 
fragen.“ 
Wirklich, ich fühle mich unwohl,“ — 


" 
liöpelte Natalie. | 

„Unmwohl — nun. meinetbalben morgen, 
übermorgen feien Sie unwohl, fo viel Sie 
dazu Luſt haben, ich werde Ihnen meinet- 
halben auf drei Tage Urlaub geben. 
jehen, was ich für ein Menfh bin. Sch 
glaube, Sie könnten e3 fühlen. Zu allem 
ift Iwan Kusmitſch nöthig, gäbe er nur 
Geld ber. Wenn Iwan Kusmitich aber 
um eine Gefälligfeit bittet, Dann: will man 
nicht, man kann nicht und ift nicht wohl.“ 

„But! fagte Natalie- mit entjchiebener 


Stimme, ;ich. werde: Iptelen.“ 


„So iſt's recht, längft wäre es Zeit. — 
Sehen Site, daß Sie nicht zu ſpät kommen. 
Hier habe ih Ihnen auch Ihre Kleidung 
im Bündel gebracht. An dem erften Acte 
find fie Prinzeffin. Es ift nach Ihrem 
Sharafter. In einem rothen, baummoll- 
fammtenen Kleide mit einer Schleppe, Die 
rechte Seite ift etwas abgenüßt, darum 
Da Sie darauf Acht, fh ftet mit der 
infen Seite zum Publikum zu menden. 
Hier ift ein Haldband von Straf. Der 
Anfang ift um 6 Uhr.“ 

‚(Schluß folgt.) 








Das unheimlihe Nachtquartier am 
Neufiedler-See in Ungarn. 
Don W. v. Schelhaf. 





(Schluß.) 

Ich horchte noch einige Zeit voll Un— 
ruhe in meinem Bette, fiel aber dann aus 
Ermuͤdung in einen tiefen Schlaf, aus dem 
mid, erft bei hellem Morgen mein Alter 
aufwedte. „Stehen Sie auf, jebt ift gerade 
die befte Zeit,” fagte er. „Sie müſſen 
fort, wenn Ihnen der Schlaf auch noch fo 
ut ſchmeckt.“ Wie ift e8 ihnen gegangen 
Ka Naht? Haben Sie nidyts ebört 24 
ch blickte ih wie verwundert an, Da ich 
feiner eigenen Worte ga und erwie⸗ 
berte ihm, daß ich aus Müdigkeit Die ganze 
Nacht feſt gejchlafen habe und micht wiſſe, 
was er wolle, . „In Ihrem Alter ift dies 
noch möglich,” ſagte er nach kurzer Pauſe, 
indem er feine Augen ſcharf auf. mich/ rich- 
tete; „doch machen Sie jetzt vorwärts, ich 
will für Ahr Frühſtück ſorgen, damit Sie 
nicht hungrig mein Haus verlaffen.” Die 
Morgen-Toilette war jchnell gemacht, und 
der Alte fam bald in die untere Stube 
und brachte einen Topf voll warmer. Mil 
mit Brod, Butter und Schnapps, was ich 
mir herrlich jchmeden ließ. ein Appetit 
erregte feine freudigfte Bewunderung, und 
als ich fertig war und ihn fragte, was ich 
für feine gütige Aufnahme und Bewirthung- 
zu bezahlen habe, ſagte er mit janftefter 


Stimme: „Sehen Sie mit Gott, Herr, id) | 


nehme gar nicht3; wollen Sie aber danfbar 
fein, was Kae vorkanmt, jo jagen Sie 
Niemand, dab Sie mein Haus je betreten 
haben. Den nächſten Weg will id, Ihnen 
jegt zeigen, doch halten Ste fich nicht auf, 
nad) einer Stunde könnte es zu jpät fein.“ 
Ich folgte willenlo8 wie ein Kind, und 
drüdte ihm beim Abſchiede herzlich Die 
Hand mit Worten des aufrichtigften Daufes. 

Der Alte ward zärtlich wie ein Vater, 
der fih von feinem Sohne trennen muß, 
und gab mir noch ein Pädchen vom feinften 
ungariichen Tabak mit auf den Weg, in 
dem er mit bitterem Lächeln jagte: „Laſſen 
Sie fi den noch gut jehmeden, der ba 
drüben taugt doch nichts, jept aber raſch 
vorwärts, möge der Herr Sie beichügen!* 
Ich ließ mir dieß nicht zweimal jagen, und 
nach wenigen Stunden hatte ich alle Blades 
reien der öfterreichifchen Mauth hinter mir, 
und marjchirte heiter und jeelenvergnügt 
auf der großen Landſtraße in der Richtung 
nad MWiener-Neuftadt. — 

Der ftete Wechſel der herrlichiten Yand- 
ichaften, welche der Fußwanderer in Steier- 
marf und Kärnthen doppelt genießt, Der 
jugendliche Leichtfinn und die frohe Hoff 
nung, nun bald zum erften Diale in meinem 
Leben das jchönfte Bild dieſer Erbe, Das 
offene Meer mit allen feinen Schiffen, 
Maften und Segeln begrüßen zu Fönnen, 
ließen mich den rätbjelhaften Alten in 
wenigen Wochen vergehen, und ſchon war 
ich nur noch einige Meilen von Trieſt ent— 
fernt, als mir meinem Schreden der 
wahre Sinn feiner Worte verftändlic 


wurde. Pa 
Ich las nämlich ganz zufällig in einer 
Zeitung unter den Tageöneuigfeiten, Die 
kurze Anzeige, daß ed den Bemühungen der 
Bollinaupnarse gelungen jei, in ber Näbe 
des Neufiedler-Seed eine bedeutende Nieder- 
lage gejchmuggelter Waaren zu entdeden, 
und daß das Haupt einer weitverzweigten 
Schmugglerbande, ein Greis von zweiund⸗ 
fiebenzig Jahren, nach bartnädiger Ber 
theidigung ſeines Hauſes gefallen jei. Dies 


ſes Haupt der Schmugglerbande; konnte : 


nad) dem bezeichneten Orte und. nach allen 
Verhältniffen nur mein filberhaariger Witer 
fein, und jet ward mir klar, daß ber 
nämliche Mann, ‚welcher lange Zeit hindurch 
die Zollfaffe jeined Waterlandes ſchwer be 
einträchtigt und den nur der Tob von 
einer langjährigen Kerferhaft befreit hatte, 
der edle Retter meines eigenen Lebens war. 
Hätte er mir die Aufnahme in fein Haus 
verweigert, und wäre ich in jener Nacht in 
der eingefchlagenen Richtung fortgeaangen, 
jo mußte ich nothwendig der im Anzuge 
begriffenen Bande rohefter Schmugaler in 
die Hände fallen, welche mit mir, zur 
Sicherung ihres Geheimniſſes, wenig Um— 
ftände gemacht und mich jchonungslos in 
den fchilfreihen See verjenkt haben würden. 
Um nicht bei Diefen feinen Gefährten Ver— 
dacht zu erregen, verftedtte er mich in feine 
Bodenfammer, und aus Anaft und Theil: 
nahme brach er, als awei jeiner Leute einen 
Pat Waaren Bolen und deßhalb meine 
Schlafſtelle betreten wollten, baftig in die 
Worte aus: „Dort ift e8 nicht, dort ift es 
nicht!” Daher feine Ermahnungen, nichts 
zu hören und nichts zu jehen, und baber 
jein Drängen, mich rechtzeitig aus dem 
Haufe zu bringen, damit ich nicht einem 
neuen Zuge diefer Bande begeane. 

Boll Schreden und zugleih mit dem 
Gefühle des aufrichtiaften Bedauerns über 
das traurige Ende meines freundlichen 
Alten, legte ich Das Zeitungsblatt bei Seite, 
ohne eine unmwillfürliche Thräne des Dankes 
und des Mittleived bewältigen zu können. 
Awei Jahrzehnte find feither verfloffen, und 
Vieles, Vieles hat fich verändert, aber immer 
noch ſchweben mir jein filbergelodtes Haupt 
mit den gejcheidten dDurchbringenden Augen 
und jeine legten Morte vor der Seele: 
„Möge der Herr Sie bejchüßen !" 





Berichtigung: 
An der Miscelle Seite 152 der Palatina, 


' geile 13. von oben, muß es ſtatt „von St, Zeno“ 


heißen: „in ©t; Zeno.“ 
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* Die Pilegetochter. 
Don Eoltoguf. 
Aus dem Ruſſiſchen überfegt von Paul Fude, 





(Schluß.) 

Nach verſchiedenen Verhaltungsregeln 
ſtieg der etwas beruhigte Iwan Kusmitſch 
die Treppe hinab, den bekannten Mo— 
nolog des Hamlet wiederholend. Abends 
war das Theater brechend voll. Die Of— 
fiziere nahmen die 33 erſte Reihe der 
Sitze ein. Der verzweifelte Huſar in neuen, 
glänzenden Epauletten blickte frech nad 
allen Seiten. Der — Major 
ließ den Kopf bängen und jchien nicht bei 
Laune. Am Morgen jchidte er dem Hu— 
jaren vier. und zwanzig lachen Cham— 
pagner und ließ ihm zugleich jagen, Daß er 
mit ihn nicht trinfen würbe, denn er hätte 
jo manches über ihn erfahren und breche 
von heute jede Verbindung mit ibm ab. 
Der Hufar bramarbafirte, forderte ibm, ſich 
mit ihm über's Schnupftuch zu jchießen, 
wählte ſechs Secundanten und jeßte Alle 
durch jeine Blutgier in Erftaunen. Der Major 
willigte taltblütig in den Zweikampf ein. 
Doch wurde derjelbe, auf Vorſchlag des 
Hufaren fjelbft, bis zum Ende des Jahr: 
markt ausgeſetzt und fand, Gott weiß 
warum, niemals ftatt. 

Längft erwartete das Publifum den An: 
fang der Borftellung, doch der Vorhang 
tollte immer noch nicht auf. Natalie war 
noch nicht gefommen. Iwan Kusmitjch, 
der feine Wohlbeleibtheit in ſchwarzes Tricot 
gepreßt ‚hatte, ging in großer Aufregung 
auf Der Bühne. bin und ber, Boten nad) 
Boten zu der verjpäteten Natalie jchidend. 
Endlich fam Petrow athemlos gelaufen und 
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verkündete, 


Natalie jet bereit und würde 
Teich kommen. Der Vorhang rollte auf. 
Iwan Kusmitſch focht mit feinen Händen 
berum, jchluchzte, declamirte in einem hoch— 
trabenden Tone und wurde mit Beifalld- 
klatſchen überbäuft. „Das tft einmal ein 
rechter Schaufpieler, der weiß feine Rolle,“ 
hörte man im Publikum, „er jpricht fein 
einziges Wort einfach.” — Doc als Opbelta 
auf die Scene trat, blidten alle Zuſchauer 
verrwundert einander an. Etwas Ueberir— 
diiche® war in ihren Zügen. Es ſchien bei 
ihrer Gricheinung auf dem Theater heller 
geworden zu fein. Iwan Kusmitſch wurde 
roth vor Schande. Natalie hatte weder 
das baummwollfammtene Kleid, noch das 
Halsband von Straß, jondern ein einfaches 
weißes Kleid mit hängenden Aermeln an, 
doch in diefem einfachen Kleide hatte fie fo 
viele Mürde, war fie jo aͤtheriſch ſchön, 
wie fie es nie in den beilften Tagen ihres 
Lebens gewejen war. In ihren Mugen 
brannte die Glut einer fanften Begeifterung, 
anf ihren Lippen fpielte ein Yächeln der 
verächtlichen Vergebung aller Beleidigungen 
und allen Unglüds bieler Erde, Das Ru: 
bliftum wandte in tiefem Schweigen jeine 
Augen nicht von ihr ab. Selbſt die Re 
monteoffiziere waren fill geworden. Nie 
mals vielleidyt wurden alle leiſeſten Schat- 
tirungen der großen ig he Shafes: 
peares mit einem jo tiefen Ausdrude von 
der armen Ophelia wievergegeben wie an 
diefem Abend. Niemand — das wirklich 
Unnachahmliche in ihrem Spiele, Alle wag— 
ten kaum Athem zu ſchöpfen, als ſtünden 
ſie vor etwas Unbegreiflichem, Ungewöhn— 
lichem. Und als Ophelia mit fliegenden 
Haaren, mit Feldblumen in der Hand und 
MWahnfinn im Geſicht auf die Scene herein— 
ſtürzte und auf einmal ftehen blieb und 
‚laut auflachte, fuhren alle Zuſchauer zus 


= 


jammen, einige wollten applaubiren, Doc) 
hielten fie inne, fie wußten jelbjt nicht wa- 
rum. — Leiſe, kaum hörbar begann fie ihr 
letztes Lied, ein Lied der betrogenen Liebe, 
des betrogenen Lebens; doch je länger fie 
jang, deito lauter und lauter wurde ihre 
Stimme, deſto fräftiger Fang das Lied und 
auf einmal erjchütterte jie Das ganze Then- 
ter, Hang krankhaft in allen Herzen wieder 
und erftarb endlich als ein Durchdringender 
Schrei, wie der lebte Abjchied vom Yeben. 
Der vierte Act war geendigt. Der Bor: 
bang fill. Das Bublifum erwachte, fing 
an zu lärmen, zu jchreien, Demoiſelle Fe— 
doroff herauszurufen. Doch Demoijelle 
Fedoroff erjhien nicht. Iwan Kusmitſch 
erjchien und verfündigte, fie jei nicht mehr 
im Theater. 

Leiſe, ſtillſchweigend, als jei fie von einer 
fremden, unjichtbaren Kraft in Bewegung 
ejeßt, fehrte Natalie nady Haufe aurüd, 
Ihre langen Haare bededten ihre Schultern. 
in der Hand hielt fie Feldblumen. Zwei 
begeguende Offiziere wollten fie anreden, 
doch fie blidte dieſelben jo jonderbar an, 
daß. beide mit Schreden von ihr zurüd- 
ſprangen. Nach der VBorftellung ging das 
Publitum unter Iuftigen Unterhaltungen 
nad) Hauje, doch am zufriedenftei mit jei- 
nem Benefice war Iwan Kusmitſch; er fehrte 
in jeine Wohnung mit den jüßeiten Ge— 
danfen zurüd. Gr jelbit hatte in Natalien 
ein jolches Talent nidyt vermuthet, er ent: 
dedte jeßt in ihrer dramatiſchen Fähigkeit 
einen ficheren Duell von unzweifelhafter 
Bereicherung. Ginjchlafend, baute er ein 
großes fteinernes Theater mit Drei Rang: 
Yogenreihben, mit mechanichen Goulifjen, 
verjchrieb fich aus Moskau Sänger, bildete 
ein Balletcorps, wurde angejehen, dergeſtalt 
angejehen und reich, daß er Häufer kaufte, 
alle Honoratioren der Stadt zu Tiſch lud, 
und jelbjt der Gouverneur des Abends auf 
eine Taſſe Thee zu ibm kam. Am folgenden 
Morgen kleidete er fich mit Sorgfalt und 
ing zu Natalien, entjchloffen, fie Durch 
* Liebenswürdigkeit zu bezaubern. Un— 
wegs begegnete er zwei oder drei Bekann— 
ten, welche in Petersburg geweſen waren 
und ihm zu ſeinem geſtrigen Benefice Glück 
wünjchten, indem ſie behaupteten, daß fie 


jelbft in der Refiveiz feine Schaufpielerin 
gejehen hätten, Die Der Demoijelle Federoff 
gleich käme. Iwan Kusmiſch Danfte mit 
einem Gefichte, auf welchem eine ſelbſtge— 
fällige Bejcheidenheit zu lejen war, und 
ſagte: „Ja, es tft ein Rataen von Talent. 
Sie muß noch lernen, es wird aus ihr 
etwas werden. Sie hat unter Edelleuten 
gelebt. Man ſieht es gleich an ihrem feinen 


Betragen. Uebrigens gebe ich ihr eine gute 
Gage.“ 


Endlich gelangte Iwan Kusmitſch zu 
dem kleinen Haufe, worin Natalie wohnte, 
und blieb an der Hausthüre ftehen. Auf 
den Stufen der Treppe ſaß Petrow. 

„Iſt Natalie Paulowna zu Haufe ?* 
fragte er mit angenehmer Stimme. 

„Sie ſchläft, wie es jcheint,“ antwortete 
Petrow traurig. „Drei Mal babe id an 
der Thür gelaujcht und nicht das geringfte 
Geräuſch gehört. 

„Unmöglicy!” unterbrach ihn Swan Kus— 
mitjch, „es ift bald neun Uhr; fie ift auf 
jeden Fall Schon aufgeitanden.“ 

Iwan Kusmitjch Eletterte Die fteile Treppe 
zu dem Eleinen Zimmer Nataliens hinan. 
Petrow folgte jchweigend. Sie Elopften an 
die Thüre, dieſe öffnete ſich von jelbit. 
Natalie lag in ihrem weißen Kleide auf 
dem Bette. Sie hatte fich, wie es jehien, 
Die ganze Nacht nicht entfleidet. Ihre Haare 
fielen in Unordnung auf ihre Schultern und 
auf Die Kiffen herab; ihre langen Aermel 
ichienen Flügel zu jein. Ihre Hände waren 
auf der Bruft gefaltet und jie hielt in den— 
jelben ein Gottesbild, Das ihr die Gräfin 
einft geſchenkt. Ein Sonnenftrahl blidte 
dur das enge Feniter des Dachſtübchens 
und übergoß Die ganze Stube mit. einen 
Lichtſtrome. Petrow ftürzte auf den Boden 
nieder, Iwan Kusmitſch jchlug die Hände 
zuſammen. 

Natalie lag todt auf dem Bette. 


Franzöſiſche Hochzeiten. 


Franzöſiſche Heirathen und Hochzeiten, 
d. h. die auf oder an dem Throne von 
Frankreich geſchloſſenen und gefeierten, haben 








kein Glück in der Geſchichte. Glanz und 
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Herrlichkeit, fühne Pläne und Hoffnungs- 
freude an ihrem Anfang, Trauer, Glend, 
Verbannung und noch Schlimmeres an 
ihrem Ausgang, das ift ihre Signatur. 
Die große luft zwiſchen Anfang und Ende, 
Morgen und Abend, wird Einem ja nir- 
gends fühlbarer zum Bewußtſein gebracht, 
als in der Weltftabt an der Seine, wo die 
perjönlihen Geſchicke jo oft zu Weltge— 
ihiden wurden und Dieje —* in ihr Ver— 
haͤngniß zogen. Wie viele ſchliefen ſchon ſeit 
anderthalb Jahrhunderten in der Thron— 
erbenwiege im Koͤnigsſchloß der Tuilerien, 
und Keiner iſt auf dem Thron alt geworden 
oder hat auf immer Die Stätte er Jugend 
gejehen. Und wie jchnell und jäh ift oft 
die DOrangenblüthe im Brautfranze der 
Fürftentöchter verwelft, welche die Stönige 
und Erben Frankreichs Die Ihren nennen 
jollten, oder der Cypreſſe dunkles Grün bat 
fich drein geſchlungen. Wir könnten düftere 
unglüdzeicye Srauengeftalten aus dem Grab 
herauf beſchwören — jchon Die frühefte Zeit, 
die Häuſer Gapet und- Valsis find reich 
daran — aber wir wollen nicht jener Hoch— 
zeit gebenfen, welche den unbeilvollen Bei— 
namen der war führt, wo Karl IX. 
die Hand feiner Schweiter Margaretha dem 
Hugenottenhäuptling Heinrich zum Bund bes 
Friedens gab, und Diejen Die furchtbarite 
Zreulofigfeit wieder zerriß; wir wollen nicht 
die Thränen der unglücklichen Königinnen 
jehen, die an der Seite eines Ludwig XIV. 
und: XV, eimifriedes und freudelojes Yeben 
vertrauerten; wir wollen nicht Joſephinen 
bis zu den Stufen des Kaijerthrones hinauf 
und von diefem zu dem ftillen MWittwenfig 
von Malmaifon binabgeleiten. Nur drei 
Hochzeiten ſeien es, nad denen wir die 
Geſchichte fragen wollen. Im Maimonat 
1770 war e8, ald die Tochter Maria The 
reſia's nach Frankreich 309, heiter, glüdlich, 
jorgenlos. Ein furdtbares Unglüd war die 
trübe Kehrſeite ihres Hochzeitöglanzes, Dunfel 
und dunfler ward ed bald an ihrem Him— 
mel, aber Maria Antoinetten’d leichten 
Sinn konnte es nicht trüben, Und doch, 
— konnte ihn täglich ſehen von den Fenſtern 
er Tuilerien, den traurigen Platz de la 
Concorde, dort dicht neben den hohen 
ſchönen Bäumen ihres Gartens, den damals 


noch nicht all der Glanz zierte, der heute 
vergeſſen machen ſoll, was einſt auf in 
eichehen; aber ahnte fie, daß bier fich thr 

von in jenes furchtbare Gerhft verwan- 
deln jollte, das die Edelſten und Verruch— 
teften ihres Volkes zum Tod beftiegen ? 
Der Thron. war wieder aufgerichtet, Die 
Lilien aber blieben welt und zerfnidt; 
goldene Bienen umjäumten den Altar, bie 
welterobernden Adler ſchwebten über ihrem 
Haupte, als wieder eine deutſche Kaiſer— 
tochter in Notre Dame Fniete, ald Marie 
Zouije die Gattin Napoleons ward. Und 
wie fie aus den hohen Hallen heraustrat 
und fünf Königinnen ihr die Schleppe 
trugen, und als fie das: „Es lebe ber 
Kaiſer und die Kaiſerin!“ umbonnert®, 
fonnte fie einen AZukunftblid auf Das 
thun, was am Ausgang Diefed Hochzeits- 
zuges lag: — ein wellenumbrandetes Grab 
im Ocean, ein einfamer MWittwenfig im 
Kleinen Fürftenthyum und des Sohnes Sarg 
in der Kaifergruft von Wien? Und zum 
dritten Mal zog ein deutjches Fürftenfind 
im bräutlichen Gewande zur belle France; 
aber diesmal war eö fein Opfer der Poli- 
tif, fie trat nicht fremd dem fremden Ges 
mahl gegenüber: Helene von Medlenbur 
bot Bhilipp von Orleans mit der Han 
auch Das treueſte, hingebendfte Herz. Wie 
jie warb feine franzöfiiche Königstochter 
geliebt, und Doch, was find die Grenz: 
marfen auch ihres Lebens? Jenes Haus 
der Epicier, an deſſen Stelle ſich nun. Die 
Ktapelle des hl. Ferdinand erhebt, in wel: 
chem Ein Todesfturz für den eines ganzen 
Geſchlechts entichied, und zu Richmond das 
Grab der Verbannung. Heißt, bei ſolchen 
Wandlungen, mit Franfreich fich vermählen 
nicht mit Unglüd und verbängntißvoller 
Zukunft ſich verbinden? ; Vielleicht war es 
auch deßwegen, daß der Mann Des zweiten 
December umfonft von einem beutjchen 
Fürftenhof zum andern ſchritt. Die Tochter 
des heißblütigen romantischen und aben- 
teuerlihen Spaniens Eonnte e8 eher mit 
ihm wagen. Nun aber fcheint der andere 
Neffe des Onkels, der ja dem Manne auf 
der Vendomeſaule fo fprechend ähnlich fieht, 
lüdlicher fein zu wollen, als fein kaiſer— 
icher Vetter, Doch auch fein Glüd bat 


ibm das Kaiſerreich 
ſerreich ift ja der Sriede. Dasfelbe günftige 
Geſchick, welches feinem Water, weiland 
König Hieronymus von MWeftphalen eine 
edle Fürftentochter zuführte, fcheint dem 
jungen Napoleoniden Gleiches bieten zu 
wollen. Wird aber Elotilde von Savoyen 
mit allen ihren Vorzügen, die man an ihr 
rühmt, im Stande jein, Die tragifche Con— 
jequeng, die ſich in ber Geſchichte franzöſi— 


ſcher Heirathen geltend macht, zu durch— 
brehen? Sie foll an innerer egabung 
der Herzogin von Orleans, an Äußerer 


Bildung und Geftalt Maria Antoinetten - 
en wird fie glüdlicher fein als dieſe 
eiden 


Entſchluß eines Mädchens, 


Kaum bin ich in die Welt getreten, 

Kaum rubt mein Auge bier und dort, 
So iſt es ſchon um mid geichehen, 

So iſt aud, bush! mein Herz mir fort: 
Mein Herz it nicht vor Dieben ficher, 
Mas foll denn da noch ficher fein? nn 


Mein Herz, das trag’ ich doch im Leibe 
Hier unter meiner Mädcenbruft. 
Don meinen Koftbarkeiten feine 
Iſt ſolchen Schutzes fich bewußt: 
Mein Herz iſt nicht vor Dieben ſicher, 
Was ſoll denn da noch ſicher ſein? 


Ich hab' wohl manchmal hören ſagen, 
Vor Dieben ſchirmt nicht Schloß noch Schrein, 
Mir aber dringen gar die Schelme 
Bis in mein kleines Herz hinein: 
Mein Herz iſt nicht vor Dieben ſicher, 
Was ſoll denn da noch ſicher ſein? 


Und jener, der mein Herz geſtohlen, 
Er ſah ſo gut und liebreich aus; 
Drum geh' ich gleich zu ihm und ſage: 
„Mein Freund, gib's wieder mir heraus! 
Mein Herz iſt nicht vor Dieben ſicher, 
Was ſoll denn da noch ſicher ſein?“ 


’ 
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egeben, und das Kai- Und doch, wenn ich mich recht beſinne, 


Ich wollt’ mein Herz gar nicht zurüd, 
Allein der böfe Herzensräuber 

Nahm mit ih fort mein ganzes Glüd! 
Mein Herz ift nit vor Dieben ficher, 
Mas joll denn da noch ſicher fein? 


Das iſt's denn aber, das mir fehlet? 
Ich weiß es wahrlich felber nicht! 
Was hab’ ih mir den Kopf zerbrochen, 
Seit mich beitabl der loſe Wicht! 
Mein Herz iſt nicht vor Dieben ficher , 

Mas foll denn da noch ficher fein? 


Ach hab's, ich hab’ es ausgefunden, 
Sein Herz muß auch geftohlen fein! 
Mas mir der Schalt jo ſchlau entwendet, 
Das bring’ ich wieder bei ihm ein; 
Mein Herz ift nicht vor Dieben ſicher, 
Drum fol auch jein’s nicht fiher fein! 
K. Adalbert Zimmermann. 





m. 
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Charade 
(Dreitibig ) 
Flüchtig meine erften Silben fchwinden 
In dem reißend wilden Strom der Zeit, 
Meine dritte nützt nur dann dem Blinden, 
Wenn ein And'rer ihm die Augen Teiht; 
Die entſchwund'nen Eriten einft zu finden 
In dem Ganzen, jpät und noch erfreut. 





Aufföfung der Rechnungsaufgabe in 
No, 37, 


Die 1. und 2. Nöhre zufammen füllen den 
Weiber in 74 Stunden, die 1. und 3. in 8#, 
die 1. und A. in 5$, die 2. und 3. in 65, bie 
die 2, und 4. in 4+ und alle Röhren zujam: 
men in 3,4. Stunden; wenn alle Röhren bes 
Brunnend und die Deffnung des Weihers zu 
gleicher Zeit fließen, wird der Weiber in 8 
Stunden gefüllt. 





—— 





Sag' niemals leiſe, 
Niemals laut, 
Was dir ein Freund hat anvertraut. 


Verantwortlicher Mebarteur: Dr. Eduarb Geib. — Gebrudt von Taniel Kranzbühler in Speyer, 


Palatina. 
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Der Gefandte des Sultans,*) 


Eine Geſchichte ans Niederfachfen von 
Eduard Ziehen, 





1. 


Die neuefte Zeitung im der Rechten und 
die Dampfende Pfeife in der Linken ſaß 
Gottfried Rüdiger, Nector in der Fleinen 
Provinzialftadt Elmenau, nad vollbrachtem 
Tagewerf in feiner Stubierftube und las 
mit aroßer Aufmerkfamfeit einen langen 
Bericht des Times-Gorrefpondenten aus dem 
Lager vor Sebaftopol. Da ein Nector in 
einem nieberfächfiichen Städtchen ungeachtet 
jeiner klaſſiſchen Bildung und feines ftolzen 
Titeld nur der Vorſteher einer Bürgerjchule 
ift und ſich demnach jahraus, jahrein Damit 
abquälen muß, der wilden Jugend Elemen— 
tar⸗ und Realkenntniffe einzubläuen, jo ift 
es ſehr natürlich, Daß er fich durch irgend 
eine Yiebhaberei Die nicht feiner ſchweren 
Berufsarbeit gewidmeten Stunden zu ver- 
fügen ſucht. Das Stedenpferd des Rectors 
Rüdiger, eines robuften Fünfzigers mit 
vollem, rothem Geficht und ftarfen braunen 
Haaren, war die Politik, und jeit dem Aus- 
bruch des orientalifchen Krieges hatte er 
ſich tagtäglich jo ungemein SE mit den 
Plänen, den Zweden, den Verhältniffen und 
den Pofitionen der Friegführenden Mächte be 
ichäftigt, daß fich im ganzen Orte niemand 
befand, welchem fo .viele Detailfenntnifje in 
Bezug auf die orientalifche Frage zu Gebote 
ftanden. P) 
Unglüdlicherweife aber hatte er fich im 
Laufe jeiner Studien in eine Anficht hinein: 
gearbeitet, welche weit und breit niemand 
tbeilte. Gr bielt eö weder mit den Alliir: 


*) Hausblätter. 


Speyer, Donnerstag 17. Februar 


1859. 
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ten noch mit den Ruſſen. Dieſen war er 
deßhalb nicht gewogen, weil fie, wie er fagte, 
ganz Guropa in ein „ſlaviſches Soldaten: 
reich“ umzuwandeln gedächten; den Allirten 
gönnte er noch weniger Gutes, weil er gegen 
zwei von den drei Verbündeten Nationen 
ein flarfes Vorurtheil hegte — gegen die 
Franzoſen und gegen die Türfen. Der 
Groll gegen die erfteren fchrieb fich noch 
aus der Zeit des erften Kaiſerreichs her, 
wo Nüdigerd Gltern durch Truppendurch— 
märjche, Ginguartierungen und Gontribu- 
tionen jchwer geplagt worden waren; der 
Sultan nebft allen jeinen Türken aber war ihm 
ein Gräuel. Daß eine nichtchriftliche Nation 
im neunzebnten Jahrhundert ein bedeutendes 
Stüd von Europas Boden inne habe, war 
jeiner Meinung nach eine „baarfträubende 
Anomalie,” und daß fich zwei. chriftliche 
Nationen und namentlich das „Wolf der 
Zukunft” — wie er die Engländer nannte 
— mit joldhen „aftatifchen Barbaren” ver: 
bündet hatten, war ihm ſchier unbeareiflich. 

Dei ſolchen Anfichten war es jchr na- 
türlich, daß Rüdiger täglich den grimmiaften 
Herger hinunterſchlucken mußte, da fich die 
meiften Zeitungen, welche er in die Hand 
befam, mit großer Wärme für Diejenigen 
ausiprachen, welche er am wenigften leiden 
fonnte, und ſämmtliche Honoratioren des 
Städtchens ihm gegenüber die in den ver: 
haften Journalen entwidelten Anſichten 
hitzig vertheidigten. 

ALS Rüdiger den langen Brief des Times- 
Gorrefpondenten zur Hälfte gelefen hatte, 
flopfte es fräftig an die Thür, und auf fein 
ärgerlidhes: „Herein!“ trat der Brieftraͤger 
mit einem freundlichen: „Guten Abend!’ 
ing Zimmer und überreichte ihn ein Schrei- 
ben mit dem Boftzeichen Ulmenrode. 

„Ah, ein Brief von meinem alten Ju— 
gendfreunde Hellmann!” murmelte dev Rector 
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mit heiterer Miene, „son dem hab' ich 
lange nichts gehört!” "Und die Zeitung 
neh dem vor ihm liegenden Plan von Se 
baftopol bei Seite jchiebend, rüdte er etwas 
vom Tiiche ab, vertraute Die gewichtige 
Pfeife für einige Sekunden feinen guten 
Zähnen an, um den mit auffallender Vor: 
ficht verfiegelten und verflebten Brief zu 
öffnen, und begann darauf in geſpannter 
Erwartung zu lejen. 

Einige Zeit hindurch behielten feine Züge 
ihren rubig beitern Ausdrud; als er aber 
an die zweite Seite des Briefes kam, ftich 
er die Pfeife mit einem unartifulirten Freu: 
denruf von ſich und las mit fteigendem 
Gntzüden weiter bis zum Schluß, melcer 
ihn ſo elektrifirte, daß er aufiprang und 
jubelnd ausrief: „Das ift die fröhlichfte 
Nachricht, welche ich jeit zwanzig Nahren 
erbalten habe! Und wenn idy heut eine 
Depelche bekäme, daß die Türken ſammt 
and fonderd über den Bosporid. gejagt 
worden jeien, ich würde mich nicht balb jo 
fehr darüber freuen, wie über diefen Brief!“ 

Der: gute Nector batte allerdings ge 
gründete Urjache zu ſolchem Jubel, denn 
fein Augendfreund verhieß ihm die Srfüllung 
feines jehnlichiten Wunſches. Die bierauf 
bezügliche Stelle des Schreibens lautete 
folgendermaßen: 

„Da e8 mir eine außerordentliche Freude 
gewähren würde, lieber Rüdiger, wenn mir 
im Alter unſere einftige Freundfchaft nicht 
allein erneuerten, ſondern in noch innigere 
Beziehungen zu einander träten, jo erlaube 
ih mir, Dir ohne weitere Umſchweife eine 
Heiratb zwijchen meinem Ferdinand und 
Deiner Antonie vorzufchlagen. Mein Sohn 
ift im Begriff, fich in der Reſidenz als 
Kaufmann zu etablivren. Du weißt, Daß er 
ein tbätiger, einfichtövoller und geſchickter 
junger Mann ift, dem zu feinem Glücke 
nichts fehlt, als eine liebende und treue 
Gattin, an deren Seite er die Freuden 
ftiller Häuslichkeit Shägen lernen kann, nach 
denen er fich inmitten feiner vergnügungs: 
jüchtigen, leichtfinnigen Junggeſellen-Freunde 
täglich mehr jehnt, da er bereits in den 
Kahren ftebt, wo jelbft der Lebensluſtigſte 
fein Gefallen mehr an den lärmenden Ver— 
gnügungen junger Leute findet. 


ch weiß, | 


daß Du oft mit ſchwerem Herzen an Die 
Zukunft Deiner einzigen Tochter denfft, da 
Gott Dich nicht mit Reichthum geſegnet 
bat; ich weiß aber aud, daß Deine An- 
tonie ein feingebildetes und anjpruchlojes 
Mädchen iſt, welches jeden Mann, der ſolche 
Gigenjchaften zur würdigen verfteht, als feine 
Gattin glüdlih machen wird. Da Du 
meinen Ferdinand feit feiner Kindheit nicht 
geſehen und Deine Frau, jowie Antenie 
vielleicht faum etwas von ibm gehört haben, 
jo würde es Yeichtfinn fein, wenn wir brief: 
lich eine Heirath zwiſchen unjern Kindern 
feftjeßen wollten. Ach babe daher beſchloſ— 
jen, Dich mit meinem Ferdinand gegen 
Ende dieſes Monats auf einige Tage zu 
beiuchen, damit die jungen Yente Gelegen- 
beit haben, einander fennen zu lemen. 
Findet mein Sohn vor euren Augen Gnade, 
jo wird die Sache bald zu einer freuden- 
reichen Entſcheidung fommen; wo nicht, jo 
haben wir einige vergnügte Tage unter 
Deinem Dache verlebt und bleiben Freunde 
wie zuvor. Da Ferdinand und idy auf's 
lebhaftefte wünſchen, Daß Antonie und gegen: 
über vollfommen unbefangen bleibe, jo bitte 
id) Dich dringend, niemand, felbft Deiner 
Frau nicht, den eigentlichen Zweck unfered 
Beſuches mitzutheilen. — Mit dem innig- 
ften Wunſch, dat mein Vorſchlag fich Deines 
Beifall zu erfreuen haben möge, und in 
der Hoffnung, daß Du meinen Ferdinand 
und mich mit Freundlichkeit aufnehmen wer: 
det, zähle ich erwartungsvoll die Tage big 
zu unjerem Wiederjeben. 
Dein Karl Hellmann.“ 


(Fortfegung folgt.) 


Aus dem Leben der Herzogin von 


Drleans.*). 





In einem in Park® jüngſt erſchienenen 
Merf, betitelt: „Die Herzogin von Orleans”, 
findet fich u. A. auch folgender Bericht über 
die Umftände, wie die Nachricht von Dem 
Fläglichen Tode ihres Gemahls zur Herzogin 


*, Mürnberger Gorreipondent. 
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elangte, die fi) gerade im Bade zu Plom— 
ieres befand. 

Am 7. Juli, früh Morgens, reiste der 
Prinz von Plombiöres ab. „Unjere Tren: 
nung,” ſagte die arme Prinzeſſin mit Nüb- 
rung, „wird glüdlicherweife nicht Tange 
dauern, aber der erfte Augenblick ift doch 
immer jchmerzlich zu überftehen.“ Am 14. 
Juli (Donnerstag) war jchönes Wetter; 
die Frau Herzogin, allmählich) wieder zu 
ihrer Kraft gelangt, ſchlug einen Spagier- 

ang in das Thal von Gérarmé vor, wo 

Brit langer Zeit eine Familie muſikaliſcher 
Bauern wohnt, Die noch mit Stolz ein vom 
Großvater gebautes Piano zeigen. Die 
Prinzeſſin wollte es jehen, und rubte lange 
Zeit in dieſer Hütte aus, wo ein junger 
Landmann auf einer jchlechten Guitarre alle 
möglichen Arien jpielte, Die fie, zur großen 
Freude der armen Familie mit Heiterkeit 
nach ibm ebenfall® probirte. 

Es war jchon jpät, ald man nach Plom- 


bieres zurückkam. Die Prinzeſſin ſollte 
einige Perſonen zur Tafel empfangen. 
Ganz aufgeregt von ihrem Spaziergang, 


die Hände voll Blumen, die fie am Morgen 
gefunden und gepflüdt hatte, ging fie eilig 
inauf und begab fih an ihre Toilette. 
Frau von Montesquiou fing auch eben an, 
ſich anzukleiden, als ein Diener fam und 
ihr jagte, der General Baudrand laſſe fie 
bitten, zu ihm berunterzufommen, . Gritaunt 
über dieſe Bitte, ließ fie fich fie zweimal 
wiederholen. „Snädige Frau, er bittet 
Sie, auf der Stelle herunterzukommen.“ — 
„Aber, mein Gott, Mounier, Ihr ſeht ja 
anz verftört aus.’ — „Gnädige Frau, ic) 
— 2* Sie, kommen Sie auf der Stelle 
hinunter.“ — „Mein Gott! Was iſt denn 
geſchehen? Iſt der König ermordet?“ — 
= ng Frau, Sie können alles Mögliche 
ſich denken; aber bleiben Sie nicht jo nahe 
bei der Pringeflin; fommen Sie ohne Ges 
räuſch.“ 

Sie ging zu dem General hinab, den 
ſie fand, mit einem Brief In der Hand und 
unfähig zu ſprechen, noch vom Stuhl auf— 
zuftehen. Gr reichte ihr den verbängniß- 
vollen Brief bin, der nur folgende Worte 
enthielt: „Der Kronprinz. ift tobt.“ War 
der Herzog von Orleans ermordet worden? 





War er bei Unterdrüdung eines Aufftandes 
umgefommen? Hatte ihn eine Krankheit weg- 
gerafft? Jene vier Worte deuteten nichts 
an, ald das unerjegliche Unglüd, und man 
mußte es der Prinzeffin mittheilen ohne 
Vorbereitung, obne eine Milderung für ihren 
Schmerz. Die Zeit drängte; der Kammer: 
Diener, mit der Uhr in der Hand, fagte: 
„Es iſt nur noch eine Viertelftunde bis zur 
Tafel, fein Menſch weiß bier noch etwas; 
man kann es noch der Prinzeſſin verbergen.“ 
Aber dieſer Gedanfe wurde zurückgewieſen; 
Man lie den Präfecten und den Leibarzt 
rufen. Dieſer beftand darauf, man folle 
zunächit nur von einer jchweren Krankheit 
reden. „Es handelt fih um ihr Leben,” 
jagte er; „Sie find Dafür verantwortlich.” 

Endlich fam man zu dem Gntjchluß, 
der Präfeet jollte eine, angeblidy Durch den 
Zelegraphen übermachte, Depejche über— 
bringen, des Inhalts, der Kronprinz wäre 
zu Paris bedenklich erkrankt. Es lieh ſich 
nicht laͤnger bedenken; noch ein paar Augen— 
blicke, und die Prinzeſſin mußte aus ihrem 


Zimmer herauskommen. 


Frau von Montesquiou, die zu Gott 
um Stärke flehte, die ſie nicht in ſich ſelbſt 
finden konnte, ſtieg die Treppe hinauf, die 
zu dem Zimmer der Prinzeſſin führte, und 
von dieſem nur durch einen abgeſchloſſenen 
Vorplatz mit einer Glasthüre getrennt war. 
An dieſer Thüre angelangt, blieb ſie einen 
Augenblick ſtehen. Durch den dünnen 
Vorhang, der die Glasfenſter bedeckte, ſah 
ſie, wie die Prinzeſſin eben ihre Toilette 
beendigte, dann anmuthig geſchmückt und 
freudigen Angeſichts ſich nach ihr zu um— 
wendete, und endlich aufmachte. Unbeweg— 
lich an der Wand ſtehend, fühlte ſie nicht 
den Muth in fich, das Wort auszusprechen, 
das jo viel Glück zerftören jollte. „Was? 
Sie find nicht angefleidet?” ſagte heiter Die 
Prinzeffin. „Aber, was haben Sie denn ?” 
fügte fie hinzu, indem fie näher trat; „Sie 
find ganz blaß, was ift Ahnen begegnet? 
Gin Unglüd in Ihrer Kamilie? Sind 
Ihre Kinder, ift Ihr Gemahl krank?“ 

Frau von Montesquiou drückte ihr 
die Hände, ohne zu antworten. Diefes 
fortgejeßte Schweigen ließ fie Doch nichts 
ahnen. „Nein, gnädigfte Frau,“ jagte end» 


Bee 


lich Frau v. M., „mir ift fein Unglüd 
widerfabren, aber ich bin deßwegen nicht 
minder unglüdlich. ch Toll Ihrer könig— 
lichen Hoheit eine Nachricht  binter- 
bringen —“ Bei diefen Worten bebte fie 
zurüd. „Großer Gott! Was ift vorgefallen ? 
Meine Kinder? Der König?” — „Ach, gnä— 
Digfte Frau, der Kronprinz ift ſchwer Franf.“ 
— „DO mein Gott! Gr ift todt, ich weiß es 
ewiß; Sagen Ste mir's —“ Sie ſank auf 
Be Knie, indem fie ausrief: „Mein Gott! 
erbarme dich meiner — laß ihn nicht fterben, 
du weißt, daß ich ihm nicht überleben kann.“ 
Sie verweilte einige Minuten im Gebet, 
dann verlanate fie Die Depeiche zu fehen 
und überlas fie mehrere Male. „Das ift 
nicht die gewöhnliche Korm der telegrapbi- 
schen Depeſchen,“ jagte fie, inden ein Zweifel 
ihr Durch den Sinn fuhr, den aber bald 
der Präfect wieder zerftreute. Dann brad) 
fie in Thränen aus. Gie ftand hierauf mit 
Reftigkeit auf und faate: „Ich will augen: 
blilich abreifen; vielleicht fomme ich noch 
rechtzeitig, um ihn noch zu pflegen.” Man 
gab den Befehl zur Abreife. In Augen: 
blicken richtete fie ficdy wieder zu Hoffnungen 
auf. „Wielleicht werde ich ihn fait wieder: 
hergeftellt finden, ach! Dann werde td} recht 
gezanft werden; aber wie froh werde id) 
jein, wenn er mich zankt!! Dann gewann 
wieder die Furcht Die Oberhand: „Er 
fürdhtete ſich 8 ſehr, mich zu beunruhigen; 
er muß doch recht krank ſein, weil er mir's 
hat ſagen laſſen.“ Und ihre Thränen fingen 
wieder an zu fließen. 
(Bortfegung folgt.) 


+Ried*) 





At gleich der Himmel trübe 
Und jcheint die Sonne fern, 
Am Himmel meiner Liebe 
Erglänzt ein lichter Stern. 








*) Gomponirt für eine Eingftimme mit Piano: 
begleitung ven H. B. Wi. Mainz, bei Schott. 


Und ob's auch draußen duntelt, 
Gr ftrahlt in lihtem Schein, 
Er bliget und er fuukelt 
Mir tief in's Herz hinein. 


So nährt er aus ber Ferne 
Den jühen Liebeswahn ; 
Denn, ac, zu meinem Sterne 
Führt niemals eine Bahn! 


Darum in taufend Reizen 
Erſcheint fein Bildnis mir, 
Weil unire Wege kreuzen 
Sich ewiglich allbier, 


Doch ſag' ich's ohne Hehle, 
Wenn ich geſtorben wär', 
So ſchwebte meine Seele 
Stets ſchützend um ihn her. 


Und hier, im Land der Mängel, 
Soll er in Luſt und Qual 
Mein Schild ſein und mein Engel, 
Mein höchſtes Ideal. 
Louiſe Groß. 


Miscelle. 





Aus der Schweiz erzählt man eine Raub— 
verſuchsgeſchichte, die bei einem Arzt in Bern 
vorgekommen ſein ſoll. Ein Unbekannter prä— 
ſentirte ihm eine verbundene Hand zur Unter: 
juhung. Indem der Doctor den Verband ab: 
widelt, greift der Patient mit der geiunden 
Hand in die Taſche, zieht eine Piſtole heraus 
und jeht fie dem Arzt auf die Bruft mit den 
Worten: „ch brauche Geld, aber keinen Arzt. 
Geben Sie mir 40. Fr." „Wenn’s nur Das 
ift, jo nehmen Sie bier,“ erwiedert der Arzt, 
wirft dem Räuber eine Summe auf den Tifch, 
verläßt raſch das Zimmer, dreht den Schlüſſel 
um, und jtellt den Vogel der Polizei zur Die: 
pofition. 


Wir erhalten joviele Gedichte, daß 
wir nur bie befferen derjelben und dieſe erft all: 
mäblig geben können. 





Redact, d. Palat. 





Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 


Palatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 











Nro. 42, Speyer, Freitag 18. Februar 1859. 
Sag’ ihm, daß Verachtung nur dein Herz ihm 
* Der alte Barbarofja. , weihet, 
— Der nie Recht und Manneswort verehret, 
l ürd' I 
Wicher ftöret ınle bie fille Ruh’ im Gende | 7 meiden Dig zum a sn. 


Denge Darg, Muh auf bie Erbe; Immer boshaft klares Recht in Unrecht fehret! 
Wieder flieget um den Berg und fhreit der diabe; |“ baf ech cht leh 
„Auf, es droht der Feind mit höhnender Geberde!“ Lerne endlich eigne Tugend ſtolz verehren, 

ieE — Laſſe willig innern Hader ſcheiden; 
In die Stadt, wo ragten einfi bes Schloſſes Zinnen, Eh'r als mit dem Feind des Vaters Haus zerfören, 


Jagt e3 meinen fummervollen Schatten ; Wolle von bem ein’nen Bruber Unrecht leiden! 
Hier nun ſchau ih düftern Sinns der Feind’ EUER. DER OO —— 

Beginnen, Auf, mein Bolt, raſch auf, was foll das Zagen 
Die jo oft mein Neid mit Noth erfüllet hatten. frommen! 


: j 2 j Ale aus Walhalla auf dich jehen, 
Bittre Thränen rieſeln aus dem Aug zum Barte, Blücher und Radehty werben wieder kommen, 


Seh ih dort gen Süd die blauen Höhen, Deines Körners Lieb mit dir zum Streite gehen. 
Die vor Zeiten trugen mande deutihe Warte, 
Deren Trümmer jept im Feindeslande jtehen. Stehe jeit, mein Boll, mag Alles untreu werden! 


j P ——— Glaube nicht, daß gar fein Freund bir bliebe, 

2” wer ag _— J —— pe Droben Fr der ih Gott * und auf Erden 

eines Reichs zu Grund durch Flammen geben, | Eisat dei tes t und inn’ derliche. 

Mord und Raub und arge Zwietracht muß ich a en —— F * u 
ſchauen, 

Deren Gift die Feind' mit falſchen Händen ſäen. F 


Der Geſandte des Sultans, 


Eine Geſchichte aus Niederfachien von 
Eduard Ziehen 


| 
Blutig wälzet bin vor meinen naflen Bliden | 
Als ein Grenzfluß Vater Rhein die Wellen; 
Trümmer jpiegeln fih in feinem breiten Rüden | 
Bon dem Kaijerdome, ben die Feind’ zerichellen. ' 

| 

! 


Weh! es müllen gegen ihre eignen Brüder 
Deutjhe ihre Sclavenſchwerter ziehen ! Das Lob, welches der Jugendfreund 
Müſſen fingen mit dem Oallier Siegesliedber, | des Nectord der Tochter des Letzteren er- 
Edle Deutſche müſſen vor dem Schlächter nieen.—  theilte, war ein wohlverdientes, denn An- 
tonie bejaß nicht nur ein jchönes, von — 


Nein, o nein, die Jammerzeiten ſind entſchwunden; * 
Auf, mein Volk, ce deine a ee Haaren umſchloſſenes nge 


" icht, deſſen zartgeröthete Wangen, feurige 

Re auf —— ne Er | Augen und boldlächelnde Lippen mandes 
j j Elmenauer Herz bezaubert hatten, jonbern 

Zeig’ dem faljhen Bub mit freiem Mannesmuthe, | auch alle jene Gigenjchaften des Geiftes, 
Daß für ihn nur Haß dein Herz erfüllet! ohne welche Die Förperlichen Reize nur einen 
Strafe feine Tüd’ mit glüh'nder Zormesruthe, | vorübergehenden Eindrud machen. Daß 
ag’ ihm, daß ſein Blut allein die Rache ftillet, , Rüdiger trogdem oft mit Sorge an die Zus 





(Fortſetzung. 
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funft gebacht hatte, war jehr natürlich, da 
er ald ein armer Rector mit geringem Ge- 
halt jeiner Tochter fein Geld und Gut 
mitzugeben vermochte und deßhalb nicht 
hoffen durfte, jein Haus von Bewerbern 
um feine Tochter belagert zu jehen. 

Von dieſer bangen Beſorgniß vor ber 
Bufunft fühlte er fih nun ylößlich befreit, 
und in feinem Freudentaumel würde er troß 
der ausdrüdlichen Bitte jeines Jugendfreun- 
des, die Sache geheim zu halten, gewiß 
dad ganze Haus zufammengejchrieen und 
Allen den Grund feines Entzuͤckens mitge 
theilt haben, wenn nicht in Diefem Augen: 
blif der erite Advofat Glmenaus hereinge— 
treten wäre, den er zu fich beichieden hatte, 
um mit ihm über eine Angelegenheit zu 
iprechen, welche ihm in der legten Zeit viel 
zu jchaffen gemacht hatte. 

Seiner in der Reſidenz wohnenden ver: 
wittweten einzigen Schweiter war nämlich 
von einer unverheirathet verjtorbenen Freun— 
din in England eine ziemlicdy anfehnliche 
Summe vermacht worden, welche der Uni- 
verjalerbe, der Bruder der Yeßteren, der ein 
großes Gejchäft in Hamburg bejaß, aus- 
zahlen jollte. Da dieſer jedody wegen man— 
cher often, welche ihm aus der Uebernahme 
der Erbſchaft erwachlen waren, das Ber 
mächtniß erſt nad) Verlauf von zwei Jahren 
auszahlen wollte, jo beabjichtigte Die Schwe- 
fter des Rectors, die Sache dem Gericht zu 
übergeben, und ber Yeßtere hatte es über: 
nommen, dieje für fie auszufechten. 

Der Doctor Stürmer — jo bieß der 
Advokat — hielt e8 nah Durchſicht aller 
auf die Angelegenheit bezüglichen Schriften 
für das Bete, wenn Rüdiger die Sache in 
Güte mit dem Kaufmann abmache und fic) 
zu dem Zweck jelbit nady Hamburg begebe. 
Der Rector hatte fich zwar vorgenommen, 
die bevorftehenden Sommerferien zu einem 
Ausfluge nach dem Harze zu bemügen, dba 
er dieſen Blan aber wegen Des angemeldeten 
Beſuches ſeines Jugendfreundes aufgeben 
mußte, ſo war ihm die Ausſicht, einige 
Tage in dem ſchönen Hamburg zubringen 
zu können, ſehr erfreulich. r ließ —* 
von Stürmer die nötbigen Inſtructionen 
— und beſchloß, gleich am erſten Tage 

er Ferien die Reiſe anzutreten. 


— 
Wenn die reiche, ſchöne Hanſeſtadt am 
sub 


om ſelbſt den weitgereiöten Touriſten 
zu feſſeln vermag, wie viel mehr muß dieß 
bei einem armen vielgeplagten Rector aus 
einer kleinen —* Stadt der 
Fall ſein, welcher die wonnevollen Sommer⸗ 
ferien vor ſich hat und obendrein in der 
Hoffnung ſchwelgt, ſeine einzige Tochter 
demnächt glüdlich verjorgt zu jehen. 

Nüdiger fand den Kaufmann, mit wel: 
chem er einen Vergleich abſchließen jollte 
bei weitem nicht jo. hartnädig, als er fi 
vorgeitellt, und batte Die Freude, daß fi 
derielbe ſchon bei der eriten Zuſammenkunft 
bereit erklärte, Die eine Hälfte des Vermächt— 
nifjes jogleidy auszuzahlen, falls Rüdigers 
Schweſter ihm veritatte, das Uebrige jpäter 
abzutragen, Der Rector zweifelte feinen 
Augenblid, daß jeine Schwefter auf dieſe 
Bedingung eingehen werde, und erbat fich 
jofort brieflih von ihr eine Vollmacht zum 
Abſchluß eines ſolchen Vergleiche. 

Da dieſe erft zwei oder drei Tage jpäter 
eintreffen konnte, jo hatte Rüdiger vollkom— 
men Zeit, Die Herrlichkeiten Hamburgs in 
Augenschein zu nehmen und zu genießen. 
Geld brauchte er nicht zur fparen, Da er feine 
Harzreife aufgegeben und jeine Tochter einen 
reichen Freier gefunden hatte. Gr befuchte 
die Theater, Die öffentlichen Gärten, die 
Auftornfeller, die Elb- und Alfterpavillons 
und fühlte ſich überall jo behaglich, daß er, 
wo es möglidy war, mit den neben ihm 
jigenden Berfonen Gejpräche anfnüpfte und 
Bekanntſchaft mit ihnen zu machen juchte, 

AS ein eifriger Politifer lenkte er bei 
diefen Unterhaltungen natürlicherweife Die 
Rede jehr bald auf den orientalifchen Krieg 
und trug im Yauf des Gejprächs feine ab- 
jonderliche Anficht von Demfelben vor, welche 
von Seiten der Fremden theils mit Schwet- 
gen und Achſelzucken oder Ironie aufgenom- 
men, theils aber auch in ziemlich energijcher 
Weiſe befimpft wurde, woraus fich dann 
mehrmals ein lebhafter Wortwechſel ent- 
ſpann, der gewöhnlich Damit endete, daß 
der neue Bekannte des Nectord unter dem 
beifälligen Lächeln der IImfigenden und Um— 
ftehenden feinen Hut ergriff und fich mit 
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einigen ſarkaſtiſchen Worten von Rüdiger 
verabſchiedete. 

Am dritten Tage nach ſeiner Ankunft 
ſaß er Abends in einem der erſten Auſtern— 
feller und ſchlüͤrfte eig einem Iufullijchen 
Souper den goldenen Rüdesheimer mit in- 
nigem Wohlbehagen. Anfangs befanden ſich 
nur wenige Säfte im Keller; nach und nadı 
aber füllten ji die Räume, und neben 
Rüdiger nahm ein Feiner freundlichblidender 
alter Herr Platz, mit weldyem der Rector 
in feiner wahrhaft rofigen Laune jofort ein 
Geipräh anfnüpfte. Leider war der alte 
Herr ein enragirter Freund der englijch- 
Frangöfifeh-türfifchen Allianz und ein ent: 
Ichiedener Anhänger der Meinung, daß Die 
Türken des europäljchen Gleichgewichts we— 
gen durchaus im Balfanlande bleiben müßten. 

Dieſe den Ideen Rüdigers jchnurftrads 
zuwiderlaufende Anftcht machte der alte Herr 
mit jehr großer Beftimmtheit geltend und 
rief Dadurch den entichiedenften Widerſpruch 
von Seiten des Nectord hervor, weldyer ſich 
vornahm, das „Heine verwegene Männchen” 
um jeden Preis zum Schweigen zu bringen. 
Da er aber im Berlauf der Discuflion 
merfte, daß Dieß bei der Hartnädigfeit jei- 
nes Gegners auf gewöhnlichem Wege nicht 
möglich fein werde, jo glaubte er zu einem 
Gewaltmittel greifen zu müſſen. Nom 
Schöpfer mit einer fonoren, Fräftigen Baß— 
ftimme begabt, hielt er es für ein Yeichtes, 
den fleinen alten Herrn mit dem feinen, lis: 
pelnden Tenor durch einen tojenden Wort: 
ſchwall total niederzudonnern. Somit be 
gann er denn, ohne lange zu überlegen und 
ohne feinen Gegner zu Worte kommen zu 
laffen, eine fulminante Rede gegen den 
Sultan und deifen Reich, in welcher mel: 
rere höchſt anzügliche und unziemliche Stel- 
len vorfamen. 

„Was Sie da von europäiichen Gleich— 
gewicht geredet haben,” jehrie er gegen den 
Schluß derjelben, „tt pure Einbildung, 
Herr, pure Ginbildung! Um diejes ſchönen 
enropäiichen Gleichgewichts willen haben ſich 
por Zeiten Taufende auf das grauenhaftefte 
von den theuern Türfen malträtiren laſſen 
müffen, und aus demfelben Grunde rauft 
man fich jeßt in der Krim mit einer bei- 
fpiellofen Wuth! Und was ift an der Türfei 


zu conjerwiren? Morſch ift alles, Herr, 
morjc wie verfaultes Weidenholz! Ja8 
* Zuſtände ſind das in jenem ungelobten 
ande der Paſchas und der Harems! Die 
Haut ſchaudert einem Chriſten, wenn er 
von allen den Gräueln liest, welche dort 
paflirt find und noch paffiren! ch wollte, 
dap Ihr mir höchſt fataler Sultan fammt 
jeinem Halbmond und allem, was drum und 
dran hängt, dort ſäße, wo der Pfeffer —.“ 
Hier ward Rüdiger durch die Erſcheinun 
eines ſchlanken, etwa Dreißigjährigen Mannes 
mit bleichen Gefichtszugen und pechſchwar— 
zem Haupt: und Barthaar unterbrochen, 
der einen rothen Fez, Die gewöhnliche Kopf: 
bededung der Türken, trug, ſonſt aber ganz 
auf abendländiiche Weiſe gefleidet war. 
(Bortfegung folgt.) 





Aus dem Leben der Herzogin von 
Orleans, 
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Um 8 Uhr verläßt der traurige Wagen 
Plombidres, umringt von einer aufrichti 
gerührten Menge. Alle ſchluchzten um 
reichten der Prinzejfin die Hand, Die Jedem 
ein rührendes Lebewohl jagte. Man mußte 
wieder unter den Blumenguirlanden bin: 
fahren, mit denen die Straßen noch ge: 
Ichmüdt waren. Die Prinzeffin betete und 
weinte in der Stille, obne daß Jemand ein 
Wort an fie zu richten wagte. 

Um Mitternacht fam man nad) Gpinal. 
rau v. Montesquion verbielt fich mit 
Angft am MWagenfeniter, zitternd, es möchte 
eine öffentliche Kundgebung die Prinzefiin 
von ihrem Unglück benachricytigen ; aber Die 
Menge, welche die Straßen erfüllte, blieb 
ſchweigſam. In der Dunkelheit jab fie den 
commandirenden General fid) dem Schlage 
nähern; ohne zu wagen, eine Frage an ibn 
zu ftellen, ſagte fie leiſe zu ibm: „Wir gehen 
nach Paris zurück.“ Gr antwortete nicht, 
und aus dem Ernſt jeined Gefichtes ent: 
nabm Ste, daß er jo viel als fie, vielleicht 
noc mehr wußte. 

Man fuhr wieder weiter. Um 1 Uhr 


— |. 


zeigte der Morreiter an, es fomme ein 

agen von Parid her. „Madıt auf, macht 
auf!” rief die Prinzejfin. Man bielt fie 
im Wagen zurüd. Uber in bemfelben 
Augenblid jah fie zwei Perfonen auf ſich 
ufommen und erfannte Hrn. Ghomel, den 
!eibarzt des Föniglichen Hauſes. Bei jei- 
nem Anblid ftieß fie einen durchdringenden 
Schrei aus: „Hr. Chomel! Ach mein Gott! 
der Bring —“ — „Gnädigfte Frau, Der 
Prinz ift nicht mehr.” — „Was jagen Sie? 
Nein, nein, Das ift nicht möglich! Welche 
Krankheit hat ihn & plöglich wegraffen 
fönnen ? Sprechen Sie, bringen Sie mid) 
völlig um's Leben.” — „Ad, guädigite 
Frau, ein Unfall ohne Beifpiel, ein Sturz 
aus dem Wagen. Gr ift nicht wieder zur 
Belinnung gefommen; einige deutjche Worte, 
die er von Beit zu Zeit ausſprach, find Das 
einzige Lebens AK geweſen; ohne Zweifel 
war ed eine Grinnerung an Ihre königliche 
Hoheit.” — „Nein, es ift nicht möglich,” 
fagte fie wieder, „ich glaube es nicht.” 
Dann erftidte das Schluchzen die Worte. 
Sich gegen Frau v. Montesquiou um: 
fehrend : „Aber die Krankheit, von der Sie 
mir jagten 2" — „Es geichab, um Sie, gnä- 
digſte * vorzubereiten.“ — „Wie, Sie 
wußten um den Tod? — Ach! welchen Muth 
haben Sie gehabt!“ fügte ſie mit jener 
Feinheit des Herzens hinzu, die ſie nie 
verließ. 

So blieb die Herzogin faſt eine Stunde 
auf der Straße in tiefer Dunkelheit, ſchluch— 
zend im Hintergrund ihres Wagens, während 
die Frauen ihres Gefolges, auf den Tritten 
ſitzend, bei geöffneten Schlägen, ſich alle 
Mühe gaben, ihren eigenen Schmerz zu 
beherrſchen, aber gegen ihren Willen drangen 
ihre Jammerrufe hervor und RE 
allein die Stille der Nadıt. 

Als Der Tag kam, „Ad,“ ſagte fie, 
‚welcher Tag bricht für mich an!“ und in- 
dem fie Die Sand des Generald Baudrand 
ergriff: „OD, lieber General, Sie werden 
mein Unglüd mehr begreifen, als ein Ans 
derer; Sie wilfen, was er war, Sie haben 
die eriten Jahre jeiner Jugend geleitet; 
Sie hatten ihn folieb! Ach, id) habe Alles 


verloren, und Frankreich auch, es bat. den 
verloren, der es vergötterte, der es jo völlig 
verftand. Aber Sie wußten nicht fo, wie 
ich, wie gut er war; welche Geduld, welche 
Sanftmuth er beſaß, weldye gute Lehren er 
mir gab! Nein, nein, ich kann nicht mehr 
leben ohne ihn.“ Man wollte von ihren 
Kindern anfangen. „Meine arınen Kinder!“ 
fagte fie. „In dem erften Augenblid mei: 
ne® Schmerzes fühle ich nur für ihn; er 
war ed, ber mein ganzes Herz bejaß.“ 

Um vier Uhr Morgen! trafen ihre 
Schmägerinnen, die ihr entgegengefommen 
waren, zu ihr, fie fielen ihr, ohne zu 
Iprechen, um den Hals, und ſetzten fich in 
den Wagen zu ihr, an ihre Seite. Bon 
diefem Augenblid an jchien fie in einen 
einzigen Gedanfen ganz aufgegangen, noch 
einmal die Züge Desjenigen zu betrachten, 
den fie lebend nicht mehr ſehen konnte. 
Dan hielt kaum einige Augenblide in den 
am wenigften belebten Dörfern um etwas 
aussuruben. (Schluß folgt.) 
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Miscelle, 


Berliner Blätter berichten: Bei einem Con: 
certe in „Sommers Salon“ in Berlin bemerkte 
man einige dreißig Herren, die mit verjchiedenen 
Abzeihen, als Bändern, Papierrollen ıc., ver: 
fehen, ſuchend den Saal durditreiften. Was jie 
juchten, fanden fie aber nidt. Ein Spaßvogel 
hatte nämlich im Antelligenzblatte annonciren 
laſſen, eine junge elternloje Dame von außerbalb, 
mit 10,000 Thlr. baarem Vermögen, wünjde 
fih bei einem Fabrikgeihäfte zu betheiligen. 
Adreſſen wurden unter einer Chiffre erbeten, 
Es meldeten fih nun 71 Herren, von denen 
einige 50 in mehr oder weniger verblümter 
Weiſe um ein Rendezvous baten. Sie wurden 
ſämmtlich zu Sommer bejtellt und einem eben 
ein bejtimmtes Abzeichen vorgejchrieben, an dem 
er zu erkennen wäre. Wie man jab, waren 
zwei Drittel erjchienen und wandelten, zum 
größten Vergnügen der Veranftalter, mit juchen: 
den Bliden umber, ohne das geträumte deal 
ihres Geldbeutels zu finden. 
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Der Gelandte des Sultans, 


Eine Geſchichte aus Niederfachfen ven 
Eduard Ziehen, 





(Fortſetzung.) 

Der Hinzutretende hatte nebſt mehreren 
andern Gäften im Hintergrunde bes Kellers ge- 
jeflen, dort aber all’ Die beleidigenden Worte 
gehört, welche der Rector gegen Die Türfei aus: 
— Mit abgemeſſenem Schritt trat er 
auf den Letzteren zu und ſagte mit ernſter 
Miene und etwas fremdartigem Accent: 
„Mein Herr, Sie haben ſich ſoeben in einer 
Weiſe gegen Seine Majeſtät den Sultan, 
meinen erhabenen Gebieter, ausgeſprochen, 
welche ich als einer ſeiner Diener nicht 
dulden kann. 
dem Souverän eines benachbarten Landes 
accreditirt und hätte nicht geglaubt, daß ich 
in einer Stabt, worin ich fo überaus viele 
Beweiſe des Wohlwollens erhalten, jolche 
beleidigende Aeußerungen über meinen er- 
habenen Gebieter, fowie Über meine Lands— 
leute und meine Heimath hören würde! 
Sch verlange ie Eigen. von Ihnen, mein 
Herr, Sie müfjen ſich mit mir ſchlagen.“ 

Mie niedergedonnert flarrte der Rector 
den ftola vor ihm ftehenden Fremden an 
und vermodhte anfangs feine Eilbe zu er 
wibern, Als jener aber mit Nachdruck von 
Neuem Genugthuung —— ſtammelte 
Rüdiger einige unzuſammenhaͤngende Worte 
der Entſchuldigung und fügte mit unſicherer 
Stimme binzu, jein Beruf ald Lehrer der 
Jugend verbiete ihn, fich zu duelliren. „Ein 
Vehrer der Jugend find Sie!” rief der Ge 
fandte erftaunt und fchmerzlih aus. „Sie 
ſollen Verföhnlichkeit, Toleranz und Liebe 
lehren und find ein Apoftel der Intoleranz 
und des Haffes! — Doch es fommt mir 
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nicht zu, Ihnen Ihre Pflichten ins Ge— 
daächtniß zu rufen,” fubr er mit firengem 
Tone fort; „wenn Sie nicht den Muth 
haben, fich zu jchlagen, jo nehmen Site Ihre 
beleidigenden Aeußerungen bier vor allen 
diefen Zeugen in der böflichften Weiſe 
urück!“ 

Waͤhrend diefes Wortwechſels hatten ſich 
alle anweſenden Gäfte um die Beiden ver— 
ſammelt und betrachteten fie mit neugierigen 
Blifen. In ihren Mienen ſprach fich eben 
jo viel Sympathie für den majeftätijchen 
Bekenner des Propheten, ald Unwille gegen 
den Verächter des Sultand und Beilen 
Reiches aus, und von einigen Seiten wur: 
den jogar drohende Stimmen gegen ben 
„verwegenen Schulmeiſter“ Laut. 

Der arme Rector, dem bier in den Tie 
fen eined® Hamburger Auſternkellers zum 
erſtenmal die Worte des alten, fo oft von 
ihm gejungenen Liedes: „Feinde ringsum!“ 
in ihrer ganzen Schwere auf's Herz fielen, 
mußte fi gern oder ungern zum Widerruf 
bequemen. So leiftete er denn voll Schref: 
fen, Angft und Zerknirſchung eine vollftän- 
dige Abbitte und eilte, den Hut tief in Die 
Stirn gebrüdt, unter dem Hohngelaͤchter 
aller Anweſenden davon. 

Bu feiner größten Freude traf jchon am 
folgenden Morgen Die erwartete Vollmacht 
von feiner Schweiter cin, fo baß er den 
Vergleih mit dem Kaufmann fofort ab: 
ichliegen und fih von dem Haufe defjelben 
direft an Bord des Dampfichiffes begeben 
fonnte, Das ihn feiner ftillen, friedlichen 
Heimat zuführen follte, wo es feine türfi- 
ihen Gejaubten und Feine Aufternfeller voll 
Türfenliebhaber gab, 

Sehr verftimmt über den ärgerlichen 
Auftritt, welcher ihm das fröhliche Leben 
in der fchönen Hanſeſtadt am Elbftrom ver: 
gällt hatte, Iangte er in feinem Mohnort 
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an. Unterwegs hatte “er verſchiedene Ur— 
jachen erjonnen, welche feinen Mißmuth 
erklären follten, fall® feiner Frau und Toch— 
ter diefer auffiel; allein er traf Beide in 
einer jo großen Aufregung, daß jein Fleines 
Leid gämlich dagegen verichwand. Eine 
fefe Diebsbande, Die bereit zu wiederhol- 
ten Malen bei Nacht im Städtchen FKiften 
und Schränfe geleert hatte, war zwei Tage 
nach des Nectord Abreife Tpät Abends in 
jein Haug eingebrochen und hatte ſämmt— 
liche Fupferne und meſſingene Küchengejchirre, 
einen Theil des Yeinengeräthes * andere 
werthvolle Gegenſtände geſtohlen. 

Rüdiger war anfangs in Wirklichkeit 
äußerſt entrüſtet über dieſen Einbruch und 
donnerte gegen Die ſchlechte Polizei im Staͤdt— 
chen — ſpäter aber diente ihm derſelbe dazu, 
ſeinem Aerger über den widrigen Vorfall im 
Auſternkeller Luft zu machen, welcher ihn je 
länger je mehr wurmte, Da er ſich Jagen 
mußte, dab er, der hochaelehrte, ſtolze Dis- 
putant, auf's fchmählichite gedemüthigt wor: 
den fei. Sein einziger Troft in dieſer Be— 
fümmerniß war der Gedanke, daß er feine 
Tochter bald verforgt und glüdlich ſehen 
werde, und als er eined Abends mit feiner 
Frau im Garten auf und nieder wandelte, 
ipielte er auf die bevorftehende Verheirathung 
Antoniens an, indem er fragte, ob der Letz— 
teren wohl eine längere Trennung von der 
Heimat Schwer fallen werde. 

Die Nectorin, eine gutmüthige, aber 
etwas bejchränfte Vierzigerin mit freund: 
lihem rundem Geficht, aus dem die Heinen 
lebhaften Augen neugierig bervorleuchteten, 
verftand dieſe Anfpielung nicht. Sie ſchaute 
ihren Gatten mit einigem Grftaunen an und 
fragte, ob cr etwa den Plan habe, Antonie 
zu feiner Schwefter in Die Nefidenz zu ſchik— 
fen. Rüdiger lächelte me und er- 
widerte: „Gin längerer Aufenthalt in ker 
Nefideng würde unferer Antonie vielleicht 
vecht wohl gefallen; ich will fie nächitens 
einmal fragen, ob fie Luſt dazu bat. Hier 
in diefem Hleinftädtifchen Treiben mag ich 
fte nicht Länger laffen. — Seitdem ich in 
Hamburg geweſen, bab’ ich die Worzüge 
fennen gelernt, welche das Leben einer großen 
Stadt bietet,” fügte er hinzu, um fein Ge: 
heimmiß nicht zu verrathen. 


zu 


Seine Frau ſchien nähere Erkläͤrungen 
fordern zu wollen, allein die Ankunft An- 
toniens unterbrady bier das Geſpräch, und 
der Rector, welcher noch wenig von feiner 
Neife erzählt batte,. mußte fich jebt auf 
Ditten Antoniens bequemen, einige feiner 
Grlebniffe zu fchildern. Daß er des Auftern- 
kellers mit feinem Wort erwähnte, ift leicht 
zu erachten. 


3 


Etwa acht Tage nach ſeiner Zurückkunft 
von Hamburg erhielt Rüdiger eines Mor— 
gens eine dringende Einladung zu einer 
großen —S von dem Baron 
von Wellendorf, einem reichen Gutsbeſitzer 
unweit der Stadt, welcher mit ſämmtlichen 
Honoratioren in der ganzen Umgegend auf 
dem freundjchaftlichiten Fuße lebte und ftets 
Alles aufbot, — den Aufenthalt in 
ſeinen gaſtlichen Mauern möglichſt anziehend 
und genußreich zu machen. Da Rüdiger 
den an beſonders verehrte, weil ich 
diefer immer ſehr freundlich gegen ihn be 
nommen und fich niemal® mit ihm über 
das europätfche Gleichgewicht gezanft Hatte, 
jo — er die Einladung nicht ablehnen 
ürfen. 

Seine Frau, welche feit dem Einbruch 
eine außerordentlihe Furcht vor Dieben 
hatte, bat ihn flebentlich, Daheim zu bleiben 
und einige Herren aus dem Städtchen zu 
einer Parthie Whiſt einzuladen, Damit er 
einen kleinen Erſatz für die glänzende Ge— 
jellichaft auf dem Gute habe — allein Rü— 
diger konnte ſich nicht dazu entjchließen, auf 
das auserlefene Vergnügen zu verzichten. 
Um feine Gattin zu beruhigen, gab er ihr 
das Merjprechen, bedeutend Take als fonft 
heimzufehren, und rieth ihr, falls fie jpät 
am Abend etwas Verbächtiges im Haufe 
höre, jogleich die Nachbarn rufen zu laſſen, 
welche ihm bereits für derartige Fälle ihren 
Beiftand zugefagt. 

Den jchweren roftigen Hausſchlüſſel in 
der Tafche und Den Biden Rohrſtock mit 
dem filbernen Knopf in der Hand, wanderte 
er gegen Abend fröhlich dem Gute des 
Barond zu, welches am ande eines Fleinen 
Gehölzes kaum eine Wiertelftunde von der 
Stadt entfernt lag. Als er dort anlangte, 
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herrſchte ſchon ein buntes, luſtiges Leben rings 
in allen Räumen und in dem reizenden Blu— 
mengarten, der das ftattliche Haus umſchloß. 
Die junge Welt jpielte anf dem dunfel: 
grünen weichen Raſenplatze inmitten der 


duftenden Beete Geteflichaftsfpicle und ju- - 


belte und lachte, daß es weit in Den präch- 
tigen Eichenwald hineinfchallte; Die älteren 
Damen faßen um den — Theetiſch 
unter den hohen Kaſtanienbäumen vor der 
Thür und ſchauten ſtrickend und plaudernd 
vergnügt das Treiben der jungen Welt an; 
die bejahrten Herren aber wanderten theils 
rauchend und politiſirend im Garken auf 
und nieder, theils ſaßen ſie ernſt und ſchwei— 
gend in dem eleganten Gartenſalon und 
ſpielten Karten. 


(Fortſetzung folgt.) 





Aus dem Leben der Herzogin von 
Orleans. 


(Schluß.) 

Nah zwei fürchterlichen Nächten kam 
man am 16. Juli, um 9 Uhr Morgens, 
nad Neuilly. Der König hatte feine Um— 
gebung entfernt und erwartete Die Herzogin 
mit feiner Bamilie und den jungen Prinzen, 
die Tags zuvor aus dem er Eu ange: 
fommen waren. Man führte jie in einen 
Salon, aus dem man nur in Bwilchen- 
räumen einige vereinzelte Worte vernahm. 
„D meine liebe Helene,” jagte der König, 
„das größte Unglüd trifft mich in meinem 
Alter.” — „Meine geliebte Tochter, lebe für 
und, für deine Kinder,” fagte die Königin 
mit ihrer fanften Würde. Nach einigen 
Minuten verließ die Herzogin den Salon, 
geftügt vom König und dem Serzog von 
Nemours. Die Königin und ihre Kinder 
folgten ihr weinend. Sie gi auf Die 
Kapelle zu, wo man den Leichnam des 
Kronprinzen niedergejeßt hatte. ‘Der leider 
ichon gejchloffene a ftand in der Mitte 
der ganz jchwarz behangenen Kapelle. Gie 
fuiete neben ihm nieder, den Bli auf die 
lange Sammtdecke, die ihn verhüllte, gerich- 


tet, und nach einem furzen Gebet erhob fie 
fich geſtärkt wieder umd begab ſich in ihr 
Gemach, um die Wittwenfleiver anzulegen, 
die fie nie mehr abgelegt hat. 

Wer fie Damals geſehen bat, ift von der 
Unbeweglichkeit und der Bläffe ihres Ge— 
ficht8 betroffen worden; Das Yeben jchien 
von ihr gewichen, und fie blieb lange Zeit 
in einem Zuſtand der Abgeltumpftheit, der 
für eine jo zarte Gejundheit beforgt machte. 

Rolgendes ift ein Auszug aus einem 
mehrere Monate nach dem Tode Des Her: 
zogs gejchriebenen Brief der Herzogin: „Sin 
unjerm ftillen und, traurigen Innern gibt 
e3 nichts Neues. Die ſchönen Frühlings- 
taye erzeugen bei meinen Stindern Freude, 
und mir bringen fie fchmerzliches Leid. 
Dieſe Jahreszeit hatte er jo gern; wir 
machten Spaziergänge zufammen, wir gingen 
zu unfern Kindern nad) Neuiliy. Da machte 
er mir Sträuße aus den erften Blumen, er 
jelbft wollte feinen mehr in’s Knopfloch 
ftedten, wie früher: „Es tft mir nicht mehr 
ernfthaft genug für einen Mann, der üb 
die Dreißig hinaus ift.” Gr ließ mir die 
Kinder den ganzen Tag außen fein, und 
wenn ich ſie hereinkommen Tieß, fagte er 
lachend: „Du glaubft, Daß Die Kinder nur 

ut aufgehoben find, wenn fie unter Deinen 
Blicken find.” Manchmal aßen wir um 5 
Uhr (d. h. früher als gewöhnlich), um nach 
Tisch noch auszufahren. Mir brachten den 
Abend in dem duftigen Garten von Neuilly 
Damit de ungeheure Sträuße zu mad;en. 
Um 9 Uhr kehrten wir zurück; man fchwaßte, 
man plaubderte von allen wichtigen Gegen: 
ftänden des Augenblicks. Die Tagespolitif 
brachte und auf den Lieblingsgegenftand: 
die fittliche Größe Frankreichs, ſeinen Eins 
fluß in der Welt, feine Vertheidigung, feine 
vereinzelte Stellung, den fittlichen Werth 
des Volkes u. ſ. w. Ich fühlte Das uner— 
müdliche Feuer dieſes Geifted und Die 
Ruhe, die männliche Sicherheit, mit der er 
jein Baterland, feine Stellung und feine 
Zufunft beurtheilte. Jetzt find wir wieder 
im Frühling; wieder ift die milde Luft da, 
die er jo gerne einathmete, die Blumen, die 
Vögel, die er beobachtete, auf Die er mid 
aufmerffam machte; wieder laufen Die 
Kinder jo Fröhlich auf der Wieſe umber, 


aber Alles hat ſich geändert, Air mic ift 
die MWelt nicht mebr dieſelbe; der Himmel, 
die Sonne bat feinen Glanz mehr, oder 
vielmehr ibr Glanz thut mir webe; ich 
möchte mich verbergen und Diefes Erwachen 
nicht jehen, das nur meinen Schmerz er 
wech. — —“ 

Und einige Wochen jpäter: „Sie haben 
Recht, wenn Sie glauben, daß diefer Monat, 
der mit dem jchönften Tage meines Lebens 
endigte (nicht weil er an fich jchön war, 
ſondern Durch feine Berheißungen), Sie 
haben Recht, wenn Sie glauben, daß er 
mich Durdy alle Die ſchmerzlichſten Ver— 
feichungen hinführt. Heute vor ſechs 
ee jab ich Die Sonne auf meinem 
heimischen Boden untergehen. Die Zuver: 
fücht, Die mich auf der ganzen Neije belebt 
batte, ließ auf einmal ab. Sch weiß nicht, 
ob Sie ſich noch erinnern, wie Sie fi 
Mühe gaben, mich wieder aufzurichten, mid 
zu ermuthigen. Nie werde ich den Gindrud 
vergejlen, den ich an jenem legten in Deutjch- 
land zugebradhten Abend empfand. Mitten 
in’der Hoffnung, Die mich bejeelte, fühlte 
ich einen unerjchöpflichen Schmerz, den ich 
damals der Feierlichfeit des YugenSticte 
zujchrieb, und der mir heute ald ein Vor: 
gefühl meines Unglücks erfcheint: aber wenn 
mein Unglüd unermeßlich ift, je iſt auch 
mein Glüf ohne Gleichen gewejen. Sch 
juche danfbar zu werden, nicht blos für die 
Güter, Die mir noch bleiben, fondern au 
für die, welche ich beſeſſen habe.” 


Miscelle 





In diefen Tagen iſt in Berlin eine höchſt 
eigenthümlihe Geſchichte paſſirt. Cine Dame 
tritt in den Laden eines Silberarbeiters und 
ſagt, ſie ſei die Verwandte eines bekannten 
hieſigen Predigers, und habe den Auftrag, ein 
Dutzend ſilberne Eßlöffel zu laufen. Man legt 
ihr ſolche Löffel vor, ſie wählt ſich ſehr ſchwere 
aus, und ſagt dann, der Kaufmann möchte ihr 
ſeinen Jungen mitgeben zur jofortigen Empfang: 
nahme des Geldes, weil ſie ſo viel nicht bei ſich 





habe. 


habe einen höchſt 





Das geſchieht, und beide kommen in die 
Wohnung des Predigers. Hier läßt die Dame 
den Burſchen im Vorzimmer warten; der Pre— 
diger werde ihm das Geld ſogleich einhändigen. 


Sie ſelbſt aber tritt in das Zimmer des Geift: 
lihen, und jagt diejem mit großem Schmerz, 


fie jei eine jehr unglüdlide Mutter, denn fie 
ungehorfamen, liederlichen 
Sohn, Der Herr Prediger möchte doc die 
Güte haben, den Burſchen einmal ordentlih zu 
ermahnen, vielleicht hülfe das; fie habe ihn dazu 
mitgebraht und molle ihn jogleih aus dem 
Vorzimmer bereinrufen. Der Prediger kann die 
Bitte natürlih nicht abjchlagen ; die Dame tritt 
ab und jhidt den Burjchen hinein. Der Prebi- 
ger Ipricht mit ihm nah dem Wunſche ber 
„Mutter* ; der Knabe haut ihn grob an und 
bittet, endlih um das. Geld. Nach einigem Hin- 
und Herreden wird die Sade Har; aber bie 
Betrügerin hatte Zeit genug gehabt, mit ihren 


Löfſeln zu entwijchen. 





* Rechnungs Aufgabe. 





Im grünen Thalesgrunbe jteht 

Cin Mühlen Hein und nett, 

Deß Räder gehn Jahr aus, Jahr. ein, 
Sie eifern um die Wett’, 

Drei Gänge zählt dies Mühlchen nur, 
Die mahlen in der That, 

Und zwar ber erft' in einem Tag 
Vier Malter accurat. 


Und in drei Tagen mablt zur Hälft' 
Elf Malter auch der zweit‘, 
Zu fünfundzwanzig Maltern braucht 
Der dritt! zehn Tage Zeit. 
Biſt du im Nechnen nun geübt, 
So ſag' mir ohne Fehl, 
Mie lang dies Mühlen mahlen muß 
An bundert Maltern Mehl. 

J. Drediel, 


Auflöfung der Charade in No, 40: 
Tagebud. 





Verantwortlicher Redatteur: Dr. Ebuard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 


Palatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro. M. 


Speyer, Montag 21. Februar 


1859. 





Der Geſandte des Sultans. 


Eine Geſchichte aus Niederſachſen von 
Eduard Ziehen. 





(Fortſetzung.) 

Der Rector, der auf dem Gute des 
Barons nicht jenen engen Kreis der ihm 
abgeneigten Honoratioren Elmenaus, ſondern 
ſtets eine große Zahl Fremder aus entle— 
genen Orten fand, fühlte fi dort auch 
eute Außerft wohl, und im eifrigen Ge— 
ſpräch mit neuen Bekannten, fowie jpäter 
am L'hombretiſch dachte er weder an Die 
Batalitäten der jüngften Vergangenheit, noch 
an jeine einfam barrende ängftliche Gattin. 
Und als er dann endlich inne ward, daß 
die Zeit ange verftrichen ſei, zu welcher 
er hatte aufbrechen wollen, und ſich an— 
ichidte, den Heimweg anzutreten, ward er 
von dem Baron und feinen neuen Bekann— 
ten jo lange gebeten, bis er verfprach, nod) 
an dem Souper Theil zu nehmen. Das 
legtere übte aber wieder eine ſolche magische 
Anziehungsfraft auf ibn aus, daß die elfte 
Stunde bereitö gejchlagen hatte, als er fich 
verabjchiedete und auf ven Heimweg begab. 

In der fröhlichſten Stimmung fam er 
vor jeinem Haufe an. Alles war ftill und 
dunfel drin. Um Frau und Tochter nicht 
in ihrem erjten Schlummer zu ftören, jchloß 
er die Hausthür jo leife wie möglich auf, 
riegelte fie jorgfältig wieder zu und begab 
fi unbörbaren Schrittes in fein Studir- 
— Nachdem er Hut und Rock abge— 
egt, wollte er ſeine Lampe anzünden, ge— 
wahrte aber, daß das Oel in derſelben bis 
auf den legten Tropfen ausgebrannt fei. 

Da er nad einer fröhlichen Gejellichaft 
immer nod ein Stündchen zu lejen pflegte, 
weil er zu aufgeregt war, um jchlafen zu 


fönnen, jo berührte ihn dieſe Entdeckung 
auf's unangenehmfte. Die Oelflaſche ſtand 
in der Speiſekammer und den Schlüſſel zu 
dieſer verwahrte ſeine Frau. Zum Gluͤck 
fiel ihm ein, daß man am Tage zuvor die 
ſtattliche Lampe im „Fremdenzimmer“ in 
Ordnung gebracht habe, und ſo eilte er 
denn lautlojen Schrittes dorthin. 

Als er etwa die Mitte der Hausflur 
erreicht hatte, deuchte ed ihm, als höre er 
leije Tritte in feiner Nähe. — Gr blieb 
ftehen und laufchte mit gefpannter Aufmerk— 
Jamfeit. — a, wahrlid — er vernahm 
ganz deutlich, wie jemand vorjichtig neben 
oder vor ihm bin und ber ging! Wegen 
der Dichten Finfterniß, welche Air der Haus- 
flur berrjchte, vermochte er feinen einzigen 
Gegenftand um fi her zu unterjcheiden, 
jo Ei er feine Augen auch anjtrengte, 
und mußte fi) Daher auf das Yaufchen be— 
chränfen. Aber war e3 die Wirkung des 
arken Weins, von welchem er beim Souper 
mehrere Gläjer getrunfen, oder die der Auf— 
regung, worin An bie verdbächtigen Schritte 
verjeßten — genug, er fonnte auch Durch 
das atbemlofe Yaujchen nicht herausbringen, 
wo der ungebetene Saft herumjchleiche, 

Rüdiger zweifelte feinen Augenblick länger 
daran, daß bie verwegenen Diebe abermals 
in jein Haus eingebrochen jeien, und mit 
dem Entſchluß, ſofort ftrenge Juſtiz zu üben, 
jeßte er rajch jeinen Weg nad) dem Frem— 
denzimmer fort. In dem daranftoßenden 
Gemach hing eine alte Flinte, die wollte 
er holen hau mit ihr fed auf die Frechen 
Burjche losgehen. 

Mit einigen Säben batte er die Thür 
des Fremdenzimmerd erreicht und riß fie 
auf, blieb aber vor Ueberraſchung und 
Schrecken wıe angewurzelt auf Der Schwelle 
ftehen, denn es bot fich ihm ein höchſt eigen- 
thümlicher Anblid dar. Gin Mann mit 


einem brennenden Yicht in der Linken ftand 
vor der Kommode zwijchen den beiden Fen— 
ftern und hantirte mit der Rechten in der 
geöffneten Scyieblade herum, glei als ob 
er etwas ſuche. Bei dem plöglichen Ein- 
tritt Des Nectord wandte er fih nun be 
ftürst um und ftarrte Den unerwarteten 
Ankommling regungslos an. Dieſer aber 
fuhr mit einem lauten Ruf der Ueberrajchung 
zurüd — wen erblidte er vor jih? Den 
Geſandten des Sultans aus dem Aus 
fternfeller in Hamburg! 

War Rüdiger Dazumal der Gedemüthigte 
und zerfnirjchte gewejen, jo jchien jet der 
Bekenner des Propheten dieſe Rolle ſpielen 
zu wollen, denn er ſtand erbleichend und 
feines Wortes mächtig da, die Blide unver: 
wandt auf den Rector gerichtet, deſſen Muth 
von Sekunde zu Sekunde wuchs, obgleid) 
er erfannte, daß er in einem etwaigen Kampfe 
gegen ben fräftigen Gindringling einen 
Ichweren Stand haben werde. 

„Was juchen Sie hier?” jchrie Rüdiger, 
der es nicht wagte, jogleich zu Thätlichfeiten 
zu jchreiten. „Wie find Sie hier in dieß 
Zimmer gekommen?“ — „Ich muß wirflid) 
taufendmal um Berzeihung bitten, Herr 
Rector,“ ftammelte der gänzlich Gonfternirte, 
„daß — dab ich —.“ — „Ich frage, was 
ſuchen Sie hier?” donnerte Rüdiger, deſſen 
Kühnheit den höchſten Gipfel erreichte bei 
dem Gedanken, daß er jeht vollffändige 
Rache für den ihm einft gejpielten Streich 
nehmen könne — denn daß er im Auftern: 
feller jchmäblidy gefoppt worden, erkannte 
er jegt nur zu wohl. Stonnte er den fal— 
ſchen Geſandten des Sultans doch jetzt als 
einen gemeinen Dieb faſſen! 

Und als der Letztere abermals mur einige 
verwirrte Worte ftammelte, jchritt Rüdiger 
entjchloffen auf ihn zu, padte ihn vor Der 
Bruft und ſchrie: „Gib Dich gefangen, 
Schurke! He! bollal Diebe! Diebe! Zu 
Hilfe! — 

„Aber um Gotteswillen, lieber Rüdiger, 
warum jchreift du denn meinen Ferdinand 
jo an?” rief da plößlid eine Stimme in 

em anftoßenden Schlafzimmer. 

Es würde jchwer fein, den Ausdruck zu 
jchildern, welchen Die Züge des Nectors bei 
dieſen Worten annahmen, Gr erkannte bie 


Stimme feines AJugendfreundes Hellmann! 
— „Ferdinand?“ ſtieß er auf's höchfte über: 
rajcht, halb grimmig, halb verlegen hervor, 
indem er jeine Beute fahren ließ: „Sie 
find Ferdinand Hellmann?” — „Ja — id) 
bin es!” erwiberte der ci-devant Gejandte 
des Sultans und vermeintliche Dieb gänz- 
lich zerfnirjcht- mit tontofer Stimme — 
„And Sie — Sie wollen meine QTochter 
heirathen?“ plaßte der töbtlich beleidigte 
Nector heraus, deſſen Grimm den Sieg 
über alle andern Gefühle und Rückſichten 
Davontrug, und der jeine Antonie in dieſem 
Augenblid lieber einem ächten Türfen, einem 
Mohren, einem Chineſen oder jonft einem 
„aſiatiſchen oder afrikanischen Barbaren“ 
gegeben hätte ald demjenigen, welcher fich 
— eine ſo verwegene Weiſe über ihn luſtig 
gemacht. 
(Foriſetzuug ſolgt.) 


— 


* Die Werke und Reſte mittelalter: 
liher Architektur und Sculptur 
in der Pfalz. 


Priefe von Friedrich Blaul. 





Dritter Brief. 


Um mit der Aufzählung romaniſcher 
Bauwerke und zunächſt der Kirchenbauten 
fortzufahren, führe idy Sie hinaus an unfer 
ichönes Haardigebirg, und zwar an eime 
der vielbejuchteften Stellen desjelben. Bei 
Dürkheim ſchaut uns eine Der jchönften und 
ichönftgelegenen Ruinen Deutſchlands von 
hoher, freier Höhe entgegen. Es iſt Die 
malerische Ruine der alten Benedictiner: 
Abtei Yimburg, die, was Alter und Größe 
betrifft, obne Widerrede Die nächite Stelle 
nach dem Dome von Spever beanfpruchen 
darf. Iſt fie Doch mit dem Dome an dem— 
jelben 12. Juli Des Jahres 1050 von 
Kaiſer Gonrad 11. gegründet worden. War 
fie Doch, nach dem Zeugniſſe eines berühm— 
ten Ghroniften, des gelchrten Abtes Trit⸗ 
heim von Sponheim, die größte und präch- 
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tigfte Kirche des DBenedictinerordens in 
Deutjchland. Und wenn wir die an Diefer 
ausgebrannten Ruine noch vorhandenen 
Maake genau in's Auge fallen, jo erregen 
fie in der That Staunen. Dieſe Kirche be 


Ktlofterd Limburg nimmt nach den größeren. 


deutjchen Domen und Münftern eine ber 
erften Stellen ein. Sie folgt, der. Größe 
nach, unmittelbar auf den Dom zu Baſel 
und ijt größer ald die Dome zu Halber- 
ftabt, Soeft und Erfurt; bedeutend größer 
ald jene zu Naumburg, Merjeburg, Meißen, 
ja doppelt jo grof als die zu Aachen und 
Limburg an der Lahn. Ihr zunächit fteht 
ine dieſer Beziehung Maria auf dem Gapitol 
in Köln. Sie mißt nämlich nicht weniger 
als 19,208 rheiniſche Duadratfuß, während 
freilich der Speyerer Dom 45,615 Quadrat: 
fuß mißt und nur von den Domen zu Köln 
und Antwerpen übertroffen wird. 

Die Länge der Limburger Kirche beträgt 
an 258, die Breite der drei Schiffe 9, 
die Länge des Tranfepts 127 Fuß. Ohne 
den Sodel, der bei der Unebenheit des 
Terrains jehr verfchiedene Höhe, zum Theil 
bis zu 8 Fuß, bat, beträgt die Höhe Des 
Mauerwerfes bis zum Dadygebälfe 75 Fuß. 

Die Kirche war eine dreiſchiffige Säulen: 
bafilifa in Kreuzform, mit überhöhtem Mit- 
telichiffe und vieredigem Ehorjchluffe, neben 
dem noch zwei balbrunde Apfiden, den 
Seitenjchiffen entiprechend, angebracht waren. 
Dieje Seitenjchiffe waren durch je 10 Nund- 
ſäulen, Monolithen von 20 Fuß Höhe und 
4 Fuß Dide, vom Mittelichiffe getrennt, 
und hatten zujammen Die Breite des letz— 
teren. Die auf jenen Säulen und ihren 
Arkadenbögen rubenden Wände ded hohen 
Mitteljchiffes waren ohne Zweifel auch mit 
je 11 Renitern verjeben, ähnlich Denen, 
welche wir jeßt noch in den Mauern der 
Abjeiten und des Querſchiffes erbliden, 
deſſen Flügel, gleich dem Ghore, von je 9 
Fenftern erhellt waren. Daß die Eindeckung 
des ganzen Raumes wagredyt und von Hola 
war, verſteht ſich bier von ſelbſt. Die 
Kreuzvierung am Ende des 146 Fuß langen 
Schiffes war durch vier hohe Bögen einge: 
ichloffen. Hier im Tranfept und Ghor finden 
wir auch einige Belebung des Mauerwerkes 
durch Pilafterftellungen, die mit Bögen 


überipannt find. Baſen und Kämpfer baben, 
äbnlih Den Gurten, ſehr einfache Pro: 
filirung und beftehen aus einer Platte mit 
Abſchraͤgung. 

Auch eine Krypte finden wir unter dem 
ſechſthalb Fuß über den Boden des Tran— 
ſepts erhöhten Chore. Ihre Krenzgewölbe 
ruhten auf vier Mittelſäulen, ſind aber 
ſammt dieſen verſchwunden und nur noch 
die Halbſäulen an den Mauern ſind ſicht— 
bar. Beachtenswerth ſind die ſechseckigen 
Fenſter dieſer Krypte. 

Das Mauerwerk beſteht aus Sandſtein— 
brocken ohne Quaderbekleidung, und die 
Außenwände find nur durch Das gewöhnliche 
Rundbogenfries unter dem Dachgeſimſe und 
durch Liſſenen zur Abtbeilung in Felder 
belebt. Duadern finden ſich nurim Innern 
an den zwei Pfeilern bei der Kreuzvierung 
und den ihnen entiprechenden Anten. 

Bon all dem großartigen Säulenwerf 
ift außer einigen unbebeutenden Stüden 
nichts mehr vorhanden. Fraglich ift jogar, 
ob die eine Baje und das eine Gapitell zu 
einer jener 20 urjprünglichen Säulen ge— 
hörten. Hier, wie in der Krypte, erfennen 
wir die attiiche Form und den abgerundeten 
Würfelknauf. Knaggen oder Eckknollen an 
den Plinthen kommen noch nicht vor. 

Noch habe ich der weſtlichen Front mit 
der Vorhalle und den Thürmen nicht er— 
wähnt. Ich thue dies zuletzt, weil das 
Wenige, was noch davon vorhanden iſt, 
dem alten Bau nicht angehört. Dieſer 
hatte in der Mitte einen Glockenthurm und 
zu beiden Seiten Treppenthürme. Unter 
dem Glockenthurme befand ſich die in 
mehrere Stockwerke getheilte Vorhalle, deren 
unterſter Theil eine offene Halle mit Kreuz— 
gewölben bildete, die auf vier Säulen 


ruhten. Auch die Nebenſchiffe hatten ähn— 
liche mit Tonnengewölben überſpannte 
Hallen und ſtanden mit den Treppen— 


thürmen in Verbindung, welche die Ecken 
der Kirche flankirten. Aus dem hochgelege— 
nen Vorhofe der Kirche führten fünf Stufen 
in die Vorhalle, von da noch Drei in Das 
Mittelichiff hinab. 

Non der urjprünglichen Herrlichkeit find 
nur noch einige Subitructionen vorhanden. 
Der Thinm, welcher jeßt noch auf der jüd- 
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lichen Ecke ſteht und die Ruine, ſowie die 
anze Gegend praͤchtig ziert, iſt zwar ein 
erk aus der Spätzeit der Gothik, aber 
nicht etwa ein Schlechtes, jondern eines, 
das fich den befjeren früherer Zeit keck au 
die Seite ftellen und als eine der jchönften 
Spätblüthen der Gothif betrachtet werben 
darf. Nachdem nämlich Graf Emich VIII. 
von Xeiningen während der bayeriſchen 
Grbfehde im Jahre 1504 die herrliche 
Abtei eingeäfchert hatte, ging man wieder 
an deren urban, und 1515 war die Vor: 
derfeite, freilich in andern Formen als die 
des urjprünglichen Baues, wiederhergeftellt, 
dod nur um bald wieder verlaffen zu wer: 
den und allmählich jo zu verfallen, wie 
wir jet Die ganze Ruine erbliden. 
eitered Grün wogt jet um die alten 
ehrwürdigen Trümmer und ummuchert Die 
Refte der Gonventsgebäude und des Kreuz— 
anges, aus denen und manche Ginzeln- 
er freilih auch meift aus jpäterer 
zei durch ihre jchönen Formen fefleln. 
ie Barf- und Gartenform, die fich bis in 
den Innenraum der Kirche hineingedrängt 
sat, würde ich für meinen Theil eben e 
gern *vermiffen, wie Das unfchöne Neftau- 
rationsgebäude, das man an die Wand des 
Duerichiffes angelehnt hat. Doc ich habe 
fein Recht, von andern zu verlangen, Daß 
mein Geſchmack auch der ihre jei. 


— — — 
m 


Im dritten Bande der Supplemente zu 
Sciller’3 Werten finden wir folgendes Gedicht: 


Auf den Kaifer Napoleon. (1804.) 





Mag die Welt in thörichtem Gritaunen 
Knechtiſch deiner Macht Verehrung weihn, 
Immer wirſt du doch das Spiel der Launen 
Einer blinden Zufallsgbttin fein. 

Menn der Sclav im Staube did) bewundert, 
Trau’ der feinen Schmeichelrede nicht ; 
Epäter hält ein fünftiges Jahrhundert 
Ueber dich das Strafgeridt. 


Mie du graujam, was beitand, zertrümmert, 
Stürzet in Ruinen aud dein Reich, 

Und die Krone, die bein Haupt umſchimmert, 
Wird von Thränen ber Verzweiflung bleich. 
Mer mit Sicheln der Zerftörung mähet, 
Färbt den Purpur mit der Unſchuld Blut, 
Aernten wirb er, was er auögejäet, 
Untergehn in blinder Wuth. 


Einen Welttheil haft du dir errungen, 
Ferne Kronen auf dein Haupt vereint, 
Millionen Knechte dir erzwungen, 

Doh für deinen Kummer feinen Freund; 
Bit du einft des Blutvergießens müde, 
Reicht dir Liebe feinen Labetrunk, 

Selbſt das Loſungswort der Tugend: Friebe, * 
Mird durch dich zur Läfterung. 


Einjam figeft du auf deinem Throne, 

Mie die eiferne Nothwendigteit, 

Und dein Name tönt durch jede Zone, 
Als die blut'ge Geißel jeiner Zeit. 

Mas du wünſcheſt, wirft du nie vollenden, 
Von Begierden einſam aufgeitört, 

Nur ein Werkzeug in der Nahe Händen, 
Wirkt auch du von ihr zerftört, 


Diefes höchſt merkwürdige und wichtige pro: 
phetiiche Gedicht erjchien zuerit im Morgenblatte 
vom 27. Februar 1835, No. 50. Die Redac: 
tion fügt folgende Anmerkung bei: „Aus den 
von Schiller berrührenden fehr reihen Papieren, 
welche im Nadlaffe des verjtorbenen Frhrn. v. 
Gotta find, heben wir obiges Gedicht aus, deſſen 
Anhalt es begreiflih macht, warum basjelbe den 
eriten Auflagen der Schiller'ſchen Gedichte nicht 
einverleibt worden iſt.“ 


Miscelle. 


Gin Hutmacher von Air taufte einen neuen 
Hut jeiner Erfindung „Chapeau Cavour.“ — 
„Der Ghapeau Cavour,“ heißt es in einer 
Zeitungs-Neclame, welche die Schönheit und Be 
quemlichteit dieſes Hutes anpreißt, „der Chapeau 
Gavour wird die Nundreife um die Welt machen, 
bei Piemont und talien anfangend, die nicht 
verfehlen werden, ihn zum Kopfpug zu wählen, 
wenn fie ihn auf der Stimme Frankreichs jehen, 
dem Haupte der Nationen und des Fortſchritts.“ 
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Der Gefandte des Sultans. 


Eine Geſchichte aus Niederfachfen von 
Eduard Ziehen, 





er «Fortfegung.) 

„Aber jage mir nur ums Himmels willen, 
was haft bu num mit meinem Ferdinand, lieber 
Rüdiger?” rief Hellmann, der ſich inzwijchen 
rafch in feine Kleider geworfen hatte und 
jegt auf der Scene erſchien. „Du bift ja 
ganz außer dir vor Zorn — id) hatte einen 

anz andern Gmpfang erwartet! Deine 

au und beine Antonie haben ung mit 
einer folchen Liebenswürdigfeit bewillkommt, 
daß Ferdinand mid) vor nne und Ent- 
zücken faſt erbrüdt hätte — und du ſchuau— 
zeft uns an, gleich ald ob wir dir nach dem 

en getrachtet!. Wenn dich der plößliche 
Anblid Ferdinands, ald eines Fremden er- 
ſchreckt hat — denn für einen folchen muß— 
teft dir ihn. halten, da du ihn jeit feiner 
Kindheit nicht le ſchilt mich aus. 
Ich habe’ den Vorſchlag gemacht, Deine Zu— 
rückkunft won der Scte Ichaft nicht abzu— 
warten, jonbern dich morgen früh beim Safe 
zu überraſchen.“ 

„O, ich kenne dieſen m Herrn da 
bereits genauer, als mir lieb ift!“ rief der 
Rectör höhniſch, indem er ſeinem alten 
Jugendfreunde mit einiger‘ Seftigfeit Die 
Hand zum Gruß drückte. „Ihm jcheint 
mein Geficht audy nicht ans dem Gebächt: 
wiß entſchwunden zu ſein! Wenn bu hörft, 
wie’ wortrefflih Dein Herr Sohn in ben 
Künften der Diplomatie bewandert ift, wie 
fein er fie zu meinem Beften angewendet 
hat, jo wirft du dich ohne. Zweifel nicht 
mehr über die jeltiame Bewillftommnung 
wundern, die ih ihm babe angedeihen 
lafjen !* 


— — 





„Kerr Rector, ich Bitte Sie um Gottes 
willen — maden Ste mich nicht unglück— 
lich!” flehte der faliche Befenner des Halb: 


mondes. „Ihre Antonie hat mein Gerz —.“ 
w 


— „Wer den Türken ſpielt, wird wie ein 
Türke behandelt!“ warf Rüdiger rache— 
dürſtend hin. — „Ich bin wirklich ſehr neu— 
gierig, wann dieſe orientaliſche Bilderſprache 
endlich einmal einem vernünftigen Deutſch 
weichen wird!” rief Hellmann halb ärger 
ih und halb lachend. — „Du follft aleich 
qutes, klares Deutich hören,” verfeßte ber 
Nector, „und zwar ans Hamburg — aus 
einem Aufternfeller!! Und darauf erzählte 
er feinem Jugendfreunde mit wenigen Wor- 
ten, was dort vorgefallen war und fügte Die 
jem Bericht Die nöthigen Erflärungen in 
Betreff feiner Beſorgniß vor Dieben hinzu, 
welche ihn bewogen, . Ferdinand jo umncere 
moniös anzupaden. 

Hellmann runzelte bie Stirn und warf 
feinem Sohn finftere Blicke zu, dieſer aber 
wandte ſich zu Rüdiger und fagte mit bes 
flommenem Herzen: „Hören Sie mid 
einige Minuten ruhig an, Herr Rector — 
Sie- werden dann. weniaftens aeftehen müſ— 
jen, daß ich nicht jo ſchuldig bin, wie es 
auf Dem erften Blick ſcheinen könnte. Ich 
hielt mich dDazumal in Hamburg auf, um 
mit mehreren dortigen angefehenen. Häufern 
Verbindungen für mein demnaäͤchſt in der 
Refidenz zu eröffnendes Geichäft anzufnüp- 
fen. Dieß gelang mir über Erwarten qut, 
und da. ich mehrere Yugendfreunde dort 
wiederfand, mit benen ich früher manche 
vergnügie Stunde verlebt hatte, fo gerieth 
ich allgemad) in eine an Uebermuth graͤnzende 
fröhliche Stimmung binein, Durch welche ich 
mich zu verjchiebenen tabelnswerthen Strei- 
chen verleiten ließ. An dem Abend, wo Sie 
jich im Aufternfeller befauden, fam ich in 
Begleitung aller meiner Freunde borthin, 


um ben Geburtstag ei | =. 

ern. Als wir ſchon ein dent Zeit ge 
zecht hatten und über Gebühr luftig waren, 
hörten wir auf änmal den Wortwehſel zwi⸗ 
ſchen Ihnen und dem kleinen alten Herrn. 
Nachdem wir eine Weile aufmerkſam ge— 
eg Batten, machte einer meiner Freunde 


Ichuldiger San bewohner“ fein müßten und 
gewiß ſehr leicht ind Bockshorn zu jagen 
ſeien, — man einmal „türkiſch“ * 
Ihnen red 

„Auf Dice Bemerfung bin ſchlug ein 
anderer meiner Freunde ſogleich vor ‚einen 
ſolchen Verſuch einmal zu maden, und da 


alle wußten, daß ich auf Liebhabertheatern 


manche ſchwierige Rolle mit Beifall geſpielt 
bette, jo beſtürmten fie mich ſämmtlich fo 
And bis ich mich dazu bequemte, als Ge: 
* ter des Sultans Genugthuung von Ihnen 
zu — * Als Sie den Keller verlaſſen 
hatten und ich den Fez, den einer meiner 
Freunde raſch aus einem rothen Tuch ge— 
formt, vom Kopfe nahm, erklärten meine 
wire Genoſſen den lachenden Gäften 
en Zuſammenhang der Sache — mir aber 
war. Ihre Beftüngung ſo zu Herzen gegan⸗ 
gen, daB ich. mich laut meines Leichtiinnes 
wegen anklagte. Hätten mich meine Freunde 
micht mit: Gewalt aurügfgehaltew, jo würde 
ich. Ihnen nachgeeilt' fein und Sie um Ver 
zeihung gebeten haben. Sie werben es mir 
vielleicht nicht glauben, Herr Hector — aber 
ich kann Ahnen bie. feierliche. Verſicherung 
eben, daß ‚ich meinen Uebermuth im Stül- 
en täglic) bereut habe: : Yebt, nachdem ich 
Ihre Tiebenswürbige ‚Tochter E3 — 
Beſitz mein heißeſter Wunſch iſt, fühle ich 
mich wahrhaft unglücklich, daß ich mich zu 
jenem unbeſonnenen Streich habe hinreißen 
laſſen. Sie koͤnnen ſich nun auf f.ausge⸗ 
ſuchte Weiſe an mir rächen, wenn Sie mir 
die Hand Ihrer Tochter verweigern,“ ſchloß 
Ferdinand ſeine Rede; „aber ich hege die 
feſte Zuverſicht, daß Ihr edles de einer 
foldyen Rache nicht fähig 
„Mein edles Omi“ wiederholte Rüdi: 
ger ſpöttiſch lachend, „Zuerſt redet man 
mit dem „äußerft unſchuldigen Landbewoh: 
ner” in einem Aufternfeller „türkiſch“ und 
wenn man in Folge Diejer türkischen Redend; 


ul 


Sie-ein „auberft un⸗ 


einer eigenthumlichen Situation. 


ihn das Geſchrei — 
N 


welche ev nicht leben könne. 


rl ® 
19 Klemme gerathen ift, 
era an an edle Herz jened „Aus 
Berft gen Landbewohners !” 
ellınatın “vereinigte! feine Bikten mit 
denen feines Sohnes und juchte alle mög. 
Tichen Gründe hervor, um den Leßteren zu 
—— und ihm — vom 


Rüdiger erwiderte, er werde fpäter feinen 
Entſchluß Fund thun, erflärte indeſſen, daß 
er Hellmann und Ferdinand als zwei liebe 


‚Säfte betrachten und Alles aufbieten werde, 
um ihnen das Leben in ſeinem Hauſe fo 


angenehm ald möglich zu machen. Nach 
'bielen Morten wünichte er Beiden auf's 
| freundlichfte gute Nacht und eilte raſch 


davon. 


Jede der beiden Barteien — FR in 
Ferdinand 
war viel zu aufgeregt, um fchlafen zu kön⸗ 
nen, und. obgleid jein Vater jofort das 
weiche Lage wieder aufſuchte, von welchem 
aufgeſcheucht 
hatte, ſo vermochte er kein Auge zu 
ſchließen, da der arg beſtrafte 4 
Geſandte“ fortwährend auf eine höchſt ko— 
miſche Art lamentirte. Er ging mit gro— 
Ben Schritten im Zimmer auf und nieder, 
ſchlug ſich mit der geballten Fauſt vor den 


einſt mit dem Fez gezierten Kopf, ver 


wünjchte ſeine tollen Freunde und. den Au⸗ 
ſternkeller und pries dazwiſchen die Tochter 
des „aͤußerſt unſchuldigen Landbewohners“ 
mit begeiſterten Worten als die herrlichſte 
Blume zwiſchen Weſer und Elbe, ohne 
„Es geſchieht 
mir aber ganz recht!“ rief er aus; „ich 
babe. doppeltes Unxecht begangen und "bafır 
trifft mich doppelte Strafel Bisıheute hab’ ich 
die Heirath mit,der: „armen Reetorstochter” 
ald ein Werk. der Barmberzigfeit: von: mei- 


ner Seite betrachtet. —— und nun. bat mich 


die einft Geringgeachtete jo bezaubert, daß 
ich nicht weiß; was aus mir werden: jo, 
wenn fie mich. nicht liebt! Und die Hoff 
nung, fie. Die Meine nennen zu £önnen, 
bab’ ich mir ſelbſt Durch meinen en 
ten Uebermuth vernichtet!“ 


(Kortfekuna ftatıy 
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Vernünftige Gedanken über die 
jetzige Mode, 


Das „Mo enblatt“ enthält unter: vor: |! 


ſtehender Aufihrift eine Abhandlung, die 
wir, hier im Auszuge wiedergeben. . 

‚Mit der Erinoline haben. wir anzu— 
fangen, und wir werben; en fie. zuruͤck— 
fommen.. Da müllen wir denn lauter 
Dinge jagen, Die jeder Menſch von, einigem 
Verſtand und Geſchmack auch ohne uns 
recht „wohl, ‚weiß. | 

Der -Mafftab aller Schönheit für. die 


Formen, der. Kleidung ift natürlich nichts. 
Anderes, als, der, menjchliche Körper ſelbſt. 
Nicht als ob, ein großer Spielraum will, 


fürlicher . Abweichungen nicht. einzuräumen 
wäre. 68 muß Ai andere Stylprincipien 
aeben, ale das ‚antife, nad welchem. das 
Gewand ‚ein; zeined Echo der organiichen 
Linien war; die unruhigere Phantafie der 
neneren Zeiten, die, maleriſche Art der Auf: 


alone muß auch ihr Recht haben; Farbe: 
und, 


‚taufenberlei. Verzierung . verföbnt mit 
mancher kühn ausbiegenden Linie, : Dennoch 
bleibt jened Gejeß ftehben: was die Natur 
gebaut hat, darf micht allaumweit über: 
iprungen, nicht adihandelt, verzerrt werben, 
und wir behaupten: Die- Grinoline gehört 
nicht unter jene Ausweichungen, welche 
innerhalb des zuläffigen Spielraumsg Tiegen. 

So lange die Melt ftebt, ſuchen Mann 
und Meib die fpecifiihen Schönheiten ‚Des 
Geſchlechts in ihrer Kleidung hervorzubeben. 
Schlankheit ift Die erfte Frage bei der weib- 
lihen Geftalt, nachber erſt fieht man auf 
die Schönhelt des Einzelnen. Die Schlanf- 
beit fügt im Verhaͤltniß der Hüuͤfte zur der 
Stelle zwifchen den Nipyen und den Hüft- 
fnochen, der ſogenannten Weiche oder der 
Taille des Leibes. - Hier zieht ſich die 
jchlanfe Geftalt eng und ſchmal zufammen, 
um dann voll und breit — — Es 
iſt ein Verhaͤltnißbegriff: ein Weib kann 
kräfug ſtark ber jet Huͤfte Fein, und dieſe 
Stelle kann dennoch ſchmal erſcheinen durch 
die noch kräftigere Entfaltung der Hüfte; 
aber es iſt nur natürlich und erlaubt, bier 
der: Matur nadyzubelfeu-und ¶ durch fteaffere 


Zuſammenziehung über der Hüfte, wohl 
auch — Vermehrung: des Kleidungs— 
Volumens, Das dieſe ſelbſt umgibt, das 
|Verhältniß zu ftärfen, was jedoch nicht zu 
‚weit geben Darf. 

Es bat Zeit gefoftet, bis die Menſch— 
heit zur Erkenntniß jenes leitenden Haupi⸗ 
‚Tages in ber weiblichen Kleidung durch— 
‚drang; die Volkstrachten willen bis heute 
in wenigen Gegenden etwas von der Taille; 
fie lajlen die Gürtung, oder das Ende des 
Oberkleides nicht mit der Stelle zufammen- 
treffen, wo fich der Yeib über den Hüften 
zu jeiner ſchmalen Mitte einzieht, jondern 
lieben.e8, body, ja mitten über Bruft und 
Rippen, zu gürten, und von da ab abwärts 
nicht auf Breite und Fülle zu arbeiten, 
ſondern einen Umriß zu fchaffen, der an 


Geradheit des Falls auf allen Seiten das 


Yineal beſchämt. J 

Die Griechinnen gürteten ſich freilich 
auch ganz hoch, juſt unter dem Buſen, aber 
das weiche, wenig genähte Kleid fiel von da 
herab an der Hüfte ſo auf, daß es ſich 
durch natürliche, bewegliche Falten nur um 
ſo ſchöner hob und zeichnete; daher war es 
verrückt, daß die franzöſiſche Mode der 
Revolutions- und erſten Kaiſerzeit mit 
modern geſchnittenen und genähten Kleidern 
das griechiſche Verhaͤlniß nachahmte. Das 
war aber ein Extrem gegen ein anderes 
Extrem, nämlich gegen den Neifrod und 
die furchtbare Einpreffung der Leibestaille; 
das war Uebermaß der Oppofition. Auf 


‚ den Neifrod und auf dieſe Reaction gegen 


ihn müſſen wir feined Orts zurüdfommen ; 
nur jo viel wollen wir ſchon jetzt anführen, 
daß zur Zeit feiner Herrichaft faſt Alles 
ſchon ‚gegen ihn vorgebracht ift, was heute 
gegen die Grinoline gejchrieben, geiprochen, 
gezeichnet. und- geftochen wird, wie Dieß zu 
erjehen-ift aus einem gar löblichen Buche, 
das neuerdings erfchtenen: „Die deutſche 
Trachten- und Modenwelt, ein Beitrag: zur 
deutſchen Culturgeſchichte von Jac. Falke.’ 
Mun, und ſo ſagen wir denn: die Cri— 
noline iſt eine Uebertreibung, welche vie 
Schönheitslinte ‚der: Schlanfheit nicht ver 
ftärft, markirt, ſondern verzerrt, aufbebt, 
einen. falſchen Begriff. des weiblichen, 
menſchlichen Baues gibt, - Wenn. Die 
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riffe von der Hüfte an in das gang Un— 
mögliche toll auslaufen, jo ift Alles eis, 
Niemand tft fchlanf, Niemand unſchlank, es 
gibt in der phantaftiichen Lüge Fein Gejek 
mehr. Und das ift num doch gewiß häßlich, 
ſehr häßlich! 

Nehmen wir's aber noch etwas genauer 
und ſehen zu, was für einzelne Schönheiten 
in dieſer Häßlichkeit zu Grunde geben, ſo 
daß man dieſelbe nur mit einem herzlichen: 
ſchade! ſchade! betrachten kann. Geopfert, 
in Mißform verkehrt wird der unendlich 
äfthetiiche Vortheil der weiblichen Gewan— 
dung überhaupt; er liegt im Faltenfluffe 


des langen Kleides. Der ungebrocdene Zug 


der reichlich ergoffenen Falten läßt die Ge— 
ftalt größer erjcheinen, als fie ift, wirft wie 
ein erhaltener Reſt der ſtylvollen antiken 
Gewänder, hat daher einen idealen Charak— 
ter und ift nicht Die Fleinfte der Urſachen, 
warum dad Weib dem Manne zum Sym— 
bol des Harmonijchen, zum Idealbild wird 
und ihm feftlich, wie ein Geift aus milderen 
und reineren Regionen, vor Augen tritt. 
Schon die Beſetzung der Kleider mit breiten 
Volants ftört und bricht dieſes fchöne 
Ganze und hebt die feheinbare Erhöhung 
der Seftalt auf, indem das Auge mit jedem 
nenen Stodwerf zu einer neuen Figur 
überzugeben glaubt. Jene wüſten Schreie: 
rinnen vollends, die für furzen Nod und 


Hofen in Amerifa aufgetreten find, vers | 


dienen den ganzen Abjcheu ihres Gejchlechtes. 
(Fertfegung folgt.) 


Miscelle. 


Aus Louisville, Kentucky, wird wieder eine jener 
rührenden Gedichten von einer Sclavin gemeldet, 
die in dieſem oder jenem Gewande von Zeit zu 
Zeit die  Aufmerktiamteit der Menſchheit auf 
Amerita’s „eigentbümliches Inſtitut“ zu lenten 
berufen jcheinen. Dort lebt ein geiziger Hape: 





ftolz, Herr von etwa 100 Schwarzen, Seinem , 
Hauje ftand ein überaus reizendes, gebilbetes 


Mädchen vor, die Tochter des Herrn und jeiner 
vor etwa zehm Jahren geitorbenen Sclavin. Er 
liebte das Mädchen mit: großer Zärtlichkeit, und 


daß fie die Tochter. einer Sclavin, fomit jelbft 


Sclavin fei, war nie enthüllt worden. 


Ihre 


Haut war weiß, und Niemand vielleicht, als 


des Hageſtolzen Advocat, kannte ihre Abſtam— 
mung. Dieſer Advocat hatte ein Auge auf 
das Mädchen, und als der Alte durch Spiel 
und ſchlechte Gefchäfte an den Rand bes Per: 
derbens gebracht wurbe, ſchlug er ihm als ein: 
ziges Nettungsmittel vor, feine Eclaven zu ver: 
faufen. Und als der Erlös von 5000 Doll. zu 
geringe war, um bie fälligen Wechſel zu deden, 


ſchlug er ihm ferner vor, ihm bie Tochter für 


5000 Doll. zu verlaufen, Der liebevolle Vater 


fand fi in der That, allerdings nah Tangen 


Kämpfen, zu dem Handel bereit. Der alte 
Miüjftling wollte das Mädchen als fein Cigen: 


thum fortführen, und jett erſt erfannte biefes 


das Echredliche feiner Lage. Pie Tragödie war 


‚auf ihrem Hauptpunkte angelangt. Da erſcheint, 
als Netter in der Notb, ein junger Mann, ein 


Kaufmannsfohn aus Louisville, der das Mäd— 
hen Tange geliebt hatte und mit- ihr heimlich 
verlobt war. Er entflieht mit ihr, erreicht Ein- 
cinnati, wirb verfolgt, von Frennden gewarnt, 
beſchũtzt, verftedt, und gelangt endlich glüdlich' 
nah Canada, mo fie ſich außer bem Bereiche 
ihrer Verfolger befinden. | 


Charade, 
(Beerſilbig.) 

Wenn du einmal das Ganze haſt, 
So lade mich dazu als Gaſt; 

Ich weiß es zu genießen. 
Beim Glas, das du mir reicheſt dar, 
Will ich das ſchöne mittlere Paar 

Mit lautem Toaſte grüßen. 


Und was ſonſt anderweit ich hab' 
Des Erften vor und nah dem Grab, 
Dem will mein Hoch ich bringen. 
Die Leste aber laß ich fteh'n, 
Denn ob fie wäre noch jo ſchön, 

Kein Glas mag damit Hingen. 
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(Bortfegung.) 

Hellmann, melcher die große Empfind- 
lichfeit des Rectors kannte, vermochte fei- 
nem Sohn feinen bejondern Troſt zu fpen- 
den; er betrachtete e8 im Gegentheil als 
eine Pflicht, dem Letzteren eine moralifche 

orlefung zu halten, welche indeſſen gegen 
das Ende bin Außerft unverftänblich und 
feltfam wurde, da der Schlaf ihn über: 
waͤltigte. „Wer heißt dich in Auftern — 
Aufternfeller geben?“ ftieß er nad) langen 
Grmahnungen mit balbgefchloffenen Augen 
hervor. „Auftern find ein — eine ſchwer 
verdauliche Speife — man kann gar nicht 
— gar nicht wiffen, ob man nicht feinen 
ufünftigen Schwiegervater drin — drin 
ndet! Mit unjchuldigen — — unſchul— 
digen Türken joll man nicht feinen Scherz 
treiben — denn die berrlichiten Blumen 
ea hie Auftern — zwilchen Türken und 
uftern und — nnd Öefandten —.“ Hier 
fielen dem müden väterlichen Prediger die 
Augen zu, und obgleich fich Ferdinand eben 
nicht in einer roligen Stimmung befand, 
fo mußte er doc über die drolligen Gom- 
binationen feines Vaters laut auflachen. 

Nah einigen Monologen über „meer: 
tiefe Liebe,” „unglüdliche Aufternfeller,” 
„relfenherzige Wäter“ und die Schredniffe 
eines im Anzuge befindlichen „Korbes“ 
fuchte auch der „bejammernswerthe Ped)- 
vogel“ — wie der hoffnungsloſe Liebhaber 
fich am Schluffe des letzten Monologs ti— 
tulirte — die Ruhe, deren er nach allen 
den Aufregiingen jo jehr bedurfte. 


ber noch) jemand hatte 5i8 dahin feine: 





Ruhe gefunden — der „fetfeneng e Vater,” 
der „außerft unſchuldige Landbewohner.“ 
Die Greigniffe der -jüngften Vergangenheit 
ogen fort und fort vor feinem Geiſt vor: 
Äber, und namentlich. das im Aufternfeller. 
Die Scene mit dem „Gefandten des Sul— 
tans“ wurmte ihn unbefchreiblich, und troß 
aller feiner Bemühungen, andere und freund- 
lichere Bilder — tauchte 
der leuchtend rothe Fez immer wieder aus 
dem Chaos bunter Geſtalten empor, wel— 
ches ihn umwogte. Sollte er ſeinem Be 
leidiger jo ohne weiteres verzeihen umd: ihm 
Antonie gleichſam als Belohnung für feine 
ut gejpielte Rolle geben? Nein — er mußte 

nugthuung für den ihm nn Streid, 
haben — die flehentlichen Bitten feines Be— 
leidiger8 konnten deſſen Vergehen nicht jüh- 
nen! Aber welcher Art ſollte dieſelbe fein 
und wie follte er fie fich verfchaffen ? 

Nach langem Grübeln, ald der „bejam— 
mernswerthe Pechvogel“ ſchon geraume Zeit 
feinen letzten Monolog beendet hatte und 
träumte, wie Der ‚Teifenberzige Vater” ihm 
mit höllifcher Freude im Namen Antoniens 
einen -„sorb” überreichte, ſchoß dem Nector 
ein glüdlicher Gedanfe dur den Kopf. 
„Ja — jo ſoll's fein!“ ſprach er mit inner: 
licher Freude bei fih. „Das ift eine raf- 
finiete Strafe — eine befjere Genugthuung 
fann ich nicht erhalten!“ 

ALS er feinen Strafplan, den er ſorg— 
fältig geheim zu halten beſchloß, genau er- 
wogen und deſſen Ausführung überdacht 
hatte, schlief er ruhig ein. Daß einige 
verbächtige Geftalten mit rothem Fez und 
Diebsichlüffeln Durch feinen Traum zogen, 
war gatız natürlich; er ſah fie aber jchließ- 
lich befiegt zu feinen Füßen um Gnade flehen. 


Am folgenden Morgen trat Ferdinand 
mit Zittern und Zagen vor Rüdiger An: 


eficht, allein diefer war die Liebenswürbig- 
eit und Herzlichkeit ſelbſt und ftellte ſich, 
als ob nid;t das Geringfte vorgefallen ſei. 
Hellmann ließ ſich Durch Diefe äußere Freund: 
lichkeit täufchen und glaubte, daß fein Ju— 
gendfreund in Berückſichtigung der Por: 
theile, welche Antonien aus der Verbindung 
mit Ferdinand. erwachſen würben, jeinem 
Groll entjagt babe. Der Yebtere ſah in- 
deijen Shärker und erfannte nur zu wohl, 
daß der „Landbewohner“ durchaus nicht jo 
unſchuldig jei, ald die Iuftige Gejellichaft 
im Hamburger Aufternfeller geglaubt. 

Als ſich der Heine Kreis um den Früh— 
ftüdstiih in dem hübjchen Gartenzimmer 
verſammelt hatte, ward die fomijche Diebs— 
geihichte vom Abend zuvor natürlicherweije 
ausführlich erzählt und von der Rectorin 
und Antonien herzlich belacht. Daß ſich 
Ferdinand und jein Vater jorgfältig hüte- 
ten, der Scene im Aufternfeller Erwähnung 
zu thun, verfteht ſich von jelbit; auch Rü- 
diger berührte fie Direft mit feiner Sylbe, 
jpielte aber mit boshaftem Lächeln bin und 
wieder auf Diejelbe au, indem er Ferdinand, 
den „Seren aus der Reſidenz“, bat, ſich 
nicht über die „Unſchuld und Einfalt“ der 
„Provinzbewohner” zu moquiren, oder An: 
tonien mit einem leichten Anflug von Iro— 
nie lobpreijend erzählte, welch ein gewandter 
Scaufpieler der Sohn feines Jugendfreun- 
bes jei; berjelbe jpiele auf Privattheatern 
nicht allein meilterhaft Liebhaberrollen — 
was in Kerdinands Alter am Ende jo jchwer 
nicht fein könne — jondern er wilje auch 
‚Sharafterrollen” mit großer Birtuofität 
durch uführen. Jemand habe ihn vor eini- 
ger Zeit in der Rolle eines „Diplomaten“ 
geben und jei noch entzüdt, wenn er an 

en Abend Denke. 

Der unglüdliche „Diplomat“ ward bei 
diefen und ähnlichen Anjpielungen heiß und 
falt und warf dem Nector flebende Blicke 
zu — allein dieſer beachtete Ferdinands Angſt 
und ſtummes leben nicht, jondern fuhr 
fort, mit der unjchuldigften Miene von der 
Welt und mit folder Fröblichfeit zu er- 
zählen und zu plaudern, daß jeine Frau 
und Antonie fich ſchier darob verwunderten 
— jo heiter und luftig hatten jie ihm jeit 
Fahren nicht gejehen. 


Und als ınan danıı jpäter in dem hüb— 
ihen Garten luſtwandelte, weldyer das 
Haus des Rectors auf drei Seiten um— 
ſchloß, und die beiden. Säfte von dem 
idylliichen Leben, welches man in Elmenau 
führe, ganz entzüdt waren, Tief fih Rudi— 
ger von ihnen dad Verjprechen geben, jo 
ange in jeinem. Haufe zu bleiben, als es 
ihnen irgend möglich ſei. Ferdinand ver 
ſprach Died mit einer Bereitwilligfeit und 
Haft, welche jelbft der fonft nicht bejonders 
Icharfblidenden Rectorin auffielen, und zu 
feiner er Freude glaubte er zu 
bemerfen, daß Antonie, an deren Seite er 
zwilchen den blumenreihen, duftenden 
Beeten dabinjchritt, über ein längeres Ver: 
weilen der beiden Gäfte durchaus nicht un: 
gehalten jei, 

Das unbefangene Finblich heitere Wefen, 
die feine Bildung und das poetijche Ge— 
müth Antoniend fefjelten ihn mit jedem 
Augenblide mehr; im traulichen Geſpräche 
mit ihr vergaß er jelbit ihres Vaters geredy- 
ten Born und deſſen unbeilverfündende 
Anjpielungen. Gr wandelte mit ihr durch 
Die ſchattigen Baumgänge des Gartens, er 
fuhr mit ihr auf dem klaren Fluſſe, welcher 
am Außerften Ende defjelben vorüberftrömte, 
in der Fleinen hübſchen Gondel zwijchen 
den weiten grünen Wieſen bin und ber, er 
jaß mit ihr unter den jchlanfen italienijchen 
Bappeln auf der hohen Teraſſe an ber 
Sartenmauer, von der man weit über die 
erlenumbegten Wieſen und Die —— 
Korufelder nach den dunkeln Hügeln der 
Heide hinüberſchauen fonnte, und ließ ſich 
all ihre Lieblingspunfte in der Umgegend 
eigen; bier ein uraltes Kloſter, Das mit 
——— kleinen Glockenthürmchen anmuthig 
aus einem Eichengehoölz hervorſchimmerte, 
und dort eine einſame Mühle in einem 
tiefen Thal; da ein ſtattliches Herrenhaus 
inmitten eines freundlichen, großen Dorfes, 
dort einen moosbewachſenen Wartthurm, 
den vielbeſuchten Vergnügungsort der Hono— 
ratioren des Städtchens, und drüben am 
äußerſten Horizont, auf der Höhe eines 
Berges, an der weißichimmernden, breiten 
Landftraße, welche nad) ber — führt, 
ein kleines Zollhäuschen, wo Antonie 
mauchmal voruͤbergefahren war und jehn- 
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füchtig in die glänzende Ferne gejchaut 
hatte. Und während fie ihrem Begleiter 
all dieſe Punkte zeigte, wußte fie von jedem 
irgend eine anziehende Sage ober eine alte 
Geſchichte zu erzählen, durch welche jelbit 
das jcheinbar Unbedeutende und Gewöhn- 
liche einen poetijchen Reiz gewann. 


(Schluß folgt.) 


Bernünftige Gedanken über die 
jegige Mode. 





Fortſetzung.) 

Hat ein Weib den rhythmiſchen, ſchwe— 
benden, muſikaliſchen Gang, das unbe— 
ſchreibliche Neigen und Beugen, das ſich ſo 
rührend in Sinn und Phantaſie einſchleicht, 
ſo erſcheint der große, ſchwungvolle Falten— 
zug wie eine poetiſche, reizende Fortſetzung 
und Erweiterung des ſchönen Bewegens 
der Glieder. Und nun die Grinoline! An 
die Stelle des jhwungvollen Faltenfluſſes 
nad) der Tiefe jegt fie die Aufbauſchung 
in die Weite, an die Stelle des Hohen 
das Runde und Breite, die Ausjpannung 
nad allen vier Weltgegenden, an die Stelle 
der jchönen Natur das Faß, den Hühner- 
forb, die Glocke. Steine Form kann fich 
darin ausprägen, weil feine an Das weite 
Gehäuſe anzuliegen fommt, und nebenbei 
ift nicht zu überjehen, daß das Geftell einen 
geometrijchen Kreis darftellt, Die Figur 
aljo, von der Seite gejehen, nicht bloß 
nad) hinten (was, mit Fu Maphaltung 
bewerfftelligt, ganz in der Ordnung wäre), 
fondern aud nad) vorn aufgetrieben, auf: 
gebauſcht erjcheint. Nun fällt aber natür- 
lih auch das ſchöne Echo der Glieder: 
bewegung im Gewande weg, feine ſchweben⸗ 
den Falten begleiten fie, führen fie weiter, 
vervielfältigen fie, ja das Kleid folgt nicht 
nur nicht dem Leibe, jondern, zum jelbit- 
ftändigen Mechanismus geworden, agirt es 
nach dem erften Anftoß, den es durch die 
Bewegung erhalten, für fih, ſchwingt ſich 
nach jeinen eigenen Gejegen bin und ber; 
das Weib geht vorwärts, die Olode, worin 


jie ftedt, dreht im Kreiſe. Wie man’s nur 
aushalten Fann! 

Wir möchten bier noch etwas anmerken; 
es ift ein zarter Punkt, den wir ſchwer in 
das plumpe Wort zu faflen vermögen. Es 
gibt gewiſſe plöglide Schwenfuugen im 
weiblichen Gang, recht merklich Eofett, und 
doch braucht eine Dame nody lange feine 
Ktofette zu fein, um mit Diefer furchtbaren 
Waffe die Männerherzen jchodweije zu 
erobern. Die Spanier legen einen unge 
heuern Werth; darauf, haben einen eigenen 
Namen dafür, der uns entfallen ift, und 
flüftern gern einer vorübergehenden Schönen 
ein Wort der Bewunderung zu, um zum 
Dank eine ſolche Lazertenbewegung als 
Augenichmauß zu befommen, Wie jollte in 
einer Grinoline dieſe reizende Schwenkung, 
Schwanfung, Wadelung möglich jein? Es 
werden nur einige Reife in unorgantjche, 
geometrijche Drehung verjeßt. 

Mir halten uns nun nicht weiter bei 
dem Yächerlihen dieſer SKreisbewegungen 
auf, ſondern jchreiten in ordentlicher Togi- 
ſcher Methode zu unjerem zweiten Satze 
fort: die Grinoline ift impertinent. Im— 
pertinent natürlich Ichon wegen des großen 
Raumes, den fie für die Berfon in Anſpruch 
nimmt. Allein das ift noch viel zu allge: 
mein, zu abjtract geſprochen; nein, imper: 
tinent wegen der ungeheuer herausfordern: 
den, augenfälligen Beziehung auf den 
Mann. „Willſt du,” jo ſpricht die Grino- 
line zum Individuum männlichen Ge 
ſchlechts, Das ihr in Die Nähe Fommt, 
„berunter über's Irottoir, oder willft du's 
wagen, mich anzuftreifen ?” 

Schließlich —** wir noch den Satz 
auszuführen: die Crinoline iſt unbequem. 
Wir wollen uns freilich nicht lächerlicher 
machen, als durchaus nöthig iſt. Es wäre 
auch gar zu naiv, nicht zu willen, Daß man 
der Schönheit fchwerere Opfer bringt, als 
der Bequemlichkeit, ja jelbit Tugend, und 
wäre die Crinoline nur ſchön, jo dürfte fie 
noch zehnmal unbequemer fein, als jie ilt. 
Nur wenn ausgemacht wäre, daß jie nicht 
ſchön ift, laͤge darin die Vollendung der 
Verfehrtheit, Daß fie zudem noch jehr unbe: 
quem ift. 

Nun wollen wir vorerft Halt machen, 
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Von anderen Stücken der neueren Frauen— 
mode ſoll nachher die Rede werden; wir 
bleiben für jetzt beim Hauptſtücke ſtehen. 
Wir haben nun zu erklären, wie es denn 
komme, daß eine ſolche Mißgeſtalt aufkom— 
men konnte und ſich bis heute halten kann, 
und wir ſchicken uns an, für unſere Grob— 
heit den Leſerinnen eine glänzende Satis— 
faction zu geben. 


Heraus denn mit dem Wort, auf das 


wir ed vor Allem angelegt haben: bie 


Schuld liegt nicht am MWeibe, fonden am 


Mann. 
geworden, Da 


ie Männermode war weibilch 
wurde die Meibermode 


männisch. Der Mann bot die Blöße, öff-: 


nete die Brejche, in welche Das Weib mit 
Pomp und Triumph, mit fliegenden Fahnen, 
aufgebaufcht, aufgebläht, ein wandelnder 
Zuftballon, eine gejchwollene, rajende Dampf: 
nudel, eindrang. 

Die Männermode der vierziger Jahre 
hatte e8 zu einem ganz vernünftigen, hüb— 
—* Rocke gebracht. Die Taille ſaß, wo 
ie ſitzen ſoll, in der natürlichen Taille des 
Leibes; ſie griff hier kräftig ein, und die 
kurzen Schöße, etwas faltig (mitunter frei— 
lich zu faltig oder „lockig“, was denn aller: 
dings eine Ausartung war), ftanden vom 
Leibe ab. Der Mann joll nun freilich) 
nicht die Schlanfheit der weiblichen Taille 
heucheln; fein Körperbau zeigt nicht den 
Gegenſatz der eingezogenen und dann aus- 
geichweiften Linie der Hüfte, wie Der 
weibliche; allein der Unterſchied iſt Fein 
abjoluter. Gine Hüfte, die jo jchmal ift, 
daß fie mit der Weiche gleiche Linie bildet, 
ftehbt dem Manne jchleht an, und man 
überjehe zudem nicht, Daß es fich nicht blos 
von der Facade, ſondern auch von der 
Seitenanficht handelt. 

Es ſpricht jedoch für einen Rod, der 
durch tüchtiges Eingreifen Die Taille betont, 
nod ein anderes Moment: fefte Gürtung 
hebt die Bruft, die Bruft aber ift eine 
wejentliche Schönheit de Mannes. Schon 
darum würden wir für den Soldaten Die 
Gurtfuppel vorziehen. 


(Fortfegung folgt.) 


Miscelle,. 


Der Münchener. Landbote erzählt von einem 
neuen Stidftih, der von Fachautoritäten erfun: 
den worden fei, und mit welchem ſich ungemem 
jchnell und Sehr ſchön arbeiten lafle. Man 
nennt ihn deßhalb den. „Eifenbabnitich.“ 


*. Spielmann, = 





Dort finget in den Tag binaus 

Der Frohſinn muntre Lieder; . 
Will ſcheuchen Irübjinn aus dem Haus 
Und fröhlich hallt e3 wieder. 

Gr finget hell und finget rein: 

Er mill der Freude Spielmann jein! 


Dort jingt ein Lied in fühem Band 
Ein Liebender in Wonne; 

Er fingt von Lieb im trauten Land, 
Von feines Herzens Sonne !. 

Gr fingt jo laut, er fingt jo rein: 
Gr will der Liebe Spielmann jein ! 


Dort fingt ein Lied voll Herzeleid 

Der Freund dem freund am Grabe; 
Singt von entſchwund'ner ird'ſcher Freud', 
Singt von verlor'ner Gabe. 

Der ſinget ſtill und ſinget rein: 

Er will der Trauer Spielmann ſein! 


Dort ſingt der Frommen Schaar ein Lied 
Im Kirchlein, dort im kleinen, 

Sie hebet kindlich ihr Gemüth 

Zum Ew'gen, Schönen, Reinen. 

Da zieht es mächtig mich hinein: 

Da möcht' ich Gottes Spielmann ſein! 


Viel inn'ger tönt ein Lied ſo hehr, 

Aus reiner Bruſt geſungen; 

Viel mehr ſcheucht's Kummer und Beſchwer, 

Da es von Lieb’ durchdrungen. 

Ja, wo der Glaube fromm und rein: 

Da möcht' ih ewig Spielmann fein! 
Frantenthal. K. Ries, 
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Der Geſandte des Sultans, 


Eine Geſchichte aus Niederfachfen von 
Eduard Ziehen, 





(Schluß. ) 

War Kerdinand in Antoniens Geſell— 
ihaft überglüdlich, jo fühlte er fich Dagegen 
im Beifein ihres Waters defto beflonmenter, 
da er bemerkte, daß Diejer ihn oft mit einem 
„diaboliſchen Lächeln“ anblidte, gleich als 
ob er jagen wolle: „Werliebe dich nur recht 
tüchtig in meine Tochter — hernach werd’ 
ich Dich mit dem wonnigen Gefühl, meinen 
Rachedurſt ftillen zu fönnen, von ihrer 
Seite reißen!” In feiner Angft machte 
Ferdinand mehrmald den Verſuch, ein Ge 
ipräch mit dem Rector allein anzufnüpfen, 
um ihn verföhnlicher zu ftimmen, aber der 
Lebtere wich ihm jedesmal ig sure aus 
und ſchien fih dann heimlich darüber zu 
freuen, daß er die Abficht feines Beleidigers 
errathen und vereitelt habe. 

Hellmann, welcher Nüdigerd Zorn ver 
raucht glaubte, jpielte im Zwiegeſpräch mit 
ibm mehrmais auf Die — ihrer Kin— 
der an, allein ſein Jugendfreund ſtellte ſich, 
als verſtehe er die Andeutungen nicht und 
lenkte die Rede geſchickt auf andere Dinge. 
Ferdinand gab ſich der Hoffnung hin, daß 
der Rector nach Beendigung des Abend⸗ 
eſſens mit ihm und ſeinem Vater noch ein 
Stündchen allein plaudern werde, und daß 
es dann vielleicht zu einer —— 
komme — doch auch dieſe Hoffnung war 
vernichtet. Rüdiger geleitete feine Gäfte 
bis vor die Thür ihres Zimmers und ver: 
ihwand darauf mit wunderbarer Schnellig: 
feit, jo daß jene kaum Zeit fanden, ihm 
eine gute Nacht zu wünjchen. — 

Der zweite Tag verlief in ähnlicher 


— 


MWeife wie der erfte. Ferdinand und An- 
tonie wurden immer vertrauter, der „felſen— 
herzige Water” aber vermied, unbejchadet 
jeiner Liebenswürdigfeit ald Wirth, noch 
vorfichtiger ein Tiete-A-Tete mit dem von 
taufend Qualen gepeinigten Yiebhaber und 
wußte am Abend kurz vor dem Schlafen: 
geben feinen Gäften ſogar durch eine Yift 
zu entfommen, indem er fich nad) dem Roft- 
gebäude rufen ließ, wo er von einem ab- 
reifenden Gollegen Abjchied nehmen wollte. 

Auch der dritte Tag brachte bis zum 
Abend Ähnliche Scenen, wie Die beiden vor: 
bergegangenen, und der Nector fchien beim 
Souper mit jchlauem, malitisfem Lächeln 
wieder über einen Plan zu brüten, wie er 
einem Geſpräch „unter ſechs Augen” aus: 
weichen fönne. 

Doch der Wirth hatte Die Rechnung 
ohne den verzweifelnden Gaft gemacht. Die 
fer batte fie. mit feinem Water zu einem 
entjcheidenden Angriff verbünbet; denn als 
Rüdiger einen günftigen Augenblid erjpäbte 
und in aller Stille abmarſchiren wollte, 
ward er plößlih von jenen Beiden am 
Arm ergriffen und nad dem „Fremden- 
immer” entführt, wo Ferdinand ihn mit 
em Mutb der — packte und ihm 
zurief: „Herr Nector! Erbarmen Sie ſich 
meiner Angſt und ſagen Sie, was Sie über 
mich beſchloſſen haben! Heben Sie mich 
durch ein allverſöhnendes „Ja!“ in den 
Himmel, oder ſchmettern Sie mich durch 
ein vernichtendes „Nein!“ zu Boden — dieſe 


ſterlichſten Monologe hören und möchte doch 
gern unter Deinem Dache ſanft ſchlummern!“ 
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Der Rector weidete ſich einige Sekun— 
den an den wilden Geberden des verzwei— 
felnden Liebhabers — dann verſetzte er mit 
einem triumphirenden Lächeln: „Ihr Han— 
gen und Bangen in ſchwebender Pein — 
Das hatt’ ich Ihnen gerade als raffinirte 
Strafe für Ihre Vertretung und Vertheidi— 
gung des Sultans zugedacht, und ich be 
merfe, daß ich Feine befiere hätte erfinnen 
können. Vergeben hatt? ich Ihnen jchon 
am Abend Ihrer Ankunft, nachdem ich Ihre 
aufrichtige Neue und Zerknirſchung, ſowie 
Ihre Angſt vor der nächſten AZufunft ge 
ſehen. Außerdem warb mein Zorn bedeu— 
tend durch einen Umſtand gemildert, welcher 
mir ſo wichtig erſchien, daß ich mir faſt 
als Ihr Schuldner vorkam. Als ich näm— 
lich in der Stille der Nacht ſchlaflos in 
meinem Bette lag und der ärgerliche Auf— 
tritt im Auſternkeller mit allen ſeinen Ein— 
zelnheiten wieder vor meine Seele trat, fielen 
mir auch die Worte ein, welche Sie in 
Ihrem Erſtaunen, daß ich als Lehrer der 
Jugend ſo unduldſame Reden geführt, mir 
mit ernſter Miene zuriefen. „Sie follen 
Verſöhnlichkeit, Toleranz und Liebe Lehren,“ 
jagten Sie, „und find ein Apoftel der In— 
toleranz und des Hafjes!” ch mußte mir 
geftehen, daß Sie mir in Diefen Morten 
eine Lehre aegeben, welche ich nicht genug 
beberzigen konnte. Durch mein rechtbaberi- 
fche8 und unduldſames Weſen hatte ich mir 
bi8 dahin Die meiften Bewohner dieſes 
Städtchend zu Feinden gemacht und mir 
dadurch jelbft das Leben verbittert. So 
nahm ich mir denn vor, von nun an ein 
anderer Menſch zu werben und meinen Vor: 
fat gleich dadurch zu bethätigen, daß ich 
Ihnen volle Verzeihbung angedeihen Tieß, 
wenn auch erſt nach Verlauf von einigen 
Tagen — eine Fleine Genugthuung mußte 
ieh mir doch verfchaffen! ihrer Liebe konnte 
überdieß eine Fleine Reuerprobe nicht jcha= 
den” Der Rector hatte Mübe, fich nad) 
diefen Morten vor den ftürmifchen Danf- 
faqungen und Umarmungen des — 
Liebhabers zu retten, deſſen Qual plötzlich 
in Wonne verwandelt war. 

Hellmann war nicht minder erfreut über 
dieſe unerwartete Wendung und Drüdte feinem 
Freunde herzlich dankend Die Hand, bemerfte 


aber in jeiner nedischen Laune mit komischer 
Angſt: „Hätt” ich Thor mid doch nur 
nicht Dazu bergegeben, dieß Generalverjöh- 
nungsftüd kurz vor Schlafengehen mit auf: 
zuführen! Das wird eine ſchöne Nacht 
werden! Geftern Monologe voll von Gift 
und Dolch und Piftolen und Striden und 
Meeresichlünden, bis die Hähne den hel- 
len lichten Tag ankrähten — und heute 
wird’3 Legionen von Liebesliedern voll von 
Ninglein und Neuglein und Mänglein, von 
Rojen und Nelken und Myrthen, von Mond: 
ſchein, Nachtigallen und Balfambuft, von 
MWonnen ımd Sonnen und Bronnen geben, 
bis die profaifche Sonne der vernünftigen 
Menfchen ind Zimmer fcheint!“ 

Ferdinand gelobte lachend, mäuschenftill 
jein zu wollen, und nachdem man noch 
übereingefommen war, die Rectorin nicht 
eher in das Geheimniß einzumeiben, als big 
der Erſtere Antonien feine Liebe geftanden 
und fich ſelbſt das Jawort geholt habe, 
trennte man ſich frohen Herzens. — 

Der folgende Tag geſtaltete ſich ganz 
anders als die vorigen. Ferdinand wich 
faſt nicht von Antoniens Seite, ſprach in 
ſeinem Entzücken fortwährend in gebundener 
Rede und drückte dem Rector mit ſtummem 
Dank die Hand, ſo oft er mit ihm zuſam— 
mentraf und Zeit zu dieſer Aeußerung ſeiner 
Erkenntlichkeit übrig hatte. 

Dieß veränderte Weſen Ferdinands und 
ſein Benehmen gegen Rüdiger fielen der 
Rectorin auf und es ahnte ihr, als ob 
„etwas vorgehe.“ Indeſſen äußerte fie ſich 
während des Tages mit feiner Silbe hier— 
über — fie alaubte, erft genauere Beobach— 
tungen anftellen zu müſſen, und that dieß 
auch, fo viel fie vermochte. 

Als fich der Feine Kreis am Abend unter 
den Afazienbäumen vor dem Gartenfaal zur 
Theecollation verfammeln follte, waren Fer— 
dinand und Antonie nicht zu finden. ie 
Rectorin meinte bier eine paflende Gelegen- 
heit zu haben, um die Gedanken Hellmanns 
und ihres Gatten auszuforfchen, und be 
merfte mit eigenthümlichem, vielfagendem 
Lächeln: „Es kommt mir fo vor, als ob 
Ferdinand und Antonie einander qut leiden 
fönnten! Die gäben auch wirflich ein 
Ihönes Paar!” — „Und das fällt dir jegt 
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erft ein?“ rief Rüdiger mit lautem Gelädh 
ter, in welches Hellmann mit der gehörigen 
Mäßigung einftimmte. — Die Nectorin 
blidte die beiden Männer etwas piquirt an 
und wollte fragen, was das „jebt erft” zu 
bedeuten babe, ward aber durch Hellmann 
geftört, welcher aufjprang und in den Hin- 
tergrund des Gartens zeigend, fröhlich aus- 
rief: „Da kommen Verlobte!“ — 

„Wer — Verlobte ?” ftieh Die gute Nec- 
torin fast erfchroden hervor, indem fie bald 
ihren Gatten und bald Hellmann anblidte. 
— „Sa, Verlobte!” wiederholte Rüdiger 
lachend. „Nicht wahr, Ferdinand?” 

Diefer hatte ſich indeffen mit der er- 
röthenden Antonie den Fleinen Kreiſe ge: 
nähert, wandte fich mit bittender Geberde 
u der Rectorin und ie ihr mit begei- 

erten Morten aus einander, daß jein 
Schickſal in ihren Händen ruhe, indem ihm 
zu jeiner Verbindung mit Antonien nichts 
als die Einwilligung der Mutter fehle. Da 
dieſe aber gleich ihrem Gatten oft mit ftil- 
ler Bejorgniß an das fünftige Geſchick der 
Tochter gedacht und da fie Ferdinand wäh- 
rend der drei Tage außerordentlich lieb ge- 
mwonnen hatte, jo brauchte Dderjelbe nicht 
lange zu flehen. 

Gin lauter Jubel folgte den glüdwün- 
chenden, jegnenden Worten der freudig ge 
rührten guten Dame und es warb fogleich 
ein kleines Werlobungsjouper veranftaltet, 
bei welchem Rüdiger, nach dem Toaſt auf 
das Brautpaar, jeiner Frau und Tochter 
offenberzig Die ganze Scene im Aufternfeller 
erzählte und Die Gründe hinzufügte, Die ihn 
bewogen, feinem Beleidiger zu vergeben. — 

uf der Hochzeit de3 jungen Paares, 
welche einige Monate jpäter ftattfand, war 
Rüdiger Schon ein ganz anderer Menſch ala 
früher. Von feinem rechthaberijchen, into: 
leranten Wefen war faum noch eine Spur 
zu entdeden, und die Elmenauer Honoras 
tioren, welche fich ſämmtlich mit ihm aus— 
geſöhnt hatten, erjchöpften fih in Vermu— 
thungen über die Urſache Diefer erfreulichen 
Umwandlung. Grit mehrere Jahre jpäter 
jedoch erfuhren fie, auf weldye eigenthüm: 
liche Art der „Geſandte des Sultans“ jein 
böjes Weſen ausgetrieben hatte, 


Vernünftige Gedanken über die 
jegige Mode. _ 





(Fortſetzung.) 

Die Behandlung der Bruſt nun war 
ebenfalls in der vergangenen Rockmode eine 
ganz löbliche. Es wurde zu ihr noch ein 
Theil der Achſel gezogen, und ſo erſchien 
ſie etwas breiter, als in der Natur, was 
ganz zu den erlaubten Eitelkeiten gehört. 

er Aemel war ziemlich anliegend und 
zeigte die Musfulatur des Armed. Dieß 
und die Verengung der Achſel binderten 
freilich einigermaßen die Bewegung, doch 
fonnte ein guter Schneider dem leicht vor- 
beugen. Die Hoſen waren etwas mehr 
weit, ald eng, was ganz das Richtige ift, 
denn da jeder Rod den Rumpf ftärfer er- 
jcheinen läßt, als er tft, fo bringen enge 
Hojen immer den Eindrud eines unzuläng- 
lich engen Geftelld mit fich, fie wären denn 
ganz anliegend, wodurd die Kraft ber 
Muskeln jpecieller gezeichnet wirb und in's 
Auge tritt. 

Schreiber dieſes hatte die Wendung der 
Mode in den fünfziger Jahren nicht als— 
bald bemerkt. Als ihm der Eine und 
Andere, angethan mit dem neuen Schneider: 
funftwerf, begegnete, meinte er Anfangs, 
einzelne Männer mit dem mehr jchiebenden 
Gange des MWeibes zu fehen. Allein es be 
gegneten ihm deren Mehrere und immer 
Mehrere, bis ihm Die a. aufgingen und 
er zum Bewußtjein über den Grund dieſer 
neuen Mode fam. Die Schöße des Rockes 
waren nicht mehr abftehend, jonbern fo 
aeichnitten, daß fie unter der Breite ber 
Hüfte und dem Sitze ſich einwärts an ben 
Dberjchenkel legten, die Hojen aber waren 
ganz eng geworben. Dieſe enge Hofe an 

ch machte den Gindrud der Kraftlofigkeit. 
Die Taille des Rockes ſaß nicht mehr im 
natürlichen Ginfchnitte des Körpers, fondern 
oberhalb deſſelben. Die Bruft erfchien 
ſchmäler ald in der Natur, denn die Mermel 
waren auf einmal fehr weit und zubem, 
wie in ber lächerlichen Mode der dreißiger 
Jahre, oben, wo fie anfeßen, in ſpitz auf 
ftehender Faltung aufgefaßt, woburd Denn 
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auch Die Schulter, obwohl in freier Be 
wegung begünftigt, Doch in der Erſcheinung 
keineswegs gewann, fondern in's Charakter: 
Iofe verjchwand. Der Aermel war, wie in 
die Weite, jo auch in die Länge gewachſen, 
fo daß er die Hälfte der Hand verbedte. 

Meite Mermel gehören in's heiße Klima, 
wo jeder Drud des Kleides am Arm un: 
leidlich iſt; da aber wird Dann dieſer Theil 
des Gewandes mit Verſchnürung Borten 
in Gold und Silber,. fpigigem Ausſchnitt, 
Duaften u. dergl. reich verziert; Da ift man 
träg, läßt fich viel bedienen, muß nicht 
jeden Augenblid fürdten, Staub, Tinten- 
fäſſer oder Speijeichüffeln mit dem Ge- 
ſchlampe auszuwiſchen und auszutunfen. 
So war es offenbar viel weniger eine Be— 
auemlichkeit, als eine Kofetterie, um was es 
fih handelte. Weite, Tuftige Gewandſtücke 
haben etwas Flottes, Freies, Schwebendes ; 
allein fie wirfen in Diefem Sinne nur als 
Theile eines Ganzen, das denjelben Charak— 
ter trägt und überhaupt der Phantafie und 
dem Farbenfinn Raum gibt. Nur um’s 
Himmels willen mit unferer Tracht, Deren 
Princip Phantafielofigfeit und Farben— 
verachtung ift, nichts Romantiſches verbin- 
den wollen! Es wird zur ärmlichiten 
Garicatur, zum PBrobeftein, zum Mapitab, 
der die Dürftigkeit, Die hungrige Trodenheit 
des Ganzen nur um fo härter in's Licht 
feßt, recht zum Armenjündergerichte ! 

Wir erinnern bier an die Shawls, wie 
fie neuerdings bei den Männern aufgekon- 
men find. Nicht darum find fie lächerlich, 
weil die Weiber ſolche tragen ; in Spanien 
und Südamerika ift befanntlich der Shawl 
auch Männertraht; aber er beangt in 
reichen, vollen Farben, und jo freilich ift 
er ein ftattliche8 Stüd; im ärmlichen Grau 
und in den beliebten Mißfarben dagegen 
ein bölzgerner Sporn, ein pappendedelner 
Helm. Freilih aber: wie würde ein 
Shawl mit vollen Farben zu unferer übri- 
gen Tracht paflen ? 

Gelegentlich erwähnen wir auch Den ges 
ſtrickten Halsihawl, das ſogenannte Cache- 
nez, das leider immer mehr .auffommt. 
Eine befjere Anſtalt läßt fich nicht erfinden, 





wenn es gilt, Alles auf möglichit vielen 
Katarrh anzuleaen,; der Hald wird über 
alles Maaß erwärmt, in Schweih gebracht, 
jo daß nun jedes Püftchen ihn erfältet. 

Kommen wir auf unſern Aermel zurück; 
wir haben noch weitere Zwede der Koket— 
terie aufzuweiſen, Die ihn bervorriefen. 
Seine weite Deffnung läßt die Hand Fleiner 
ericheinen und gebietet jehr häufigen Wechjel 
der Mäfche, ja e8 thäte Noth, ftündlich das 
Hemd zu erneuern. Freilich hat es mit ber 
Nobleffe des ftündlichen Weißzeugwechſels 
feine Wege, Manjchetten thun’s auch; aber 
item, e8 fieht eben doch höllifch vornehm 
aus, fo ein ſchwarzes oder mit rother- Seide 
gefütterteß Loch mit feiner MWäfche und mit 
der zarten, weißen Hand darin! Im trodenen 
Ernſte müflen wir freilich jagen, daß Kofet- 
tiren mit der Hand nach unserer äfthetifchen 
Gonfejfion nicht zu den zuläffigen, fondern ' 
zu den fleinlichen, den Lächerlichen Mannes- 
eitelfeiten aehört; ebenjo das Kokettiren 
mit kleinem Fuß. Dem Manne fteht Die 
Kraft an, wohl die Kraft mit Anmuth, 
aber nicht dad Niedliche. 


(Fortfegung folgt.) 


Miscelle. 





Kürzlich wurde in Paris ein Müller, der 
den Verführer ſeiner Tochter todtgeſchlagen, zu 
drei Jahren Zuchthaus verurtheilt. Dagegen 
wurde eine Pariſer Griſette, die ihrem Lieb— 
haber, einem Graveur, Scheidewaſſer in's Geſicht 
geſchüttet und ihn dadurch einäugig und faſt 
arbeitsunfähig gemacht hat, zu Ehren der Ro— 
mantik freigeſprochen. Die Romantik im Ge— 
richtsſaal iſt ein wahrer Krebsſchaden der 
franzöſiſchen Juſtiz; das oben angeführte Urtheil 
beweist nur, daß er vorzugsweiſe in ben 
Städten graffirt und mehr auf feine oder 
hübſche Perfonen feine Anwendung findet, als 
auf alte Müller und dergleichen Leute. 
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Abenteuer eines engliſchen Polizei⸗ 
Beamten. 

Nach X. Marmier bearbeitet von Heinraich Wilde. 





Der angeſehene Agent eines bedeutenden 
franzöfiichen Handlungshaufes trat eines 
Morgens ganz bejtürzt in das Gabinet des 
Polizeichefs in Yondon und machte ihm Die 


Anzeige von einem Diebftahle, deffen Opfer | 
er in die 
age verjegt, ja dem Ruin preis— 

Er hatte eine Reife nach Paris | 


er ſoeben ee und wodur 
peinlichſte 
gegeben ſei. 
emacht und fand bei ſeiner Rückkehr ſeine 
ſſe — 
* 


ührung dieſes Raubes hatte man offenbar 


alſche Schlüffel angewandt; denn die Caſſe 


war jorgfältig verſchloſſen und feine Spur 
einer Beſchädigung daran wahrzunehmen. 

Der Agent, mit Namen Le Breten, 
übergab - ach diefer- Mittheilung das Ver- 
—— der entwendeten Bankbillets und 

thpapiere meinem Chef, welcher die 
Nachforſchungen damit begann, daß er bei 
der Bank nachfragte, ob jene verſchiedenen 
Effekten nicht etwa ſchon eingelöst ſeien. 
Noch Feine einzige war präfentirt werben. 
Gr ließ darauf Die Ginlöfung‘ -derfelben 
unterjagen und gleichzeitig Deren Nummern 
in den Tagesblättern ausſchreiben. End— 
li wurde eine Belohnung für Denjenigen 
ausgeſetzt, welcher die Juftiz auf die Spur 
des Diebes leiten fünne. | 

Nicht die kleinſte Entdeckung wurde ge 
macht, und alle Nachforſchungen der Polizei 
waren fruchtlos. Einige Tage nachher langte 


ein Aſſocié des Hauſes, Herr Bellebon, in 


England an, um Die Nachforſchungen ener— 

iſch zu betreiben. Der Vorfall blieb aber 

in unducchdringliches Dunkel gehüllt. 
Da empfing endlich der Agent, welcher 


Speyer, Freitag 25. Februar 
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die Klage bei unferm Chef vorgebracht hatte, 
einen Brief "ntit- dem Poſtſtempel Sairt- 
Martin⸗le-Grand, in welchem man ihm das 
Anerbieten machte, alles Geſtohlene, mit 
Ausnahme: der‘ Goldrollen, welche ſich bei 
den : Banfbillets in der Galle befanden 
gegen'die Summe von 1000 Pfund zurüd- 
zuerſtatten. ‚Die geftohlenen Werthpapiere 
eliefen jich auf mehr ald 30,000 France, 
und waren von dem franzöflichen Handlungs- 
hauſe dazu beftimmt,' die in kurzer Zeit in 
London fällig werdenden Wechſel einzu 
löſen. Le Breton hatte Die Weijung erbal- 
ten, dieſe Beträge: ſogleich bei Empfang in 
der Banf zu Deponiren, und hatte fidy Die 
vößten Vorwürfe zugezogen, weil Dies nicht 
— * geſchehen. Er verließ Paris mit dem 
Verſprechen, jene Nachläſſigkeit ſchleunigſt 
wieder gut zit machen, und fand bei ſeiner 


Rückkehr, wie erwähnt, Die Caſſe geleert. 


In dem gebeimnißvoflen an ihn gerich- 
teten Briefe- hatte man ihm eitie Art ge 
heimer Zeichen vorgefchrieben, durch melde 
er in der „Times“ feine Ginwilligung mit- 
theilen jollte, fowie Die Vorjichtämaßregeln, 
weldye Die Scyuldigen nehmen wollten, um 
nicht entdeckt zu werben. 

Herr Belleben, in größter Unruhe wegen 
der Zahlung, die er in etwa 14 Tagen 
leiften mußte, war jehr geneigt, diefen Vor— 
ſchlag anzunehmen; aber der Polizeichef er— 
flärte ihm, er würde ihn wegen Unter— 
—— mit den Dieben belangen laſſen, 
als er ſich einer ſolchen Schwachheit 
ſchuldig mache. 

Das im Briefe vorgeſchriebene Zeichen 
wurde indeß in der „Times“ eingerückt, 
und am nämlichen Tage noch erhielt Le 
Breton ein Billet mit der Einladung, ſich 
am folgenden Tage, um 4 Uhr Nachmittags, 
allein im Old Manor Houſe en 
und die Summe von 235,000’ Fr. in Gold 


mitzubringen. Um jebem Verrath zuvor: 
— war noch beigefügt, daß er in 
er Schenke die Bezeichnung eines einſamen 
Ortes finden werde, wo er ſich zu Fuße 
und allein einfinden müſſe, um das Geſchaͤft 
en 
tejer Plan war fein angelegt, und es 
jchien ſchwer, jo jchlaue Schurfeu zu. über- 
liſten. Indeſſen wollten wir es verjuchen. 
err Le Breton begab fidy zur beftimmten 
tunde nad DI Manor Houfe und fand 
dort weder eine Note noch einen Boten. 
Am andern Morgen erhielt er einen neuen 
Brief, in welchem man ihm jagte, Daß man 
die Schlinge fenne, welche die. Polizei ge 
legt habe; das Haus Bellebon jeße da 
durch dieſe nußlojen Kunſtgriffe einer großen 
Gefahr aus; wenn es nicht offen deu vor- 
ejchlagenen Vergleih annähme, würden 
Pimmtliche Banknoten und Wertbpapiere 
verbrannt, und das Haus in Folge deſſen 
nicht im Stande fein, feinen Berbindlich- 
keiten bezüglich der einzulöjenden Wechſel 
nadyzufommen. 

Mittlerweile fam ich von Plymouth 
zurüd, wohin id) in Dienftlichen Gejcyäften 
ereist war. Der Polizeichef theilte mir 
—* die Sache Bellebon mit, und war 
über meine Rückkehr erfreut, weil er ſich 
mit mir darüber berathen wollte. „Um ſo 
mehr,“ äußerte er ſich, „da Sie franzöſiſch 
ſprechen, während dieſer unglückliche Kauf— 
mann das Engliſche kaum — 

Nach einer 5 Unterredung, worin 
er mir Alles erzählte, was er zur Ermit— 
telung der Diebe verſucht hatte, beſchloß 
ich — Bellebon beſonders zu ſprechen. 
Ich ließ ihn bitten, mich in einem in der 
Nähe feiner Wohnung gelegenen Wirths— 
hauſe treffen zu wollen. enige Augen- 
blide darnach ſah ich ihn eintreten. Im 
Verlaufe unferes Geſpräches erfannte ich in 
ihm mit leichter Mühe einen jener offenen, 
mittheilfamen Charaktere, denen man, ohne 
unflug zu fein, feinen irgendwie jchweren 
Verdacht mittheilen fann. Ich hatte eine 
Ahnung und fragte ihn deßhalb in gleich— 
gültigem Xone, ob a Herr Le Breton in 
dieſein Augenblide in 
wo ber Dieb thätig gewefen. 

„Nein,“ ermwieberte er mir, „ein Gefchäft 


em Bureau befinde, | 


bat ihn er Greenwich gerufen. Wenn 
Sie aber dieſes Bureau unterjuchen wollen, 
jo will idy Sie dahin führen.“ 

- „Seht gern. Nur erlauben Sie mir, 
* ich Ihnen auf der Straße den Arm 
gebe, damit man meinen öffentlichen Cha— 
rakter nicht ahne.“ 

Er laͤchelte, und wir kamen Arm in Arm 
auf ſeinem Comptoir an. Eine alte Frau 
öffnete und die Thüre. Ein junger Com— 
mis ſaß vor feinem Pulte. - Er warf einen 
veritedten Blick nad) meiner Seite, allein 
ich ließ ihm feine Zeit, meine Geftalt au 
beobachten. Ich gab Herrn Bellebon ein 
Zeichen, ihn jowie Die alte Frau wegzu— 
ichiden, was auch Fury nachher unter ge 
nügenden Vorwänden gejchah. 


(Bortfegung folgt.) 


Vernünftige Gedanken über die 
jegige Mode, 





Fortſetzung.) 

Nun muß aber noch ausdrücklich von 
der Bewegung die Rede werden. Weite 
Gewänder gehören für Zeiten und Völker, 
die ſich ſtattlich, mit einer würdigen Weit— 
läufigkeit bewegen. Unſere Bewegungen ſind 
raſch, kurz, knapp, ihr Charakter iſt du 
das herrſchende Princip der Zeiterſparni 
bedingt. Ein Menſch etwa unter Taujen- 
den bat in unſern nordifchen Ländern 
ihönen Gang, entwidelte, jchwungvolle 
Haltung. Bei ſolcher Schwunglofigfeit der 
Dewegung bringt nun das weite Zeug nur 
den vollendeten Begriff der Schlaffheit, ja, 
weil Die rg in der weiten Höhle ver 
jchwindet, des ganz Blöden, Latjchigen mit 
ih. Das find nicht mehr Arme, — 
Fluͤgelreſte, Floßen, und die Bewegung der 
formloſen Auhängjel im Gang fieht einem 
thörichten, fimpelhaften Fuchteln, Schieben, 
a Rudern gleich). 

azu Fam nun endlich Die Länge des 
ganzen Gebäudes, Langer Rod tft nur 
leivlih, wenn er gar nicht in Die Taille 
ejchnitten iſt, jondern in freien großen 
alten fließt, ift aber ein nady ber Taille 
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organifirter Rod einmal lang, jo gibt ihm 
ftraffer Eingriff an dieſer Stelle wenigftend 
etwas Gharafter; figt er hier nicht am rich- 
tigen Ort, faßt er den Leib nicht zufammen, 

ngen die Schöße jchlaff herab und kom— 
men noch die geitaltlojen Aermelfäde dazu, 
fo ift das nicht ein Rod, ſondern ein 
Kittel; der Begriff des völlig Schlaffen, des 
Lotterihen und Schlotterichen ift bis zur 
Vollendung realifttt. 

Es ift Zeit, daß wir aus unſern tech— 
nischen Beobachtungen das höhere Rejultat 
ziehen. — Schlaf! jchlaff! hat uns jeder 
Bug diefer Männerfleidung zugerufen; Doch 
nein, das Wort ift nicht zureichend : blafirt ! 
blafirt! böllifch blafirt! Lind vornehm, fo 
recht ariftofratiich blafirt! Das ift die 
Predigt, Die aus dieſem Affenfittel mit den 
engen Hofen hervorſchallt. O, wie ländlich, 
wie naiv wäre ed, jo jpricht dieſe Mode, 
irgend ein Pathos a haben, auf irgend 
etwas gejpannt, für irgend etwas warm zu 
werben, irgend ein firaffes Wollen fund zu 

eben, ausgenommen etwa in Actien, in 
Sanieren! S, wir find müde, müde, ftumpf, 
lahm, abgereist bi8 auf den legten Nerv. 
O, wir laſſen die Welt laufen, wie jie 
läuft; es ift doch alles Streben kindiſch, 
und zum Zeichen dieſer unferer Reife joll 
an uns Alles theild hängen, lottern, ſchlot— 
tern, theils dürr und ftedenhaft jein. — 
Und als der Verfaſſer dieſer vernünftigen 
Gedanken den erſten Jüngling mit dem 
allermodernften Hemdfragen Eur der Eijen- 
bahn einfteigen ſah, jo meinte er allen 
Ernſtes einen Geiftlichen zu ſehen. Dieſer 
Kragen gibt, da er den Hals in gerader, 
jcharfer Linie rund umfchneidet, jo etwas 
angenehm friſch Geföpftes, was jo recht 
zum Gharafter des Blaſirten ftimmt. 

Zur Farbe müfjen wir noch etwas hinzu- 
fügen. Daß ein gebildeter Menſch keinerlei 
ungebrochene oder nur überhaupt Fräftig 
aus ejprochene Farbe auf dem Leibe tragen 
dark, , it ein längft befaunter Sa unferer 
modernen Gejellihaftl. Doc duldete Die 
Tracht der vorigen Jahre, freilich neben 
unjeliger wur Ir den verjchiedenen 
Mebergängen des Bioletten, noch ein ziem- 
ih kr Blau und Grün. Die lepte 
Mode erſt läßt durchaus nur noch Miß— 


farben zu, und bejonderd beliebt wurde 
zunächſt das jo recht innig an den Schmuß 
erinnernde Braungrün. Daneben war nas 
türlih, wie vorher, Schwarz belicht; neu 
aber fam dad Graue auf. Und dieß wär 
jehr richtig gefühlt; Die vollendete Matt- 
heit und Sclaffheit der Form mußte fich 
mit der Farbe der Matjenbuben-Uniform 
vermäblen ; das ganz Blafirte ift farblos, 
jelbft N ift ihm zu entjchieden; gran, 
grau, wie die Seele drinnen, mußte der 
Kittel werden. Nebenbei mag hier bemerkt 
werden, wie lächerlich der Farbenfinn, da 
er ſich doch nicht ganz unterbrüden er 
unter dem jchweren Drud der Mode & 
Luft macht. Bei den nobeln Leuten jpielt 
er in allerhand Schnörkeln von anderer 
Scyattirung der Grundfarbe in den Seiten- 
ftreifen (galons) der Hofen, ja wir haben 
Onfel-Toms-Hütte-Hofen erlebt. Bei Dem 
unglüclichen Wolfe aber, wo er am meiften 
Kraft bebält, wird er mit ſcheuslichem 
Rhabarber: und Dfergelb und mit allerhand 
Buntem, das eine grelle Verbindung von 
lauter dennoch unreinen Farben zeigt, ab— 
gefpeißt; die Juden namentlich, deren orien- 
taliiher Sinn noch eine dunkle Reminis— 
cenz der Farbenfülle bewahrt, greifen nach 
bieten Stoffen. 


(Bortfegung folgt.) 


* Mass, meer Franzofeföpp ? 


Wass, meer Franzoſelöpp? Wie kumm'r mer 
dann vor? 

Ich glaab, ehr ſinn nig' g'ſcheidt! Dass is emol 
nit wohr! 

Was meent'r dann, ehr Herre, wie kann mer ſo 
was ſage? 

Na, dass verbitten meer uns, dass kennen meer 
nit vertrage! — 

Awer ruhig jetzt, heut will ich emol nit fluge — 

Amer Eich ſoll — na, meer wollen's emol unner: 


uche ; 
Derf ih e Angeblid bitte, do kummen emol 


eriwer, 
Unnguden mit meer e bifjel bo iwer die Grenz 
enimer. 


— 
— 


Wass gibt's dann bo jo Raxes, das uns grad 
fennt verfihre ? 
Vielleicht die viele Tugende, wu die Franzoje ziere? 
Die groß Beſcheideheit unn ehr jolides Weje? 
Tovun lan mer jo jede Tag in de Zeitunge leſe! 
Weil mer, wass morge g'ſchieht, ganz genau 
heit weeß ſchun, 
Ob's Republit gibt, ob e Lamberehr — ich hätt 
die Brüh devun. 
Dodegegge wolle meer emol aag uns vergleiche! 
Iweraal Ordnung unn Bergerglück in alle deutſche 
Reiche! 
Do kennt mer ſei liebe Ferſte unn braucht ſich 
nit zu beklage, 
Unn bot nit Urſach, alle Aageblick eene fortzejage; 
O cunträr, wann als eener zu eem kummt, wass 
is dass e Freed! 
Unn gar meer Pälzer noh, was hawe meer e 
liebe Najeihtät ; 
Hei jo, ganz waarem werd eem's Herz, dhut 
mer nor dran benfe! 


Dhät er nor als recht oft uns dass Vergnüge 


ichente ! 
wu trifft mer joviel Bildung als 
im Batterland ? 
Meer Deutſche finn als Gelehrte jo in derganze 
Melt befannt ! 
Uun unjer Mufil gar, jell ſag ich keck unn offe, 
Die iS no nie unn nergends iwerdroffe. 
Unn jo is's imerall, wo mer will fange a, 
Do ſtehe jo mer Deutſche halt immer owedra; 
's Unglück is norre dass, dab meer's als jelber 
nit wiſſe, 
Unn in ‚unfrer Beiheideheet de annere noog 
‘ made müfle; 
Doch da33 bert a noch uff, do is mer's gar nit 
bang, 
Norre mit der Eenigkeit währt's als e biſſel 
lang. 
Herngegge is dass a mee als Genigfeit zu nenne, 
Wann's ganze Land nor eener Stadt grad noog 
dhut renne, 
Unn ere Stadt dezu, wu ſe's jchredlidh bunt 
dhun treiwe, 
Unn die jih grad jo gut aad Babylon fennt 
ſchreibe. 
Die Steuere unn die Schulde vun dem Land 
will ich nit ufzehle, 


Unn weiter: 


AR 


— — — — — — — — 


Doch awer ſag ich ſo viel, ich megt nit mit'n dehle. 





— 


Ka, for; unn gut, wann mer, dass dhut recht 
bevenfe, 
Do jollten meer unfer Stimm. de; rodhe Softe 
ibentet: . 
Hei jo, do meen ich fajcht, es rappelt Eich im Sen, 
To weer mer jo mit Blindheet g'ſchlagge vor 
‚der. Stern! 
Doch brauchen'r aus. der Rechnung do. grad nit 
u ſchließe, 
Daß unſer Vatterlandslieb norre aus'm Verſtand 
dhät fließe; 
Beleib, eh Herre, ne, dogegge werd feſcht pro- 


tefchtirt ; 

Dass ham ih. norre: newebei alä ıe Beifpiel 
angeführt. 

Unjer San unn Blut is beitic, jo aut ala eens 
vun Eich, 


Unn unſerm Herze noog waren meer immer beim 
deitſche Reich. 
Wass kennen meer devor, daß dem Franzos 
vor'm Maul 
Unſer lieb klee Ländel liegt, unn ſeller, gar nit faul, 
Bun jeher uhne g'frogt uns bot for ſich genumme, 
Unn Gier Hilf balt jedesmol zu jpät is tumme? 
Grad; dass, ehr Herre — jest. ſollt ehr's erſcht 
recht wife — 
Daß meer jo viele Johr franzeſiſch henn ſei müſſe, 
Unn henn doch nit vun der deitſche Art geloſſe, 
Grad dass beweiſt, daß meer nir wiſſe wolle 
vun de rodhe Holle. 
Unn nemmen emol unjer Sprod, is dass viel: 
keicht franzeſch? 
Ne, bad is gutes. Deitſch, unn fe ſo welſch 
Geweſch; 
unn in Dem gute Deitih do kennen. ehr jegt 
vernemme: 
Meer jinn jo gute Deitiche, als alle annere Stämme; 
Die Pälzer dass finn Deitfche, unn d'Hauptſach 
is, fie bleiwen's, 
Unn ber triegt's gleich uff Stempel, der dass 
net glaabe dhut, 
Unn alle echte brave Pälzer unnerſchreiwens, 
Unn domit nun, ehr Herre, meen ich, weer die 
Sad gut! 
Saiferslautern, 21. Februar. 1859.: 
F.v. € 
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Der Friedhof der Iſraeliten. 


Wo im büftern Kranz die Ulmen ftehen 
Naften fie von ihren Erdenwehen, 
Noch im Tod geächtet und allein, 


Lange barrten fie auf fremder Erde, 
Ob der Retter Zions kommen werde, 
Bis ſie hier zum Schlaf ſich hingelegt. 





Stolzes Volk, um das die Himmel warben, 


Rolf, für das bie Makkabäer ſtarben, 
Klage der Propheten, Israel! 


Arm wie Kain, verſtoßen und verttieben, 
Iſt dir feine Heimath mehr geblieben, 
Als das Grab, das deine Kinder eint. 


Mit der Anchticaft taufendjähr'gen Qualen } 


Mußteft du die alte Schuld bezahlen, . 
Jenen Sterbeblid auf Golgatha. . 


Zrägft auf blut'gem Haupt bie Dornentrone, 
Die du einſt gereicht dem ew'gen Sohne, 


Und mit Galle iſt dein Mund getränkt. 


Lange ſchon, gebüdt. in ftummem. Leiden, 
Hingft du deine Harfen an die Weiden, 
Weinend, wenn an Zion, du gedadt, 


An das Land, wo Davids Harfe thronte, 
Mo der Herr die Frommen lieblich Tohnte 
Und im Frieden jeine Knechte ruhn. 


Fern von Zion modern bie Gebeine 
Seiner Söhne — ihre bleihen Steine 
Rufen klagend in bie Nacht hinauf: 


„Ach, Jehova will ſich nicht verföhnen, 
Alles Hilfgeihrei und alles Stöhnen 


Füllte nicht den Abgrund feines Grimme, 


„Kommt er noch der Tag, der golden taget, 
Wo der Bäter Schuld ung nimmer janet 
Und am Quell die matte Hindin ruht?“ 


Speyer, Samstag 26. Februar 
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Durch die Luft wie leife Klagepfalmen ' 


Klingt es und die Mipfel und die Halmen 
Flüſtern's trauernd nah: Jeruſalem! 


Schlummert ſanft, ihr Todten! Euch auch näbrte, 


Euch auch hütet mütterlich die Erbe, 


‚Und die ew'gen, Sterne halten Wacht. 
Ruht im Frieden! Auch auf euern Grüften 


Spielt der Abenbwind mit Blüthendüften, 
Küßt der Frühling feine Kinder wach. | 


Auch um eure tlagenreichen Hügel 


Schwingt die Hoffnung ihren Sternenflügel, 
Und des Enkels Thrüne wird gezählt. 


Und der Vater aller Wölkerwaifen - 

Führt euh in das Land, das Er verheifen, 
In der Liebe Schooß, der. Alle fat, _ 
| ey men 





| * Abenteuer eines engliichen Wolizei- 


Beamten. 
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Goſebung) 
Ich begann nun Alles zu durchſuchen; 


jeden Fetzen Papier bob ich auf und bes 
trachtete ihn mit Aufmerkfamfeit, konnte je 


doch feinen Anhaltspunkt finden. 
„Sie find ganz ficher,” fagte ich endlich 


"I zu Herrn Bellebon, „dan Ahr Agent, wie 
Sie auch 
weder eine Liebjchaft noch ſonſt eine ge 


meinem : Chef verficherten, 
heime Verbindung hat.” 
„Bolftändig. Ich Habe hierüber durch 
Erkundigungen bet Diefer Frau, die Sie 
eben geſehen haben, und bei Dubarle, mei: 
nem jungen Gommis, Gewißheit erlangt.“ 
Im jelben Augenblide trat dieſer Com: 


mis ſehr eilig wieder ein, N MGq d 
holt, wie mir ſchien, mein 'eficht zu erblicken. 

„Keine Liebſchaft?“ ſagte ich bei mir, 
inden ich in ein Rebenzummer des Wirthe- 
baufes eintrat. „Woher rühren denn Diele 
Stüdchen parfümirte® Papier, welche ich 
in ſeinem Secretär gefunden‘ habe ?* - Nch 
nabın Plaß, -verjuchte Diele Schnitzchen au- 
fammen zu feßen, aber nach mehreren Ver— 
juchen fand idy, daß fie ganz verſchiedene 
Morte enthielten, und daß es mir unmög- 
li war, Durch Deren Yurammenftellung 
einen vollftändigen Satz zu bilden; nur 
dieß Fand ich, Daß es ungmeifelhaft Die 
Schrift eines Frauenzimmers war. 


Zwei Stunden fpäter ablicdte ich auf 


dem Wege nadı Stof Newington, wo ich 
ein ausge Geſchaͤft hatte, an dem Fenſter 
eines Eiſenhaͤndlers ein farbiges Placat, 
das meine Aufmerkſamkeit feſſelte. Auf 
diefem Placat- war Folgendes zu leſen: 
„Zwei Guineen Belohnung. Ein ttalieni- 
icher Hund verloren. Gr bat einen Stumpf: 
ſchwanz und hört auf den Namen. Fidele.“ 

„Fidele!“ ſagte ich zu mir; „diefen Na: 
men babe ik in den Neften des an Ye 
Breton gerichteten Briefes gelefen.” Ich 
naͤherte mich einer Straßenlaterne, nahm 


einige Diejer Papierftüdchen aus der Taiche |' 


und la8 auf einem: 
ift verl „ kn 

Das. enivecte Mlncat datirte von Brei 
Wochen ber. Ich trat.bei dem Gijenhänd- 
ler ein und faate, daß ich von einem Hund 
wiſſe, der wahrscheinlich der verlorene jet. 

Eine am Schreibtifche fißende Frau war 
erfreut, Dieb zu vernehmen, da, wie fie 
ſagte, bie Perſon, der dieſer Hund — 
eine ihrer Hunden jei. nf 

" „Und wie beißt ſie?“ 

„Ich kann nicht leicht ihren Namen and» 
iprechen, der, mie ich glaube, franzöſiſch ift; 
allein fie hat ihn mit ihrer, Adreſſe jelbft 
in dieſes Buch aeichrieben.“ 

Ich Tas: „Madame Yevaiteur, Bal-Gatr 
tage, etwa eine Meile auf dem Wege von 
Edmonton nach Southgate.“ Dieſe Schrift 

glich jener auf den im Bureau Le Breton's 

gefundenen Papierſtückchen. Nun batte ich 
einen wichtigen Anhaltspunkt, das id auch 
behutſam ausbeutete. 


„Mein armer Fidele 









Dub 94 einige Worte mit der 

ſenhändlers gewechſelt und ihr 
hatte, Fidele ihrer Freundin zu 
ſchicken, ging ich zu einem —8 er; um 
einen mäßigen Preis verſchaffte ich mir 
einen garſtigen italieniſchen Hund, mit einem 
Stumpfſchwamßz. 

Am folgenden Morgen war * ausſtaf⸗ 
firt wie einer jener Vagabunden, welche das 
Verkaufen geſtohlener Hunde. als Geichäft 
een war fo vollkommen entftelft, 
daß mid meine Fran felbft nicht erfannte 
und einen Schreckensruf ausſtießß, als fie 
ı mich eintretew sah. , Gegen Dörte bam ich 
auf Bak Cottage an. 

Ich gerieth einen Augenblick außer Faf- 
fung beim Anblick des’ Ortes, ar dem ich 
| mich befand. Ach hatte erwartet, ein bür- 
gerliches Landhaus zu erbliden md befand 
mich nun. auf... einem wahren Bauerngute. 
Eine Magd war mit Melfen beſchä Het; 
‚eine andere trug, einen Milchfübel auf. dem 
Kopfe und führte ein Feines Kind an der 
Hand. Ich war im Beariff, nach London 
| umgufehren.. Ich folgte indeffen meiner 
‚ Gewohnbeit, mid nicht vom erften Eindrud 
beftechen- zu glafjen und fragte nach Madame 
Levaffeur, Madame Pevaffeur war unwohl. 

„Wohnt fie auf dem Gute?” 
| „Ia, gewiß,” entgegnete lachend die 
| Mand: | 


Ich richtete meine Blide pr dad Haus 


‚und erkannte an gewiſſen Anzeichen bak 
es nad dem Aeußern eine Hütte, im In— 
nern aber eine behagliche Wohnung 


war. 
Ich nannte die Urfache meines Hierherkom⸗ 


mens, allein man ſchien wicht geneigt, mich 
bei Madame Levaſſeur vorzulafien, 
Eu wollte. ihr. den en bringen, damit 
| fie jebe, ob..e8 aud). 5 


Die 


ji ele ka ch, ant- 
wortete, Daß ich ihn Niemanden anvertrauen 


könne und: ibn ſelbſt vorzeigen‘ molle.. Kurz 
darauf Fam die Magd, welchen Die Befehle 


ihrer Herrin eingeholt hatte, mit der Wei 
ſung yurüig, daß, ich ihm vorzeigen könne; 
fie verichleh zuerft die Thüren, Dentt mein 
Aeußeres war keinesweges Vertrauen er⸗ 
weckend und hieß mich dann forgfältig meine 
Füße an. der, Strohdecke abpuben. 

Madame Levaſſeur lag aufeinem Sopba 
und trug ein heißes. Verlangen nach ihrem 
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thenern, Selen Sie ma; jehan; Ara von 
end ve reriſchem Aeußern, Die. aber 
durch Sprache und. Manieren verrieth, wel 
her Sphäre, fie, angehöre. 
wie. überhaupt mein. ganzes Ausſehen er: 


ſchreckten ſie. Sie rief laut ihrem. Gatten, |: 


U 


und Herr Levaſſeur, der gerade mit feinem 
Barte beſchaͤftigt war, eilte herbei mit, bem 
Bofizmejer in der Hand Es war. ein 
Mann, von ſchmächtigem Wuchs mit, einem 
dichten Baden- und Schnurrbarte. 

„Was ift denn?“ fragte er. 

„Aber ſieh doch den Menjchen da,” 
ſprach die hübjche Frau, mit dem Finger 
auf mich deutend. 

hr Gattenbrannn zu Indien, und Ma- 
dame Levafleur, Durch_jeine Gegenwart be- 
rubigt, betrachtete endlich den Hund. 
„Mein Gott!“ rief fie, „daB Üt ja nicht 


idele. 
ie?" Tief 1a mit unfchuldiger Ueber: 
raſchung; „aber, Madame, betrachten Sie 
doch jenen Schwanz.” . 
Da diefer Stumpfichnang nicht gemügte, 
um Madame Levaffeur zu ii Berzengen, umd 
da ihr Batte, aufgebradyt Über meine Hart: 
naäckigkeit, drohte, mich zur Thor hinaus zu 
werfen, ſo packte ich. meinten Hund wieder 
in ſeinen Korb und zog aß— 
„Ah!“ ſagte ich zu mir triumphirend, 
indem ich meinen Weg fortſetzte, „ah! 
wirklich, Herr Le Breton ſteht in keiner be— 
ſondern Deatehumg.- pt einem Frauenzimmer? 
Und doch, wenn dieß nicht jein Porträt 
ift, was ich eben zwijchen denen der Ma- 
dame uud des Herrn Levaſſeur geſehen, jo 
bin ich blind obder nicht bei Sinnen.“ 
Dieſe Entdeckung entzückte mich, und 
ich mar mehr als Te begierig, dieſe Sache 
zu verfolgen, um ll bg ald mir Herr 
—*8 mit der Offenheit ſeines Alters 
und ber Mittheilſamkeit ſeines Charakters 
die* Geheimniſſe ſeines Herzens enthüllt 
Hätte. ' Er Itebte und wollte fid} verheira— 
then, und wenn es ihm nicht gelang, Den 
Gredit feines Haufes zu retten, jo waren 
jeine ſchönſten Hoffnungen zerftört. 
EEE aeg oft 


Li 


Mein Anzug. | 


Stutzerthums _ billig. erhalten 


Bernünftige Gedanken über die _ 
jegige DMote 


(Bertfehung,) f 
Gehen wir nun. in unſerem Bilde des 
ächt modernen Gentleman: weiter. nad) oben, 
ſo haben wir. über Gefichtsdecotation nichts 
weiter. zu jagen, ald daß das Ginzwiden 
der Yorgnekte in. die Augenhöhle N als 
einer Der. Liebreigendften Züge unſeres 
bat. Dem: 

wahrhaft; modernen Judividuum würde es 
natürlich ſchlecht anſtehen, gut zu fehen ; es 


iſt oher zu gebildet, nicht: zu willen, wie 


unheimlich der Glasglauz der Brille, blei- 
beud ‚über den Augen, das Geficht entftellt. 
Die Lorgnette oft mit der Hand aufzuneh-. 
men, it an ſich unbequem und wäre vollends 
gegen den nobeln Anftand; man verwendet 
alſo zum ‚längeren: Ginklemmen ein Organ, 


| das zu Allem eber berufen jcheint, ala zum 
Baden und Zwicken, das 
‚ wünjchten. Falten, die ſich 

Yin dapı einen Ausdrud, worin feines 
| b) t 


Auge; die ver: 
nd bilden, 
firen, kritiſcher Schnellblid und ein eigents 
ch doch nicht der Mühe wertb Finden, 
eine ausgeprägte Morofität, ſich famos vor— 
nehm. vereinigen. Im vollen Widerſpruche 
mit dem Charakter des Kittels, der Selen, 
des nunmehr. wieder zahm ftebenden er: 
mörders ift der Vollbart geblieben. Leber 
dieſe ah ‚andere Reſte Des -Mäunlichen 
oder Keime ber Wiederermannung nachher 
ein Wort; wir fügen nur noch bei, daß 
neben demjelben auch der. englische Baden- 
bart.auffommen zu wollen ſcheiut, der, bei 
raſirfem Kinn, aumbefchnitten- in ang 
Zapfen vom Baden. chief abragt, 9— 
wohl erfunden, um ein falſches, abgeihmad- 
tes, verrüdtes Bild vom Geſichtsumriß zu 
eben. Es bleibt uns aber noch etwas zu 
ſagen über die Friſur. Wir müflen 
unfern: Apoll umdrehen und nen ‚hinten 
angufen. . +» ers 
Und nun fommen wir auf unſern Aus— 
gangspunkt, ‚Die weibliche Mode und ihr 
Hauptitüd, Die. Crinoline, zurüd, und fagen 
zuerft einfach: Was Wunder denn alfo, da 
der Mann jo weibiſch, jo. zahm, jo breiweich 
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auftyat,. dab das Weib ein Kleid anlegte, 
— ER blos Tchreit, Hein tiert 
flucht, donnert, ſo daß man ie mit fo viel 
Recht vom „Aufdonnern” reden Fonnte! 
Ein Kleid, das auf den erften Blick ſchon 
ruft: Alle Hagel, KreuzStod-Schwerenoth, 
Bomben-&lement noch einmal, idy bin da, 
ich brauche Plab für Zwei, Vier, Sechs! — 
Wenn der Mann Weib wurde, was Wunder, 


daß das Weib nicht nur Mann überhaupt, 


fondern' nur 
raffier wurde 
heuern Rock auch noch die hohen Abſ 

an Schuh und Stiefelhen nahm, um recht 
Bubenmäßig dreinzutappen? Und daß fie 
den Antagonenhut mit wallender jeder 
ſchief auf's Ohr jeßte, unſere Angftröhren 
zu verhöhnen? MWie könnt Ihr Darüber 
ichelten? Würden's die Väter und Che 


ag! Huſar, Dragoner, Kü- 


männer nicht Tetden, fo würden die Weiber 


sicht fo über die Schnur hauen. Die 
Mähner muß man -anflagen, went bie 
Frauen aus Rand und Band gehen. 


Nun aber meine man nicht, wir geras 


then, wenn wir die Damenmode aus biejem | 


Gegenſatz erflären, aus dem Grundbegriff 
des Mafirten und Ariftofratifchen heraus, 
den“ wir in der Männertradyt dargeftellt 
fanden. Eben die Iekte Bemerkung. führt 
uns vielmehr wieder zu bdemfelben zurüd 
und N den’ natürlidien Anlaß, die Sache 
etwas genauer und a — zu nehmen. 
Die Stimmung vor 1 war frifeh, maͤnn⸗ 
lich, ftrebend, reich an Hoffnungen und 
freilich auch an Illuſionen; es folgte Die 
Zeit der Neaction, und in folchen Zeiten 
ibt man mit den Slufionen leicht auch 
offnung, männliches Streben, Glauben an 
höhere er der Menschheit, jedes Pathos 
anf.’ Die bürgerlichen Stände werfen ſich 
auf Induſtrie und Geld; der Adel, die ex 
quiſite Geſellſchaft, fit wieder oben und 
theilt jenen Die’ Luſt mit, in ber mwelfen, 
lahmen Zeit raffinivt zu genießen und den 
fettiften Genuß ih der Ironie der Blaftrt- 
heit zu fuchen. Farbe befennen gilt für 
läcyerlich, ſtraff fein für kindiſch; wie follte 
da die Tracht nicht auch farblos, jchlaff und 
eng zugleich werden? "Solche vornehm 


— — 








aß fie nun zum ange | 
e 








blaſirte Zeiten haben aber auch gewöh 9 
zur Folge, daß das Weib in der Geji i# 
ſchaft zu Hoch obenauf fommt. Das Weib 


‚hätte wenig Freude daran, wein ihm ganz 
‚flat wäre, mas das bedeutet, wie went 


wahre Ghre mit diefer lasciven Herricha 
ihm eingeräumt iſt. Es ift nicht zum 
erftenmal, daß dies Obenaufſitzen je im 
Reifrock feinen Ausdruck gibt, much nicht 
zum zweitenmal, nein, zum brittenmal. 


(Fortiegung folgt.) 4 


Miscellew 





Der Komiler Pevaffer wirkte jüngft in einer 
der Vorftädte von Paris in einem Concerte zum 
Beten der Armen mit. Nah dem Goncerte 
vereinigte der Pfarrer die mitwirtenden Künftler 


‚ bei einem Frübftüd. Levaſſer fand unter feiner 


Serviette ein Dfterei, aus weldem, als er es 
zerbrach, fünf Napoleonsb’or herausfielen. „Ah! 
Herr Pfarrer,” jagte der Künftler Iuftig, „Sie 


wiſſen, daß ich gerne gejottene, Eier eſſe, aber 
; Eines wiljen Sie ‚nicht, dab ih nur das Weiße 


effe. Grlauben Sie mir,. dad Gelbe Ihren 
Armen zu laſſen.“ Ä 


— 


*Logogryph. 
1. 2..3. 4. 5. 
Ich ſchlängle mich durch Deutſchlands freie Gauen; 
3. u 2. 1, 


Ich blühe ſchön in Feldern und in Auen; 
4% 


oft mit bangem 
Grauen; 

L. 2.4. 5. 3. 
Die Ritter konnt'ſt du einſt mit mir bewaffnet ſchauen. 
Drechſel. 


Bei. Sturm erfüll’ ich Schiffer 
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( Bortjegung.) 

Am Abende Diejes Tages, um neun br, 
verließ Herr Levafjeur in gewähltem Anzuge 
Baf-Gottage, ging in der Richtung nad) 
Ewenton bin, rief einen Fiaker und fuhr 
jchnell der Stadt zu. Hinter ihm her fam 
nicht weniger jchnell eine mit derſelben 
Eleganz gekleidete Perſon, mit ungeheuerm 
Scynurr und Badenbart und einer jchönen 
Perrücke. Dieje Perſon war id) jelbit. Ich 
hatte wiederum eine vollftändige Verwand— 
lung erlitten. 

Herr Vevafjeur verließ den Fiafer am 
Endpunfte der Regentſtreet, durcheilte zu 
Fuß eine lange Straße und trat in eine 
Art Tabagie ein. Minen Augenblid nad): 
ber betrat auch ich dieſelbe. Es war bier 
der Berfammlungsert des fremden Dienft- 
perjonals ohne Stelle; man jab Sammer: 
diener, Gommis, Köche, Leute jeder Art 
und jeder Nation; Die einen rauchten, trans 
fen, andere ivielten und andere ließen laute 
ae vernehmen, 

Diefe Spieler waren zu ſehr mit ſich 
beichäftigt, um unjerm Eintreten jonderliche 
Aufmerkjamfeit zu jchenfen. Herr Levaſſeur 
jeßte jid) und begehrte Grog. Er war ohne 
Zweifel einer der Stammgäfte des Hauſes. 
Der größte Theil der Yeute, welche ſich bier 
befanden, war ibm befanut und ich bemerkte, 
daß er aus der Schweiz ftammte, obaleid) 
er vortrefflich franzoͤſiſch ſprach. An dieſem 
Abende machte idy Feine weitere Entdeckung. 
Darüber allein erlangte ich Gewißheit, daß 
Levaſſeur nur. deßhalb in Die Schenfe ge: 
kommen war, um bier mit irgend Jeman— 


den zujammenzutreffen, der nicht Fam, demn 
er wollte an feinem Spiele Theil nehmen 
und zog ſich um halb zwölf Uhr mit ärger: 
licher Miene zurüd. 

Am folgenden Abend diejelbe Scene am 
nämlichen nt. Am Dritten QTage: jedoch 
trat um 10 Uhr heimlich ein Dann ein 
und ſah ſich furchtſam um, Dieß war Le 
Breton. Sogleich erhob ſich Levaſſeur, 
ging auf ihn zu. und beide entfernten fich 
mit einander, Sch wagte nicht, ihnen zu 
folgen, aus Furcht ihren Verdacht zu er: 
weden, und wünſchte mir Glück zu meiner 
Vorficht, denn einen Augenblid . nachher 
traten beide wieder ein und jeßten ſich in 
meine Nähe. Ye Breton’s Geficht verrieth 
Unruhe und Beftürzung, während Yevafjeur, 
obwohl fi in ſeinem Aeußeren vorüber— 
gehend das Gefühl getäuſchter Erwartung 
ausſprach, einen Ausdruck von Bosheit und 
grimmiger Freude nicht verhehlen. konnte, 
Ye Breton blieb „nur. einen Augenblid in 
der Schenke, und die einzigen Worte, welche 
ich von ber leifen Unterhaltung mit. jeinem 
Vertrauten  verjtehen fonnte, waren bieje: 
„sch fürchte, Daß er Verdacht hat.“ 

Untexdejien wurbe Herr. Bellebon. von 
Ungeduld und Angft gepeinigt. Ic hatte 
ihm gejagt, daß wir uns, zur größeren 
Sicherheit, . nicht jehen bürften, und er b& 
ftürmte mich num» mit Billets, worin ‚er 
jeine Angft ausſprach, mit welcher erden 
Verfalltag feiner einzulöjenden Wechſel näher 
rüden jebe. Ich empfand tiefes Mitleid 
mit ihm, und nachdem ich mir. die Sache 
überlegt hatte, entichloß id) mich, einen ent⸗ 
ſcheidenden Schlag zu führen. ’ 

Ich benahm mich als leidenſchaftlicher 
Trinuker und Spieler und ſuchte Das Ver: 
trauen Levaſſeur's zu gewinnen, ‚allein er 
war auf ſeiner Hut. ° Eines Abends lieh 
ich einen unſerer Leute in Die Schenke 
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kommen, und in einem gewiſſen Augenblicke 
flüſterte ich ihm, jedoch laut genug, damit 
es Levaſſeur hören konnte, in das Ohr, 
daß ich ein Mittel kenne, Banknoten zu 
verfaufen, deren Einloͤſung unterſagt ſei. 
Bei — Worten machte Levaſſeur eine 
leichte Bewegung, nahm jedoch ſogleich wie— 
der ſeine Haltung an. Es war 
klar, er mißtraute mir; es mußte unbedingt 
ein wirkſameres Verfahren eingeſchlagen 
werden, um ihn zu bekommen, und ich ge— 
rieth auf folgenden Einfall. 

Eines Abends ſetzte ſich ein Mann in 
unordentlicher Kleidung und dem Anſcheine 
nach ziemlich betrunken, uns gegenüber, 
rief laut, daß er der Herr Trelawny aus 
ber Conduit⸗Street ſei, prangte mit ſei—⸗ 
nem Reichthum, und zog, um uns einen 
großartigen Begriff davon zu geben, eine 
mit Banfbilletö gefüllte Brieftalche hervor. 
Es waren gerade nur wenige, im Hinter: 
runde des Zimmers figende Trinfer da. 
Bevafleur bemerkte den lüfternen, gierigen 
Blid, welchen ich auf Die Brieftafihe 
beftete. 

Kurz darauf verließ der vorgebliche Mr. 
Trelawny die Schenke. Ich ſchlich ihm nach 
und bemerkte, daß mir Levaſſeur folgte. 
Etwa zwanzig Schritte weiter entriß ich 
dem Heren Trelamny das Portefeuille, wel⸗ 
ches er in unferer Gegenwart in eine Sei: 


tentafche feines Ueberrockes geftedt batte, |- 


und machte mich eiligft aus dem Staube, 
allein ich wußte, dab mir Levaſſeur nach— 
eilte. Ich trat in eine andere Schenke, 
verlangte ein bejonderes Zimmer und bielt 
den Gegenftanb meines unjchuldigen Raubes 
in Händen, als Levaſſeur vor mir erjchien. 
Sein Geficht ftrahlte, als er mir auf die 
Schulter klopfte ind fagte: „Ah! William, 
ich war Zeuge Eures Gaunerſtückchens und 
kann Euch zur Deportation verurtbeilen 
laſſen.“ 

Ich nahm ſogleich eine beſtürzte Miene 
am. Er brach in Lachen aus, als er meine 
Furcht ſah. 

„Seid rubig,“ feßte er binzu, indem er 
flingelte, „ich werde Euch nicht verrathen.“ 

Cr ließ eine Flaſche Wein kommen und 
nahm neben mir Platz. „Morgen,? ſprach 
er, „wird bie Einwechslung der Banknoten, 


welche Ihr Such jo geſchickt verjchafft habt, 
verboten jein,; aber mir bünft, ich börte 
Euch jagen, daß hr einen Ort wüßtet, 
wo man jolche Papiere verwerthen kann.“ 

Ich erwiederte, daß ich nicht wage, ihm 
dieſen Ort zu nennen. 

„Macht nicht fo viele Umſchweife,“ ent- 
gegnete er in leifem drohendem Tone, „ich 
hab’ Guch in meiner Gewalt. Seid offen 
und Ahr feid gerettet. Wo ift der Mann, 
welcher die Werthpapiere fauft, deren Ein: 
löfung die Bank verweigert ?“ 

‚Cr ift gegenwärtig nicht in der Stadt,“ 
erwiederte ich mit zitternder Stimme. 

„Larifari, mein Werther! Ach glaub's 
nicht, und — ich geſteh's Euch, ich hätte 
jelbft einige Papiere anzubringen. Was 
zahlt er und was beginnt er mit dem, was 
er gekauft bat?“ 

„Gr zahlt gewöhnlich ein Drittel des 
uriprünglichen Werthes Diejer verbotenen 
Bapiere und ſchickt fie in das Ausland, wo 
fie in Die Hände achtbarer Leute fommen; 
die Bank ift Dann genöthigt, fie zu bezahlen.“ 

„Iſt dieß durch das Geſetz vorge 
ichrieben?“ 

„Ja, ficher !* 

„Bringt mich mit 
ſammen.“ 

„Nein, das iſt unmöglich, er will feine 
Geſchäfte mit Fremden,“ 

„Sr muß, ich erklär' e8 Euch; geborcht 
— oder ich rufe einen Polizeiagenten.“ 

Ich ſchien durch diefe Drohung erfchredt 
und ſagte ihm ftammelnd, daß Dieter ehren- 
wertbe Wechsler Samuel Yevi heiße. 

„Und wo wohnt er?“ fragte mich 
Levaſſeur. 

„Ich kann Euch ſeine Wohnung nicht be— 
zeichnen; aber wenn Ihr es durchaus haben 
wollt, ſo werde ich Euch mit ihm zuſammen 
bringen.“ 

s wurde am Ende feſtgeſetzt, daß ich 
andern Tages bei Levaſſeur auf Bak-Cottage 
jpeife, und daß fih Samuel dort einfinde. 
Ich mußte dem Juden mittheilen, daß fich 
der Betrag der Papiere, welche ihm be: 
bändigt werben jollten, auf zwölftaufend 
Pfund belaufe, und Levaſſeur verfprady mir 
eine Fünfhundert Pfund Note, wenn ich 
dieſes Geihäft zu Stande bringe. 


Euerm Freunde zu⸗ 
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„Fünfhundert Pfund,“ ſprach er im 
— „dieſe verſprech ich Euch, wenn 
Ihr Wort haltet, wenn nicht — die De— 
portation. Bedenkt dieß!“ 


(Bertfesung folgt. 





Der Vergiftungs-Verſuch 
des holländiſchen Generals v. ©. 


Im Laufe des Monats Januar wurde 
im Haag der penſionirte General-Lieutenant 
v. ©. verhaftet und beichuldigt, den Ber: 
ſuch gemacht zu haben, feine Geliebte zu 
vergiften. Wir können über diefen Vorfall, 
der in jener Reſidenz ungemeined Aufſehen 
erregte, jetzt Näheres mittheilen. Seit 
vielen Jahren, jo erzählt man, fand der 
General in genauer Beziehung zu einer 

ewiffen Louiſe E., welche gegenwärtig das 
Ylter von 56 Jahren erreicht hat; bei Diejer 
wohnte ihr Bruder Johann, der, bereits 60 
Jahre alt, von feiner Penfion als Unter— 
offizier der oftindifchen Artillerie lebte. 
Der General hatte durch Teftament einen 
Theil jeines Vermögens der Youife E. ver: 
macht, auf deren Andringen aber jpäter 
durch ein zweited Teftament ihren Bruder 
als Legatar eingejept, falls Louiſe früher 
ſterben ſollte. Im Jahre 1847 bezog 
außerdem Louiſe den zwanzigſten Theil eines 
Gewinnes von 100,000 fl. der holländiſchen 
Lotterie, welchen Betrag der General in 
ihrem Namen erhob, um ihn in der Weiſe 
zu verwenden, daß die dafür angekauften 
geldwerthen Papiere der Louiſe E., in ein 
verfiegeltiS Paket verjchloflen, zur Bewah— 
rung übergeben wurden, weldye dabei noch 
ein anderes verfiegelted® Paket empfing, 
worin das Teftament des Generals ent- 
halten fein jollte. Auf weldye Weite Die 
Binfen jener Papiere verwaltet wurden, 
jcheint nicht recht Far geworden zu ſein; 
dod) foll der General an Louiſe E. von 14 
zu 14 Tagen 10 fl. ausbezahlt baben, 
während das Paket mit den Papieren jelbit 
verſchloſſen blieb. In jpäterer Zeit eröff— 
nete jedoch Louiſe E., in Folge gewiller 
Greigmiffe, das Paket und fand darin nur 





jo viel Hunderte Gulden, als es Taujende 
enthalten ſollte. Darüber entſtand Streit, 
der aber dadurch wieder beigelegt wurde, 
daß, nach der Meinung von Youife G., 
auf's Neue der volle Geldwerth in das 
Paket eingejchloffen ward, auf welches ber 
General die orte jchrieb: „Diefes Stüd 
ehört nach meinem Tode dem General 
“ So jtanden die Angelegenheiten zwijchen 
dem General und Ponife E., ald am 29. 
Juni 1858, kurz nachdem der Grftere das 
Haus feiner Freundin verlaffen hatte, Die 
Suppe, weldhe auf den Tiſch Fam, von 
Louiſe und ihrem Bruder jo unfchmadhaft 
efunden wurde, daß fie Diefelbe nicht effen 
onnten. Die Suppe ward fpäter vor das 
Haus geichüttet, und ein Hund de Nach: 
bard, der davon fraß, ſtarb, wie von 
mehreren Zeugen behauptet wird. Im 
September jchenfte der General der Louiſe 
ein Glas Genever ein und überredete fie, 
davon zu trinken, was auch geſchah; als: 
bald aber wurde fie unwohl und trug eine 
Yähmung ihrer Glieder davon, die noch 
heute andanert, damals aber von dem be 
handelnden Arzte ald Folge rheumatiſcher 
Zuftände erfannt wurde. Am 4. Januar 
d. J. endlich brachte der General der Louiſe 
&. ein Stück Leberwurft, nachdem er ihr 
ichon einige Tage vorber ein gleiches Stüd 
angeboten, wovon er in ihrem Beifein jelbft 
genoffen, und als Louiſe ihn dieſes Mal 
wieder dazu aufforderte, lehnte er dies unter 
Sntichuldigungen ab. Louiſe, welche feit 
ihrer Krankheit wenig Eßluſt hatte, Foftete 
faum etwas von der Wurft; ihr Bruder 
aber aß, nachdem der General das Haus 
verlaffen, Den größten Theil und jtarb 
wenige Tage nachber unter ben fchredlich 
ften Schmerzen. Der andere Theil ward 
der Ausläuferin des Haufes geſchenkt, welche 
ihn für ihre Mutter mitnahm, Die nach 
dem Genuſſe gleichfall® jo krank wurde, 
daß ihr Yeben mehrere Tage in Gefahr 
ſchwebte. Schon bei der Krankheit des 
Pruders ſtieg Der Verdacht einer Vergiftung 
auf, der aber durch den leßteren Umſtand 
zur ziemlichen Gewißheit wurde, und Die 
Polizei schritt zur Unterfuhung Man 
(odte Durdy einen Brief der Loniſe E. den 
General in das Haus berjelben; bier ftand 


er plößlich in dem nämlichen Zimmer, wo 
die Leiche des Bruders, 109) den Polizei: 
Beamten gegenüber und gab jofert die un: 
A Beweije jener Schuld. Gr 
hatte ſich jchon im Yaufe des vorigen 
Sommerd Rattengift verjchafft, wie er es 
aber in die Wurft gebracht, wollte er Ans 
angs nicht geftehen, und exit jpäter, ala 
ch Die Beweiſe gegen ihn häuften, befannte 
er, e8 auf dem Ubtritte jeines Hauſes mit 
dem Finger in beide Enden der Wurit ge 
ftopft zu haben, um nicht durch feine Haus- 
genoffen bei dieſer That überrafcht zu 
werden. Als Louife E. Die beiden vorer— 
wähnten Pakete der uftiz überliefert hatte, 
fand man, daß das eine Paket, welches 
4000 fl. an Gffecten enthalten jollte, aus 
nichts Anderem als el Bogen weißen 
—— beſtand und das zweite mit dem 

eſtamente eine Anzahl Liebesbriefe eni— 
hielt, die vor vielen — von Louiſe an 
den General Be worden waren. — Die 
Sade wird demnächſt vor dem Gerichts- 
bofe der Provinz Südholland zur Verband: | 
lung fommen. 


Miscelle. 


man aus Paris: Im Faubourg St. Germain 
bemerkten die dort Wache haltenden Polizei— 
Sergeanten einen vagabundirenden kleinen 
Jungen und führten ihn vor den Polizei-Com— 
miſſär des Viertels. Von dem Beamten befragt, 
erzählte das Kind eine äußerſt rührende Ge— 
ſchichte. Sein Vater war in Africa geſtorben, 
und von Kummer verzehrt folgte die Mutter 
bald nach in's Grab. Als Waiſe wurde er zu 
einer Anverwandten, einer alten, hartherzigen, 
mürriſchen Dame, gebracht, die ihn auf's Ab: 
ſcheulichſte mißhandelte. Endlich führte jie ihn 
in einen Wald in der Umgebung von Paris 
und verließ ihn dort. Tas Kind erzählte taus : 
jend Ginzelnheiten über jeinen Aufenthalt in 
dem Holze, wie er berausgefommen jei, welde 
Angit, welhe Schreden er ausgejtanden babe ic. 


— 


| 
| 
Ueber einen jungen NRobinfon wi 
| 
| 
| 
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Der Beamte entgegnete ihm, daß, nach ſo vielen 
Erlebniſſen, ſeine Kleider recht wohl erhalten 
ſeien, und drohte dem Jungen — irgend eine 
Lüge ahnend — ihn einſperren zu laſſen, ſofern 
er nicht die Wahrheit ſagen werde. Nun ge— 
ſtand der Knabe unter reichlichen Thränen, daß 
Alles, was er erzählte, erfunden war; daß er 
aus der Penſion, wo er ſich langweilte, ent: 
laufen ſei, um auf Abenteuer auszugehen, in 
der Hoffnung, wie Robinſon Cruſoe, eine wüſte 
Inſel zu finden, wo er nach Gefallen leben 
fönne, ohne niit Lectionen und Aufgaben geplagt 
zu werden, Der Polizei-Commiſſär hielt dem 
jungen Abenteurer (der ſicher cinmal Gerant 
einer Induſtrie-Geſellſchaft werden wird) eine 
ftrenge Strafpredigt und jchidte ihn ſeinen 
Eltern zurück. 


Die N. Pr. Btg. bemerkt zu dem „neuen 
Gediht von Schiller" auf Napoleon (fiehe Nr, 
44 der Palatina), weldes jet aus dem up: 
plement zu Schillers Werken die Runde durd 
die Blätter macht: Das Gedicht iſt nicht von 
Schiller, jondern, wie längjt authentiih nachge: 
wieſen worden, von dem verjtorbenen Berliner 
Kriegsrath Karl Müchler, der deihalb 1807 
aud von den franzöfiichen Behörden verfolgt 
wurde. 





* Heimathglode, 





Droben jteht mit grauer Lode 

Still ein Thurm, verwaist jhon lang, 

Unten hängt im Thal die Glode, 
Die einjt heil vom Thurme klang. 


Seit man jie herabgenommen , 

Hat ſie einen tiefen Sprung, 

Nun ſummt aus ihr dumpf bellommen 
Sehnſucht und Erinnerung. 


Cine Glod’ mit tiefem Sprunge 
Zönt aud, Menſch, in dir voll Schmerz, 
Heine Welt lähmt ihre Zunge — 
Nach der Heimath ſeufzt dein Herz. 
Ch. Böhmer, 
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R nn Drum flüftert heimlich er: „Auf, ihr Lombarden! 
* Die Gefahr der Pangeweile.*) ' Empört euch! Gebt dem Heere Zeitvertreib ! 
Mit euch it ja die Sympathie der Sarden! 
- Rüdt muthig euern Drängern auf den Leib! 
L’empire c’est la paix! Mit diefer Phraſe, Ich werde mid zum Kriege vorbereiten, 
Die Frankreich Frieden, Nuh' und Glüd veriprad, || Um, wenn's mein Bortheil ift, dort einzuſchreiten.“ 
Verjept der Kaiſer Alles in Eritaie; i. 
In jedem Herzen ward die Hoffnung wach, | Agenten geh'n nah Serbien und Bolen, 
Daß endlich Frieden Frankreichs Wunden heile! | Um alienthalben Kriegsſaat auszuitreu'n: 
Doh — Frieden macht dem Heere Langeweile! || Dem „Hübner“ fagt der Kaifer unverhohlen, 
- Daß fie der Harmonie fich nicht erfreu'n. 





L’armee s’ennuie! Die Schredensworte Er ſucht auf Deſtreich Alle Schuld zu ſchieben, 
Bewirkten, daß der Krieg bald neu begann; Und fiſcht doch ſelber nur zu gern im Trüben! 


Fürſt Mentſchikoff beleidigte die Pforte, Des s 
Um Schutz und Hilfe fleht der kranke Mann, So tritt das Jahr ung ſchwarzumwölkt entgegen 
Der Kaiſer ſchidte Truppen bin in Eile, Und büllt ſich in gewitterſchwangre Naht; 
Um ſich zu fichern gegen Langeweile! Fin einzig Mittel gibt's für uns dagegen, 

Und das, ihr Deutſchen, fteht in enrer Macht: 
„Seid immer einig! Laßt euch nicht ver 
blenden, } 
"Mag Gold und Orden aud der Korfe ſpenden! 


Larmée s’amusa ! — Sie fonnt' ſich jchlagen, 
Erlangte Orden und avencement; 

Und ob aud Taujende im Kampf erlagen, 

Ob Froſt und Hunger plagten Jedermann, 

Es war doch Wedel im einförm'gen Leben 
Und Ausfiht auf den Marſchallſtab gegeben ! 


„Denkt an die Leidenszeit vor fünfzig Jahren! 
Denkt an den Nheinbund, Deutſchland's tieffte 
Schmach! 
Wo deutſche Fürſten Frankreichs Diener waren, 
Wo deutſche Sitt' verpönt war, deutſche Sprach! 
Daß ſolche Zeit wir nimmer wiederſehen, 
Kann nur durch Deutſchlands Einigkeit 
geſchehen!“ 


Allein man konnt' den Krieg nicht ewig führen; 
Tas Heer ging beim, als man den Frieden ſchloß; 
Kaſernenkoſt, Baraden, Grerciren 

War wieder der Soldaten Friedensloos ; 

Ta murde, leider! auch die Langeweil' 


In reihem Maaße der Armee zu Theil. — F 
Und weßhalb will man Krieg? Daß Frankreichs 


Heere 
Im fernen Land der Langeweil entgeh'n! 
Wir danken wenigſtens für dieſe Ehre, 
Wir haben ſie zehn Jahr' bei uns geſeh'n; 
Wir können ohne ſie uns amuſiren, 
‚Sie mögen ſich zu Haufe ennuyiren! 


L’armde s’ennuie !— Bon allen Seiten 
Dringt bis zum Kaiſer diefer Schreckenston. 
Gr fühlt's, er muß von Neuen Krieg bereiten, 
Will er ſich ficher fühlen auf dem Thron! 

Ob es zum Frommen oder Unglüd ende, 
Tas muß er legen in des Schichſals Hände, 





—— 
*) Von einem deuiſchen Freiherrn alten und hoch— 
beruͤhmten Nameas. 
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* Abenteuer eines engliichen Polizei⸗ 
' Beamten, 
Nah X. Marmier bearbeitet von Heinrih Wilde, 





(Fortfegung.) 

Am folgenden Tage hatte id} eine Tange 
— mit meinem Chef. Da die 
Wohnung Levaſſeur's in Bak Cottage ein 
iſolirtes freiſtehendes Gebaͤude war, ſo konnte 
man unmöglich einen Hinterhalt legen, der 
ganze Anſchlag mußte vielmehr durch den 
vorgeblichen Samuel und mich ausgeführt 
werden. Denn die feinen Schurken, welche 
wir mit fo vieler Mühe aufgefunden hatten, 
fonnten beim geringften Anzeichen von Ge 
fahr die Banknoten verläugnen, und wenn 
man Levaſſeur gerabezu verhaftete, jo mußte 
man fürdhten, Alles zu verlieren. 

„Aber,“ bemerfte mir mein Chef, „das 
ift ein gefährliches Unternehmen. Levafjeur 
wird nicht allein fein und menn er fich ver 
rathen fieht, fo wird er fi) mit der Muth 
der Verzweiflung vertheidigen.” 

„sch weiß,” entgegnete ich, „Daß Nie: 
mand bei ihm fein wird ald Pe Breton; 
Jackſon, der Die Rolle des Juden zu fpielen 
bat, und ich, wir werben wohl diefe beiden 
Elenden bewältigen, jet e8 durch Ueber— 
raſchung oder durch unfere Biftolen.” 

Der Polizeichef wünfchte mir gutes Glüd 
und rief Jadjon, um ihm feine Inſtruc— 
tionen zu ertheilen. 

‘ch geftche, daß ich am andern Tage, als 
die Stunde herbeifam, wo ich mein jchmie- 
rige8 Unternehmen ausführen mußte, nicht 
ganz ohne Sorge war. Konnte nicht Le 
vaffeur meinen wahren Stand entdedf und 
mir eine Schlinge gelegt haben, um mich 
u verderben? ein welche Gefahr auch 

rohen mochte, idy mußte ihr troßen. 
reinigte meine Piftolen und [ud fie forg: 
fältig, nahm etwas ernfter als gewöhnlich) 
von meiner Frau Abjchied und begab mid) 
auf den Weg. 

Es war ein Sonntag und ich begegnete 
der ganzen Bevölkerung des — — 
Dorfes, welche zur Predigt ging. Ich ſah 
voraus, daß das Haus meines Wirthes 
ganz verlaſſen ſein müſſe, und daß ich mit 


denen, die ich beſuchen wollte, allein ſein 
würde. Alſo keine — auf Hilfe, 
wenn ich unterlag. ch konnte in dieſem 
vergeſſenen Winkel der Erde ermordet wer⸗ 
den. Dennoch verfolgte ich meinen Weg 
pfeifend; aber die ganze Umgebung erſchien 
mir unheimlich. 

Bei meiner Ankunft auf Bak-Cottage 
fand ich meinen Wirth in der heiterſten 
Laune. Das Diner fei bereit, ſagte er, 
und er warte nur noch auf die beiden 
Freunde, bie er eingeladen habe, um fich zu 
Tiſch zu feßen. 

„Teufel!“ rief ich, „Sie ſagten ja geftern, 
daß nur Herr Le Breton da fein werde.“ 

„Das ift wahr,” entgegnete er leichthin, 
„aber ich hatte einen andern bei Diefem Ge— 
Ichäft ebenfall3 betheiligten Freund vergef- 
fen, und habe ihn ebenfalld eingeladen. 
Seid ohne Sorgen,“ fügte er Tachend hinzu, 
„wir werden etwas zu effen haben, obwohl 
Madame Levaffeur nicht bei der Geſellſchaft 
fein wird.” 

In dieſem Augenblid vernahm man ein 
ungeftümes Klopfen an der Thüre. 

„Das find fiel“ rief er. 

Ich warf einen Blick durch das Fenfter 
und ſah mit Schreden, daß Le Breton von 
dem Gommis Dubarle begleitet war. Mein 
erfter Gedanke war, mich mit den Biftolen 
in der Hand aus dem Haufe zu flüchten. 
Der Gedanke, daß man mich in eine Falle 
elodt habe, fam mir lebhaft in den Sinn. 
Ändeffen befämpfte ich meine Aufregung 
und blieb. Aber wenn mich Dubarle er- 
fannte? Welcher Gefahr fette ich mich aus! 

Unterdefjen wurde im anftoßenden Zim— 
mer eine lebhafte Unterhaltung, die beinahe 
in Streit ausartete, zwifchen Levaſſeur und 
feinen beiden Mitjehuldigen geführt. Ich 
näherte mich der Wand und horchte. Le 
Breton war nur balb Schurke. Gr ver: 
langte, daß man Die unterfchlagenen Pa- 
piere nicht weggebe, ohne vorher noch ein- 
mal einen neuen Verſuch gemacht zu haben, 
fie ihrem rechtmäßigen Ginenthümer wieder 
zuzuſtellen. Seine zwei Genofjen dagegen 
wollten fie möglichft ſchnell verkaufen und 
nachher das Land verlaffen; fie wiefen mit 
Hohn Le Breton’s Bitten zurüd, das Haus, 
welches er verrathen hatte, nicht zu ruiniren. 


——— 


uletzt wurde er durch ihre Drohungen zum 
— gebracht. 

Später erfuhr ich, daß Le Breton durch 
Levaffeur zum Spiele, ge Ausichweifung 
und endlic) zu diefem Verbrechen verleitet 
worben. 

Einige Augenblide nachher traten Die 
drei Diebe in das Zimmer, wo ich neblieben 
war. Levaffeur ftellte mich Dubarle förm- 
lich vor, welcher bei meinem Anblid eine 
leichte Bewegung der Leberrafchung machte, 
und ich fühlte mein Herz Elopfen. Gein 
leichter Verdacht ſchien fich jedoch zu ver: 
lieren, als ihm Levaſſeur Tachend erzählte, 
auf welche Weife ich den unglüdlichen Tre 
a habe, und wir ſetzten ung 


zu Ti 
(Schluß folgt.) 





Bernünftige Gedanken über die 
jegige Mode, 





(Fortiepung.) 

Es ift befannt, daß die phantafiereiche 
Tracht des fechzehnten Jahrhunderts in 
der zweiten Hälfte deffelben in Spanien 
ein treuer Ausdrud des Defpotidmus in 
dieſem Lande war; gleichzeitig mit dem eng 
anschließenden Wamms, der fteifen Hals— 
fraufe, den anliegenden Hoſen u. |. w. fam 
damals beim Weibe zum erftenmal der Reif: 
rock auf, freilih, Den ftreng Firchlichen 
Geiſte entjprechend, noch nicht mit offenem 
Bujen, fondern eng bis oben gejchloffenem 
Leibchen und mit der Halskrauſe verbunden. 

Seine erfte Auferftehung feierte Der 
Neifrod im Anfang des achtzehnten Jahr: 
hundert unter der Regierung Yudwigs XV. 
und num, den bamaligen Sitten entiprechend, 
zugleich mit dem weiten, frechen Ausſchnitte 
des Oberkleides. Die Reife waren fchon 
in der erften Periode nicht nur von Fifch- 
bein, fondern auch von Draht oder Eifen, 
wie & t. 

e dritte Epoche feiner Herrjchaft, die 
zweite Auferftehung, it das unverfennbare 
Symbol der Vollendung der Reaction durch 
den Imperialismus, der fich breit und hohl 


ausfpannt, wie dieſes fein Bild, der, als 
legter und ftärffter Ausdruck der Zurück— 
wellung aller Tendenzen des Jahres 1848, 
eine Macht wie eine Glode über Gutes 
und Schlimmes, Berechtigted und Unbe— 
rechtigtes der Revolution geftürzt hat. 
Nebenher wäre es intereflant, wenn es 
wahr wäre, was behauptet wird, daß unfer 
Reifrod, wie der erfte, eine jpeciell ſpaniſche 
Grfindung ſei. Daß die Zeit nervös finn- 
lich ift, wie * des achtzehnten Jahr— 
hunderts, drückt ſich in dem nicht viel ge 
ringeren Grabe der Decolletirung aus, Die 
damit, wiewohl glüdlicherweife der grande 
tenue vorbehalten, Hand in Hand geht. 

Der legten Blüthe des Reifrods machte 
die Revolution ein Ende, und fie jeßte an 
feine Stelle Die vermeintlich griechifche 
Tracht, die wir oben ſchon in anderem Zus 
ſammenhang berührt haben. 

Doc; wir erinnern uns endlich unferes 
eg nicht blos zu urtheilen und zu 
ſchelten. In der That, es ift hohe 3* von 
ia unvernünftig vernünftigen Gedanfen 
8 en vernünftig unvernunftigen überzugehen. 

ir beſinnen ung, wir hören auf zu predi— 
gen. — Iſt ein Ginzelner weifer, ald Taus 
* ‚ Millionen? Wir blicken dieſen 
Tauſenden, Millionen genauer in's Geſicht 
und finden unter vielen Blinden ſo manchen 
Sehenden, der uns vertraut, aber auch ver— 
weiſend mit einem Ausdruck anſieht, der da 
ſagt: „Als wüßten wir's nicht ſelber!“ 
Mir finden fo manches hellaugige Köpf- 
chen, Das und recht munter anblinzt, Die 
Unterlippe heraufprüdt und mit jedem Zuge 
ipriht: „So? jeßt gerade erft recht!” 

Mir haben jedoch noch nicht alle Fac— 
torem beifammen, es fehlt und noch ein 
dritter: die Phantafterei, der allgemeine, 
unverwüftliche Studentenhbumsr des Men: 
jchengejchlechtes. Ach weiß recht wohl, daß 
e3 toll ift, jagt Diefer Humor, aber gerade 
darum will ich es; ich will die Philiſter 
ärgern; ich will Das Unvernünftige mit Luft 
betreiben, um zu zeigen, daß ich ein freies 
Weſen bin; ich will von der Natur ab: 
weichen, um zu beweijen, Daß ich, wenn ich 
ihr ein andermal folge, e8 auch mit und 
aus Freiheit thue; daß ich nicht Bin ein 
Straub, Baum, Thier, dem Stengel, Blatt, 
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Aft und Stamm, Glied, Haut und Pelz 
eben wachjen, wie fie wachjen müſſen; Feine 
Ruhe will ich haben, zupfen und schieben, 
dreben und dehnen oil ich an meiner Gr: 
cheinung immer auf’ Neue, Damit man 
ſehe, bar ich lebe; lacht Giner, ich lache 
mit; fpottet Einer, ich ſpotte mit; reiben 
die Dichter, die Satiriker taufend Witze, 
Bringen die Garicaturblätter unzählige Gari- 
caturen: hilft Alles nichts, weil ich ja chen 
das Alles zum Voraus weiß und Dod will, 
was ich will. 

Was bat man nicht ſchon Alles getra= 
en! Als man die Schnabeljchube, Die 
ernten Kraniche, bis auf zwei Schuh 
über die Fußlänge fortfegte, als man Glöck— 
hen an Ellbogen, Knie, Hand und Fuß— 


gelenkt und an das Ende der Gugel jehte, | 


war man gar nicht jo Dumm, nicht zu 


wiſſen, Daß das närriſch iſt. Studentens | 


humor haben wir's genannt; wir erinnern 
uns einer Zeit, da der Studiofus Thaler 


ftatt Nädchen in den Sporen trug; die | 


verrüdten Mützen, die Kunonenftiefeln, Die 
ellenweiten rothen Hoſen, die Ungeheuer von 
Pfeifen, was war es anders, als Nomantif, 
welche eben recht auffallen, dem Philiſters— 
mann recht wahnfinnig erjcheinen wollte ? 
Die Gringline, um bei unferem Haupt: 
———— ſtehen zu bleiben, iſt eine Toll— 
heit, die kein Weib von nn tragen wird, 
ohne gleichzeitig darüber ſelbſt zu lachen; 
und dennoch war es nicht jo ganz bloßer 
Spaß, als wir meinten, fie jet ein Bild vom 
Beifte der Neaction, des Imperialismus, 
vom Ueberwachſen des Weibes bei Dem 
blafirten Grichlaffen des Mannes, ein Bild 
der höfiſchen und ariftofratifchen Tendenzen. 
Mir werden am Ende wagen müſſen, ‚Das 
ſich jelbft widerjprechende Wort binzuftellen: 
Diefe Dinge find frei und unfrei_ zugleich. 
Es iſt ein Helldunfel, worin Nöthigung 
und Humor fich dDucchdringen. Wir jchelten 
und Iachen über jeden neuen balbjährlichen 
Ufas der Mode, der ung aus Paris zu: 
fommt, und wir gehorchen Dennoch, Wir 
ſchütteln an der Sclavenfette und wir zer: 
brechen fie nicht. Der Zwang, jähleicht und 





meinen wir, es könne gar micht anders 
fein. Doch je phantaftiicher eine Form, 
defto ftärfer geht neben dem gebundenen 
Willen das klare und ironische Bewußtjein 
her. Und Diejes Ki a verbürgt ung, 
daß die Thorbeit nicht dauern — je 
mehr es wächst, deſto — iſt die Zeit, 
wo es wirkt, zur That wird, die Feſſel ab— 
wirft. Dieß gilt natürlich von den Ur— 
hebern einer Mode, wie von ihren Nach— 


tretern; der Unterſchied beider iſt ſchließlich 
‚ohne Gewicht, denn die Urheber legen im 
‚ Grunde fich jelbft Die Fellel zuerit an und 
‚ werden ihre eigenen Knechte. 


(Bortiepung folst.). 


Miscelle. 





Die große Metamorphoſe, aus einem Spa— 
ziergänger einen Salonherrn hervorzuzaubern, 
ſchneller als Bosko aus einem Eierkuchen einen 
Blumenkranz machte, iſt, wie die N. Pr. Ztg. 
ſchreibt, gelungen. Künftig geht man auf den 
Subjeriptionsball im leichten Ueberrock, und 
wenn der Pförtner Spricht: „Entjchuldigen Sie, 
bier wird nur in Gala zugelaſſen!“ — knack, 
drüdt man rechts und links an eine Feder, und 
der ſchwarze Ueberrod verwandelt fih im Pu in 
den eleganteiten rad. Gebrüder Cohn beißt. 
die Firma, der der große Wurf gelungen. Vor— 
läufia hat fie das Kind ihres Genie’! “En- 
tous - cas“, gleih den Allerwelts:Regen: und 
Sonnenjchirmen genannt. Der Frad wird durd 
eine Heine Borridtung im Nu in einen moder: 
nen Ueberrod verwandelt, und wer's nicht weiß, 
merkt es gar nidt, dab es ein und daffelbe, 
Kleidungsitüd it. Die Verwandlung geſchieht 
durch eine eigenthümliche Doppellegung des 
Vorderſchoßes. Welch „allgemeinem Bedürfniß“ 


dadurch abgeholfen wird, zeigt der Sturm der 


ſchmeichelt ſich ſachte ein, und in kurzem 





Neugierigen, die ſich die ausgeſtellten Proben 
beſehen und anprobiren. 
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Schluß.) 
Aber nie babe ich bei einer Mahlzeit 
weniger Vergnügen empfunden als bei bie 


beftete fortwährend burchdringende Blide 
auf mih. Zum Glück befand nn Levaſſeur 
in einem Zuſtand von Fröhlichkeit, der ihn 
die jeltjame Unruhe feines jungen Gaftes 
nicht bemerken ließ und Xe — war in 
Gedanken verſunken. Ich meinerſeits trank 
mehr als gewöhnlich; theils um meine Auf— 
regung zu bewältigen, theils um irgend eine 
ärgerliche Beobachtung von mir abzulenken. 


Der Augenblid war nahe, wo. Jadjon er: | 


Icheinen mußte, als plötzlich Dubarle, nach- 
dem er mid) wiederholt aufmerkfjam betrach— 
tet hatte, zu mir jagte: 

„sh glaube, Herr William, Sie ſchon 
irgend wo gejehen zu haben.” 

„Das N leicht möglich,“ antwortete ich, 
indem ich mir ein moͤglichſt gleichgültiges 
Ausfehen zu geben ſuchte. „Viele jchon 
haben midy auf dieſer Welt gejehen und 
Manche ein oder zweimal zu oft.” 

„Das it wahr,” rief Levaffeur, „na— 
mentlicy der arme Trelawny.“ 

„Ich möchte den Herrn ohne feine Per— 
rüde jeben,” jpracdh der Commis in unver: 
ihämtem Tone. 

„Aber, Dubarle,” rief Levaſſeur, „Sie 
find toll, und ich werbe nicht dulden, daß 
man meinen. Freund William beleidigt.” 

Dubarle jchwieg. Aber. e8 war augen: 
icheinlich, Daß er fich meiner Geftalt noch 
dunfel erinnerte, was ihn beunruhigte. 

„Endlich hörte ich zu meiner — Zu⸗ 
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friedenheit an der Thüre klopfen. Dieß 
war Jackſon. Wir eilten zum Fenſter. Er 


war es in der That und zwar en a 
um Juden, umgewandelt. Levaſſeur beeilte 
ich, ihm zu öffien und führte ihn zu, und, 


' Gr fonnte fein Staunen beim Anblid des 
| jungen Gommi$ mit feinem großen Baden: 
barte nicht verbergen und äußerte zu unferm 
er. | 
Dubarle, weldyer nur halb beruhigt war, | 


Mirthe: 
„Sie haben mehr Gejellichaft, ald mir 


mein. Freund mittheilte, . 


„Ein Freund, nur ein Freund,” erwies 
derte Levaſſeur. — Sie ſich, mein 
werther Herr Samuel, und nehmen Sie 
ein Glas Wein. Sie ſind, wie mir ſcheint, 
ein ſhe Jude?“ 

„Ja.“ 

„Und geneigt, ein Geſchäft mit ung 
abzuſchließen ?* 

F wenn Sie mit ſich reden laſſen.“ 

„O, wir ſind die vernünftigſten Leute 
von der Welt. Aber, —* Sie mir, wo 
it das Gold, mit dem Sie und zu bezahlen 
gedenken?” 

„Wenn wir einig find, kann ich es in 
einer halben Stunde da haben. Ich nehme 
meine Guineen,“ ſetzte er fe hinzu, „nicht 
in joldye Gejelljchaften mit.” 

„Ganz gut. Und wieviel wollen Sie 
und geben?“ 

‚Ic werde es Ihnen jagen, wenn id) 
die Papiere gejehen habe.” 

Levaffeur ging hinaus und kam zehn 
Minuten ſpäter wieder zurück mit einem 
Pack Bankbillets, welchen er auf den Tiſch 
legte. Jackſon erhob ſich, um fie genauer 
— ——— und deren Betrag in ſein No— 
tizbuch zu notiren. Sch erhob mich eben: 
fall3 unter dem Vorwande, ein über dem, 
Kamine hängended Gemälde betradyten zu 
wollen. Ich hatte mit Jackſon ein Zeichen 
verabredet und ber entjcheidende Augenblid 
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war nahe. Der mißtrauiſche Dubarle hatte 
ſich mit uns erhoben und heftete auf Jack— 
ſon flammende Blicke. 

Nachdem Jackſon die Papiere durchge— 
ehen hatte, begann er mit lauter Stimme 
ie Banknoten zu zählen: 

„Sine, zwei, drei, vier, Fünf!“ 

Dei dieſer Zahl, unferm verabredeten 
eichen, Er er fih auf Le Breton, der 
ihm zur Seite jaß Zu gleicher Zeit ver- 
eßte ich Dubarle einen heftigen Stoß, der 

Ku zu Boden warf, ergriff Levaſſeur an ber 
Kehle und hielt ihm meine Piftole ins 
Geſicht. 

„Hurrahl“ rief Jackſon. 

Hurrah!“ erwiederte id). 

Bevor ſich die Verbrecher von ihrer 
Ueberraſchung erholt hatten, waren Levaſſeur 


und Le Breton gehörig gebunden und ge 
knebelt. Dubarle aber machte und mehr 
Mühe! 


Levafjeur fchäumte vor Wuth und drohte, 
fi) den Kopf an der Mauer zu zerichmet- 
tern. Die beiden Andern waren ruhiger. 
Nachdem wir nochmals ihre Feſſeln gehörig 
verwahrt und Die geraubten Papiere zu 
ung genommen hatten, verließen wir Bal- 
Cottage im Triumph. Die Magd aus dem 
Hauje war pi —— um 
ihre Herrin von dem Vorgefallenen zu un— 
terrichten. 

Eine Stunde ſpaäter waren meine Drei 
a im Gefängniß und ich eilte Ju — 

ellebon, um ihm das glüdliche Reſultat 
unferer Unternehmung mitzutheilen. Ich 
verjuche es nicht, feine Freude zu bejchrei- 
ben. Seine Ehre ald Geſchäftsmann war 
erettet und er konnte nun feine Liebe heim- 
ühren. 

Die drei Verbrecher wurden zu zehn 
Jahren Deportation verurtheilt. Le Breton, 
als der Schuldigfte, wäre härter gefraft 
worden, wenn nicht Dad Zeugniß, 

. feiner Reue gab, fein Urtheil gemildert 
tte. 


Beim are des Schiffes, welches 
ihn nach Auftralien bringen jollte, rief mir 
RR frangöfiich in wüthendem Tone zu: 

„Sch werde Didy bei meiner Rüdfehr 


wieder treffen und mich zu rächen wifjen.” 
Bu fehr an dergleichen Drohungen ge 


wöhnt, um davon berührt zu werben, er 
wieberte ich ihm gleichgültig: 
„Run, auf Wiederjehen |” 


Bernünftige Gedanken über die 
ö jegige Mode, 





(Fo tſetzung.) 

Wir haben ſehr übel von unſerer Zeit 
geſprochen: Blaſirtheit, ariſtokratiſche Iro— 
nie, raffinirter Genuß- und Geldgeiſt, 
Schlaffheit und andere ſehr böſe Dinge 
— wir ihr nachgeſagt. Das tft natür- 
ich nicht jo gemeint, als ob wir die erufte 
Strömung inmitten des Matten und Lah— 
men, den männlichen Geift der Erfahrung, 
all die Keime einer Zukunft verkennten, 
welche ftraffere, ſchwungvollere Tage in 
Ausficht ftellt. Und für diefen Bufammen- 
bang haben wir einige Bemerkungen über das 
Belen und Schönere in unferer Mode auf- 
eichoben, was vielleicht den Anfaß zu einer 
Veränderung der Formen enthält, Die dem 

veränderten Leben entjprechen wird. 
Das Männerkleid betreffend, müffen wir 
vor Allem nachholen, daß feit kurzem die 
widerlichften Uniformen nachlaffen; Die 
Schöße ftehen wieder etwas ab, die Hofen 
find etwas weiter. Daß man ſich den Bart 
nicht bat nehmen laſſen, haben wir mit 
Vergnügen bereits regiftrirt. In der That 
ehört ein Zwang, den Bart zu entfernen, 
Kon darum zu den drüdendften Tyranneien 
der Mode, weil, nach ewigen Grundrechten, 
ein Menſch nicht verhindert werden foll, 
geroile Unjchönheiten des Profils durch den 
art zu verbergen: jehr zurüd ——— 
kleines Kinn durch Kinnbart, — r borge 
ſchobenen Unterkiefer durch Schnurrbart 
ohne Kinnbart; von dem großen Haupt— 
princip zu ſchweigen, daß der Barbar Die 
Natur ausrottet, der Gebildete fie bildet 
und pflegt. Schließlich aber ift freier Bart- 
wuchs in gebildeten Zeiten immer Ausdrud 
eines Dranges, vom Gonventionellen zur 
Natur zurüdzufehren, und er entjpricht dem 
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Realismus und dem Auge zum Natur: 
wahren in der Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Auch der breitfrämpige Filzhut hat ſich 
aud dem Schutte der —— wo er 
als Freifchärlerhut Tiegen geblieben war, 
wieder aufgemacht und feinen Pla neben 
dem jchwarz glänzenden Gylinder behauptet. 
Diefer wird fich freilich fo ſchnell nicht 
verdrängen laſſen. Jede Tracht rejervirt 
fich einige Stüde, mit welchen fie vorzüglich) 
nobel thut, d. h. welche viel Geld Eoiten 
weil fie ſchnell ruinirt find, namentli 
weil jeder Regen hi verdirbt, und welche 
doc, mit dem tleinſten Mafel behaftet, an- 
ftändigerweije wy mehr getragen werben 
fönnen. Dieß ift nicht leicht bei einem 
Kleidungsftüd mehr der all, als bei der 
Angſtroͤhre.“ Freilich aber jollte man 
dann nicht zur Schonung dieſes Luxus— 
artifel3, wenn nur ein Wölfchen am Him— 
mel ſteht, das philifteriöjefte aller Geräthe, 
den Schirm, tragen; denn wer nobel jein 
will, ſchont eben gerade das Koſtbare nicht, 
und freilich paßt ein jolches Princip ſchlecht 
in eine Zeit, welche Die ſämmtlichen Trach— 
tenformen jo generalifirt, daß fie auch den 
Unbemittelten ſolchen Luxus aufnöthigt, 
daher Die grenzenlos traurige Erſcheinung 
jener verbräunten, abgegriffenen, prismatiſch 
hillernden, abgejchabten, demoralifirten 
Hüte, deren bloßer Anblid belegte Zunge 
macht. Um jo fühlbarer iſt Die Erleid) 
terung, die Wohlthat für die Armen, daß 
der breite Filzhut fich neben dieſem launi- 
ichen Gebäude doch noc behauptet. Ver: 
riffen, abgeſchoſſen, ſelbſt befledt ſieht er 
och nie emein aus, wie Der mit 
jhwarzem Seidenplüfch überzogene Kopf— 
thurm, wenn auch nur das Fleinfte Ge 
brechen jeine Form und reine Schwärze 
getrübt hat. Ey 
Nicht zu überſehen ift der Vortheil in 
Beziehung auf Bequemlichkeit. Der runde 
Hut iſt nicht nur ſchwer, fondern er faßt, 
greift den Kopf nicht und jchneidet nur 
mit fcharfer Kante auf die Haut, macht 
rothen Ning und Kopfweh und hält doch 
nicht feft, wogegen der weichere Filzhut ſich 
breit, elaftiich und dennoch feſt an bie 
Stirne legt. ch 
Aber es ift auch ein großer Fortjchritt 


im Gefhmad. Mir halten durchaus für 
unnöthig, Dieß zu beweijen, benüßen viel- 
mehr die Gelegenheit nur, um einige fromme 
Wuͤnſche auszufprechen, die vielleicht ihren 
Weg zu Aug oder Ohr eines fühlenden 
Hutmachers finden, 

Der breite Filzhut athmet einen Geift 
der Freiheit, der es folgerichtig fordert, daß 
eine weit größere V annichralti feit von 
Formen und Farben für das Bedürfniß 
des Einzelnen fabricirt würde, als dieß der 
Fall if. ES herrſcht durchaus niedriger 
Kopf und fehr breite, jelten an den Seiten 
aufgebogene , meift faft eben umlaufende 
Krempe. Dieb fteht nur Länglichem Ge: 
ficht auf jchlanfem Hald, und auch Diefem 
nur — unterſetzte, kurzhalſige und 
rundköpfige änner ſehen unter ſolchem 
Hut aus, als hätte man fie von oben breit 
geſchlagen, ja mit einem Hammer breit ges 
plätjcht; jeder Zug und Schwung der Linien 
nach oben ift zerftört. Werner herrſcht in 
der Farbe zu ſehr das Helle, Hellgrau, 
Hellbraun u. j. w.; zu blonden Haaren läßt 
dieß ein für allemal kutſchersmäßig, da iſt 
ein dunkles Blaugrau abjolut indicirt. 

Einen merfwürdigen Beitrag zu ber 
Wahrheit, daß man mit unferer Mode uns 
geitraft feinerlei Romantik verbindet, liefert 
eine neueftens vereinzelt auftauchende Phan— 
tajie: breitfrempiger grauer Filzhut, Die 
Krempe ringsum gleichmäßig ftarf auf: und 
oben wieder eingebogen, und in dieſer Höhle 
eine Straußfeder, wie eine Blume in einem 
Schmalzhafen. 

Uebrigens iſt noch einzuräumen, daß 
auch die Angſtröhre neueſtens ein wenig 
vernünftiger geworden iſt. Zu der Mode, 
mit der wir uns hier vorherrſchend beſchäf— 
tigt haben, gehörte ein ſehr hoher regel— 
mäßiger Gplinder mit einer ganz ebenen, 
auf der Seite nicht im mindeften aufge 
jchlagenen ſchmalen Krempe; es Fann Fein 
menschliches Gelicht geben, Das unter einem 
jo unterjchiedlojen, abftracten, geometrijchen 
Körper nicht total Fameelartig ausjähe, 
Jetzt iſt das Rund des Hutkopfes gegen 
den obern Rand etwas ausgejchweift, Die 
Krempe jeitlich — eine ungleich 
coneretere, individuellere, menſchlichere Form, 
von der wir nur wünſchen wollen, daß fie 


- 
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nicht ſo bald in eine neue en über: 
gehe. — Auf ein anderes Stud, das ſich 
ei aller übrigen ar ige. nicht wird ums 
bringen laffen, auf den Frack, wollen wir 
uns dießmal nicht einlaffen. Dieſe Materie 
tft jo vielfach und gründlich behandelt, daß 
und Schweigen erlaubt ift. 


( Bortfegung folgt.) 


Miscellen. 





Die Kaiſerin Eugenie hat vor einiger Zeit 
ſechs ihrer Hofdamen zur Probe ohne Krinoline 
erſcheinen laſſen, die indeſſen in ihren Anzügen 
keine Gnade vor dem verſammelten Hofe fanden. 
Nun hat die Kaiſerin in dieſer Angelegenheit 
eine Commiſſion niedergeſetzt, die ein Gutachten 
über die Damentracht, namentlich aber über die 
zwei großen Fragen abgeben ſoll, ob und in 
wie weit die Kleider wohl zu — verkürzen wären. 
Die Kaiſerin wünſcht die Verkürzung in ſo weit, 
daß man die Knöchel ſehe. Geht dieſe Anſicht 
durch und wird ſie zur herrſchenden Mode, ſo 
werden natürlich die baummollenen Strümpfe 
verſchwinden und durch ſeidene erſetzt werden 
müſſen. Die Damenwelt iſt auf die Löſung ſo 
ſehr geſpannt, wie die Börſe auf die Löſung 
der politiſchen Verwicklungen, die ſie beunruhigen. 


Wolfgang Menzel beantwortet die Frage, 
warum der ſchlechteſte Platz im Theater das 
Paradies heiße, wie folgt: Paradies hieß ehe— 
mals die Vorhalle der Kirchen, an deren Decke 
der Sündenfall abgemalt war. Hier mußten 
die Profanen und Büßenden verweilen, die nicht 
in's Heiligthum gelangen konnten. Von der 
Kirche ping dieſer Ausdrud auf das Theater über. 


Der Moniteur enthält einen Bericht über 
die heilloſen Milchverfälſchungen, worin den 
Behörden an einem dem Induſtriel Alſacien ent: 
lehnten Beiſpiele gezeigt wird, um mie viel Geld 
das Nublitum auf dieſe Weife, wenn feine 
ftrenge Controle geübt wird, betrogen werben 


ı kann. 


In Mülhaujen it durch zahlreiche zucht- 
polizeiliche Verurtheilungen erwiejen worden, daß 


die Milh, welde die dortige 50,000 Geelen 


ftarfe Bevölkerung täglih aus= der Umgegend 


‚ bezieht, und welche durdfchnittlid 25: bis 30,000 
Litres beträgt, um ein Viertel mit Waſſer ver: 
‚ dünnt ift. 


Nimmt man nur 21,000 Litres, zu 
20 Gentimes den Litre, an, jo zahlt Mülhaujen 
täglih 5000 Fr. und jährlih 1,825,000 Fr. 
für Mil; da diefelbe jedoch durchſchnittlich um 
ein Viertel verdünnt it, jo wird die Bevölkerung 
jede Jahr um 456,250 Fr. beitohlen. 


* Dreifilbige Charade. | 
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Oft wird dur beider Erften Macht 

Dir Lindrung von dem Schmerz gebradt, 
Doch ftammen fie aus dunkler Mühl 
Und braufet rings das Kampfgewühl, 
Dann wirket furdtbar ihre Kraft, 

Die Tod nur und Zerftörung fait, 
Und gleich als ob der Himmel brädhe, 
Ertönen jchwere Donnerſchläge. 


Als Wolkchen fteigt die Dritt’ hinan 
Zum weiten Himmelsocean, 

Und jedes Lüftchen fie zerjtreut, 

Wenn fie der Freiheit fich erfreut, 

Doh wenn bes Menſchen Geiſt fie zwingt 
Und fie zu feſſeln ihm gelingt, 

Dann wädhst ihr plötzlich Niefentraft, 
Daß fie ihm alle Arbeit jchafft. 


Und wenn glei dunkler Wetterwolte 
Das Ganze uns auch bald umbüllt, 
Geziemt es dann dem deutjchen Volke 
Daß Angit und Beben es erfüllt? 
Nein, wir vertrau'n auf Gottes Schu 
Und bieten fühn dem Feinde Trug; 
Das Recht iſt unfre Zuverjicht, 

Und Gott verläßt den Deutſchen nidt. 
Gerhardsbrunn. Sch 


Auflöſung der Logogryphs in No, 49: 
Spree, Reps, See, Epeer. 
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Der Namenstag. *) 


Novelle von N. Pawlow, zum erften Male aus dem 
Ruſſiſchen überfegt von Paul Fuchs. 





Ich machte einft die Bekanntſchaft einer 
Dat die nach dem Willen des Scid- 
als bald von der Lebensbühne verſchwand. 
Der Tod überrafchte fie in verſchiedenen 
Winkeln Rußlands und die Erinnerung an 
fie hat fich vielleicht nur in meinem Herzen 
bewahrt. Der Mann ftarb an der Gho: 
lera in Odeffa; die Frau welfte auf einem 
Gute im Saratowfchen Gouvernement dahin 
und der junge Sohn folgte bald co: 
Eltern. ch werde meine Dahingefchiedenen 
Freunde nicht nennen, weil mit ihrem Na- 
men fein Verbienft um die Menfchheit, Fein 
derſelben ald Erbe vermachter Gedanfe ver 
bunden ift. Site zogen vorüber wie andere 
Menſchen; fie find gewefen und find nicht 
mehr: das ift das Bud) ihres Lebens. 

Doc die — — welche die Natur 
mit einer bunten und beredten Mannigfal- 
tigkeit geſchmuckt, hat jedes Weſen mit be 
fonderen Zügen gezeichnet. Der Menſch 
ift überall der Aufmerkfamfeit gleich wür— 
Dig, denn im Leben eined jeden, wer er 
auch fei, wie er auch fein Erdenwallen ver: 
brachte, finden wir entweder ein Gefühl 
ober ein Wort oder eine Begebenheit, bei 
denen fich der an's Nachdenken gewöhnte 
Kopf zur Erde ſenkt. Blicken wir gentu auf 


*) In einem Augenblide, wo es fih in Rußland 
um Die große Reform der Aufhebung ber Leibeigen: 
ſchaft handelt, dürfte die folgende Novelle, welche ruf: 
fifche Zuftände nach dem Leben fchildert und den Con— 
flirt zwiſchen Bildung und Hörigfeit auf glücliche 
Weiſe benügt, nicht ohne Intereſſe fein. 
Ueberfeger iſt unfern Lefern ſchon bekannt. 

Arm. d. Red. 


Der Herr 


den letzten unter den Erbenbürgern: wir 
werden darin Nahrung für den forjchenden 
Geiſt finden, ebenfo wie in dem Menfchen, 
der vor den Augen der ganzen Melt auf 
den MWogen des Lebend von Ort zu Ort 
dahineilt, den fie bald auf die Höhe eines 
unfterblihen Glückes tragen, bald nieder 
ftürzen in den Abgrund unfterblicher Leiden. 
Ein Eräftiger Charakter entwidelt fich oft 
unter niederem Dache; der launige Zufall 
wählt fich zuweilen ein unfcheinliches Opfer, 
und feine lehrreichen Schläge fallen ohne 
Zeugen im Sreife eines ftillen Familien— 
lebens nieder, wie der Bligftrahl nieberfällt 
auf den Wanderer, den der Sturm in einer 
öden Steppe überrafcht. 

N. war ein Mann von etwa dreißig Jahren, 
als ich das erfte Mal mit ihm zuſammen— 
traf. Gr hatte ſich eben verheirathet. Es 
ift ſchwer und faft — in Worten 
jenen Rauſch des Glücks, der damals ſeinen 
Kopf umnebelte, wiederzugeben. Er ſah in 
ſeiner Frau eine Freundin und eine Ge— 
liebte, das Ziel des Lebens und endlich 
Alles, was uns feſſelt, was die Augen er 
freut und die Seele hinreißt. Yung, muth— 
willig, hübſch, ſchien auch fie mir alle ihre 
Wünſche auf ihren Mann vereinigt und fid) 
ihm aufrichtig ergeben zu haben. Sein ge 
bilbeter Geift und feine feine Art gefielen 
mir und ich fuchte mit ihm in nähere Be 
ziehungen zu treten. Ein Mann im Augens 
blide des Glückes ift gegen ‘eben offen 
und empfängt Jeden mit Freudigkeit. N. 
brachte gerne feine Zeit mit mir zu und 
wir wurden, wie man in der Welt jagt, 
Freunde. Oft war ich bei ihm und be 
trachtete immer mit einem gewiſſen Neide 
das Bild feines Kamilienglüdd. Mann 
und Frau fchienen für einander erſchaffen, 
lebten nur in einander. Jedes von beiden 
hatte zu feinem Antheil Verftand, Liebens⸗ 
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würdigfeit und ein unabhängiges Vermögen 
erhalten. Wenn ich auf fte blickte, fagte 
ich mir: Das ift feine heuchlerifche Freund— 


ſchaft, das find feine unaufrichtigen Lieb: 


fofungen, das ift Feine nur äußerliche Fröb- 
fichfeit! Zu jener Seit wünfchte ich nur 
eined: eine Frau, die der meines Freundes 
gliche, Zu jener Zeit hätte ich eine ſolche 
Frau nicht um Die Gewißheit der Unſterb— 
lichkeit meined Namens, nicht um einen 
hohen Rang im Leben hingegeben. N. er: 
ählte mir ausführlich die Gerichte feiner 
e, wie er im Saratowjchen Gouvernes 
ment ein von gebildeten Eltern erzogenes 
Mädchen — wie er ſich verliebt und 
ihr gefallen habe, wie er der Gegenſtand 
ihrer erſten Liebe geweſen ſei, der Gegen— 
ſtand des erſten —— ihres jugend— 
lichen Herzens, dem Die Leere des Refidenz- 
lebens unbekannt war. N. ſprach mir fort- 
während von der Abficht, feinen Abſchied 
zu nehmen und fich) auf feinem Gut mit 
jeiner Frau und mit Büchern nieder zu 
laſſen. Diefe Lebensart hielt er für Die 
rubiafte und die angenehmfte, fie war ka 
Lieblingsgedanfe, Endlich um jein Vor: 
haben in Ausführung zu bringen, reiste er 
auf Furze Zeit nach Petersburg, um ver- 
ichiedene Gejchäfte in Ordnung zu bringen 
und feine Frau reiste mit einer Tante auf's 
Gut, wohin nach ‚Beendigung der Gejchäfte 
auch er überfiedeln wollte Wir trennten 
uns; ich ſah ihn anderthalb Jahre nicht 
und Dachte, ihn niemal3 wieder zu jeben. 
Einst jaß ich im Theater u ungedul⸗ 
dig das Ende erwartend, ſah ich ziellos 
nach allen Seiten hin, als auf einmal in 
eine Loge ein Mann eintrat, deſſen Geſicht 
mich ftußen machte. Die Züge waren mir 
befannt — ich ſah hin — es war N. Gr 
begann eine längere Unterhaltung mit einer 
Dame und lange fuchte ich vergebens feine 
Aufmerkſamkeit auf mich zu ziehen. End— 
lich. erblidte er mich und Fam gegen meinen 
Sig. Mit welcher Neugier, mit weldyem 
Vergnügen eilte ih auf ihn zu. rn er 
freute fih, mich zu ſehen; Doch war dieß 
eine gejeßte Freude, die Freude eines Man: 
nes, Es verfteht ſich von jelbit, daß ich 
eine Menge Fragen an ihn richtete, auf 
weldye er mir abgebrochen antwortete, Bor 


drei Tagen ſei er nach Moskau gezogen, da 
er es im Dorfe nicht mehr aushalten konnte. 
Ich fragte ihn nady feiner Frau, doch war 
er darüber, zu meinem. größten Erftaunen, 
ſehr wortfarg. Gr nahm mir dad Ver— 
iprechen ab, Bei ihm am folgenden Tage 
zu Mittag zu effen und wir treimtem uns. 
Er eilte wieder in diejelbe Loge, um. einer 
befannten Schönheit den Hof zu machen. 
In feinem Gange bemerfte id) eine Verän— 
derung: er binfte ein wenig.” 

Mieder erfchien ich in jenem Haufe, das 
mich einft von einem glüdlichen Familien— 
leben, von einer hübjchen Frau, von dem 
Einklang zweier Herzen träumen ließ, wie— 
der trat ich in jenen Tempel, der einft von 
den hellen Strahlen der Freude erleuchtet 
war, wo jeder Stlang an mein Ohr das 
Echo einer —— en Liebe war. Ich 
fand Alles wie früher: dieſelben Teppiche, 
dieſelben Blumen, dieſelben Zierrathe; wie 
früher empfing mich die Wirthin, aber die 
Roſe hatte ſchon ihre Frühlingsfriiche ver— 
lorent trüb war ihr Blick, langſam ihr 
Schritt, ihre rothen Wangen waren er- 
bleicht. Der Vorhang vollte auf und beide 
Gatten jpielten vor mir den zweiten Act 
ihres Schickſals. Hier ſah ich Feine Gleich— 
beit mehr zwilchen ihnen: fie hatten vers 
lernt, gegenjeitig ihre Gedaufen zu, errathen 
und den MWünfchen eines Jeden von ihnen 
zuvorzufommen. Bei jedem Worte, bei 
jedem Blide erinnerte hier der Dann daran, 
daß er Das Haupt der Frau ſei. Eine une 
heilbare Gleichgültigfeit gegen fie blifte aus 
allen jeinen Handlungen, und ich überzeugte 
mich bald, Daß es bier fein Heilmittel mehr 
gebe, um eine eriterbende Liebe zu erhalten. 
In feinem Betragen mit feiner Frau beo— 
bachtete N. heilig Die äußeren Bedingungen 
einer quten Erziehung, Doc in welch einer 
moralischen Erniedrigung bielt er fiel Was 
fie auch jagen mochte: alles widerſprach er, 
Seine Gntgegnungen waren artig, doch ver- 
barg fich unter ihnen faft immer ein bit- 
terer Spott. Wollte Die Frau fih ein 
neues Kleid kaufen oder auf eine Soiree 
fahren, jo widerjeßte fh der Mann nicht, 
ariff aber mit bemunderungsmwürdiger Be: 
redfamfeit die Eitelfeit,. Die Unbedachtſam— 
feit. der Frauen an. Oft antwortete fie 
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auf feine Angriffe mit Scherzen, augen: 
icheinlih um = zu überzeugen, daß es 
von ihrem Manne nicht ernft gemeint, Daß 
er noch immer derſelbe jei und fie noch 
eben fo Liebe, wie früher! Mit einem Worte: 
—5 eit, Zärtlichkeit und alle ihrem 
Geſchlechte eigenen Tugenden konuten Die 
Vergangenheit nicht zurüdbringen. Eine jo 
wun ** Veränderung erweckte meine 
Neugier, obgleich in ihr den natürlichen 
Gang einer leidenſchaftlichen Liebe erblickte. 
Je mehr ich mich N. näherte, deſto aufrich— 
tiger wurde er gegen mich, ſprach jedoch in 
unſern Unterhaltungen nie von ſeiner Frau. 
Er hinkte und als ich ihn fragte, woher 
dieß komme, antwortete er blos: „Von einer 
Kugel.“ — 
= (Fortſetzung folgt.) 


Bernünftige Gedanken über die 
jeßige Mode. 


(Fortiegung.) 

Die weibliche Mode bat- auf die Urform, 
von weldyer Das herrichende Schüffelchen, 
Hut genannt, ein unfenntliches Trümmerchen 
ift, auf Die breitfrempige Bildung, Die, in 
Stroh geflohten, als Alorentiner Strohhut 
auftrat, zurüdgegriffen. Schr abgeichmadt 
ift es, wenn man dieſe poetijche * mit 
der Proſa jenes Trümmerchens durch rück— 
warts gedrückte, gequetſchte Kopfform zu 
verbinden ſucht. Der breite Damehhut bat 
etwas Freies, Yuftiges, Flottes, Burſchikoſes, 
Ritterliches: auf einem beichränften, unfreien, 
bilifteriöien Gelichte wird er gut bellen 
ronie. Das Geficht braucht nicht ſchön in 
Formen zu jein, diefer Hut verlangt nicht 
den edeln, füdlichen, romanischen Schnitt 
des Profild, zu dem er freilich recht präd)- 
tig ſteht; er ift fogar Stumpfnäschen ge 
ftattet; nur der, Gejammteindrud des Ge— 
fichtes darf nicht unflüſſig, troden, Enopfig 
jein. Das liegt nun freilich mehr im Spiel 
der ea in der Haltung (bie 
namentlich feine gansmäßig vorgeftredte jein 
darf), und dabei ift natürlic) Die Bewegung 
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des übrigen Körpers, namentlich der Gang, 
nicht gleichgültig. Wer feine Melodie in 
den Neue bat, hüte fich ja, dieß 
in’3 grelle Licht zu feßen, indem ein Tracht: 
ftüd, worin jo viel Schwung liegt, als 
Vergleihungsmaßitab daneben geſetzt wird. 
Daß Diefer Hut nicht ganz gerade aufge 
jegt werden Darf, verfteht ſich; das Tautet 
jo mathematifch, Daß es allen Anschein von 
Individualität erdrüdt. Es gilt natürlich 
dajielbe vom Männerhute. Freilich aber 
auch nicht allzufchief; das ficht am Weibe 
widerlich Eofett, am Manne nach Affectation 
auf Handwerksburſchenſtufe aus. Sinte— 
malen nun aber unterjchiedlihe Damen 
projaifches Geficht und Bewegung befigen, 
und fintemalen viele Darunter fo viel Blick 
haben, zu erkennen, wie laut ein fehr 
romantiſches Trachtſtück dieß verräth, . jo 
wird der breite Damenhut fich zwar halten, 
aber ficherlic nie allgemein werden. Es 
erhellt ja ohnedieß von felbft, Daß er jugend: 
licher Art ift und alternde Züge nicht ver- 
jüngt, jondern durch Kräft des Gontraftes 
oppelt jtarf betont; daher auch nichts un— 
flüger fein fann, als durch ihn das Alter 
verbergen zu wollen, und der Name „Lehter 
Verſuch“ nur auf IThörinnen Anwendung 
finden kann. Endlich ift er unbequem; 
gerade diefer Umftand war ja Urfache, da 
im vorigen Jahrhundert Die Krempe des 
breiten Hutes zuerft hinten abgejchnitten, 
dann Das Uebrige, Vordere herabgebogen, 
jchließlich diefer Neft mehr und mehr ver: 
Eleinert wurde, wodurch Die ſchon lange 
berrichende Form entitand. Sp wird es 
denn im Großen und Ganzen bei dieſem 
Schachtelſtückchen bleiben, Das gemeinhin 
Hut heißt, und wir urtheilen mild darüber, 
weil dabei die Grundform in ihrer Aerm— 
lichkeit faſt gleichgültig hinter dem Aufputz 
mit Blumen, Bändern, allerlei Geflitter 
und Geflatter zurüdtritt, worin Doch dem 
individuellen Gejchmad ein weiter Spiel 
raum gegeben ift, Hübjches (wir jagen nicht 
Schönes; Schönen fteht diefer Hut jchlecht) 
zu heben, Häßliches zu dämpfen, Geſichts— 
arbe zu mildern, zu erhöhen u. ſ. w. Mit 
etwas aufgebogener Krempe, mit Federn 
aufgepußgt iſt jene neue, Fühnere Korm Ama 
zonenhut getauft worden, und jo haben wir 


fie oben mit dein Männifchen der Crinoline 
in Verbindung gebracht. Die Verbindung 
ift aber nicht nothwendig; der Amazonen- 
hut ift mehr noch, als die andern Formen 
berjelben Art von Kopfbedeckung, ritterlich, 
Iuftig, phantaſievoll, aber darum nicht toll, 
wuͤthig, jchreiend, wetternd, wie Die Crino— 
line; ner wird (obwohl nicht herrjchend) 
bleiben, dieſe verichwinden. Nicht ebenjo 
tolerant find wir gegen jene Art Halb: 
jchleier, — kurzen Spitzenvorhang bis 
auf die Mitte der Naſe, der ſich mit dem 
romantiſchen Ding verbunden hat. Nicht 
leicht gibt es etwas Koketteres, mehr Heraus: 
forderndes. Möchteſt das Geſicht ſehen? 
ſpricht dies Vorhaͤngchen; wagſt du es, 
ich recht nah herzudr ngen, zu büden und 
drunter hinaufzuſchauen? — Auft fo Fed, 
wie die Grinoline, und Dazu juft jo unfchön, 
und, jo jollte man meinen, unleiblich für 
ein Weib, das jeine Augen nicht miß- 
handeln will, denn das baumelnde Gitter 
muß ja beftändig zum Schielen reizen. 


(Schluß folgt.) 


Miscelle. 





Planeten-Erſcheinungen im Monat 
März 1859. Venus ift Morgens gegen 1, 
Stunden lang fihtbar und geht während des 
Monates an denjelben Punkten auf, wie die 
Eonne von Mitte Januar bi3 Mitte Februar; 
ihr Glan; vermindert ſich etwas, weil fie fi 
mwieder von ber Erbe entfernt. Die am Abend: 
himmel fichtbaren Planeten find: Mars, Jupiter 
und Saturn, Der eritere, im Sternbilde der 
Fiſche, aus welchem er in dasjenige des Widder 
übertritt, geht Abends Halb 10 Uhr in W.R. W. 
unter; Jupiter wird mit einbrechender Abend: 
bämmerung fihtbar und ſteht dann gerabe in 
unferem Meridian. Cr bewegt ſich langfam 
gegen Diten, was daran zu erfennen ift, daß er 
fih mehr und mehr von ben Sterngruppen am 
Etier entfernt und der öftlich gelegenen Milch: 
ftraße fih nähert. Den 3. März kommt Jupiter 
mit ber Sonne in Quadratur, d. b. er ſteht 
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von ber Eonne um ben vierten Theil eines 
Kreifes ab; ungefähr 6 Stunden nad der Sonne 
muß er durch unjern Meridian fommen und tft 
deßhalb in der eriten Hälfte der Naht ſichtbar. 
Der noch immer im Krebſe rüdläufig fih be- 
mwegende Saturn fommt Nahts 10 Uhr, fpäter 
9 Uhr, in den Meridian, 


* Gebet des Deutfchen. 





Unfer Vater! Gott der Alten, 
Defien Huld uns immerfort 
Und jo wunderbar erhalten, 
Treuen Deutſchen ſtarker Hort! 


Sieh, es nah'n den heil'gen Rechten 
Feind’ in übermüth'ger Schaar, 
Zwingen uns, um das zu fechten, 
Was von je uns theuer war. 


Du nun, der aus Feindeshänden 
Dft Dein treues Volt befreit, 
Gib, daß wir den Hader enden, 
Da die größ’re Noth gebeut; 


Daß die edlen Fürften bindet 
Mit dem treuen Boll ein Band; 
Daß ber Feind uns einig findet, 
Wohlgewappnet unjre Hand! 


Lab zum beil’gen Streit mich erben 
Meiner Väter Kraft und Muth; 
Lab mich gern und freudig fterben, 
Heifht das Vaterland mein Blut! 


Weib und Kind am heim'ſchen Herbe 
Hüte Deine Vaterhand ! 
Mehr’ die Noth der deutjchen Erbe, 
Schü’, o Gott, mein Baterland ! 


Lehr’ vor Allem uns vertrauen 
Deiner weifen Sorg' und Hand; 
Du mit und — für uns fein Grauen! 
Schütz', o Gott, mein Vaterland ! 


Nimmer deutſche Kraft und Treue 
Eih von Dir verlaffen fand; 
Stehe nun ums bei auf's Neue, 
Schütz', o Gott, mein Baterland! 
F. v. €. 





Verantwortlicher Rebacteur; Dr. Eduard Geib. — Gedruckt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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* Der Namenstag. 


Novelle von N. Pawlow, zum erflen Mal aus dem 
Ruffifchen überfegt von Baul Fuchs. 
(Fortfegung.) 

Lange Zeit war feit feiner Ankunft in 
Moskau vergangen, als wir einft zufammen 
unter vier Augen bis tief in die Nacht 
hinein plauberten. Es war Die Rede von 
den Frauen. Gr gerieth dabei, was ihm 
jelten mehr begegnete, in Feuer, feine Worte 
fioften im Strome und der Ausdrud des 

nmutbhes lag auf feinem Gefichte. Ich 
jehe noch jegt fein bitteres Lächeln, als er 
mir fagte: „Nur ein Hleinmüthiger und un: 
erfahrener Menfch fann wahres Glüd von 
einem Weibe erwarten; wer in ihm ein 
reines, höheres Weſen zu finden hofft, irrt 
erbärmlih. Das Weib ift jo ſchwach er- 
haffen, daß es in fich nicht die Kraft fin- 
en wird, ihr ganzes Dafein mit einem 
Gefühle, mit einem Ziele binzubringen.” 
Mit diefen und ähnlichen bittern Morten 
öffnete er eine Schublade in feinem Schreib: 
tiſch, nahm ein kleines Heft heraus, gab 
ed mir und fügte trüb lächeln Hinzu: 
Nimm, lied dieß, ed kann dir von Nußen 
ein. Hier bat einer meiner Freunde einen 
ziemlich jonderbaren Vorfall bejchrieben.“ 

Ich habe die von N. erhaltene Hand- 
Schrift bewahrt, hier ift fie. 

Mer durch Riafan gereist ift, der Fennt 
auf jeden Fall Stepan Nikititſch, hat wahr: 
ſcheinlich Bei ihm gewohnt. Lebhaft erin- 
nere ich mic; jenes regnerifchen Herbſtes, 
jened finfteren Abends, als fein einziges 
Sternlein am Himmel blinfte und die Boft- 
pferde mich mit Mühe bis zu der Pforte 
bes Riaſaniſchen Gaſthauſes jchleppten,. ch 
war ein Märtyrer der Ungeduld! Sc, hätte 


gern die Jahreszeit verändert, Die Wege 
ausgebefjert und ein Zauberer fein mögen, 
um jchneller in Die Arme meiner vergötter- 
ten Frau fliegen zu Eönnen! Wie eilte ich, 
um mich ohne Berzug auf den Weg machen 
u können, wie mit widerftand ich allen 
rei Stepan Nikititſch's, weldyer ver: 
fiherte, er babe Beafſteak und Gotelctte 
und Madeira aus Petersburg. Dody auf 
der Roftftation gab es Feine Pferde. J 
ſchickte nach Fuhrmannspferden, obglei 
— und Bediente verſicherten, die 

traßen hinter Riaſan ſeien unfahrbar und 
ich müſſe hier übernachten. Dieſe Einreden 
machten auf mich nur geringe Wirkung; 
allein wider meinen Willen mußte ich ware 
ten. Sch feßte mich zum Abendeſſen, an 
das. Ende meiner Reife denfend. 

Es vergingen feine zehn Minuten, als 
aus dem Nebenzimmer Guitarrenflänge und 
eine Männerftimme fich hören —— Ach, 
was war das für eine Stimme! Leiden— 
ſchaftlich der Muſik ergeben, rührte ich mid) 
nicht auf meinem Sopha, um nicht die ges 
ringfte Note zu verlieren. jemand fang 
uerft ein Baar Strophen aus der Ballade 

Warum, warum habt ihr zerrifien 
Des Herzens Bündniß? 

Dann: 

Des Tages Licht ift jegt erlojchen. 


Die Nacht, die Triumereien von meiner 
Frau, die melandolifche Gemüthsftimmung, 
— Ulles drängte mir den Gebanfen aut 
daß die hellen, feurigen Klänge aus einem 
bon tiefem Summer gedrüdten Herzen ſich 
ergoſſen. Leife jchlich ich mich an die Thür, 
um durch's Schlüffelloch den Unbekannten 
zu erſpähen und dieß gelang mir. Gr war 
auf einem Sopha ausgeftredt, feine großen 
blauen Augen waren nad) der Zimmerbede 
gerichtet; Die langen braunen Haare fielen 
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in Unordnung auf die breite, von einer 
großen Narbe durchfurchte Stirne; feine 
rechte Hand war verbunden, in feiner linken 
hielt er die Guitarre. Gr trug einen Mi- 
litärrod und im Knopfloch das St. Georgs⸗ 


e ’ 

Feder wird errathen, daß ich Die Be 
kanntſchaft des intereffanten Officiers machen 
wollte. Auf meine Srage, wer er jei, hieß 
ed: der durchreifende Stabsrittmeifter ©. 
Sch Tieß ihn um die Erlaubniß bitten, in 
feine Zimmer eintreten zu dürfen, allein er 
fam mir zuvor und erfchien ſelbſt. Es war 
ein Mann von mittleren Jahren, hohem 
Wuchs, jchlanfer Geftalt. Seine Geſichts— 
farbe trug Spuren von Unwettir und Son 
nengluth, aber jeine Züge waren voll Aus- 
druck. Bor mir ftand fein gewöhnlicher 
Mann. ch überfchüttete ihn mit aufrich— 
tigen Grüßen, aus der Fülle der Sympa- 
thie, welche mir jein Gefang eingeflößt hatte, 
Gr drüdte mir die Hand und lächelte augen- 
ſcheinlich erfreut. och vom erjten Augen: 
blicke an ſchien es, Daß er nicht gerne viel ſpreche. 
Ich erfuhr nur, er fomme von deractiven 
Armee und müſſe Tambow, Sarabow und 
noch einige andere Städte beſuchen. Mir 
hatten eine Strede weit denfelben Weg und 
beichloffen Daher zufammenzuveifen. Auch 
willigte er gerne ein, unterwegs mein Gut 
zu bejuchen, wohin ich zum Namenstage 
meiner Fran eilte. O wie frob wird Diele 
fein, dachte ih, einen folchen Gaft zu be 
— da ſie ſelbſt mit ganzer Seele 

aͤngerin iſt! Wir ſetzten uns zum Abend⸗ 
eſſen; zwei Flaſchen guten Weins wurden 
aus meinem Reiſewagen geholt und Stepan 
Nikititſch verſtärkte ſie mit ſeinem Cham— 
pagner. Unſere Gedanken wurden fröh— 
licher, unſere Zungen freier. Der wun— 
derbare Unbekannte hatte Eindruck auf 
mein Herz gemacht durch ſeine feſſelnde 
Stimme, ſein männliches Aeußere und 
ſeine kriegeriſchen Thaten, deren kurze Ge— 
ſchichte ih auf feinem weißen Kreuze, feiner 
—— Stirn und ſeinem verbundenen 

rme lad. Gr ſprach von Muſik und 
Krieg, jeine Augen bligten voll Begei— 
fterung. Mein offener, freundlicher Emp— 
fang hatte, wie ich bemerfte, Pr Ein: 
ruf auf ihn gemacht; er wurde heiterer 


den er von einem revolutionären 


— was ich damals — Seelengüte zu— 
ſchrieb ‚gest viel einfacher durdy befriedigte 
Eigenliebe erflären würde. 
ih jung, glüdlic. 

( Fortfegung folgt.) 


Damals war 


Vernünftige, Gedanken über die 
jegige Mode. 





(Schluß.) 

Zum Schluſſe verſichern wir noch ein— 
mal, wie wir bei allem unſerem Schelten 
ſehr wohl wiſſen, daß wir es nicht mit 
Blinden, ſondern mit Sehenden zu thun 
haben. Unſer Zutrauen zu der Kraft des 
Bewußtſeins im Menſchengeſchlechte iſt ſo 
groß, daß wir ernſtlich glauben, es ſeien 
derjenigen, welche verrüdte und abgeſchmackte 
Formen der Kleidung ohne Ironie tragen, 
nur jehr wenige. Und indem wir ben freien 
Unfreien, den Leuten, welche die Tollheit 
mitmachen und zugleich darüber lächeln, in’s. 
Auge bliden, meinen wir, in ihren Blicken 
eine Fleine Nebenfra e zu lejen, jo ein bis— 
chen Berjönliches, 84 thun? ſo lautet 
dieſe prickelnde Frage, was thun? Die 
Mode herrſcht einmal Dictatorifc); wer fich 
ihr entgegenftemmt, wird lächerlich. Du 
nun, hoͤchſt vernünftiger Schreiber Diejer 
Gedanken, unbekannter Freund oder Feind, 
wir möchten willen, was du thuſt! — Mit 
einem Seufzer befennt eud) der Unbekannte: 
er hat diepmal — nicht mitgethan. Aber 
weit entfernt, im Tugendſtolz auf Die Brüder 
herabzujehen, Die der Strom fortgezogen 
gefteht er ihnen noch eine beſondere, fa 
unüberwindliche Sıhwierigfeit, welche ſich 
ſolcher finftern x ge entgegenftemmt. 
Sie liegt im Schneider. 

Iſt eine Mode abgetban, fo verliert der 
Schneider in furzer Zeit Einn, Organ, 


Auffaſſung, Griff und Schid für ihre For— 


men. _ Schneider find ungeheuer pofitive 


' BVürger im Staate der Mode; bezenge mir 


es jener ernfte Berliner Meifter, dem ein 
Kunde einen kühn concipirten Frad ode te, 
nitler' 


— |, 


n Paris mitgebracht. Er ummwandelt ihm | fich gleichzeitig mit Trend während der 


ait prüfendem Auge und ruft dann aus: 
Ye ER ift gut, aber zu fubjectiv ges 
dacht 
Aber nicht nur dies; wagt es ein Klei— 
derkünſtler, der Mode zu opponiren, geht 
er mit hoher Selbſtüberwindung daran, ein 
Bauwerk nach dem vergangenen Styl zu 
entwerfen, ſo glauben ihm ji Bauleute, 
die Geſellen, nicht, daß dieß ein Willens— 
act ſein könne; ſie meinen, er ſei geſunken, 
er ſei Zi in die Tiefe, wo die objcuren 
Winfelt he in grauen Scyatten wohnen, 
fie verachten, verhöhnen ihn, treiben es bis 
zur Rebellion, drohen ihn zu verlafien. O, 
mühſam hat Schreiber diejed einen Mann 
efunden, der Die doppelte Kraft bejaß, 
ak Aufbau eined Noded nad) dem 
Schnitte der vierziger Jahre ſich ſelbſt und 
dieß furdtbare Element zu befiegen. Er 
fiegte. ler! ftünde es in meiner Macht, 
dir würde ein Monument gejeßt mit ber 
Aufichrift: 


Wenn einen Menſchen die Natur erhoben, 

Iſt es kein Wunder, wenn ihm viel gelingt; 
Man muß in ihm die Macht des Schöpfers loben, 
Der ſchwachen Thon zu folder Ehre bringt. 
Doh wenn ein Schneider von den Lebensproben 

Die ſauerſte befteht, fich ſelbſt bezwingt, 
Dann kann man ihn mit Freuden Andern zeigen, 
Und jagen: das ift er, das ift jein eigen! 


Ph. U. Sch. 





Friedrich der Große und der General- 
Major v. Walrave, 


— — 


Zu den in einiges möfteriöfe Dunkel 
ehüllten, aus der Zeit Friedrichs des 
Broßen befannten Perſonen gehört, neben 
dem Abenteurer Baron von der Trend, der 
Ingenieur-General Gerhard Cornelius Wal- 
rave, welchen Friedrih Wilhelm I. geadelt 
hatte, und der, jeinem Familiennamen und 
feinen beiden in den Niederlanden jehr be 
liebten Taufnamen nach, wahrjcheinlich von 
hollaͤndiſcher Ablunft war. Walrave bat 


anzen Zeit des fiebenjährigen a auf 
er Beftung Magdeburg, die er felbit zum 
Theil gebaut hatte, als Staatsgefangener 
befunden, ift jedoch dort auch bis zu feinem, 
im Jahre 1773 erfolgten Tode verblieben, 
während Trend nah Abjchluß des Huberts- 
burger A von Friedrich dem Großen 
der Kaiferin Maria Therefia zum Geſchenk 
gemacht wurde, die den Abenteurer jedoch 
bald darauf im Schloß Kufftein (Tirol) 
wieder einjperren lich. Trend bat befannt: 
lich vielerlei gänztie aus der Luft gegriffene 
Lügen über den Grund feiner Gefängniß- 
haft felbit druden Laffen ; en oder 
vielleicht aud) gerade deßhalb, ift audı heute 
noch der Name dieſes Mannes, der fein 
Leben im Jahre 1794 auf der Guillotine 
in Parid endigte, mit einem geheimniß- 
vollen, anziehenden Dunfel umgeben. Ber 
ſonders in Franfreich bat man ihn bereits 
mehrfach zum Gegenftande romantischer 
Darftellungen gemacht. Walrave dagegeit, 
der Zeit- und Schidjaldgenofie Trends in 
Magdeburg, wo er von 1748 big zu feinem 
Tode, alfo über 25 Nabre, faß, war bisher 
noch nicht jo glüdlich geweſen, eine hiſto— 
riſche oder novelliftifche. Feder zur Aufhellung 
jeiner Scidjale in Bewegung zu ſetzen. 
Erſt Das neuefte Heft der Berliner et 
[art für Kunft, Wiſſenſchaft und Gefchichte 
es ige bringt den Verſuch zu einer, 
jolhen Aufbellung, und zwar aus der Feder 
des Hiftoriograpben Herren Profefjor Preuß 
— einen Verſuch, der vielen Leſern ehr 
willfommen jein wird, da er manches ganz 
neue Material zur Geſchichte des Verhält— 
niſſes zwijchen a und Oeſterreich in 
dem —— vor dem Ausbruche des 
ſiebenjaͤhrigen Krieges enthält, wiewohl der 
Verfaſſer aus den Quellen, die ihm zu 
Gebot ftanden, nicht zu ermitteln vermochte, 
ob Walrave vor feinen ordentlichen Richter 
geitellt und welches eigentlich Das Wer: 
gehen gewejen, deſſen ex überführt worden. 
us den übereinftimmenden Angaben meh— 
rerer Beitgenoffen, namentlich auch des 
frauzöſiſchen Geſandten ın Berlin, Marquis 
Balori, ift blos zu jchließen, Daß MWalrave 
dem öfterreichiichen Gejandten, Grafen von 
Bernes, im Jahre 1747 -1748 erftlich eine 
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—*— ſeines auf Befehl Friedrichs aus— 
earbeiteten „Me&moire sur lattaque et 
“ döfence des places“ en und 
weitens auch einen Plan des Königs zum 

eginne neuer Feindjeligfeiten gegen Defter- 
reich, den dieſer ihm blos anvertraut hatte, 
um ihn auf die Probe zu ftellen, verrathen 
babe. Friedrich. mußte zu jener Zeit aller 
dings auf feiner Hut fein, denn er war 
von allen Seiten mit Freunden Oeſterreichs 
umgeben, die ihm das eroberte —— 
wieder abnehmen wollten. Walrave aber, 
der die Pläne aller preußiſchen, zum Theil 
von ihm ſelbſt gebauten Feſtungen genau 
kannte, war ein um jo gefaͤhrlicheres Sub— 
kn, al$ er, bei einem ausjchweifenden 
eben, ſchon im erften und zweiten ſchleſi— 
je Kriege Manches fich hatte zu Schul- 
en kommen laffen, was eines ehrenhaften 
Soldaten unwürdig war, und er, um fich 
neues Geld zu verſchaffen, Feinerlei gewiljen- 
Ioje Handlung ſcheute, obwohl er Mi paar 
ein fehr frommer Katholif war, 


—— 


Miscellen. 





Vor Kurzem warb in Berlin ein conditiond: 
lofer Handlungsdiener, der jhon lange im Ber: 
dacht jtrafbarer Induſtrie geitanden, der Ent: 
wendung einer Uhr dringend verdächtig, und die 
für feine Schuld ſprechenden Indicien jchienen 
ber Staatsanwaltſchaft ausreihend, um eine 
Diebftahls:Anflage gegen ihn zu begründen. Der 
Angeklagte wandte fih an emen Rechtsanwalt 
mit dem Erſuchen, ihn zu vertheidigen, Er 
wußte in jo beredten Worten die Grundlofigfeit 
des auf ihn gefallenen Verdachtes zu ſchildern 
und jo überzeugend feine Unſchuld zu verfichern, 
daß der Rechtsanwalt, dem ohnehin die Anklage 
nicht gehörig begründet erjchien, wirklih an bie 
Unſchuld des Pittjtellers glaubte und die Ver 
theibigung übernahm. Dieſclbe hatte den von 
ihm erwarteten und von feinem Clienten ge: 
wünfhten Erfolg: Letzterer ward nämlich freige: 
ſprochen. Kaum war ber Vertheidiger nad 
beendetem Termin wieder zu Hauje angelangt, 
als er auch alsbald den Beſuch des Freige— 





geiprochenen empfing. — „Herr Rechtsanwalt,“ 
ſagte diefer, „Sie haben mir einen großen, 
Dienst geleiftet, Ich komme, um mich zu be 
danken und Sie zugleih noch um einen Rath 


zu bitten.” — „Um welchen?“ — „Sie willen 
doch, daß ich angeflagt war, eine Uhr gejtohlen 
zu haben?" — „Nun ja, mozu denn dieje 


Frage?" — „Sie haben im heutigen Termin 
die Nichter überzeugt, dab ih unſchuldig war, 
Ich bin alfo wohl mit dem Gericht jegt fertig?’ — 
„Gewiß.“ — „Ih wollte nun nur fragen, ob 
ih fie jegt fragen darf.” — „Was denn 
tragen?” — „Die Uhr," ermwiederte faltblütig det 
Glient, — „Die Uhr?" wiederholte der Advocat 
entrüftet, „Sie haben fie aljo doch geftohlen 2” 
— „La. — Der Rechtsanwalt, empört über 
dieſes Uebermaß von Frechheit, riß die Thüre 
auf und warf den Dieb hinaus. 


Einiges in „Zukunftsdichtung“ leiſtet bie 
kürzlich in Weimar ausgepfiffene Cornelius'ſche 
Oper: „Der Barbier von Bagdad.“ Ein Scla— 
venchor wirft darin den Barbier mit folgender 
Apoſtrophe hinaus: 

„Hinaus, hinaus! aus Hof und Haus! 
Du Schelm, du Wicht, du Galgengeficht, 
Du Narr, bu Schwäper, du Meflerweger, 
Du Bedenträger, du Haarabjäger, 

Du Hungerleider, du Pflaſterſchneider, 

Du Pulverreiber, du Giftverjchreiber , 

Du Haarjeilwinder, du Beutelſchinder, 
Du Gurgelihwenter, du Armverrenter, 

Du Wundenitecher, du Beinzerbrecder, 

Du Bulsbefafler, du Aderlafier, 

Du Lanzenritter, du Leichenbitter, 

Du Zähnauszwader, du Plader, bu Rader, 
Du Sternenbeguder, du Schluder, du Muder, 
Du Flider, du Knicker! Hinaus, hinaus 1“ 

Zu diefem Terte, jagt, die N. Br, 3., denfe 
man ſich Muſik nah dem Wagner'ſchen Princip 
der genauelten Wortverbolmetihung durch Töne, 
und man wird ſchon vor dem Gedanken des 
Höderweibipektafeld entfliehen, welden Geigen 
und Baufen bier anrichten müffen, „um wahr: 
haft muſilaliſch“ zu fein. 
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* Der Namenstag. 


Novelle von N. Pawlow, zum erften Male aus dem 
Ruſſiſchen überfegt von Paul Fude. 





(Fortfegung.) 

Aus den Reden des Dfficterd blickten 
feine Prahlereien hervor, aber fie zeugten 
ellofen Gefühlen. Gr jchien ein 
furchtloſer Nachbar ded Todes zu fein und 
fein Reuerblid hätte jelbft eine unüber- 
An ihm war 


und Bajonett. Als ich nach ruffiicher Ge 
wohnbeit ihn fragte: „Oft nicht der und ber, 
welcher denjelben Familiennamen mit Ihnen 
trägt, Ihr Verwandter?” fagte er mir mit 
einem boshaften Lächeln: „Sie fennen meine 
Verwandten nicht, und was fümmern Gie 
daher dieſelben?“ Es verfteht fih, daß 
nach diefer Antwort ich feine Verwandten 
in Ruhe ließ. Doc band der Wein auch 
meine Zunge los. Die MWunderfraft des 
Ghampagnerd trägt und immer zu ben 
Gegenftänden unjerer Zuneigung. Seine 
Erzählungen von Muſik und Krieg ermwie- 
derte ich mit Gefprächen über Seelenalüd, 
Familienleben und meine hübjche Frau. Doc 
faum batte id) einige Worte von den Reizen 
des Gheitandes — als auf dem 
Geſichte meines Bekannten ſich eine finſtere 
Wolke lagerte. Er ſtieß ſein Glas gegen 
den Tiſch und ging unruhig im Zimmer 
auf und ab. 

„Was iſt mit Ihnen geſchehen?“ fragte ich. 

„Ach, erinnern Sie mich nicht an Liebe 
und Frauen,“ entgegnete er, „auch ich habe 
geliebt, aber —“ 

Ein tiefer Seufzer drängte ſich aus 
fetner breiten Bruft und er ſchwieg. Mic 
ftachelte die Neugier. Ich werbe nicht alle 





meine Kunftgriffe erzählen, um ihn zum 
Reden zu bringen, beareife auch bis jetzt 
noch nicht, was die Urfache feiner Offen- 
berzigfeitt war. Hatte ich ihm Vertrauen 
eingeflößt, hatte der Mein das Geheimniß 
— oder verbarg er es nicht, 
weil er Niemanden fürchtete? 

Er rief: „Champagner her!” ergriff 
fein zur Hälfte geleerte® Glas, warf fich 
auf Den Divan und mit der linfen Hand 
feinen hühſchen Schnurrbart Fräufelnd, be 
gann er feine Erzählung auf folgende Art: 

„Bei meiner Geburt hätte feine einzige ge- 
Ihwäßige Bigeunerin e8 gewagt, zu weil: 
jagen, daß je diefer Rod auf meine Schul 
tern und dieſes Kreuz auf meine Bruft 
fommen würbe. Seine Amme pflegte meine 
Kindheit, ſchaukelte meine Wiege und meine 
Mutter entjegte fich nicht, wenn ich barfuß 
im Schmuße umberlief. Diefer Mein — 
und das Glas zitterte in feiner Hand — 
war nicht beftimmt, meinen Kopf aufzus 
heitern, und hätte ich meinem Schidfal ge 
horcht, fo würde ich mich nicht mit Ihnen 
zum Abendefjen niebergefeßt haben. Kür 
fupfernes Geld Iehrte man mich leſen und 
Schreiben; Doch ich lernte fleißig, denn Die 
Leidenschaft zu fingen hatte mich feit mei- 
ner Kindheit erfaßt und der Nang eines 
Kirchenfängerd war das Piel meined Chr: 
geizes. Ich verfäumte feinen einzigen zer 
in ber Pfarrfirche, fchrie Tauter ald alle 
Anderen im Vollschor und murmelte laut 
Gebete beim Ende der Meſſe. Nicht lange 
erlaubte man mir, im reife diefer bejchei- 
denen Genüffe aufzuwachſen: man raubte 
mich meiner Pfarrfirche, meinem Vater und 
meiner Mutter. Das tft fchon lange ber, 
doch ſelbſt jebt brechen zumeilen noch Thrä- 
nen aus meinen Augen hervor, wenn ich 
mich deutlich erinnere, wie ich Damals ges 
weint babe, 
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Eines Tages — dieſer Tag war der 
Stern meines Lebens, meine zweite Geburt 
— eined Tages beſah man mir Zähne und 
Lippen und nad der Beſchauung brachte 
man mich zu einem Flötiften in die Lehre. 
‘ch meinte, doch in feinem einzigen Kerzen 
fand mein hilflojes Weinen ein Echo, Nie 
mand drüdte das Sind an feine warme 
Bruft und fuchte deſſen Thränen durch Lieb: 
fofungen zu trodnen. 

Man bereitete micdy zur Puppe einer 
—— Langeweile, eines prachtlieben— 
den Müßiggangs, doch die Muſik rettete 
ihr Pflegekind. Ihr verdanke ich Alles: 
ſie zerriß die Feſſeln meiner Geburt und 

ewann mir das Herz eines Weibes, wel— 
ches für mich unerreihbar war, wie ein 
jäher Kaufafusfel3 für ein Koſackenpferd. 

Es ift wahr, die Mufif hätte faft mei- 
nen en in ein verftimmtes Inſtrument, 
meine Gedanfen in falfche Noten verwan— 
delt; doc am Rande des Abgrunds, am 
Rande der menfchlichen Verzweiflung gab 
fie mir Tröftungen, die feinem Grame, 
feiner Laune unterthänig waren. Ich fang, 
in der legten Reihe der Menſchen ſtehend; 
ic) irrte ohne Obdach umher und fang, 
ich nagte trodenes Brod und fang. Ach, 
o lang die Saite, fo lange Stimmen in 

er Luft nachklingen werben, jo lange fann 

eine Hälfte in mir leiden, Die andere aber 
wird genießen! Wider Willen fing ich an 
die Klöte u lernen, doch bald hing ich an 
ihr mit Beidenfchaft; mein muſikaliſches 
Talent entwidelte ſich. 

Viele Jahre vergingen, bis ich nach und 
nad mit den namhaften Künftlern Mos— 
kau's befannt wurde, da warf ich die Flöte 
bin und machte große Fortjchritte auf der 
Violine und dem Pianoforte; endlich wurbe 
der Geſang meine ausjchließliche Beſchäͤf— 


tigung. 

Dufifliebhaber würdigten mein Talent, 
Iuden mich zu Duartetten ein, baten mic 
zu fingen; doch in ihren Augen war ich 
nichts als ein Mufifer— ein Sänger — oder, 
befjer zu jagen, eine Maſchine, welche fingt 
und fpielt, welcher man während des Singens 
und Spielend das Gelicht und dann den 
Rüden wendet. Man lobte mich, Doch Diefe 
Lobſprüche rohen nad) Gnade; man be 


wunderte mich und zum Beichen des höch— 
ften Wohlwollens klopfte man mir fanft 
auf die Schulter; man nannte mich einen 
Genius, doch fo gleichgültig, fo ruhig, daß 
offenbar Niemand an meiner Stelle zu fein 
wünſchte; man erhob mich bis zum Himmel, 
aber jo offenherzig, jo Beleidigend, wie ein 
Menſch das lobt, was er nicht beneidet. 

bh gab Stunden und verdiente mir 
damit Geld. Der Zufall führte mich mit 
einem jungen Manne zufammen, der den 
Uebrigen unähnlih war. in Fanatifer 
der Mufif, ein feuriger Verehrer der Fünfte, 
ftellte er Die a Ar Talents faft über alle 
übrigen Vorzüge. Mich, der ich ausden Kreifen 
der angefehenen Leute ausgejchloffen war, 
mich, den Mufifanten, jeßte er bei Tijch neben 
irgend einen Collegien⸗Aſſeſſor. Ich geftehe, 
eine ſolche Behandlung jchien mir anfangs 
fonderbar: ich war daran noch nicht ge 
wöhnt. Gr kümmerte fidy nicht, wer ich 
fet, woher ich fei; er behandelte mich wie 
alle Andern und machte durch dieſe Be 
handlung mich oft erröthen. Es war mir 
jo neu, A unheimlich, wenn er vor Gäften 
mit mir ſprach, oder mich bat, mich zu 
ſetzen. Glauben Sie mir, fich nicht nieder- 
jeßen dürfen, nicht willen, wohin und wie 
man fich jeßen fol, ift das allerqualvollfte 
Gefühl! — Dafür räche ich mich für meine 
damaligen Qualen an jedem, den ich treffe. 
Kennen Sie das Vergnügen, auf ein artiges 
Wort grob zu antworten, faum mit dem 
Kopfe zu niden, wenn man voll Artigkeit 
vor Ahnen den Hut abnimmt, und fich im 
Sefjel vor einem zierlichen Junker, vor 
einem ftolzen Reichen zu dehnen? Der 
junge Mann, mein Wohlthäter, gewann 
mich Tieb, wie feines Gleichen, wie einen 
Freund, Die ganze Beit, über die ich 
verfügen konnte, verbrachte ich bei ihm. 
Gr gab mir Mittel, mein Qalent zu ver: 
vollfommnen, rieth mir zu leſen und ge 
wöhnte mich auf menſchliche Weife zu 
reden. Mit einem Worte, er fchuf mich 
von Neuem, pußte den Roſt von meinem 
Geifte und meiner Seele ab. 

Gierig griff ich nach den Büchern, doch, 
meine Neugier befriedigend, beleidigten fie 
mich: fie — mir ſtets von Andern, 
niemals von mir. Ich ſah in ihnen das 
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Bild aller Sitten, aller Leidenſchaften, aller 
Geftalten, Alles was fich bewegt und ath— 
met, doch nirgends traf ich ir an! Ich 
war ein aus der Bücherjchrift ausgejchloj- 
ſenes Weſen, ein Weſen, das feine Neugier 
erregt, von welchem man nicht8 jagen, deſſen 
man fich nicht erinnern kann. — Ich war 
ſchlechter al8 ein todter Soldat, eine ver: 
nagelte Kanone, ein zerbrochenes Bajonett 
oder eine zerrifjene Saite. 


(Bortiegung folgt.) 





. Das Speyerer Wahrzeichen. 


— — 


Die Leipziger Illuſtrirte Zeitung zeigt 
uns ſeit längerer Zeit in hübſchen kleinen 
Holzſchnitten die ſogenannten „Wahrzeichen“ 
vieler alten deutſchen Städte und Städt 
hen. Mir ift dabei wieder einmal durch 
den Sinn gegangen, daß ich ſchon vor Jahren 
vergeblich darnach forjchte, welches denn 
eigentlich das rn meiner Water: 
ſtadt Speyer geweſen. Zugleich freute ich 
mich darüber, daß fie in jüngfter Zeit ein 
joldye8 gewonnen bat, Das ich nachher 
nennen will. 

Wenn wir unfere Väter und Mütter 
nach dem Wahrzeichen der Stadt fragten, 
fo antworteten fie und, es jeien das brei 
Thore, durch die man nicht reiten und nicht 
fahren könne, Ohne Zweifel war darunter 
das Stadtwappen gemeint, das die Stirm: 
er des Domes mit feinen drei Nforten 

arftellt.*) Allerdings kommt das Wappen 

auch als Wahrzeichen vor, wie k B. das 
„Münchener Kindel“ am alten Karlöthore 
u München nichts Anderes war, ald das 
 Bappenbitd der Stadt, nämlid) der Mönch. 
Sp find die Bären, die lebenden wie Die 
abgebildeten, das Wappen und Wahrzeichen 
der Stadt Bern. 

Der Kreuzgang ded Speyerer Domes, 


*) Andere behaupteten, es feien außer bem jet 
leider verfchtwundenen Domftaffelthurm noch zwei andere 
Derfelben Art mit Treppen vorhanden geweſen, und 
diefe feien damit gemeint. Es ift aber bafür fein 
Anhaltspımft zu finden. 


oder vielmehr der anno 1509 in demfelben 
errichtete Delberg, hatte feine befonderen 
Wahrzeichen, Die allmählig auch ald Die der 
Stadt angejehen wurden. Sie beftanden 
in einem Wundpflafter auf dem Schenfel 
einer Greijengeftalt unter den Häfchern, auf 
welchem eine jaugende Müde jaß; in dem 
Zwiebelbündel, das der hohenpriefter- 
liche Knecht Malhus am Gürtel trug, und 
in einer Brille, einem jogenannten Denfen 
zwider, Die einer Figur auf der Nafe ſaß. 

Wer den Thurm der verfchwundenen 
St. Georgäfirche, den jeßigen proteftan- 
tijchen Glodenthurm, jchon etwas aufmerf- 
jamer betrachtet hat, dem ift ficherlich der 
Fleine Hund aufgefallen, der mit mehr 
ald halben Leibe aus einem der fübweft- 
lihen Eckquadern herausragt und aufmerk— 
jam die Armbruftgaffe hinabſchaut. Diejes 
—— hat ſo recht das Ausſehen eines 

ahrzeichens. Gewiß iſt es auch nicht eine 
bloße Spielerei eines Steinmetzen, denn 
dafür iſt es zu forgfältig gearbeitet. Welche 
Bedeutung es aber hat, habe ich noch nicht 
berausbringen Eönnen, 

Neben der Krappfabrif des Herrn Caſi— 
mir. Lichtenberger auf dem eidenberge 
ftehen auf den Pfeilern eines Gartenthores 
mei zwergbafte Rococofiguren. Mein Ge 
ächtniß müßte mich ſehr trügen, wenn es 
nicht Diefelben find, die vor Zeiten auf den 
Pfeilern des Wormſer Thores ftanden, als 
diefed noch ziemlich weit rechts von der 
jeßigen Deffnung ſtand und die Straße 
zwiichen den Gebäuden der Mühle hindurch 
an dem alten Fatholiichen Kirchhof vorüber 
führte. „Hanſel und Grethel” nannte man 
die beiden Figuren, und obwohl fie nicht 
alt genug waren, um Mahrzeichen ber 
Stadt zu fein, fo hätten fie doch mit der 
Beit eine folche Bedeutung erhalten können, 
da fie namentlich jo viel körperliche Aehn— 
lichkeit mit zahlreichen Sprößlingen der 
alten, ausgearteten, reichsftäbtijchen Race 
darboten, wobei ich die eingeborenen und 
lang angejeilenen Speyerer nur an einige 
Namen erinnern will, als da find: Han— 
philipp, SKrabeljörg, Spiegel, Kuflerfriß, 
Dioi, Moppedatel, Schnafenudel, Debdeledi, 
Doll, Walſchadel, Nidenide, Boppenalle, 
Schmerzenreih u. ſ. f. 


——— 


Doch genug von biefen alten De 
und jebt ein Wort der Freude Darüber, Daß 
Speyer ein Gebilde erhalten hat, das ganz 
geeignet ift, das Fünftige Wahrzeichen der 
Stadt zu werden. Der Dombaumeifter, 
der die Zeichnung zu dem mittleren Portal 
entworfen, oder wer fonft etwa die Einzeln- 
heiten des Ornament3, namentlich die Fi- 
uren, projectirt hat, die jo recht an den 
—— die Ironie und Satyre der mittel- 
alterlichen Architekten und Steinmeßen ge- 
mahnen, bat in recht ergößlicher Weiſe 
einen Pregelbuben zu einem Träger der 
Bogenwulſte gemacht. Dieſes Bild trägt 
ſo recht den Charakter eines Wahrzeichens 
an ſich und paßt für Speyer vortrefflich. 
Spira heißt ja im Lateinischen die Pregel*), 
mas mich indeß doch nicht beftimmt, den 
Namen unferer Stadt von dieſem Worte 
gerzuleiten. Daß aber Speyer feit Iange 
den Ruhm hat, die beften Faftenpregeln zu 
liefern, wie man fie weit und breit nicht 
findet, das ift eine Thatſache, die fein un- 
parteiifcher Kenner beftreiten wird. So ift 
fte aljo dem Namen wie der That nach die 
Prebelftadt, und als ihr Wahrzeichen könnte 
nicht8 beſſer paffen, als der befannte Fer— 
dinand dort oben am Hauptportale des 
Domes zur linfen Hand. Dem Beichner 
ſei's gebanft! 
Ein Speyerer. 


Miscellen, 


„Sehen Sie, meine Herren, den fchönen 
Aerolith (Meteoritein), den ic auf dem Spazier: 
gange gefunden.” Mit diefen Worten richtete 
fih Kaiſer Napoleon bei jeinem Testen Aufent: 
halte zu Chalons an feine Umgebung und ins: 
befondere an einen ibm als wiflenjchaftliche 


*) Motabene ich fchreibe nicht Bretzel, fondern 
Prepel, weil ih das Wort von dem lateinifchen 
pretium oder pretiolum ableite. Wie wir gehört 
haben, fannten die Römer diefe Art von Gebäd ſchon 
anz wohl und haben daffelbe, wie wir, zu Heinen Ge— 
wer für die Kinder, 3. B. zu Schulpreifen, ver: 
wendet. 


Autorität befannten Oberbergbeamten. „Sire,* 
ermwiederte biejer, „ver Stein, ben Ew. Majeftät 
gefunden, ift ein kugelförmiger Schwefelfies, wie 
fih deren eine große Menge in ber biefigen 
Kreideformation vorfinden." — „Sie irren fidh, 
Monfieur, es ift ein Aerolithl“ Und damit 
ftedte der Kaiſer ben Stein wieder in bie Tafche 
und kehrte dem Gelehrten den Rüden. „Nun 
haben Sie geſehen,“ fügte General 2. ironiſch 
bei, „wie leiht Se. Majeftät zu belehren ift.* 
- 


Großes Aufiehen in ber guten engliichen 
Stabt Wolverhampton! Der Marquis von 
Stafford, deſſen Lanbfig in der Nähe liegt, fuhr 
vor einigen Tagen mit Lord Grosvenor und 
zwei anderen Gäften auf einer Heinen, zierlichen 
Locomotive, bie er jelbit kutſchirte, durch die 
Strafen der Stadt. Somit jcheint die (in ber: 
felben Weiſe oftmals ſchon erjtrebte) Emanci— 
pation vom Pierbegeihleht eine vollendete! 
Daß er bei dieſer Gelegenheit an eine Mauer 
anfuhr, fheint fein, nicht der Mafchine Fehler 
geweien zu fein, Diefe repräfentirt zwei Pferde: 
kräfte, läuft über Pflafter und Landſtraße mit 
einer Geihmwindigfeit von *, Meilen in ber 
Stunde, und bat vorn auf dem Bode, von wo 
aus fie gelenkt wird, Platz für vier Perfonen. 
Den Schornitein haben fie im Rüden, und der 
Hauptübeljtand fol bis jegt nur noch in dem 
großen Lärm beitehen, den dieſe neue Equipage 
bei ihrer Fortbewegung verurſacht. 


* Dreifilbige Charade, 





Das legte Zeichen meiner beiden Erften ftreiche, 
Dann ich dir eines frommen Dichters Namen zeige, 
Und neigft du dich zu meiner abgelürzten Dritten, 
Erhälft von mir du Labung, ohne nur zu bitten, 
Im Ganzen wohnt ein Volklchen friſch und frei, 
Das glückich, friedlich, ehrlich ift und treu, 
Nicht im Sidinger nur, im ganzen Pfälzerland 
Und noch viel weiter hin geachtet und bekannt, 
Sch. 


Auflöſung der Charade in No. 52: 
Pulverdampf. 
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* Der Namenstag. 


Novelle von N. Bawlow, zum erfien Mal aus dem 
Ruſſiſchen überfept von Paul Fuchs. 





(Fortfegung.) 

Ein jeder hat ein Jahr, einen Tag, an 
dem ihm das Schidjal den Urtheilsſpruch 
jeined übrigen Xebend verkündet, feinen 
warmen Glauben als Teichtfinnige Hoff 
nungen verjpottet oder dieſen eine lebendige 
Geftalt gibt; bald ift diefe ein Weib, bald 
find es äde Goldes. Ein F hat im 
Leben, wie im Fieber, eine Kriſe, fein haͤus— 
liches Waterloo. — Auch ich hatte ſolch 
ein Sl Aa einen Tag. 

Der Mann, von welchem meine Perſon 
abhing, reiste in eines der Gouvernements, 
in der Abficht, die Wirthſchaft auf jeinem 
Gute zu verbeifern und feine Einkünfte zu 
vergrößern; in bemjelben Gouvernement, 
in demjelben Bezirke befand fi) auch das 
Gut meined MWohlthäters. er Nachbar: 
Ichaft wegen erlaubte man mir, bei ihm zu 
wohnen: ich genoß jchon einige Freiheit. 

Wir eilten dorthin, an's fteile Wolga- 
ufer und muſikaliſche Pläne drängten ſich 
in unjeren Köpfen. Sch weiß jedoch nicht, 
warum meine Gedanken finfterer und Die 
Klänge meiner Heimathlieber meinem Herzen 
theurer und verftändlicher wurden, als ſelbſt 
Die Melodieen des unfterblichen Mozart. 

Mein Bruder in der Muſik hatte vr 
feinem Gute viele Nachbarn, ftellte mi 
einigen von ihnen vor, lobte meine Talente 
und jo fam ich bald in große Ehre bei 
denen, welche nicht mußten, was fie mit 
den Fingern und den Stimmen ihrer Töch- 
ter anfangen follten, und bei denen das 
Clavier ein volltommen todte8 Kapital war, 
In den Eigenjchaft eines aus Moskau ans 


%. 


—— Muſikers ward ich ein Dorf 


ehrer: und ich geftehe, in den Dörfern er- 


wies man mir mehr Chrenbezeugungen als 


in ber Reſidenz, freilich nur weil mein Be— 
Ihüßer Niemanden meine Gejchichte in ars 
Auch fein Benehmen gegen mich gab mir 
ein ungeheured Gewicht. Alle ging zwar 
einförmig, aber gut. 

Einft Iud man mid auf ein nahes 
Rittergut zu einer ehrwürdigen alten Dame 
ein, um ein neuangefommenes Fräulein ia 
dem Glavier zu begleiten. Ich fühlte mi 
etwas unwohl und wollte nicht hingehen; 
man beredete mid, jedoch durch die Ver— 
fiherung, id würbe durch meine Weigerung 
das ganze Feft ftören. Es war der Na— 
mensdtag der alten Dame und ihre Enkelin 
mußte daher unabweislicy vor einer bunten 
Gefellichaft fingen. Mein Unwohljein über 
windend, kleidete ich mich etwas jorgfältiger 
ald gewöhnlich und machte mich auf den Weg. 

ch verftand es fchon, ziemlich Fühn vor 
die zahlreiche Verfammlung eined Salons 
u treten. Wenn ich fage „ziemlich kühn,“ 
I bedeutet dieß, ich ging ſchon nicht mehr 
auf den Fußzehen, fondern trat mit dem 
ganzen Fuße auf. Sch konnte jchon in 
egenwart Vieler von einem Ende eines 
Zimmers an das andere gehen, laut ant- 
worten; doch fühlte ich mid, behaglicher in 
der Nähe irgend eines Winkels. 

Wie fröhlich ging Die Sonne an jenem 
Tage auf! O, erſt jetzt fühle ich es, wie 
gut ich mich feiner erinnere! Gr fteht vor 
meinem Gedächtniß mit allen jeinen Ein— 
elbeiten, mit feinen geringften Umftänden! 

ch erinnere mi Fan * Welle der 
Wolga, jedes Blümchens, jedes Lautes, 
kurz jedes Dinges, welches mein Auge oder 
mein Ohr traf. Es war ein heller, höner 
Tag, wie ed Deren wenige unter unſerem 
Himmelsſtriche gibt. 
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Ich fuhr — der Bergſeite der Wolga, 
die, von den Strahlen der Sonne über— 
goffen, ruhig und ftill zwijchen ihren un— 
gleichen Ufern dahinfloß. Ein Fühler Wind 
ummehte mich! Etwas Aromatijched war 
in der Luft, etwas Bezauberndes in dieſer 
Waſſermaſſe, in diefem Meere von Grün 
auf dem Wieſenufer! MWahrjcheinlich feierte 
auch die Natur ihren Namenstag, wie jene 
NRittergutsbefigerin, zu welcher ich eilte. 

Schüdtern ließ ich mein Fuhrwerk im 
Dorfe und fam in's Haus, ohne bemerkt 
zu werden. Im Vorzimmer ordnete id) 
mein Haar, ſtäubte meine Kleider ab und 
trat endlich ein, verfteht fich, mich etwas 
feitwärtd und längs der Wand baltend. 
Zum Glüd gab mir das Bild, das ich er 
blidte, Muth. 

Viele Dorfnahbarn und Dorfnahbarin- 
nen waren hier verjammelt; aber es herrichte 
in dieſem Gedränge eine — Unord⸗ 
nung; Unordnung war in Allem, in den 
Kleidern, in der Haltung, in den Geſich— 
tern. Das ſorgloſe Landleben mit ſeiner 
Wildheit, ſeiner Ungenirtheit, ſeiner Eigen— 
laune malte ſich im Spiegel dieſer — 
ſchaft. Ich dachte: hier iſt nichts zu fürch— 
ten, und trat zur Frau vom Hauſe. 

Eine ziemlich ſchwaͤchliche alte Dame jap 
in einem Seſſel, die Füße auf einen 
Scemel Rage; vor ihr lag ein geftidtes 
Kiffen. „Dieb hat mir Alezandrine ge 
chenkt — wiederholte fie, ſich wichtig 
bald nad) dieſer, bald nad) jener Seite 
wenbend, 

Ich hatte ſchon Zeit gehabt, ihr drei 
Büdlinge zu machen und hätte wahrjchein- 
lih, Dank dem Kiſſen, nocd lange fortge- 
fahren, fie zu grüßen, wenn fie nicht ein 
junges Mädchen, das ich in meiner Verwir- 
rung nicht recht betrachtet hatte, geftoßen 
und ihr etwas zugeflüftert hätte. Wahr- 
jcheinlicy jpracdh fie von mir; Denn jene 
alte Dame wandte fih um und mit ihr 
auch die ganze verehrte Sigung, erhob ſich 
etwas in ihrem Setjel und jagte: 

„Ach find Sie es, Geehrteſter; ich bin 
Ahnen fehr dankbar, Daß Sie gefommen 
find; ich habe vieles Gute über Sie von 
Wladimir Alegandrowitih gehört; man 
jagt, Sie find ein großer Muſiker und zu 


mir ift eine Mufiffreundin, meine Enkelin, 
zum Beſuch gefommen. — Alexandrine, 
komm her!“ 

Und die, welche man Alexandrine nannte, 
näherte ſich. Ich geſtehe, ich hatte nicht 
Alexandrine im Kopf, alle Augen waren 
auf mich geheftet, und id brantte wie im 
Teuer; Doch ich bob ſcheu meine Augen 
zur Enkelin empor und mein Herz flüfterte 
mir zu: fie muß gut fingen. 

„Ih empfehle Ihnen meine Enkelin,” 
fuhr die alte Dame fort, „fie ift eine jchred- 
liche Liebhaberin von Mufit! — Ich bitte, 
mich öfter zu bejuchen; Sie werden mit ihr 
fingen, damit fie nicht vergeile, was fie ge 
lernt bat. Wo ift aber Wladimir Seme 
nowitih? Warum ift er nicht mit Ihnen 
gefommen ?“ 

„Er ift in Gefchäften in die Stadt ge 
reist,” war meine Antwort, „vielleicht Geht 
er heute Abend zurüd.“ 

„Ach, der Taugenichtö!” fagte fie, „er hat 
mich alte rau gang vergeilen; ich werde 
ihn dafür jchelten. Er kann Sie nicht 
genng loben.” . 

ndlich bat Die alte Dame ihre Gäfte, 
Plag zu nehmen; ic trat von der Scene 
ab und konnte freier atmen, 


(Fortfegun,g folgt.) 


Theodor Körners Grab in 
Mecklenburg. 





An einem Augenblide, wo ein frijcher 
patriotiicher Hauch durch Die deutſchen 
Lande weht, erwacht auch mit neuer Stärke 
die Erinnerung an Theodor Körner, den 
ritterlihen Strieger und edeln Sänger, 
deijen Lieder die Nation noch heute be— 
pa ‚ und der jelbit den jchönften 
Mannestod gejtorben ift — den Tod für die 
Defreiung des BVaterlandes von fremder 
Gewaltherrſchaft. Die Jugend von ung 
Allen, die wir jet Die Mittagshöhe bes 
Lebens überjchritten haben, ift in friedliche 
Beiten gefallen; aber wie der tapfere 
Geift der vorausgegangenen Tage kam 
eö oft über ung, wenn Körners begeijterte 


Gejänge jugendfräftig unfere Reihen durch: 
raufchten. ö 
Unfern Kindern fcheint ein anderes Roos 
zu fallen. Der Neffe des Mannes, welcher 
zu Anfang diefes Jahrhunderts — 
land unter ſeine Füße getreten hatte, macht 
Anſtalten, Europa auf's Neue mit Krieg 
u überziehen. Möge dann die glühende 
egeifterung des Heldenjängers und jeiner 
Zeit und Streitgenoffen auch Die Herzen 
unjerer vaterlänbi en jugend erfüllen und 
fie erweden zum fräftigen Schutze deutjcher 
Erde, — Sitte und deutſcher Ehre! 

Jetzt aber laßt und im Geiſte Die Stätte 
bejuchen, wo ber eble Tobte den ewigen 
Schlaf jhläft. Das „Morgenblatt” entwirft 
davon nachitehende Schilderung: - 

Eine weite, jehr dürftig bebaute Sand— 
fläche breitet jich von allen Seiten um das 
Dorf Wöbbelin aus, in deſſen unmittel- 
barer Nähe unter einer mächtigen, allein 
ftehenden Eiche das Grabmahl Theodor 
Körnerd errichtet wınde. Dede und ein- 
förmig ift Die Gegend rings umher, und 
auf dem zwei ftarfe Stunden. betragenden 
Weg vom Dorje Wöbbelin bis zur ehe— 
maligen Eleinen Refidenz Ludwigsluſt, dieſer 
Daje in der biefigen Wüſte, erblidt ber 
Wanderer feine einzige Dorfichaft, oder aud) 
nur eine menſchliche Wohnung. Sp weit 
das Auge reicht, dehnt fich Die häufig un— 
angebaute Fläche, hie und da nur von meift 
dürftig beftandenen, einfarbig büftern Nabel: 
holzwaldungen unterbrochen. 

Fehlen aber auch die Menjchen bier, 
und ift die prächtige breite Yandftraße, Die 
hnurgerade, 4%, Meilen lang, von dem 
o anmuthig gelegenen Schwerin nach Lud— 
wigsluſt führt, faſt ohne allen Verkehr, jo 
belebt das Wild defto häufiger Die Land— 
ſchaft. Bierliche Rehe findet man ſehr oft 
jelbit am Wege, und große Rubel von 
wanzig bi dreißig Edelhirſchen, unter 
— mitunter ſtattliche Sechzehnender, 
gehören nicht zu den Seltenheiten. Meilen: 
weit ift Die ganze Gegend faft ausjchließlich 
großherzoglihe Domäne und trefflic zu 
einem ungeheuren Wildpark geeignet. 

Diefe Ruhe und Stille, dieſe gänzliche 
Entfernung von jedem geichäftlichen Treiben 
der Menjchen. verleiht der. jonft. reizlojen 


er zu träumerishen Gedanken geneigt ift, 
kann ſich denſelben bier in vollem Maaße 
hingeben, denn er iſt ſicher, daß kein ſpot⸗ 
tender Blick eines neugierigen Menſchen ihn 
darin ſtört. Zwei Meilen davon braust 
auf der Hamburg-Berliner Eiſenbahn der 
regſte Weltverkehr, den Deutſchland kennt; 
bier an Körners Grab iſt es fo ſtill und 
einſam, daß die ſcheuen Rehe mitunter ſelbſt 
Nu hellen Zage ihr Futter auf dem Plage 
uchen. 

Es war des Dichters, dem eine innere 
Ahnung einen baldigen Kriegertod verfün- 
dete, eigener —— daß er hier unter 
dieſer allein ſtehenden Eiche ſeine letzte 
Ruheſtaͤtte finden möchte. Das hübſch ge 
legene Laubholz bei Roſenhagen, wo ihn, 
den Lieutenant im Lübkomw’fchen Freiwilligen 
—— die Kugel eines Franzoſen vom 
Roſſe warf, ſo daß er bald den Todesſeufzer 
aushauchte, iſt von dieſer Grabftätte an 
fünf Meilen entfernt. In Schwerin, das 
auf dem Wege berührt werden mußte, hätte 
leicht eine febr paſſende Ruheftätte gefunden 
werben Eönnen, aber die treuen Kameraden, 
welche der Leiche Die letzte Freundespflicht 
erwiejen, glaubten des geliebten Todten 
Wunſch erfüllen und fein Grab von Diefer 
Eiche bei Wöbbelin bejchatten Iafjen zu 
müſſen. 

Wenige Tage zuvor rd nämlich Körner 
auf einem heißen, ſtaubigen Ritt von Lud— 
wigsluft her unter dieſer alten Eiche eine 
mehrjtündige ungemein erquidende Raſt 

ehalten. Der einſame, edle Baum mit 
yet dunfeln, tiefgrünen — mitten 
auf der weiten, öden Haidefläche, die von 
der heißen Mittagsſonne durchſengt war, 
hatte einen tiefen poetiſchen Eindrud auf 
jein leicht empfängliches Dichtergemüth ges 
macht. Sm dichten, weichen Graje Darunter 
lagerte er mit einigen Freunden behaglich, 
wahrend die Roſſe ihr Mittagdfutter aus 
den vorgehängten Futterbeuteln verzehrten. 
Die übrigen Gefährten fanfen bald in den - 
Sclummer der Grmüdung, wie ſolcher den 
Soldaten im Felde in den wenigen Stun- 
den der oft ſehr karg zugemefjenen Raft fo 
leicht überfällt ; der Dichter aber war geiftig 
zu aufgeregt, um die Eörperliche Ruhe finden 


Landſchaft einen —* poetiſchen 91 
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u können. Im Graſe lang dahingeſtreckt, 
Feine Brieftafche auf eine wett auslaufende 
Wurzel der Eiche geftüßt, fehrieb er mit 
raſchen Zügen des Bleiftiftes, ri wieder 
ans, berbeilerte von Neuem und murmelte, 
wie es feine Gewohnheit in ſolchen Fällen 
war, die Verfe, welche feiner Seele ent: 
fprangen, mit leifer Stimme vor ſich hin. 
Ale t ſoll er bat aufgefprungen und 
die Arme auf der Bruft verfchränft, mit 
ichnellen Schritten ftets um Die Eiche her— 
umgegangen fein. As alle Kameraden 
erwacht waren und man aufzubrechen ge 
dachte, ſoll Körner den ihn darum Bitten den 
fein herrliches Gedicht: 


Schwert an meiner Linken, 
Was ſoll dein heitres Blinten ? 
Schauft mich jo freunblih an u. ſ. w. 


welches er joeben gedichtet, aus ber Brief: 
tafche vorgelefen haben, Daſſelbe erwedte 
wahren Gnthufiasmus bet den Jaͤgern, Die 
zum mannbaften Streite, um Deutjchland 
von übermütbiger Fremdherrſchaft zu bes 

ien, ausgezogen waren, und lauter Bei- 
all aus voller Bruft belohnte Den hoch— 
herzigen Dichter, der nicht allein das 
Schwert zu befingen, ſondern auch muthig 
zu führen wußte, 

(Schluß folgt.) 


Miscellen 


In dem ſchon erwähnten Buche über bie 
Herzogin von Orleans erzählt die Berfaflerin, 
eine Freundin der verewigten Fürſtin, folgende 
Begebenheit: Am Jahre 1841 begann bie 
Geſundheit der Herzogin zu wanfen, und bie 
Aerzte hielten eine Kur in Plombidres für une 
umgänglih. Der Herzog gibt ihr das Geleite, 
Ihr Weg über den äußern Boulevard führt fie 
an einem Kirchhofe vorüber, an beffen Eingang 
fih Reihen von Läden mit Trauerfränzen und 
Leichenfteinen befinden. „Ach haſſe dieſe Händ- 


ler, welde den Schmerz ausbeuten,“ jagte der 


Prinz; „ſieh nur, wie fie an Alles im Boraus 


gedacht haben; hier Kränze für ein junges Mäd— 
hen, dort einer für eim Heines Kind.” Und als 
diefe Bemerkung der Herzogin, welche zweifels⸗ 
ohne an ihre Kinder dachte, Thränen entlodte, 
jagte der Herzog: „Nein, der Kranz ift nicht 
für ein Kind, fondern vielleicht für einen Mann 
von zweinnbdreißig Jahren.“ Die Herzogin 
madte ihm fanfte Vorwürfe barüber, daf er 
das eine traurige Bild durd ein noch traurigeres 
zu verſcheuchen trachtete. Der Prinz begleitete 
feine Fran bis Plombidres und verabichiedete 
ih nach eintägigem Aufenthalt, am 7. Juli, um 
in das Lager von Saint:Omer zurüchzukehren. 
Die Herzogin ſah ihren Gemahl Iebend nicht 
wieder, Am 14. traf die Aunde von ber Kata— 
ſtrophe ein, welche ihm das Leben gekoſtet hatte, 


Einfluß eines hohen Drudes anf 
die Leitungsfähigkeit elektriſcher 
Drähte. Prof. Wartmann in Genf vertheilte 
den Strom einer Bunſen'ſchen Batterie von 
ſechs großen Zellen auf zwei Kupferdrähte, wor 
von nur ber eine höherem Drud ausgejegt 
mwurbe, Sein wahrnehmbarer Erfolg zeigte ſich, 
ala man einen Drud von 9 Atmojphären an: 
wandte, wohl aber trat ein folder eim unter 
einer Preſſe, die einen höheren Drud als 400 
Atmoſphären ausübte, der aljo größer war, als 
derjenige, melden ein Telegraphendraht 12,420 
Fuß unter der See zu erleiden bat. Aus ben 
Verſuchen ergab fih: 1. daß ein Drud von 
30 Atmoſphären wahrnehmbar die Leitungs 
fähigkeit eines Kupferdrahtes vermindert; 2. daß 
mit der Erhöhung des Drudes dieſe Wirkung 
fi jteigert; 3. daß die Verminderung ber 
Leitungsfähigteit bei jedem Drude fih gleich 
bleibt, jo lange ber letztere conjtant iſt; 4. daß 
bie urſprüngliche Leitungsfähigteit genau zurüd: 
fehrt, wenn ber Drud nachläßt. — Dieß ift viel 
leiht der erite Lichtitrahl zur Auftlärung des 
geheimnißvollen Betragens bes atlantijchen Tele 
graphen, 
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-. Ih halte Wach’ am Rhein! . 
Droht aud der Nachbar uns von Weiten, 
Droht er dem deutſchen Vaterland; — 
Wohlan, er. lonım‘, an. meinen, Bejten 

Erlahme jeine frevle Hand! 


Ich halte Wach' am Rhein! 

Viel Helden ſtehen auf der Hut 
Ringsum, die Jungfrau gu befchirmen; 
Nie hoff! der Feind in Uebermuth, 

Als leichte Beute fie zu ftürmen! 


a IH halte Wach' am Rhein! 
+ Schon einmal- Hang ein deutfcher Sangı 
„Sie ſollen — follen ihn nit haben !* 
+" Da ftimm’ ich ein, mit lautem Alang 
Hindonnernd über Wall und Graben, 


Ich halte Wach' am. Rhein! 
Idch ſchütze dic, du beutihe Mehr 

Du deutſcher Rhein vor Feindes Etreidien: R 

Und fein Gebein, zu Deutichlands Chr, 

Das foll vor meinen Wällen bleichen ! 

e; Ich halte Mad’ am Rhein!“ 
‚Drum ‘ftifh hinan, hinauf die Wälle, 
Du tapfre Schaar, und ſchütz den Rhein, 

Auf. daß der Enkel. noch erzähle 

Vom Heldenmuth der Wach' am * J 


mar 'r ie, ' 


ner * Der Namenstag. 


7 
Novelle von N. Bawlom, zum erſten Male aus dem 
Ruſſiſchen überfegt von Paul Fude, 
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. ir (Fortfegung, ) 

Als ich mich von der beklommenen Schüch⸗ 
ternheit exholt hatte, exinnerte ich mich ſo⸗ 
fort meines erſten Blickes auf Alexandrine 


ala 
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und des erſten Eindruckes ben fie anf mich 


mim "gemacht hatte; - 


Sie muß gut fingen — das war Alles, 
was ich an ihr erblidte. Nach der natür- 
lichen Reihenfolge meiner mufikaliichen Ge 
danken betrachtete: ich aus einer Ecke der 
Mi jenes Weſen, welches gut fingen 
mußte, 

Sch werde Ihnen nicht jagen, daß "fie 
mir gefiel; mit dem Worte: gefallen, iſt 
ein Gedanke an’ Gleichheit verbunden, Ale: 
xandrine aber ftand ferne. von mir im bürs 
gerlichen Leben. ch ſah auf fie, wie auf 
ein Gemälbe,: das nicht- am verkaufen ift 
und das auch; meine ‚Mittel mir nicht: zu 
faufen erlaubten, 7 

Doch bemerkte ich‘ dieſe blauen Augen, 
voll träumerischen Lebens, dieſe Wangen, 
auf denen Die leichte Röthe des Frühlings: 
jpielte, die ‚malerische: Unordnung der blons 
den Hanre, die ſchlanke Geftalt und das: 
flüchtige Füßchen. Sie hatte ein weißes 
Kleid: an und in ihrem blauen Gürtel trug 
fie. einen, Blumenftrauß, | ) 

Wäre: ich damals gemeien, was ich jebt 
bin, ich hätte auf Alexandrinens Gefichte, 
im ihrem Gange, in ihren Worten die Offen: 
berzigfeit eines ‚unerfahrenen Herzens, das 
rein war, wie der Schnee des Elborus, ges 
leſen. Jene Kühnbeit der Unſchuld, die 
den morgenden Tag nicht fürchtet, weil fie 
noch nicht weiß, was Furcht fei; jene Wärme 
der Seele, , die nicht von Liebe, Kummer 
ober Freude ermübet ift — das Alles würde 
ſich meiner Phantaſie vorgeſtellt haben, 
wenn ich, Der geweſen wäre, der ich jetzt 
bin, ‚aber Damals, dachte ich. nur: wie gut 
muß fie ſein. Ä | 
i Er hieß +8, Dad Mittageffen iſt 

ereit. TORTE 7 
: Sch würde am Mittagstijch- wie. in einex 
Wüftegejefien haben, denn. ich kaunte Nies 


Ar u 


manden, wenn ich nicht zum Nachbarn einen 
Mufiffreund erhalten hätte. Er auälte mich 
zu Tod mit feinen mufifalifchen Gefchichten, 
erzählte mir, ‚wie er die‘ Vibline und die 
öte erlernt hatte, wie er ſich ein Orche— 
er aus Leibeigenen gebildet, was es ihm 
gefoftet, wie ihm Das legte Concert gefallen. 
Nicht weit von mir-faß ein Gert mit 
Schweigen auf den Lippen, Trübfinn auf 


dem Geficht,; hager und mit einem fehr jens |, 


timentalen Weußern. Gegen das: Ende der 
Tafel entfeſſelte ſich ſeine Zunge and er 
begann ſich mit jemanden, der ihm gegen: 
über ſaß, zu unterhalten. Mein feines Ge- 
bör erhafchte folgende Worte: 
ich ein gutes Geſchäft gemacht, ich & 
zwei Mufifanten für taufend Rubel das 
Stück verfauft.” Mein Nachbar bemerkte 
mir in's Ohr: — £ 

„Man fieht‘fonleich, daß er fein Muſik— 
Tiebhaber ift; ich würde feinen meiner Mu- 
fifanten : jelbft um zweitauſend Rubel geben.“ 
Sie begreifen, was ich fühlte; Doch es war 
nicht Die Zeit und ber Ort,’ meine Gefühle 
zu äußern. Ich konnte nur erröthen, er- 
zittern und mit Dem Sram’ einer -tiefen Be— 
leidigung auf das andere Ende des Tijches 
blicken, dorthin, auf die hübſche Alerandrine; 
als wollte ich in ihren gutmüthigen, men— 


den Beleidigungen ‚ mich tröften, mit ben 
Leuten wieder: Frieden fchließen, auf ihrem 
edeln Gefichte leſend: fie wird jo etwas 
nicht fagen, fie wird einen Muſiker nicht 
verfaufen! Ya, e8 war fol — 

Thränen blinften in den Angen des Offt- 
ciers; er ftand auf, ging im Zimmer auf 
und ab und die Gläfer mit Champagner 
aus der dritten Flaſche füllend, fuhr er fort: 

Das Mittagsmahl endigte mie jedes 
andere; man af, lärmte ſich fatt und ſtand 
auf. Lange konnte ich micht wieder zu mir 
fommen nach den graufamen Worten; tm- 
willfürlich verfanf ich in Gedanfen, fand 
nirgends Ruhe und der magere Kerr drehte 
fih immer in meiner Nähe und flog fogar, 
ald er erfuhr, daß ich ein Mufifer te auf 
mich zu, um fih mit mir zu unterhalten. 

In diefer trüben Stimmung überrajchte 
mich Die Stunde des Muſicirens. Alle 
hatten fich zerftreut, der eine hierher, der 
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andere. dorthin, ich ftand allein auf der 
Terraffe, vor welcher ein großer runder 
Platz ‚mit, einer ‚ganzen Sammlung von 
Bluinen Bepflanzt war: In der Werne er: 
Fangen die trunfenen Gejänge der Bauern,. 
die ebenfall3 den Namenstag ihrer Herrin 
feterten.. Die Sonne ſenkte fih. Ich war 
vertieft in mein Schickſal, als auf einmal 
Alexandrine vor mir ftand. 

„Ich weiß nicht,“ ſagte ſie, „warum 
meine Großmutter durchaus will, daß ich 
fingen ſoll; iſt es Ihnen nicht gefällig, 
etwas auszuwahlen? ſinge niemals 


‚in ‚Gegenwart von Gäften und Bin ‘fo 


ſchüchtern.“ — 

Ihré Worte, ihre Stimme erfrifchten 
meine Gedanken; ich trat zum Flügel, doch 
wir hatten nicht ‚Zeit, zu verabreden, was 
fie fingen follte, noch auch eine Probe zu 
halten, denn bald fam die Großmutter, nach 
ihr die Damen und andere Gaͤſte. Mein 
Tiſchnachbar nahm als Mufikfenner Hinter 
meinem Stuhle Plab und der magere Herr 
ftellte ſich, wie eine Strafe Gottes, gerade 


vor meine Augen. Doc Bier war er nicht 


mehr im Stande, mich zu-beleidigen; wir 
hatten nichts mehr gemein. Meine Finger 
battem die Taften berührt und meine Seele 


flog in ‚eine andere Welt, wo wir und 
jchenfreundlichen Zügen Schub juchen vor | beide 


nicht treffen konnten. | 
Alerandrine ftand neben mir. und war 


"augenscheinlich verlegen, unrubig erbob ſich 
ihre Bruft. Als nad) 
dieſer Bruft die erften no 
ſchüchternen Töne berauäflogen,  erftarrten 
' beinahe meine: Finger. 


einigen Accorden aus 
zitternden und 


Die Noten ver: 
ſchwanden, ich wandte mich zu ihr. . eben 


Augenblick wurde ihre Stimme heller, ſchö— 


eg fühner; mein Herz ertrank in Selig- 
eit! —... 

Sie hatte geendigt; ringsum erflangen 
alberne, auswendig gelernte Rufe, alle [ob: 
ten, ich allein mußte Fein Wort zu fagen. 
Die Großmutter küßte ihre Enkelin und 
wandte 1% plöglic an mich mit der Frage: 

„Finden Sie, daß mein Kind gut fingt?“ 

„Vortrefflich,“ entgegnete ich und war 
wüthend über mich, wegen der Kälte meiner 
Antwort. 

„Jetzt iſt die Reihe an Ihnen,“ fuhr 
die alte Dame fort. SE 


— 27 — 


' Da war meine Schliähternheit und mit 
ihr der ganze blöbfinnige Haufen verſchwun— 
ben; ich ſah nur noch das Piano und Ale 
xandrine. Ich weiß nicht, wie ich fang, 
doch fie näherte ſich mir mehr und mehr 
und ihre Augen hefteten fich auf den Sänger. 
Ach, um eine Seele zu bezaubern, braucht 
man nicht zu ſprechen, ſondern nur zu ſingen. 
Ich werde Ihnen micht Die Urtheile 
wiedererzaͤhlen, mit denen mich die Lippen 
— — überſchütteten: ich ſah fie 
nicht, ich hörte ſie nicht. Alexandrine war 
ebanfenvoll’ geworben. Ich fräumte, ich 
Bi ihr ebenbürtig, wir bewohnten zuſammen 
Dad Reich der Muſik, — ich vergaß, wer 
RH — als fie fih mit einem Male 
ir Schüchtern näherte und einige von ihr 
feife geiprochene Worte brachten mich wie 
der zu Verſtand. 
. Gortſetzunz folgt.) 
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Theodor Körners Grab in 
r Sn? Mecklenburg. ’ 
ZIEL. — Schluß.) 
In dieſem Augenblick der, Begeiſterun 
nahm Körner, halb im Ernſt, gab ſcherzend 
den Kameraden das Verſprechen ab, ihm 
bier unter. diefer Eiche, die letzte Nuheftätte 
zu ‚bereiten, wenn er bald den Tod finden 
und fidy der —— dieſer Bitte keine 
allzu große Schwierigkeit entgegenſtellen 
ſollte. Jeder der Jäger brach ſich zur, Er— 
innerung noch einen grünen Zreigen dem 
Baume ab, die Kopfbedeckung damit zu 
ſchmücken, und dann ſchwangen ſie ſich 
wieder auf ihre Roſſe, das Streifcommando 
weiter fortzufeßen. Schon nad einigen 
hindert Schr! en fol Körner noch einmal 
ein Pferd angehalten und, ſich nach dem 
aume umwendend, ausgerufen haben: 
Mahrbaftiz, dieß ift fo eine recht Fernige 
dentfche Eiche, und um ein Soldatengrab 
zu bejchatten, Fönnte fein jchönerer Baum 
gefunden werden.“ “ 
Wenige Tage darauf hatte die franzö⸗ 
fifche Kugel fein Bruft durchbohrt. Seine 
näheren Freunde im Corpé erinnerten ſich 


amd ohne Prunf, aber finnt 


jebt des letzten Wunſches des Todten, und 
# die Si es geftatteten, brachten 
fie Die Leiche nach Wöbbelin, um ihr unter 
der Eiche das Grab zu graben. Körner 
erfreute fich Der herzlichen Huneksung aller 
jeiner Sameraden im Lützow'ſchen Yäger: 
corps, und man ehrte in ihm nicht allein 
den begeifterten Sänger trefflicher Lieber, 
den muthigen, tücdhtigen Officier, fondern 
auch den wahrhaft edeln Menjchen und 
liebenswürdigen, aufopfernden Freund. Bei 
jeinem Begräbniß wurde fein letztes Gedicht: 


„Vater, ih rufe dich, 
Brüllend ummwöltt mich ber Dampf der Geichüge, 
Sprühend umzuden mic flammende Blitze,“ 


von. einigen Kameraden ald Xrauergefan 
angeftimnmt. Aber Thränen erftidten bald 
die Stimmen der Sänger, und die Trauer 
übermannte fie jo, daß man die Ießten 
Strophen mit mehr vollenden konnte. 
Ueberhaupt blieb bei dieſem Begräbniß fein 
Auge troden, und doch waren faſt alle Ans 
weienden werfuchte Krieger, die bereits in 
en Kämpfen dem Feinde gegenüber ge 
anden und manchen — Verluſt 
zu beklagen gehabt hatten. 

Die feierliche Einſegnung des Grabes 
erfolgte erſt einige Jahre fpäter, als der 


Frieden in Deufſchland wieder a 


war. Körners Schwefter, die den Bruder 
heiß geliebt, fand bier, ihrem Munfche ge 
mäß, neben feinem Grabe ihre NRuheftätte, 
Auch ein treuer Freund von ihm, der eben. 
falls im Lutzow'ſchen Korps vor dem Feinde 
den Tod gefunden, ift bier beigefeßt worden. 
Das Grabmahl des Dichters ift einfach 
und feinem 
wecke entiprechend. Gine Yeyer und ein 
Schwert aus ſchwarzem Gußeifen find am 
Stamme der Eiche, deren mächtiges Laub— 
dach noch jebt dem ganzen Platz überſchattet, 
als Attribute. des Sängers und Striegerd 
befeftigt: Der Plag ift umfriedigt worden 
und eine Allee von neu gepflanzten Birken, 
deren helles goldiges Laub ſehr hübſch von 
den Dunkeln ‚Blättern der Giche abfticht, 
führt zu dem Grabmahl: Ein Gitter mit 
einem Thor, deſſen Schlüffel fi in der 
en ded Schuken des Dorfes 
Wöbbelin befindet, deſſen nädhfte Häujer 


einige yement Schritte entfernt liegen, 
fchließt den ganzen Pla ab, um ihn vor 


zufälligen ober abfichtlichen. Beſchädigungen 


zu jchüßen, | 

In den legten Jahren iſt leider das 
Gene jehr vernachläjfigt worden und Spu— 
ren des Berfalls find überall zu bemerfen, 
Auch wurde früher, ald noch die Chauſſee 
von Schwerin nad) Lubwigsluft, von Der 
aus man: die Körnerdeiche deutlich jicht, von 
Fremden befahren wurde, das -Grabmahl 


des Dichters von andächtigen Verehrern 
häufig befucht und mancher Gichenzweig ar | 
ie 


Erinnerung mitgenommen." Jekt hat 


Hamburg:Berlitter Gifenbahn biefe Straße | 


anz veröbdet, und nur äußerſt felten verirrt 
ich. eines. Fremden Fuß nach Wöhbelin. 


° Eine Fleine Antike, 





Rheinzabern, dieſe faft unerjchöpfliche 
Fundgrube römifcher Alterthümer, die man 
wicht mit Unrecht das „pfälzifche Pompeji 
nennt, bat in der jüngften Zeit - wieder 
einige jehr nette. Kleinigkeiten geliefert, da— 
unter ein Blumenmäbcden von Bronce 
von. vorzüglicher. Schönheit. Das Figür⸗ 
chen ift nicht ganz 9 Gentimetred hoch, 
trägt in der an der Seite herabhängenden 
Rechten einen Blumenfranz und auf dem 
Haupte ein Körbchen voll Blumen, das 
durch Die erhobene Linke gehalten wird. Es 
tritt und im Diefer Eleinen, ſehr wohl erhals 
tenen Figur fo recht Die Grazie einer antifen 
Statue entgegen, von welcher Seite wir fie 
auch betradyten mögen. Beſonders jchön 
iſt auch die Gewandung behandelt, die noch 
in allen ihren Linien und Falten: Har in’s 
Auge fällt, da der edle Ro 
nur leicht überzogen, aber wicht —— hat. 

Wie id höre, ſoll Das zierliche Figür- 
hen an Hrn. dv. Hefner nach München ge: 
endet werben, der ſich dieſes neuen fleinen 

undes aus NRheinzabern gewiß freuen wird. 
inige aubere Geaenftände find, ſchon Darum 
von amgleich minderem Wertbe, weil fie 


des Alters fie | 





28 — 
durch Feuer ‚gelitten haben und theilweiſe 


zerſchmolzen ſind. 1517 wire 
Der vor einigen Mongten viel beſpro⸗ 
chene, bei re ern aufgefundene Legions⸗ 

ler ift, wie ich aus ficherer Duelle ver 
nehme, nunmehr für das Antiquarium in: 
Speyer erworben worden und bleibt jonach 
‚in der Pfalz, als eine Zierde unſerer 
pfaͤlziſchen Sammlung. EL RE: 


Miscellen.,, 





- Die Uhr der Chinesen, Der chineſiſche 
Bauer, fagt die „Science pour tous“, wel: 
her meber Sackuhr no Pendule bat, ſchaut, 
um die Zeit zu erfahren, nach einem natürlichen 
Zifferblatt, welches nicht Leicht zu erräthen Üt: 
nah dem Auge feiner Kate. Wenn er willen 
will, wie viel Uhr es ift, nimmt er das Thier, 


‚ befieht die Pupille und beftimmt, je nad dem 
‚ Grabe ihrer Ausdehnung, die Zeit, wenn aud 
nicht 
genrdthe bis jur Ab | 
lannt, daß die Pupille der Kaͤhenracen fi bei 


Mor: 


rend der Nact, ſo doch von 
e⸗ 


dämmerung. 


Tage zuſammenzieht und in der Dunkelheit aus: 
dehnt ; aber es jcheint, baß die verengende und 
ermweiternde Bewegung ben Stunden des Tages 
mit folder Genauigkeit folgt, daß ein geübtes 
Auge fie darnach zu erfennen vermag. Morgens 


‚it die Pupille oval, nachdem fie während der 


Naht rund war; von Morgens bis Mittags 
verengt ſich ihr Durchmefjer bis auf einen einfachen 
Strid, und yon Mittags bis Abends nimmt fie 
fucceffive wieder die. ovale Form an, (Aud die 


menſchliche Pupille dehnt ſich bei trübem Wetter 


und in der Dunkelheit aus und zieht fih im 
Lite, je nad dem Grade jeiner Intenfität, zus 


ſammen.) 


Ueber den in Indien verſchollenen unb- bes 


reits aufgegebenen Reiſenden Echlagintweit, ber 
ſich dort vom feinen Brüdern- trennte und, . tobt 


geglaubt wurde, meldet jet die „Bombay 
Times“, daß er fih in Muſſuri befinde und mit 
magnetiihen Aufnahmen beſchäftigt ſei. Die 
Beitätigung dieſer fo unerwarteten als e 


lichen Nachricht wird ‚freilich erit abzuwarten fein. 
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* Der Namenstag. 


Novelle von N. Pawlow, zum erflen Mal aus dem 
Ruſſiſchen überfept von Paul Fuchs. 





(Fortfegung.) 

Alegandrine hatte mir etwas in franzd- 
ſiſcher Sprache gejagt; fie dachte nicht, daß 
man gut fingen Eönnte, ohne dieje Sprache 
u verftehen; ſie dachte, ich jet in ihren 

egriffen erzogen und Die Gleichheit des 
Talents ftelle uns in Allem gleih. Site 
zerriß mir das Herz. Sch erinnere mid) 
nicht, wie ich mich von der verwuͤnſchten 
Phraſe losmachte. Wladimir Semenowitſch 
kam, das Singen erneuerte ſich und ich kam 
wieder zu mir. Alexandrine ſprach jetzt mit 
mir ruſſich, ſprach viel und ſprach ſuͤß. Als 
ich mich mit meinem Wohlthäter auf den 
eg machen wollte, führte mich die Groß— 
mutter bei Seite, wiederholte mir, daß ich 
ihrer Enkelin Unterricht geben ſollte und 
drüdte mir etwas Geld in die Hand. 
nahm e8 nicht. Wlerandrine bat mich eben- 
I 8 zu kommen, doch gab fie mir, Gott 
ei Danf, fein Geld. Wir fuhren ab, Die 
imme Alesandrineng, ihre blauen Augen 
und die franzöfiiche Sprache mollten mir 
nicht aus dem Kopfe; der Mond beleuch- 
tete die Wolga, aber fie floß nicht mehr 
—— ſondern trieb ſtarke Wellen., 
en folgenden vg ſchon ſetzte ich mich 
an das fraänzöſiſche ABE. Welche Qua— 
len mußte ic erleiden! Meine Zunge war 
durch die Jahre gehärtet; vergebens juchte 
ich ihren Eigenfinn zu brechen; fie bemahrte 
den Gharakter ihrer erften Erziehung. . Da- 
für verflucdhte Niemand die Franzofen jo 
ſtark, mie ich fie verfluchtel 

Wie foll ih Ihnen meine wunderbare 

Geſchichte zu Ende erzählen? Wie joll ich 


Ihnen ihre Neben, ihre Blicke, ihre Liebe 
wiedergeben, die meine Seele abelten, in 
diefelbe aber einen rachfüchtigen Unmillen, 
ein unheilbares Murren fäeten? Die Liebe 
zeigte mir deutlich, daß tiefer ald ich Nie- 
mand fand, und Über mir jo Viele waren! 
— Sie errathen, daß ich oft Mlexandrine 
ſah. Ihr Haus glich einer Ginöde: Die 
Großmutter nur und fie. Oft blieb ich 
mit ihr allein; wir fangen und bier ge 
wöhnten fich unfere Herzen an den Einflang. 
Diefe Schmarre verunftaltete noch wicht 
meine Stirn und mein Geficht war noch 
nicht vom Himmel des Südens verbrannt. 
‘ch war jünger. Mit welcher finblichen 
Freude lief fie mir entgegen, wenn ich Fam, 
und wie brannte das * ihrer Augen, 
wenn ich ſang! Ach, die wahre Liebe zur 
Kunſt muß man im Felde, in der Dorfein— 
ſamkeit ſuchen, wo Pracht und Eitelkeit 
nicht die Sinne abſtumpfen, wo unter einer 
ungebildeten Hülle ein friſches Herz ſchlaͤgt! 
Allein mit Alexandrine war ich nicht 
mehr ſchüchtern, ſprach ich muthig; ein un— 
Ice Gefühl von Gleichheit mit ihr er- 
ite in mir jede Grinnerung an meinen 
Stand. Die war eine Welt der Muſik, 
eine Melt der Leidenjchaft.e Doch wenn 
ich Alegandrine verlieh, kehrte ic) zurüd in 
die Welt der Wirflichfeit und maß in Ge 
danfen die unermehlihe Weite, die uns 
trennte. Hier war fein Raum für Hoff: 
nung, bier fonnte mir die menschliche Leicht: 
gläubigfeit nicht helfen. Kein phantafies 
reicher Kopf Fonnte ein Luftichloß bauen, 
worin wir beide als ein glüdliched® Paar 
leben würden. Welch drüdender Gedantel 
Doch nahm ich meine ——— um mi 
vom Hohn des Schickſals loszureißen. J 
wußte, Alexandrine konnte mir nicht ange— 
hören, doch ohne ſie konnte ich nicht leben. 
Allein ich wäre der unglücklichſte unter den 
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Menjchen gewejen, wenn ſie mich nicht ge 
liebt hätte. Die Tage vergingen: ein jeder 
berjelben war für mich eine Quelle von 
Schmerz und Freude. Wir erriethen ſchon 
lange, daß wir einander liebten, Doch nod) 
immer hatten wir dieß nicht ausgefprochen, 
als ob uns beide ein Vorgefühl zurüdhielt. 
Das Wort Liebe war für mich ein Ziel 
das ich nicht erreichen wollte, weil mir na 

ihm nichts mehr übrig blieb. Ich 
die Träume der Liebe nicht verwirklichen, 
jo wollte ich aljo fortträumen bis zu Ende. 

Dft fpielten wir auf unjer gegenfeitiges 
Geheimniß an. | 
einft hinter dem Stuhle Alexandrineng, 
welche ihrer Großmutter Rustan und Lud— 
milla von Puſchkin vorlad. Den Vers: 
‚Hirt! ich Lieb dich nicht,“ ſprach fie mit 
Ausdrud, hatte aber dad MWörtchen „nicht“ 
mit dem Finger bedeckt und ſah mich ver- 
ftoblen an. Riele dergleichen Andeutungen 

ab es von beiden Seiten, Doch endlich er- 
lärten wir ung, 

Einft Fam ich des Abends; wir gingen 
in den Saal, um und mit Mufik zu be 
Ichäftigen; die Großmutter jaß in einem 
entfernten Zimmer. Alexandrinens Augen 
waren verweint, und bevor ich Zeit hatte, 
fie nach der Urſache zu fragen, ſagte fie 
mir traurig: „Stellen Sie fich vor, ich 
muß Die Gropmutter verlafjen, wir müfjen 
und trennen.“ 

Ich erinnere mich nicht, was ich ihr 
antwortete, erinnere mich nur, daß meine 
Wangen glühten, daß ich ihre zitternde Hand 
in meinen beiden Händen bielt und auf 
biefer Hand brannten meine Küfje, große 
Thränen fielen darauf. Sie entriß mir 
ihre Hand, allein ihre Lippen jprachen ben 
Schwur, daß fie Niemand.lichen würde, ale 
mich, daß fie mir oder Niemanden gehören 
würde. 

„Was haben Sie gejagt? Wem haben 
Sie geſchworen?“ ſprach ich und mein Blut 
ftodte in meinen Adern und Nebel umhüllte 
meine Augen. — „Ad, Sie find nicht für 
mich geſchaffen; Ihr Weg iſt ein an— 
derer als der meinige; für Sie gibt es Liebe, 


Glück, Blumen un Frühling — und was | 


bin ich?“ 
Alegandrine Schwamm in Thränen und 


fonnte ; 


So ftand ich zum Beifpiel 


lispelte leiſe mit gejenkten Blicken Betheue 
rungen, welche eine reine, uneigennüßige 
Liebe athmeten; ein jeder Laut darin war 
Gefühl, tiefes, — aufrichtigesg Gefühl. — 
Ah, wie war ſie ſchön! Wie war ich ftolz 
in jenem Augenblidet — Ich ſah in eine 
neue Welt. Zum erften Male verftedte fich 
die Verzweiflung in meinem aufrührerifchen 
Herzen; zum eriten Male quälte mich nicht 
die Vernunft; ohne Furcht, mit der Leicht: 
— der Liebe, mit der ganzen Sinn⸗ 
ofigkeit der Hoffnung ſprach ih endlich mein 
Urtheil aus: „Wiſſen Sie, aufwen Sie bliden? 
— Wiflen Sie, wer vor Ihnen fteht? Mij: 
jen Sie, wem Sie gejchworen haben ? — 
Sch bin ein Leibeigener.“ Sch ſprach 
die Worte fühn aus und erihrad. Ich 
fühlte mit einem Male, jept gäbe es feine 
Gleichheit mehr zwiſchen uns und ließ ihre 
and los. Nicht jo jchnell ftürzte ich vom 
ferde, ald ein perfiicher Säbel meinen 
Schädel jpaltete, ald Alexandrine erblaßte 
und auf meinen Arm fanf. — Auf diejem, 
von einer türkiſchen Kugel geftempelten Arme 
lag fie. — Zartes Geſchoͤpf! — Ein ein: 
giges Wort hatte fie umgeworfen. Ich 
rauchte nur meinen Stand zu nennen, 
um Die heißefte Liebe zu erjchreden. Wer— 
den Sie es glauben? , Ohne Mitleid blidte 
ich im erften Augenblid auf ihre geſchloſſe— 
nen Augen, auf ihr ‚erblaßtes Geficht. — 
Eine tiefe Verachtung der weiblichen 
Schwachheit erfaltete mein Herz. Ich hatte 
das Wort gefprocdhen, doch war ich immer 
derjelbe. — Wo waren jeßt Die beredten 
Blide, die rothben Wangen, dieſes erſte 
rühlingsleben, dieſe helle Blüthe der 
Schönheit und der Jugend? — Die Obn- 
macht beleidigte mic) und meine Liebe. 
Doch kaum durchfuhr diefer Gedanfe meinen 
Kopf, als ich mich erinnerte, Daß auf mei- 
nem Arm die hübjche, gute und gefühlvolle 
Alerandrine lag, der Engel, der, meine 
Seele mit einem reinen — erleuchtet 
hatte, die Quelle aller erhabenen Regungen 
meines Herzens, mein gingger Traum, mein 
Adel, meine Ehre, mein Ruhm! 

Ich drüdte fie Frampfhaft an mein Herz 
und Fühte fie. — Sie erwachte jelbft bei die— 
jem Kuſſe nicht. Auf meinen Ruf eilten Leute 
und die Großmutter herbei. (Fortſ. folgt.) 
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Jagdabenteuner eines britiſchen 
Officiers im Weſten von Canada. 


(Aus Ehambers’s Journal.) 


Eines Tages hatte ich, wie mir bünfte, 
das Glück, eine Höhle zu finden, welche 
eine Mafje Geftrüpp am Eingang jchneefrei 
gehalten hatte; Die Yuft im Se war I 
warm, ald man fich’8 für jeine Bequemli 
feit nur wünjchen fonnte, und während id) 
mich emfig mit dem Anmachen eines Feuers 
beichäftigte, befchloß ich, zu meiner Erholung 
einen oder zwei Tage bier zu bleiben. 
Diefer Gedanke ſchon gab mir neue Kräfte, 
und ich machte midy munter daran, einen 
Hafen, welchen ich im Laufe des Tages ge 
ichofien, zu bäuten, und legte ihn, nad 
Jägers Brauch, auf zwei Stöde vor dem 
Feuer. 

Kaum war er in biefe heiße Bone ge: 
bracht, jo jchien Etwas, durch einen Ton, 
der die Mitte hielt zwijchen Grungen und 
Seufzen, fein Mißfallen an dieſer neuen 
Lage des Thieres zu erkennen zu geben. 
Ich fprang auf, und in dem entjeglichen 
Zweifel, ob ich nicht Die Barbarei begangen, 
ein lebendiges Weſen zu ſchinden und zu 
—** ſtreckte ich meine Hand aus, um 
en Haſen vom Feuer zurückzuziehen, als 
ein zweites Grunzen, gerade — mir, 
mich veranlaßte, umzuſchauen. Allein in 
der tiefen, büftern Höhle war nichts ficht- 
bar, al8 der Teppich dürrer Blätter, welche 
die ee hineingeweht hatten. Ich 
ſchloß daraus, daß meine neue Wohnung 
irgend eine Ritze habe, durch welche der 

ind ur und wandte mid) wieder 
zu meinem Roft. 

Am nächften Augenblid brachte mich ein 
unzweifelhafte® Brummen, das jo tief und 
troßig war, daß e8 durch die Höhle wieder: 
ballte, von Neuem auf meine Füße. ch 
wandte mid um und ſah, Daß ich einen 
ungeheuren grauen Bären, das furchtbarſte 
Thier der amerifanifchen MWildniffe, ganz 
nahe vor mir hatte. XTroßig ftierten, als 
er von dem Schlaf erwachte, den die wär: 
menden Strahlen meined Feuers ihm be 
nommen, unter den zottigen Brauen hervor 
jeine Augen mich an, und krampfhaft arbei- 
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teten und zitterten, vor Begier mich zu ver 
hlingen, jeine ungeheuern Kinnladen. 

Ehe ich aber noch Zeit hatte, meine 
Drebpiftole aus dem Gürtel zu ziehen, ev» 
bob ſich das riefenhafte Thier hoch über 
mich empor, öffnete feine gewaltigen Braßen 
und brüdte mid in enger Umarmung an 
ſich — in fo enger, daß meine Arme unbe 
weglih an meine Seiten gebeftet waren 
und jelbft meine Knochen in diejer Läfter- 
lihen Umfaffung zu frachen fehienen. Sch 
babe, wie ich glaube, wie vom plößlicyen 
Todeskampf erfaßt, aufgefchrieen ; allein der 
Ton verlor fich in dem ungeftümmen Brum— 
men, das, wie fernher dräuender Donner, 
die Höhle füllte. Schwah und erjchöpft, 
wie ich war, fühlte ich mich außer Stande, 
mit der mächtigen Beftie, in deren Krallen 
ih lag, zu ringen; und felbft wenn das 
Leben für einen Ginzelnftehenden, wie ich, 
nur wenig Werth hatte, jo war doch dieje 
Todesart jo entjeßlich, daß fie mich zu An— 
ftrengungen ftählte, die über meine gewöhn- 
lihe Kraft gingen, und daß ich auf irgend 
eine Weile die Hand an den Gürtel zu 
ie ſuchte. 

he ich jedoch die Waffe erreichen konnte, 
welche ich ſuchte, hatte eine Bewegung des 
Bären fie losgemacht; ein einziger Lauf 
brannte ab, und fie fiel auf den Boden 
unter unfere Füße, Der dur die Höhle 
wiederhallende Knall verjegte meinen Feind 
in Schreden; mit noch drohenderem Ge 
brumm brüdte er mich enger an fich, und 
zum erftenmal drangen jeine Klauen durch 
meine Kleider und riffen mir jchredliche 
Wunden. Allein meine Hand Hatte einen 
unerwarteten Freund gefunden in meinem 
Mefjer, das ich, ohne es zu wiſſen, in den 
Gürtel geftedt hatte, und mit welchem ich 
meinem Gegner mehrere zufällige Stiche 
beibrachte. Dieß ſchien indeß meine eigenen 
Leiden nur zu vermehren; denn, wüthend 
— — den Schmerz, warf ſich der 
aͤr auf den Boden und wälzte ſich über 
und über mit mir in ſeinem Todeskampfe, 
während ſeine ungeheuren Zähne an dem 
Tuche, das ich in Folge eines glüdlichen 
Anfall von Zahnweh um den Kopf ge 
widelt hatte, fauten und riffen. Doc 
weder dieß noch ſonſt etwas Irdiſches jchien 
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mir länger Sorge machen zu follen, denn ! Frühlingslüfte Die’ Eisfeſſeln der Seeh und 
die Kraft der Aufregung war bereit im | Flüſſe brach, war y.) jo weit hergeſtellt, 
Schwinden, und ein eigenthümliche® Ge- | Daß ich mich in dem Nachen meines Reiters 
murmel mijchte ih im meinen Ohren mit | einjchiffen tmdb das Fell meines erlegten 
‚dem ungeftümen Gebrumm meines Feindes, | Keindes als üppiges Lager benüßen konnte. 
und ber Schmerz, weldyen mir feine Tagen | Meine Rückkehr in das Land der Gefittung 
vernrfachten, ging in eine unbeftimmte, glich einigermaßen der eines Geiftes in das 
edoch allgemeine Agonie über, da der Drud Kand der Lebendigen. 
iefer jchredlichen Umarmung mir Bewußt- 
jein nn ae en ie. ker Schall burd 
Plötzlich hallte ein ſcharfer all durch 
die Söhle, ie auf — ge | ——— 
ſchwindenden Kräfte Eindruck machte, un 
* In dem erſten Hefte des „Teut,“ Organs 
gleicherweije auf Die Nerven meines Feindes | Sen Jungrülerenen, — 


‚zu wirken jchien, denn ſeine Umarmung ges | fi 
neue Stärke: im nächften Auzenblid lien ‚von Fremdwörtern deutjche Wortbildungen 
Wann Stine; nl J vorgeſchlagen; nach diejen würde z. B. ein Con: 


indeh ließ fein Halt nach, und er fanf 44 Dr a 
—** auf * —* neben mich, info cert in folgender Weiſe beiproden werben: „Die 
befinnungslofes Opfer. Meine erften Ge— legte Hoftonung, bei der unter Andern fait bie 
fühle, als ich wieder auflebte, waren brenn- — Waltung zugegen war, wurde dur. das 
ende Schmerzen, über meinen ganzen Kör- Vorgeton zum Don Juan eröffnet, auf welches 
per und eine ungemeine Kälte in meinen | in Täjtitüd folgte, das von einem jungen Fuß: 
Händen und meinem Geficht. AS ich mann des preußiſchen ſtriegsbannes vorgetragen 
meine Augen öffnete, ſah ich einen jungen | wurde. Der Streichtonmeiſtet Joachim begligte 
Indianer neben mir Inieen und mich mit durch fein feuriges Spiel die Geſellſchaft und 
Schnee reiben. In der Nähe der Höhle auch ein Klimpergeton des Herrn X. bematete 
vorũbergehend, hatte er mein Feuer geſehen alle Zubörer, obſchon es an einigen Stellen 
und den Knall meiner Drehpiftole gehört. | gegen die Geſetze der Tomit verftieh. Der Ver— 
Gr eilte herbei, um zu jehen was vorgehe, toner Zaubert leitete mit gemohnter Umſicht bie 
und kam gerade noch recht, um mic von | Toner bes Tonerraums.“ 

einem elendem Tode und einem empörenden 


Grabe zu retten, eiſilbi 
Die ganze Macht Hinburc, fa, bie Dreipieige Shatede. 

ute Samariter neben mir, affenden | mopt ihm. dem in dem friedlichen Aſyle 
Wunden pflegend, durch welche das Leben * Geh en Srften Sin * . blüht; 
von Augenblic zu ng se ei entrinnen Der aus des Lebens raujchendem Gemwüble 
a en nach feinem | „ ZU ibtes Arijes fillem. Sricben füch! 

ie. er mich auf kurze Zeit, um nad) feinem Der Knabe jhaut mit jugendlihem euer 
Dorfe, das kaum eine Meile entfernt war, Boll Sehnfuht auf die legte Eylbe bin, 
zu gehen und Hilfe für mic) zu holen. In Und in der Zukunft büjterm Wolfenjchleier 
einer der Hütten dieſes indianiſchen Dorfes Sieht er der Hoffnung frifhe Nofen blühn, 
brachte ich den Reſt des Winters zu, ge | Mn Gan zes aber zeigt mit hellen Zügen 
Idhägt und gepflegt, als wäre ich wirklich, | pn, per die eriten Sylben fröhlich Ihafft. 
wie ſie mid) in ihrer folgen, . aber freund: Der Eiche Stärke muß ihm unterliegen, 
lichen Höflichteit nannten, ber „euber | Cein Glüd ermächst aus jeines Armes Kraft. 
—— ee Ran ei = — 

äuterkunde habe ich es zu verdanken, da = 
meine Verletzungen aufs Befte geheilt Auflöjung der Charade in No, 55: 
wurden, und als das liebliche Säufeln der Gerhardsbrunn. 
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* Der Namenstag, 
Novelle von N. Bamwlom, zum erfien Male aus dem 
Ruffiichen überfegt von Paul Fuchs, 





(Fortfegung.) 

Der Dfficier ftellte fein leeres Glas bin, 
legte Die Hand an die Stirne und verſank 
in Gedanken. Alles jchlief um uns herum. 
Gr jaß jchweigend während einiger Augen- 
blide, dann uhr er, ohne jeine Lage zu 
verändern, in jeiner Erzählung fort. 

„Was haft du? - Du bift verftört? Du 
weißſt wahrfcheinlich ſchon?“ jagte mir 
Wladimir Alegandrowiich, als ich in fein 
Zimmer trat. Ä 

„Was? Ach weiß nichts,“ 
tete ich. 

„Sch war jo eben bei Deinen Herrn,” 
fuhr Wladimir Alerandrowitich fort, „ich bot 
ibm für dich zehntaujend Rubel. Gr fagt, 
er würde fie jekt mit Freuden annehmen, 
doch könne er es nicht. Und er kann e8 
nicht, weil, wie ich erfahren, er das Dorf, 
u welchem du zählft, und dich felbft ver: 
diel hat! Verzweifle aber nicht; ich glaube, 
wir werden Mittel finden, die Sache mit 
deinem neuen Herrn in Ordnung zu bringen, 
obgleich er, wie man ſagt, ein harter Kunde 
iſt. Wo willſt du hin?“ 

„Ich gehe in mein Zimmer, um mich 
ſchlafen zu legen,“ antwortete ich. 

Ich ging hinaus, ging, ich weiß ſelbſt 
nicht wohin; mein ganzes Blut hatte ſich 
mir in den Kopf gedrängt; eine Ewigkeit 
von Leiden ‚hatte in einer einzigen Nacht 
Plaß gefunden in meinem Herzen: Sm 
Grunde Faufte ich mich: damals von ihnen 
los für mein ganzes Leben in dieſer und 
in jener Welt. — Schreckliche Geftalten 
bewegten fi) vor meinen Augen; 


antwor⸗ 


eine 


— 





Stimme raunte mir etwas ins Ohr von 
Tod und von Rache. Bald ſchien es mir, 
ich ſehe das Hochzeitsmahl, an welchem 
Alexandrine mit ihrem Braͤutigam ſitzt 
und ich ſtehe als Diener hinter ihren: 
Stuble mit einem Teller in der Hand und 
der Bräutigam befieblt mir: Peter, bringe 
mir ein Glas Wafler! Bald jchien e8 mir 
— bier lachte der Dfficier hell auf, feine 
tippen aber zitterten wie im Fieber — ich 
ſehe meinen früheren Herrn — an einem 
Tiiche, auf welchem Haufen Gold und Kar— 
ten liegen; — bleich, — die Haare in Une 
ordnung hält er eine Karte und jchreit: 
„Ihlagen fie Taille; ich ſetze den Peter ein; 
um feinen Preis wollte ich ihn freilaffen, 
jeßt aber meinethalben, wenn Sie gewinnen, 
gehört er Ihnen.“ 

Diefe —— Bilder führten mich auch 
an das ſteile Ufer der Wolga, wo ich die 
Entfernung zwiſchen Leben und Tod maß. 
Ich erinnere mich auch, daß ich mich im 
Schlafzimmer meines Befigers jah. — Vor 
dem Gottesbild brannte eine Ampel und 
die erften Strahlen des Morgenroths ſtah— 
len ſich Durch die gefchloffenen Benfterläden. 
In der Hand hielt ich ein Nafiermefier. 
Kühn trat ich zum Bette, mit dem Muthe 
eines Mörders riß ich den Vorhang auf, 
aber — id ſage die Wahrheit — mein 
Arm jenkte jich, bevor ich Jah, Daß dag 
Bett leer war. Troßdem muß ich der Vor: 
ſehung danken, daß mein Eigenthümer nicht 
gu Haus übernachtete; er ſetzte im jener 
Nacht den Neft feines Vermögens beim 
Spiele ein und verfpielte ibn. Schade, dat 
wir und jet auf Erden nicht mehr treffen 
fönnen, 

ch fand am Bette, alle meine Glieder 
zitterten, ein Falter Schweiß rollte von 
meinem Gelichte und meine Zunge wieder: 
holte dumpf: Böfewicht, Mörder! Erſchlafft 
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an Körper und Seele, ſtürzte ich nieder 
vor dem Gottesbilde, doch vermochte ich 
nicht zu beten: ich hatte keinen einzigen 
klaren Gedanken. Alles hatte ſich verwirrt: 
die Raſerei der Liebe, der Haß, die Ernie— 
— der Stolz, das Paradies und die 
Hölle. — Ich lag und ſah feſt auf den 
gekreuzigten Chriſtus, indem ich mich zu 
erinnern ſuchte, was es bedeute. Mein 
Herz pochte ſo laut, daß ich zuletzt er— 
ſchrack: ich glaubte zu hören, daß jemand 
fomme. Mit Entfeßen fprang ich auf und 
ftürzte aus dem Schlafzimmer, wie der von 


dem Siyatten feines Waters verfolgte Ham⸗ 


let. Im Vorzimmer war das Licht herab- 
gebrannt und der Diener, mein Kamerad, 
war, in Erwartung feines Herrn, in einen 
tiefen Schlaf gefunfen. Da fam ich zu 
mir und ging nad Haufe, fand aber feine 
Ruhe mehr. Kine Weränderung meines 
Schickſals war mir unumgänglich geworden. 
Sibirien, Kälte, Hunger, die Bergwerfe von 
Nertſchinsk — Alles dieß zählte ich mir 
an den Fingern her und z09 daraus ben 
Schluß, daß ich überall glücklicher fein 
würde, als in meiner damaligen Stellung. 
Schon am folgenden Tage entfloh ich, ſchor 
mir das Haar alatt, 308 einen groben Kit— 
tel an und ließ mir den Bart wachen. 
Ich wollte, wie e8 bei den ruſſiſchen Flücht- 
Tingen gewöhnlich ift, nach Odeſſa zu ge: 
langen fuchen und wenn man mich auf: 
fangen würde, fagen: ich Fenne weder mei 
nen Namen noch meine Familie. Das Ziel 
meiner Flucht war: entweber unter die Sol- 
daten geftedt zu werben oder von meiner 
eigenen Hand zu fterben. Wenn ich mir 
vorftellte, ich Tei Soldat, jo glänzte vor mir 
ein Hoffnungsftrahl und Alexandrine er- 
ſchien mir mit ihrem Lächeln. Zu Haufe 
ließ ich einen Brief zurüd, daß ich mich in 
die Molga ftürzen wollte. Alles liegt im 
Entſchluſſe: ich hatte mich entfchloffen und 
fühlte mich erleichtert. 

Meder die Wege fennend noch die ge 
ringfte Kunde befikend von den Schlupf: 
winfeln, wo gaſtliche Wirthe ein Nachtlager 
den wilden Gefellen Rußlands bieten, irrte 
ich wie Kain umher. Die fahle, herbftliche 
Erde war oft mein Bett und fleinhartes 
Brod meine Nahrung. Doch auf ber Iep- 


ten Stufe der Erniedrigung und der Ar 
muth, feſt in die Augen blidenb einem 
Leben, welches das Schidjal aller Lodungen 
entfleidet und mir ohne alle Hülle in feiner 
ungeftalteten Nadtheit zeigte, hatte ich be- 
jeltgende Augenblide. 

Stellen Sie fihh vor einen Menſchen 
ohne Verwandte, ohne Freunde und Be 
fannte, mit einem Worte: allein auf der 
Melt daftehend, nur mit einer dunfeln Er- 
innerung an eine Stimme, an ein Weib! 
— Stellen Sie fid) vor, diefer Menſch gebe 
auf einer unabjehbaren Steppe, blide auf 
den von Millionen Sternen befäten Him— 
mel und finge. ch fang, was fie einft ge 
jungen hatte. 

Seht ftellen Sie fih vor die Bezirks: 
polizei, das Bezirksgericht, das dumpfe Ge 
faͤngniß einer Bezirksſtadt. — Stellen Sie 
ſich ferner vor gebrandmarkte Geſichter und 
Geſichter, denen die Brandmarkung nahe 
war: dieß waren meine Richter, meine Woh— 
nung und meine Kameraden. 

Man erariff mich, weil ich Feinen Paß 
hatte und führte mich zum Richter. 

Ich erinnere mich nicht meiner Ber: 
wandten, ich weiß nicht, wie ich heiße, Fenne 
nicht die Namen der Städte und Dörfer, 
durch welche ich gewandert bin und in wel: 
chen ich mich aufgehalten habe, ich weiß 
nicht8 und fenne Niemanden — das ant- 
wortete ich dem Bezirfsrichter, indem ich 
juchte, meine Stimme zu befänftigen und 
ein demüthiges Aeußere anzunehmen. Man 
richtete mid; ald Vagabunden und richtete 
lange. Endlich ſchlug die Stunde meiner 
Grlöfung. Alles auf Erden bat ein Ende, 
jo endigte auch mein Prozeß. ch mard 
verurtheilt, unter die Soldaten geftedt zu 
werden und trat in eine Strafeompagnie. 
Womit wäre mein damaliges Entzüden zu 
vergleichen? Gin — der aus dem Käfig 
befreit wird, ein Verbrecher, der unter dem 
Deile des Henkers feine Begnadigung er: 
hält, mögen von Gefühlen bewegt werden, 
ähnlich denen, womit ich den grauen Man— 


tel anlegte. 
¶Schluß folgt.) 
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Das Poftburean in der Torres: 
Straße. 


(Aus Gerſtäcker's Reiſebeſchreibung.) 


— 


Die Torred-Straße zwifchen Nen-Guinea 
und Neu:Holland ift wegen der vielen Ko— 
rallenriffe und Anfelchen, mit denen fie be 
det ift, eine der gefährlichiten Straßen für 
ie Schifffahrt, Eine diefer Inſeln nun, 
Booby Island, zeichnet ſich durch eine Ein- 
rihtung aus, wie wohl ſchwerlich eine 
weite auf Erden fich findet. Dieje Eleine 
&ufef liegt, wenn man von Often fommt, 
am Ansgange der gefährlichen Torres— 
Straße und ift von mehreren Höhlen faft 
ganz durchzogen. Da fie, ald zu weit ab» 
gelegen, von den Gingeborenen der Küſte 
nicht mehr benußt wird, jo haben Die — 
länder daſelbſt eine Niederlage von Mund— 
vorräthen für verunglückte Seeleute und 
eine Roftftation errichtet. Die hier vorbei- 
fommenden Schiffe Ianden, nehmen Briefe 
und Notizen, die fie finden, zu ſich, und 
laffen entweder Briefe oder Anzeigen ihrer 
Fahrt zurüd. 

Das Poſtbureau jelbft ift jo einfach, 
wie ed nur möglicher Weije fein kann, und 
dabei doc; jehr bequem für das Publikum 
eingerichtet; mar findet Dafelbft gleich Dinte, 
Feder, Papier und Oblaten und — ift jelbit 
Boftbeamter. 

Das Gebäude befteht aus drei von roh 
abgebrocyenen Steinen aufgerichteten, etwa 
vier Fuß hoben Mauern, die einen vorn 
offenen Raum von etwa fünf Fuß Länge 
und drittehalb Fuß Weite einjchließen, und 
auf denen oben aus gejpaltenen Brettern 
ein Eleines Dad) jchräg aufgelegt iſt, Das 
vorn von einer querüber geitedten Stange 
gehalten wird und hinten auf der Fleinen 
niederen Mauer ruht. inmitten des Ge 
bäudes fteht ein Kaften mit einem in ber 
Mitte hohen, jargartigen Dedel und daran 
die Inſchrift: 

„Poſtbureau! — Mundvorräthe und 

Waſſer am Südoſt-Ende der Inſel!“ 

Beachtenswerth iſt ebenfalls die hier 
erwähnte Höhle; fie iſt 14 bis 16 Fuß bee, 
oben jpig zulaufend, und geht tief in bie 


Inſel hinein. Im Innern aber fieht e8 
‚wild und wunderlidy aus, denn da Tiegen 
bunt aufgehäuft eine on Vorräthe, die 
vbn englischen Schiffen für arme u. 
brüchige gelandet wurden. Waſſer- un 
Fleifchfäfler, Kartoffeln und Brodfiften 
ftehen toll und unordentlih Durcheinander, 
und verunglüdte Seeleute können bier recht 
gut ihr Leben friften, bis ein vorbeifegeln- 

es Schiff fie aufnimmt. Es iſt auch ſchon 
Manchem dadurch das Leben gerettet wor- 
den, und die Englaͤnder haben hier, nicht 
allein durch die Erforſchung und Aufnahme 
der Straße ſelbſt, ſondern auch durch dieſe 
menſchenfreundliche und praktiſche Stiftung 
ſich ein wahres Verdienſt erworben, wofür 
ihnen die Seefahrer, welche ihren Weg 
durch dieſe klippenreiche, gefährliche Straße 
nehmen, ſich Dadurch anfbar erzeigen, daß 
fie den Vorrath zum Beften der noth— 
leidenden Schiffer nady Kräften ergänzen 
und unterhalten. 


— un nn 


* Die Planeten. 


Noch vor dem Jahre 1845 Fannten wir 
nicht mehr als 11 Planeten, und unfere 
Väter wußten bis zum Ende des vorigen 
Jahrhunderts gar nur von 7, deren 6 ſchon 
im Altertbum befannt waren, bis Herfchel 
am 13. Mai 1781 noch den Uranus mit 
ſechs Monden entdedte. Im Jahre 1801 
fam Geres, 1802 Ballas, 1804 Juno, 1807 
Veſta hinzu. Seit 1845 aber tft eine folche 
Menge Fleinerer Planeten entdedt worden, 
daß wir jet im Ganzen nidyt weniger als 
62 fennen. Ihre Namen alle zu behalten, 
ift jeßt nicht mehr leicht möglic, aber es 
intereffirt unfere Leſer vielleicht, Tie wenig: 
ftend fennen zu lernen und das Jahr ihrer 
Entdeckung zu willen. 

Im Sabre 1845 wurde Afträa, 1846 
Neptun entdedt. ihnen folgten 1847 Hebe, 
Iris und Flora, 1848 Metis, 1849 Hy: 
gien, 1850 Parthenope, Victoria, E 

851 Irene, Eunomia, 1852 Dinie, etis, 
Melpomene, Fortuna, Maſſilia, Lutetia, 
Calliope und Thalia, 1853 Themis, Pho⸗ 





Amphitrite, Urania, Gupbrofine, Bomona 
und Polyhymnia, 1855 Girce, Leufothen, 
Atalanta und Fides, 1856 Leda, Yätitia, 
Harmonia, Daphne und Iſis, 1857 Ariabne, 
Nyſa, Eugenia, Heftia, Aalaja, Doris, 
Pales und Virginia, 1858 Nemaufa, Eu— 
ropa, Galypjo und ein noch ungenanntes, 
im September entdedtes Planetoid. Die 
Umlaufszeit aller dieſer Eleinen Planeten 
um die Sonne beträgt zwifchen drei und 
——* Jahren, während der ſpät ent- 
deckte Neptun nicht weniger als 164 Jahre 
und 226 Tage braucht. Der winzigfte der 
Planeten, jo weit man deren Größe Fennt, 
it Die Atalanta, deren Durchmefier bloß 
4,4 Meilen beträgt; demnach ift die Ober- 
fläche Diejes Fleinen Weltkörperchens nicht 
ganz 61 Duadratmeilen, oder etwas mehr 
ald die Hälfte des Klächeninhaltes der 
Pfalz groß. 


* Abfchied eines alten Poftillions von 
feinem Wagen. 





Leb' wohl, mein altes Fuhrwerk! 
Du warjt. mir lieb und werth, 
Du haſt fo manche Jahre 

Mir Unterhalt gewährt. 


Ach muß jetzt von bir fcheiden, 
Es wird. mir weh um's Herz; 
Denk’ ich vergang’ner Tage, 
Drüdt mich's wie Trennungsjchmerz. 


Mie oft erflang mein Poſthorn 
Von deinem Sit herab, 

Fuhr ih am frühen Morgen 
Tas Städtchen froh hinab ! 


Wie ſchallte da die Peitiche 
Die ftillen Straßen bin 
Und medte mandıen Schläfer 
An feinem Bette drin. 


Dann ging's mit luſt'gem Singen 
Zum niedern Thor hinaus 

An. Gottes ſchöne Felder: 

Wie frifhe Luft war draus! 


236° 
kaͤa, Projerpina, Guterpe, 1854 Bellona, | 


Belam nie- lange Weile, af 
Beihante mir die Au, “ 
Hatt’ Freude an den Bäumen 
Und an bes Himmels Blau, 


Und ſank die Sonne nieber 
In ſchönem Abendalüh'n, 

Da fuhr ich durch die Straßen 
Des Städtchens wieder hin. 


Mit Freuden ſah'n mich Alle, 
Ward überall gefragt, 

Ob nicht 'ne neue Zeitung, 
Ein Briefhen ich gebradıt? 


Auch hört! manch Shmude Dirne 
Des Poſthorns hellen Ton 

Und nidte freundlich lächelnd 
Dem Iuft’gen Poſtillion. 


X 


Da ſaß ich wie ein König 
Auf meinem Kutſcherthron, 
Und für des Tages Mühen 
Ward mir der ſchönſte Lohn. 


Es waren ſchöne Tage! — 
Jetzt bin ich alt und ſchwach, 
Den Bod muß ich verlaſſen 
Für einen Andern! Ad! 


Leb' wohl, du mein Gefährte 
An Freude und in Leid! 

Leb' wohl! Der neue König 
Befteigt den Thron noch heut. 


| Miscelle 





Don der Teichtfinnigen Vergeudung ber Ber 
liner Diebe wird man fich einen Begriff maden, 
wenn man bört, daß in der Sonnabend-Nacht 

| durch 3 Männer und 2% Frauen mittels Gin: 
! pruchs eine Summe von 300 Thlr. geftöhlen 
i wurde, und daß, al3 am Montag die Thäter 
| verhaftet wurden, man gerade nod 1 Thlr. bei 
‚ ihnen fand, Das andere Geld war bereits 
| durchgebracht. 


| 
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* Der Namenstag. 


Novelle von N, Pawlow, zum erten Mal aus dem 
Ruſſiſchen überfegt von Paul Fuchs. 
Schluß.) 

Niemand ftellte ſich das Leben eines 
Soldaten in fo reizenden Farben vor als 
th. Ach athmete hei. ih blickte muthig 
um mich, mic ſchreckte nicht mehr die Laune 
eines Heren; ich war ber Diener nicht von 
Menſchen, jonbern des Todes geworden, 
ich wußte, dieſer wird fein Opfer nicht aus— 
liefern. Damals Brady der Strieg mit Ber: 
fien aus. Es verfteht ſich von felbft, daß 
man mich unter meinen Kameraden be- 
merfte; meine Stimme, meine Mufif flößten 
Theilnahme ein; ich vertraute mein Ge 
heimniß einem edlen Chef und wurde in 
die active Armee eingereibt. Endlich hatte 
ich eine Zukunft; das Schlachtfeld und Ba— 
jonette! — Oft küßte ich meine Soldaten- 
uniform und beneßte fe mit Thränen. Gr 
müdende Märjche, eine glühende- Sonne, 
alle Kriegsmühen erdrüdten nicht meine 
Seelenfräfte, raubten mir weder Muth 
noch Hoffnung. Keinen Augenblid murrte 
ich gegen mein neues Loos, ich freute mich 
bis zum Gntzüden, daß es mid) zu einem 
Menjchen machte. — Wie ein Kind wie 
derholte ich mir: du biſt Soldat! und mein 
Herz ſchlug froh und fühn lächelte ich bei 
dem Gedanfen an meinen früheren Befiger. 
Mit welchem poetischen Leben ſah ich zum 
erften Male jenes Feld, wo die Menschen 
nicht nad ihrer Wahl fallen, jondern wo 
ber fällt, den das Loos trifft, wo die Ver: 
adytung der. Gefahr den auf den erften 
Platz Helen fan, der auf dem letzten ftand! 
— Mit welder verzweiflungsvollen Ent- 
ſchloſſenheit ftürzte ich vorwärts, ald ich 
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zum erſten Male den wilden Ruf des Todes 
und des Sieges vernahm! — 

Nach der eriten Schlacht, in welcher 
wir unter dem Hagel der feindlichen Kar— 
tätjchen fiegend über eine Brüde zum Sturm 
gingen, erhielt ich meine erfte — 

as St. Georgskreuz für Soldaten. Es 
wurde mir na 
Kameraden erthe lt. 


* 
* 

Der Officier endigte feine Erzählung, 
doch indem er fi auf dem Divan nieber- 
ließ und Die Augen ſchloß, murmelte er 
leije vor fi bin: „hat fie aber ihren Schwur 
F alten?“ — Die Talglichter waren ſchon 
aͤngſt durch andere erſeßt, Die vierte Flaſche 
Champagner zu Ende getrunken und die 
Pferde bereit. Ich geſtehe, ich aͤrgerte mich, 
ihn aus Uebereilung zu mir eingelaben 
gu haben. Er jchien mir unheimlich und 
ch fühlte einen unwillfürlichen Widerwillen 
gegen ihn, ohne mir darüber NRechenjchaft 
geben zu Fönnen. Doc jeßt war nichts 
mehr zu ändern. Ich Juchte unterwegs zu 
erfahren, wer fein früherer Befiger, wer 
Wladimir Semenowitijh und Alexandrine 
jeien, indem ich ihm. vielleicht Nachrichten 
von ihnen geben Fönne; doch wollte er Nie: 
manden nennen. Gr antwortete mir, Ale 
xandrine könne ihn leicht vergeilen haben, 
warum alſo ein junges Mädchen blosftellen, 
welches Be nicht wußte, was es that und 
wahrjcheinlich ihren guten Auf bewahrt 
or wenn fie auch ihren Schwur ges 
rohen. 

So eirräcie er beim Weine gewejen, 
e ſchweigſam wurde er nachher und jchlief 
en ganzen Weg. Mir famen ſpät am 
Abend vor dem Samenstage meiner Frau 
an. Man fagte mir, fie ſei unwohl und 
hätte fich jchon fchlafen gelegt. Ich farb 


por Ungeduld, ſie nach umferer Tangen 


dem Ausſpruch meiner 


Trennung zu ſehen, doch halte ic) den Muth 
nicht, fie aufzumeden. gab Fein Glück 
auf der Welt, das ich nicht für ihre Ge- 
jundheit, für einen Augenblid ihrer Ruhe 
geopfert hätte. 

ie freute fie fih am folgenden Tage, 
als ſie mich erblidtel Auf ihrem Bleichen 
Geſichte — Purpurröthe, ihr matter 
Blick erglaͤnzte. Ich ſagte ihr, ich hätte 
einen Gaft mitgebradyt; Doch fie fonnte ihn 
nicht empfangen, konnte fogar nicht mit uns 
zu Mittag 2 verfprach aber, gegen das 
Ende der Mahlzeit zu fommen, wenn es 
ihre Kräfte erlauben würden. 

Viele Nachbarn hatten fich bei uns verſam— 
melt und betrachteten mit großer Ehrfurcht 
meinen Offtcier. Wie jchön war er in feiner 
Uniform. Welch ein männliche3 Aeußere, 
welch eine ſchlanke Geſtalt! Wie viel Aus: 
druck in den Augen und in den Geſichts— 
zügen! Schöne Haare, Wunden, eine breite 
mit Ehrenkreuzen behangene Bruft: Alles 
zog die Aufmerkſamkeit an, Alles ſprach 
zur Phäntaſie. Man fah, daß er vom 
Gaſthaus in Riafan ermüdet war, denn am 
Anfang war er in Gedanken vertieft. Wir 
aßen ziemlich re zu Mittag, ob: 
gleich meine Nachbarn fi) in Gegenwart 
des glänzenden Officiers nicht ſehr laut zu 
unterhalten — Gegen Eube der Tafel 
wurde auch erlauter; Das Feft wurde fröh- 
licher und ich ließ meiner Frau fagen, daß 
wir ihre Gefundheit trinken. 

Mitten im Lärmen des Feftes öffnete 
fih Die zu ihren Gemächern führende Thür 
und fie zeigte fich, noch angegriffen und 
ſchwach. e ſtanden auf. naͤherte 
mich ihr, um ihr den Officier vorzuſtellen; 
als ich aber meine 2 ausftredte und 
mich zu ihm mit den Worten wandte: „Hier 
ift meine Frau,“ fand er wie verfteinert; 
er rührte Ah nicht vom Plaße, feine Augen 
waren ftarr. Alle umher ſchrieen: „Wir haben 
die Ehre, Ihnen zu Ihrem Namensdtage 
Glüd zu wünjchen, Alexandra Dimitrierwna 

Ste machte einige Schritte in der > 
tung des DOfficierd, Doch kaum hatte fie 
Zeit, Die Worte auszufprechen: „ch bin 
jehr frob, daß der Zufall... .” als fie mit 
einem Mal erblaßte, fih ihm näherte, 
wankte und, fi auf meinen Arm flüßend, 


leiſe mir fagte: „Geliebter, ich fühle mich 
unwohl!” — Der Dfficier rührte na nicht 
von der Stelle, öffnete nicht feine Lippen 
und ftarrte meine Frau an. Sch führte fie 
in ihr Zimmer zurüd; fie ftürzte auf das 
Bett und jprach mit timme: 
„Ich habe Unrecht gethan, daß ich in Den 
Speijefaal ging, ich bin noch jo ſchwach!“ 
Ich warf auf fie einen ziemlich ausbruds: 
vollen Blid. 

As ih in's Speiſezimmer zurüdfam, 
beftürmten mich Alle mit der Frage: „Wie 
befindet fich Alexandra Dimitriewna? Sie 
hat Unrecht gethan herunter zu kommen!“ 
Ich fühlte mich nicht zum Antworten auf: 
gelegt. — Er ftand, noch) immer dort, immer 
derfelbe, ‚fürchterlich wie der Schatten in 
Macbeth. Er hatte noch nicht den beftü 
ten Blid von der. Thür abgewendet, kurs 
die meine Frau fich entfernt hatte. Endli 
bogen fi) ‚feine Kniee wie von jelbit; er 
feßte fich, ftellte fein Weinglad aus der 
Hand und biß ſich in den Schnutrrbart. 

Eine Todtenftille herrſchte bis zum Ende 
bes Eſſens. Nachher grüßte mich. mein 
Reiſegefährte ſchweigend und verſchwand. 
a welche ihm geſchworen, die, welche er 


ge 

An diefer Stelle der Handſchrift find 
viele Worte unlesbar und mit Tinte be 
ſpritzt, augenjcheinlich weil Die Feder auf's 
Papier geworfen worben war. 

Ich bemerkte einft, wie fie heimlich weinte, 
— (68 warb mir unter derjelben Sonne 
mit ihm zu enge, — Wir hatten eine Be: 
gegmung Schoffen zu gleicher Beit und fielen 
— Er ſtand nicht mehr auf, ich aber 

inke. 


Ein Abenteuer bei den Tataren. 
Don Friedrih Bobenftebt.*) 





Auf meiner Reife ! von Tifli8 nad 
Achalzig — im Spätjommer des Yahres 
1544 — zwang mich ein plößlich herein— 
brechendes Unwetter, Raft zu halten im 
einem tatarifchen Dorfe, deſſen Bewohner 


*) Hausblätter, 


= — 


nah und fern eines abſonderlich räuberijchen 
Leumundes genofjen. So behauptete — 
ſtens mein zungengelaͤufiger Dolmetſch un 
Diener, Giorgi, der in jedem Orte, den 
wir bis dahin beſucht, eine Baſe, einen 
Vetter oder Blutsfreund hatte, und ſonach 
mit den Zuſtaͤnden des Landes nicht ganz 
unbekannt ſein konnte. 

Den ganzen Nachmittag hindurch hatte 
mic Giorgi von den Gräuelthaten oben- 
— Tataren unterhalten, wie ſie 

arawanen geplündert, Schaf- und Rinder- 
heerden von den Beſitzungen georgijcher 
Fürſten getrieben, furg Raubzüge aller Art 
verübt und immer mit ſolcher Keckheit und 
Schlauheit, daß die Regierung ihnen nichts 
beweijen und folglic auch nichts anhaben 
fonnte, Gtwaige Seugen der nächtlichen 
Ubenteuer waren entweder im Ginverjtänd- 
niß mit den Raubrittern, oder wurden von 
diejen vorfichtigerweife gleich niedergemacht, 
fo daß ihr Mund ftill blieb auf immer. 

Dazu fam, daß der Führer diejer ro: 
mantiihen Tataren, Abdullah-Beg, ein 
Mann war, den man lieber zum Freunde 
ald zum Feinde hatte, der ftrenged Regi- 
ment, aber gute Nachbarjchaft hielt, und 
deßhalb in der Nähe eben jo beliebt war, 
wie in der Ferne verhaßt und gefürchtet. 

„Liegt das Dorf Abdullah: Beg’3 noch 
weit von bier?” fragte id Giorgi, ald die 
erften dien Negentropfen auf und nieder: 
fielen. „Du fagteft vorhin, daß unfer Weg 
hart worbeiführe.” — „Etwa drei Werft,” 
entgegnete er, indem er feinen zottigen Filz- 
mantel vom Pferde abjchnallte, um fid) vor 
dem dunkel drohenden Regen zu jchügen, 
„aber wir werden ed nicht jehen, da es 
rechts ab vom Wege liegt, mitten wiſchen 
Hügeln und dichter Waldung verſteckt.“ — 
Ich will es ſehen,“ bemerkte ich trocken. 
„Bei dem Unwetter, das und bevorſteht, 
habe ich feine Quft, unter freiem Himmel zu 
jchlafen, und wir werden ſchwerlich vor 
einbrechender Nacht ein andered Unterkom⸗ 
men finden.” — „Uber bedenken Sie — 
Ba! — „Sch habe ſchon bedacht. Gib 
deinem Pferd die Sporen und laß und 
fchnell reiten, daß wir anfommen, ehe bie 
Wolfen fich über und entladen.” 

Vergebens erjchöpfte fich Giorgi in bes 


denflihen Gegenvorſtellungen, untermifcht 
mit den haariträubendften Geſchichten. Ich 
hatte jchon in Georgien und Armenien’ Tas 
taren genug Fennen gelernt, um zu wiſſen, 
daß fie feine Menjchenfreifer feien, und da 
ic) weder einen Karawanenzug, noch jonft 
grobe Reichthuͤmer mit mir führte, jo jah 
ch in ber That feinen Grund, mi zu 
fürchten, denn blos zum Vergnügen fchlägt 
— * ar tobt. 
iorgi jah, daß ich unerſchuͤtterli 

blieb, ſuchte er gute Miene vor en 
Spiele zu machen und mich zu überzeugen, 
daß er nur für sl nicht für R ges 
fürchtet habe. Er jei fein Mann fich zu 
fürdten; er habe jchon manchen vom 
Rumpfe abgejäbelt.. Wehe Denen, Die mit 
ihm anbänden! Dabei — er —— 
Säbel und führte entſetzliche Hiebe damit 
durch die Luft. 

„Hier müſſen wir rechts vom Wege ab— 
biegen, Aga,“ rief er nach einer Reife, 
nachdem er jein Mordinftrument wieder 
beigeftedt hatte. Wir bogen in eine tief 
eingerifjene, lange, aber mehr und mehr 
fich erweiternde Schlucht ein, melde bie 
Hügelreihen, die wir bis dahin zur Rechten 
ehabt, durchbrach und uns en nadten 
Kelfen hindurch auf höchſt bejchwerlichen, 
von Geröll und GSteinblöden verjperrten 
Wegen in einen tiefen Thalkeſſel führte, 
aus welchem wir wieder linf3 ein paar 
hundert Fuß — mußten, um die 
— Abdullah⸗Beg's zu erreichen. 

ir waren ſchon vorher des bejchwer: 
lichen Weges halber abgeftiegen und hatten 
Die Pferde am Bügel geführt. Giorgi war 
wieder nachdenfend geworden und fchien 
etwas auf dem Herzen zu haben, das ihn 
fichtlich drückte. Gndlic fam er auf mich 
zu und fagte: „Aga, entjchuldigen Sie, 
wenn ich Ihnen einen guten Rath gebe 7“ 
— „Barum follte ich deinen guten Rath 
nicht hören?“ entgegnete ich. — „Sehen 
Sie,” fuhr er fort, „mir ift da eben etwas 
eingefallen, was uns von großem Nuben 
jein kann. Auf der ganzen Reiſe habe ich 
mein Gritaunen gehabt an den Kleinen 
Höhen, Die Sie von Tiflis mitgebracht 
haben (er meinte die damals im Kaukaſus 
noch wenig bekannten chemijchen Streich 


- m. 


hoͤlzchen), und womit Sie Feuer ans Män- 
Er = Tiſchen ziehen. Heute habe ich 


ſogar bemerkt, daß Sie mit einem folchen 
—* Feuer aus Ihrer Schuhſohle ge— 
ogen haben. Nun meine ich, wenn Sie 
— heute bei Abdullah-Beg wiederholten, 
p würde ber Sie für einen großen Wun— 
erthäter halten, und Sie könnten Ihren 
Su a feinen Naden ſetzen. Hier zu 
ande find dieſe Heinen Zauberbölzchen 
non) ganz unbekannt.” — „Woher weißt 
bu das jo genau?“ bemerkte ich; „es 
könnte doch fein, daß Abdullah-Beg fchon 
dergleichen geſehen hätte!” — „Nein, nein, 
ewig nicht!” erwieberte Fopfichüttelnd 
Gior i; aber wenn es auch wäre, jo könnte 
ed Ihnen doc) feinen Schaden bringen.“ 


(Bortießung folgt.) 


Miscellen, 

Schwarze und weiße Juden in Kot 
Thin (Indien). Kotſchin ift höchſt mertwürdig 
ala der MWohnfig der ſchwarzen umd weißen 
Duden, welde bie Vorſtädte von Kalvati unb 
Mottantiheri bewohnen, die ſich etwa eine 
halbe englijhe Meile längs dem Hinterwafjer 
im Südojten der Stadt ertreden, In Motan: 
tiert gibt e8 einen großen, aber nicht jehr 
bübjchen Kotaram, oder Palajt de3 Radſcha, und 
in ber Nähe defielben ift die Synagoge ber 


weißen Juden, oder der Juden von Jeruſalem, 


die in Indien viel jpäter augelommen jein 
jollen, als die ſchwarzen Juben, deren Anfieb: 
lung fih in das graue Alterthum verliert. Die 
weißen Juden wohnen im obern Xheil ber 


— — - — — — — — — 


Judenſtadt, die ſchwarzen im untern. Es gibt 


auch eine große Anzahl ſchwarzer Juden im 


Innern des Landes; ihre vornehmſten Städte | 


find Iritut, Parur, Tſchenotta und Maleb. 
Man bat vollen Grund anzunehmen, daß ſich 
bie ſchwarzen Juden zu Kadangulur (Kranganpr) 
im dritten oder vierten Jahrhundert der chriſi— 
lichen Beitrehnung anfiedelten. Sie bejigen 
einen Schenlbrief auf Kupfer von dem brah⸗ 


kunde rührt: aus dem Jahre 388, ober) Nah 
Hamilton, 490 der chriſtlichen Zeitrechnung ‘ber. 
Ihre Synagoge iſt ein einfaches Gebäude “ mit 
einem einen Glodenthurm, in welchem ſich eine 
vohgearbeitete, ungefähr 200 Fahre alte Uhr 
befindet. Der Fußboden ift zierlih mit Por: 
cellan gepflaftert, und an einem Ende iſt ein 
vergoldeter, mit einem reichen: Vorhang ver: 
ſchleierter Verſchlag. Hinter diefem find Flügel: 
thüren, und innerhalb biefer befinden fih fünf 
Abjchriften des Pentateuch in filbernen Laden 
mit reichen VBrocat:Deden. Auf dem einen ift 
eine goldene Arone, melde Oberſt Macaulay, 
ein früherer Nefident, fchenkte. Die Abſchriften 
ſind in hebräiſcher Sprache auf Pergament ge: 
jhrieben, und in fo ſchönen Charatteren, daß 
ſie einem Stich gleichtommen. In dieſen Syna: 
gogen figen bie Frauen abgefondert von ben 
Männern in einer mit Gittern unb Retzwerk 
verhüllten Gallerie, 


Vor Kurzem ftarb in Braunau am Inn 
in Ober:Defterreih ein ſchlichter Tobteugräber, 
der cine Grwähnung verdient. Belanntlid 
wurde während der erften franzöftichen Inpafion 
am 26. Auguft 1806 zu Braunau ber Bud: 
händler Palm, wegen BVerbreitung der Drud: 
ſchrift „Deutichland in feiner tiefften Erniedrig⸗ 
ung,“ auf Befehl des Kaiſers Napoleon er: 
ſchoſſen. Sein Freund, der in Linz im Jahre 
1851 verftorbene Buchhändler Euri bewahrte 
das von den mörderiſchen Kugeln durchlöcherte 
Hemd, weldes ſich noch jept im Beſitze der 
Eurich'ſchen Familie befindet. Der verjtorbene 
Todtengräber, ein aus Schlefien in Braunau 
eingewanderter Tuchmacher, wagte e3 Damals, 
die Leiche Palma gegen den ausdrüdliden Be- 
fehl des franzoͤſiſchen Armee-Commandanten, aut 
Kirchhofe der Stadt zu benraben. Man wollte 
ihn dafür gleichfalls füfiliren, und nur mit 
Noth rettete er jein Leben, Jept ruht er ſelbſt 





' an der: Seite Palms, 


| 


| 


maniſchen Fürften von Malabar, worin ihnen | 


ber genannte Platz überlaffen wurde; die Ur: 








| 





Auf der Inſel Sardinien iſt von ben Cara— 
binier8 der Station Tempio der Banbit Vaſa, 
Peter von Agius, verhaftet worden, der ſiebenzig 
Menihenmorde auf ber Seele hat. Schöne Zu: 
ftände das! 


| Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard. Geib. — Gedrudt von Daniel Krangbühler in Speyer. 
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‘ te Dorf efchiähte‘ aus dem Goſſersweilerer Thal 
w och einem Be on l 
an * 19 179 


gm \ 


jnil ft 
Sin biefen Alk \ fr einfadrund gen 
A eichichte erzählt, ‚melde, uns Pine 
Familien⸗ ‚und Volksleben des 
weilerer Thals, das ſich in jeiner 
nn Ne Schönbeit binter dem 
—2 von Klingenmünſter durch die 
eljen des Wasgau zieht, — werfen läßt. 
— aſſer hat ſich ganz auf den tan 


* 






aa ex „geitellt,. — „ihre naiv⸗lindliche 
een eben ſo jehr au Herzen 
‚„über [r manches. Davon (achen 
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Seiten, zum Belacheln hoͤte. — Ind, nun 
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I man gar nicht bor lauter 


Ichauungen ‚baten ‚ihm ER 
en 18 ſie es berbienen,, Wer äuf 
moge bedenken, ob, nicht dieſer ver⸗ 
erzählen wir. * 
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uer, ‚armen, gůtmuͤthigen Gebir 
iebenen. poetiichen Zügen. Die 
„höheren Standpunkt“, ſich wähnend 
lich, höhe. Standpunkt noch, viel mehr 
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e ber —32* 
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Wolken und Nebel, und auch der kahle 
Treitelsberg, der ſich auf der andern Seite 
hoch über en Hunde: oder Hunnenfels er 
hebt, war gänzlich verhüllt. Nach Mingen- 
münfter hinaus aber war es eine gute 
Stunde und der Weg durch das tiefe Thal 
am Bach’ entlang sentich ſchlecht. Darum 
meinte’ die Frau Amy: 

„Laſſen wir's für dieſes Jahr, Cyriak! 
Es wird heute Nacht regnen oder ſchneien!“ 

Nein!“ entgegnete Cyriak. „Wir gehlu 
hinaus! Mir waren ſchon ſeit ſechs Jahren 


nicht mehr in der Chriſtmette und heute 


Nacht leiden's die Geſchaͤfte!“ 

So gehen wir doch Lieber nach Goſ⸗ 
ee wohin wir gepfarrt find,“ warf 
die Frau, ein, ur um etwas zu Tagen, denn 
fie wollte — — nicht fort und wußte 
oder wollte doch ben Fa Grund nicht 
angeben. 

„Wir gehen: nach Münfter; Amy!⸗ ſagte 
ihr Man‘ jett ‚beftimmt. Ich möchte nur 
wiſſen/ warum‘ du nicht nach Münfter 
willft 

„Gut, ſo mag) es fein! Aber offen ges 
ſtanden, ich gehe heute wicht * vom 
en "ie — denn — denn Dit weißt, 

Chriſtnacht iſt Die Nacht der 

Geiſter, — ja; lach nur, und wir haben 
doch ſchon davon gehoͤrt, daß da alle Teufel 
kettenlos find. Wenn wir gehen, müſſen wir 
unfere Kinder — das Friederle und das 
be unſerer alten Großmutter 


Evenfätherle: u 
überlaſſen, und dies iſt eine alte, ſchwache, 


kindiſche Frau!“ 
„Alt? ilndiſch iſt fie; du Haft Recht. 
Aber bei den Kindern ſtehn Gottes Engel 
und ſchirmen ſie vor allem Schaden, — 
das weißt du Doch al aus hundert Bei- 
ipielen, Amy! ft wir nur ganz unbe: 
forgt mit den Nachbarsleuten Ai naus nad) 
Münfter. Heißt es doch/ wenn man in ber 


. = 
Ye 4 * — J fr — B 
* 4 — 
wei, die m 


> 
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Ghriftmette jo recht von Herzen beten Fönnte, 
fo bringe das Glüd fü gene ar 


fennft mich, Amy, ich bin nicht abergläu- 


biſch und halte‘ anf all’ das Geplauder syn 
Beiftern und Wechfelbälgen und dergleichen 
nichts; Aber daß das recht innige, Gebet 


in der Chriftnacht helfe, das glaube ich nun’ 


einmal doch. Da kommt 8 nun vor, 
ald Fönne ich mich heute Nacht fo recht 
ausbeten, und daß wir Glück brauchen, das 
weißt du aud. Uebrigens will ich zu 
Münfter bei dem Groſching den Kindern 
Ghriftfindelsbejcheerungen kaufen !“ 

So wandte Cyriak alle feine Weber- 
redungdfunft daran, um die Gründe feiner 
Frau zu befeitigen und dieſe fagte jet auch: 

„Schon genug, gehen wir in Gottes 
Namen!” | ! 

Damm bereitete fie das Nachteffen, und 
das beiteht in Mönchweiler wie überhaupt 
in all' den armen Gebirgsdörfern des MWeft- 
richs aus ‚gejottenen Kartoffeln, „Krumm- 
oder Grundbeeren” genannt, 
getragen waren, beteten bie Kleinen laut: 


„Lieber Jeſu, fei unfer Gaft, 
Segne, was du uns beſcheeret haft!“ 


Dann betete Amy noch laut Das 
„Vater Unfer” und das „Ave Maria“ und 
- dann fetzte man” ſich wieder zu dem Eſſen 
und es jchmedte allen auf das Befte. Noch: 
mals beteten bie Kinder ihr Danfgebetlein 
und dann wurden fie von der Mutter aus— 
gezogen und in's Bett gelegt. Die Groß- 
mutter feßte fi nım zu ihnen und erzählte 
ihnen Mährlein und Geſchichten von den 
Weiſen aus Morgenland, von dem Chriſt⸗ 
kindlein und feiner Mutter, von Gott Vater, 
dem heiligen Joſeph und St. Petrus mit 


dem Himmelsſchluͤſſel. Sie ſagte ihnen hate 


auch Reimlein vor die große Menge, wäh: 
rend ſich Water und Mutter zum Fortgehen 
rüfteten und die Kinder fluͤſterten a 


„Abends, wenn ich ſchlafen gehe; 
Vierzehn Engel bei mir ſtehe, 
Zwei zu meiner Rechten 
Zwei zu meiner Linken, 

Zwei zu meinen Häupten, | 
Hwei-zu meinen. Füßen, Re 
Zwei, bie mich bedien, HT 


%“ 


Großmutter md freuten ſich, 
und Mutter u 


len. 


als fie aufs | 


pechdunkel und eine fhwarze Abb 


ſen am Fin 


+ e: r ria blei ! f 
f R sel h 


 finfter ie f 
ihn anſch 


daß etwas vorgehen kann!“ 


Wenn wir irgendwann ſicher fein. Mi 


eden, 
weiſen 


In das Bimmlifche Parabeischen,“ 


111 I 4 


5, tar] 3% 

Sp unterhielten fi Die Kinder mit der 
d 

ee 


ach Münfter gin 
nblein für Aare Frühe ju hf 
Und mit diefen Gedanken ſchlummer⸗ 


ten fie fröhlich, ein in ihrem, Kämmerlein, 
ald Vater und Mutter ſchon warm ange 





; zogen waren, Der. Vater iegte ‚nur vo 
ke ne Fuchspelzkappe auf, ‚an, Der man Die 
Elſaͤſſer und 
die wie eine Tſcherkeſſenmütze 


eftricher Bauern erfennt und 

gefaltet ift, 
und die Mutter hing nur noch das ſilberne 
nn. um und nahm das Gebethuch vom’ 
Wandbaͤnkchen herunter, dann gingen beide 


an das Bett, wo die Kinder ſchon ſchliefen, 
— bie Mutter machte dreimal das Jeichen 
des heiligen Kreuzes Aber ihnen)" kußte bie 
‚ Kinder und fagte: nz Bad maplar, 


Das heilige: Zeichen wird ef ent 
und Gottes. een bei —* ſte Mi 
‚Amen!” ſetzte der Vater Hinzu, ariff 
am feinem. Knotenſtocke und fie ‚gingen, din 
AB fie vor bie Thüre Eamen, wire 28. 


mit 


Tag über dem Gebitg. Man fah keinen 
Stern und nur hie und ba. ſchlumerte ein 
Yichtlein ans ‚den niebrigeh , Fenftern, ber 


erftreuten Häuſer. Drüben auf den, Wie 
| —2 aber t Ruf Nach⸗ 
wiſche auf und ab. ie Frau Amy 


am an, 


e Nacht iſt fchauerlich und 
te fie, indem fie ſich enger an 


* dich ‚denkt, "Amt, wenu 
‚Nein, aber — aber 8’ ift heute eine 
Serfternacht und ich habe eine Ahnung, 


„So jet doch nicht einfältig, % 
fo ift e8 doch in ber Nacht, wo der Hel⸗ 


land geboren if.” 


Da ſchwieg die Frau ſtille und fchrikt mit 


ihrem Manne weiter. durch den kleinen Hof. 
| Da hielt fie wieder an und — 


— Ui — 


„Cyriak, uCGyriak Siehſt du nicht! 
Da ſteht — — ſchaut durch * 
e Bl | 
SM * a e.ber Malbhüter, 
in Re —9 vor dir [X ‚erwieberte furcht 
Hm, 





ie Ken ‚fragte jetzt laut der Wald⸗ 
ter, erhielt aber feine Antwort; aber er. 
ind er pi fi etwas regen im Dun— 
In, vaun — verſchwinden. „Es 
ar Bi Chatten my,” fagte er dann 
beruhigend und ging weiter 864 die Höfe 
* des an Pa arg auf 
em 96 er ünſter führt a 
o —— das große fleinerne 


* net, trafen Se mit andern 
en, 


n —2 Ahn konnten. 
„Gelobt ſei Jeſus Chriſtus!“ grüßten 
die beiden GEhelente 
J Ewigkeit, Amen)“ war Die. Ant- 
„Geht ihr aud) in bie Shriftmette?“ 
„Ja. ’3 ift eine — Nacht für den 
ren unbeimlicyen — 

Gehen wir miteinander, dann 
fuͤrchtet man ſich nicht ſo ſehr. Ihr wißt 
ja, — es iſt nicht geheuer in dieſer Nacht!“ 

Es waren bekannte Leute and Dem 
Dorfe und von Sik, hinter Mönchweiler, 
die alle nach Mümfter wollten. Weiter 
vorn traf man noch mehr Reutte, und Die 
jungen Burfihen und Mädeln waren fon |, 
vor einer Stunde fort, um in Münfter vor 
ber Ghriftmette en Lebkuchen zu eſſen und 
einen Schoppen Wein. zu: trinfen. 

(Fortfegung folgt.) 
—— ⸗t 


Ein Abenteuer bei den Tataren. 


f Bon —— Bobenjtedt. 

eh -i (Fertfegmg.) 

Giorgi's Bemerkung war richtig, und 
ich verſprach, won feinem guten Rath Ges 
brauh machen wollen ; hiedurch er: 
mutbigt, fuhr er Fort „Sch möchte Ahnen 
noch etwas rathen. Ich habe bemerkt, daß 
Sie Ihren per immer aus Patronen 
zauchen, statt aus. Pfeifen. Wenn Gie 
nun bei Abdullah⸗ Beg eine. ſolche Tabak 


ie ſie in der Dunkelheit 


| meiner Bruſt für überflü 
vier davon in ſchußgerechtem 


Safe 


Patrone m den Mund ſteckten und fie mit 


‚dem Feuer ans Ihrer Schuhfohle anzüm: 
‚beten, jo würbe man Sie für einen Feuer⸗ 


effer unb ben — Zauberer im Lande 
halten, und wir koͤnnten —— auf die 
Haͤupter aller Tataren werfen (Giorgi war 
ein armeniſcher Chriſt und haßte die Große 
lemin), ofme daß uns ein Haar deßhalb 
et würde.” — „Wozu follen wir 
Schmuh auf ihre Häupter werfen ?* fragte 
ih, laͤchelnd über ben chriftlichen Gi 
Giorgi's, dem es eine wollüftige Idee war, 
ſich über die —— Tataren luſtig zu 
machen, und der, bei der Ausſicht auf meine 
zu verübenden Wunderthaten, allen verlore⸗ 
— ee ber el 
ebor edo er ung fori⸗ 
fahre, muß ich die freundlichen Leſer etwas 
näher über meine räthſelhaften Tabak— 
Patronen aufflären. Ich pflegte auf meinen 
Reifen in Trandfanfafien De dort üblichen 
—— Waffenrock zu tragen, ein 
hoͤchſt b equemes Gewand, vorn zugehakt, von 
einem fäbeltragenden Sürtel umfchlun ei, 
in welhem Dolh und Biftolen ftaden, 
während vorn auf der Bruft zu beiden 


Seiten jehr zierlihe Patrontäjchchen * 
bracht ſind, wovon Mag Pla für 8-12 

Patronen enthäl t. 
Fr wie unter den wilden Stämmen 


Da ich nun unter den 


Kaukaſus mich niemals mörberijcher 

‚ Ueberfälle zu erwehren gehabt hatte, fo 
hielt ich Die wierundzwanzig Patronen / auf 
I, be — — 

uſtande zu 
erhalten, und füllte die leergebliebenen 


| Batroneubalter- mit felbftwerfertigten großen 


16 mi Dos aus. Solchergeſtalt eripunte 
8 laͤſtige Mitjchleppen von Pfeifen 
der Reife, und tauchte den buftigen 
— von Mingrelien ohne Vermittlung 
langer Pfeifenxoͤhren und Bernſteinſpitzen. 
chon haͤufig hatten wir die worüber- 


reitenden Landesbewohner die Größe Gottes 


preiſen hören in ihrem Erſtaunen über 
meine wunderbare Art zu rauchen, Durch 
. Beobachtungen war Giorgi anf dem 
anfen gefommen, mir obenerwähnten 

aa Fi heilen. 
mochte etwa in ber fiebenten Stunbe 


Tabak | fein, als wir in dem hochgelegenen Tataren⸗ 


niedrigen; \Owürfelförmig. gebauten Stetn- 
bäufern beſtand, von welchen: Die ‚meiften 


ſich ſtufenförmig an eine’ Feldwand Iehnten; 


— der Er gleichſam ein Gauzes auszu⸗ 
machen schienen: Als wir, wieder gi Pferde 
figend, in der Nähe: der erſten Haͤuſer an⸗ 
kamen, wurden wir von einem furchtbaren 
Hundegebell begrüßt, welches, immer wach⸗ 
ſend, ſich bis an's Erde des Dorfes fort- 
ſetzte und weitum an den Felswänden 
j auerlich wiederhallte. 
e,ı und: der anböingenben Beftien zu 
erwehren: i 
Aus den Dächern det nächftliegenden 
Häufer tauchten verſchiedene ‚Geftalten auf, 
die nach kurzer Muſterung aber: wieder 
eben ſo ſchnell verſchwanden, wie ſie e⸗ 
kommen waren. Nur einige — 
Kinder beiderlei Geſchlechts blieben neugierig 
oben ſtehen, während aus einem der: Häufer 
ein breitſchultriger Tatar in ſchwarzer Pelz⸗ 
müße, blauem Kaftan und rothſeidenen 
oſen auf uns zuſchritt, erſt mit ſcharfen 
isch» und Gurgellauten Die Hunde zurück— 
Icheuchte und uns dann nach landesüblicher 
Begrüßung (Friede ſei mit Euch! worauf 
bie Antwort erfolgen: Mit dir jet ‚Friebe! 
fragte,’ was unſer Verlangen waͤrena J 
druckte ihm meinem Wunſch aus, zu Abdallah⸗ 
Beg geführt zu werden: 
„And was wollt’ Xbrr’ bet Abdullah⸗ 
De ?“ fragte er, und mißtrauiſch mufterhd, 
ter. 1, Non um Gaftfreundfchaft Fine 
die Nacht bitten,“  entgegnete th. „Mir 
find müde: von Der Meile und bedürfen 
mint unſern Pferden der Ruhe und: Er⸗ 
chung.” — „Da werdet hr wohl in 
einem andern Hanfe vorlieh nehmen müffen,” 
bemerkte der Tatar. „Abdullah-Beg will 
heute noch einen“ Ritt machen mit einigen 
von amd, Doc, das iſt feine Sache ich 
werde · Euch zw ihm Führen.“ Gr ging 
voraus, und wir folgten ihm bis zur itte 
des Dorfes, wo Abdullah’ Haus Tag, etwas 
weiter von Umfang als die übrigen en 
aber eben jo niedrige 


— —2* 
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dorfe antamen, das aus dreißig bis vierzig 


namenloſe Oper ein ganz nagelteues gu 


Mir hatten große 


Er ce hkmn. ‚ni 


7 


Mist dienmey le 


Meverbeer fol für feine neue ui, * 
itt 
erfunden Haben. Man’ ſagt nämlich, daß in 
derjelben drei nene Scaufpielerinnen "aütfteefen! 
follet, ‚und. biefe ‚drei. Schaufpielerinnen 

drei Biegen, fage Siegen. Herr —— 
ſoll ſeine liebe Roth gehabt haben, bis er 9 
talentvolle und zugleich graziöſe Sud d 
Gattung. aufgetrieben.. Man fagt, ein —— 
habe zu dieſem Zwede die Bretagne, ‚bereist, 
wie ehemals bie Impreflarii Jialien, das Land 
der Tenore, bereiſsten, immer nad einem melde 
diſchen Medern-bordend. Ob die drei ine, 
drei verjhiedene, Stimmen, megern oder ne 
wie die drei MWiedertäufer, im, —* beten‘ ‚Mh 
treten, weiß. man nicht. — 


— — my * — 9 


Ein alter Spruch des uni ‚als Dähifcher 
Reſident in Paris veritorbenen) J Chr. ® ig 
nide’ärgert fi, darüber: 


Daß Frankreich ung pflegt zu ee 
Mit Pulver, welches wir erhundenz is tsichrü] 
Daß es in Büchern sung verlach 

Nachdem das Druden wir erdacht;,/ 
Daß wir dort unſer Geld verſchwenden 
Mit dem es uns nachher beſticht; 7 
Daß es durch unſre Länder: bridt: inrt mon 
Mit Pferden, die wir ihnen ſeuben! u. 
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iörhırl / MS ma vd 
Dreifilbige Charade." 








Des Nahbars Fritz, der ungezogene — 
Entſchlüpfte neulich min; mit, legem Sprunge, 
Als er zuvor, mit raubgewohnier Hand, 
Das Ganze aus dem’ Garten 'mir entwand, 
Doch rief ich ihm, weil nun mein Zorn war wach, 
Die Erfte und die beiden sale — 





Aufloſung der Chatade in Ro: 58: = 


Zimmermann, 
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Speyer, Montag. 14. März 1859. 
I —— Nun mas denn?“ \ 
8igeunerſtoffele. "Um Gotteöwillen ſeid ſtill davon 


Eine Dotfgeſchichte aus dein Goſſersweileret Thal 
Ar von einem Wohlbefannten: 
ad Au Yen 





Fortſetzung.) 

Nun ging es in der pechſchwarzen Nacht 
auf dem — Wege unter gemüthlichen 
heitern und ernften Reben, den Bach und 
bad Thal entlang. Man wußte fich viel 
5* über bie heilige Nacht. und ihre 

nder. Hüben und drüben auf den hohen 
Bergen brauste der Wind. in den Tannen 
und Föhren, — unheimlich niedrig zogen 
bie kalten Schneewolten über ‚Die enge EL 
Schlucht, im. welche von ferne Halb verwehte 
Bloden e ſchallten. Es war die Glocke 
bom ‚Ki urm ber katholiſchen Kirche im 
enanuten ‚„Stift* zu: Slingenmünfter, 

enn ed laͤutete „zum Erſtenmale“ in Die 
Ghriftmette. 

„Seht, da drüben im Büffelsthal geht's 
um,” fagte jet einer der Weltricher Bauern 
und ‚deutete in bie ſchwarze Lu n außer 
der Heinen Handlaterne, welche Einer dem 
Bug vorantrug, drang fein - Lichtichimmer 
durch die rabenſchwarze Nacht. „Im Büf: 
elöthal geht’ um; und der F Gottjeibeiung 

U in diefer Nacht feine Kirchweih drinnen 
alten. . Und da drinnen, auf Der Linken 
eite da, im Röxelgrund, da ift’s auch 
nicht gebeuen, wie die Möünfterer davon 


fagen Tönnen.” 
„Run was gibt’3 denn da drinnen?” 
Da - geht - der wilde Jaͤger mit, dem 
Ropf unter, dem Arm. Es haben ihn ſchon 
viele Leute gejehen, wie er durch das 
buͤſch flreiht und feine zwei fchwarzen 
unde mit ihm. Vorhin hab’ ich gemeint, 
jehe ihn, aber ich fünnte mid) auch & 
irrt haben. Aber hört nur! Hört ihr nichts 9" 


ſchrieen jegt einige Weiber voll inneren 
Schauers, indem fie ſcheu nad) den genann- 
ten Seitenthälern ſchauten, Die. rechts und 
links vom Wege fid) die Berge hinaufziehen. 
‚Seid ftill, — man redet nicht von jolchen 
Dingen r 

„Hört ihr nicht, wie's braust und un 
drinnen im Röxel und über die. weißen 
hr her! Wie's —— und heult? 
orcht nur. hinüber, — und hört ihr jetzt 

— das Hundegebelll Hört ihr 
led ‚blieb voll Grauen ftehen und 
horchte. Es war wirklich wahr, ein un- 
heimliche8 Raufchen und Braufen ging Dur) 
bie. Quft und dazwiſchen erflang ein helles 
Klappen ‚und. ein dumpfes Hundegebell. 
Der Sturm brauste ftärfer durch Die Köhren 
dicht am Wege und auf den Bergen, unb 
mehr als ein Mund fagte jegt: | 
Haltet euch 


jeß 
„Das ift der wilde Jäger! 
ruhig und betet.“ 

„Seid feine Narren und macht, daß 
wir weiter kommen,“ ſagte jetzt der Cyriak 
mit barſcher Stimme, „Es nimmt mich 
wirklich nicht Wunder, wenn die Münfterer 
und. Weftricher für jo dumm. halten.” 
„Mun, bu börft doch jelber das Bellen 
und Klappern, das Braufen und Rufen in 
ber Luft,“ warf ihm einer ein. 

„Sa freilich hör' ich's. Die Bäume 
rauſchen im Winde und der Fuchs heult 
im Rögelgrund. Und dort braust und klap⸗ 
2 es von: der Sägmühle her und ber 

hlhund beilt dazwiſchen. Was ift denn 
da für eine Gefahr. Dabei?“ 

Mehrere der vernünftigen Leute gaben 
ihm recht, aber der rothe Hannjob, der bie 
Geſchichte mit dem wilden Jäger aufgerührt 
hatte, jagte: 

„Sa, ja, Cyriak, du bift auch einer von 


ig 
denen, die's Gras ee br Du haft 
auch bie Weisheit mit Xöffeln gefreflen, daß 
vor lauter G'ſcheidheit Dir Glaube 
aus’gangen iſt. Hr andy einer boı 
denen, die's den Münfterer Neformirten 
und Lutheriſchen nachlagen: es gibt feine 
&) Aber das laß ich mir doch nicht 
nehmen, daß in Dieler Nacht -Der Teufel 
los ift, und daß jeine Helferöhelfer — Die 
egen and Heiden — gat oft 
lichen Chriſtenleuten einen Maſſick, : einen 
Mechjelbalg in die Wiege gelegt und dafür 
das ind derſelben mitgerwmmen. haben!“ 
Die gute Frau Amy zitterte bei dieſen 
Worten an Leib und Seele, denn. fie dachte 
an ihre Sinder und an ihre unerflärliche 
Angft. Aber der Eyriaf jagte: 
‚Sa, Hannjob , mir ift {con oft. genu 
vorgebommen, als ſeiſſt du jo vwerwechje 
worden.“ F u 
Da Iachten Alle laut über den Hannjob 
und der Cyriak fuhr fort: „Spaß bei Seite, 
Hannjob, ‚mad! miv den Gaul nicht ſcheu 
mit deinen dummen . Mähren. ..’8 iſt 
Alles nichts. Ich war schon zu jebet 
Stunde. der Naht und. auch auf. Weil 
nadıten an den unheimlichſten Plätzen im 
Walde, am. Hunnenfeld und in der rothen 
Hohl’ und wo du's haben willſt und ift 
mir noch nie etwas begegnet, ald höchſtens 
ein Hambacher Holz. und. Wilddieb oder 
ftreunende Zigeuner, die bei uns Heiben 
heißen, wenn. fie auch Feine: fein wollen. 
Wenn's heut: zu Tage noch Geſpenſter gibt 
ſo ſind's dieſe Zigeuner, die ohne Raſt und 
Ruhe im Land umherſtreichen und die Nacht 
für ihren Tag halten. Sonſt gibt's keine 
Geſpenſter, das lab dir gejagt. fein, Hann 
job, — aber nichts Für ungutl#ı 4. u sun 
Der Hannjob jagte nichts mehr, hing 
ben Kopf und ging weiter vorwaͤrts im Zug 
zu deinen, die unmittelbar. der Laterne folge 
ten, welche einen. jchwachen vothen Schim⸗ 
mer auf den ſchmutzigen Weg und: die näch— 
ften Föhren an .der Bergwand warf. So 
fam man an den Miunfterer Mühlen, am 
Schloßberg und den Steinbrüchen worbei 
durch’S Thal. nach Münfter. Es war ſchon 
jpät in der. Nacht, fo gegen elf Uhr, als 
man im „ſcharfen Eck“ ankam, wo. nod 
viele Haͤuſer Licht hatten, denn, in jenem 






ſchon ehr: 


male. in, die Chriftmette he Leute 


e Stein 


in ber Mitternachtsſtunde —— 
Andere aber blieben noch im traulichen Ge— 
ſpräche am Magnet Ofen babeim, während 
— han ſelne Frau zu u. —— 
„Groſching“ hineingingen, deſſen Laden in 
der Chriſtnacht wegen der Weſtricher und 
a auern bi8 Mitternacht offen 
and, 

Dort Ffauften fie dem Friederle und 
Gvenfätherle Lebkuchen und Zuckerkiſtchen 
unb Zleine Spielereien, bis mit einem Male 
Die: Gloden mit hehrem Klange aus dem 
Stift Her erfchollen und Die Glaͤubigen durch 
bie; Nacht zur Ghriftmette riefen. Gar 
feierlich. tönte der Glockenklang, indeß ' die 
Gemeinde : zur: Kirche mwallte. Die weite, 
weiße Kirchenhalle war erhellt: von hundert 
Lichtern und Kerzen; ‚bunte. Lampen: hingen 
an den Altaͤren, und ein blaͤulicher Schein 
ng über dem Altare des Schußheiligen; 
es Erzengels Midjael,; ber. auf einem 
Bew Bilde, den Höllenfürſten baͤndigend, 
Über dem. Altare ſchwebte. © 
A Bortfegung folgt.) 


„734371342 Ir Ju 


"Ein Abenteuer bei den Zataren, 
Ben Frieder ich Bodenitedturo ,sıı, 

ifrz gi, . 443" . ! Hl } EEE ET 
ee eg) sn nun 
Auf dem Wege gefellten fich noch einige 
anbeve Tataren R: uns, deren "Stunt 
Giorgi durch einen Schlud aus feiner’ af 
zeit gefüllten Rumflaſche Iy gewinnen wußte) 
deren inhalt den rothbärtigen vBurſchen 
beſonders zu munden fehlen. 
Abdullah⸗Beg war! von’ unferer Ankunft 
ſchon in Kenntniß geſetzt, bevor wir vor 
ſeinem Hauſe halt machten. Er trat uns 
auf: ver Schwelle entgegen und ſagte nach 
der üblichen Begrüßmg: „Ihr jeid Fremde; 
möge euren Schritten Glück folgen! Mein 
Hans iſt euer Haus, tretet ein und erquickt 


— — 


- Mm —= 


ench Höchſt auffallend war mir det 
trockene, ſichere Ton, in welchem Abdullah: 
De di ‚einladenden Worte ſprach, aber 
ns “auffallender die ganze Erſcheinung des 
Mannes felbft. | : 

Eine gedrungene Geftalt von mittlerer 
Groͤße, ſtechenden Augen, ftarfer Nafe und 
ausdrucksvollem, aber magerem und farb: 
fofem Gefihte. Seine Augenbrauen waren 
dunkler und volfer, als der ziemlich jpärliche 
nußbraune Bart: Alles in allem machte er 
den Eindruck eines ruhigen, energiſchen, 
workfargen Miannes, ſparſam, aber leicht 
und elaſtiſch im feinen Bewegungen. Er 
trug die gewöhnliche tatarifche Keime, 
gern Dem Hofen und einen enganjchließen- 
en, ſchwarzſeidenen Archefnf*), in deſſen 
mit Stahl und Goldarbeit geziertem Gürtel 
ein breiter Tſcherkeſſendolch bligte. / 

"Die Hausthüre führte unmittelbar in 
das Gemach, wohin Abdullah-Beg uns ein: 
Ind ihm zu folgen. Diefes — Se: 
mach war Bird) einen Querbalfen in ziel 
Hälften Fetheilt: in der einen Hälfte Hans 


Pferde, in ver andern. hauste | 


—2 1 der 
AWdnllah⸗Beg jefbft. Hier befand fidh im 
ntergrunde ein ganz. regelrecht gebautes 
Kamin, über welchem verſchiedenes Haus— 
geräth hing; koſtbare Waffen an der Wand, 
tobe Matten anf dein fehmgeftampften 
oden — Das war der ganze Schmuck 

im Zimmer. 

Während ein alter Mann von ehrwür— 
digem Antlis, mit langem, weißem Barte, 
—— war, im Kamin Feuer anzu— 
machen und Kaffee zu kochen, bediente AB: 
ner uns ſelbſt mit Allem, was fein 
Hans zu bieten vermochte. brachte er 
eine mit Safran gewürzte Milchipeife, dann 
Feine Streifen geröfteten Hammelfleiſches, 
endlich ee: Reigen und fte nharteg 


Backwerk. 
Das Gewitter hatte —* indeſſen ent⸗ 
age nnd der Regen praffelte immer noch 
ee —— 

Als wir uns zur ee — est 
Abdullah⸗Beg, mic feft in's Auge faſſend: 
„Darf ich Dich jeßt fragen, wer dir den 


*) Mehnlich den feidenen Hausröcken, wie man 
fie Jeht auch haͤnfig bei uns trägt. 


Meg gezeigt" zur dieſemn Dorfe— Mit 
astoe Ruhe in Mort und Blick antwortete 
ch: „Giorgi, mein Diener und Führer bat 
mir den Meg gezeigt." — Yhoralır Mbdullake 
Beg fich mit, der Fall an Giorgi wendete: 
„Und wer hat Dir der Weg zezeigt?“— 
„Mir?“ entgegnete Gistgi, ext, etwas ein 
geichlichtert, aber ſich Bald. wieder fallend, 
‚nir braucht niemand den Weg zu zeigen; 
ich fenne alle Wege im "Lande, Wen. ich 
auch lange nicht mehr, bier geweſen Bit." — 
„Und woher kennſt du alle Wege im 
Lande?“ fuhr Abdullah Beg rubia fort. — 
‚sch bin ja der Sohn des Alten Bebutia 
der vor Jahren: tmmer zu euch in's Din 
gekommen und Tauſchhandel mit euch ge: 
trieben.“ — „Bebutian, Des Armeniers? 
fiel Abdullah Beg raſch ei. — „a, Be 
Butian, des Armeniers!“ erwiederte Giorgt, 
immer kuͤhner werdeund. „MS er ſtarb, 
nahm ich Dienſte und ging auf Reiſen mit 
meinen Herrſchaften. Erſt war, ich in 
erjien, Dann in Rußland, darauf in Der 
ürkei, und jet diene ich dieſem Herr.” 
AS der vorhin am Kamin beſchäftigte 
reis, der und inzwiſchen in kleinen Schal⸗ 
chen ſchwarzen Kaffee präſentirt hatte, den 
Namen Bebutians hörte, rief ex in klagen— 
dem Tone: Aman, Amu! (ad, AT) 
Schade, daß der Alte todt ift! Seit det 
get kommt fen Händler mehr zu ung, und 
es fehlt ung oft am Nothwendigſten. “De 
Weg bis Tiflis und Achalzig tft gar Mi 
weit!" 
„sch habe Bebutian — möge Allah 
ihm Frieden schenken! — nie anders als 
allein geſehen. Dir warft nicht bet ihm, 
wenn er zu uns kam,’ nahm Abdullah— 
Beg mißtrauifch wieder das Wort. — „Weil 
ich immer unten in einem Verfte bleiben 
mußte mit dem Gelde und den andern 
Koſtbarkeiten, die nicht für euch beftimmt 
waren,“ entgegnete Giorgi. — „Und zu 
welchem Zwecke haſt du Deinen Hexrn «jebt 
hergeführt?“ fragte Abdullah-⸗Beg weitet. 
„St hat mich hierhergeführt, weil ich's 
ihm befohlen,“ warf id raſch ein. „ALS 
das Unwetter ſich über unſern Häuptern 
—— ‚ fragte ich Giorgi, ob in der 
uchbarldart fein Linterfommen zu finden 
fei, und er antwortete, Feines außer im 


Dorfe Abdullah: Begd, wohin aber felten 
ein Wanderer feinen Fuß ſetzt. Darauf 
befahl ich ihm, mich zu dir zu führen, um 
bier ein ſicheres Obdach je die Nacht zu 
haben, weil ich weiß, daß jedem ehrlichen 
Moslem das Haupt ſeines Gaftes heilig 
if. Sollte ich dir aber unbequem jein, 
y fage e8 mir frei heraus! Ich werbe 
ann gleich wieder abziehen und die Nacht 
lieber im Regen zubringen, als unter deinem 


e. 
„Ber ſagt, daß du mir unbequem biſt?“ 
entgegnete — mich vom Kop 
bis zum Fuße meſſend. „Habe ich di 

nicht empfangen und bemirthet nad ben 
Pflichten der Gaftfreundfchaft? Unter 
meinem Dade fol dir fein Haar ge 
krümmt werben. Im Frieden magft Du 
bier ausruhen und im Frieden weiterziehen. 
Aber ih muß dich der Obhut meines 
Vaters überlaffen (dabei wies er auf den 
ehrwürdigen Greis, der jofort ald Zeichen 
feiner GErgebenheit mit der Hand Kr 
Stirn und Herz deutete), da ich jelb 

heute noch einen weiten Ritt unternehmen 
muß, der ſich nicht auffchieben läͤßt,“ — 
Bei diefem Wetter?” fragte ih. — „Bei 
Biefem Wetter,” verjeßte er. „Das ift 
mein Pieblingswetter!” Und fein Mund 
verzog fich zu einem leifen Lächeln, als er 
eines der Pferde, ein leichtſchenkeliges, 
rädhtiges ier, welches jchon gefattelt 
Ban, reihen auf den Hof führte, nach— 
em er mir an der Pforte ald Abſchieds⸗ 
gruß noch einmal: „Friebe fei mit bir!” 
gugerufen, worauf ich antwortete: „Möge 
ein Schatten nie fleiner werben!” 


(Bortjegung folgt.) 


—— 


Miscelle, 


» Landftubl, 4. März. Die Aus: 
grabungen und Neftaurationen der Ruine Sik— 
fingen find, durch das herrlihe Frühlings: 
wetter begünitigt, ſeit vierzehn Tagen wieder in 
Angriff genommen worden, und enthüllen immer 


mehr die kolofjalen Trümmer bdiefer im Mittel: 
alter für uyeinnehmbar gehaltenen. Veſte. 

Man gräbt jept unter Anderem ben innern 
ftarfverjhütteten Raum des jogenannten Gothen: 
thurmes frei — ein Thurm, deſſen 24 Fuß 
dide Mauern, mit Schießſcharten wohl verjehen, 
ben Angriff von der jhwädjten Seite, ber 
Waldjeite ber, hindern follten, und deſſen majfive 
Dimenfionen in ihrer Art den Befeſtigungen 
ber neucren Zeit volllommen an bie Seite ge 
ftellt werben können. Durd die Freilegung 
biefes Thurmes wird einer der ſchönſten und 
heimlichſten Pläge ber Ruine zugänglich gemad) 
indem man bier, burd die Höhe ber mo 
ftehenden Mauerreſte volllommen gegen die Ein 
wirkung der Sonnenftrablen geſchützt, eine herr: 
lihe Ausfiht gegen die Berge des Hochwaldes 
und in das blühende ehemalig . hurpfälziiche 
Gebiet genießt. 

Im Auffinden von Alterthümern war man 
bis jegt, im Vergleiche zu den früheren Jahren, 
nicht beſonders glüdlih. Gefunden wurden: 
ein Turnirhelm, eim ſchwediſcher Reiterhelm 
(beide leider durh Roſt und Brand ſtark be 
ſchädigt), einige Silbermünzen von den Herzögen 
von Lothringen und Burgund, und Brucditüde 
eines ſehr kunſtvoll gearbeiteten Zechkruges. Alle 
anderen Gegenftände find minder werth und ge 
hören größtentheild ins Gebiet der Küche und 
verichiedener Handwerfe. So jand man z. B. 
auf einer Fläche von circa 8. Quadratfuß unter 
12—15 Fuß hohem Ecdutte, eine Maſſe von 
großen und Heinen Scheeren und andere Merl: 


zeuge. 

Im Laufe diefes Jahres follen, nah Aus 
fage eines Comite's, welches die Ausgrabungen 
und das Sammeln ber aufgefundenen Gegens 
ftände überwadht und ſämmtliche Arbeiten leitet, 
im Falle die vorhandenen Mittel ausreichen, 
noch jämmtlihe verjhüttete Theile der Ruine 
freigelegt und rejtaurirt werben, und hiermit 
eine ber hiſtoriſch berühmteſten Burgen ber Pfalz 
bem Beſuche des Publitums volllommen zugäng⸗ 
lih gemadt und der Nachwelt ein-Dentmal bes 
mwahrt werden, in deſſen Räumen einſt bie 
Kämpfer geiftiger Freiheit und bie legten Blüthen 
deutſchen Ritterthums beherbergt wurben, 


— 
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* Bigeunerftoffele. 


.. Dorfgefchichte aus dem Goſſeteweilerer Thal 
—bon einem Mohlbefannten. 


(Fortfegung.) 

Cyriak und. Frau Amy. traten — 
tauchten andaͤchtig die Hände in den Weih⸗ 
keſſel und beiprigten ſich, — die Drgel''tönte 

vollen Klängen durch die ‚weite Halle 
und m. —— erfüllten die 
Kirche und Laut bröhnte das 
„Te — — und Gloria im 
excelsis Deo“ an die Mauern ; vorm aber 
vor dem Hauptaltar fand ein Kripplein 
mit dem Jeſukinde und die Schulkinder von 
Münſter traten jept: vor und —— in 
— Weiſe: m 
* u 
‚Wie had yet bie Sterne, 
un Pie ſchon erglängt bie Nacht! 
Kommt ſchon ber Tag von ferne? 
von Ferne? 
und kaum iſt Mitternacht. 


n Bolten bör' ich fingen: 

xcelsis; gloria! - | Ay 
88, pay u Per fingen, . Ä ? 
a Elingen, A a: 


on: BR; wär;. he Himmel; nah, 


Der Hinimel iſt gekommen 
Br Erde heute Nacht,“ 
DE freu'n fi alle Feornmen, 
* ja Frommen, 
An feiner reinen Pracht. 


Das Kinblein bringt ben Simmel 

Das und geboren ift, 

Das Kindlein in ben Windeln, 
ja Windeln, 

Im Stall ber heil'ge Chriſt. 


Nimm hin der Kinder Gaben 
Du liebes Jeſulein. 
Wir geben was * haben, 


a haben 
Das Herz ift 5 noch dein! 


Und wenn wir einmal ſterben 
Und du ſollſt Richter ſein, 
Nimm uns zu deinen Erben, 
ja Erben, 
Führ uns zum Himmel ein. 


Dort wollen wir Dich loben 

In größter Herzensfreub', 

Hoch in dem Himmel oben, 
| :, ja oben 

In alle Ewigleit.“ — 


Und dann ſang wieder die Gemeinde 
ihr Loblied. Aber der Cyriak betete ganz 
ftille für ſich Bin. Gr betete: Gott möge 
ihm und feinem Haufe Glüd ſchenken und 
feine Sin brav werden lafjen. Gott 
möge fein Haus anfehen, daß es nicht unter 
gehe, denn es werden böfe Zeiten fommen, 
wo man. bed. Herrn Schuß bebürfe, und er 
möge in einen Engel fenden, ber über 
feinen. Kindern: und. 7 inem. Haufe ag 
halte. Das betete er jo inbrünfti 
berliä daß als er fertig war, ihm d Berl 

ätte mit Gott unmittelbar geredet und 
ber Herr hätt’ es ihm ‚Auoelagt, einen —* 
des Heils in ſein Haus zu ſenden. Dann 

ete er noch mit ſeiner Frau Amy vor 
dem Jeſuskinde, das mit ſeinen gekraͤuſelten 
Haaren lächelnd in der Grippe lag und fie 
dachten an ihre Kinder daheim und emp- 
fahlen fie dem himmliſchen Schutze. Dann 
Ku fie mit einander: andachtsvoll zur 
e hinaus, vereinigten fich wieber mit 

den Leuten aus Dem Meftrich und a 


N die Steingaffe. Hinauf- und. den Weg 


em »250 —h 


Thal hinein, wo das Doͤrſchen liegt, re 
Gottes Namen nad) — x, ir 





2. Wie der Engel ausſah. 
Es war ſchon zwei Stunden nach 


Mitternacht, als Die Leute wieder in ihr | 


ftilles Dorf zurüdtamen. 

„Bute Naht! Glüdfelige Weihnachten 
und behüt’ euch Gott,“ ſprach eined zum 
andern. Cyriak und feine Frau gingen 
icon die hölzerne Treppe ihres Anutes 
hinauf, müd und frierend. Da fagte Die 
Frau Amp: | 

„Hat die Großmutter wieder die Thüre 
offen gelaffen. Sieh, fie fteht fperrenweit 
auf. ie leicht kann jemand inein gehen!“ 

„sa, es iſt eine Unvorſichtigkeit,“ er— 
wiederte Cyriak.“ „Jedoch, ſei ruhig da— 
rüber: ſtehlen kann man uns nicht viel und 
etwas hineintragen wird auch nicht Jemand 
wollen. Die Leute haben in unſerem Dorfe 
nichts übrig.” — = 

„Die Kinder find wady ‘geworben, Gy- 
riaf, hörſt du?“ Mit dieſen Worten trat 
die Mutter in die Stube. Aber fie‘ mußte 
ſich Behr haben. Die Kinder fchliefen 
auf das Befte, — man hörtenes an ihrem 
leiten Schnardyen. In ‚der Stube war «8 
ftocffinfter, aber auf dem Stubenboden hörte 
man etwas rutichen und raufchen. - J 
Horch, ’8 iſt etwas in der Stube“ 
ſagte jetzt die Mutter wieder. „Hörft bu 
nicht?" | 
„8 wird eine Katze fein,” entgegnete 
der Vater. Ä F 

„s ift keine Katze. Schlag’ doch ein: 
mal Licht!” | Bi 
Gleich, gleich I“ ur 

„Ih. glaub’, es rutſcht ein. Kind: im 
Bimmer herum. Gvenfätherle, Friederle!“ 
rief die Mutter, „iſt's Jemand von euch?“ 
4. Über e8 gab feine Antwort. Da büdte 
firh die Mutter ängſtlich nieder: „Es wirb 
doch feinem der Kinder etwas paſſirt fein. 
63 wird doch Feines zum Bett heraudge 
fallen fein? Um Gottes Willen, es ift 
das Friederlel” rief fie jebt, da fie das 
Kind zu ihren Füßen vom Boden nahm 
und ed auf deu Tiſch hob. „Friederle/ was 
fehlt die, warum red'ſt du nicht?" © ©; 


dentlich Anaftli 


Die arme == Amy wurde außeror 
‚denn der Vater brauchte 


zu lange Aber 


Zeit zum Feuerfchlagen, 


'endlih war der Schwefelfabden — 


und mit ihm die Oellampe zum Brennen 
ak Selbft aͤngſtlich geworben eilte 
er Vater zum Tifche und leuchtete dem 
ftillen Kinde in’3 Geficht. - 
mellige Maria und Sofephl” jchrie 
jegt Die Frau Amy auf und feßte voll 
Schreden das Kind auf den Tifch nieder. 
„Das ift nicht unfer Friederle!“ 3 

Der Vater leuchtete mit dem Lichte 
näher und als er jo dem Kinde in’d Ge— 
ſicht ſehen konnte, Da wußte er auch nicht, 
was er fagen follte. 

„Das ift nicht das Friederle,“ fing er 
dann an, aber die Mutter fchrie in einem 
fort: und rang die Hände. 

„Bas ift das für ein Kind! Was ift 
das für ein Kind! — Man hat es mit 
meinem iFriederle verwechſelt. Man bat 
mir einen MWechjelbälg ur D Gott, 
warum. bin: ich mur aus. Dem a in biejer 
Naht, wo Die Geifter kettenlos ſind!“ 
Nun, das waͤre mir bad. Rechte,“ fiel 
—* der Walbhüter ein, indem er jetzt 

oc erblaßte. Was ſeine Frau in. der 
Angft vergaß, Das that er, — er trat mit 
eiligen Schritten zu ı dem Bette hin und 
leuchtete. Aber da lagen pi feinem größten 
Trofte das Friederle und das Evenkätherle 
anz ruhig im. den Kiffen und ein fchöner 
Siem ſchien über : ihnen : au ſchweben. 
Neben dem Bette im alten Strobftuhle ſaß 
die alte Großmutter, dad weiße Haupt mit 
der Ziehhaube an das Bett der Kinder Ei 
lehnt und ſchnarchte drauf los, als würde 
es ihr bezahlt. ' | | 

„Nun Gott ſei Dank, unſre Kinder lie— 

en im Bett geſund und ‚wohl, Amy!“ 
— er mit einem ‚Helen, erleichternden 
Seufzer zu jeiner Frau, die halb. ohnmäd- 
tig vor Schred und Jammer auf die Wand» 
bank zurüdgefunfen war. - „Das Friederle 
ift und nicht geftohlen, tröfte dich, Amy, 
— er liegtigang gefund im Bett. Sieh’ 
nur jelbft !“ oo. - 
Gortſetzung folgt.) 
Ä —— 


— 
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Ein Abenteuer bei den Tataren. 
Bon Friedrich Bobenftedt. 





(Fortfegung.) 

:. Der Alte folgte feinem Sohne auf den 
De; und, ich wollte ihm auch folgen, aber 

iorgi bielt mich zurüd, indem er fagte, 
Abdullah-Beg würde ed mir übel deuten, 
wenn ich ihm folgte, nachdem er an ber 
Pforte, von mir Abjchied genommen. Gr 
ge ich wollte erfpähen, mit 
wie vielen Neitern er aufbräche. Durch 
das hoch in der Mauer angebrachte Gitter, 
welches die Stelle eines Senfters vertrat, 
fonnte ic) noch mehrere Minuten. lang Ab- 
dullah’8 Stimme vernehmen, wie er den 
draußen Stehenden jeine arg ab. 
Darauf fprengte er davon und der Alte 
fehrte in unfer Gemach zurück. 

Es that mir leid, daß meine Bekannt 
ſchaft mit dem gefürdhteten Räuberhaupt- 
mann eine jo flüchtige bleiben’ mußte; ich 
hätte ihm gerne etwas: tiefer in's Herz & 
ſehen. Giorgi aber-athmete freier, jeit Ab- 
dullah⸗Beg verichwunden war. Die Nähe 
dieſes erniten, ftählernen Mannes hatte wie 
niederdrückend auf ihn gewirkt, und in ber 
That, man mußte jelbft einen ſichern Blick 
baben, um feinen. fihern Blid ertragen zu 

nnen. 

Jetzt aber erſchien Giorgi wie. umge 
wandelt. Seine Furcht. war greinen, oder 
trug ;wenigftend die Maske des Muthes. 
Er hatte Jeine ganze Laune wieder gewon- 
nen unb entwidelte eine ſolche Bungen- 
eläufigfeit, daß ſelbſt der Alte ſich des 
—** nicht erwehren konnte. „Ja, ja,“ 
bemerkte dieſer mit höchſt Bine Miene, 
Armenier bleibt Armenier. Laßt einen 
demenie nor) A lange unter ernften Leuten 
leben ,. ‚der .Schelm in. ihm wird immer 
wieber zum. Vorſchein kommen.“ — „Willft 
du mir, in ‚den. Bart lachen ?“ entgegnete 
Giorgi. „Was nennft ‚du. Schelm?“ — 
„War nicht böfe gemeint,” fagte der Alte 
bejänftigend. „Sch wollte nur jagen, daß 
ihr muntere Leute ſeid. Gin Mann wie 
du redet in einem Tage mehr, ald unfereind 
das ganze Jahr hindurch.“ 


„Dad glaube ic,“ 
„uns Neifenden geht auch mehr an den 
Augen vorüber, als euch ſchweigſamen Leu- 
ten. Ihr wißt nichts Kluge zu reden, 
weil ihr nichts Kluges zu — bekommt. 
Ich könnte dir Sefhichten erzählen, daß 
deine weißen Haare vor Verwunderung 
ſchwarz werben jollten. Bloß von dem, 
was wir in der letzten Moche erlebt, könnte 
ich Dir Das ganze Jahr durch erzählen und 
würde doch nicht fertig werden.” — „Bitte, 
erzähle ein wenig, wenn ber Aga es er: 
faubt ” jagte der Alte, fich au mir wendend. 

Ich nidte zuftimmend mit dem SKopfe, 
und Giorgi ließ ſich nie lange bitten, wenn 
es get, den Mund aufzuthun. Schon pr 
wiederholten Malen hatte er mir flehende 
Dlide zugeworfen und durch ae zu 
verfteben gegeben, ich möchte doch eine von 
meinen Tabakpatronen rauhen; ic war 
jedoch nicht Darauf eingegangen, ba ber 
Ulte mir eine türkische —* angeboten, 
welche zurüdzumweiien eine Beleidigung ge 
weſen wäre. Nachgerade jchmedte mir aber 
die- fehlechtgereinigte Pfeife fo bitter und 
Giorgi's ſchichte drohte ſo lange 
werben, daß ich unwillkürlich Die Pfeife bei 
Seite ftellte und eine Baptercigarre in den 
Mund ftedte, denn das Rauchen war mir 
zum Bebürfniß geworben. 

Ach konnte e8 troß der ftummen Gegen 
—— Giorgis nicht über's Herz 
bringen, den kindlichen Alten, der meine 
Bewegungen mit :ängftliher Spannun 
verfolgte und wahrſcheinlich alaubte, bob 
ich Pulver effen wolle, zu täujchen, und bot 
ihm jelbft eine Gigarre an, um ihn zu 
überzeugen, daß in der vermeintlichen Par 
trone fein Pulver, fondern jehr wohl 
jchmedender Tabak. enthalten jei. 

„Wunderbar, wunderbar!” fagte er fopf- 
jchüttelnd und ftand auf, um mir eine 
Kohle zu holen. ° Länger aber fonnte es 
Giorgi, der ſchon meine Patronenerflärung 
mit Mißmuth gehört, nicht aushalten. Gr 
bielt dem’ Alten beim Kaftan zurück und rief 
einmal über das andere: „Bleib fipen! 


verjekte Giorgi; 


Bleib ſitzen! Bemühe dich nicht ; mein Herr 
tft um Feuer nie in ey Gr bat 
BZauberftäbchen, womit er das Feuer hervor⸗ 


locken fann, wo er will — aus beinem 


— . 


Barte, aus meinem Kopf, aus feinen. Fuß: 
Sohlen, ja, ja aus feinen Fußſohlen!“ wider 
holte er dem kopfſchüttelnden Alten, der vor 
Zweifel und Staunen erſt nicht wußte, was 
er ſagen follte;, dann aber, unmuthig bei 
dem Gedanken, daß ein ungläubiger Ar- 
menier mit ihm ‚feinen Spott treiben fönnte, 
ausrief: „Möge das Grab deiner Mutter 
bejubelt werben! Hältft du mich für einen 
Eſel ?⸗ 

Ich fühlte, daß es Leit. war einzu— 
jchreiten, um Giorgi aus der Verlegenheit 
zu reißen. „Laß ihn feinen Schmuß eſſen,“ 
rief ich; „er bat nur die Wahrheit pelagt 
Siehſt du,“ fuhr ich fort, indem tch ein 
Zündhölzchen hervorzog und e8 an meiner 
Fußſohle anzündete, . „va brennt e8, was 
willt du mehr?“ Und ich brannte ruhig 
meine Gigarre an. 

Das war dem ehrlichen Alten zu viel. 
Grit hielt er das Ganze für Blendwerf, in 
der Weiſe, mie die Zauberer Feuer eflen 
oder Mefjer verichluden. Als er aber meine 
Fußſohle unterfuchte, welche ganz Falt war, 
darauf das Zauberhölzchen, welches augen: 
ſcheinlich gebrannt hatte, und endlich Die 
Gigarre,, welche noch brannte; als er Alles 
dieſes unterfucht und gefunden, daß es fein 
Blendwerf war, ftieß er einen lauten Schrei 
des Staunend aus und erging fih in Den 
jeltjamften Anrufungen Allah's, der jelbft 
durch Ungläubige Wunder wirkt, alfo daß 
ihrem unreinen Munde Worte der Weis— 


gerühllojen 


beit entquillen und "aus ihren 
Schuhſohlen Feuer: ſpringt! 
Echluß folgt.) 





Miscellen 
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Ein alter. Herr war neulih in Berlin an 
einem Spätabend auf dem Wege nah Haufe. | 
Als erıfo- gemädlich ben Bürgerfteig bahingeht, | 
fühlt er plöglih, wie ihm won unfichtbarer 
Hand der. Hut, abgenommen und wieder - aufge: 
ſetzt wird; ; Er dreht ſich um, damit er bie 
Hand ,) die Hinter jeinem Rüden an einem 


— — — — — — — — — — 








Kopfbedeckung hinaufgeſchoben, 
auch ſchon wieder herunter. 
das?“ fragt er, den Hut abnehmend und be— 


Kopfe hanthiert, vor Augen habe; in demſelben 


Augenblide ſchießt ein Unbekannter an ihm vor- 
| bei, mit den geflügelten Worten: „Verzeihung, 
"ih verfannte Sie!” 
| nigft um die Ede, um die nächſte. 
brummt der alte Herr und rüdt den Hut, ber 


Spricht's und iſt ſchleu— 
„Hum!*® 


ihm ungewöhnlich 'tief in die Stirn gefallen, 
wieber in bie Höhe. Mber kaum 'hat er bie 
fo rutiät ſie 
„Was ift benn 


trachtend. „Aber ijt denn das mein Hut?“ — 
Nein, er war es nicht mehr, Der „Bertenner“ 
von vorhin hatte den neuen Hut des Alten im 
der. Geichwindigkeit mit einem elenden Filz ver 
täufcht und war mit feiner Beute geiſterſchnell 
durch Naht und Wind: davor gehujht. 


— 





Jüngſt wurde eine riefige Erinoline, die eine 
junge Dame aus Eupen barg, von ben Mauth: 
Beamten in Bervierd angehalten und vifitirt. 
Es ergab ſich, dab. diefelbe außer der Dame 
noch 117 Paar weißer. Strümpfe barg, bie nach 
Belgien eingeihmuggelt werben ſollten. 





Aus Liſſa wird der „Poſ. Ztg.“ folgende 
Eiſenbahngeſchichte mitgetheill: Ein hieſiger Ge 
ihäftamann verkehrt häufig‘ geſchäftlich in Alt- 
Boyn und ben in der Nähe belegenen Dominien. 
Da es für ihm unbequem und allzu zeitraubend 
ift, den von. Pofen am Abend antommenden 
Perſonenzug abzjumarten, jo wendete et ſich 
fhriftlih an die Direction mit der-Bitte, ihm 
zu geftatten, ben im ben erften Nachtitlags—- 
ſtunden durch Alt-Boyn gehenden Güterzug zur 
Rüdfahrt hierher zu benutzen. Diefem  Gefuche 
ward inbeh nicht ftattgegeben. Was thut unfer 
Gefchäftsmann? Er verihafft fi in Alt-Boyn 
einen Siegenbod, den er nun jebeamal in 
der Eigenfhaft als Wärter mit hierherführt und 
am folgenden Tage mit "dem nächften Zuge 
wieder zuridbeförbert. So macht alio: "biefer 


Vierfüßler für den Negocianten die tafchere Be— 


förderung möglid, die er auf anderem 
nicht zu erlangen vermodte, 


m 





ı Werimhödttlicher Redacteut Dr, Eduard Geib, — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in; Speyer. 


em + Palatina.- 


“aan 4 





* — —— Beittatt. sur Pfatztr getting, 
Or Te er erö Pie 16. Dis —— 1859. 





su 179977’ Iyt x 1 
EEE mente 
Eine Dorfgeihichte aus dem: Goſſersweilerer (Thal 


Span mpon einem Wohlbefaunten. —— I hit 


imnda — (h17 —N Hr 


—* 4 Geehung) 
Bu Horte gaben der ‚armen Hukter 
‚und Beſinnung wieder, fie eilte an 
4 ArBel pe Kinder und vergoß Freuden: 
a a da. fie ——— ohne | 
Erg liegen. ſah. 







5* —* hernach iſt. Komm’. wur, 
‚ad ſieh einmal den fremden. Buben 


J 
1 


+ A t jeßt möcht ich we wiſſen, was — 


Augen aa ſtarrte den 


die Srogmukter. * Reh — rieb ſich die 
alohüter und ſeine 
au a 


"ch, ihr ſeid's!“ ſa — — ſie dann, zufrie⸗ 
den, —* entdeckt zu h 

Ja, wir ſind's. Wer ſollen wir denn 

ſonſt anders ſein?“ fragte der Walbhüter. 
„Ich hab’ gemeint, ihr waret die Zi⸗ 
geuner, bon —* ich geträumt habe.“ 

„Beträumt?. Was habt Ihr denn ges 
träumt, Großmutter? 

„Run mir teäumte, ihr beide wäret zur 
Shriftmette ‚gegangen und hättet mich mit 
den Kindern allein; gelaſſen. Da jeien Bi: 

euner — hätten den Schranf auf⸗ 


sach der Bater jebt wieder und | gemacht, ‚Die zwei Laibe Brod herausge- 


Fre ftillen . Rinde in's Geſicht. 
" iſt nur 4 da ‚bereingefömmen ? 
is —* mit dem werden? Schau 
r, Die pehichwarzen Haare und 
Geſich ven: Die ſchwarzen 
a Wie er und jo zutraus: 
ir haut, als fenne er. und! Was ift 
a jet vorgegangen?” 
Ku dem. Tiſche ſaß das Kind mit den 
ern im Munde und blidte ganz freunds 
ch zur den erftaunten Leuten. Sein 
in. der That pechſchwarz und 
Seftät, wenn auch fehr Kraut, doch 
recht anmuthig und Lieblich, Es hatte nur 
ein Hemblein an; das jeine braunen Glie— 
ber dedte. Während die eine Hand auf 
. Munde Sag und der Zeigefinger da- 
iq pielte, hielt. die andere etwas zwi- 
je kleinen. Fingern und, lag rubig 
bangen en. 
wahrhaftig ein Heidenkind, — 
arzer Bigeunerbub’,”. fing, der Wald⸗ 
ee wieder an. „Mas .ifk, dem jegt da 
nur vorgegangen?“ 
Das 300 man, bald; erfahren. — ‚Bei 
dem fortwährenden lauten Reden erwachte 


je: n 


kaufen 


wommen und den Weihnachtsichinken, Den 
der Gyriaf vor acht ‚Tagen gekauft, hat, 
Dazu... Dann wären, fie. fort und hätten 
einen Heinen Buben zurückgelaſſen. Das 
träumte mir.“ 

„Das war fein Traum, Bomben, und 
Sranatenfat — —“ fluchte jetzt der Wald— 
hüter und jab nad dem Schranfe. Der 
ſtand offen und. richtig — Die zwei, Laibe 
und der Schinken waren fort. Der Wald: 
hüter ſtand eine ‚Zeitlang ſprachlos, dann 
aber fing er wie ein Türke an zu fluchen 
und zu toben, 

Da — da haben wir's!“ fing er an. 

„Da Daher wir's jept! Heilig Millionen: 

— Gott verzeih’ mir meine Sün- 
den, aber joll man Da nicht aus dev, Haut 
fahren! It das nicht eine, Frechheit ohne 
— Holen mir die Spitzbuben Schin⸗ 
en und Brod und zahlen mir's mit einem 
Zigeunersbuben. Iſt denn das auch noch 
erhört worden! Was ſoll ich denn ans 
fangen mit dem ſchwarzen Schlingel? Der 
einzige Schinken, auf den ich mid) jo freute, 
fort: — geftoblen! Hätten fie Doch lieber 
die Örundbeeren aus dem Seller geftohlen ! 


* 
u 4A 


Aber den Schinken! > NHou = 


und er fing wieder dan «nach Noten zu 
Donnern. 

War e8 ihm auch. zu verübeln, daß er: 
böje war? Gewiß miht Und jo meinte 
er auch volles _ Recht dazu _zu haben. und 
übte dieſes Recht aus. In heftigſter Er- 
regung ging er im Zimmer auf und’ ab, 
ſah einmal nach feiner Fra, die noch immer 
bei ihren Kindern am Bette ftand, das 
anderemal nach dem offenen Schranf, — 
bald auf die alte -verblüffte Großmutter, 
bald nach dem Fleinen Fremdling, der ftill 
und ruhig, ohne fich zu rühren und zu 
muckſen und ohne ſich auch zu fürchten, auf 
dem großen Eichentiſche ſaß. Nur bie und 
da wandte er’jein Auge von einem Gegen- 
ftande zum andern, während der Waldhüter 
wie rafend auf und abjchritt. 

‚Na, na, nal Das wäre mir das 
Rechte! Scinfen und Brod ftehlen und 
einem den Buben in's Hand werfen, ift 
das auch erlaubt? Und noch dazu in der 
heiligen Naht! Da haben wir jebt das 
rechte Ghriftfindel, — da haben‘ mwir’s. 
Sieh, Amy, da haft du jetzt etwas — 
Himmel thu’ dich auf! Da nimm dir raus! 
Was willſt du mehr?” | 

So in feiner Aufgeregtheit und zornigen 
bittern Stimmung griff er zur fpötttfchen 
ironiſchen NAusdrudöweife, wie man «3 
öfters Bei Leuten, die im höchſten Unmuthe 
find, hören’ kann. | | 

„Meinen denn die Galgenfinder, wir 
hätten nicht Kinder genug?” fuhr er dann 
wi „Mas fol ih denn anfangen mit 

em RER Maſſick da? Veß ſo 
nicht, wo ich das Brod für meine eigenen 
Kinder hernehmen ſoll, jetzt ſchmeißen ſie 
mir noch den kleinen Teufelsbraten in's 
Haus. Nein, ich möchte berſten, platzen 
wie eine Schweinsblaſe vor Wuth. ie 
möcht’ ich wie ein Fuhrknecht! — — Aber 
halt, was ärgere ich mih? Amy, nimm 
den Fleinen Galgenftrid und jeß’ ihn vor 
die Thüre, — mas geht er uns an! | 

Da aber fing die Mutter am, die nur 
froh war, daß fie ihr Friederle und Even- 
fätherle in Sicherheit wußte. 

„Cyriak!“ ſagte ſie ernſt, „Cyriak 
was fährt in dich? Verſündige dich do 


nicht: in der heiligen Nacht mit deinen 
gotteslaͤſterlichen Flüchen |” 

„Bas? Desk ſoll ih auch noch nicht 
einmal: böje jein! t pappelfi du mir 
auch noch fo, Amy!“ rief er undftellte ſich 
vor ſeine Frau hin, _indem er beide Arme 
in die Seiten ftemmte. „Was glas bu? 
Muß ich nicht Tag und Nacht mich | 


chin⸗ 
den und plagen, Hitz und Froſt, Regen und 


Schnee ertragen, um euch Grundbeeren und 
Brod zu —z Lauf ich nicht wie när- 
riſch im Walde herum und gönne mir nicht 
einmal Die Nachtruh', um mein Amt gut 
zu verwalten, Damit ihr nicht Hunger leidet?“ 
„Sa, ja, du fehindeft dich und plagft 
dich für und, — aber mit Fluchen und 
ichelten macht du's nicht beſſer!“ entgeg- 
nete die Frau Amy. 8 
„Aber meint denn das vermaledeite 


Diebspack, das Heidenvolk, ſie dürften mir 


dieſen Balg da hereinwerfen, damit ich mich 
auch nody für den kleinen Freßſack plage! 
Himmel thu' dich auf — —“ Das war 
jedesmal der heftigſte Fluch des Waldhüters 
und- mit demſelben ergriff er feine neue 


Fuchspelzkappe, riß fte ſich vom Kopfe, tınd 


— „Himmel thu' Ar u ich _werf’ Deu 
Balg, den Heidenbuben hinaus, ſo wahr 
— — fo wahr — —“ Damit warf. er 
dem Fleinen  Fremdling einen grimmigen 
Blick zu und jchleuderte dann feine Kappe 
mit folcher Gewalt auf den Boden, daß 
der Staub auffuhr. Den fremden Buben 
rührte er aber nicht au. 2 ml. 
Fortſe hung folgt.) 
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Ein Abenteuer bei den Tataren, 
Don Friedrich Bobenftebt. 


Ä (Schlaf.) .» 

Eine gute Meile faß der Alte dann 
ſtumm da, in langen, vollen Zügen Den 
Rauch aus feiner. Pfeife lockend und Bin 
und wieder bebenflich den gratien Kopf 
ſchüttelnd. Plötzlich ftellte er die Pfeife bei 
Seite und verließ rafch dad Gemady, ohne 
ein Wort zu jagen. i Ä 

Es that mir leid, den Alten getäuſcht 


zu haben, und ich nahm mir vor, ihn bei 
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feiner Rüdfehr über den ganzen Vorgang 
aufzuklären; allein Giorgi, dem ich mein 
Borhaben mittheilte, wußte jo gewichtige 
Gründe Dagegen anzuführen, J ich ihm 
Recht darin geben mußte, es ſei beſſer, die 
* einſtweilen auf ſich beruhen zu laſſen. 

ls wir noch jo hin und ber ** 
drang von der Gaſſe, durch das hohe Draht⸗ 
gitter ein fich immer mehr näherndes, immer 
lauter werdendes Gewirr von Stimmen in 
unjere Ohren. Bald fonnten wir einzelne 
Worte gang deutlich vernehmen. 

„Direm, eiladir! Ich jage, es ift j“ 
rief eine Stimme. — „Joch, joch! Hein, 
nein, es kann nicht fein!” rief eine andere 
Stimme. — „Bakalim, wir werden ſehen!“ 
— „Bakalim, W’Allah ! Mir werben jehen, 
bei Gott!” rief der ganze Haufe, unter 
welchem fich auch alte Weiber befanden, die 
mit halbverhüllten Geſichtern zuerſt in's 
Haus ſtürmten, dann aber wie feſtgebannt 
an der offenen Thuͤre ſtehen blieben und 
uns mit großen, dunkeln, neugierigen 
Augen anftarrten. Zwiſchen ihnen durch 
drängte fich “ein furzer, jäbelbeiniger, alter 
Mann, der, unfern Gajtfreund am Arme 
führend, auf uns zujchritt, während bie 
Uebrigen, Männer wie Weiber, hinterher: 
mwogten. 

Der Säbelbeinige, ein Mann von etwa 
Necgig Fahren, mit röthlichem Barte, poden: 
narbigem Gefichte und ftechenden Augen, 
verbeugte fi vor mir, die Hand auf Herz 
und Stirn legend. 3% erwiederte jeinen 
Gruß, ruhig auf der Matte liegen blei— 
bend. Gr warf den Umftehenden, Die ſich 
im Iebhafteften Gebärbenfpiel ergingen, 
einen bebeutungsvollen Blid und Wink zu, 
als ob er jagen wollte: Jetzt paßt auf, und 
ihr werdet jehen, wie ich den ZBunderthäter 
entlarve! Dann wandte er fich wieber zu 
mir und fragte mich mit der Miene eines 
Mannes, der das volle Selbftbewußtjein 
En Ueberlegenheit hat; „Bit bu ber 

remdliug, der das Feuer aus den Sohlen 
ſeiner Fuͤße zieht 2 — Sch antwortete: 
„Der bin ich!’ 

Wiederum warf er den Uebrigen einen 
Schlauen -Bli zu, und fuhr daun fort: 
„Kann ich auch, was du kannſt?“ — „Wahr 
ſcheinlich kannſt du nody mehr, denn Du 


— 


wie ich dir gleich zeigen werde.“ — 





ſcheinſt ein ſehr weiſer Mann zu ſein. 
Aber ſag' mir zuvor, wer du biſt, daß du 


dich mit all dieſen Menſchen hier in's Ge— 


mach drängſt und meine Ruhe ſtörſt?“ — 


„sch bin der Kadi, der Richter des Volkes, 


Zemir:Beg (der Vater Abdullah's) hat den 
Nachbarn von dem Wunder erzählt, Das du 
gethan; das ganze Dorf ift darüber in 
Aufregung gerathen, und ich bin gekommen, 
dad Volk zu beruhigen, indem ich felbft 
beine Zauberei jehe und prüfe.” — „Was 
ich gethan babe, ift feine Zauberei, fondern 
ein ganz einfacher und natürlicher —* 
‚Wir 
werben jehen, wir werben jehen !* Schrie 
wieder Alles Durcheinander. 

Ich war allen Ernſtes entjchloffen, dem 
Spiele ein Ende zu machen und den Kadi 


‚ aufzuflären. Ich nahm ein Zündhölzchen, 


rieb es an. meiner trodenen Schuhſohle, 
ließ es ein wenig brennen, blied es dann 
aus und warf es auf die Erde. Alles 
hatte ſich herzugedrängt, das Wunder zu 
jeben, und Die Kuralanıen Alah’3 und 
Ausrufe des Staunens, welche der Borgang 
zur Folge hatte, waren wirklidy. ohrenzer: 
reißend. 

Ich nahm nun ein anderes Zündhölz 
chen und überreichte e8 dem Kadi, ber fid) 
jo närriſch Damit geberdete, Daß ich wieder 
die größte Luft verjpürte, Das alte Spiel 
fortzuſetzen. Grit befah er es von allen 
Seiten, wie ein Affe, dann fing er an, 
jeine vom Straßenſchmutz naſſen Schuh: 
johlen damit zu reiben, und da es immer 
noch nicht brennen wollte, jo verjuchte er 
endlich ſeine Kunſt an meiner eigenen 
Schuhſohle, was natürlich eben jo wenig 
half, da der Phosphor längft abgerieben war. 

Ich ‚reichte ihm Tächelnd ein. anderes 
Hölzchen, allein er warf es. Ärgerlich fort 
und verlangte nach) dem Bauberftäbchen, 
womit ich ſelbſt Das Feuer aus der Schuh: 
johle gezogen — und. begleitete fein Ber: 
langen mit einem Blide, ald ob er jagen 
wollte: Du jollft den alten, jehlauen Kadi 
nicht irreführen! Sch will Das richtige 
Stäbchen haben, das ſich ſchon durch Bren> 
nen erprobt bat. — Dieſes angebrannte 
Stäbdyen wurde nun gejucht und bald ge 


| funden, allein jo viel der Kadi auch damit 


auf feinen und meinen Schubjohlen herum 


rieb, es wollte fein euer mehr zum Bors 


ſchein fommen. 

Der Richter ded Volkes, eine Feines 
wegs beliebte Perjon, ftand verblüfft ba 
und murmelte allerlei durcheinander, um 


feine Verlegenheit zu verbergen und feine: 


Autorität unter den Leuten aufrecht zu er 


halten: „Gott vertheilt feine Gaben. wunder- | Shmirhmen an's -Mier 


‚bar; den Einen gibt er den rechten Glaus 


ben und leitet ihre Schritte zur ewigen | nod nicht das Seewaſſer aus den Augen ger 


Seligfeit; den. Andern gibt er Gewalt, 
Feuer aus deu Sohlen ihrer Füße zu ziehen ; 
aber ihre Füße werben dereinft verbrennen 
und ihre Schritte gelähmt, dab fie die 
Pforten des Barabicies nicht erreichen.“ 

Giorgi, der das Volk auf unferer Seite 
wußte und ganz außer jid, war vor Wonne, 
den bochmüthigen Kadi jo gebehmüthigt zu 
jehen, raunte ihm zu: er möge ſich bei 
Beiten aus dem Staube machen, denn mit 
mir ſei nicht zu ſpaßen; ich hätte ſchon 
ganz anderen Xeuten den Garaus gemacht, 
und es fönnte ihm leicht begegnen, Daß id) 
Feuer aus dem Fußboden ftampfte und ihn 
verbrennen ließ mit all feiner Weisheit. 

Der Kadi betheuerte, den Segen Allah’3 
auf mich herabflehen zu wollen, daß ‚mein 
Schatten nie fürzer werde, und dann zog 
er ſich zurüd, mit dem Verſprechen, mir von 
feinem Tabaf zu jchiden, der. ganz vor: 
trefflich jei. 

Einige von den Frauen verlangten, daß 
ich ihnen einen Talisman jchreibe, und id) 
zog mein allzeit bereites Kalemdan (Schreib: 
eug) hervor, um ihrem Begehren zu will 
— Nach und nach zerſtreute ſich das 
ſtaunende Volk und wir blieben mit unſerm 
Wirth, der fortan ganz Demuth und Er— 
gebung war, allein. Bald zog ſich auch 
dieſer zurück, nachdem er ung unſer Nacht— 
quartier angewieſen hatte, und am. folgen: 
den Morgen bei — zogen wir 
ungeſtört und in beſter Laune unſeres 
Weges weiter. 
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Misſcellen. 

Aus Calais ſchreiht man dem „Hoover: 
tifer‘ : Als vor Kurzem ber Poſtdampfer 
„Frederie William’ nahe am Eingange unjeres 
Hafens auf den Strand Tief, jchlug eines der 
Boote befanntlih um, mobei‘3 Paſſagiere er: 
tranfen, mährend mehrere andere fih durch 
retteten.. Aber nod 
hatten fie den Fuß nicht an's Land geſetzt, ſich 


| tieben, als auch ſchon ein Sergeant vor ihnen 





ftand und fie mit einem kurzen „Vos passe- 
ports, Messieurs!“ empfing. Co empfängt 
das Land, das an der Spitze der Civiliſation 
marſchirt, unglückliche Schiffbrüdige. 


Wie der „Nadwislanin“ mittheilt, iſt ber 
bekannte in Paris lebende Polniſche Emigrant 
Ludwig Mieroslawski in eine unheilbare Geiſtes— 
krankheit verfallen. 


Charade. 
(Zweiſylbig.) 

Zwei Sylben, mit ſich ſelbſt in ew'gem Widerſtreit, 

Wie Tag und Nacht, wie Gunſt und Neid, 
Und innig doch zu einem Wort verbunden, 

Das im Beruf graunvoller Dienftbarkeit 
Sein düſt'res Erdenloos gefunden, 

Mohl jeder wünſcht zu beißen und zu fein, 
Was in der erften Sylb' erflinget; 
Doch was das Echidjal gönnt und eigne Kraft 

erringet, 

Sit oft der Name nur, der hohle Klang und Schein! 
Er jtrebt nad) Glanz und Ruhm, nad Titeln 

= und nad Orden, 

Und ift, bevor er noch jein ſchimmernd Ziel erreicht, 

Durh die Begierde jelbit, die ihm das Herz 

beſchleicht, | 
Bur legten Sylbe ſchon geworben, 

O hätte nie in's Licht der Melt 
Der Schooß der Mutter Den geboren, 

Der, ſchmachbededt und für die Welt verloren, 

Dem Ganzen in die Hände fällt! 


Auflöfung der Charade in No, 61: 
Drange — D Range! 





Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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u Bigeimerftoffele. 


Eine Dorfgefhichte aus dem Goflersweilerer Thal 
von einem Wohlbefannten. 


(Bortfegung.) 
j a Cyriakl“ 
nahm jetzt ſeine Frau wieder das Wort, ins 
dem fie ſich büdte und die Muͤtze vom Bo— 
den hob. „Als Eofte Die Kappe fein Geld, 
wirfft du fie. auf den Boden. Du bift recht 
unverfländig !” 

„ber du biſt rigen Nun fo jage, 
was wilft du denn mit dem Kerlchen da 
ne Sag’, wenn du's weißt!” 

„Wenn ich 3 jagen fol, nun, und wenn 
ih’8 gewiß wüßte, daß. ber Bube fein 

— 55 — ſondern ein armes Zigeuner⸗ 
find wäre — jo — — : 

„Run, das fiehft du Doch, daß ihm der 
Bigeuner aus jedem Zuge gudt. Was willft 
du aber Peer 2. was willft du thun?“ 

„Sieh, Cyriak, dad arme Kind kann ja 
nichts dafür! Und fo wollt’. ich’8 gern im 
Se behalten, wenn ſich fein Vater nicht 

udet. Wo fünf effen, Fann das jechdte auch 
miteffen. Wielleiht iſt's auch nur vers 
foren ’gangen und wird bald wieder abgeholt.” 

„Was du nicht jagft! — Verloren gangen! 
freilihd — Rinder geh’n bei foldhem Lum— 
penpad ar leicht ‚verloren. Aber jo ſeid 
ihr ‚Weiber! D ich möchte fie da haben, 
diefe Raben von Eltern, ich möchte fie 
unter meinen Fingern haben!” 

‚, Der Walbhüter machte eine gewaltige 
Fauſt, feine Frau aber fuhr fort: 

„Ja, es find rechte Nabeneltern, da haft 
du Recht. Das arme MWürmlein! Siehe 
doch! Cyriak, es ift eigentlich doch ein recht 


och 
ſauberes Find, ein recht nettes Bübchen und 


bat, ein Baar Augen wie die vollften Sir | 


ſchen. Es ahnt wohl gar nicht, was mit 
ihm — iſt. Du armed Kind — 
du armed Bübele |# 

Dad Kind, das etwa zwei Jahre alt 
fein mochte, ſaß noch immer jo ftill und 
ruhig auf dem Tiſche wie Anfangs und 
ſah mit gar klugen funfelnden Augen im 
Zimmer umber. Als aber die Mutter ſich 
ihm freundlich näherte und mitleidig es an: 
jchaute, da nahm e3 die Hand vom Munde 
und ftredte fie derjelben entgegen und lachte 
ihr recht herzlich in Die Augen, „Mütterlel 
Mütterle!” war fein erfter Laut. — Auch 
der Waldhüter ſah e8 und fein Unmuth 
ſchmolz zu. feinem größten Schreden immer 
mehr vor der Unjchuld des Kindes, Gr 
Ihaute ed nur ſcheu an, ſchwieg jebt ober 
fagte nur hie und da: | 

„Das gibt eine faubere Geſchichte! Aber 
du lieber Gott, warum muß es denn ge 
rade zu mir, dem armen Malbhüter kom— 
men! ’S gibt Leute gemug draußen in der 
Dich, die mit leichter Mühe den Heinen 
Sefellen behalten Eönnten. Warum trifft 
denn gerade mic das Glück! Wahrlich, an 
dieſe Weihnachten werd’ ich mein Lebtag 
zu denken haben!” 

‚Wer weiß, warum es gerade zu und 
eſchict ft,“ fiel die gute Mutter ein. „Be: 
alten wir das: Kind, Gyriaf!” 

Gr redete nichts, —— ging mit ſorge⸗ 

vollem Antlitz auf und ab. 

„Behalten wir das Kind!“ ſagte die 
Mutter noch einmal und er antwortete: 

„Lieber Gott! was werden die Leute 
agen! Ich gebe zu, daß wir das arme 

ürmlein nicht vor die Thüre werfen kön— 
nen. Aber — — — O dieſe Rabenmutter! 
Ich komm immer wieder außer mir, wenn 
ich dran denke. Stehlen die mir Schinken 
und Brod in der heiligen Nacht und be— 
zahlen mir's mit einem Buben! denk dir 
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Amy, in der heiligen Macht!” 
„Nun, du haft mir ja gefagt, wie in- 


brünftig du in der Chriftmette gebeiet haft. 
um einen. Engel, der deine Kinder und dein ' 


Haus bewache.“ 

Cyriak ftand überrafcht — er hatte gar 
nicht mher daran gedacht. „Aber“, fing er 
fett ganz Fleinlaut an, „das tft doch wahrlich 
fein Engel!” 

„Ber weißes!” erwiederte die Frau Amy. 
„Wer weiß es. Gotted Engel fommen unter 
gar mancherlei Geftalt. : Mer weiß, mas 
Gott Damit will, daß er uns den kleinen 
Schelm da in der Chriſtnacht in’3 Hans 
ſchickt!“ 

Der Waldhüter ſah ſeine Frau wieder 
eine Zeitlang an, ſchüttelte dann den Kopf 
und meinte: 

„Nein, Amy, nein! du gehft in deinem 
Slauben wohl doch zu weit. Du bift wohl 
ein gutes, frommes Weib, aber — aber zu 
gut, fteift des Teufeld Uebermuth. Das 
follteft du dir auch merfen. Solche Weih— 
nachtsbefcheerungen fommen armen Leuten 
aerade nicht angenehm; das wahrlich 
Fönnt’ ich nicht jagen, daß es eine ange 
nehme Bejcheerung wäre, und — der liebe 
Gott da droben wolle mich vor unlieben 
Beicheerungen bewahren, Amy. Wir haben 
genug an unfern eigenen Kindern und es 
wird? mande harte Nuß zu beißen 
geben, bis wir die groß gezogen haben wer: 
den. Nein, nein Amy, du biſt zu gut, 
allzu gut!“ 

Und dabei hob er den Zeigefinger in Die 
Höhe, um feine Tiebreiche Warnung. zu bes 
fräftigen. Aber fein Weib merkte, wie weit 
es jchon mit ihm gefommen war und fagte: 

„Sieh Cyriak, du ſagſt ſelbſt, Gott wird 
dir keine unangenehme Weihnachtsbeſcheerung 
geben. Wenn er dir nun dieß Kind in's 
Haus geſchickt hat, ſo hat er's wohl auch 
ſo gemeint, wenn wir's jetzt auch noch nicht 
einſehen, zu was es gut iſt. Wie Der Hei- 
Iand in diefer Nacht geboreit ward, Da haben 
auch aar Wenige gewußt, was das Kind 
alles Große richten wirb in der Welt. Hat 
ung Gott heute dieſen Fleinen Kerl ge 
ſchickt, nun dann wird er wohl gewußt haben 
warum !” 

„Aber Amy, Weib, was bringſt du für 


Vergleiche daher!“ rief abwehrend der Walb- 
hüter. „Du wirſt doch nicht glauben, was 
du da Iagft! Die Zigenner, Das verfluchte 
Heidenpad, hat uns den Buben auf den 
Hald-geladen, — der liebe Herrgott ſchickt 
armen Leuten wicht noch Heidenkinder in's 
Haus! Mad 'denfft du denn, Daß du jo 
reden kannſt!“ Und dabei warf der ehrliche 
Cyriak den Arm aus, indem er noch hinzu— 
jeßte: „Es ift Doch merkwürdig mit ben 
eibern I” — 

Die Frau Amy war etwas aus der 

gaflın gebracht. Es frat eine Paufe ein. 
a3 Kind auf dem Tiſche redte wieder 
jeine Händchen aus und da rief mit einmal 
die Frau: _ 

„Cyriak, 's tft doch jo, mie ich. gejagt 
hab'. Da fteh, ſieh nur, was das find in 
jeinem Händchen hält! Mahrhaftig, das 
Bild unſers Herrgotts, fieh nur! 

Der Pater fchante Bin‘, wirklich hielt 
der Fleine Heidenbube ein kleines geſchnitztes 
Bild des gekreuzigten Ge ln in der Hand. 
Es war gerade feine ſehr ‚Eünftlerifche Ar: 
beit, jondern eben nur eines der gewöhn— 
lichen Grucifige, die fonberbarerweife von 
den, „Heiden“ genannten, Zigeunerfamilien 
binten im Gebirg geſchnitzt und an die ka— 
open Bewohner des. Goffersweilerer 
Thald und der Pag draußen verkauft wer⸗ 
den. Dem guten Cyriak kam das uner— 
wartet; er dachte wohl an die wegen: vom 
beiltgen Ghriftoffel, der auch als Heide, 
freilich als ein großer, ftarfer, den Heiland 
der Melt trug und dann ein fo frommer 
Chriſt ward. Als er das nun bedacht hatte, 
da das Knaͤblein ihm jetzt auch das Bild 
entgegenhielt — ald er dann noch dazu 
rechnete, wie er fich in der Chriftmette von 
Gott einen Engel erbeten, ſowie daß man 
das arme Heidenfind doch nicht zu Grunde 
gehen lafien könne, da fchwanden feine 
etzten Bedenken, und er fprad: . 

„Behalten wir ihn denn, wenn fich Nie 
mand anders für ihn meldet — weil's fo 
fein ſoll. Er ift vielleicht doch von unferm 

yerrgott — nun ja, Amy du Eönnteft viel: 
leicht Doch Recht haben! Er foll uns ein 
Herrgottsbub' fein, wenn du willſt, und 
Ghriftoph, oder wie wir fagen „Stoffel“ 
foll er heißen.’ Mag es denn’fein ! aber 


den Schinken, den’ friſchen Weihnachksſchin— 

ten, den ich mir beim Metzger in Münfter 

efauft babe, und "auf den ich mich fo 

——— hätten ſie uns laſſen ſollen, bie 
— die Spitzbuben, die!“ 
> (Fortfegung folgt.) 
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Militaͤriſche Zagescharaktere.r) 
Hernrich Freiherr von Heß, 

e. t., öfterr. Selbyen meifter des General⸗ 
quartiermeifterftabes der, öfterreichifchen Ar: 
mee, wurde im Jahre 1788 zu Wien Be 
boren, Im Jahre 1805 begann, er feine 
militärifche Laufbahn im kaiſerlich öſterrei⸗ 
chifchen * in der es ihm beſchieden 
war, gleich anfänglich an den großen vater- 
laͤndiſchen Kämpfen, wenn auch in den 
unterſten Officier8-Braden, mit Auszeich⸗ 
u zu nehmen. Seine hervot“ 
ragende Intelligenz verjchaffte ihm ſehr 
bald den Eintritt in den Generalquartier- 
meifterftab, in wege hr Feld⸗ 
zügen von 1806, 4809, 1813, 1814 und 
1815 beiwohnte. Im Sabre 1809 zum 
Dberlieutenant und für: bewiefene Tapfer- 
feit in der Schlacht’ bet Wagram noch in 
demjelben Jahre zum Capitänlieutenant in 
dieſem Gorps ernannt, begleitete Heß 1813 
u. U. den General Graf Buhna bet deſſen 
befannter diplomatiſcher Miſſion nad) Dres: 
ben; fpäter machte er, in deſſen Stabe zum 
—— aufgerudt, die Schlacht bei 
eipzig, 1814 die Gefechte bei Genf und 
Lyon mit. 1815 befand er ſich im großen 
Hauptquartier, wo er zum erſten Male 
Gelegenheit. fand, in-'die Operationspläne 
roßer Armeen Ginficht zu nehmen. Noch 
im nämlichen Jahre ward er Major, und 
nad) — des Krieges ſchmückten 
bereits vier Orden die Bruſt des 27jähri- 
gen Staböofficierd. Kriegsgeſchichtliche 
und militärsgesgraphifche Arbeiten bildeten 
die mit Vorliebe betriebenen willenfchaft- 
lihen Beichäftigungen in den nun folgen- 
ben Sriebenzjahren. 1819 ward Heß zum 
33. Infanterie-Regimente verjeßt, 1822 


*) Yus »@uropa,” 


| Oberfilientenant in Demfelben Regiment, 


1829 Oberft und Gommandant des zweiten 
Infanterie-Regiments. 1830 erfolgte feine 
abermalige Verſetzung zum Generalquartier- 
meifterftabe und zwar zum Chef der Gene 
rn der mobilen Corps in 
Ober⸗Italien. ieſe wichtige Stellung 

hrte ihn an die Seite des commandiren⸗ 
en Generald Grafen Radetzky, deffen Ver: 
trauen er fih in höchſtem Grabe erwarb, 
und deſſen Ideen und Entwürfe er mit 
ſeltenem Verſtändniß ausführte. 

Radetzky's klarem Geiſte waren die Ge 
brechen und Uebelſtände nicht unbekannt 
welche der öſterreichiſchen Armee, namentli 
in Betreff der Mandvrirfähigkett, anhingen, 
und die jo oft die Niederlagen der Oefter: 
reicher troß ihrer Tapferkeit noch in den 
feßten Kriegen herbeigeführt hatten. Aber 
erit in der unabhängigen Stellung eines 
commandirenden Generald war e8 ihm 
möglid), feine auf. die Befeitigung dieſer 
Gebrechen gerichteten Ideen znr Ausführung 
u bringen. Heß wurde das gelitäte 

erkzeüg, Diefelben ſchriftlich in's Leben zu 
rufen, denn aus ſeiner Feder floffen Die 
„Heldinftruction” und die „Mandvrir: 
Inſtruction“, welche die Augen aller intelli- 
enten Dfficiere. Europa’8 bald auf bie 
italienische Armee richteten, als Diefelbe in 
ber praftifchen Einübung dieſer Vorjchriften 
deren BVortrefflichkeit befundete. Troß aller 
MWiderfprüche der Anhänger des Hergebrach— 
ten wurden dieſelben endlich bei der ganzen 
öfterreichlichen Armee eingeführt, und durch 
fie tft an Die Stelle der früheren Schwere 
fälligfeit und Unbeholfenheit eine Gewandt— 
heit getreten, welche Die Siege der Oefter: 
reicher 1848 und 1849 wejentlich mit ber: 
beiführen. half und ihmen unter allen con- 
tinentalen Armeen eine große Bedeutung 


verſchafft ba 


t. 

Das Jahr 1834 rief Heß als General⸗ 
major und Brigadier der Infanterie nach 
Maͤhren, aber ſchon 1839 ward ihm die 
Leitung der Geſchaͤfte des Generalquartier— 
meiſterſtabes übertragen, in welcher Eigen⸗ 
ſchaft er 1842 zum Feldmarfchall:Lientenant 
aufrüdte. 1848 'war er zum Ober-Goms 
mandanten ber in’8 Leben gerufenen Natio⸗ 
nalgarde defignirt, als ihn Radetzky's 
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Wunſch, ihn wieder zur Seite zu haben, 
einem ihm mehr zufagenden Wirkungskreiſe 
zuführte. 

Er ward im Mai 1848 zum General 
Quartiermeifter der Armee in Stalien be 
rufen, und in diefer Stellung war ed, wo 
ihm unvergängliche Lorbeern zu pflüden 
bejchieden war. Nicht mit Unrecht ift feine 
Stellung zu Radetzky während der italieni- 
chen Feldzüge 1 und 1849 mit ber 
Gneiſenau's zu Blücher verglichen worden. 
Gleich Gneifenau entiprangen feinem geni- 
alen Kopfe die lichtvollen und ſchoͤnen 
Dperationdentwürfe, die fein alternder, aber 
energifcher und von den Soldaten vergätter- 
ter Feldherr zur Ausführung brachte; ebenfo 
herzlich wie bei jenen Helden des Befrei- 
ungskrieges war das Vertrauen Beiber zu 
einander, und wenn Die aus der Feder des 
Beneraladfutanten Feldmarſchall-Lieutenant 
v. Schönhald herrührenden „Erinnerungen 
eines öfterreichiichen Veteranen” in der fonft 
trefflichen Darftellung jener Feldzüge bie 
Derdienfte und den Einfluß des Felbmar- 
ſchall-Lieutenants v. Heß mit feiner Sylbe 
erwähnen, jo ift Darin mehr ber beflagens- 
werthe Einfluß perfönlicher Verfeindung, 
als Hiftorifche Treue zu fuchen, 

(Schluß folgt.) 





Miscelle. 


Brautliften. Auf dem Gebiete ber 
Speculation find wir doch noch wahre Kinder 
im Verhältniß zu den Kindern Bruder Jonas 
thans. Dort beißt es wahrlih: „Hilf, was 
belfen kann und will!“ und viele der amerila: 
niſchen Speculationen — man denke nur an 
Barnum — find in der That. jo originell, daß 
man darüber lachen muß, und daß aud bei ung 
Mancher, dem es an eigenen Gedanken mangelt, 
e3 gern nachmachen würde, wenn nur darüber 
feine Conflicte mit Behörden oder Privatperjonen 
enttehen könnten. — Unter dieſen originellen 
Speculationen der neueften Zeit müflen wir er: 
wähnen, daß ein folder Speculant reihe Par- 
tien feil bietet, indem .er gegen ben ganz an: 





ftändigen Preis von zwanzig, Dollars Lifter 

fauft, auf benen eine Menge reiher Mi 

oder Wittwen verzeihnet find, die vielleicht zu 
beirathen jein würben, benn irgend zin« 
von Garantie übernimmt dieſer moderne 

procurator keineswegs. Dieſe Liften enth 
nicht nur die Namen ber Heirathscandidati 
wider Willen und Willen, fondern au bi: 
taillirteften Angaben über ihre Vermögens: 
Familien-Berhältnifle, ſowie eine genaue Befı 
bung ihrer Perfon, eine betaillirte Auseinar 
jegung ihrer phyſiſchen und moralifchen ‚Ei 
Ihaften, die Angabe des Alters, kurz. Alles, 

einem Bewerber nur irgend wiflenswerth 
feinen kann! Dort ſoll die Epeculation 
jest ganz gut eingeſchlagen fein, aber was wi 
man wohl bei uns fagen und thun, wenn 
Einer einfallen ließe, bem Beifpiele zu folge: 


Am Berner großen Rathe ftellte Herr € 
mandant Müblethaler den Antrag: -Das Yu 
und Bolizeibepartement joll unterfudhen, ob n 
die Grinolinen einer Tare zu unterwerfen, je 





* Ried,*) 


Aus harter Felſenſpalte 
Hervor bie Duelle bricht; 
An ihrem Glanze fpiegelt ° 
Sich ein Vergißmeinnicht. 


Ein wunderbarer Zauber 
Das Blümchen mocht' ummeh'n, 
Denn immer wollt’ es tiefer 
Hinein in's Brünnchen jeh'n. 


D weh’, du armes Blümden, : 
Mas haft du wohl gedacht? 
Die Welle hat's verſchlungen 
Und fi davon gemadt. — 


Es gibt noch eine Quelle, 
Die aus dem Herzen bricht; 
Schau’ nicht fo tief in's Auge, 
Den!’ an's Vergißmeinnicht! — 
Louiſe Groß, 


1; 





*) Gomponirt für eine Singſtimme mit Bi 
Begleitung von H. B. Wif. Mainz bei Schott. 


Berantwortlicher Redarteur: Dr. Eduasd Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer 





Palatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


Nro, 67. 


ı Speyer, Samstag 19. März 


1859. 





* Zigeunerſtoffele. 


Eine Dorfgeſchichte aus dem Goſſersweilerer Thal 
von einem Mohlbefannten, 


—— 


(Fortfegung) 

Was nun den Walbhüter felber betraf, 
> hatte er fih das Rauchen jchon Lange 
Bgemöhnt und Branntwein trank er gar 
einen mehr; benn er meinte, für ben 
Iurft ſei das Waſſer eine vortreffliche 
Irznei. Das fonnten Die übrigen Bauern 
m Meftrich nicht begreifen und fie zuckten 
ie Achſeln über den Cyriak, wenn fte bes 
Sonntags beifammen jagen, ihren Höllen- 
nafter J———— und das Schnappsgläs- 
ein füßten. Und wenn ihn einer darüber 
efragte, ſagte er wohl auch: 
or Fee wi 5 ei * — = mir —* 
eifchen auch geſchm aber jetzt mag i 
einen —* mehr in Rauch aufgehen 
affen, weil ed nicht nöthig tft und weil 
ich’8 "nicht leidet, wenn man ein Haus 
ooll Kinder hat. "Den Schnapps hab’ ich 
nie gemocht; MWafler jchmedt mir befier, 
es ift auch wohlfeiler, ber liebe Gott gibt’3 
umfonft. Kann'man fparen, geht’3 einem 
nicht jo gar jchlecht!” 
„Run, da hätte ich doch Lieber den Bi 
geunerbuben aus dem Haus geworfen,“ 
meinte der rothe Hannjob al. 
re bir Br nicht ſchlecht, Cyriak, du 
ldhüter, Fannit alfo leicht fremde 
Ag pe aus nehmen, denn ich weiß | 
wohl, daß da mancher "Thaler Ipringt, | 


; 


jedem * gereicht, 
kommſt, he!“ 

Das hatte der Hannjob mit höhniſch 
pfiffiger Miene geſagt und der Cyriak ver- 
—— ihn. Gr ob ihn mit dem Blick der 

ag F den die Redlichkeit bei 
—5* achrede jedem Ehrlichen verleiht. 
Aber er mußte doch auch etwas dazu ſagen, 
und ſo erwiederte er: 

„Wenn ich ein lediger Burſche wär”, 
wird ich Dir für diefe Rede etwas hinaus— 
geben mit der da!” der Gyriaf wies feine 
ſtarke, knochige —— flach hin und fuhr 
dann fort: „Aber es iſt nicht der Mühe 
werth, da du recht gut weißt, daß Du ge 
Iogen haft. Wenn mir der Herr Revier 
förfter, oder der Herr Schulmeifter,, oder 
der oder jener Bürgerdmann von Münfter 
einen Schoppen Mein einjchenfen läßt, fo 
thun ſie's, weil fie wiſſen, wie gut bas 
einem armen Mann thut, der’8 ganze Jahr 
feinen Kreuzer unnöthig ausgeben darf. 
Ich nehm's auch mit Dank an und Gott _ 
vergelt's dem guten Leuten. Giner, der 
was Schlechtes im Sinne hat, bietet mirs 
ſchon gar nicht an, denn man kennt mich 
draußen in Münfter ald einen ehrlichen, 
braven Kerl, der fich nicht abfüttern und 
voll machen laßt, damit dann ein Auge 

ugedrückt wird, wenn ſie in den Wa 
* ahren, Holz zu "holen. ch Bin feiner von 

denen, Hannſob, das weißt du und bie 
ganze Welt; )bin nicht, wie du vielleicht 

fein wirrbeft, wenn — du wirft willen, 
inch ih jagen will und wirft mich hof— 
fentlich jeht” in Ruhe laſſen, jonft fliegen 
| Dir einmal da meine Braune „Doben“ 


wenn du hinaus 


wenn einer von den reichen Bauern draußen um die Augen, daß dir der rothe Sl 


in's Holz fährt, um etwas mehr aufladen | herausfährt!” 


bürfen, ald man erfteigt bat. Und bie 
Münfterer, find auch nicht geizig mit ihrem 
Wein, da wird Dir Das Shoppenglas aus 


Das war fo bingefagt und ber Hanns 
*) Pfoten, hier ſtatt Hände oder Finger. 


„or 
job ſchwieg und fragte ich im feinen rothen 
Bürſten; der Gyriaf fing aber heim zu 
feiner Amy und feinen Kind und bei 
Tiſche ſagte er. bloß fo für ſich hin: 

„Es tft ein Spruͤchwort, aber auch ein 
wahr Wort: Nothe Haare wachſen auf 
feinem guten Boden ! Aber was der gejagt 
bat, denken vielleicht Viele. Da fol doch 
das Heiligkreuz —“ 

„Run aber, Cyriak, iſt das bein Tiſch— 
gebet?“ unterbrach ihn die Mutter. : „Mie 
fannft du nur fo fluchen in Gegenwart 
der Kinder! Mas haft du denn ? 

„Hm, du weißt ja, Jeder bat feine 
Neider !“ erwieberte er. „s gibt halt Reute, 
die mir den Waldhüterdienft nicht gönnen!“ 
Ach, ſo laß fie reden, Die falſchen Zung- 
en!” fagte Frau Amy und gab ihm bie 
Ihönften Kartoffelfchnige hinaus. Und ftill 
wurde fortgegefien und Allen ſchmeckte es. 
Die warme Mittagsfonne ſchien hell 
in das weiß angeftrichene niedrige Wohn- 
zimmer. In der getäfelten Ede bing noch 
jenes Grucifix, das der Feine Heidenbube 
mitgebradyt hatte und als man fertig 
war mit Eſſen, ftanden Alle auf und der 
Herrgottöbube ichlug die Augen nach dem 
Dilde des Erlöſers auf und ſprach Das 
Danfgebet. Vater und Mutter und die 
Kinder alle beteten leiſe mit. Darauf 
wandte ſich das Figeunerftoffele um, griff 
fchnell wieder Br jeinem Meffer und 
einem Stüdchen Birfenholz und faate: 

„Ich will heute noch ein halbes Dutzend 
hölzerner Kochlöffel fertig machen, Mor: 
gen geh'n wir dann nach Münfter und ver: 
kaufen, was wir haben. Das gibt dießmal 
‚ viel Geld, nicht wahr Friederle und Even: 
fätherle 7” 

Die beiden Kinder nidten bejahend zu, 
und das Frieberle fagte: 

„Du wirft Die Löffel nicht ganz mehr 
fertig Bringen, denn du haft mir an meinem 
Dusend Holzſchuhe und dem Evenfätherle 
an. ihren Beſen geholfen und mußt recht 
müde fein.” | 

„Ja ruh' aus, Stoffele!“ ſagte das 
Evenkätherle, „du haft genug gethan |” 

„Nein, nein, bie Löffel müͤſſen noch 
fertig werden; die Frau Schulmeifterin, 
die Frau Bürgermeifterin, dem Heren Pfar- 


Ai “ 
“ 


FR. a EEE 

ter jeine Köchin und bie Leute in ben 
Mühlen Haben ſchon vorgeftern kaufen 
— — ich noch wer bei mir ges 


Und der Bube fchnigte mit überrajchen- 
der Gewandtheit drauf los. Vater und 
Mutter lachten über den Eifer des ſchwar— 
zen Stoffele und der Cyriak ſagte zu ſei⸗ 
ner Frau: 

gi mein Lebtag nicht geglaubt, daß 
ein Bigeunerkind jo gut gerathen Eönne, 
wie das Stoffele. Sieh’ nur, wie er Eifer 
bat, und unſere Laft zu erleichtern ; wie Die 
ſchwarzen » Augen funteln und die braunen 
Hände ſich rühren. Er ift wahrhaftig wie 
ein Hausgeiftchen ; allen hilft er bei je 
licher Arbeit, und nebenher verdient er N 
durch feine Schnigelei dreimal ſoviel, als 
er koſtet. Es it wahrbaftig ein Glück, 
daß wir ihm: haben, befonders feit Die Groß- 
mutter tobt if. Wie kann er nur ben 
Kindern jchön erzählen, wie hängen fie nur 
an ihm! Und fieh’, hab’ ihm kaum gezeigt, 
wie man Löffel fchnikt, kann er's jchon 
befier als ich jelber. Gib Acht, Amy, aus 
dem wird noch etwas und er lernt auch 
noch ſolche „Herrgöttchen” ſchnitzen, wie 
dad da oben in Der Gde, das er mitge- 
bracht hat.” 

„Ja“, jagte die Amy, „'s ift ein grau— 
fam gefcheidter Bubel Wenn wir e8 machen 
fönnten, jo wollt’ ich jagen, wir wollen das 
Stoffele zu dem Pfarrer von Schwanbeim 
dahinten thun, der im feiner freien Zeit fo 
ſchöne Bilder in Stein baut. Unſer Herr- 
gottsbube könnt' Bildhauer werden und 
Srabfteine meifeln — das wär was“ 

„Rein, nein,“ fagte der Vater. „ch 
den, wir behalten die finder beiſammen; 
das Stoffele ſoll bei uns im Haufe bleiben. 
Aber es ſoll fich nicht überarbeiten, beut 
ſoll es Ruhe haben; ich nehm’ die Kinder 
alle mit mir in den Wald, da weiß id) 
einen Platz voll der jchönften Heidelbeeren.“ 
Und fich zu den Kindern wendend, ſagte 
er: „Alſo Stoffele, laß jetzt Das Geſchnitzel, 
Friederle, Gvenkätherle, Hannjel, Jergſim— 
merle, VBärbele, nehmt Telter und Häfchen 
und geht mit mir in den Heidelbeerenwald. 
Da könnt ihr Heibelbeeren eſſen, ſoviel ihr 
wollt und fönnt der Mutter und dem 


— % — 


Heinen Amyle und dem Jädelein der Wiege 
dorten noch wiele mitbringen.” ' - 
. Und: die finder jprangen nad) allen 
Häfen und Töpfen im nahmen aud) 
das Gießblech mit, handen: fich Die Geſchirre 
fett an ben Leib, wie. es die flinder in 
meiner Heimathgegend thun, wenn fie in 
den Heidelbeerenwald - gehen, und dann 
hüpften die Feinen Baarfüße neben dem 
Vater ber, der, auf feinen Spiehftod ge 
ftügt, den Berapfab hinaufſtieg. Es ging 
dem hoben Treitelöberg zu, wo der Mün- 
fterer Staatswald mit „dem- von Mönd- 
weiler zuſammengrenzt. Dort, wo ber 
Sunnentelß wie ein ungeheurer Thurm hoch 
in die Luft ragt, war ein Plaͤtzchen zwiſchen 
den niedrigen Foͤhren und Eichenheden von 
lauter hohen, grünen Heidelbeerftauden, an 
denen große jchwarze Beeren hingen. 

„Da Bleibt und pflüdt!” ſagte ber 
MWaldhüter zu feinen Kindern. „Ich will 
kit weiter. meinem Dienft nachgehen. Stof- 
ele und Kätherle gebt auf die Kleinen Acht, 
Abends hol’ ich euch wieder ab.” 

(Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Aus Riehl's „Culturftudien”,*) 


Die Exiſtenz eines Volkes beruht auf 
feiner, Geſchichte — ein Volk, welches bie 
hiſtoriſchen Erinnerungen verloren * iſt 








chon ein halb verlorenes. Darum iſt es 
immer wohlgethan und dankbar, die Mühe 
anzuerkennen, wenn die Warnung wie die 
Mahnung recht oft erneuert wird, in ſich 
ſelbſt und in der Vergangenheit die Gle- 


mente zur neuen Größe, zum neuen Glüd |. 


zu ſuchen. Als ein folcher ‘treuer Hüter 
und Wächter der Gigenthümlichkeiten des 
deutſchen Volkes, ald Freund des Jahr: 
taufende hindurch Bewahrten und Grhal- 


tenen, ift W. H. Riehl durch verbienftvolle |. 
Leiſtungen längft befannt. ‘Die geſchicht⸗ 


liche Berechtigung iſt ihm — welcher „Die 
naturgefchichtlichen Wahrnehmungen zu be 
nutzen verftand ald Schild und Schwert 
gegen einfeitige politiſche Parteidoctrinen, 


*) Kreugzeitung, ı 


unberte, von W. H RiehL. 


bie unfer politifches Leben nach einmal vor 
—— Schablone zurechtſchneiden wol⸗ 
“ (Rand und Leute, S.16) — die erfte 
und hoͤchſte; auf das Prineip, „Jedem feine 
De, aber auch nur die feine, zu 
a ade ee gr orte u. 
geiftige en zurüdführen. t er do 
auch felbft in dem Rheinischen Volksbilde 
bie ah (©. die Aufgabe des 
Culturhiſtorikers mit den Worten eben jo 
treffend wie fchwierig bezeichnet, „aus bem 
Schlamme Goldförner zu wafchen.” 
Seinem Berufe ald Gulturbiftoriter — 
„dem mächtigen Bnge zur Gulturgefhichte — 
folgte er durch eine eben herausgegebene 
Sammlung von Stubien zur Gulturge 
ſchichte des fiebzehnten, achtzehnten und 
neunzehnten Jahrhunderts“), welche unter 
fih verbunden find durch die Art bes 
Stoffes wie der Arbeit. Durch die Art des 
Stoffes, infofern Riehl das Kleinleben ber 
Periode in feinen heimlicheren Schlupf: 
winfeln zu —— ſuchte und einſame 
Waldpfade ging, die vielleicht nur auf Um— 
wegen zum Ziele führen oder gar im ſchwei⸗ 
genden Dickicht ſich verlaufen, nicht den 
Heerweg zwiſchen Stadt und Stadt. Durch 
die Art der Arbeit, in ſofern ihm ſchon der 
Stoff den klein und fein ausmalenden 
Genreſtyl gibt, der ja darum doch auch 
—28 Umriſſe im Hintergrund zeigen 


darf. Den Ausgang ſeiner Studien bildet 


bier wie anderwärtd die Volkskunde und 
bie Kunftgejchichte; indem er beide mit ein- 


‚ander und mit dem Geſammtbilde der Ge 
553 


zu verbinden ſuchte, erwaͤchſt ihm 
ein bejonderer Standpunkt für die Gultur- 
geſchichte. 

Dem mannichfaltigen Reichthume des 


Buches, welches eben jo ſehr zur Unter⸗ 


haltung dient, wie zum Denfen anregt, ent- 


„lehnen wir die folgenden Wbjchnitte: 


J. 
Der Geldpreis und die Sitte. 
Den alten Luxusgeſetzen und Kleider⸗ 


ordnungen, jo verkehrt fie auch waren, lag 


*) Der Titel lautet: Culturſtudien aus brei Jahr» 

Stuttgart, 3. ©. Cotta'⸗ 
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buch ein gefunder Gebanfe zu Grunde: fie 
gehen nämlich von dem Satze aus, daß ein 
berftandesmäßiger Luxus zumeift das Leben 
vertheuert. Gine Verſchwendung innerhalb 
ber Grenze der Standesfitten kann verein- 
gelt ftehen Bleiben, eine Verſchwendung, 
welche dieſe Grenze überfchreitet, wird es 
niemals. Grftredt fich dieſes Ueberjchreiten 
der Stanbesfitte auch nur in einem Punkte 
auf eine ganze Volksgruppe, fo tritt ſofort 
entſchiedene Vertheuerung: bes Lebens ein. 
An einem Lande, wo die Bauern noch 
ſtandesmaͤßig bäuerlich leben, wird auch — 
bei fonft gleichen Verhaͤltniſſen — das 
eben billiger fein, als in einem Lande mit 
verftäbtelter. Bauernfchaft. Ya, man kann 
Turzweg jagen, wo noch Adıte Volkstracht 
berricht, da lebt man billig. Denn Diefer 
Bauernrod ift das Wahrzeichen des naiven 
Bauernthums, welche noch wenig einge 
bildete Beduͤrfniſſe fennt, wenn aud im 
einzelnen Punkten — bei Hochzeiten und 
Kirchweihen — ausnahmsweiſe ein großer 
Luxus, ja eine unfiinige Verſchwendung 
ei follte. Darum verachten und ver- 
potten Die meiften Fabrifanten und Kauf— 
leute, ingleihen alle Mufterreiter und 
Haufirer, mit gutem Grund die bäuerliche 
Volkstracht, denn deren Herrfchaft verheißt 
ihnen einen ſchlechten Markt für furze und 
——— | 
an Flagt in nenerer Beit, daß im 
anzen Nieberfachfenland, von der ſüdweſt— 
ihen Ede Weſtphalens bis hirüber nad 
Schleswig-Holftein, der reiche Großbauer, 
welcher bis dahin für fo eichenfeft und 
eichenhart in feiner Standesfitte galt, zu— 
jehends mehr ftädtifchen Genüffen ſich er- 
ebe. Dadurch fteigert fich natürlich Die 
oftfvieligkeit des norbbeutjchen Lebens 
überhaupt, felbft wenn jene Bauern für 
ben nenen ftäbtijchen Luxus feinen Kreuzer 
mehr ausgäben, als für den alten bäuer- 
lihen, Ja es kann den Ginzelnen billiger 
fommen, an den langen Winterabenden ein 
„Safino“ im Dorfe zu befuchen, als nad 
bäterlihem Herkommen auf Mekelfuppen 
und in - Spinnftuben ber .- zu 
leben. Dennoch wird ein ſolches Bauern- 


* 


Caſino alsbald das Leben im Allgemeinen 
vertheuern, denn mit dem ftäbtifchen Wort 
fommt das ftäbtifch-elegante Local und ein 
ftäbtifches Kleid und taufend bis dahin uns 
befannte und wirklich eitel ftäbtifche Moden, 
bie zuleßt das ganze Leben umfpinnen und 
mit der feheinbaren Preisfteigerung auch 


bie wirkliche in feder Nothdurft auf⸗ 
führen. 
(Bortfegung folgt.) 
Miscelle. 
Die Eigenſchaft des Strohes als eines 


Leiters der Elektricität wird im ſüdlichen Fran- 
reich viel benutzt. Au der Umgegend von Tarbes 
haben achtzehn Gemeinden Bligableiter von 
Stroh. im Gebrauch. Die Verſuche haben ge 
zeigt, daß ein eleltriſcher Schlag, ſtark genug, 
um einen Ochfen zu töbten, durch einen einzigen 
Strobhalm abgeleitet werden kann, 


* Nechnungs-Aufgabe, 





Um's Rechnen iſt's ein einen Ding, 
Der ſchätzt e8 hoch, der acht's gering; 

Drum ſoll für jenen nur allein 

Ein Beiſpiel bier gegeben ſein: — 
„zählt ih an Jahren viermal mehr,*) 

Dann wäre ih fo alt — nun hör! — 

Als meines Vaters Bater war 

Mit feinem weißen Silberhaar. 

Mein Großpapa, bejahret jhon, 

War doppelt älter als fein Sohn, 

Und als die Mutter mich gebar, 

War alt mein Vater dreißig Jahr. 

Nun fage, lieber Lejer mein, 

Wie hoch wird wohl mein Alter fein? 

% Dredjel. 


Auflöfung der Charade in No, 64: 
Freiknecht. 





*) Viermal mehr iſt gleichbedeutend mit fünfmal 
ſo viel. 
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*Zigeunerſtoffele. | 
Bine. Dorfgeihichte aus dem Boflersweilerer Thal 
‚von einem Wohlbefannten, 





(Bortfegung.) 
Und während der Vater weiter in den 
Wald hineinging, feines Dienftes zu warten, 
fih die Sinder jubelnd in den ‚Hei 
elbeerenftauben nieder, aßen und pflüdten 
in die Gejchirre, jo viel fie nur wollten. 
Es war ein gar ſchoner, herrlicher Sommer⸗ 
tag, und blau und warm lag die milde 
84 der Rheinlande über dem Gebirge. 
Außer den Kindern des Waldhüters waren 
noch viele andere im „Heidelbeerenwalde“, 
beſonders viele von Muͤnſter, das draußen 
am Fuße des Berges liegt. Heißt man 
doch wegen der Kidenſchaftlichkeit, mit 
wine de an ln 6 ziehen „ Die 
Münfterer in der gängen Gegend nur die 
— — — Die weſtlichen und 
lichen Halden“ des Treitelberges, der 
eRoͤrelgrund bis hinüber zu den weißen 
Kelten hallten wider. von ‚den Kinderliedern 
der; Buben und Mädchen im Heidelberren- 
walbde und uͤber's tiefe Thal herüber von 
deu dunkeln jenjeitigen, Bergen,, von ver 
oben Tann“ und — aus dem 
ehrteich und von der. „finſtern Buch'“ her, 
ollen fern und ferner die Lieder und Rufe 
er kleinen Heidelbeerenſchnitzer und ver: 
en, an den Bergwänden und in ben 
zaldſchluchten langſam und leiſe verjchwes 
hend. Dagwiſchen brausten und rauſchten 
die Mühlen im Thal bald leiſer, bald ſtaäͤr— 
Een „je nachdem ber Wind ; bie und 
da klang die Axt eines Holz holenden Bur: 
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hen überm Mübhlenthal und. Iodten den 
MWiderhall aus den Abhängen. und Berg: 
ſchluchten. Dort üben aber bei den * 
hohen Föhren im „Röxel“ rief der u ud 
hundertfältig jeinen Ruf und die Schwarz. 
amſel in den Fleinen Buchen jang jo fchön 
und herrlich den andern Waldvoͤgeln vor, 
daß dieſe all’ fich beftrebten, e8 ihr und den 
fingenden Kindern gleich zu thun, — 

Mit welchem Bergnügen erinnere id) 
mid an.die jeligen Tage meines Kinder: 
lebend, wo wir mit Eichhörnchen und Roth» 
kehlchen um Die Wette fröhlich waren unter 
den grünen Waldbäumen beim Beerenjant 
meln!. Sch Hätte viele Geſchichten zu er- 
zäblen aus biefer  jeligen golbenen ‚Beit, 
viele. Sommergejhhichten und Waldmährchen 
— ich werbe fie, euch. ‚vielleicht ‚einmal vor 
erzählen, Für jet aber wollen wir zurüd 
zu den. ‚Kindern bes braven Waldhüters 
von Mönchweiler und zu dem. braunen 
Hergottsbuben , Die Dorten am Fuße bed 
hohen Treitelberges nächft dem mächtigen 
Hunnenfelfen in den Heidelbeerenftauden 
nad) den Eleinen Früchten fuchten. 

; Die: Meinen: hatten fi) bald ſatt ge 
gefjen an den Heidelbeeren und ſaßen ſchon 
müde und mit blau gefärbten Yippen und 

Anden mitten unter den grünen. Stauden. 


Friederle uud Evenkaͤtherle pflüdten noch 
' emfig drauf los, ‚aber das braune Stoffele 
\ hatte ſchon mehr gepflüdt al& fie beide zu 


——— Nun waren alle Töpfe voll, au 
as Gießblech, aber der Vater war noch 
nicht da. Weiter hinten im Gebirge am 


' Lindelbrunner Schloß und den Feljen von 


Schwanheim ftieg ſchon der Abendraudy 
der Doͤrfer des Goſſersweilerer Thales auf 


| und Die Sonne warf faſt wagrechte Strabr 


jhen aus dem Walde drein; heller aber | len auf die Berghalden herüber,- aus den 


noch) die Hämmer und „Zweiip 
Steinhauer aus den Müniterer 


en”. der | Münfterer Wäldern hallte ſchon überall 
teiubrũ⸗ | das Kinderlied, 


mit“ dem die Kleinen 
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25 
aus dem Heidelbeeren & heimziehen. 
iſt immer das —— —2 und 
wird es von einer „Trupp“ angeſtimmt, 
ſo hallt es bald durch Wald und Thal, 
von allen andern nach geſungen. Es heißt 
tm Dialet: — 


„Heeme zu, die Zeit eſch do, 
Der Hellbeerewald eſch grü’ unn bio, 
Weiß voll Stäb,*) 

Grü’ voll Läb, 

Blo, blo, blo voll Hellbeere!“ 


Von allen Seiten, von der Kuppe des 
Treitelberges und jener des Abtskopfes 
hallte dieſes Liedchen ſchon; Stoffele aber 
hatte ſich zu den kleinen Kindern des Wald— 
hüters geſetzt, das Baͤrbele legte müde fein 
Köpfchen auf deſſen Knie, das Jergſimmerle 
lehnte ſich an ſeinen Arm, das Hannſel 
ſaß ruhig daneben und aß immer nod 
Heibelbeeren. aus dem Gießblech, Friederle 
‚und Govenfätherle ſetzten fich auch müde 
— —2 — man den —— 

as Stoffele aber fing an zu n, zu 
r en und zu fingen, und ee ganze 

uft erfüllt war von dem Jubel der heim 
ziehenden : Kinder und. der luftigen Wald— 
pögelein ertönten droben zwifchen dem Ge 
büſch am Hunnenfels Die Kinderreime: 


„Dort oben im Himmel, 
Singen Engelein jo fein, 
Singen auf und fingen ab und 
Schlagen Trillerle drein!“ 


Die Kinder fangen e8 dem Stoffele leiie 
wach, während von der weftlichen Seite 
des Treitelöberges herab mehrere Münfterer 
Buben ftiegen mit Häfen und 
Töpfen. bie das leiſe, fingende Ge 

er in den Heden hörten, ſchlichen fie 

näher hin. 

„&8 find Mönchberer,**) gud, das Zi 

un ele und ‚dem Gyriaf - feine Kin— 

I* flüfterte einer dem andern zu. Denn 
das Zigeunerftoffele war befannt in Müniter, 

e8 oft genug binausgefommen mar 
Holzſchuhe, Beſen und dann hölzerne 2ö el 
auszubieten. Wären es andere Kinder 


*) Stäb und Läb — Staub und Laub. 
**) Mönchberee — Möuchweilerer. _ 
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Silz oder Waldhambach 
geweſen, ſo haͤtten die Buben vielleicht ge— 
rufen: „br th ihr katholiſchen! 
Ihr ver Dudeljäd!# ' And die Se 
ſchmähten hätten geantwortet: „Ihr luthe⸗ 





rüchen Didföpfel Ihr reformirten Heidel- 


beerenſchniher!“ wie das oft genug zwiſchen 
den Kindern von Min und denen“ 

katholiſchen Dörfer im Gebirge beim Wald: 
eben zu Streitigfeiteu ‚führt. . Aber dem 
Digeunerftoirehs wählen auch die böjen Bus 
ben nichts zu. Leide thun, und die, welche 
dorten hinter den Hecken lauſchten, waren 
keine von den ſchlimmſten. Sie lauſchten 
nur, und das Zigeunerſtoffele erzählte eben 
die Geſchichte von jelbigem fremden Manne, 
der einmal en in den Weinbergen von 
Münfter den Kindern begegnete, die das 
—— über Feld trugen. Eben 
ſprach er die Reime: ——“ 


„Wer biſt du, armer Mann? — 29 
Der Himmel iſt mein Hut, 
Die Erde iſt mein Schuh, 

Das heilige Kreuz iſt mein Schwert, 

Wer, mic), ſieht, der bat mich lieb und werth!4 
(Bortjegung folgt.) ©.“ 2 





Ans Riehl's „Culturjtudien. 


| Gortſetzung.) 

Ich habe wohl in Oberdeutſchland ge⸗ 
—* daß reiche, aͤchte Bauern bei Walk 
ahrten und fhnlichen Volksfeſten das 
Kegelſpiel in ein graͤuliches Hazardſpiel ver⸗ 
wandelten, indem je vier Mann zuſammen 
zwei bis vier Gulden auf die 30 warfen 
und dann je einen Wurf thaten; wer’ die 
höchſte Kugel hatte, ſteckte gleich den ganzen 
Einſatz ein, und in dieſer kindiſch einfaͤltigen 
Weiſe ging: Das Spiel Taftlod fort. Eln 
unglücklicher Spieler ı konnte im Handum⸗ 
drehen und geſchwinder, als man ein Maß 
Bier trinkt, etliche Louisd'or verlieren. Dear 
Spielern wird zwar auf dieſe Art die Walk 
fahrt theuer, aber das Leben: im Lande 
wird doch nidyt Allen‘ wertbeuert, wie wenn 
die Bauern’ fich in das Caſino ſetzen und 
Whiſt ſpielen. 





=. 


Neoſtbare oder billige Sitten find‘ eben 
8 entſcheidend für Die örtliche Billigkeit 
ed‘ Lebens, als die hohen oder niederen 
Preije der nothwendigen Bedürfniſſe an 
fi. Selbft Die Gefchichte der Kornpreiſe, 
auf deren’ Boden“ die Nationa-Dekonomte 
gleichjam "ihre "Fundamentile nalen 
dorgenommen hat; um dartiach ihre Mert 
Diane und Breitekreiſe bequem tiber das 
anze wirtbichaftliche Leben zu ſpannen — 
FeIbk die Geſchichte der Kornpreije erhält 
wuchen neuen Lichtſtrahl durch die Ge— 
ihre der Sitten, Andauernd hoher Korn: 
reis. fördert nur den ‚reichen. Bauer: . den 
Heinen Bauer drückt -theuere Zeit eben jo 
gt wie den Bürger. ‚Der Großbauer wird 
ei andauernd geringen Ernten zuleht mehr 
Kornhändler. als. Bauer. und bringt mit 
Diejem bürgerlichen: Beruf in feinent gefüll⸗ 
ten. Geldbeutel zugleich allerlei ftädtijchen 
Luxus aufs Land zurüd, Wenn manche 
—— Bauern jetzt einen: Theil des 
Jahres ihrem Gute den. Rüden kehren, um 
eine „Saiſon“ in. der Stabt zu verbrin en; 
und auf, ihrem Gehöften ‚oder Dörfern 
aſinos gründen, wo Polka getanzt und 
Whiſt —5* wird, ſo iſt dieß ſicher mit 
eine öolge der vieljährigen hohen Korn: 
reife. Nun wird aber durch die Gin: 
rang der, foftbaren Sitten nicht nur 
a8 Sehen des Einzelnen, der die neue Weiſe 
mitmacht, sondern allmählich des ganzen 
Landes vertheuert. Den bei dem ariito- 
kratiſchen Bauerndolf wirft, ein. von oben 
und im eigenen Stande gegebenes Beiſpiei 
ne energijch, und der kleine 
Bauer, den die theuere Zeit eigentlich 
keineswegs bereichert hat, wird doch, zuleßt 
in die anſpruchsvollere Sitte mit hinein- 
zesögen werden. Zur wirthichaftlichen Wer: 
heuerung gefellt ſich aifo eine focale. Die 
wirthſch elle wei t, denn. nach den fieben 
Mageren Jahren kommen auch endlich) wieder 
fieben fette; die ſociale dagegen Bleibt. 
Es ift umerhört, daß ein Wolf friedlich 
und freiwillig von üppigeren Sitten zu ein- 
facheren zurüdgefehrt wäre. Schwere Kriege 
und Revolutionen, Völferwanderungen und 
Bölferzertrümmerungen, in Summa nur die 
—— Gerichte Gottes vermögen ein 
olches Wunder zu wirken. "Darum trägt 


bie Mi Fölge Höueker Jahre Faft immer eine 

tretende Vertheuerung Der Sitten auf und 

Lande weſentlich dazu ‚bet, daß das, Veben 

auch bei den gäuiftioken Grnten doch nach: 

gebends nie wieder fo billig wird, als «8. 

vorher gewejen. Durchgreifende Menderun R 

ja vollftändige Aufloͤſung der Volkstracht 

erfolgt faſt immer mit und nach den hohen 

Kornpreiſen. — 

Man konnte jedoch meinen wert heuer 
eit auch wirtlich de! Water atı J— 
itten Führe, fe zwinge fie’ dagegen” Den 

Bürger,’ um fo ſparfamer zu haufen, und 

ſo hebe eine Wirkung Die andere auf nd 

das ——— für” Die Vertheiretung. des 

Lebens im Allgemeinen "fei "wieder ale 

Kult. - -Zeitweil gtögen magere Jahre dei 

Städten in der That zu ſchi chterem Lebe 

zwingen,‘ Allein es liegt in der Ratut Des 

beiveglichen Bürgers, "Bei günftigerem Mid 

um ſo raſcher das Werfäumte nachzilhofen, 

In dem Bauer dagegen ruht die conjervas 

tive Macht der Sitte, und wenn er theuerer 

zu leben anfängt, ſo hilft es nichts, da 
man in der Stadt jpart;' das Leben wir 
doch durchweg theuerer werden. 
as im achtzehnten Yahrhundert Die 
vornehmen’ Leite maßlos v chwendeten und 
den koſtſpieligſten Sitten fidy ergaben, War 
troßden das Leben unendlich billiger, aAls 
jegt, "wo der ‚Adel park und der Baur 
nur erſt mit bingerlichem Lurug zu Tehrn 
beginnt, Das Dorf iſt oder fotl ſein ⸗ 

die" Burg der Sitteneinfalt ° So Tail 6 

diefe Gitabeile'fich hält, fchaer e8_fotuig, 

wenn die Außenwerke falfen, 9 
"I ganz ähnlichem Verhaltniß wie die 

Stadt zum Lande ftehen aber auch tm 

Punkte der Sifte und des Geldyretjes bie 

meiften niederdeutſchen Städte zu dem metften 

oberdeutjchen. Dadurch wird natürlich das 
billigere Leben im. Süden gleichfalld mit 
bedingt. 

Ein, ganz beſonders feiner Barometer 
der Sitten iſt das Wirthshans, Nirgends 
tritt nämlich das öffentliches Vorurtheif 
greller hervor, als. hier,‘ und | Taujende; 
welche in ihrem Haufe: noch; ſelbſtſtandig 


genug ſind, einer neueren Mode nich 


huldigen, ‚geben. erjelhen ‚im. Wirthshaus 
nach, Namenilich leuchten unſere großen 


Hoteld als wahre DVenetianer-Spiegel d 
öffentlichen Vorurtheils gi: ie 
e anders, als das 


ner Guten und Da — 





du. Miscellen 
Söänheitsmittel und Begriffe wil— 
der Volterſchaften. Die Caraihen 
Drinoco legen ein großes Gewicht baranf ,: die 
Geftalt ihrer Waben zu verändern; zu biefem 
Zwede ummideln fie die Beine der Kinder fo 
feit, daß das Fleiſch mit der Zeit zwiſchen ben 
Streifen ber Ummidelung hervorwächſt und. auf 
ſolche Weife endlich als gerippt ericheint. — Die 
wilben Völterfhaften VBrafilieng brüden ihren 
Kindern, um die Schönheit derſelben zu erhöhen, 
die Nafe ein; die Yamaos in Peru gehen aber 
noch weiter, indem fie ihren ‚Kindern die knor⸗ 
pelige Scheibewand ber Naſe ausſchneiden. 
Die —— und einige tatariſche Horden 
ummideln ben Kopf bis zu ben Augen mit einer 
feiten Binde, fo daß ſie ihm eine. Kegelform 
geben und die Stirn flah machen, Einige 
—* Vollerſchaften trachten ebenfalls danach, 
dem * dadurch, daß ſie ihn mit Streifen 
umgeben, eine koniſche Geſtalt zu geben, — Die 
Chactas prefien den Kopf in eine ‚hölzerne 
orm, um ihn flach zu machen, und legen noch 
berdies auf, den Wirbel. einen, mit; Sand ge: 
füllten Sad, und dennoch; ‚hält bie Vernunft der 
Kinder dieſe doppelte Master aus. — Die: Wil: 
den an ber Mündung des Amazonenftromes und 
einige Stämme Beru’s, namentlich die ODmagnas, 
preiien ben. ‚Kopf, ber Kinder, um die Stirn 
flach zu machen, zwiihen zwei Bretter. Gleich 
wohl Pan die, Verftandesfräfte dieſer Kinder, 
wenn fie heranwachſen, denen anderer : Völfer 
dei, bei benen man: dieje Karte nicht kennt. 


Schweizer Blätter melden aus Bajel:Augit : 
Gin: Bauer, welcher: jüngjt hier in der Nähe des | 
Amphitheaters der römiihen Augusta Rau- 
racorum. ſeinen Acker durchgrub, ſtieß auf die 
Ueberreſte einer Wohnung Zimmer an Zimmer 
ö— —— — — — — — — 


Werantwortlicher Redacteurt Dr. Eduard Geib. — Gedruckt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 


Schöffer, 1468, mit 5400 Ar;; 
| des Papſtes Bönifacius vil, in Mainz bei 
Schöffer, 1470, mit 460 Fr.; 


— 
— 


e gn's Tageslicht gebracht. Die Wände 
e ſelben zeigen noch den bemalten Bewurf, und 
** erſtellten Fußboden find gut 
dem einen, Himmer steht, auch 
end. Schöne eiſerne und gut er 
Itene große Spangen, meijingenes , Grräthe, 
ebenfalls noch jhön erhalten, wurden — 
in einem. Glaſe von bedeutender Gtärle-jond: 
ein m appren vntoblter — Tag 
’ Unter den siden. Heim Corienäl ae «of 
aufgeführten Inftigen Stüden - verdient beſonders 
bie. „im großen -Gometen” - aufgeführte Gerichtst 
jeene: „Der: Berbreher von Taubenhain,“ in 
meiteren Kreifen bekannt ju werben. < Der Ans 
geffagte L, N. Schmidt war nicht nur beſchul— 
bigt, fchon in früheren. Jahren „diverſe Händel 
angerichtet und einen kranken Mann‘ veranlafst 
zu haben, ſich für gejund auszugeben, — 
auch. namantlich unlängit „im Mieter Hofe 
einen Stiefel, der einem Defterreicher gehörte, zıt 
ftehlen .verfucht zu haben. “. Als’ Zeuge figurirt 
in ben Acten u. A. ein Kammermüdchen, Co: 
tilde Gmanuel, welcher der Dieb, als et attrapitt 
— a —— verfprodien af 


Ih 





arkfüg wurde bier abermals ein geh 
Dubletten aus. der Münchener, Bibliothet und 
der von ihr erftandenen Quatremore ſchen Samm 
lung verfauft; die feltenen , Werte wurden 
meiſtens ſehr hoch bezahlt, jo z. B. das Ratio· 
nale Guil. Durandi, 1459. bei Fuſt und 
Schöffer in: Mainz gedrudt, mit 4600, Ir. ‚Die 
erfte Ausgabe, des Auftinign, in Mainz, ‚bei 
‚bie Decretalien 


"die Decreatien 
des Gräflanus, Mainz bei Schöffer, 1472, —* 
mit 2900 Ir. ‚ein römijches buch, y 

1484 mit 580 $r.; eine, unuollftändige Bi 
mit Sonlänitten mit 1910. St. 10} naeh 
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* Zigeunerſtoffele. 


Eine Dorfgeſchichte aus dem Goſſersweilerer Thal 
von einem Wohlbekannten. 





(Fortſetzung.) 

Die horchenden Buben ſchuckerte und 
ſchauderte es ordentlich, fo ernſt und feier: 
lich erzählte und ſang das Stoffele; dieſer 
wiederholte die Verſe — da fiel der Schatten 
eines Mannes über die Hecken, die lau— 
ſchenden Buben ſahen auf und ſtoben mit 
einem Angſtſchrei die Berghalde hinab. Da 
ſchauten auch die Kinder des Waldhüters, 
fo unvermuthet in ihrer traulichſten Stim— 
mung unterbrochen, auf, und über die 
Hecken beugte ſich ein braunes Geſicht mit 
einem mächtigen breitrandigen Hut und ſah 
flarr nach dem Pigeumerftoffele, das einen 
Augenblick Tang meinte, der Mann im 
Mährchen ftehe hinter ihnen. Die Rinder 
fchrieen laut auf; nur Stoffele behielt Die 
Faflung ; ftand auf und ſah dem fremden 
Manne furchtlos in's Geſicht. Der fragte 
jetzt rafch, aber nicht ftrenge : | 

„Wer bift Du? Wie beißt dir 

„Ich heiße Chriſtoph, Water und Mutter 
heißen mich aber „SHerrgottsbub*, und bie 
Leute nennen mich „Zigeunerftoffele 1”“ fagte 
der Bube furchtlos. 

„Halten fie dich qut? Biſt du zufrie 
den ?“ war bie zweite raſche Frage, 

„D freilich! Vater und Mutter find gar 
gut gegen mich I” 

Der Fremde madıte eine zufriedene 
Miene und fagte dann nur noch: 

„Hier, nimm !* 

Und warf dabet ein Stüd Gelb’ fo 
über die Heden, daß es von Stoffele leicht 
aufgefangen werben konnte. Dann ver- 
ſchwand er wieber Hinter dem. naͤchſten Ge⸗ 


—— 


büſch, ohne daß die Kinder weiter fehen 
fonnten, wohin er fidh wandte. Das Alles 
geſchah jo plöglih und überrafchend, daß 
es den Sindern wie ein Mährchen vorfam. 
Stoffele aber hielt ein golbglängendes Sthd 
Geld in der Hand, wie er noch nie eines 
gejehen hatte. Die Kinder betrachteten es 
alle mit ebrerbietigem Staunen und hatten 
ihre große Freude an dem funfelnben 
Slanze, da gerade die finfende Sonne ihre 
Strablen darauf warf. 

„Was habt ihr denn da?” fragte jebt 
wieder eine Stimme, die ihnen wohl be 
fannt war, aber fie erjchraden doch, daß 
fie auseinander fuhren. 

„Run, was gibt’8 denn, was erjchredt 
ihr denn jo? Was bat denn das Stoffele 
in der Hand 9 fragte der Walbhüter Cyriak, 
denn er war es, ber jet in den Kreis ber 
Kinder trat. Stoffele gab dem Water das 
Geldftüd, und diefer rief voll Staunen aus: 

„Wahrbaftiger Gott, eine Garolin! Elf 
ganze Gulden an einem Stück! Stoffele, 
wo baft du das Geld ber ?“ 

Da erzählte der Bube die Erſcheinung 
des fremden Mannes, und der Nater wurde 
nachdenflih. Wer mochte ed gewejen ſeyn? 
Gr fragte nach feinem Ansiehen, aber Die 
Kinder konnten ihm nicht mehr jagen, als 
daß er einen breitfrämpigen Hut und ein 
braunes Geficht mit ſchwarzem Bart gehabt 
habe. Der Bater hatte keine Ahnung, wer 
ed gewejen fein mochte; zulekt fam er auf 
den Gedanken, es fünne irgend ein reicher 
Amerikaner gewejen fein, der nah Münfter 
in feine Heimath zurückgekehrt, auf feinem 
Spaziergange Gefallen an den Rindern ge 
finden haben mochte. Samen doch öfters 
nah Slingenmünfter folche zurüdgekehrten 

| Amerikaner, und erhielten wieder Beſuch 
' don amberen ; und dann befuchten auch oft 


" andere fremde reiche Leute bie Gegend 


— 24 —: 


wegen ihrer Schönheit... Aber vielleicht — 
wir dürfen nicht verhehlen, daß der ehrliche 
Cyriak daran dachte — vielleicht war es 
wirflich Fein irdiicher Menfch, und — und 
— der Athem ftodte dem ehrlichen Cyriak 
bei dieſem Gedanken — es war vielleicht 
der wilde Jäger, der jg im Rörelgrund und 
am Hunnenfeljen ſchon oft geſehen worden 
war. Gr betraditete das Geld; es war 
ein gewöhnliches Goldftüd. Gr hatte auch 
an einen Engel Gottes gedacht. Dann 
jedod nahm der Waldhüter lieber einen 
natürlichen Vorgang an, obgleich er fich 
nicht denken konnte, und noch nie gebört 
hatte, daß auch ganz reiche Leute folche 
werthe Gefchenfe an arme Kinder gegeben 
hätten „Zuletzt“, dachte er, „it doch das 
Beſte an der Sache, daß der Bube die Ga- 
rolin bat; er kann fich Damit gang neu 
fleiden ; was joll ich mich noch Darüber auf: 
halten, wer der Fremde war!” Bu den 
Kindern aber ſagte er; 

„Feierabend, liebe Kinder! Kommt jebt 
mit beim! die Sonne tft ſchon hinter dem 
Schwanfeljen hinab, e8 wird Abend. Bald 
wird die Betalode läuten in den Thälern, 
und die Münfterer Buben find ſchon alle 
beim. Hört ihr, wie ihr Lieb nur noch 
ferne herüberhallt! — Du aber Stoffele, 
jolft die Garolin zu deinen Kleidern ver- 
wenden und wollen wir Gott danken, Daß 
er und wie durch ein Wunder ſoviel Geld 
auf ein einzigesmal geſchenkt hat !“ 

Die Kinder fehritten fröhlich und ver 

nügt mit ihren Heibelbeeren den Bergpfab 
Binab dem Dörflein zu, bas in veilchen- 
blauen Abendraud) gebülkt, unten im Wie— 
fenthale lag, während e8 auf den Bergen 
ringsum ftill geworden war. Nur die obere 
Halde des Treitelöberge8 mit feiner Fellen- 
fuppe glühte nod in rofigem Abendlichte, 
und drüben an den weißen Felſen im 
Münfterer Walde war e8 noch hell und 
fonnenliht — ſonſt hatten ſich fchon bie 
Abendichatten auf Wald und Miefenthal 
elegt und alle die Fleinen Dörfer des Goj- 
————— Thales lagen friedlich in der 
Tiefe. Jubelnd gelangten Vater und Kinder 
daheim an und die Mutter freute und ver- 
wunberte fich mit über das werthvolle auf 


Selbft das Fleine zweijährige Amyle und 
das Jackele in der Wiege lachten und 
lallten mit und aßen in fröhlicher Luft ihre 
Heidelbeeren, jo daß jener Sommerabend 
ein rechter Feierabend im Haufe des Wald- 
hüterd Cyriak war. 

„Wie meinft, Cyriak? Wer könnte‘ der 
Mann geweien jein ?* fragte die Mutter 
mit freudeftrahlendem Gefichte und dann 
mit gebeimnißvoller Miene. „Könnte es 
nicht der Vater unferd Stoffele geweſen 
fein oder jonft ein Verwandter aus dem 
Heidenvol£ 7“ 

„Bas du nicht ſagſt, Amy! daran hätte 
ich wirflich nicht gedacht!” fiel der Vater 
ein, indem er einen Augenblid lang geneigt 
ſchien, jelber daran zu glauben. Aber bald 
verwandelte fich feine aläubige Miene in 
eine ungläubige und er fuhr fort in einem 
anderen Tone: „Was du nicht fagft, Amy, 
glaub’ doch jo was nicht! Wie fommft du 
enn auf den Gedanken, daß ein Zigeuner 
ſolche Münze zu verfchenfen babe. Ja, 
Schinfen und Brod ftehlen und Einem 
Buben dafür.in’d Haus ſetzen, Das können 
die Schufte; aber eine Garolin fände man 
nicht bei ihnen, wenn man das ganze Bis 
geunervolf durchſuchen wollte. Machen wir 
uns jeboch feine Grillen und unnöthigen 
Sorgen darüber ! Leg’ die Kinder’zu Bette, 
das Stoffele kann ihnen vorbeten!“ 

Und bald war es ruhig unter dem Dad 
des Maldhüterd Cyriak und ber Friede 
einer fchönen Sommernacht ſchwebte über 
Thal und Dorf. Nur ein leiſes, halb fchläf- 
riges Geflüfter. ging noch durch die Stube; 
bie Kinder beteten noch ihr Nachtgebet : 

„Mein Herzel ift Mein, 

's kann Niemand drin wohnen, 

ALS Jeſus allein. 

Jeſus im Herzen, 

Chriftus im Sinn, i 

In Gottes Namen fchlaf’ ich ein !* 

(Bortfegung folgt.) 


— 


Aus Riehl's „Eulturftudien”. 


(Fortjegung.) 
den altbayeriihen Wirthshäuſern 








fo wunderbare Weife erhaltene Gefchent, | wird das Brod auch beider größten Zeche 


a ., 


dem Gafte beſonders vorgerechnet, und wo ! 
dieſes nicht geſchieht, da fieht es faft ver 
dächtig aus. Entweder will der Wirth 
doppelt freiden, oder wir find in der Haupt- 
ſtadt — aus Verſehen gar in ein „Hotel“ 
erathen. Jene Sitte hat ein fociales Fun: 
ament; jie rührt daher, dab man nod) 
immer vorausjeßt, ein Theil der Gäfte 
bringe jein Stüd Brod in der Tafche mit, 
nach Art der Arbeiter und Bauern, das 
beißt, die ganze Geſellſchaft wird in dieſen 
Wirthöhäulern, die übrigens auc weit be 
rühmte. und vortrefflihe Gaſthöfe jein 
fönnen, nach Maßgabe der niederen und 
mittleren, nicht der höheren Stände be- 
handelt. 

Dieſes ift ein höchft wichtiger Zug, der 
aber nicht bloß bei dem kreuzerweiſe einzeln 
verrechneten Brod in den Wirthshäuſern, 
jondern im ganzen focialen Leben hervor: 
tritt, und durdy welchen fich ein großer 
Theil Oberdeutſchlands noch faft allein in 
unjerm Gefammtvaterlande auszeichnet: daß 
nämlich die allgemeine gejellichaftliche Sitte 
bier überwiegend noch im Herkommen des 
Bürger: und Bauerntbumd mwurzelt und 
nicht der ariftofratiihen und höfiſchen 
Kreiſe. kur 

Den unbekannten Dem mit anftändi- 
Fr Kleid und irgend Afftändigen Manieren 
ehandelt man in Norbdeutjchland als 
„Sentleman“. Es droht dieſer englische 
„Gentleman“, ebenſo wie der —S 
in gleicher Weiſe verhangnißvoll für unſer 
Volksthum zu werden, wie vor zweihundert 
Jahren der franzöſiſche „Monſieur“ und die 
„Eleganz“. Denn beides geht von der Ein- 
bildung oder der Heuchelei aus, daß ber 
mittlere Durchichnitt der Geſeliſchaft in den 
vornehmen Kreifen und nicht im eigentlichen 
Bürgerthum Liege. 

o man den Unbekannten von born 
herein al8 Gentleman und Monfteur faßt, 
da muß derjelbe auch wie ein großer Herr 
—— wo man ihn aber als einfachen 
Buͤrger nimmt, da ſind die Preiſe auch 
bürgerlich. Man ſpricht ja in ſolchem 
Sinne auch von „civilen“ Preiſen; es waͤre 
ut, dieſen die Sache in ihrer Tiefe er— 
—— Ausdruck im deutſchen Worte 
gleichfalls feſtzuhalten. 


m—— —ñ —ñ — — — — — ——— — — — — — —— — — — —— — — — — — —— — —— —ü — 


Der unmittelbare Einfluß des engliſchen 
Geldpreiſes auf den Geldpreis unſerer Nord⸗ 
ſeeküſtenStädte iſt kaum minder entſchei— 
dend, als der Einfluß engliſcher Sitte auf 
den dortigen Geldpreis. Wer das bezwei— 
felt, dem braucht man nur auf die rechte 
Seite einen „Gentleman“ zu ftellen und 
auf die linke einen oberbeutjchen Bürger, 
der Sich erft fein — Stück Brod in 
die Taſche ſteckt, bevor er zum Wirthshauſe 
geht. So lange in der Schweiz noch ober— 
deutſche Sitteneinfalt herrſchte, war das 
Leben dort auch billig; erſt als mit den 
anſpruchsvollen — Touriſten der 
Begriff des Gentlemans und des Comforts 
einwanderten, d. h. mit den engliſchen Sit— 
ten und Beduͤrfniſſen, nicht mit den Ein— 
flüffen englifchen Handeld und Gewerbes, 
wurden auch die Preife gentlemanartig und 
jchoffen neben der fortdauernden Billigfeit 
der unberührten Orte wie ein Alpengebirge 
in die Höhe. 

Es ift jehr bemerfenswertb, daß in den 
größeren norddeutjchen Städten die ſoliden 
und anftändigen Wirthshäuſer mittleren 
Ranges mit alten deutſchen Namen im 
Schild faft gang verſchwunden find, und 
nur noch Die Wahl zwijchen vornehmen und 
geringen Häufern geblieben ift, während bie 
— Billigkeit des Reiſens in Ober 
eutſchland weſentlich noch auf der Moͤ 
lichkeit beruht, daß hier auch der feinſte 
Mann in einem alterthümlich bürgerlichen, 
dabei aber höchſt bequemen und anftändigen 
Gafthofe immer noch abfteigen Fann. 

Wie die befondere kreuzerweiſe Verrech— 
nung des Brodes in Altbayern eine ſociale 
Symbolik einſchließt, ſo gibt die einzelne 
Verrechnung der „Bougies“ in den nord— 
deutſchen Hotels eine wahre Fackelbeleuch— 
tung für die dortigen Sitten und das 
theuere Leben. Dieſe zwei ſogenannten 
„Bougies“ werden uns am Abend, wir 
I wollen oder nicht, auf den Nacht: 
tiſch und am anderen Morgen zu 5 bis 10 
Ser. (ein ganzes Pfund foftet nur 12 
Sar.) auf die Rechnung geſetzt, auch wenn 
wir nur eines halben Fin erglieded Länge 
davon gebrannt hätten. Ein junge Che 
paar aus Sübddeutjchland nahm ſich zur 
Reife nad dem Norden ein eigenes Käft- 


— 


hen Für dieſe „Bougies“ mit, um eine 
io foftbare Beleuchtung nach der Heimfehr 
im neuen Haushalte wenigftend zu Ende 
enießen zu können. Im nen aber 
aͤßt man fich berlei Ueberforderung ruhig 
gefallen und ftedt nicht einmal die Lichter 
ein; denn es ift Doch wohl „gentleman= 
mäßig“, beim bloßen Ausfleiden für 36 
Kreuzer Licht zu verbrennen, genau fo viel, 
als in recht —— Münchener Gaft- 
häufern das ganze Nachtquartier zufammt 
der Beleuchtung foftet. 
(Bertfegung folgt.) 


Miscellen, 


Ein gelehrter Arzt, Dr. Duchesue, Mitglied 
des Gejunbheitsrathes in Paris, hat unter bem 
Titel: „Abhandlungen über den Cinfluß ber 
Eiſenbahnen auf die Geſundheit ber Locomotiven⸗ 
führer und Heitzer,“ einen interefianten Aufſatz 
veröffentliht. Trotz ihres angeftrengten Dienftes 
ftellt fih nah dem Verfaſſer der Gejundheits: 
ftand des Locomotinenperfonals jehr günftig, und 
es liegen feine Thatfachen vor, welche einen bes 
fonder8 ungünftigen Einfluß ihrer Beihäftigung 
auf die menschliche Gefundheit erweiſen. Doc 
mag bier zu berüdfichtigen jein, daß in ber 
Regel für diefes Fach nur Leute von jehr guter 
Körperconftitution. gewählt werden, melde in 
jeder anderen gutbezahlten Stellung, mit Be: 
wegung. in: freier Quft verbunden, möglichermeife 
fich eimer noch beſſeren Gefundheit erfreuen 
mwürben. Gine eigenthümliche, aber noch näher 
nachzuweiſende Erſcheinung foll barin beiteben, 
daß funge Lente von ſchwindſüchtigem Habitus 
nach Verlauf einiger. Zeit des Dienftes auf bem 
Tender. diefen gänzlih verlieren. Das ver 
wendete Fenerungsmaterial übt an ſich wenig 
Ginfluß aus. 


welche Rheumatismen und intermittivenbe Fieber 
nad fich ziehen, Auch leiden bie Locomotiv: 
führer ſehr von dem  continuirlichen, höchſt an: 


greifenden Erſchutterungen ber Plattform — ein 


Uebelſtand, der fh durch Benügung elaſtiſcher 


— — 


Am ſchlimmſten find für das 
Locomotivperſonal die raſchen Temperaturwechſel, 


Unterlagen einigermaßen vermeiden läßt. Der 
Rauch und bie glühenden Kohlenſtücke führen 
für das Perſonal der Locomotive zuweilen ge 
fährliche Zufälle herbei. Unter dem Einfluß 
der Hitze und der Witterung wird das Kopf— 
haar ſtraff, ergraut raſcher, das Gehör wird von 
dem beſtändigen Geräuſch der Maſchine ange— 
griffen, der Geruchsſinn ſchärft ſich in auffallen⸗ 
der Weiſe. Specielle Krankheitserſcheinungen, 
zu welchen Locomotivführer und Heitzer neigen, 
ſind Krämpfe und eine ganz beſondere Art von 
Abſpannung, welche letztere ihrem Gewerbe 
eigenthümlich zu fein ſcheint, ſo daß man fie 
Maſchiniſten⸗Kranlheit nennen könnte. 


Vergangenen Sonntag fand in Aubenarbe 
en großer Concurs ftatt, an dem fi viele 
Bürger betheiligten, um Denjenigen, welche am 
beften das Krähen bed Hahnes und das Gadern 
der Henne nahahmten, einen in einer filbernen 
Medaille beftehenden Preis zuzuerfennen. Der 
erfte Preis wurde einem Herrn Auval zuerkannt, 
der zweite einem Herm Ban Wyndale Beiden 
brachte man eine Gerenabe de coquericos, 





*Bonett. 

So brich hervor mein Lied! — Warum nicht ſingen, 
Sp wie es tief in meinem Herzen klinget? 
Denn alle Welt das, was ſie liebt, befinget, 
Barum foll eben mein Lieb nicht erklingen? 


: Wohl mag es fein, daß meines Liebes Schwingen, 


Wie jehr es auch in meinem Innern ringet, 
Die fehr es mich zum lauten Gange zwinget, 
Dod nit hinauf zur höchſten Höhe. bringen. 


Sind doch nicht alle Ströme eriten Ranges, 
Nicht jeber Born ift eines Stromes Quelle, 
Und doch hat jeglicher das Recht zu raujchen. 


Wenn auch niht Viele meinen Liedern laufchen, 
So laßt mich gelten nur ala eine Welle 
Im großen Strome unfres deutſchen Ganges. 


Ein Pfälzer. 





Berantwortlicher Redacteur: Dr, Eduard Geib, — Gedrudt von Daniel Krangbühler in Speyer. 


 Patatina. 


Belletriftifhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung: 
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*- Zigeunerftoffele. 


Eine Dorfgefchichte aus dem Goffersweilerer Thal 
von einem Wohlbefannten. 


(Fortfegung.) 
4. Was den Waldhüter ängftigt. 


Mir haben das vorige Kapitel mit dem 
Nachtgebete der Kinder bejchloffen, beginnen 
wir Diejed mit dem MWorgengebete, das ber 
Herrgottäbube in der Frühe beim Aufitehen 
jeven Tag den Andern vorſprach, daß bie 
leije mitbeteten. Es ift „das Waltgott“ 
und fommt nad dem „Water unfer“ und 
der Bitte um den Worgenjegen, heit 
aber jo: 


„Das walt’ Gott, der helfen kann ! 

Mit Gott fang ich die Arbeit an. 

Wo Gott nicht hilft, da kann ich nichts, 

Mo Gott nicht gibt, allda gebrichtz ! 
Das walt Gott !* 


Es iſt das ein ſchönes Gebetlein und 
in dem Haufe des Walbhüters Cyriak ſchien 
ed feinen Segen auszuüben; denn e3 fam 
nie die bittere Noth in dafjelbe, welche in 
vielen anderen Hütten jener Gebirgsgegend 
yerrichte. Dabei wuchſen die Kinder zu- 
ehends auf, blieben gejund und wohl und 
fein Unglüd flörte den Frieden der. Familie. 
Die Kleinen gingen in die Schule oder 
büteten die Geijen auf den Bergen; der 
Bater — Berufe nach, die Mutter 
und das Evenkätherle jpannen und hielten 
das Haus in Ordnung und das Frieberle 
—— olzſchuhe oder band Beſen, oder 
arbeitete jpäter auch mit den andern Buben 
bes Dorfes in der „Kuppe“. Unſer Herr: 

ottsbube jedoch war der Glüdlichfte von 
en; er konnte nicht genug hölzerne Haus» 
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und Küchengeräthe ſchnitzen, gKorbchen flechten 
und dergleichen mehr, da die Leute draußen 


] auf dem „Lande“ num immer von ihm 


faufen wollten, weil er die zierlichften und 
fefteften Arbeiten lieferte, ja nad) und nad) 
felbft die jchönften Grucifige zum Ver— 
faufe trug. | 
„Das : Zigeunerftoffelel dad Zigeuner: 
ftoffele ift wieder dal“ riefen finder und 
Mütter, wenn des Buben Ruf durch Die 
Dorfgafjen erfcholl, und Alles beeilte fich, 
ae Bedarf zu kaufen. Go war er 
raußen herum, befonderd zu Münfter be 
fannt geworben in faft allen Häujern und 
ald es gegen den Weinherbft zuging, fragten 
ihn bald die, bald jene Leute, ob er nicht 
als „Herbſtleſer“ bei ihnen zur eur 
eintreten wollte. Das war ihm ein will 
fommener Antrag, und als die Tage vor 
dem Weinberbite herbeifamen und Die fleine 
und gm Jugend ber Gebirgsortſchaften 
age 309 in die reiche Weinpfalz, um fich 
n den „Herbft” zu verbingen, da nahm 
auch das Stoffele feitte Kübel und jein 
„Seſel“, ebenfo das Friederle, das Even— 
fätherle und Hannſel, denen allen ihr Pfle 
ebrüderlein Pläße bejorgt hatte, und Die 
Seichwifter wanderten nad Münfter und 
machten dort alle Freuden und Leiden des 
Weinherbſtes mit. Vorher hatte ihnen der 
Vater noch gejagt: „Seid fleißig und luftig, 
macht Spaͤſſe mit, aber feine Unarten! 
Wer ſich im Weinherbſt feinen Spaß ge: 
fallen lafjen will, ſoll nur gleidy daheim 
bleiben. Bor allen Dingen macht aber 
euerm Bater Ehrel! — Und da sogen fie 
nun. in der Frühe hinaus, froten tüchtig 
mit. den. andern, fangen aber auch, al3 die 
Sonne fam, Iuftig die alten Volkslieder 
mit in den Weinbergen. um Klingenmünfter 
herum. » Freilich" hatten‘ fie, wenn mu 
weniger ald ändere, von den Wißen d 
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Münfterer zu leiden, die jaıfo ſehr anf Die 
MWeftricher Dudelſaͤck“ herunterjhauen und 


ren „Utz“ mit ihnen treiben. Aber „es 
ebt ja Alles. in den Herbſt!“ Heißt es 
Bann und damit entjchuldigt man aud) 


verbere Spaͤſſe. — Abends zogen die Kinder 
mit heim aus den „Wingerten“ fingend.und 
johlend in’! Dorf hinunter, wo alsdann 
ein neued Leben begann. Da werden Ka— 
— gebraten und gekocht und eines 
ucht das andere rußig zu machen, was 
man ſcherzweiſe „Die Käſtenpfanne holen“ 
heißt, und auch das Stoffele und Friederle 
holten auf dieſe Weiſe die „Käſtenpfanne“, 
wurden aber nicht böſe darüber Als aber 
die Kinder mit ihrem Lohn und den Trau— 
ben, die jeder mitbekommt, in's Elternhaus 
nrückkehrten und davon erzählten, daß fie 

ein trinken, Trauben, Fleiſch und Gemüfe 
eſſen konnten, fo viel fie wollten, Daß ‚Die 


Leute ſo gut gewejen jeien und fie für 


nächites Jahr wieder beftellt hätten, da ex 
wachten auch in den Alten wieder die Er 
innerungen an vergangene Zeiten, wo ſie 
auh im Weinherbit zu Münfter waren. 
Die Heinften Kinder aber erfreuten fich an 
den jühen Trauben, von denen ein, Theil 
für das Ghriftfindel aufbewahrt wurde. 
Jene Weihnachten brachten eine neue 
Unterbrechung in das ftille Zufammenleben. 


Das Stoffele hatte in feinen Nubeftunden 
an den Adventabenden einen großen, ſchönen 
ie Kinder als 


Stern gejrhnigt, mit dem 
„Dreitönig” oder, „Sternbuben” hinaus 
wollten in die Pfalz; keine anderen Stern⸗ 
buben hatten einen jolchen jchönen Stern, 
wie der, und fie freuten fich darauf, wenn 
die finder von Münfter aus der Schule 
laufen und jchreien würden: „Die Sternbuben 
In da! die Sternbuben!” Auch machten 
fie ſich gar herrliche Dreikönigshüte aus 
buntem Papier, gogen Kittel an, und 
das Stoffele, ald Mohrenkönig, wozu er 
ſich nicht einmal das Geſicht mit Ruß zu 
ſchwärzen brauchte, führte fie ‚zum CThal 
hinaus. Da jangen fie denn die Dreifönigdr 
lieber, welche fie den ganzen Advent: über 
eingehbt hatten : 


„Dir fommen daher -ohn’ allen Spott, 
Ein'n ſchon' guten Abend ben geb’ euch Gott!“ 


und andere Sternbuben⸗Weiſen mehr. Meb- 
rere Tage blieben fie aus und brachten 
dann, Geld und Brod reichlicher mit als 
irgend eine andere Parthie Sternbuben aus 
dem Thal. Aber der Bater Gyriaf hatte 
es ſchon nicht gerne gejehen, daß fie fort 
waren und -fagte de: „hr bürft nicht 
mehr - fort--ald- -Sternbuben, das müßt 
ärmeren Kindern überlaffen, Die 
nicht gerade betteln wollen und fich nichts 
verdienen können. Für die Kinder des 
Waldhüters ſchickt ſich das nicht, da Die 
Leute meinen könnten, man hätte daheim 
nichtd. hr dürft auf Diefe Art anderen 
ärmeren Kindern feinen Eintrag thun und 
ihnen den kleinen Verdienſt wegnehmen. 
Das ift nicht recht und foll nicht mehr jeyn.” 

Das fagte er und er meinte es in allem 
Ernſte — te durften nicht mehr als Stern- 
buben im. Lande rn Daflır ließ 
«3 der Vater um fo lieber zu, daß fie wie 
der in den —— Jahren nach Münfter 
in die Weinleſe gingen; der Friederle 
konnte nach wenigen Jahren ſchon als 
„Hottenknecht“ einſtehen und durfte den 
„Moſterkolben“ beim Traubenleſen führen, 
worauf er nicht wenig ſtolz war; denn er 
trug ja jetzt den weißen „Schurz“, das 
Zeichen eines „Hottenknechts“ im Wein— 
herbſte. Der Vater ſagte dabei, das ſei 
eine viel ehrlichere Arbeit, als das zigeuner- 
mäßige Herumziehen im. Lande. Stoffele 
wußte nun jchon laängſt, daß er eigentlich 
ein BZigeunerfind ſei, denn es wurde ihm 
ja oft genug drautßzen geſagt. Daß man 
ihn Dafür. hielt, hatte ihn jeither wenig an— 
—— aber der Rebenbegriff, welcher an 

Namen. „Zigeuner“ haftete, ward ihm 
nach und nach immer ‚offenbarer, und oft 
fonnte . er in recht trauriges Nachdenken 
verfinfen, wenn ‚er an feine Abkunft und 
an die Verachtung erinmwert wurde, in wel— 
cher Zigeuner loben. So that ibm auch 
er Aeußerung Des Vaters wehe, : aber 
olche Gedanken vergingen Doch Immer bald 
wieder. ii EEE 2 
” gortſetzung Folgt.) 
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= * yes (Bortfegung.) Irerinten 
‚nicht Die Dinge, welche man verbraucht, 
find in Norddeutichland theuerer, fondern 
die Bacon, in welcher fie verbraudyt werben. 
Man muß nicht meinen, weil man in Han— 
nover ‚etwa Dreimal ſo viel ‚für eine Gote- 
lette bezahlt, als -in Augsburg, ſeien die 
gleifchpreie dort dreimal jo body, als hier. 
enn bier (in Augsburg) erhalten wir eine 
Gotelette jchlechtweg, Dort eine Gotelette 
mit drei Stellnern, welche Engliſch und 
Franzöfiich und jogar Hochdeutſch ſprechen, 
und die meift; eleganter ausjehen, ald wir 
ſelbſt. Der Philifter bezahlt Diefe Kellner 
mit Vergnügen doppelt, einmal nämlich im 
Tarif der Epeifetarte, und dann unter der 
Rubrik „Service“, welche den Schwanz 
einer norbdeutjchen Rechnung bildet, wie 
die „Bougies“ den Kopf — laut vorjorglid) 
beigedrudter Note aber das Trinkgeld für 
den Hausfnecht nicht im fich ſchließt. 
Mit Recht lächelt man jegt über den 
Luxus, welchen das Mittelalter mit über: 
üffiger Dienerjchaft getrieben, und ber in 
—RE Laͤndern, wie Spanien und 
Rußland, theilweiſe noch heute fortbeſteht. 
Nun ziehen unſere vornehmen Herren frei- 
lid nicht mehr mit ‚einem endlojen Dienſt— 
gefelge von Müpiggängern auf; dafür aber 
aſſen fich jegt daft alle Stände, mit Aus- 
jchluß der ächten Bauern, durch ein Heer 
von Dienftboten, Droſchkenkutſchern, Yohn- 
dienern, Kellnern, Taglöhnern, ja ſelbſt von 
Gewerbtreibenden zahlloſe Eleine Dienſte 
verrichten, die Jeder, unbejchadet ‚feiner ge- 
mefjenen Zeit, jehr gut ſich jelber verrichten 
könnte, und in unjerer Väter Tagen aud) 
noch, unbejchadet jeiner Würde, verrichtet hat. 
Man kann darum faum jagen, daß ber 
überflüffige Zugus der Dienerjchaft gefehwun: 
den jei; er ift nur-in andere Formen und 
auf einen größeren Gejellichaftsfreis über: 
gegangen. Denn wenn fig. B. hundert: 
taufend Menſchen jchämen, ihre leichte 
Reiſetaſche höchſteigenhändig gr Bahnhof 
u tragen, und wenn deßhalb die ftändige 
Dien eiftung von etwa 50 Proletariern ge- 
fordert wird, jo iſt Dies am Ende fein 


geringerer Luxus, ald wenn ein großer. Herr 
mweiland SU Bediente hinter ſich drein 
laufen ließ. dat, 
Die Sitte ſolcher überflüffigen Dienfte 
macht zulegt alle feinen Leute unbehilflich 
in den einfachiten Lebensverrichtungen und 
bricht das Vertrauen auf die eigene Kraft. 
Sie trägt aber a jelbftverftändlich bei 
jur BVertheuerung des Lebens. Darum 
ann man umferen jungen Seuten nicht eifrig 
genug das Fußwandern empfehlen. Denn 
Abgefehen davon, daß man kaum auf ande: 
rem Mege ein Virtuofe der Natur: und 
Menjchenfenntniß, jowie der jcharfen Be 
obadytungsgabe werden kann, lernt man 
bier erſt recht fich felber helfen und ohne 
Dienerſchaft auf eigenen Beinen ſtehen. 
Viel bedenflicher ald die Sitte der über: 
flüffigen Bedienung iſt Die Damit eng ver: 
fnüpfte Unfitte, einen befonderen Dienft als 
gejchehen vorauszujegen und aus Vornehm— 
thuerei als foldyen zu bezahlen, wo er 
eigentlih gar nicht vorhanden tft. 9 
meine die Unfitte der renomiftifchen Trink: 
gelber, die aus den höfiſchen Hal bereits 
tief in die Bürgerlichen berabgeftiegen tft. 
Site wirkt: entjchteden mit zur Vertheuerung 
des norddeutſchen Lebens. Immer, mit 
Ansnahme der allerwege theueren großen 
öfterreichifchen Städte und der Schweiz, 
zeigt der Süden noch wenig Spuren von 
dm jocialen SKranfheitsfunpten der 
Trinfgelder. Hinter der Mainlime nimmt 
ed jeinen deutlichen Anfang; denn fchon in 
Sranffurt kann man bei einem Freunde 
faum eine Suppe oder eine Taſſe Thee 
nehmen, ohne der Köchin dafür, daß fie 
doch nur ihre verfluchte Schufdigfeit gethan, 
einen halben Gulden in die Hand zu 
drüden. Hamburg fteht in dem Rufe, 
bl Unfug auf die Spike getrieben zu 
haben, So berührt ſich alfo auch bier der 
Außerfte Norden und der äußerſte Süden. | 
Ein fociale8 Krankheitsſymptom aber 
nenne ich jene Mode um deßwillen, ‘weil jte 
lediglich aus einem Kofettiren des Mittel: 
ſtandes mit ariftofratiicher Depenſe hervor: 
gegangen iſt; ein Ausfluß jener Tendenz 
ftandesgemäß nach oben und ftanbeslos nad 
unten zu fein. Sie liefert jogar einem ver 


ſchlagendſten Beweife für die Kraft dieſer 
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Tendenz, denn die Leute beſiunen ſich ja 


nicht, den vornehmen Schein. felbft mit | 


gutem barem Gelde zu bezahlen. 
(Bortfegung folgt.) 





Miscelle 





Die Ausbreitung bes jüdiiden, 
Stammed. Dr. Dietrici in Berlin bat | 
fpecielle Unterfuhungen über die Bertheilung ber : 
Juden angejtellt und gefunden, daß von ben 
fünf Millionen Menjhen, die im Ganzen ge 


nommen der moſaiſchen Religion angehören, auf 


Europa nur gegen 34 Millionen kommen, mn 


Aſien wohnen Juden befonders in der Türkei, 
während von ben afrifaniihen Ländern Ye, 
Marocco, Tunis und Tripolis ihnen ald Aufent- 
balt dienen. Nah ben nordamerikaniſchen Frei: 
ftaaten, ſowie endlih auch nad) Auitralien kamen 
fie zugleih mit den deutſchen Cinwanderern. — 
Mas ihre Ausbreitung in Europa anlangt, jo 
kann verjchiedener Gründe wegen nit genau 
berechnet werben, wie hoch ſich ihre Zahl in 
Portugal, Spanien und Griechenland beläuft. 
In Rußland, (d. h. in den europäiſchen Theilen 
dieſes Reichs) finden fi gegen 1,250,000 Juben, 
in Deiterreih 853,304, in Preußen 234,248, 
im übrigen Deutjchland 192,176, in Frank— 
teih 73,995, in der europäijchen Türkei 70,000 
— auch noch weit mehr), in den Nieder: 
anden 62,470, in England 36,000, in Jtalien 
33,953, auf den joniſchen Inſeln 5500,- in 
Dänemarf 4143, in der Schweiz 2600, in 
Belgien 1336 und in Schweden und Norwegen 
845. Die Gejammtzjahl der in Deutſchland 
wohnenben Juden vertheilt ſich wie folgt: Auf 
Bayern fommen 56,033, auf Hellen-Darmjtabt 
28,734, auf Baden 23,248, auf Kurheſſen 
18,071, auf Württemberg 12,356, auf Hannover 
11,452, jowie auf Sadfen 1200, Was bie 
einzelnen Staaten Italiens betrifft, jo ſteht oben» 
an ber Kirchenſtaat mit 16,000 Juden, dann 
lommt Sardinien mit 6798, Toscana mit 
6486, das Königreich beider Sicilien mit 2000 
u. |. w. Die ganze Summe ber bier erwähn: 
ten Zahlen beträgt 2,820,570, doch barf nicht 
vergeflen werden, daß hinſichtlich mehrerer Staa: 
ten die Zahl nicht genau erforjcht werben konnte, 





und, in ber europätfihen „ü 

wohl au noch höher, 

| Dadurd rechtfertigt es fih, wenn Dieterici an: 

j nimmt, dab im Ganzen genommen in unjerem 

—— ‚gegen 34 Millionen Juden wohnen 
dürften. - 





ei dieſelbe ſich 
als auf 70,000 beläuft. 
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Der Jäger aus Churpfall. 


Der Jäger aus Churpfalz, 

Der reitet dur ben grünen Wald 

Wohl in der Morgenſtund'; 

Sein Lied klingt im der Rund’, 
Su je juh 
Ja luſtig it die Jägerei 
Alhier auf grüner Haid! 


Ihr ſtolzen Edelhirſch', 

Ich jag' euch nicht mehr auf der Birſch! 
Ihr Adler in der Höh', 

Wie thut mir's Scheiden weh! 


Mein Horn mit hellem Schall 
Klingt richt mehr über Berg und Thal, 
Kein Liebchen mehr im Wald 
Horcht, wenn das Echo ſchallt. 


Und wie er weiter reit', 

Ein Mägdlein ſitzt auf grüner: Haid': 
Mein: Lieb, noch einen Auf, 

Dieweil ich ſcheiden muß. 


Das Lieben iſt nun aus, 

Muß reiten vor den Feind hinaus, 
Und ftoß' in's Horn, traral 

Der Pfalzgraf, er iſt da} 


Der Jäger aus Churpfalz, 

Der Vorderſt' ift er, wenn es knallt, 
Er ſteht für feinen Herrn 
Mit Blut und Leben gern. 


Und komm’ ich nimmer heim, 
Dann, Liebchen, jollit du benten mein - 
Allhier im grünen Wald, . 
So oft die Büchſe knallt. 
Ju ja jub F 
Ya luſtig iſt die Yügerei a7 
Allhier auf grüner Haid’! ." 
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* Zigeunerftoffele. 


Eine Dorfgefcichte aus dem Goflersweilerer Thal 
von einem Woblbefannten 


(Bortfegung.) 

So vergingen mehrere Jahre; der Frie 
berle war ein jtarfer Burjche geworden und 
verdingte fich als Knecht nach Annweiler, das 
Gvenfätherle aber ald Magd in die Bocks— 
mühle nah Münfter. Sie batte einen 
guten Vetter und eine gute Baje: das find 
nämlich die Schönen Benennungen des Dienft- 
herrn und feiner Frau bei den Dienftboten 
meiner Heimath. Das Stoffele aber blieb 
daheim, theils weil der Vater ihn gerne 
daheim behielt, theils weil die Bauern ja 
doch Feinen Zigeuner zum Knecht hätten 
nehmen wollen. So gerne man feine Kunft- 
erzeugniſſe faufte, jo wenig traute man 
jeinem Geſchick für Landarbeit zu, und dann 
fam noch die natürlicye Abneigung gegen 
die „Heiden“ dazu. Da dachte der Herr: 
gottsbube wohl hie und da an Amerika, 
wo eben fo braune Leute, wie er jelber, 
wohnten, und darüber hatte er heute mit 
dem Gvenfätherle in der Bodsmühle ge 
iprochen, nachdem er wieder eine Tracht 
feiner Erzeugniſſe in Münfter verfauft hatte, 

Es war ſchon gegen die Dämmerung 
bin, als der Bigeunerktoffel wieder an dem 
Mühlbach hinab feinen Weg in’d Thal 
nahm. 68 fchneite ziemlich, Bart, jo daß 
das alte Münfterer Schloß auf dem Ka— 
——— nur halb zu ſehen war. Auf 

en Daͤchern der Papier: und Waagmühle 
und drüben auf dem alten Dad der Hanf- 
reibe lag jchon hoher Schnee. Der Burjche 
fchritt tapfer darauf lo8 auf dem Thalweg; 
bie und dba begegneten ihm arme Kinder 
und Männer, — mit ſtarken Holzbürden 
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auf dem Rückkorbe daber ſchritten, denn es 
war heute Holztag, wo die armen Leute 
in den Bergwaldungen der Gemeinde und 
des Staates ihren Holzbedarf holen durften. 
Unſer Zigeunerſtoffel, wie wir ihn noch 
immer nennen wollen, ging mit eigenen 
Gedanken dahin. Er dachte an die Reden, 
der Leute über die Zigeuner und an dad; 
was er mit dem Gvenfätherle geiprochen 
hatte — an feine Abkunft und an Amerika. 
Wo und wer mochten feine eigentlichen GI 
tern fein? Ihm Fam jebt nady und nad) 
doch öfters die Sehnfucht, fie zu ſehen und 
fennen zu lernen, und es wäre auch, troß 
feiner Liebe zu feinen Nflegeeltern, zu ver 
wunbern gewejen, wenn er gar nicht für 
fie gefühlt hätte. Dann dachte er an Ames 
rika, wo ſchon jo Mancher reich geworben 
war; dort fonnte er auch ein reicher Mann 
werben und dann beim fommen, um Vater 
und Mutter und alle Geichwifter zu fich 
abzuholen — auch das Evenfätherle. Aber 
er unterbrüdte alle diefe Gedanken wieder, 
denn er wollte alle8 das dem Ermeſſen 
ſeines Pflegevaters anbeimgeftellt fein laſſen. 
Wie er nun in ſolchen Gedanken an 
der Sägmühle tief im Thal vorbeigekommen 
war, ſah er mit einem Male mehrere Leute 
am Wege ſtehen, Kinder mit Holzbürden 
und Erwachſene. Stoffele trat hinzu und 
ſah auf ihren Stock geſtützt inmitten des 
Kreiſes ein altes Weib in ärmlichen Kleidern 
im Schnee ſtehen, welche erbaͤrmlich jam— 
merte und ächzte. Es war, nach dem erſten 
Blick auf dieſelbe zu ſchließen, eine Zigeu— 
nerin, ein altes, ausgetrocknetes Heiden— 
mütterlein. hr ſchwarzgelbes eingefchrumpf: 
tes Gefiht, die ſchmutzigen, zerriffenen 
Gewänder, Die ftechenben Augen und der 
efrümmte Leib gaben ihr etwas Abjchredens 
ed. Aber dennoch ftanden die Leute mit- 
leidig umher. 
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„Es ift die alte Heidin, bie mir erft 
noch vor vierzehn Tagen gewahrſagt hat, 
daß ich ein Geld kriege!“ ſagte einer der 
umſtehenden Bauern. 

„And du haſt ja eines ’Friegt von deinem 
Sohu in Amerifa! Nicht wahr 24 fragte 
ein Anderer. 

„Freilich! Ste hat’ aus meiner Hand 
berausgelefen ! da jagt man immer, es wär’ 
nicht? dran an der Kunft der Zigeuner I“ 

Jetzt fragte das Stoffele: 

„Was fehlt denn der alten Frau ?% 

„Sie ift krank! todtkrank!“ 

„Bar denn Niemand bei ihr? Hat fie 

denn Niemand ?“ 
- „Ei, das follteft du Doch willen, daß 
euer Wolf Die Alten und Schwachen von 
ſich ſtoͤßt und zu Grunde gehen läßt!“ er- 
wiederte einer der Umftehenden. 

Der Herrgottsbube ward roth im ganzen 
Geſicht. Alſo ward er auch hier zu den 
Zigeunern gerechnet! Kreilich hatte er, wie 
ſchon gejagt, das ſchon lange gehört und 
gemerkt, aber jekt ward es ihm nad) und 
ach erft jo recht fühlbar. Und dann dazu 
noch die Aeußerung über die graufame 
Sitte der Zigeuner, ihre Alten dem Tode 
au überlaffen! Indeß Eriimmte und wand 
fi) die Alte wie ein Wurm vor Schmerzen 
und ächzte ganz entjeglich, während immer 


— — — — —- 


— 


ſtehenden davon ergriffen waren, am aller: 
meiften aber unfer Stoffele von Mönchweiler. 
Sr trat der Alten näher, die fich kaum noch 
aufrecht erhielt und mit jedem Augenblide 
in den Schnee zu finken drohte. 

„Armes Miütterchen !” fagte er; „Soll 
ich euch zur Mühle führen? Ihr erfriert 
ja bier noch!“ 

Die Alte ſchaute rafcher auf, ald man, nad) 
ihrem Zuftande zu ſchließen, ihr zugetraut 
haben würde. Ihre Schwarzen, immer nod) 
lebendigen Augen hafteten auf dem Gefichte 
des Sinaben, de wadelte mühſam auf ihrem 
Stabe auf ihn zu, ergriff feine Hand, 
wiegte und prüfte fie, als jeien alle —— 
vergangen und fragte dann mit ſchwacher 
Stimme: 

„Wer biſt du? Sprich, Bube, wer?“ 

„Man heißt mich das Zigeunerſtoffele 
von Mönchweiler!“ war die Antwort. 

„Das Zigeunerſtoffele? Ha, ah!“ — 
Die Alte kam in die ſichtlichſte Erregung. 
„Das Zigeunerſtoffele heißen ſie dich! du 
lieber Gott! kennſt du deine Eltern nicht?“ 

„Die haben mich, da ich noch ein kleines 
Kind war, verlaſſen und dem Waldhüter 
von Mönchweiler in's Haus geſetzt. Der 
hat mich aufgezogen mit ſeinen ſieben an— 
dern Kindern.“ 

Die Alte hob die dürren Finger vor die 


mehr Leute hinzu traten, Die in der herein⸗ Augen, ſah ihn an und fuhr dann, mit 
brechenden Dunkelheit ans dem Walde heim- | 


fehrten. Gin junger, etwas kecker Burfche, 
ber eben erft mit hinzugekommen war, hatte 


bie Hartherzigkeit, die Alte anzurufen, indem | 


er die Hand hinredte: 

„De da, Mütterle, wollt ihr mir nicht 
wabrjagen 2“ 

Die Zigeunerin fab ihn trüb an, ſchüt— 
telte traurig den zer und fagte dann mit 
vor Schmerzen ächzender Stimme: 

„Wahrſagen! In die Zukunft eben ! 


| 


' 
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das fann nur allein der dort oben, liebe ! 
Kinder ! Mas euch Die Leute von meinem 


Stamme vorschwäßen, ift Alles nichts. Ich 


t 


dem Kopfe wadelnd, fort: 

„Ja, ja, fo iſt's, Bube! Ich denfe noch 
jener Chriſtnacht, I ja 

Und fie nidte immer wieder wie närrifch 
mit dem Kopfe, redte Dann wieder bie 
Hand aus nach der feinigen und fagte in 
fonderbarem Tone: 

„So mußt es fommen, ja jo! Heute 
trifft mich der Bube, den wir damald — 
aber ftill, ftill dabon !* 

„Um Gotteswillen, rau, wißt ihr 
etwas von meinen Elten? Seid am Ende 
ihr meine — * 

„Deine Mutter, meinft du? O nein, 


hab’ mich auch oft genug Biefem Betruge | nein! Hätte deine Mutter noch gelebt, du 
bingeneben. Der liebe Gott wolle e8 einem | wärft nicht zurückgeblieben! Aber komm’, 
alten armen Pigennerweib verzeihen und fie | führe mich zur Mühle, fomm’, komm’ !“ 


aus ihren Schmerzen erläfen !* 
Das war mit jolcher frommen 


I 
! 
! 


Die Alte machte einige raſche Schritte 


aflung - vorwärts, fiel aber dann ſchwach und matt 
und Berfnirihung gejagt, daß alle Um | zufammen,. 


Das Zigeunerftöffele richtete 


fie wieder auf und trug fie halb der Mühle 
u. 68 war fehon dunkel geworben; ber 
Müer ſchnurrte, man folle ihn mit ber 
Heidenbrut in Ruhe laffen, aber endlich 
nahm er fie auf inftändige Bitten ihres Be 
leiter8 in die Stube der Mühlfnechte auf. 
ort fagte Die Alte dem mitleidigen Jungen 
herzlichen Dank und band ihm dann auf 
die Seele, heimzueilen und feinen Pflegevater 
zu rufen. Gr möchte ja fommen und nicht 
zu fpät, fie hätte ihm etwas Michtiges zu 
jagen. 
(Fortfegung folgt.) 








Aus Riehl's „Eulturftudien”, 


(Bortfegung.) 

Es ift aber, um gerecht zu fein, nicht 
bloß der Yuzus der Kacon, es ift häufig 
auch Die Zeit, Die man in dem wirtbichaft- 
lichen Norden höher werthet und bezahlt, 
ald im Süden, und oft glauben wir, nur 
für densmäßigen Luxus der Façon bezahlt 
zu haben, während wir in Der That nur 
ein foftbares Stüd Zeit erfauften. In 
den billigen bayeriſchen Wirthshäuſern 
danft man Gott, wenn man binnen einer 
Stunde zu einer Portion Braten zu 12 
Kreuzer gefommen ift, während man das— 
jelbe Gericht in Norddeutſchland für 36 
Kreuzer in einer Viertelftunde erhalten und 
verzehrt hat. Sehr urtbeilsfähige Nord: 
deutjche finden Darum die Abnahme des 
Schnapstrinkens zu Gunften des Bieres in 
ihrer Heimath keineswegs von jo unbedingt 
günftiger Mirfung, ald man es ſich wohl 
einbilde; denn bei einem Seidel Bier fit 
man breimal jo lang, als bei einem Glaſe 
Schnaps; ungezaäͤhlte Stunden werden im 
Sitzen beim Bierglafe verdämmert. 

Der Tanafamere Griff zur Arbeit, Die 
vielen z.. und Ruhetage, das 
eringe Raffinement der Zeitausnutzung bei 
em Oberdeutſchen hängt — neben anderen 
— innig mit der Thatſache zuſammen, daß 
die kleinbürgerlichen und bäuerlichen Sitten 
bier noch fo vielfach das fociale Leben be 
berrichen. Bauern und Kinder haben be- 
fanntlidy immer Zeit; je älter, je gebilbeter 
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und vornehmer die Welt wird, um fo mehr 

eht ihr Die Zeit aus. Mit der höheren 
Werthung der Zeit finft aber naturgemäß 
der Geldpreis; wir leben alſo da am billige 
ften, wo die Menfchen am meiften Zeit 
haben; denn fie ſchenlen uns die Foftbarfte 
Waare, die Zeit, faft umfonft. Es kommt 
dann nur Darauf an, ob wir Dicjelbe koſt— 
bare Waare nicht ebenfallS verjchleudern, 

Berlin, Die Kunſthauptſtadt des deutſchen 
Nordens, übertrifft unſere ſüddeutſche 
Kunft-Metropole München in der Bierlich- 
feit und dem feinen wie reichen Geſchmack 
des Fünftleriichen Handwerks, während in 
eigentlich kunſtſchöpferiſchen Thaten Die 

inchener Epoche König Ludwigs dem 
Norden weit voranging, Wir müfjen bie 
eleganteften Körbe, Kronleuchter, Defen und 
Tafelauffäße von Berlin beziehen, aber 
Berlin holt fidy Cornelius und Kaulbach 
von München. 

In Berlin, ja felbft in Hannover hat 
ſich die bürgerliche Baukunſt neuerdings 
weit origineller, phantafievoller und luxu— 
riöfer ausgebildet, al3 in Münden — frei 
lich unter ** Beihilfe von Steinpappene, 
Zinkguß- und Thon-Ornamenten. Das 
norddeutſche Bedürfniß eines formvolleren 
bürgerlichen Lebens aab aber Dem Archi- 
teften erſt die Möglicykeit zu ſolch freierem 
Spiel der Formen, und dieſe modern ele 
ganten Wohnräume find zugleich ein —* 
niß der theuereren, weil bedürfnißreicheren 
Exiſtenz im Norden. 

Aber beruhen dieſe Thatſachen nicht 
doch zuletzt auf dem wirthſchaftlichen 
Grunde eines reicheren Verkehrs, der ent— 
wickelteren Gewerbekraft? Allerdings, bis 
auf einen gewiſſen Grad. Denn alle Sitte 
bat ein öfonomisches Fundament, und doch 
fallen die Begriffe und Gefeke der Sitte 
und der Wirthſchaft nicht abfolut zuſammen. 
Augsburg mit feinen aroßen Banfhäufern 
und Kabrifen, Nürnberg mit feinen zahl: 
lojen bienenfleißigen Werkftätten find gewiß 
eben jo reich und reicher ald die Stadt 
Hannover. Dennoch tft die Sitte dort noch 
ohne Vergleich bebürfnigärmer. . Vor drei- 
hundert ohren war das Leben in dieſen 
Reichsſtädten anipruchsvoll genug, und das 
Zugusgewerbe blühte, Mit den nachfolgen: 
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den armen Zeiten kamen beſcheidenere 
Sitten. Dieſe gibt der verſchloſſene, ſchwer⸗ 
faͤllige Oberdeutſche unendlich zaͤher wieder 
auf, wenn er auch laͤngſt ſchon neue Reich— 
thũmer gewonnen haben ſollte. 


(Schluß folgt.) 
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Miscellen 





Shmwimmende Feltungen. In Frankreich 
bat man den Anfang zur Errichtung jhwimmen- 
ber Feitungen gemacht, indem man das Dampf: 
ſchiff Jemappes in eine jolde umwandelte. 
Man beabfihtigt, mehrere ſolche Vertheidigungs— 
mittel zu errichten und diejelben vorzugsweiſe 
zum Schutze ber Ariegshäfen zu verwenden, 
welche dadurch beinahe vor jedem Angriffe bes 
wahrt würden, Dieje gewaltigen Sciffsbaue 
follen, gleih den ihmwimmenden Batterien, deren 
man fich mit jo furchtbarem Erfolge gegen Kin: 
burn bediente, mit einem Küraß von Schmiede 
eilen beffeivet werden. Die früheren Batterien 
batten gerade Wände; da aber die neuen cylindro: 
fonishen Kugeln, welche die furdtbaren Geſchütze 
von Paixhans und Armftrong ſchleudern, dieje 
Gifenbetleidung durchdringen und in den Wänden 
bes Schiffes erplodiren, wodurch gewaltige 
Havarien entitehen, jo werben bie neuen 
Ihwimmenden Feſtungen mit frummlinigen, von 
Einſchnitten durchzogenen Wänden verjehen, wo: 
dush nur ein Schuß unter 20,000 gerabeauf 
trifft und feine volle Wirkung äußert, Diefe 
Schiffs-Citadellen, mit Geichügen von dem jtärk 
jten Kaliber und dem fiheriten Schuffe verjehen, 
anfern oder mandvriren unter Pampftraft an 
dem Cingang einer Rhede, und zwei oder brei 
derſelben halten eine ganze feindlihe Escadre 
in Reipect, während fie zugleich die Städte und 
die Arjenale vor der Grreihung durch Brand: 
geſchoſſe fihern, Aber ſie thun noch mehr, denn 


fte verjegen bie Befeitigungswerte, welche gewiſſe 


wichtige Seepäfle vertheidigen, in einen Zuftand 
der Ohnmacht. Zwei diejer ſchwimmenden 
Feſtungen z. B. an der Küſte von Ceuta vor 
Unter gelegt, würden die Kanonen von Gibral: 
tar vollitändig lähmen. (?) 


Verantwortlicher Rebacteur: Dr. Ebuasb Geib. — Gedruat von Daniel Kranzbühler in Speyer. 


Der Berliner Publiziſt berichtet: Den Bes 
wohnern eines Haufes in der Vorſtadt wird 
allſamstäglich, reſpective allſonntäglich eine 
Familienkomödie vorgeſpielt, die in der ganzen 
Umgegend bereits ſprichwörtlich geworden iſt. 
Die mitwirkenden Perſonen ſind ein ehrſamer 
Handwerksmeiſter und feine Chehälfte, Erſterer, 
die ganze Mode hindurch ein überaus fleißiger, 
nüchterner und dadurch wohlhabend geworbener 
Mann, Hat die Marotte, ſich Samstag nad) 
Feierabend regelmäßig und principiell tüchtig zu 
betrinten, während Letztere, als gute Hausfrau, 
eine gründliche Nevifion und ‚Reinigung der 
Familienglieder und der Wirtbihaft vornimmt. 
Spät in der Nacht, gewöhnlich gegen zwei Uhr, 
fommt der Meifter taumelnd nad Haufe, vor 
der Thüre Järmend Einlaß begehrend, da er aus 
guten Gründen nie einen Hausjchlüffel mit: 
bekommt. „Narline, mad uf oder nimm bir in 
Acht!“ So heißt's regelmäßig, und eben fo 
regelmäßig erfhallt die Antwort: „Ja, komm 
du mir man ruf, du Söffling!“ Dann öffnet 
fih endlih die Thüre, man bört zwei lauts 
ichallende Obrfeigen, von ber fetten Hand ber 
dien Meifterin applicirt, und die Thüre ſchließt 
fi wieder. Sonntags Nahmittags, etwa zwölf 
Stunden jpäter, gehen Väterden und Mütter 
hen Arm in Arm fpazieren und Alles ift ver: 
geben und vergeſſen. Negelmäßige Repetition 
acht Tage jpäter. 





*Charade 
(Fünffylbig. ) 


Als in den eriten Drei die beiden Lepten 

Mih mit dem Ganzen jüngit jo jehr ergögten, 
Bei delicatem Bier ein fein gebrauter Punſch 
BVortrefflih Alten jhmedte ganz nah Wunſch — 


Da dachte ih bei mir: Es gibt fürwahr 
Nichts Echön’res, ald mein letztes Sylbenpaar, 
DO möchte doch in frieblihem Beſtreben 
Die ganze Welt in den drei Erſten leben! 

R. v. C. 


Aufloſung der Nechnungs-Aufgabe in 
Nr. 67: 
Zwölf Jahre. 
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* Zigeunerſtoffele. 


Eine Dorfgeſchichte aus dem Goſſersweilerer Thal 
von einem Wohlbekannten. 





(Bortfegung.) 

Der Herrgottöbube eilte mit rajchen 
Schritten dem Heimathsdörflein zu. Es 
war ſchon dunfele Nacht, als er jchweiß- 
triefend dort anfam. Der Vater jaß mit 
den Kindern um den warmen Ofen; er 
war eben erft naß und Durchfältet aus dem 
Walde heimgefommen und hatte fih’3 be 
quem gemacht. Das Heimchen zirpte gar 
tranlich auf dem Herde und eines der 
Kinder ſaß auf des Vaters Schooß, die 
andern rings um den Ofen und warteten 
auf die „Grummbeeren“, welche die Mutter 
zum Abendeſſen fochte. 
gemüthlich Dorten, während 
Ichneite, 
fele und gerade fragten Die Kinder wieder 
nach ihm, als er zur Thüre hereintrat. 

„Suten Abend! Gelobt jei Jeſus 
Chriſtus!“ 

„Ju Ewigkeit, Amen!“ 

„Vater, ihr ſollt ſchnell hinaus auf die 
Münfterer Säigmühle kommen!“ 

„Ss, was gibt's denn da?" fragte der 
Vater in einem Tone, dem man recht aut 
anmerfen*Ffonnte, wie wenig angenehm diefe 
Nachricht kam. „Was ſoll' idy denn da? 
Hat man vielleicht Holzdiebe erwiſcht? da 
muß ich Freilich gehen!“ 

Und er ſetzte ſchnell das Kind auf den 
Boden. — 

„Nein, Bater, eine alte Zigeunerin er: 
wartet euch Draußen. Die bat euch was 
Wichtiges zu ſagen!“ 

„Eine alte Zigeunerin? So! Und da 
ſoll ich gleich aufpacken und in dieſem Wetter 


Es war fo recht | 
es draußen | 
Man wartete auch auf das Stof- 


den fchlehten Weg machen, glaubſt ou? 
Wegen einer alten Zigeunerin, die mir was 
aufihmwagen will, joll ich noch fort in der 
Nacht? Da bift du doch jchief gewickelt, 
Stoffele! Wie kannſt du mir auch nur jo 
was zumuthen.“ 

„Aber Bater, fie ift todtfranf und — * 

„sa, das ift recht traurig, aber ich ſehe 
nicht ein, was ich ihr belfen joll !“ 

„Sie — fie weiß, wer mich in jelbiger 
Chriſtnacht — “ 

„Was?“ rief jetzt der Waldhüter lauter. 
„Die weiß es?“ 

„Ja, und wer meine Eltern find !“ 

„Deine Eltern! Deine Eltern beißen 
doc hoffentlich Cyriak und Amy!” erwie— 
derte nach kurzer Paufe der MWaldhüter, 
aber er jprach es mit gar wenig zuverficht- 
lihem und ziemlich ängftlichem Tone aus, 
Es fiel ihm nämlich plöglich voll Schreden 
ein, daß jeßt mit einem Male Leute auf: 
tauchen fünnten, Die ihr Recht auf den 
Herrgottsbuben geltend zu machen ſuchten. 
„Was du doch fait, Stoffele! Sind wir, 
id) und Deine Mutter dir nicht mehr qut 

Bit du und auf einmal jatt? 


genug ? 
uß du auf einmal unter der Zigeuner⸗ 


brut deine Eltern juchen ?” 

Der Herrgottsbube erjchrad vor. dem 
bitteren vorwurfsvollen Ton diejer Worte, 
— ſagte er: 

„Ach, lieber Vater, thut mir nicht wehe! 
Ihr wißt, daß ich euch liebe, mehr als 
Alles in der Welt, daß ich euch Alles 
danke und ewig danken werde. Ich wäre 
ja der elendeſte Bube, wenn ich das dächte, 
was ihr meint!“ 

„Run, nimm mir’d nur nicht übel, ich 
hab's nicht jo bös gemeint!” bejchwichtigte 
jept der Varter. „Aber ſag', wis iſt's denn 
mit der Zigeunerin da?“ K 

Da erzählte der Bube Die Begegnung 
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mit derjelben und ihren Auftrag, und der | Tichter in Die Kreuz und Quer. Aber ed 


Waldhüter fagte nach furzem Nachdenken: 

„So muß id) doch wohl hören, was fie 
mir zu jagen hat!“ 

amit jchlüpfte er in Die Stiefel, nahm 
feinen Stodjpies, fegte die Kappe auf und 
ging, indem er feiner Frau in die Küche 
tief, daß er in anderthalb Stunden wieder 
da fein werde. Es jchneite noch immer 
fort, indeß unten ber Schnee auf dem 
Boden wieder zerſchmolz. Nach einem 
ftarken halbftündigen Gange durch die Nacht 
fam der Waldhüter bei der Mühle an, 
wo ihn dumpfheulend die Hunde empfingen 
Gr war gut befannt in der Mühle und 
trat deßhalb ohne viele Umjtände in die 
Wohnftube, wo er eben den Müller traf. 

„Du fommft zu jpät, Cyriak,“ ſagte er. 
„Dein Herrgottsfind hat mir da eine alte 
Hexe hereingebradht und fie wär’ mir wohl 
im Hauſe geftorben, wenn nicht vor einer 
Viertelftunde ein Zigeunervater daher ge 
fommen wäre, ber Die Alte mitfortgenommen 
bat. Sch war redht froh, daß bie Hexe 
mir aus dem Haufe war. — Es ift aber 
auch ganz merkwürdig, wie jeßt Das Heiden- 
volE herumftreift. Wie die Raben fommen 
fie daher, und es joll mich wundern, wenn 
wir nicht bald von Diebftählen und Be 
trügereien hören.“ 

„Hat fie denn ſonſt nichts verlauten 
laſſen?“ fragte der Waldhüter. 

„&i, ja jo!“ erwiederte der Müller. 
„Als fie mit einander fortgingen, rief Die 
Alte noch einen meiner Drüblfnechte zu: 
„Im Walde am Hunnenfels trifft mid) der 
Bube !“ * 

„Sa, Teufel! Daraus wird nichts |“ 
hake der Waldhüter feſt und beitimmt und 

ieß Dabei zur größeren Befräftigung den 
ſpitzen Gifenftod auf den Stubenboden, daf 
er darin fteden blieb. „Sie wollen das 
Stoffele wieder. Aber mein Stoffele wird 
fein Zigeuner mehr; das ſoll fid) das Heiden- 
volk aus dem Kopf ſchlagen!“ 

„Recht haft!“ befräftigte der Müller, 
und der Waldhüter ging wieder heim: 
waͤrts. 

Es war gerade keine heimliche Nacht, 
als er jo mutterſeelen allein dahiuſchritt. 
Drüben im Wieſengrunde tanzten die Irr— 


konnten auch Die. Lichter von Zigeunern 
ſein, meinte er; denn die waren ſchon den 
ganzen Herbſt über fo häufig als noch je in 
der Gegend erjchienen, und jeden Augen» 
blick ſah man fie mit Magen und Pferd 
durch's Thal wandern. Oft war er au 
im Walde an Stellen gefommen, wo no 
die Nacht vorher ihre Feuer ebrannt haben 
mußten, wie man an ben Vleberreften er: 
fennen konnte. Uber er hatte ihre Spur 
nicht weiter beachtet. Iſt man in meiner 
Heimath doch zu jehr an deu Anblid und 
die Art dieſes Volfes gewöhnt, und in den 
Dörfern des Wasgau, zu Schwanheim und 
Eußersthal hatte man Golonien berielben, 
wie denn auch diejes ſeltſame Wandervolf 
oft den Winterfiß ig den Dörfern des 
Gofjersweilerer Thales nimmt. Heute war 
jedoch der Waldhüter nicht ganz ruhig über 
a8 Treiben der braunen Yeute, da es ja 
fein Stoffele galt, der ihm fo lieb geworden 
war als eines feiner eigenen Kinder, Jedoch 
faßte er, ald er jo dahinging, den feiten 
Vorjag, alle Anjchläge auf den Buben zu 
vereiteln und auf der Hut zu fein. Damit 
elangte er heim, nahm die Kappe vom 
topfe und fprigte fie ab, ftellte den Stod- 
fpieß in die Ede, zog Die Stiefel aus, jeßte 
jih an den Dfen und jagte jet erft: 
„Auch wieder einmal einen Metzgergan 
emacht! Die alte Hexe war nicht mehr da 
Sie ift ſchon wieder gefund und wohlauf. 
Mach' dir deßhalb feinen Kummer, Stoffele!“ 
Diefer jchnikte eifrig an dem „Herr 
öttchen,” Das er dem Gvenfätherle zum 
hriſtgeſchenk geben wollte. Es ſollte recht 
ichön werden. Die Mutter, welche jeither 
ejponnen hatte, holte dem Vater feine 
artoffeln herein, ftellte ihm das Salz hin 
und dießmal auch ald Ausnahme ein Würſt— 
lein, welches ihr Die Bas Grethe herüber- 
eichift hatte, da es drüben heute Meßel- 
* gab. Der Cyriak war“ eingeladen, 
aber um nicht in Das Gerede der Leute 
u kommen, jchlug er es aus, denn .„Meßel- 
ehe hält man allgemein für unabweis— 
bare Lodungen für alle Waldhüter und 
Forftbedienftete. — Der Cyriak fam nad 
und nach wieder in gute Laune, alö er 
feine Kinder jo um fich herumſah. Als er 
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zur Hälfte fein Abendmahl verzehrt hatte, } nicht weil es an fünftlerijcher Anregung 


vertheilte er den andern Theil des Würft- 
leind unter feine Kinder und fagte dann, 
fih ummendbend : 

„Stoffele, thu’ mir den Gefallen und 
huͤte did, jegt eine Zeitlang allein und fpät 
draußen gu jein. Das Alleingehen könnte 
übel für Did ausjchlagen |” 

(Bortfegung folgt.) 





Aus Niehl’s „Culturſtudien.“ 


(Schluß.) 

Hausgeräthe aller Urt, namentlich Ge 
fäße und Bierjtüde aus Metall und Por- 
cellan, werden in Berlin, wie gejagt, weit 
zierlicher, mannichfaltiger und prunfhafter 
verfertigt, als in München, . und wer im 
Süden jeinen Salon mit einem recht ge 
Ihmadvollen Fayence-Ofen ſchmücken will, 
der läßt denjelben aus Berlin kommen. 
Es find freilich zu Berlin zwei Kunftmeifter 
von unerjhöpflider Einbildungskraft in 
neuen und anmuthigen BZierformen Dem 
Handwerf tonangebend und befruchtend 
vorausgegangen: Schinkel und Raud) ; allein 
es fragt jich jehr, ob denn dieſe jchöpferischen 
Geifter auch eine ſolche Bahn eingejchlagen 
hätten, wein ihnen nicht in Der luxuriöſen 
Sitte Berlins jchon die Stätte bereitet ge 
wejen wäre. Es fragt fich ferner, ob Die 
bei Gärtner und anderen Münchener Mei- 
ftern jo oft gerügten breiten Maſſen der 
Häujerfronen und Die flüchtige Durch— 
arbeitung des. Ormamentwerfs nicht viel 
mehr in dem geringen Anſpruch des ober: 
deutichen Lebens auf Eleganz und zierliche 
Form ihren Grund haben, ald in dem nur 
enen Meiftern perjönlich eigenen Mangel 
ed Gefühls für ſolche Dinge. Hier freuzen 
fih Urjache und Wirkung. Man lebt in 
Berlin tbewerer, weil — neben anderen 
Gründen — Haus und Hausrath jo bejon- 
ders zierlich ift; aber andererjeitö konnte 
auh Haus und Hausrath dort erit jo 
zierlich erjonnen werden, weil ed die Sitte 
jeit Menjchengedenfen gebot, theuerer, d. b. 
bedürfnißreicher, zu Ichen. Und umgekehrt: 





fehlte, noch an vorbedachter Agitation (der 
Müncyener „Verein zur Ausbildung der 
Gewerbe” ift im Iegteren Sinne ein Muſter⸗ 
Inſtitut, welches in Berlin fchwerlich feines 
Gleichen bat), fondern weil das Bebürfniß 
fehlt, leiftet die Münchener Luxus-Indu— 
ftrie minder Reiches und Zierliches als die 
Berliner. 

Durch die Gijenbahnen gehen die ftäd- 
tijchen Sitten in Deutfchland am rafcheften 
einer Verjchmelzung entgegen. Da es abe 
in der Natur des entchen liegt, ohne 
Noth gewiß nicht vom bedürfnißloſeren 
Nachbar die Bejchränfung, wohl aber vom 
Bedürfniß des Reicheren das Bedürfniß 
anzunehmen, ſo wirkt ſchon dieſer eine 
Grund zur ausgleichenden Vertheuerung im 
ganzen Lande. Auch im abgeſchloſſenen 
oberdeutſchen Binnenlande wird der Städter 
zujehends formvoller und eleganter; die 
zierlichen, den Berliner nicht unähnlichen 
Privatbauten Müncens im legten Jahre 
zehnt mögen uns Diefe Thatjache auch 
architektoniſch verfinnbilden. 

Vergleiht. man Defterreih und Bag 
übrige Deutjchland im Punkte des Geld» 
preijes, jo wird man zunächſt nicht an 
die Sitten, jondern an Die eigenthümlichen 
Finanz und Münzverhältnijfe des Kaijer- 
ftaates denfen müſſen, weldye Das Leben in 
Wien wie in den Provinzen mehr und mehr 
vertheuert haben. Wergleiht man aber 
das nördliche Deutjchland mit dem ſüdweſt— 
lichen, das XThalerland mit dem Gulden 
lande, jo ift ed vor Allem das unterjchiedene 
Map der durd die Sitte gebotenen Lebens: 
bedürfniffe, welches das ſuͤddeutſche Leben 
billiger macht, ald das norddeutjche. Darum 
finden wir Süddeutſche, welche wir mit 
eringen Bebürfniffen nach dem Norden 
ommen und dort gezwungen werden, höhere 
zu befriedigen oder wenigitens zu bezahlen, 
das Leben dajelbft entjeglich thener; kommt 
Dagegen ber ächte Norddeutſche nad) dem 
Süden, jo findet er e8 bei und gar nicht 
jo auffallend woblfeill. Dem wer in 
München leben will wie ein Berliner, der 
muß dafür freilich eben fo viel, ja noch 
mehr zahlen, al3 in Berlin. Nicht jowohl 
der Geldpreis ift unterjchieden, als die Sitte, 


— 


Daraus Fönnte am Ende Jemand fol- 
en daß Die angebliche Wohlfeilheit des 
üdens eigentlich nur ein Zeugniß der 
Barbarei unferer Heimath fei.. Denn das 
Bedürfniß ift der Water der Thatkraft und 
des Fortſchrittes. Es gibt aber höhere und 
niedere Bedürfniſſe, und gerade eine recht 
große Summe niederer willfürlicher Bedürf- 
nifje fann das Leben außerordentlich ver- 
theuern, Geld und Arbeit in’s Land bringen 
und doch die Kraft der Nation brechen. In 
Deutichland, wo man, Gottlob! die Arbeit 
immer noch mehr nad) ihrer inneren Würde, 
als nad) dem äußeren Grtrage body hält, 
erfennt man den wahrhaft gebildeten Mann 
zur Zeit auch noch daran, daß er viel kann, 
aber wenig bedarf, d. h. daß er der höheren 
Bebürfniffe viele hat, die das geiftige 
Gapital wohlfeil machen, aber nicht Der 
niederen, weldye das Geld verwohlfeilen und 
das Leben vertheuern. Troß der Macht 
"der National:Defonomie darf man bei ung 
doch immer noch das Wort Sitteneinfalt 
mit Ehrfurcht ausſprechen. Das bloße 
niedere Bedürfniß ber äußerlich bequemen 
und geichmücdten Exiſtenz, welches haupt: 
fächlic das Leben vertheuert, ift allerdings 
ein Vater des Kortjchritteg; es ift aber 
auch in jeiner einfeitigen Herrſchaft ein 
Vater des Verfalles der Nationen. Und 
in der Gefchichte aller Völker ſpricht ung 
doch mit gutem Grunde jene bedürfnigarme 
Epoche unendlich erbebender an, wo Männer 
von Granit im Holze und Lehmhauſe 
wohnen, al3 jene bedürfnißreiche Seit der 
Altersſchwäche, wo ein wachsweiches Ge- 
ſchlecht unter folgen Sranitjäulen baufet. 


— 


Miscelle. 


—— 


Im Jahre 1618, am 4. September, wurde 
der reiche Fleden Plurs (Piuro) in dem grau— 
bündneriihen Unterthanenland Cleven (Chia— 
venna) von einer furchtbaren Naturbegebenheit 
heimgeſucht. Auf der Sübſeite des Ortes erhebt 
fih der quellenreihe Monte Conto. Anhaltende 
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Regengüſſe im Herbfte jemes Jahres erweichten 
bie unteren Schichten des Bergabbanges; am 4. 
September Nachmittags fette fih der obere 
Theil in Bewegung. Trog öfters vorausge: 
gangener Heinerer Stürze und der Warnungen 
einiger benahbarten Landleute blieben die Be 
mwohner ſorglos. In der Nadıt erfolgte plöglic 
der Sturz einer ungeheuren Mafle, - der. den 
Fleden, 2430 Menſchen, und ein benadbartes 
Dorf unter mehr als 100 Fuß hohem Scutte 
begrub. Nur drei zufällig weggegangene Ber: 
fonen entgingen dem Verderben; denn aud die 
an diejem Abend von der Meſſe von Bergamo 
zurüdtehrenden Kauflınte wurden nahe an dem 
Fleden von dem Sturze ereilt. So bod lag 
der Bergjturz auf dem Flecken, daß alle Aus: 
grabungsverjuche fruchtlos blieben. Die. gegen: 
wärtige Generation jucht nun bie vergrabenen 
Schätze wieder an’s Tageslicht zu ziehen. Plurs 
hatte einen lebhaften Handelsverkehr gehabt, 
und die Geſchichtsbücher jener Zeit machen 
glänzende Beſchreibungen von defien Pracht und 
Reichthum. Anfangs diejes Winters vereinigten 
fih eine Anzahl Bewohner der Umgegend om 
Plurs (ein Dörſchen diefes Namens liegt in der 
Nähe der Unglüdsjtätte), um wo möglich die 
vermutheten Schäge zu heben. Man keitete ein 
Stüd weit die Maira ab und begann dann im 
troden gelegten Bette zu graben. Sie fanden 
einige Fuß unter der Erde Baltın, Mauern, eine 
Blode, ein großes filbernes Kreuz u. a. m. 
Die Elode, 27 Zoll hoch und 33 im Durch 
mefjer, trägt eine Umſchrift mit der Jahreszahl 
1597, Brujtbilder von Heiligen ıc., ein. Bas: 
velief, Chriftus am Kreuze mit dem heiligen 
Johannes zur einen und Maria zur anderen 
Seite x. Ihr Ton iſt ausgezeihnet hell und 
wohltlingend. Bei Grabung des Kanals zur 
Ableitung der Maira fam auch eine mit großen 
Steinen gepflajterte Straße zum Vorſchein, deren 
Richtung jhräg zu Thal läuft — ohne Zweifel 
Reſte der alten Straße, welche jhon zur Römer: 
zeit vom Komerſee über den. Septimer nad 
Curia (Chur) führte, und auf der auch beutjche 
Heere manchmal nah talien zogen. Der alte 
Hauptpah des Septimer iſt erft dur die neuen 
Strafen über den Bernhardin und Splügen 
ganz in den Hintergrumd getreten. 
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* Bigeunerftoffele. 


Eine Dorfgefchichte aus dem Goflersweilerer Thal 
von einem Moblbefannten. 





(Fortfegung.) 

Stoffele fagte nichts und nad einer 
Paufe hob der Vater wieder an: 

„Oder ſag' einmal, gefällt dir's nicht 
mehr bei uns ?” 
‚ „OD mein Gott, Pater, lieber Vater! 
Wie Fönnt ihr jo fragen!” fagte das Stof- 
fele und ließ die Hände in den Schooß fallen. 

„Run,“ bob der Vater wieder an. „Es 
wär” ja möglich, daß du die Grummbeeren- 
juppen, Die gefottenen und gejchnikten 
Grumbeeren Teidig wäreft und etwas Beſ— 
jered wollteſt. Du weißt ja, wie jelbiger 
Dettelbub’ ſingt: 


„Grumbeerenſchnitz und Grumbeerenfupp' 
Haben mic vertrieben, 

Hätt’ meine Mutter Fleiſch gekocht, 
Wär’ ih noch geblieben !* 


Der Cyriak jagte dad mit heiterem Ge 
fiht und der Bube erwieberte auch heiterer: 

„Isa, dad mag ein Bettelbub’ fingen, 
aber Gott und euh, Vater, zu Danf bin 
ih ja fein Bettelbub’ geworden und werd’ 
ed auch jeßt nicht mehr werben. Zudem 
eß' ich ja die Grumbeeren fo gerne und 
hab’ erft heut zum Nachteffen ein Dutzend 
von den „Gehlen” gegeſſen!“ Dies ſagte 
das Stoffele mit Beziehung auf die gelben 
Kartoffeln, die größte Sorte im Meftrich, 
dem gelobten Lande der Kartoffeljuppen und 
des Kartoffelſchnpſes; und der Vater 
lachte, indem er erwiederte: 

„sa, fie ſchmecken Dir noch; Du haft wie 
wir alle einen gejegneten Appetit. Sich 
halt's auch am Tiebften mit den Gehlen. 





Menn wir die nicht hätten, müßt’ unfer 
armed Weſtrich ganz aushungern. Leider 
gerathen fie ſchon feit einigen Jahren nicht 
mehr jo recht und das fpüren die Münfterer 
draußen auch jchon, denn fie fagen, es 
fimen immer mehr Bettelleute aus dem 
MWeftrich vor ihre Thüren, Wenn die Gehlen 
noch ein paar Jahre nicht gerathen, dann 
gut Nacht Meftrich! Aber ’3 wird fchon 
wieder ein gutes Jahr kommen. Kennft du 
das Meftricher Nationallied nicht, Stoffele ?“ 
unterbrach ſich mit einer Frage der Vater. 
Gr wollte fichtlih in guter Laune bleiben 
und der Bube ſelbſt fein Möglichftes thun, 
ihn darin zu erhalten. 

„Es wird halt der „Jäger aus Ghur- 
pfalz“ fein, wie er jet aejungen wird |“ 
erwieberte der Bube von feiner Arbeit auf: 
Ichauend und fang dann die befannte Volks— 
weile anjchlagend, eine jehr gangbare Pa— 
rodie jened Liedes: 


„Der Jäger aus Churpfalz 

Der ftolpert über'n Grumbeerenfad 
Und bricht ſogleich den Hals, 

Der Jäger aus Churpfalz !* 


Vater, Mutter und Gefchwifter Iachten 
über das Lied, das Stoffele in Münfter 
gelernt hatte. Dann fpracd der Waldhüter 
ut gelaunt: „O nein, unfer Nationallieb 
beißt anders, und zwar fo: 


„Hoppfa, Bruder, wie Ieb’ ich! 
Eind denn bie Gehlen bald mehlig ?* 


„sa fol” ermiederte das Stoffele., „Das 
ift das Lieb, mit dem die ftolzen Pfälzer 
draußen in Münfter ung Meftricher immer 
ugen und aufziehen! Wenn fo ein armer 
Weftricher hinauskommt, da fragen fie gar 
gern in ihrer fpöttifchen Art, ob denn die 
Gehlen noch nicht bald mehlig feien? weil 
fie wifjen, wie viel bei uns darauf ans 
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kömmt. Sie haben gnt reden draußen in 
ihrem jchönen Land, wo der Waizen mannd: 
body wird und Mandeln, Nüffe, Käften und 
Trauben in Menge wachfen. Im letzten 
Meinherbft hat man in den Wingerten von 
allen Seiten jeden Augenblid das „Hoppfa, 
Bruder!” fingen hören und noch das andere: 


„Die Weſtricher Dubdeljäd 
Tanzen im Küchened !* 


Laß fie fingen; e8 find Doc qute, praͤch— 
tige Leute, die Muͤnſterer!“ unterbrady ihn 
der. Vater. 

„sa, das iſt wahr!” bekräftigte das 
Stoffele und jchnigte an feinem Herrgöttchen 
fort, während die Mutter jpann, die Kinder 
theils ‚für die Schule lernten, theild jchon 
fchliefen. Das Heimen zirpte noch immer 
recht heiter und luſtig fort und das Kätzchen 
Ichnurrte dazu. Der Vater ſaß wieder nach: 
denklich am Ofen und ftarrte denjelben an. 
Es jchien ihn noch etwas zu beunruhigen. Nach 
einer ziemlich Tangen Baufe fragte er wieder: 

„Im Ernſt, Stoffele, ſag' einmal bie 
Wahrheit: denkſt du nicht hie und da daran, 
von ung weg zu wollen ?“ 

Cyriak jah dabei den Buben Scharf an, jo 
daß der roth wurde und verlegen entgegnete: 

„Sa — ich Hab’ fchon daran gedacht!” 

„So!“ meinte der Vater, indem er die 
Sylbe auffallend lang dehnte. „So! Alfo 
doch, Stoffele! Du willſt alſo fort von uns, 
willſt wieder Zigeuner werden — und ein 
Landſtreuner, ein — ein Spitzbub, ein Gal- 
gengeficht, ein —“ 

„Na, na, was fällt Dir denn wieder 
ein, Cyriak?“ fiel jebt Die Frau Amy ein, 
indem fie des Buben Verlegenheit und Die 
fteigende Aufregung ihres Mannes bemerkte, 
Der Bube aber * jest ernft und feit: 

„Ein Zigeuner will ich feiner mehr 
werden, und ein ſchlechter Menſch jchon 
von vornherein nicht. Aber das kann ich 
nicht läugnen, Daß mich’s he: die 
Melt ein bischen anzufehen. Die Münfterer 
Burſche geben anf die Wanderſchaft nad 
Frankreich oder gleich nach Amerika; Die Ram: 
berger Bürftenbinder, Die Goöcklinger Brannt- 
weinhändler und die Pirmaſenſer Schub: 
weiber durchreifen Die ganze Welt, und —“ 


„Sa, aber was find es auch meiftend 
für Yeute, dieſe Namberger und fo fort I” 
unterbrad; Gyriaf den Buben. „Uebrigens 
will ich dich nicht aufhalten, Stoffele, wenn 
du nicht mehr bei und bleiben willft. Geb’, 
wohin du willft, Stoffele, ich gönn’ dir's, 
wenn du's draußen befjer findeft, Stoffele! 
Ih hab’ dich ja jetzt aufgezogen, du haft 
was lernen fönnen; hab’ Dich an Ordnung 
und Zucht gewöhnt, Stoffele, jetzt bift du 
ja groß und verftändig und braucht mic) 
nicht mehr, Stoffele! Ö, du kannſt Dir jet 
jelber durchhelfen, brauchft nicht mehr mit 
dem armen Maldhüter von Mönchweiler 
Grumbeeren zu efjen, fannft jeßt Fleiſch und 
Braten friegen, dein eigener Herr fein, in 
der Welt 'rum Iaufen dem guten Leben 
nah! Mas follft du Dich noch um den 
armen MWaldhüter, um feine Frau und Kin— 
der fümmern, die dich alle jo gern gehabt 
haben. — Aber ich will nicht gegen dein 
Glück fein, Stoffele!“ 

Das ſtrömte dem Waldhüter nur ſo 
vom Munde, als er indeſſen aufgeſtanden 
war und in großer Aufregung im Zimmer 
hin und herging, während mit kurzen Zwi— 
ſchenpauſen ſich ſein Herz in ſolchen bittern 
Reden ergoß. Dem Herrgottsbuben ſtand 
das Weinen nahe, als er ſich ſo verkannt 
ſah. Die Mutter aber wußte nicht, was 
ſie ſagen ſollte, da ſie von der Erklärung 
des Stoffele ſelber überraſcht war, wenn ſie 
es auch ganz billig fand, daß der Bube 
ſich in die Welt ſehnte. Dieſer fing jetzt an: 

„Ich hab' es ja ganz anders gemeint, 
Vater! Seht, ich kann das Zigeunerblut 
nicht verläugnen; die Leute heißen mich 
auch immer das Zigeunerſtoffele; ich jeh’ 
noch fo jchwarzbraun aus, wie wenn 
ih im Walde erzogen worden wäre, und 
da ſehen mic) die Leute nicht jo recht als 
ihreögleihen an. Das bat mir fchon oft 
wehe gethan und da dacht’ ich nadı Amerika 
zu gehen, reich zu werben wie der Böll von 
Weißenburg und euch dann allefammt ab: 
zubolen, damit ihr recht in Glüd und Frie 
den leben könnt. Ich wollt’ recht arbeiten, 
o, recht jehr arbeiten !” 

Der Vater hatte ihn angehört ; er hatte 
ed nicht mit Mißbilligung gehört und ſah 
jeßt wieber nachdenklich) vor fi bin. War 
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ihm doch felbft Schon Der Gedanke gefommen, 
eines feiner finder nach Amerika zu ſchicken. 
An Münfter draußen hatte jede Familie, 
auch Die vermöglichfte, Blut3verwandte 
drinnen, und jeden Augenblid jchidten die 
Kinder ihren zurüdgebliebenen Eltern und 
Geſchwiſtern Geld oder holten ihre ganze 
Familie nad. Viele waren jchon zuruͤckge— 
fommen als gemachte Leute, freilich waren 
auch viele zu Grunde gegangen, denn nicht 
Jedem fchlägt Amerika qut an. Das ging 
ihm Alles durch den Kopf ; aber er fagte nur: 

„Sei nur ruhig, Stoffele, und arbeit’ 
fort. Vergiß, was ich geſagt hab’ und den? 
jetzt nicht fo fehr an Amerifa. Kommt 
Zeit, fommt Rath !” 

Er hatte es recht Liebreich gefagt und 
der Bube war wieder völlig verjöhnt. Frei 
lich fiel Lebterem ein, daß das Geld zu der 
großen Reife nicht jo Leicht herbeigufchaffen 
wäre, aber er nahm fich vor, jekt um fo 
mebr zu arbeiten und fo das Gelb wo 
möglich zu verdienen, wenn ihn der Vater 
überhaupt nur fortlajle. Gr hatte ja das 
Glück feiner guten Pflegeeltern im Auge 
und cine innere Stimme jagte ibm: „Du 
fannft es und feßeft ed durch! Du wirft 
ihr Helfer fein! — 

„Das walt’ Gott !" 
(Fortfegung folgt.) 





* Die Werke und Reſte mittelalter: 
licher Architektur und Sculptur 
in der Pfalz. 


Briefe von Friedrih Blaul. 





Vierter Brief. 


Die Zeit der frübromanischen Architek- 
turperiode hat uns aufer dem Speyerer 
Dome und der Limburger Ruine weiter 
nichts übrig gelafien; dagegen finden wir 
aus der Spätzeit des Romanismus viele 
sum Theil noch ſehr interefjante Ueber: 
bleibjel, die alle dem 12. und 13. Jah 
hundert angehören, aljo in jene Uebergangs— 
zeit fallen, in welcher der romanische Bau: 


ſtyl bereit8 verlebt erfcheint umd die Kunft 
nad) neuen Formen ringt, deren Anwen: 
dung den jogenannten Uebergansſtyl charak: 
terifirt. 

Die Zeit der Aufrichtung ſolcher Bau— 
werfe ift in den meiften Fällen fehr ſchwer 
zu bejtimmen. Gewöhnlich pflegt man Die 
Stiftungszeit der Klöfter auch für die Er- 
bauungszeit ihrer Kirchen zu halten, geht 
aber darin faft immer weit fehl. Die meiften 
der pfälzischen Klöſter find in ber erften 
Hälfte des 12. Jahrhunderts geftiftet, alfo 
zwilchen dem erften und zweiten Kreuzzuge, 
in der Zeit, in welcher der Gifterzienfer- 
orden, als Abzweig des Benedictinerordeng, 
jeine Thätigfeit entfaltete und ein regeres 
firchliches Leben durch Das ganze Abendland 
ging. In jene Zeit fällt die Gründung 
der Klöſter Gußersthal, Otterberg, Werſch— 
weiler, Frankenthal, Höningen, Enkenbach, 
Hane, Marienthal, ſowie der ſpurlos ver: 
ſchwundenen Schönfeld, Hauſen, Paradies, 
Ramſen und Hördt. Andere, die längſt 
beſtanden, blühten wieder auf, wie z. J 
Münſterdreiſen. Ihre erſten Kirchen waren 
aber ohne Zweifel meiſt Dürftigkeitsbauten, 
aus denen ſpäter erft Denfmalbauten wur: 
den. Die in vieler Beziehung herrliche 
Zeit der bohenftaufifchen Kaifer war vor: 
zugsweije die der Umwandlung der meiften 
kirchlichen Bauten, 

Unter Allem, was wir aus jener Beit 
noch übrig haben, nimmt ohne alle Frage 
die Kirche gm Dtterberg 
ben erften Rang ein. Sie ift nach dem 
Kaiſerdome der größte, wohlerhaltenfte und 
architeftonifch intereffantefte Bau in der 
— und hat darum auch in größeren 
Werken, wie z. B. in dem von Moller, 
das mir leider nicht zu Gebot fteht, ges 

bührende Erwähnung gefunden. 

Auch Diefe Kirche gehört zu den gewölb— 
ten Pfeilerbafilifen von reiner Kreuzform, 
mit einer Fleinen Unregelmaͤßigkeit im füb- 
lichen Sreuzflügel. Sie hat zwei Seiten- 
Ichiffe und das Ghorhaupt left nicht 
mehr, wie früher, im Halbkreiſe, ſondern 
im halben Achteck. Der Kuppelthurm über 
dem Tranfept ift jchon feit mehr als hun— 
dert jahren verſchwunden. Die Länge der 
Kirche beträgt 263, die Breite im Innern 
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73, die Länge ded Querſchiffes 121 und 
die Breite desjelben genau ſo viel als bie 
des Mittelichiffes, namlich 34 Fuß. Die 
Abjeiten haben mit dem Mitteljchiffe Die 
leiche Länge von 180, das nördliche oder 
rauenfchiff aber nur eine Breite von 12 
uß, während das füdliche 15 mißt, eine 
cheinung, die jehr häufig, zuweilen aber 
auch umgekehrt vorfommt. Die Wände 
und Kreuzgewölbe des bedeutend überhöhten 
Mittelichiffes ruhen auf 20 jehr ftarfen 
vierfeitigen Pfeilern, von denen, wie im 
Dom zu Speyer, je der zweite weiter vor 
jpringt und jo gegliedert ift, Daß in den 
beiden Pferlereden auf hohem Sodel ziem- 
li ftarfe Dreiviertelsfäulen als Träger 
der Kreuzgurten des Gewölbe ftehen, Die 
ftärkeren Duerqurten Dagegen ruben auf 
Trägern, die erit hoch oben aus dem Pfeiler: 
vorjprung als kurze Halbjäulen heraus: 
treten, ja zum Theil gleichſam heraus: 
wachjen, da fie mitunter wurzelförmig ge 
fpaltene und gefrümmte Gonfolen haben, 
Die Seitenjchiffe haben nur eine Halbjäule 
inmitten der Pfeiler und eben eine folche 
an dem gegenüberftehenden Wandpilafter. 

MWährend die verbältnifmäßig Kleinen, 
bier Schon je zwei und zwei einander nahe 
gerüdten Fenſter im reinen Rundbogen 
ganz einfach und ſchmucklos gehalten find, 
ift der um den ganzen äußern Bau laufende 
Nundbogenfries ſchon Durch ein Stäbchen 
belebt; im Innern aber herrſcht an Den 
Arkadenbögen und den Gersölben der Spip- 
bogen. Beachtenswerth ift die zum Theil 
ſehr auffallende Unregelmäßigfeit in ber 
Pfeilerftellung, fowie auch in der Bogen: 
weite der Arkaden. Auch Die Höhe dieſer 
Bögen ift ſehr verfchieden. Indeß wird 
der großartige Eindrur des Ganzen dadurch 
feineswegd wefentlich beeinträchtigt. Nur 
die Scheidung des ganzen Baues in zwei 
Theile Durch die den ganzen Triumphbogen 
ausfüllende Mauer ift ein Mißftand, der 
den Genuß verdirbt. 

Ob die erwähnten Unregelmäßigfeiten 
urjprünglich find, ober a verichiedene 
Bauzeiten hinweijen, it eine Frage, Die ich 
nicht zu entjcheiden wage. Im Allgemeinen 





wenigftend macht der Bau ben Gindrud 
eines Werkes aus einem Geift und Guß. 


(Schluß folgt.) 


Miscellen, 





In Edersdorf in der Grafihaft Glatz wurbe 
am 1. März die Tochter Chriftoph Martin 
Wielands, die letzte von vierzehn Kindern, welche 
im glüdlihen Familienkreife einft zu Osmann: 
ftädt den Dichter umkränzten, in ihrem bis an's 
Ende beiteren und ziemlich rüftigen 86. Lebens: 
jahre zur Ruhe beftattet. Auf dem Schloſſe des 
Grafen Magnis hatte ihr Gatte, Erler, eine 
lange Reihe von Jahren als Oberbuchhalter 
gearbeitet. Seit kurzem Wittwe, genoß fie durch 
Fürforge ihres humanen Gönners in zujagender 
Umgebung in ber Nähe ihres Bruders Wieland 
(zu Heinrihau) und ihrer beiden als gräfliche 
Beamte (zu Neurode und Poplersdorf) ange: 
ftellten Söhne eines behaglichen Stillleben, 


Die Dorfzeitung ſchreibt: „Wer hat das 
ſchnellſte Avancement? — Die Frauer! Un: 
mittelbar nah der Werbung werden fie jhon 
Gefreite, und wie lange dauert's, jo führen 
fie ſchon das Kommando,” 


Charade. 
(Zweiſylbig.) 


Die Erſte lockt, erhält den Frommen bange, 
Gibt Undank oder Weh zum Lohn 
Und wird beherrſcht von Gold und äußerm Zwange; 
Die Zweite jah die Erſte noch nicht lange 
Und ift der Unfhuld Symbolon. 
Mein Ganzes lebt dem Erjten lange jchon 
Und fröhnet feinem böjen Hange. 





Auflöfung der Charade in No. 71: 
Harmoniemufil, 
Berihtigung. Die Auflöjung der Red 
nungsaufgabe in No, 67 ift nicht zwölf, ſondern 
zwanzig Sabre, 





Berantwortlicher Rebarteur: Dr, Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 


Palatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro. 74. Speyer, Montag 28. März 1859. 








ohne Frau oder Kinder zu weden, fort in 


* Bigeunerftoffele. den Wald. Es in — nicht ruhen 
Eine Dorfgeſchi ns dem Goſſersweil und raften, er wußte nicht recht was, aber 
= * * —* — — es war ihm ordentlich zu Wuthe, er würde 





von — geſucht. Dazu kam noch, daß 
J die Waldhut heute ſehr nöthig war, Da bie 
(Sortfegung.) Waldhambacyer lbs — —— 
Waͤlder brachen, um noch vor Weihnachten 
0. Wie ber wilbe Jäger ausſab. go u holen. Drum ging er mit Dem 
Der Waldhüter Cyriak ging fett einigen —2 bewaffnet und in den alten Sol- 
Tagen immer in Gedanken umher und wenn | dDatenmantel gehüllt, den Bergpfab hinauf. 
er bo ganz allein im Walde dahin ging, fo Es war no nicht ganz hell geworben, 
fam es vor, daß er laut dachte, und oft | ein. Falter nebeliger Decembertag brad) an. 
eifrig für ſich hinſprach. Das betraf aber Cyriak fühlte ſich nicht jo heiter geftimmt 
dann immer feinen Herrgottöbuben, Amerika | bei dem Beginn der Tagesarbeit als jonft; 
und die Zigeuner. en SHerrgottöbuben | ihm war cs, als fänien bald böje Zeiten, 
nach Amerika zu ſchicken, Teuchtete ihm ganz | wo die Noth an den Mann gehe. Wenn 
und gar ein, wenn er bebachte, wie geſchict nur Weib und Kinder gejund bleiben, dachte 
berjelbe jei, jo daß er leicht Drinnen viel | er, oder fagte es auch vielleicht laut im den 
Geld verdienen konnte. Aber woher jebt | Dichten Nebel hinein, der einem Feine zehn 
die hundert Gulden nehmen, welche die | Schritte vor fich hin jehen ließ. Auf den 
Er über 3 Meer Eoftet! Sollte er ein | Waldbäumen, den Tannen und Föhren hing 
Uederlein deßhalb verfaufen oder das Geld | der Minterduft und Reif, rings war es 
in Münfter zu Teihen nehmen ? Beim Ju⸗ | ftill auf den Bergen. Cyriak durchftri 
den oder auf Hypothek? — Wenn doc) | den ganzen Waldbezirf mehrmals, es ftie 
nur wieder fo ein Wundermann gefommen | ihm nichts Verdächtiges auf; nur in feinem 
wäre, und hätte die hundert Gulden ge Ä Innern ſah es etwas verbäcdtig aus; Die 
bradt. Dann dachte er wieder an die | trübe Ahnung wollte ihn nämlich nicht 
Rede der alten Zigeunermutter: „Der Bube | verlaffen. 
wird und am Hunnenfelſen treffen!” Alſo 68 war ihm ganz wunderlid, unheimlich) 
hatte man die Abficht, ihn wieder anzu— | zu Muthe, ja, wenn ihm da immer und 
Ioden! Und was wollte fie ihm jelbft Wich- | immer wieder der Herrgottsbube und feine 
tiges jagen? Wenn er die Sache recht be | Neben von Amerika einfielen, wenn er dann 
dachte, jo mußte er fich geftehen, daß in | immer wieder darüber nachdachte, wo das 
der That jeme Zigeuner wieder in der Nähe | Geld herzunehmen ſey: da ſchlich ſich ein 
fein mußten, welche ihm das Kind gebracht | alter Uberglauben bei ihm ein, daß man 
hatten und das machte ihm Sorge. nämlich in den Adventnächten und bejonders 
eute war der heilige Abend. Es war | am heutigen Tage Alles erwerben könne, 
verabredet, Abends nah Münfter in Die | was man wolle, wenn man die Gelegenheit 
Chriſtmette zu gehen, da das Wetter troden | wiffe. Da jet ſchon Manchem ein fvemder 
und feft geworden war. Cyriak war frühe | Mann begegnet, der ihm Geld gab — ba 
aufgewacht, hatte fich angezogen und ging | hätten ſich manchmal ſchon die Berge ge 
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öffnet und ihre Schätze gezeigt, ba ſaähe 
man Feuerlein brennen, deſſen Kohlen alle 
zu Gold würden, wenn man ein Tuch da— 
rüber würfe. Gin jolches Feuerlein mär 
ihm heute ein rechter Leuchtitern — 
und der liebſte Anblick. — Aber ſein rich— 
tiger Sinn und Verſtand verſcheuchte bald 
wieder dieſe Irrlichter und unheimlichen 
Gedanken. Wer ſich auf ſolche Dinge ver— 
läßt, iſt verlaſſen — arbeiten ſoll der Mann, 
und der Cyriak nahm ſich vor, es nach 
Kräften zu thun. 

„Wenn nur mein Weib und meine Kin: 
der gejund bleiben!” jagte er Dann wieder 
für fih bin und da ihm jeßt einfiel, daß 
er noch feine Morgenandagyt nicht ver- 
richtet habe, ſetzte er hinzu: 


„Das walt’ Gott, der helfen Tann! 

Mit Gott fang ich die Arbeit an, 

Mo Gott nicht hilft, da kann ich nichts, 

Wo Gott nicht gibt, allda gebricht's 
Das walt Gott!“ 


Die Elfuhrglode Hang durch dad Thal 
mit dem Oſtwind von Münfter herein; er 
war jegt ſchon faft vier Stunden im Wald. 
Der Hebel lag noch dicht über Thal und 
Berg; nur bie und ba Brad ein Falter 
Sonnenftrahl durch, aber er reichte hin, 
um auf einige Schritte hin Die Herrlichkeit 
und Winterpracht des Waldes zu zeigen. 
Als hingen fie voll der herrlichſten Blüthen, 
als jeien Die Nadeln aus dem feinften 
BZuderftaube bereitet, jo ftanden die Föhren 
da. Cyriak, der das ſchon oft beobachtet 
hatte, freute fi dennoch an der Pracht 
der Bäume, die ihm am heutigen Tage 
wie lauter mächtige wunderbare Chriftbäume 
vorfamen. Der Anblid derjelben zerjtreute 
jeine trüben Gedanken ein wenig und ftimmte 
ihn auf einen Augenblid heiterer. Das 
fahle Sonnenliht, das durch Den Nebel 
fiel, brachte ihm die Lichter des Weihnachts: 
baumes in Erinnerung. 

„Es ift doch merkwürdig jchön, und Fein 
Menſch könnt's nachmachen“, jagte er zu 
fih, Die Bäume betrachtend. „Auch Das 
Stoffele kann keine ſolche Pracht herſtellen 
oder jchnigen und wenn er noch hundertmal 
geſchickter wärel Halt, da fällt mir ja ein, 
dab ich heute „Boßbäumchen“ mit heim 


nehmen muß. Da drüben weiß ich ein 
kleines Tannenfträudhlein, das ohnehin nicht 
ftehen bleiben darf.“ 

Er ging auf die Stelle zu. Da hallte 
von der Seite ber aus der Thaljchlucht 
ns Hunnenfeld der Schall einer Art laut 


er. 
(Bortfegung folgt.) 
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* Die Werke und Nefte mittel: 
alterlicher Architektur und Sculptur 
in der Pfalz. 

Briefe von Friedrihb Blaul 


BIETIET DELET, 


(Schluß.) 

Beſonders ſchoͤn und höchſt merkwürdig 
iſt Die weſtliche Stirnſeite dieſer Kirche, Deren 
ſchöne, reine Form nur durch einen vorge— 
legten maſſigen Eckpfeiler an der Südecke 
etwas beeinträchtigt wird. Das Portal 
im reinen Halbbogen hat eine ziemlich ſtark 
abgeſchrägte Wandung, in deren recht— 
winkeligen Ecken je zwei beringte Rund— 
ſäulchen ſtehen, mit den entſprechenden 
Bogenwulſten in der Leibung. Daneben 
ſtehen noch ſchmale zierliche Blendbögen 
ebenfalls mit ſolchen Säulchen. Das halb— 
runde Thürbogenfeld (Tympanon) iſt nur 
eine Steinplatte, auf der in Majuskel— 
ſchrift die Worte Memento Cunradi ra 
Auch Das Frauenjchiff hatte jeine bejondere 
Pforte, Hein und hübjc, mit einem im 
Stleeblatt jchließenden Bogen. Hoc über 
dem Hauptportale, deſſen gewölbte Vor— 
halle bis auf einige unbedeutende Reſte 
verjchwunden ift, prangt ein Rundfenfter 
von ſolcher Größe, wie es vielleicht an kei— 
nem andern Bau dieſes Styls wieder ges 
funden wird, Mir ijt wenigitens Fein ähne- 
liches bekannt, noch in bildlichen Darftel- 
lungen je vorgefommen. Es iſt bier nicht 
mehr das Radfenfter, wie e8 zum öfteren 
an, den Kirchen des Uebergangsſtyls vor- 
fommt und in Fleinerem Mapftabe auch an 
den @iebeljeiten des Duerjchiffed Diefer 


Kirche fich findet; es ift ſchon eine fürm- 
liche, jedoch nichts weniger als gotbijche 
Roje mit 24 Blättern, deren 16 den äußern, 
8 den inneren Kreis bilden, welcher noch 
einmal eine kleine Blume oder ein joge 
nanntes_ Kleeblatt von vier Blättern als 
Kern in füch ſchließt. Ueber dieſer Roſe 
aber, im Giebel nämlich, ift noch ein an- 
deres Fenfter von öftlicher Form, ein wenig 
erhöhter Spigbogen, der zwei Doppelfenfter 
und darüber eine fünfblätterige Roſette ein- 
ſchließt. 

as die weitere ornamentale Seite des 
ſchönen maſſigen Quaderbaues betrifft, ſo 
ſind die Capitelle im Mittelſchiffe ziemlich 
gleihförmig, ſogenannte Knospenkapitelle, 
in den Seitenſchiffen aber ſind dieſelben 
außerordentlich verſchieden, zum Theil ſehr 
einfach mit wenig erhabenen Lineamenten, 
um Theil ſehr reich und zierlich ausge 
—3 Sehr ſchön iſt das mit Laubwerk 
eſchmückte Gurtgeſimſe, das an der inneren 
ihren zwiſchen dem Portalbogen und 
dem Rundfenfter hinläuft. Auch auf bie 
einfach jchöne Verzierung des Runbdfenfters 
an der Außenjeite, bejonders auf das Blatt- 
werf zwijchen den Lichtern, mache ich auf- 
merkjam. 

er Kreuzgang war nicht, wie jonft 
gewöhnlih, an einer der Xanafeiten der 
Kirche, ſondern umjchloß die ganze Oftjeite 
der Kirche und war von bedeutender Aus- 
dehnung. Die wenigen noch fichtbaren 
Rudern desjelben enthalten jchöne Details 
an den Knaͤufen und Kämpfern der Wand- 
jäulen. 

Als Entftehungszeit dieſes Dtterberger 
Münfterd nimmt man häufig, der Grün- 
dungszeit der Abtei (1144) entiprechend, 
die Mitte des 12. Jahrhunderts an und 
deutet Die Lieberjchrift im Tympanon des 
Portals auf Conrad III. den erften der 
Hohenſtaufiſchen Kaiſer. Ob diefe Deutung 
richtig, wer kann das wiſſen? Der Styl 
der Kirche aber, obwohl den Grundformen, 
Profilen und Ornamenten nach noch durch— 
aus romaniſch, ſcheint doch auf eine etwas 
ſpätere Zeit zu deuten. Der Bau dürfte 
mindeſtens dem Ende des 12., wo nicht gar 
der erſten Haͤlfte des 13. Jahrhunderts 
angehoͤren, da er noch entſchiedener als die 


Domkirche zu Limburg an der Lahn den 
Spitzbogen oder doch überhöhten Rund— 
bogen der Uebergangszeit aufweist. 

Ehe ich nun dieſe Otterberger Kirche 
verlaſſe, moͤchte ich noch auf eine kleine 
Kapelle von ſchöner Structur und hüb— 
ſchen Details aufmerkſam machen. Sie 
befindet ſich in dem alten Mauerwerke des 
verſchwundenen Kloſters, auf dem die jetzige 
Pfarrwohnung ruht und bildet einen Keller 
u dieſer. Auch ſie iſt der Beachtung und 
* aͤltigen Erhaltung werth. 

och es iſt Zeit, dieſen Brief zu ſchlie— 
ßen; es mag Ihnen ſowie den der 
Palatina ohnehin ſchon bange geworden 
ſein, weil ich ſo lange bei dieſem einzigen 
Bauwerke verweilt habe. Wer es weiß, 
daß ich über ein Jahrzehnt Prediger an 
dieſer Kirche geweſen bin, wird mir viel— 
leicht meine Weitſchweifigkeit zu gut halten, 
um ſo eher, wenn ich verſpreche, mich 
fünftig etwas kürzer zu faſſen. 


Zur Kiteratur des Neifrods und 
der Crinoline. 





Ueber dieſe vielfach beiprochene, 
einigen Jahren an ber Seine unter dem 
Ginfluffe der allerinterefjanteften Umſtaände 
zuerjt wieder in's Leben gerufene, in äſthe— 
tiſcher Hinficht eben jo unfchöne und ge 
ſchmackloſe, ald auch jonft mehrfach unbe: 
queme und gefährliche Modetracht unferer 
Frauenwelt beginnt bereitö eine eigene 
Xiteratur fi) zu bilden. Im Allgemeinen 
ift ed von einem gewillen culturbiftorischen 
Intereſſe, daß, als die Grinoline oder der 
Neifrod im vorigen Jahrhundert Das erite 
Mal in Deutjchland von Spanien aus er: 
jehienen war, dieſe Tracht bei uns ebenfalls 
mit Spott und Satyre aufgenommen ward 
und mehrere Schriften Dagegen an's Licht 
traten, die man jedoch nur nad) der That- 
ſache ihrer Griftenz keunt, aber nicht auch 
ihren Titeln nad bat ausfindig machen 
fönnen. Gin einziged aus vier Quart— 
blättern beftehendes Spottgedicht — zur 
Zeit der Vergeſſenheit entgangen, und das 


vor 
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von dem Bibliothekar Dr. Robert Nau— Und weiter heißt es: 
mann in Leipzig herausgegebene „Sera— So hat das Frauen-Vold bei der Invention 
— hat ſich das Ve ne erworben, Der Reif: Rod fonften auch noch diefen Nutz 
ieſes Titerarifche Curioſum in feiner zweiten bavon, 
Nummer des gegenwärtigen Jahrgangs Daß ih das Männer:Bold bey fo geftalten Saden 
mitzutheilen. Das Gedicht ıft mit deutjchen | So nahe, als wie fonjt, nicht darf zu ihnen machen. 
Typen gebrudt und führt den Titel: Denn dieſe Auſſenwerk von Leinwand u. Fiichbein 
r Die können jeberzeit die Ehren-Hüter jeyn, 
u zur Drum man fie angelegt auf etlihe Diftanzen, 
ber ben allzujehr eingeriffenen | Deß Frauen⸗ gimmers Ehr badurch recht zu ver- 
Mipbraud der Neiffröde, 


Ihanpen. 
In einem Schertgedicht entworfen; Und fodann: 
Frandfurt, gedrudt bey David Jacob Eronau, | Wer wird das Frauen:Bold doch noch dahin 





Und in Commiffion zu finden bey Job. Chriftoph vermögen, 
Kolb, Kupferitehern in Augspurg. | Daß fie die Hühnlein-Körb von ihrem Leib ablegen ? 
Ridendo dicere verum quis vetat? Fahrt man noch ferner N dieſer eiteln 


Der Einfender des Gedichte im „Sera- | Soift es Noth, daß man bie Gaffen weiter macht ! 
peum” theilt zugleich mit, dal; es auch als | Ach! welcher wolte nit der tollen Mode lachen, 
eine namentlihe Satyre auf die reis, | Die aud den ſchönſten Leib gang ungeftalt fan 
Handel: und Neichsftädte Frankfurt und machen? 

Augsburg anzufehen fei, wo Damald bie Die Kirchen find anigt gewißlich viel zu Hein, 
neuen Moden zuerft aufzufommen pflegten, Wenn in benjelbigen viel ſolche Röde feyn, 

während jebt Feine größere oder Heinere | Die man dem Frauen:Bold nicht darf zufammen- 
Stadt hinter der anderen zurücbleiben will preſſen. 

und die fremde Tracht bereits ihren Weg | Die Band, auf ber vorher bey 20 find geſeſſen, 
vom Hof aufs Land gefunden hat. Das | Hat wegen folder Röd gewißlich ito kaum, 

Gedicht ift in NMlexandrinern verfaßt und Wie man gar wohl gejpürt, vor 10 Berjonen 








bringt feine „Klage“ in Eöftlichem, gefunden Raum, u, |. m. 
und berbem Humor, ſowie mit di un 
Ironie vor. Wir wollen einige Stellen Miscelle, 
daraus zur Probe bier mitteilen. , 
Der Dichter fragt: Die Miener Witze bewähren auch in der 


gegenwärtigen „Krifis* ihren alten Ruf, Wir 
Was Nugen hat man wohl von folden weiten | theilen einige der neueften mit. — Der ver: 
Nöden ? triebene Kailer von Hayti kommt in Europa 
Kann man gröfferes als fonit damit beveden? | an; eine befreundete Perſon ertundigt ſich tbeil- 
Es wend das Frauen:Vold auf dieje Frage ein, | nehmend nad dem Stande feiner Ungelegen: 
Das ſolche Röde gut vor Sommer-Hige jegn. | heiten. „Na,“ erwiedert Soulouque, „Hayt i, 
Allein wie lommt es dann, baf man noch nie gelejen, | morgen bu.” — Die Wiener Bürgerihaft bat 
Daß ihre Mütter auch von folher Hip gemweien, | fih anerboten, wieder den Garnijonsdienft zu 
Und fich durch ſolche Röd im Sommer abgekühlt? | verjehen, falls die Bejagung in's Feld ziehe; 
Wie fommts, dab man ikt mehr als joniten | darauf fei der Beicheid erfolgt, wenn die Zeit 
Hige fühlt? zum Ausrücken fomme, werde es ber Fi: 
Wie kommt e3, daß man auc im Winter alfo gebet, | nanzminifter zu willen thun. — Endlich em 
Mann oft ein rauher Nord auf unfre Glieder wehet? | Wip über Italien: „Der waliihe Stiefel wirb 
Warum legt man alädenn den Neifj:Rod nicht | vorgefchubt; das Leder gibt Rußland, die Arbeit 
von ſich? Frankreich, das Pech Sardinien, und gewichst 

Doch nein, es kann nicht jeyn, u, |. w. wird er von ung!“ 








Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib, — Gedrudt von Daniel Rranzbühler in Speyer, 
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* Zigeunerſtoffele. 


Eine Dorfgefdhichte aus dem Goflersweilerer Thal 
von einem Mohlbefannten, 





(Bortfegung.) 

„Da iſt mir ‚gewiß wieder Giner in die 
den Wald gefallen!“ jagie der Cyriak und 
lenkte feine Schritte» nach der Seite hin, 
woher die Axthiebe ſchollen. Unvermerkt 
im Nebel kam er unmittelbar an die Seite 
des Mannes, 

„ab; du biſt's Hannjob !“ 

Jeſus, Maria und Joſeph!“ ſchrie der 
Ueberrafchte in argem  Schreden auf und 
ftand beinahe erftaret da, Dann aber jchnell 
fih erholend, ſagte er: „Aber, Gyriaf, bu 
baft mich erſchreckt! Ich hab' gemeint, er 
ftünd‘ -jelber dal J 

„Run, wer: denn ?“— 

„Reben wir nicht zu laut,“ flüſterte der 
rothe Hannjob, jich herüberneigend. „ch 
meinte, den da aus dem Röxel und vom 
Hunnenfelſen!“ 

"Se glaube: gar, du meinft den wilden 
Jãger | 

„Freilich mein’ ich ihn! Gr hat fich in 
der letzten Zeit wieder am Hunnenfelſen 
und im Rörelgrund ſehen lafjen; du weißt 
ja, daß er auf Weihnachten am Lliebiten da 
haust, und vorhin ift er leibhaftig da drü⸗ 
ben vorbeigefchlihen. Ach hab’ ihn ganz 
genau — und auch er ſtarrte mich an 
mit einem Paar Augen — einem Paar 
Augen, ſag' ich dir, wie feurige Kugeln. 
Gr hat einen grünen Rock, einen großen 
Sclapphut und rothe Strümpfe angehabt; 
ich hab’ aber auch jchier die Geifengichter 
friegt und die Haare find mir gegen Berg 

eftanden, daß fie mir die Kappe in Die 
öhe gehoben haben.“ 


Damit drüdte er die Fuchspelzmütze 
mit der Hand in den Kopf daß feine rothen 
Haare an. den Seiten emporſtarrten. 

„Du ſahſt in deiner Angſt einen Wil— 
derer oder Holsfrevler für den wilden Jäger 
an, Hannjob!“ ſagte der Waldhuͤter. „Wo 
ging er denn hin ?” 

„Dahtnein in den Nebel genen ben 
Hunnenfeld zw. Wenn du fchnell gehſt, 
fanuft du ihn noch einholen.“ 

„Es preſſirt micht fol” erwiederte ber 
Waldhüter. Ach will dich vorerft nur 
fragen, wie du Dazu fommft, in fremdem 
Walde Holz zu holen, da du deinen eigerteit 
Privatwald Haft, Hannjob. Weißt, der 
wilde Jaͤger geht mir nicht durch, da muß 
ich mir erft eine Motiz in mein Büchlein 
machen I“ 

„Gyriaf, Taf mich dießmal noch gehen !* 
bat der rothe Hannjob heimtückiſch. 

„sann nicht fein! du Bift mir fchon zu 
lang entgangen! du haft ſchon zu viel 
Schaben gethan und gehft nicht aus Noth 
in den fremben Wald, fondern aus Leicht: 
finn, um das Holz draußen in Münfter 
zu verkaufen und Schwapp8 Dafür zu trinken !“ 

„So geb' ich dir auch feine guten Worte. 
Aber du follft noch an mich denken, du follft 
noch an den rothen Hannjob denken, wart 
nur!” fagte der Menſch mit geballter Kauft. 
Der Waldhüter war nicht in der Stims 
mung, Händel anzufangen, wollte fih auch 
nicht weiter um ihn kümmern und ging 
feiner Wege dem Hunnenfeljen zu. 

Die Sonne war wieder vom Nebel ver: 
finftert ; der Maldhüter ging gedankenvoll 
dahin. In feine früheren Gedanken von 
Amerifa und dem Herrgottsbuben, in feine 
trüben Ahnungen für die Zukunft mifchte 
fich jeßt die Erinnerung an die Drohung 
des rothen Hannjob und je mehr er von 


4 demjelben hinweg Fam, befto bebräulicher 
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daͤuchte ihm Die Rachſucht dieſes heim— 
tuͤckiſchen Menſchen, der ihm ſchon lange 
den Hüterdienſt mißgönnte. „Jedoch“, 
meinte er, „was kann der Heimtücker einem 
ehrlichen Manne anhaben? Kommt er mit 
Gewalt, nun da bin ich ihm Mann's ge— 
nug und ſchlag' ihm lieber die rothen 
Bürſten vom Kopfe herunter, als daß ich 
ihn mir auch nur das Geringſte anhaben 
laſſe. Freilich, vor ſeiner ſchlechten Zunge 
kann ich mich nicht hüten, aber man kennt 
mich ja als braven Mann! Wenn ich 
nur geſund bleibe, wenn mir nur mein 
Weib und die Kinder nicht krank werden, 
dann iſt Alles gut. Das Friederle und Even: 
kätherle verdienen ſich ihr Brod ſchon ſelbſt, 
das Stoffele könnt' ſich heut ſchon mehr 
verdienen als wir alle zuſammen, wenn er 
in Amerika waͤre — aber was — was 
gibts Denn da? da ſeh' ich ja ein Feuer 
am Hunnenfelſen?“ 

Sp unterbrach ſich der Waldhüter, da 


durch den Nebel die Gluth eines Waldfeuers 


trüb Duirchleuchtete, daß der Rauch an dem 
mächtigen Felsthurm empormwirbelte und ſich 
mit dem Mebel miſchte. Der MWalbhüter 
ichritt darauf zu, aber er fah feinen Men: 
ſchen. Es kam ihm höchſt jonderbar vor, 
und indem er die eiſerne Spitze ſeines Stockes 
in die Flamme ſtreckte und die Kohlengluth 
rührte, ſagte er ſo für ſich hin: 

Wer hat denn jetzt das Feuer ange 
zündet? Sind etwa die Zigeuner in der 
Nähe ? 

Er ſchaute fich rings um; Niemand war 

zu ſehen. Wunderliche Gedanken fliegen 
wieder in ibm auf. 
“ „Sollte dies ein ſolches Feuer fein, von 
dem die Leute fagen, die Kohlen verwan- 
delten fihb in Go? — D nein, Cyriak, 
fei nicht jo einfältiga und dumm! Häng’ 
dich nicht an folchen Aberglauben! das fin 
ja Kohlen; wie alle anderen. — Freilich käm' 
ed mir jeßt gerade recht, wenn's Solche 
Reuerlein gäbe, und das da wär’ eines! 
Oder — oder jelbiger Mann, der dem 
Stoffele die Karolin gegeben bat, fäme 
daher — und — und wenn's aud) qleich 
der wilde Jaͤger wär”. 

Das Letzte hatte der Cyriak recht laut 
in feiner Erregung gejagt und hatte dabei 





den Spießſtock in das Feuer geftoßen, daß 
die Kohlen nur fo auseinander praffelten. 

Da Elopfte ihm Jemand auf die Schulter. 
Ueberraſcht und halb erſchreckt ‚wendete fich 
der Waldhüter um, und trat jeßt doch 
zwei Schritte zurüd. Denn vor feinen 
Augen ftand Die Geftalt des wilden Jägers, 
wie fie ihm vom rothen Hannjob beichrieben 


worden war — im grünen Nod, rothen 
' Strümpfen und einem mächtigen Filzhute, 
deſſen breiter Rand das büftere bärtige Ge 


ficht faft verbedte. Auf dem Hute ftaden 
einige Federn von wilden Gebirgövögeln 
nach Art der bayeriſchen Hochländler und 
Toroler. So ftand die Geftalt Dicht vor 
den Augen des Waldhüters neben Dem 
Stamme einer ungeheneren Föhre, deren 
Nadelkrone in Nebel gehüllt an der hohen 
Felswand hinaufragte. Daß es dem ehr- 
lichen Cyriak etwas unheimlich zu Muthe 
war über die plößliche Erſcheinung auf feine 
leßten Worte bin, wird wohl jeder glauben, 
ohne daß dieſes Zweifel gegen den Muth 
des Mannes erregen könnte. Er ſtarrte 
die Geſtalt mit halb vorgeſtrecktem Spieß— 
ee an, ohne zn. willen, was er jagen 
ſollte. 

„Biſt du der Waldhüter Cyriak von 
Mönchweiler?“ fragte jetzt der ſonderbare 
Fremde in raſchem etwas fremdländiſchem 
Tone und tiefer Stimme. 

„Der bin ich!” erwiederte der Wald— 
büter, etwas leichter aufathmend. 

„Dann brauchſt du feine Furcht zu 
haben, Cyriak!“ kam es entgegen. 

„Wer ſagt ihm denn, daß ich mich 
fuüͤrchte!“ fing jest ber Waldhüter ermutbigt 
an, da ibm in der That, fobald die Er- 
ſcheinung nur anfing an ſprechen, alle Furcht 
gewichen war. Zugleich bob er ſeinen eiſen— 
beſchlagenen Stock bedeutſam und bekräfti— 
end in die Höhe, ohne ihm jedoch eine 
——— Bewegung zu geben. 

„Der Waldhüter von Moͤnchweilerfürchtet 
ſich nicht,“ ſagte er, „und wenn er auch 
der wilde Jäger — hm! hm! —“ 

Dem muthigen Manne verſagte doch die 
Stimme, ſo feſt er ſich hielt und ſo wenig 
aberglaͤubiſch er war. 

(Fortfeguma folgt.) 
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Stätten der Erinnerung an Maria 
Stuart. 


An der Geſchichte aller Zeiten und 
Völker wird es wenig Verjönlichfeiten geben, 
die Unglüd und Majeſtät mit jo roman- 
tiſchem Reiz umgeben haben, als die rührend 
ichöne Geftalt der Königin Marin Stuart, 
um deren Haupt unfer Schiller auch nod) 
die Glorie der Märtyreriehaft ausgegoſſen 
bat. Doppelt intereflant mußte daher ein 
Vortrag jein, Den der früher für die preußi- 
iche Gentralpreßftelle in London bejchäftigte 
Theodor Fontane neulih in Berlin 
zum Beten der Schillerftiftung - „über 
Stätten der Erinnerung ar. Maria Stuart“ 
hielt, Die er bei einem Bejuche in. Schott- 
land aus eigener Anjchauung Fennen gelernt 
hatte. Zuerft erwähnte er das etwa bier 
deutſche Meilen weitlih von Gdinburg ge 
legene, nur noch ald Ruine erhaltene Schloß 
Linlitbgow, in dem die. Königin einft geboren 
ward. Das Zimmer, wo * mens ftand, 
bietet ich! einen jehr traurigen Anblid dar, 
denn auf dem Boden liegt Schutt, in ben 
Minfeln und Rigen der Mauer wuchert 
Unfraut, und mur an einem der Fenſter, 
durch welche der Blid des Beſuchers voller 
EN, auf jchöngeformte grüne 
Hügel und den bligenden Spiegel eines 
vor dem Schloß ausgebreiteten See. fällt, 
gewahrt man noch Spuren der Herrlichkeit, 
mit welcher Jacob VI. dafjelbe zur Er: 
innerung an feine Mutter ſchmücken ließ. 
Beredter fpricht zu und. von den vergange- 
nen Tagen ber Edinburger Palaft Holyrood, 
welcher Maria, fo lange fie Gemahlin Lord 
Darnley’3 war, zum Aufenthalt diente, und 
der noch jeßt von der Königin Victoria 
bewohnt zu werden pflegt, wenn fie auf der 
alljährlihen Neije nad dem ii 
Schloß Balmoral die Hauptitadt paſſirt. 
Dicht neben dem in mäßigen Proportionen 
ausgeführten und mit vier Spigthürmen 
verjehenen Gebäude liegt Die Ruine einer 
—— Capelle, Holyrood⸗Chapel, in 

er Maria Stuart mit Darnley getraut 
wurde. Der graue, vermwitterte Thurm auf 
ber Nordweiteite war einft Zeuge des 
blutigen Drama’s, das einem Liebling der 


Königin, dem Sänger Rizzio, das Leben 
foftete. Maria jaß mit ihm zur Tafel, und 
diefe Stunde hatte ſich Darnley in der 
Wuth feiner Eiferfucht zur Ermordung 
Rizzio's auserjehen. Auf einer dunklen 
Wendeltreppe drangen er und feine Ans 
bänger in das obere Gemach, die Königin 
wurde von ihrem Gemahl umfchlungen, daß 
fie fich nicht bewegen Eonnte, und als Nizzio 
binter fie floh, traf ihn über ihre Schulter 
hinweg der Doldy des Yord Douglas, 
Danu fchleppte man den vor Schmerz Zu— 
fammengejunfenen auf den Corridor, wo er, 
von jehsundfünfzig Dolchftichen durchbohrt, 
endlich jein Leben aushauchte. Die Möbel 
in Maria’s Zimmern, die Gobelin-Tapeten, 
die fie von Franfreich mitbrachte, ihr hohes 
Himmelbett, ihr Seffel in dem Audienz 
zimmer, wo fie die berühmte Unterredung 
mit dem fchottijchen Neformator John Knox 
hatte, find noch Ih! wohl erhalten. 

An dem nördlichften Theile von Edin— 
Burg liegt das Gaftell Ver Stabi, welches, 
auf einem mächtigen Felfen fie überragend, 
einen ungemein malerifchen Anblid bar 
bietet, Im Thurme auf der höchften Spike 
bes Feljens, in einen einfenftrigen, engen 
Zimmer, genad Maria ihres Sohnes, und 
da die Feinde der Konigin ſich bes Kindes 
zu bemächtigen fuchten, jo wurde es balb 
nach feiner Geburt in einem Korbe vom 
Thurm berniedergelaffen, während unten 
befreunbete Hände e8 in Empfang nahmen 
und forttrugen. In einem Saale bes 
Schloſſes hängt außerdem ein freilich nicht 
zweifellos ächtes Portrait der Königin, 
welches aber, wenn es in Wahrheit ihre 
Büge wiedergibt, den Beweis ihrer auser- 
wählten, faft dämoniſch wirkenden Schöne 
heit liefern würde. 

Das njelcaftell Loch-Leven, von welchem 
Fontane am Schluſſe feined Bortrages 
ſprach, war Maria’d Gefängniß nach der 
Niederlage ihres Gemahls, des Lord Both: 
well, bei Carbenny Hill, und in dem 
ichlanfen, rundem Thurm, an dem befon- 
derd die Fenfter noch in gutem Zuftande 
find, jchmachtete Die ihrer Befreiung fehns 
füchtig Harrende zehn volle Monate lang. 
Gin Fluchtverſuch, den fie, als Waͤſch 
verkleidet, unternahm, mißglüdte, weil fie 


U 


beim I a: in das Boot an ihrer zar- 
ten, weißen Hand erfannt wurbe. Doch 
der jechzehnjährige Page Willy Douglas, 
dem ihre verführeriichen Reize Das Herz 
bethört hatten, erregte einen blinden Feuer: 
laͤrm im Scloffe und geleitete während des 
dabei ausgebrochenen Tumultes die fchöne 
Frau ungehindert über den See, in deſſen 
luthen er die erſt im gegenwärtigen Jahr: 
undert zufällig wieder aufgefundenen 
Schlüffel ihres Gefängniffes warf. Das 
Wageſtück feiner Liebe ward bald nachher 
die Urſache feines Todes, Maria aber floh 
nah England, um von ihrer königlichen 
Schweiter Glifabeth in neue Haft nad) 
Rortheringay geführt zu werden. Hier 
fpielt bekanntlich Die Schiller'ſche Tragödie. 
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Miscelle. 


Bor 60 Jahren ſtrandete bei der nord— 
holländiſchen Inſel Terſchelling das mit Gold: 
und Silberbarren und Geld beladene reiche 
Schiff „Lutine’. Im vorigen Jahre filchten die 
Seeleute und Fiiher jener Inſel aus dem lange 
verjunten und mit Sand belaufen gewefenen 
Wrack des Schiffes viel Gold und Silber. auf, 
und, werben bei eintrefendem rubigem Wetter 
ihre Goldfiſcherei fortjegen, Am 6. März d. J. 
iſt nun abermals ein ähnliches Schiff und zwar 
beinahe auf demjelben. Fled geſunken, nämlich 
die engliihe Barke, „Eldorado“, nur eine Kabel 
länge von der „Lutine”, Außer Kupfer bejtcht 
die Ladung des „Eldorado“ aus 766 Ballen 
Silbererz. Nah einer angeftellten Berechnung 
würde jeder ‚Ballen einen Werth von 1260 fl. 
haben, das Ganze 209,160 fl. an Silbererz. 
Das Schiff jdeint nah Hamburg beitimmt ge 
weſen zu jein. 


Alte Lieder 
mit neuen Reimen, 


Mer nur den lieben Gott läßt walten 
Unb hoffet auf ihm allezeit , 
Wird auch die Staatäverträge halten 
Und nicht beginnen Zank und Streit, 
* 


* * 


Hebe! ſieh, in ſanfter Feier- _ 
Ruht die ſchlummernde Natur, 
Nur das italien'ſche Feuer 
Schürte, wie man ſagt, Cavour. 
* 


* * 
Wie groß iſt des Allmächt'gen Güte, 
Iſt der ein Menſch, den ſie nicht rührt? 
Es iſt das Kaiſerreich der Friede, 
Und Niemand denkt, daß Krieg es führt. 
* 


* %* 
Wo Muth und Kraft in deutſchen Seelen flammen, 
Fehlt nie das deutſche Schwert beim Becherklang, 
Und halten ſie, wie jetzt, ſtets feſt zuſammen, 
Verſchwindet Furcht in harter Zeiten Drang. 

* 


”“ x* 
Bei'm holden Namen „Baterland* 
Erwachen frohe Triebe, 
So mander Prahlhans ſchon empfand 
Und ſchmeckte „deutſche Hiebe!“ 
* 


* %* 
(63 reden und träumen die Menfchen viel‘ 
Bon befieren Eimftigen Tagen ; 
Des galliihen Hahnes Krähen und ESpiel 
Zeigt, mas bie Glocke geſchlagen. 
ö * 


* * 
Die Zeiten, Brüder, ſind nicht mehr, 
Mo Treu und Glauben galten, 
Mas foll man von dem Monitenr 
Und feinen Noten halten? 
— 


* * 

Es fann ja nicht immer jo bleiben 
Hier unter dem wechſelnden Mund, 
Das freund⸗ nachbarliche Treiben 

Wird ſicher dereinſt woch belohnt. 


* * 
Ah! aus dieſes Thales Gründen, 
Die der kalte Nebel brüdt, 
Sucht er fih heraus zu winden, 
Seit er Ernft bei uns erblidt. 


Homonyme. 





Mas oft, vom Genius geführt, Erhabnes ſchafft, 
| Nennt einen Nafeweis von wenig Geiſteskraft. 


Auflöfung der Charade in Ro. 73: 
Weltkind. 
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zehn Jahren, in der Nacht, in deinem 


* Bigeunerftoffele. Haufe war!” 
Cine Dorfaefchichte aus dem Goffersweil Ah! Aa — H! Jebt geht mir ein Licht 
on —— ———— = auf!“ ſprach der Walphüter, ben Finger 





an die Stirne legend und Die Augen weit 
öffnend. „Jetzt Meigt mir ein Licht auf. 
(Bortfegung.) Aha, ihr jeid der ehrliche Mann, der mir 

Um den Mund des Fremden fpielte ein | in jelbiger Chriftuacht, da 9 mit meiner 
halbes Lächeln, ſeine braunen Züge nahmen | Frau in der Chriſtmette zu Münſter war, 
einen freundlicheren Ausdruck an für einen | den Schinken geſtohlen hat! — So, fo, ihr 
Augenblid. Dann aber bejchattete wieder | jeid der Spig— der ehrliche Mann! Hm, 


büfferer Ernft das braune Geficht, indem: | hm! So, jo!“ 
er ſagte: Und der Waldhüter wadelte mit dem 
"Du fennft mich nicht, Cyriak?“ Kopfe und bejahb den „ehrlichen Mann“ 


„Wühte nicht!” war die mit einem be- von allen Seiten und fing immer wieder 
denklichen Kopfichütteln begleitete Antwort. | fein: „Sp, jo! Om, hm!“ an. Das: mußte 
„Haft aber ſchon von mir reden hören?“ | den Fremden nody mehr verbüftern und er 
fragte der Fremde weiter. unterbrach Die forjchenden Blicke und fonder: 

„Hm! hm! Es könnte wohl fein!” ant- | baren Bemerkungen mit der Frage: 
wortete mit einem forjchenden Seitenblide „Wo haft du den Buben, den ich bir 
der Cyriak. damals hinterließ ?“ 

„Ich war einmal in deinem Kaufe 1 Aber der Waldhüter wadelte noch immer 
fuhr der Fremde fort und Cyriak jah ihm | mit dem Kopfe, Überhörte die Frage gan 
mit forjchendem Auge, wenn auch noch | und fuhr fort, jo recht höhniſch, was oft 
immer mit einem gewiffen Scauber von ſeine Gewohnheit nicht war: 
oben bis unten an, wobei er fagte: „Hm, hm! Sun Ei, jo jehen die ehr- 

„Wie, in meinem Haufe? Er?“ lichen Leute aus! Das ift mir neu! Ra, 

„Es ift freilich ſchon Tange her !“ war er recht gut, mein Schinken? Hat er euch 

„Nun, und wie lange denn, wenn man | recht gejchm.cdt, ehrlicher Mann? Dan kann 
fragen darf? Wie ich vielleicht noch nicht | ſich's Denken, nicht wahr, ſolch' geftohlener 
darin wohnte?” Scyinfen ift gar leicht verdient und muß 

„Nein, es find etwa finfzehn Jahre!” | vecht gi ſchmecken, recht gut, ausgezeichnet!” 

Der Waldhüter, dem die Sache noch „&i ja, wenn du's uun einmal willen 
immer verdächtig vorfam, fagte nachdenklich | willit, er war vortrefflich und mundete ung 


und zweifelnd: nad) drei Tagen Schmalfüche recht ſehr!“ 

Beih nicht davon, kenn' ihn nicht | jagte der Fremde, um der Sache ein Ende 
und will ihm auch nicht Fennen Iernen. Laß | zn machen. „Aber fprich, wo iſt — —“ 
er mid) ruhig meiner Wege gehen !“ „Sa, ja! Glaub's recht gern! Ihr wißt 


„Halt!“ Tief der Fremde und faßte ihn | auch was gut ift, drum habt ihr mir ihn 
am Arm. „Sch bin dir Ar enüber ein ehrz | geftohlen und ich konnte auf Weihnachten 
fiher Mann Du I dich erinnern, | wieder Grumbeeren allein eijen! Glaubt ihr 
- wenn ich dir fage, daß ich heute vor fünf⸗ denn, ich Hätte ihn nicht ganz‘ allein. efjen 


2 02 


fönnen und hätt! e uch dazu gebraudit, ihr 
— ihr ehrliher Mann, der ihr ſeyd?“ 

„Hol doc der Guckuck den Schinken!” 
fluchte jet der Fremde, der etwas Wich— 
tigered auf dem Herzen zu haben jchien und 
der MWaldhüter fuhr auch ganz wild auf: 

„a, jest hat er ihn ſchon Lange geholt, 
und ihr habt’3 gut jagen! Pfui, N mt 
euch, einem armen Manne den Weihnachts: 
Schinken zu fehlen! das hätt’ ich nicht von 
euch gedacht. 
jo" — der Cyriak hob feinen Stod ſchon 
etwas bedrohlicher empor — „jo hätt’ ich 
ibn euh an der Haut ’runtergejchlagen, 
wißt ihr's. Wahrlich, wenn ich daran denfe, 
werd’ ich ganz wild und ich könnt' — 
Bomben und Granatenfadra— warum habt 
ihr. denn gerade meinen Schinken gefreijen ?“ 

Der Cyriak ftieß damit wieder jeinen 
Spießftod in die Erde, daß er tief hinein- 
fuhr, denn er war in der Erinnerung an 
den geraubten Leckerbiſſen in der That zornig 

geworden.., Da fing denn der Fremde auch) 
aufgebradyt an: 

„Was reiteft du denn ewig auf Dem 
elenden Stüd Fleiſch herum ? Halt Dod) ein- 
mal dein — “ 

„Wie? Seht wär’ mein Schinken noch) 
gar jchlecht gewejen, jetzt, Da er verjpeist ift 2“ 

„Gr war gut, jehr gut, vortrefflich, aus- 
gezeichnet, und er joll dir beſſer bezahlt 
werden, ald ein ganzes Schwein, wenn 
du nur einmal aufhören willft, närrifcher 
Burjche!” rief jegt der Fremde ungeduldig. 
„Spridy jegt, wo ift das Kind? Befindet ſich's 

‚wohl 2“ 

„But, jehr gut, vortrefflic, ‚ausge: 
eichnet!“ fpottete der Waldhüter. „Er be 

ndet. fih ſehr wohl bei mir, und will 
durchaus feiner von den ehrlichen Xeuten 
mehr werben, die in der Ghrijtnacht Einem 
Schinken und Brod ftehlen. Die Ehrlich— 
feit ſteht ihm zu hoch, die begreift er nicht !” 

„Das freut mic zu hören!“ erwiederte 
ber Fremde ernft. „Ich bin Da, um mit 
dir darüber zu reden. Ich hatte Dich dazu 
‚erlejen, mein — “ 

„Euch für Schinken zu forgen! Die 
Ehre hättet ihr einem andern geben können, 
wahrlid, I” 

„Wir waren ausgehungert — hör’ mid) 


Und wär’ ich Dazu gefommen, 


doch an — und die Alte glaubte dir nicht 
wehe zu thun. Darum nahm fie, was wir 
jpäter dreifach zu zahlen hoffen konnten,“ 

„Aber mit Buben zahlt man feine 
Schinken. Der Handel gebt nicht, das 
dürft ihr euch ſchon merken!“ 

„Reut dich der Kauf, jo jprid, und ich 
bringe den Buben zu andern ‚wenn 
er noch lebt, damit er weiters ehrlich er: 
zogen und fein Yandftreicher werde, wie jein 
Bater leider einer it" 

Dies jagte der Fremde mit ernfter, be 
wegter, langjamer Stimme uud wahrem 
Ausdrude, Daß der Waldhüter mit ganz 
verändertem Weſen und Tone fragte: 

„jo das Stoffele ift euer Kind und 
ihr habt mir’3 nicht zum Spotte dagelaſſen, 
jondern Damit es ehrlich erzogen. werde?“ 

„Damit e8 nicht fterbe vor Hunger oder 
elend werde, Damit ed nie die Leiden, Lafter 


‚und das Leben unjers Volkes kennen lerne!“ 


tagte der Zigeuner, und fuhr düjter fort: 
„Seine Mutter war todt und feine Groß— 
mutter ein hartes, altes Weib; jein Vater, 
früher auch in einem Chriſtenhaus erzogen 
und unterrichtet, war an das Volk gebunden, 
das ihm aubing. Ja, ich ging als Kind 
in Die Schule der Ghriften, aber der. Fluch, 
der auf unjerm Volke rubt, Die Verachtung. der 
Leute, und dann fie, Die ſchon lange todt, zogen 
mich wieder hinein in das Leben und Treiben 
der braunen Leute. Als fie ftarb, Halb 
verhungernd, lag ihr letzter Blick auf ihrem 
Kinde. Da beichloß ich, daſſelbe, als ein 
theures Erbe von der Todten, nicht unter: 
gehen zu laſſen; ich hatte von dir gehört, 
trat in jener Nacht in dein Haus, fand 
aber Niemand vor, als die jchlafenden Slinder. 
Die Alte, Die mid) begleitete, nahm den 
Schinken heraus und das Billet, das ich 
bei dem Kinde ließ, hinweg, da ich ſchon 
wieder mich entfernt hatte. Ich wußte es 
lange nicht, bis in Diefen Tagen, wo fie nun 
ftarb, aus ihrem Munde mir Die Kunde 
davon ward. Du haft das Kind troß alle 
dem behalten; ich babe mich nicht in Dir 
etäujcht. Du ſollſt's nicht umſonſt gethan 
— Hier nimm dieſes Geld, es ſind 


hundertfünfzig. Gulden.” 


Damit hatte der. Zigeuner in feinen 
Guͤrtel gegriffen und zog einen Beutel heraus, 


— — 


ben.er dem Waldhuͤter hinhielt. Der aber, 
fand ba, als ob er träume, indeß der Zi- 


geuner fortfuhr: 


„Nimm e8 nur bin, du kannſt's mit, 


utem Gewiffen nehmen. Es ift fein ge 
blen Gut, fondern ehrlich und im Schweihe 
meined Angeſichts in fremden Landen er: 
worben. Es ift ganz dein eigen, thu' Damit, 
wie du willft. Sörk du!“ 
(ortſetzung folgt.) 


Militaͤriſche Tagescharaktere.“) 


General Graf von Schlick. 


Franz Graf von Schlick zu Baſſano und 
Weißkirchen, der Sprößling einer alten und 
reihen böhmijchen Srafentamilie, die dem 
öfterreichiichen Staate- und Meilitärdienft 
bereits viele — Männer geliefert, 
iR im Jahre 1789 zu Prag geboren. Sein 
Vater, längere Zeit öſterreichiſcher Geſand— 
‚ter am dänischen Hofe, verbrachte Die jahre, 
in welche bie Jugendzeit unſeres Schlick 
fällt, meift in Sranffurt und Mainz. Im 
elterlihen Hauſe erzogen, dachte der leb— 
hafte Knabe, von feinem Water zur Diplo: 
matijchen Yaufbahn beftimmt, doch nur an 
das Soldatenleben, eine Neigung, der er in 
findlihem Gehorſam nicht Folge gab, bis 
er im Jahre 1808 feine Studien abjolvirt 
hatte und der Tod feines Vaters (1806) 
ihm Die freie Wahl feines Lebensberufes lieh. 

Die Rüftungen Defterreichs 1808 eröff- 
neten auch jeine militärijche Laufbahn, Die 
er ald Oberlieutenant und Chef von drei 
auf feinen Gütern errichteten de 
Gompagnien beganı. Im Ginüben diejer 
Leute übte er jeine eigenen jungen Kräfte, 
jo daß er, als im Jahre 1809 die Kriegstrom— 
pete in's Feld rief, ein brauchbarer Militär, 
in Die active Armee übertreten fonnte, in 
der er raſch eine- glänzende Yaufbahn zurüd: 
legte. Feldmarſchall⸗Lieutenant Graf Bub: 
na, ber au dem rajchen jungen Mann Ge: 
fallen fand, wählte ihn zu jeinem Adjutan— 
ten, in welcher Gigenjchaft er den Treffen von 
Efferding und Baflau und den großen Schlach: 
ten von Aſpern und Wagram beimohnte, 








*) Ans "Buropa,” Vergl. No, 65. 


Dur die Gunft feines ihn ſchaͤtzenden 
Feldherrn ward er u diefer Zeit Ober: 
Lieutenant und nach Abjchluß des Friedend 
von. Preßburg Rittmeifter im Regimente 
Schwarzenberg Ublanen, eine Stelle, die er 
aber nieberlegte, ald feinen patristijchen 


Wuünſchen entgegen Defterreih 4812 den 


en ein Hilfscorps gegen Ruß» 
land ftellte.e Gr 309 fid auf jeine Güter 
zurüd, trat jedoch im Frühjahr 1813, ala 
der Krieg gegen Frankreich ausbrach, als 
Rittmeifter bei Klenau Chevauxlegers wieder 
in Die Armee und wohnte dem Feldzuge 
als Adjutant im großen Stabe des Kaiſers 
Franz bei. Als jolchen finden wir ihn als 
Theilnehmer in den Schlachten bei Dresden 
und Gulm und in dem Bölferfampfe bei 
Leipzig, wo er, von Kampfluft bingeriffen, 
ſich zweimal an der Spike eined ruſſiſchen 
Dragonerregiments der frangöfifchen Reiterei 
ſiegreich — und den Wlabimirs 
orden erwarb, 

Bei diefem Angriffe war e8, wo er Die 
gefährliche Kopfwunde erhielt, die ihm jein 
rechtes Auge Eoftete und ihn fieben Monate 
an das Krankenbett feffelte. Mit dem Gin- 
tritt jeiner Genefung fand er, der Armee 
ald Gourier nachgefendet, Diefe nach been» 
digtem Siegeslaufe bereit in Paris. Zum 
Major ernannt, ward er nun dem Kaiſer 
Alerander als öfterreichijcher Ordonnanz⸗ 
Officier zugetheilt, und batte hier Gelegen- 
heit, begünftigt durch feine einnehmenbe 
Perſönlichkeit und verwandtichaftliche Bande 
mit den bedeutendften Männern Oeſter— 
reichs, einen tiefen und belehrenden Einblid 
in die intriguenvollfte Periode unferer Zeit- 
geichichte zu thun. ung, ſchön, reich, 
lebensluftig, ein Liebling der Damen, genoß 
er mit vollen Zügen, was ihm jene bewegte 
Zeit an Genüffen bieten konnte. 

Napoleons Miedererjcheinen von Elba 
im März 1815 zerfprengte mit einem Male 
den in Wien ebenjo politifirenden als 
jchwelgenden Gongreß uud führte auch 
Schlid wieder in's Feld. Doc bejchränfte 
fi) jeine Thätigfeit, als Major an bie 
Spike zweier Schwadronen geftellt, auf 
einen vierzehntägigen Streifzug in Das ſüd— 
lihe Frankreich. Während der langen 
Friedenszeit, welche dieſem kurzen Feldzuge 


[elgte, rüdte Graf Schlick allmählih vom 
ajor bis zum Feldmarjchall-Lieutenant 
auf, und jchwerlich würde a. beweg⸗ 
lichen Geiſte das eintönige Garniſonsleben 
enügt haben, haͤtten ihm nicht größere 
eiſen und ein häufiger Garniſonswechſel, 
der ihn nacheinander in die Städte Par— 
dubig, Debresin, Wien, St. Pölten und 
Aufterlig führte, Abwechjelung gewährt. 

Erft die Wiener Revolution 1848 führte 
Schlick wieder auf die MWeltbühne Er 
wurde Gouverneur zu Krakau, welche Stelle 
er jedvodh bald mit dem Commando des 
Armeecorps vertaufchte, das beftimmt war, 
von Gallizien aus über Dufla in Ungarn 
einzurüden und für die Bekämpfung des 
Aufandes mitzuwirken. Hier machte er 
mit jeinem jchwachen Corps von nur 8000 
Mann jenen berühmten Winterfeldzug, der 
in den Annalen der Kriegsgeſchichte ſich 
einen bleibenden Ruf errungen hat. Unter: 
ügt durch einen ihm ähnlichen und zus 
agenden Generalftabschef, den Major 

aron Gablenz, brachte er dem ihm gegen- 
überftehenden, weit überlegenen ungarijchen 
Corps eine Reihe von Niederlagen bei, am 
Schwerften bei Kaſchau den A. Januar 1849, 
wo er jeine ſchwache Artillerie Durch zehn 
eroberte Sanonen, die er dem Feinde in 
diefer Schlacht abnahm, vermehrte. Sie 
bildeten fortan die nad ihm getaufte 
„Schlick'ſche Batterie.” 

An die Stelle des von ihm gejchlagenen 
Meſſaros wurde ihm nun Klapfa mit einem 
verjtärften ungarifchen Corps entgegenge: 
je Aber Schlid3 ausgedehnte Stellung 
n Nordbungarn, wo er die aufftänbijchen 
Comitate pacificirte, veranlaßte auch den 
Feldmarſchall Windifchgräß, ihn weſentlich 
vu verftärfen, jo daß jein Corps nunmehr 
ie Benennung drittes Armeecorps erhielt. 


(Schluß folgt.) 


Miscelle, 


Franzöſiſche Lügen im deutſchen 
Theater. Zwei ſächſiſche Bühnen, das könig— 
lihe Hoftheater in Dresden und das Leipziger 
Stadttheater, wärmten vor einiger Zeit das alte 


— 





franzöſiſche Schauerftüd: „der Mann mit‘ ber 
eilernen Maste* wieder auf. Die Kritik nannte 
das eine Verjündigung wider ben guten Ee— 
Ihmad. Cine Wiederaufnahme der franzöfiichen 
„Erzählungen der Königin von Navarra“, anf 
der Leipziger Bühne und auf dem zweiten 
Theater in Dresden, kann eine Verſündigung 
am nationalen Ehrgefühl der Deutfchen genannt 
werden. Die Gefangenjhaft König Franz L.in 
Folge der Schlaht von Pavia bildet den In— 
halt. Diefe Schlacht haben deutſche Lands: 
fnehte gewonnen, und der franzöfiihe Autor 
behauptet, nur weil ein- Franzoſe fie geführt, 
wären fie ſiegreich geweſen. Man ift an fran- 
zöfifche Prablereien gewöhnt aus Bulletins von 
alter und neuer Zeit; zahlloſe Deutfche aber 
figen in deutſchen Theatern und laſſen ſich auch 
längft feſtgeſtellte geſchichtliche Thatſachen ent- 
ſtellen. Daß der Franzoſe, um ſeiner gloire 
willen die ganze Weltgeſchichte verpufft, hat er 
daheim mit ſich und ſeinem Gewiſſen abzu— 
machen, wenn er ſeinem Publieum nicht anders 
als mit Lügen ſchmeicheln kann. Wenn ſich 
aber der Deutſche ohne Proteſt ſeine Geſtalten 
der Vergangenheit beſchimpfen läßt und den 
Prablereien des ritterlihen Franz auf Koſten 
Kaifer Karls V. zujubelt, jo ftoßen wir in 
unferem Nationalgefühl auf den jchambaften 
Punkt, wo die Ehrlofigkeit beginnt. König Franz 
im Stüde zeiht jeinen Gegner der Feigbeit, und 
der Kaifer Marl ftedt dies in die Taſche, rächt 
fih unehrenhaft durch tüdifhe Grauſamkeit. 
Die Geſchichte aber ſagt, daß Karl den Gegner 
zum Zweikampf gefordert, um den großen Völker— 
ſtreit zu beendigen, Franz aber die Forderung 
nicht annahm. Franz ſagt im Stücke ſeinem 
Feinde in's Angeficht, er liebe es nie, ſich auf 
dem Schlachtfelde zu zeigen, und die Geichichte 
weist das Gegentheil nah. Karl V. bekennt 
ein Beitgenofie, würde, wenn er nicht Kaiſer 
geweſen, auch als NReitergeneral der erite Mann 
jeiner Zeit geweien fein. Das fagen auch bie 
beften Gefchichtfchreiber, wiederholen unſere 
Schul: und Lehrbüder; nur die „gebildete Ge— 
ſellſchaft“ läßt fih im Theater eine franzöftfche 
Brille und franzöfiihe Lügen gefallen Huch 
das Wiener Burgtheater, diefer „Sort des 
Deutjhthums in Defterreih,” ſpielt die „Er: 
zählungen ber Königin von Navarra.” 
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* Bigeunerftoffele. 


Eine Dorfgefchichte aus dem Goflersweilere: Thal 
von einem Mohlbefaunten. 





(BFortfegung.) 
Cyriak hatte die geſpickte Gelbbörfe in 
jeinen Händen; es war mehr Geld darin, 
als er je auf einmal beſeſſen hatte. Gr 
fam fih vor wie im Mährchen. - Dan 
aber — er ſich von ſeinem Erſtaunen 
und ſagte: 

„Lieber Gott! Wollt ihr euern Buben 
ger nicht jehen ? Kommt doch mit, ehrlicher 

ann, ich nenn’ euch in allem Ernſte fo, 
fommt mit in mein Haug !* 

Der Fremde wehrte ab. „Nein, nein,” 
fagte er traurig, „ſeh' ich den Buben, dann 
fann ich mich vielleicht wicht mehr von ihm 
frennen; er müßte mit mir fort, und er 
Darf Doch Fein Streuner und Zigeuner 
werden. Darum: wagte idy-mich nicht ein- 
mal in euer Haus, weil idy' fürdhtete, 
den Kleinen zu jehen. "Einmal traf ich ihn 
unverhofft da drüben in den Heibelbeer: 
ftauden; ich mußte mich. rafch wieder hin- 
wegwenden, denn Die Luft, ihn mit fortzu: 
nehmen, fam mir gewaltig. Geh’, Cyriak, 
grüß’ den Buben. von feinen Vater, fag’ 
ihm, daß ich ihn einmal als Braven fleißigen 
Mann ſehen möchte" Nicht’ ihm das von 
feinem Vater aus - u 

Dem Walbhüter ſchienen des Zigeuners 
Dlide trüb geworden zu fein; er felbft 
fprach mit zitternder Stimme: 

- „Guter Mann, leidet ihr’3, daß ernad 
Amerika gehe ?* 

„Thue und Handle mit ihm, wie bu 
willft. Halte ihn al8 dein Kind, und viel- 
leicht iſt es wirklich beſſer, er geht über's 
große Waſſer; jag’ ihm nur, er folle vecht 
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fleißig und ordentlich werden, ſag' ihm das 
und daß es feiner todten Mutter und feines 
Naterd Herzendwunjch war. Ade!“ 

Raſch ging der Zigeuner hinweg und 
verichwand im Gebüſch und Nebel vor den 
Bliden des Waldhüters faft eben jo ſchnell, 
als er erjchienen war. 

Cyriak wog das Geld in feiner Hand, 
er wußte noch immer nicht recht, wie ihm 
weichehen war. Das Feuer zu feinen Füßen 
glühte noch fort: e8 war ja jeßt gerade fo, 
als ob fich feine Kohlen in Geld verwandelt 
hätten. Gott hatte wieder geholfen, durch 
eine Art Wunder, wenn auch nicht durch 
eines, das der Aberglaube hofft. Wie er 
jo durch Die bereiften Bäume und den 
diden MWinternebel dahin ging, kamen ihm 
Thränen der Freude, der Dankbarkeit und 
Rührung in die Augen, indem er des armen 
Bigeunervaterd dachte, Dem er in feinem 
damaligen Angrimm Die Rippen im Leibe 
verflucht Hatte. Und wenn auch Diefe 
Thränen auf der Wange bald zu Eisperlen 
erftarrten, fo famen Doch immer mehr und 
heißere, und er konnte fich ſelbſt nicht ver- 
zeihen,, daß er dem guten beimathlofen 
Manne nicht mehr zugeredet habe, mit nad 
Haufe zu Fommen. Als er nah Haufe 
fam, verfagte ihm Tange die Stimme und 
die nehörige Faſſung, die Begegnung zu 
erzählen, als er e8 aber endlich vermochte, 
da war eine wehmüthige Freude unter feinem 
Dache erwacht. Das Stoffele ſaß da mit 
hellen Thränen in den fchwarzen Augen, 
auch die Mutter wär tief gerührt: - 

Abends aber aingen mehrere der Kinder 
mit dem Stoffele und dem Water durch's 
Thal nah Klingenmünfter, nahmen das 
bocherfrente Evenfätherle in der Bocksmühle 
mit zur Ghriftmette und fangen dort aus gar 
[obfingenber Bruft das „Gloria in excelsis 
Deo!“ Der Vater aber kaufte beim Meßger 
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wieder einen Schinken für Weihnachten und 
Anderes für die Kinder; das Stoffele hatte 
dem Gvenfätherle ſchon zu ihrer höchften 
Freude das äußerſt Schöne Heilandsbild ala 
„Chriſtkindel“ geſchenkt. Andern Tags aber 
fam das Friederle von Annweiler bein auf 
Beſuch, denn er wechſelte auf Weihnachten 
ſeinen Platz, auch das Evenkätherle kam; 
da zündete der Vater den Branntwein im 
Teller an, that Zucker dazu, daß Die bläu- 
liden Flammen luſtig berumledten zum 
Erſtaunen der Slleinen, Dann wurde der 
Lebfuchen berbeigeholt und zu dem warmen 
Branutwein gegeffen. Auch von dem Schinken 
wurde jedem ein Schnittchen vorgelegt und 
der Ghriftbaum wieder angezündet. 68 war 
eine beſcheidene Fröblichkeit, Die nur durch 
den Gedanken an die baldige Abreife des 
Herrgottsbuben etwas getrübt: war. Das 
Stoffele aber ſaß nachdenklich auf feinem 
Stuble, freute fi wohl mit Allen und be 
ſonders, daß dem Evenfätherle das „Herr: 
göttle” jo gut gefallen hatte. Aber er 
mußte ja auch anden armen heimathlojen 
Zigeunervater denfen, der jeßt im Walde 
oder ſonſt wo auf jchlechtem Lager weilte 
und der Weihnachtöfreuden völlig enibehrte. 
Und noch in feine Träume trat das Bild 
des Zigeuner? am Hunnenfelfen: 





6. Wie e8 dahetm und in Amerifa 
geht. 


Es ift innerhalb weniger Jahre Vieles 
anderd geworden im Haufe des Walbhüters 
Cyriak, wenn man ihn noch jo nennen 
darf und Vieles anders im Dörflein und 
im gauzen Thale ſelber. Beſſer wurde es 
nirgends, dagegen ſchlimmer, beſonders in 
dem Hauſe Cyriaks. Es war wieder am 
heiligen Abend. 

Bleich mad abgehärmt trat er eben in 
"Die ärmliche Stube; fein erfter Blick fiel 
anf das Bett. Dort lan eine ftille, nur 
leije ächzenbe- Krauke — es war bie gute 
Amy, es war jeine Frau, ALS fie ihren 
Mann zur Ihre bereintreten ſah, verfuchte 
fie ihren Blick zu erbeitern, und als er fragte: 
„ie geht's Amy?“ da antwortete fie: 
O es macht fich Schon bald wieder, Cyriak.“ 


Aber feine Fummervolle Miene fagte, 
wie wenig er Das glaube. Gin zweiter 
Bli fiel jet auf die in der Stube jigenden 
vor Froſt zitternden Kinder, daß Fleine 
Bärbele, Kädele, und Amyle. Sie fauerten 
um den Ofen herum, obgleich der Falt und 
ohne Wärme war; fie meinten, es friere fie 
weniger, wenn fie vecht nahe an denſelben 
rüdten. Bei ihnen ſaß mit rotbverweinten 
Augen und bleichem Gefichte das Evenkä— 
tberle und nähte und flidte an den ärm— 
lihen Gewändern. Die Mutter war jehon 
jeit einem halben Jahre frank, Kummer, 
Noth und Entbehrung warfen fie auf Das 
Yager; ihr Eleinftes Kind lag jchreiend neben 
ibr. Da mußte das Evenfätherle aus ihrem 
Dienfte treten und heimgehen, ihrer Mutter 
und der verlaffenen Kinder zu warten. Sie 
jaß da mitten unter den frierenden Kleinen, 
und wenn bie und Da eined vom. Hunger 
getrieben fragte: 

„Waun kriegen wir denn zu effen? Wann 
bringt uns denn der Vater Brod ?“ 

Da jagte fie mit unſäglich bitterm Ge— 
fühle, denn fie mußte ja, wie falſch ihr 
Troſt war: 

„Heute Nacht kommt das Ghriftfindel, 
dem es ift ja Weihnachten. Das wird 
euch Brod bringen. Drum ſeid brav und 
ftill, liebe Kinder, die Mutter will Schlafen.“ 

Sie jagte ed eben wieder. Der Vater 
ftrich ſich mit verzweifelter Miene über Die 
Stirne und die Augen und jebte fih dann 
uieder, ftil vor binftarrend. Endlich 
ſagte er: 

„Svenfätherle, geh’ hinaus und mach’ 
Feuer in den Ofen, ich habe heute etwas 
dürres Holz mitgebracht. Dad Tannen: 
N lege auf die Seite, oder — ad) 
du Lieber Gott! fiel’ es auch inden Ofen, 
weun’s nöthig iſt; wir haben ja Doch nichts, 
um e3 für morgen herauszuputzen!“ 

Das Mädchen ging. und der Vater fragte 
die Kinder: | 

„Bo tft Denn das Hannſel und Jerg— 
ſimmerle?“ 

„Die ſind heut früh fort nach Münſter 
mit des Nachbard Hannsjürgel als Stern— 
buben. Sie haben den Stern mitgenommen, 
den einmal das Stoffele, unjer Hexrgotts— 
bub', geſchnitzelt hat.“ ur 


Der Pater hörte es ftillfchweigend an, 
er hörte ed ſogar mit einer gewillen Be— 
friediqung, wenn er ſich auch mit Wehmuth 
an jene Weihnachten erinnern mußte, an 
welchen er feinen Kindern verbot, als Stern: 
buben fortzugehen, weil fie Dadurch ärmeren 
den Verdienſt raubten. Jetzt gab es ja 
faum ärmere finder im ganzen Thal, als 
die feinigen, und das wollte viel heißen 
u jenem armen Gebirgslande zu jelbiger 
Hungerszeit. (Fortſetzung folgt.) 


Militäriihe Tagescharaktere. 


General Graf von Shlid. 


Schluf.) 

Mit diefem dritten Armeecorps unter: 
nabm Schlick mehrfache Verſuche, um bei 
Tokai die Theiß zu gewinnen, aber der Kern 
der Ungarn unter Görgey hemmte jeinen 
weiteren Giegeslauf, jo Daß er ſich mit 
Noth in jeinen bisher gewonnenen Politionen 
bei Kaſchau behaupten konnte, Don Klapka 
und Görgey in Front und Rüden mit 
330 Dann bedroht, denen er nur-13,000 
Mann enigegenftellen Eonnte, entzog ſich 
Schlick durch einen geſchickten und kühnen 
Flankenmarſch der ihm drohenden Gefahr 
und bewerfftelligte den 27. Februar feine 
Vereinigung mit der Hauptarmee bes Feld: 
marfcha — über Verpeleth, wo 
er gerade in dem wichtigen Augenblick ein— 
nr um in ber bei Kapolna entbrannten 
Schlacht den Ausichlag zu Gunften der 





Defterreicher zu geben. 
Schlick hörte jetzt auf, felbitändiger 
Commandant 'zu fein, und trat unter bie 


Befehle des Feldmarſchall MWindiichgräß, 
‚ohne fich jedoch mit deſſen ftrategijchen An- 
oronungen befreunden zu können. Der 
Sieg bei Kapolna warf die Ungnen zwar 
hinter die. Theiß, ward aber im Uebrigen 
nicht gehörig ausgebeutet. Görgey gerif 
ſehr bald wieder die Offenſive; den 

April ward Schlid bei Hatvan zurüdge 


drängt, ebenfo der Banus Jelatjchitjch, mit | 
welchem Sclid vereinigt den 6. April bei 


Izſagzeg ſich nur ‚mit großer Anftrengung 


. | Maro8 in Marjch auf 





ber feindlichen Lebermacht eriwehren kannte, 
um den andern Tag bei Peith ſich Fury 
dorthin zurüdgegangenen Feldmarſchall zu 
vereinigen. 

Die abweichenden Anfichten der brei 
öfterreihiichen Heerführer zerftörten allen 
Einklang in den Bewegungen und machten 
jeden Erfolg unmöglich, jo daß endlich den 
14. April Fürft Windifchgräß vom Com— 
mando abberufen und durch den Feldzeug- 
meifter Melden erfegt wurde. Diejer con- 
centrirte Die Armee bei Komoren, und als 
Görgey mit 60,000 Mann über dir Waag 
ging, mußte er fich ſogar bis an die öfter: 
reichifche Grenze zurüdziehen. Hier über: 
nahm Mitte Juni an des erkrankten Welden 
Stelle der energifche Feldzeugmeifter Haynau 
den Oberbefehl über Die mittlerweile ver- 
ftärfte öfterreichifche Armee, welche zugleich 
eine neue Organijation erhielt, der zufolge 
Schlick an die Spike des erften Armeecorps 
geftellt wurde. 

Der nun folgende Sommerfeldzug ent- 
ſchied fih zu Gunften der SDefterreicher, 
und Schlick's Corps nahm an den meilten 
Gefechten desjelben wejentlichen Antheil an 
dem glüdlichen Ausgange. Gleich in ber 
erften Schlacht bei Raab den 28. Juni 
erftürmte fein Corps die feſte Umfafjung 
diefer Stadt; ebenjo folgenreich war fein 
zäbes Ausharren in dem Gefechte am Aczer 
SRalde den 2. Juli, und in. ber Schlacht 
bei Komorn den 11. Auli. Bald war 
Peſth wieder in din Händen der Kaijerlichen, 
die fi) nun auf Szegedin zum Uebergang 
über Die Theiß wendeten. Schlick's Corps, 
welches vor Comorn zurüdgelaffen. worden 


war, ward zu Diefer Operation berbeis" 
erufen, um bie linke Rlanfe Haynau's F 
eden. Mit großer Einficht löste. Schlid 


dieſe Aufgabe. Während Die Hauptarmee 
den 5, Auguſt ohnweit Szegedin die Theiß 
le und den Feind ſchlug, ging Schlick 
en 6. bei Alpar über dieſen Fluß, vertrieb 
die dortigen Poſten und ſetzte ſich, immer 
parallel mit Haynau gehend, laͤngs der 
ie Sellung Arad. 

Mährend nun Haynau den 9. Auguft 
die entjcheidende Schlacht unter den Mauern 
von QTemeswar lieferte, dedte ihn Schlid 
durch eine Stellung längs der Maros gegen 
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den heraneilenden Goͤrgey. Hier vereitelte 
er den 10., 11. und 12. Auguſt in dem 
Gefechte bei Dreiſpitz deſſen Ausfall von 
Arad über die Maros, um ſich zu Dem— 
binsfy durchzufchlagen, und nöthigte ihn, 
fih nach Norden zu wenden, wo Görgey 
den 13. Auguft ſich bei Vilagos an Die 
Ruffen ergab und fo Dad Ende des Krieges 
herbeigeführt wurde, 

Schlick's Operationen verrathen in dieſem 
Feldzuge den eben jo ausdauernden als 
fühnen Truppenführer, dem auch Die höheren 
ftrategiichen Operationen und Combina— 
tionen vollfommen Klar find. Der Sailer 
belohnte ihn Durch Die Ernennung zum 
General der Gavalerie. Später erhielt er 
die Stelle ald Gouverneur von Lemberg 
und Gommandant der vierten Armee, in 
welcher Stellung er 1855 im orientalifchen 
Kriege eine der gegen Rußland in Gallizien 
aufgeftellten Armeen befehligte. Schlid be 
It an söfterreichifchen Ghrenzeichen ben 
rden der eifernen Krone 1. El., das 
Comthur-Kreuz des Marien-Therefien-Or- 
dens und das Militär-Verdienſtkreuz. Außer: 
dem ift er Kämmerer und wirklicher ge 
un Rath und Inhaber des Hufaren- 
egiments No. A. 
Graf Schlick ift eine fchöne, Friegerifcye 
—— Seine hohe, imponirende Ge— 
* 


wird durch ein kraͤftiges Anſehen er: 

oͤht, das durch die ſchwarze Binde über 

dem Auge zu einem ungewöhnlichen wird, 
Seine Serien, fein leutſeliges und 
humanes, dabei doch weltmännifches Anf- 
treten ſichern ihm die Zuneigung Aller, die 
mit ihm in Berühring kommen. Die Sol: 
daten lieben ihn wegen feiner Fürforge für 
e und „weil er jo gut mit ihnen zu 

Iprechen verſtehe.“ In feinem Hauptquartier, 
nmitten feiner Dfftciere, it er ber gaft- 
eiefte Wirth, der a ih Geſell⸗ 

chafter, voll launigen Scherzes. Er iſt 
ein Mann, der nichts von der Minute aus— 
ſchlägt und in veredelter Weiſe an die 
Herrführer des dreißigjaͤhrigen Krieges er- 


innert, wie fie und Schiller in feinem 
„Ballenftein“ in meifterhafter Zeichnung 


arakteriſirt. 





Miscellen. 





Das Schnee-Inſect. Man ſchreibt aus 
Thüringen: Einſender dieſes, der auf dem Ge— 
birgsjoche des Thüringer Waldes wohnt, hatte 
am 20. Februar, bei Beiteigung des 2960 Fuß 
hohen Finfterberges, wieder einmal Gelegenheit, 
das Schnee-Inſect in feiner ganz unglaublidhen 
Verbreitung zu beobadhten. Die Kuppe des 
Finfterberges ift nach der Mitternachtjeite noch 
ziemlih ftart mit Schnee bedeckt. Alsbald be: 
merkte ich mit meiner Begleiter, wie die Schnee 
dede auf eine eigenthümliche Weiſe in's Schwärz— 
lihe jpieltee Es lebte buchſtäblich auf ihr. 
Da wir in dem mürben Echnee oft einbradhen 
und einen zum Theil mühſamen Aufweg bis 
zur höchften Spike hatten, jo jahen wir beim 
Herabfteigen bie getretenen Fußtapfen mit dem 
Inſect buchftäblih ausgefüttert, zum Theil jo 
dicht, dab man eine Handvoll: aus der Ber: 
tiefung herausnehmen konnte. Das Inſect jelbit, 
jo weit es fih mit bem blos mit ber Brille 
bewaffneten Auge erkennen ließ, bewegte fidh wie 
der gemeine Erdfloh, war aber anders als der: 
jelbe geitaltet und mit Fühlhörnern veriehen. 
Wir vermutheten, daß wir es an ben vom 
Schnee entblößten unterften Theilen der Baumes 
ftämme am bidteften vorfinden würden, aber 
bier nahmen wir im Gegentheil gar nichts von 
demjelben wahr. 


Bei dem großherzoglihen Landgerihte Beer: 
felden im Odenwalde ift eine ftrafrechtliche 
Unterfuhung anhängig, welche zur Aufgabe 
bat, die Thäter zu ermitteln, welde. den. Leichen 
in den Friebhöfen die Köpfe abjchneiden und 
diefelben zu: Sweden der Schapgräberei ver: 
wenden. Der Thatbeitand ſcheint feitzuftehen, 
denn. es haben einige Arretirungen ftattgefunden. 


Gin deutſcher Buhbinder hat geſagt: „Zu— 
erſt erſchien die franzöfiihe Nriegspolitif Des 
Napoleonismus- ald Broſchüre; dann hieß es, 
fie jei in Bezug auf Italien gemiffermaßen 
gebunden; jetzt will man an berjelben einen 
Umſchlag bemerken. Aus diefer Arbeit werbe 
der Gukuk Aug.“ 


j Derantwortlicher Redarteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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* Bigeunerftoffele. 


Bine Dorfgefchichte aus dem Goflersweilerer Thal 
von einem Moblbefannten. 





(Fortiegung.) 

Kaum batte er ausgeredet, als Die 
Thüre aufging und heulend und jchnippfend 
das Hannjel und Sfergfimmerle bereintraten 
in ihren weißen Hemden, die fie ald Stern- 
buben über die lleider trugen. Das Hannfel 
hatte den Stern noch in der Hand, aber 
ihre Rappen von buntem Papier hatte der 
Wind zerriffen und der Schneefall durch— 
näßt, fo daß fie jämmerlich ausfahen. Die 
beiden Buben zitterten vor Kälte und Froft, 
ihr Brodſack war leer, bid auf drei Stüd- 
fein hartes Brod; ihr Gelbbläschen enthielt 
drei halbe Kreuzer. Mit Kammern und 
Meinen erzählten fie, daß ſie in Münfter 
blos ein einziged Mal das 

„Mit Gott fo wöllen wir loben und ehr'n 

Die heil'gen Dreilönig mit ihrem Stern“ 
gefungen hätten und Dann noch das andere: 
„Zu Bethlehem geboren 
Ward uns bas Kinbelein,* 
Da jei ein Genbarm gefommen, als fie ge 
rade fangen: 

„Der Stern, ber Stern ſoll ’rume geh'n, 
Wir wollen bes Tags noch meiter geh'n,* 
und hätte fie heimgejagt. Denn das Stern: 
Bubenfingen war polizeilic, verboten, warum 
weiß Niemand. Da hätten die Kinder alle 
— „Brod und Geld ihren hungernden 
eſchwiſtern heimzubringen, aufgegeben und 
feien bei dem Oihlechten Metter traurig 
—— Die Leute auf der Mühle 
aͤtten ihnen noch das Brod mitheim ge— 

geben, erzaͤhlten ſie. 


Speyer, Samstag 2. April 
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Der Vater hörte die Klage der Kinder 
an; er hatte ſelber auf einige Kreuzer und 
wenigſtens auf Brod für eine einzige Mahl⸗ 
zeit gehofft — jetzt kamen fie jelbft hungernd 
und Durchnäßt und frierend an. Es war 
ihm zu Muthe, als müfje er den Tod’ für 
alle herbeiſehnen und jeßt gleich herbeirufen, 
er war ganz verzweifelt. In ber Gde 
ſaßen die Kinder ftill und ſchweigſam. Da 
fingen die Kleinen mit einem Mai an, vom 
Herrgottsbuben zu erzählen, der da bald 
fomme aus Amerika und einen fchönen großen 
Chriſtbaum und Brod bringe. 

„Ach,“ fing das Evenkätherle zu ihrem 
Vater gewendet an, „ich Fann mir’ gar 
nicht denken, daß das Stoffele jchon jeit 
dreiviertel Jahren nicht® mehr von fich 
hören ließ !" 

„Er hat uns vergeffen !” verſetzte düſter 
der Cyriak. „Warum fol er noch an den 
armen Vater denken, da er jekt in Amerika 
ald ein reicher Mann lebt. Hab’ ich Dir 
denn nicht erzählt, Daß der Hädersjatob 
von Münfter feinen Eltern vor acht Tagen 
ſchrieb 2" 

„sa, ihr habt's erzählt, Water, aber 
fagt noch einmal, was er vom Gtoffele 
ſchrieb.“ 

„Nun, im Brief ſtand: Denkt euch nur, 
liebe Leute, das Zigeunerſtoffele von Moͤnch— 
weiler, dem Cyriak ſein Herrgottsbub', der 
daheim mit Beſen, Holzſchuhen und hölzernen 
Löffeln gehandelt hat, lebt in Cincinnati 
als ein ſteinreicher Mann mit einem großen 
Geſchäft. Er hat eine Bildſchnitzerwerkſtätte, 
wo er vielen Leuten Lohn gr und aroßen 
Handel mit Getäfel und ſolchem Gefchnikel 
treibt ,„ wie er’3 jchon daheim gethan hat. 
Er ift in kurzer Zeit jo reich geivorben 
und wird bald einer der reichiten fein aus 
Deutſchland. Ach hab’ ihn aufgefucht und 
da hat er mid, gefragt, wie’3 dem Walb- 
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hüter Cyriak geht. Und da hab’ ich's ihm 
halt gejagt. Darauf bat er fein Wort 
gelagt, hat mir ein Gefchenf geben und da 
in ich wieder fort. Mir hat geichienen, 
er will nichts mehr willen von Mönch— 
weiler, wo er aufgezogen worben ift. So 
ſteht in dem Brief.” 

„Nein, das iſt nicht wahr!“ rief Das 
Gvenfätherle. „Das lügt der Hädersjafob. 
Das fann ich nicht glauben I“ 

„Sch hätte e8 auch nicht geglaubt, aber 
ed muß nun Doch fo fern!” erwieberte 
Schmerzlihh der Vater. „Der Neichthum 
und vorzüglich in Amerika verhärtet Die 
Menſchen und macht fie ſtolz, daß fie fich 
derer jchämen, die fie früber gekannt haben. 
Bon dem Stoffele thut e8 mir bitter wehe, 
recht, in’8 Herz binein wehe. Das hätte 
ich nicht gedacht.” 

„Ach, wenn er uns nur hundert Gulden 
ſchicken wollt’, damit es uns nicht gar jo 
ſchlecht ginge!” Elagte das Evenkätherle. 
„Ihr, Vater, habt ihn nie hungern laſſen 
und euch ſeiner angenommen, da er als 
verlaſſenes, verſtoßenes Kind in der Stube 
gefunden wurde. Jetzt lebt er in Hülle 
und Fülle — und wir haben auf Weib: 
nachten nicht einmal etwas zu ejlen, ge 
ſchweige zu ſchlecken. Ach Die armen kleinen 
Kinder !* 

„Sie müflen jest halt auch betteln 
aeben nach Münfter hinaus, wie's andere 
Kinder thun!“ entgegnete der Water mit 
erheuchelter Gleichgültigfeit.. „Sie jollen 
gleich morgen auf den — den Anfang 
machen; denn der Hunger thut auf Chriſt— 
tag grad fo weh, wie am allerjchlechteften 
Werktag. Die Leute werben fagen: Sieh’, 
da ſchickt auch der Cyriak feine Kinder und 
vor die Thüre. Vielleicht geben fie ihnen 
lieber als anderen das Bettelbrod; denn 
fie kennen mic) draußen ald ehrlichen Mann, 
wenn ich auch abgejeßt worden bin. Auch 
wiſſen die Leute, wie ich mid) jelber gegen 
die Armuth benommen babe, wie ich den 
Herrgottsbuben aufnabm und großzog; fie 
werden euch nicht verhungern laſſen und 
ihr habt euch des. Betteld nicht au fchämen.“ 

Das Gvenfätherle beugte fich weinend 
zu den Seinen nieder und jammerte leiſe 
vor fich bin: 


„D das fleine Jaͤckele, o das Bärbele 
und das arme Feine Amyle! Sollt ihr 
betteln gehen und im Schnee ftehen und 
das MWaterunfer beten vor den Thüren und 
Fenftern und dann noch ein „Helf' Gott!” 
kriegen ftatt des Stüdlein Broded. O du 
aroßer Gott dort oben, erbarme Dich Der 
ſchwachen unfchuldigen Kinder!” 

Der Vater war aufgeftanden und an's 
Fenfter getreten. Es war ſchon dunkele 
Nacht im Thale. Die Lichter der Nachbar: 
häuſer warfen helle Streife auf den Schnee. 
Er ftand und hörte die leije ge 
der Tochter; frampfhaft rang er Die Hände 
über der Bruft und feufzte: „Ach, Herrgott 
im Himmel, follen meine Kinder betteln 
aehen? Oder kann ich fie denn verhungern 
laſſen!“ 

Er wandte ſich wieder weg vom Fenſter, 
rang gewaltſam nach Faſſung und fing, 
zu den Kindern gewendet, mit zitternder 
Stimme an: 

„Wenn ihr hinauskommt, Kinder, nach 
Münfter — Heut könnt ihr nicht mehr fort, 
es ift Schon dunkel und das Metter ift 
ichredlich; ihr müßt heute noch hungrig 
in’8 Bett gehen — aber wenn ihr morgen 
hinausgeht, jo tretet nicht gleich frech in Die 
Stuben, ſondern bleibt vor der Thüre ſtehen 
und betet euer Vaterunfer oder ein fonftiges 
Bettlergebet, das ihr von den andern Kin: 
dern lernen müßt. Gebt in die Mühlen, 
zum proteftantifchen Schulmeifter und Pfar- 
rer, zum Adler- und Ochſenwirth und in 
die andern Häufer. Und wenn euch Die 
Leute fragen, wo ihr ber jeid, jo jagt nur 
von Mönchweiler und daß ihr dem Cyriak 
angehört, dem armen Gyriaf, und daß“ — 
des Vaters Stimme zitterte heftiger — 
„und daß eure Mutter frank im Bette 
liegt" — die Thränen rvollten ihm über Die 
braunen Wangen, und kaum fonnte er noch 
hinzuſetzen — „und da geben fte euch viel- 
leicht lieber, und “und er konnte 
vor Meinen nicht mehr weiter reden. 


(Fortfegung folgt.) 


z  ——— 
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Prinz Karl von Bayern. 


Als Beitrag zu dem am 27. Febr. d. J. 
ftattgehabten 6Ojährigen Jubiläum Sr. fal. 
3 hi des Prinzen Garl von Bayern, 

eldmarjchall® und General-Inſpectors der 
bayeriſchen Armee, in feiner Eigenſchaft ala 
Inhaber des 3. bayeriſchen Infanterie 
Regiments, veröffentlicht die „N. Münch. 
Ztg.“ folgendes Lebensbild: 

Prinz Karl Theodor Maximilian Anguft 
ift geboren am 7. Juli 179. Sein Vater 
war Maximilian Joſeph, Herzog von Zwei— 
brüden, nachher Churfürſt von Pfalz: 
Bayern und feit 1806 König von Bayern. 
Seine Mutter war Wilhelmine Augufte, 
Tochter des regierenden Landgrafen Ludwig 
von Heflen-Darmftadt. Nac einer tüchti- 
geu militärijchen Erztehung, und nachdem 
er die Dienftlichen Obliegenheiten aller 
Chargen durchgemacht, wurde Prinz Karl 
am 25. Juni 1813 zum Generalmajor und 
Brigadier der Infanterie ernannt. Bei 
Gelegenheit des Gintrittd in das Heer 
ftellte König Max Joſeph den Prinzen unter 
des bewährten Wrede Commando. Am 1. 
Auguft übernahm Prinz Karl im Lager bei 
Münden das Commando der erften Bri- 
gabe der Divifion Rechberg. Gr führte 

afjelbe während der Feldzüge von 1813 
und 1814, ungeachtet er am 9, Nov. 1813 
zum Divifiond-General ernannt worden war. 
Mährend der Lagerübungen befehligte der 
Prinz auch eine Divifion. Am Schluffe 
der Dispofition zu dem Divifiond-Manöver 
ftehen die ſchönen, feinem Charakter zur 
Ehre gereichenden eigenhändigen Worte: 
„Die große Adytung, welche ich für bie 
Verdienſte jo vieler windigen und gedienten 
Dfficiere babe, hätten mich beinahe abge 
halten, diefe Bemerkungen beizufügen, aber 
wären jie auch für den größten Theil der- 
jelben gang entbehrlich, jo betrachten Sie 
diejelben als eine Folge meines Dienfteifers 
und meines Wunfches, mich in Ihrer Mitte 
vecht bald jo auszubilden, damit ich, wenn 
e3 unſer allergnädigfter König befiehlt, an 
Ihrem Ruhm und Sieg einen gleichen An- 
theil nehmen kann.” Ginige Tage nad 
dem Rieder Vertrag brady die Armee vom 


Ann anf und traf am 24. Oct. vor MWürz- 


urg ein. 

Yrin; Karl wohnte nun der Beſchießung 
und Einnahme diejes z.. bei (26. Oct.). 
Am 27. Oct. Abends traf Prinz Karl mit 
feiner Brigade in Miltenberg ein. Der 
Prinz, welcher Die Mübjeligkeiten eines 
wölfftündigen Marjches, ebenſo wie den 
Bivouak vor — mit dem gemeinen 
Mann getheilt hatte, ließ ſeine Brigade die 
vorhandenen Steinſchiffe beſteigen, um den 
Weg nad MAſhaffenburg (dem Rendez-vous 
des öſterreichiſch-bayeriſchen Heeres) zu 
Waſſer zurückzulegen. Nachdem im Laufe 
des 29. die Diviſion Rechberg ſucceſſive 
nach Oeſterreich aufgebrochen war, folgte 
Prinz Karl zu Waſſer bis zu dieſem Orte, 
wo er landete. ier ſammelte ſich die 
Diviſion Rechberg, worauf ſie Prinz 
Karl nach Frankfürt führte, da General— 
Lieutenant Rechberg an heftigen Gicht— 
ſchmerzen litt und nur zu Wagen folgen 
konnte. In Frankfurt kam es am 31. Oct. 
zu einem lebhaften Brückengefecht zwiſchen 
Abtheilungen der Brigade des Prinzen 
Karl und den von Hanau kommenden und 
nach Mainz marſchirenden Franzoſen. 

Der Prinz befand ſich während des 
Gefechtes ftetd an der Brücke und eiferte 
feine Abtheilungen zu tapferem Miderftand 
an. Mit Stolz und Zuverſicht blickte der 
Soldat bier ſowie bei allen folgenden Ge 
fechten auf den Prinzen, welcher in feiner 
hohen, jugendlich Fräftigen Geftalt jo recht 
zum Krieger geboren war. Nach dem Nhein- 
— 22. Dec. 1813) erhielt die Di- 
viſion Nechberg den Befehl, Belfort einzu- 
schließen. Bei einer am 24. Dec. unter: 
nommenen Recognoseirung dieſes Platzes 
fam Bring Karl fo in's feindliche Feuer, 
daß zwei Orbonnanzreiter in feiner nächften 
Nähe getödtet wurden. Prinz Karl machte 
hierauf die Äußerft befchwerlichen Märfche 
mit, welche der Schlacht bei Brienne voran: 
gingen. 

Während diefer Schlacht befand fich der 

inz ftetS in den vorberften Reiben Der 

ämpfenden. Diejer Umftand verdient def: 
halb befundere Erwähnung, da die Divifion 
Nechberg am 1. in Reſerve ftand, und 
Prinz Karl lediglich aus Thatendrang für 
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feine Perfon ſich am Kampfe betheiligte. 
Der hartnädige Kampf um den Befiß von 
Rosnay am 2. Februar ift zum großen 
Theil des Prinzen Berdienft. Wrede jagt 
in feinem Bericht an den König: „ch jehe 
mich verpflichtet, Ew. Majeftät die Bravour 
und Kaltblütigfeit anzurühmen, mit welcher 
Se. königlihe Hoheit Prinz Karl Theil an 
dem Gefechte vom 1. Februar nahm, au 
welhem Tage die erite Divifion en reserve 
ftand, und an dem Höchitdiefelben ſich ftet3 
bei mir befand, dann in dem vom 2. Feb, 
an dem Höchftihre Brigade den ganzen Tag 
im Feuer ftand, beigewohnt haben. Die 
Bravour und die militäriihen Ginfichten 
dieſes Prinzen berechtigen die Armee und 
das Vaterland zu den ſchoͤnſten Hoffnungen.” 

In der Schlacht von Arcis (20. März), 
welche dem 5. Corps der Hauptarmee unter 
Wrede bleibenden Ruhm brachte, zeichnete 
fi) der Prinz folgendermaßen aus: Nach— 
dem Prinz Sarl am 20. am frübeften 
Morgen jeine Brigade in gejchlofjenen 
Bataillonscolonnen mit Gompagniebreite 
auf den Anhöhen von Chaudrie aufgeftellt 
hatte und nad) 42 Uhr Mittags der Befehl 
zum Vorrüden gegeben war, rüdte er links 
der Straße gegen Torey-le-grand vor. In 
der Nähe dieſes Dorfes — wurde 
die Brigade von einem lebhaften Gejchüß- 
feuer empfangen, worauf ber Prinz im 
Vormarſch feine Golonnen entwidelte und 
bis in die Höhe von Toren feinen Mari 
fortfegte. Ohne einen Schuß zu thun 
blieb die Brigade, den rechten Flügel an 
Torey (welches von ber öfterreichiichen 
Brigade Volkmann befeßt war) gelehnt, im 
heftigen Feuer mit Gewehr im Arm ftehen. 


(Schluß folgt.) 





Miscellen. 





Blanetenerfheinungen im Monat 
April 1859. Am Morgenhimmel it Venus 
aufzufuchen, welche nah 4 Uhr in D.S.D. auf: 
neht; fie bewegt fih aus dem Sterubilde des 
Waſſermannes in das der Filhe und nimmt 


an Glanz ab, weil fie fi von ber Erde ent: 
fernt. Mars, der leicht am feinem röthlichen 
Lichte zu erkennen iſt, kommt mad 94 Uhr 
Abends in NO. über den Horizont; aus dem 
Sternbilde des Widders tritt er im dasjenige 
des Stieres über und fteht am 27. etwa 14 
Vollmondsbreiten über dem Uranus. Um 8 
Uhr Abends kommt Saturn, im Sternbilbe bes 
Krebjes hoch am Himmel, in unferen Meridian; 
er kann von den in feiner Nähe befindlichen 
Heinen Sternen leicht durch fein ruhiges und 
mattes Licht umterjchieben werden. Den 26. 
fommt er mit ber Sonne in Uuabratur, von 
welcher er dann einen Viertelskreis abiteht. 
Jupiter, der ſich gerade über dem Eternbilde 
des Orion hinbewegt, geht um Mitternacht unter. 


* Por dem Schaufeniter einer Kunſthandlung 
auf dem Boulevard in Paris fteht feit einigen 
Tagen von Früh bis Abends eine zahlreiche 
Menge, um ein großes DOelgemälde (von dem 
Maler Ventabour), einen Fadelzug öſterreichiſcher 
Dragoner zu Pferd, zu bewundern. Der Fadel: 
zug findet wahrſcheinlich zu Frankfurt ftatt, denn 
man fieht auf dem jehr gelungenen Bilde auch 
einen Preußen und einen Bayer. 





*Charade. 
( Zweiſylbig.) 


Das Erſte, mein Leſer, iſt hell und klar, 
Du ſtrebſt es zu erringen; 

Gelingt es dir, du kannſt fürwahr 

Wohl Manches mit erzwingen. 

Haſt du dann endlich das Erſte erhaſcht, 
So darfſt du auf's Zweite nicht bauen, 
Es bringt dir fonft viel Sorg und Laſt; 
Du kannt ihm nicht wohl vertrauen. 
Willſt du vielleiht das Erfte finden? 

Es liegt im Zweiten ſchön und fein. 

Und kannſt du das Ganze nirgends ergründen, 
So fuch’ es in der Pfalz am Rhein, 





Auflöfung der Homonyme in No. 75: 
Pinſel. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr, Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Krauzbühler in Speyer. 








Palatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


Nro. 80. 


‚ * Der Nbein. 





Hoc ‚oben, wo der Donner jläft, 

Wo Gottes Adler, niften , 

Dort jpielt ein junger Wellenfürft 

Und teintt an Himmelsbrüjten, 

Und wähst empor und drängt zur That, 
Nimmt Abſchied nah des Himmels Rath 
Und eilt, ein ftoljes Wunder, 

In's Thal der Welt hinunter, 


Dort klagt das Herz in ftiller Naht, 
Mas ihm der Tag bereitet. 

Da, horch, ein Melodienfturm 

Die Berge überſchreitet! 

Flamm' auf, bu feitlich junges Licht, 
Verhehle den Erwählten nicht! 

Er iſt's, er naht ung allen, 

Laßt uns entgegenwallen! : 


Schon fliht der Tag den Strahlenveif 
Ihm in die feuchten Loden; 

Er zielt. nad dem eritaunten Blid 

Mit Rebenblüthenfloden. 

„Lab, jböner Fremdling, laß dein Spiel, 
Die Welt ift frank. und ſorgenſchwül.“ — 
„So mag fie ſich beeilen, 

Die Sorgen will ich heilen, 


„Ich heiße Nhein, will mit Gewalt 
Ein Königreich mir ſchafſen: 

In Euren Herzen foll es fein, 

Und Luft ift meine Waffen, 

Wer fingt am frohjten in die Welt? 
Er ſei mein allerliebfter Held. 

Die Feinde, die ich jchlage, 

Sie heißen Gram und Klage. 


„Ich ſuch' ein Volt mit blauem Aug”, 
Vom Himmel auserjehen, 

Das, ſiegend über Höll' umd- Tod, 
Soll zum Triumph erſtehen. 


Speyer, Montag 4. April 
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1850. 


Mit meinem königlichen Arm 

Will ich's umſchlingen jelig warm, 
Und will ihm viel erzählen 

Und will's zum Kampfe ſtählen.“ 


Und wie er lächelnd ſpricht und winkt, 
it jedes Herz gewonnen; 

Mit Liederflang und Sagenlujt 

Hat er fie hold umiponnen, 

Auf Hügeln reift die ſüße Gluth; 
Schon jprubelt vaterländ’iher Muth 
In die befränzten Becher 

Und glüht im Aug’ der Zecher. 


Und durch Geſchlechter braust er bin, 
Betreu dem alten Bunde, 

Gießt Feu'r in deutjcher Helden Mark, 
Kühlt ihre Todeswunde. 

Tief unten im kryſtallnen Saal 
Vereint er ſie zum Geiſtermahl; 

Die Bardenharfen rauſchen 

"Und treue Enkel lauſchen. 


Und einſtens wird das große Weh 
Im Sturme ausgerungen, 

Und einſt gibſt du ihn noch heraus, 
Den Hort der Nibelungen. 

Das gold'ne, heimgelaufte Recht . 
Bewacht ein herrliches Geichlect ; 
Nichts kann die beiden trennen, 

An dir woll'n wir uns kennen! 


— 1 — 


* Zigeuneritoffele. 


Eine Dorfgeihichte aus dem Goſſersweilerer Thal 
von einem Wohlbefannten. 





( Fortfegung.) 

Laut ſchluchzend ging der Water auf 
das Bett zu, wo das treue bravde Meib 
bleich und Daß dalag und num immer nad) 
ihren Kindern ſchaute. Gr lehnte ſich über 
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die leichte ärmliche Dede, füßte die Kranfe ı „GI wird kommen! Harret nur aus, es 


auf die weißen Wangen und Augen und 
eine Thränen fielen ihr in's Antlig. Sie 
ſchlang mit großer . Anftvengung den Arm 
um feinen Hals und jagte mit jchwacher 
Stimme: 

„Weine nicht, Gyriaf, kümmere Dich 
nicht zu jehr! Es wird Alles wieder gut 
werben!” 

„O Amy, liebe gute Seele, was joll 
aus und werben? Sollen wir denn ganz 
zu Grunde gehen!” jammerte der Vater, 
den jeßt mit einem Male alle Kraft ver- 
laſſen hatte. Die Kinder jammerten und 
weinten alle mit, da fie den Vater weinen 
fahen, was fie noch nie erlebt hatten. 

„Sei ruhig, Vater,“ jagte das Jaͤckele 
tröftend. „Morgen geh’ ich hinaus nad) 
Münfter und bettle einen ganzen Haufen 
Brod und recht viel Geld zujammen !“ 

Aber das konnte den Vater nicht tröften, 
ber gar nicht mehr aufzurichten war. Sein 
Haupt lag noch immer auf der Bettdede, 
jein Weib aber jagte mit überzeugender 
Stimme, wie eine PBrophetin: 

„Syriaf, verzage nicht! Harre aus, der 
Heiland kommt!” 

„Der Heiland kommt wohl zur Grobe 
in dieſer Nacht, das Chriſtkindel bringt jeine 
Beicheerungen in die Häufer der Reichen 
— zu und fommt ed nicht!“ jammerte 
der ganz verzweifelte Vater. Die Kinder 
horchten body auf und fragten Dann noch 
ſchluchzend: 

„Warum kommt denn das Chriſtkindel 
nicht? Warum wird denn der Boßbaum 
nicht angezündet, den der Vater mit aus 
tem Walde gebracht bat?“ 

„Ad, ihr armen Würmlein, ich hab’ 
— aus alter Gewohnheit ein Tannen— 
äumchen mitgebracht, aber wir haben ja 
nichts, um ihn auszuſchmücken. Zu ung 
fommt das Ghriftkindlein nimmer, liebe 
Kinder!“ 

„Warum denn nicht, Vater, ſind wir 
denn nicht brav?“ 

„O ihr ſeid gute, brave Stinder, ihr ver- 
dientet’3 jchon, Daß es zu euch käme, aber 
wir find ihm ja zu arm.” 

„Nein, lieber Mann!” ſprach jept bie 
franfe Mutter wieder mit matter S e, 


helles Geklingel, wie wenn das 


wird kommen! — Horch, da iſt's ſchon!“ 
Man hörte durch das Windgebraus ein 
—— 

mit ſeinem Glöckchen oder ſeinem Schlüſſel— 
bund kaͤme. Der Vater ſagte: 

„Der Wind hat in einem Nachbarhaus 
ein Fenſter zerbrochen!“ Und maun ſchwieg 
wieder. 

Die Mutter im Bette war die allerges 
faßtefte von Allen. - Sie fing nach einer 
Pauſe an: 

„Es jährt fich heute, e8 jind nun ſchon 
mehr al3 zwanzig Jahre her, da war aud) 
jo eine ſtürmiſche Nacht, da uns das Stof- 
fele in's Haus gejeßt wurde. Was wird 
der Herrgottsbube wohl heute machen? — 
Aber horcht nur, es ift Jemand draußen, 
horcht nur!“ 

„Es war der Wind, Amy”, jagte der 
Bater den Kopf aufrichtend. 

„sa, ed war nur ber Wind, Mutter,” 
beitätigte das Evenfätherle. 

„Der Herrgottöbube,” begann dann ber 
Vater trüb, „ber wird jet in Floribus 
leben und mitten im Glüd ſitzen. O, der 
denkt vielleicht gar nicht in diefer Nacht an 
ung, in Diefer Nacht, wo wir ung feiner 
annahmen, da er von feinen eigenen Eltern 
verlajjen war.” 

„Sr denft gewiß an uns!“ fiel das 
Evenkätherle ein. „O wenn er unjere Noth 
wüßte! D Eönnt’ idy ihm Elagen, wie jchlecht 
es uns jeitdem gegangen!” fuhr das Mäbd- 
chen fort, aber der Bater ſprach eruft: 

„Liebes Kind, du denkſt noch immer 
gut von ihm. Weiß er denn unjere Noth 
nicht? Hat es ihm der Hädersjafob nicht 
gejagt ? Aber ed verläugnet ſich eben nicht, 
daß er nicht unſer Kind iſt; er hat eben 
doch die Liebe nicht zu ung, wie ein rechtes 
Kind. Wär’ der Frieder an feinem Plaß 
in Amerifa, o du lieber Gott, wir dürften 
feine jo traurige Weihnachten haben. Sieh’, 
der arme Frieder ift blos Soldat, aber er 
bat uns die paar Kreuzer feiner Löhnung 
geſchickt und ich bin gewiß, wenn er heute 
oder morgen fommt, bringt er und von 
jeinem erjparten Kommißbrod oder jo einige 
Kreuzer mit, der gute Bube! Ich hab’ ihn 
immer gegen den Herrgottsbuben zurückge— 
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jeßt, den ich lieber hatte, als irgend eines 
meiner eigenen Kinder. Ich glaube auch, 
ih babe mich da — Seh' mich 
nicht jo traurig an, Evenkäaͤtherle, es thut 
mir wehe, daß ich es fagen muß, aber es 
ift dennoch jo! -— Und nun, liche Kinder, 
getröftet euch auf morgen; jchlafet gut, ihr 
armen Xröpfe — horch, ed pocht wirklich 
an der Thüre. Ich will hinaus, um zu 
jehen, wer da iſt. Legt euch nieder Kinder, 
morgen werbet ihr vielleicht jatt I” 
Das walt’ Gott! 


(Fortſetzung folgt.) 





Prinz Karl von | Bayern. 


(Schluß.) 

Als der Prinz wahrnahm, daß die 
Oeſterreicher im Dorfe gedrängt würden, 
ſchickte er das leichte Bataillon Cronegg 
nebſt einer halben Batterie in die rechte 
Flanke des Dorfes, da der Feind auf 
dieſer Seite hervorzubrechen drohte. Gegen 
Abend unternahm der Feind einen erneuer- 
ten heftigen Angriff auf das Dorf, und 
zwang bie Defterreicher nach tapferer Gegen: 
wehr, dasjelbe zu verlajien. Da durch 
dieſes Zurückgehen die rechte Flanke 
der Brigade bedroht wurde, ließ Prinz 
Karl, ungeachtet ihm die Vertheidigung des 
Dorfes nicht übertragen war, ein Bataillon 
dorthin abrüden. Gr beitimmte biezu das 
2. Bataillon des 1. Linien-nfanterieregi- 
ments. Begeiſtert durch die Anweſenheit 
des Prinzen dringt Major von Baligand 
mit dem nur vier Compagnien ſtarken Ba— 
taillon unter dem heftigſten feindlichen 
Feuer mit gefälltem Bajonnet, ohne einen 
Schuß zu thun, in das Dorf, wirft den 

eind aus dem größten Theil desſelben und 
etzt ſich darin feſt. Der Feind aber ſchickt 
von allen Seiten Verſtärkungen und Bali— 
and fieht ſich genöthigt, mit beträchtlichen 
Verluſte wieder zurüdzugehen. Als hierauf 
die Brigade Habermann (1. Brigade der 3. 
Divifion ‚Lamotte) nach Torcy entjendet 
wurde, ließ Prinz Karl das Bataillon 
wieber bei jeiner Brigabe einrüden. Nach— 
dem ber Feind die Brigade eine Zeit lang 


beſchoſſen hatte, machte jeine Reiterei Miene, 


Diejelbe- anzugreifen. Der Prinz ließ jedes 
Bataillon ein Carré formiren. 

Die ruhige und entjchlofiene Haltung, 
welche er bei dieſer Gelegenheit bewieh 
theilte ne auch feinen Bataillonen mit, 
und bie feindliche Neiterei unterließ den 
Angriff. Ungefähr um 10 Uhr Nachts er- 
hielt Prinz Karl Befehl, jeine Brigade in 
die Stellung vom Morgen te nl ai 
Schritt für Schritt und in Schadhbrettform 
trat er nun den Rüdzug an, fortwährend 
von der feindlichen Reiterei umgeben. Diefe 
näherte fich oft bis auf vierzig Schritte den 
Carrés, Prinz Karl ließ aber defjenunge> 
achtet nicht feuern; bis vor die Spike der 
Bajonnette wollte er fie kommen lafjen, 
um fie deſto ficherer zu vernichten. Ginges 
ichüchtert Durch dieſe abermalige entjchlofjene 
Haltung, kehrte die Reiterei um und Prinz 
Karl erreichte unangegriffen und in befter 
Fr: den Bivouakplatz. Das mufter: 
bafte Benehmen des Prinzen würdigte 
Wrede in feinem Bericht an den König mit 
den Morten: „S. K. 9. der Prinz Karl 
bat eine jeltene Bravour gezeigt und feinen 
Truppen das jchönfte Beilprel von Beharr- 
lichkeit gegeben. Es ift mir das ange 
nehmſte Gefühl, dieſen verdienſtvollen Prin⸗ 
zen E. M. neuerdings empfehlen zu müſſen.“ 
Bei la Fere COhampenoise, wo Wrede 
perſönlich ruſſiſche Neiterei gegen die Di- 
vifion Pacthod und Amen führte, betheiligte 
fi) der Prinz Karl wieder auf's lebhafteſte. 

Für die Tapferfeit und tüchtige Trup— 
penführung, welche der Prinz bei jeder ſich 
darbietenden Gelegenheit an den Tag legte, 
erhielt er das Nitterfreug des bayeriſchen 
Mar-ojephe, des öſterreichiſchen Militärs 
Maria-Therefienordens, jowie die 4, Claſſe 
des St. Georgenordend — Auszeichnungen, 
welche bekanntlich nur auf dem Schlacht: 
felde erworben werben fünnen. Nach dem 
Barijer Frieden kehrte Prinz Karl nad 
Bayern zurüd und begleitete hierauf feinen 
Vater zu dem Wiener Gongreß. Als aber 
die Nachricht von Napoleons Landung in 
Wien eintraf und ein neuer Krieg gegen ihn 
beichloffen wurde, eilte Prinz Karl zur Armee, 

Es war ein ſchönes Heer von 60,000 
Bayern, welches Wrede in ber Gegend von 


Mannheim auf beiven Ufern des Rheins 
verfammelte. inz Karl übernahm das 
Commando der erften leichten Cavalerie— 
Divifton. Dieſe beftand aus den Brigaden 
Karl Pappenheim und Die und zählte 
zufammen 24 Escadronen. Ehe aber noch 
die Bayern die franzöfiiche Grenze über- 
ſchritten, kam die Nachricht von dem Siege 
bei Waterloo. Das bayeriſche Heer rüdte 
nun in Eilmärſchen über Nancy und 
Chalons gegen Paris vor, um die Eng: 
länder und Preußen zu unterftügen. - Die 
Abdanfung Napoleons endete den Krieg. 
Nahdem das Heer wieder nad) Banern 
ige map war, übernahm Prinz Karl 
a8 General-Commando Münden, das er 
jedoch nur bis 1822 führte, Denn in 
iefem Sabre jah Die Armee zu ihrem 
— Leidweſen den Prinzen aus ihrer 

itte ſcheiden, da mehrere ſeiner eh 
welche er im Verein mit Wrede und Raglo- 
vich zum Beften der Armee gemacht, aus 
abminiftrativen Gründen unberüdficht ge 
blieben waren. 

Im Armeebefehl vom 1. Det. 1822 
hieß es: „Dem General-Gommandanten, 
General: Lieutenant Prinzen Kark f. H., 
wurde die nachgefuchte Gutlaffung mit 
Beibehaltung deilen zwei Negimentsinhaber: 
ftellen und — der allerhöchſten Zu— 
friedenheit über deſſen bei jeder Gelegenheit 
dem Könige und Vaterlande geleiſteten aus⸗ 
—— Dienſte, dann ee des 

anges eines Generals der Cavalerie mit 
der Erlaubniß, die für dieſe Charge be— 
ſtimmte Uniform und Auszeichnung zu 
tragen, bewilligt.“ Prinz Karl widmete ſich 


nun ganz den ——— Wiſſenſchaften, 


beſonders der Kriegsgeſ 
Gebiete er ſich denn auch die umfaſſendſten 
Kenutniſſe erwarb. 

Nach dem Tode des Fürſten Wrede 
wurde der Prinz zum Feldmarſchall ernannt. 
Was der erlauchte Prinz ſeitdem als Gene— 
ral⸗Inſpector, als Commandirender des T. 
und 8. deutſchen Armeecorps, als Reichs— 
rath ꝛc. geleiſtet, ſteht noch in fo friſchem 
Andenken, daß es keiner weiteren Aus— 
einanderſetzung bedarf. 


— 





ichte, auf welchem 


meßliche auszudehnen ſcheint. 


Po — 


Miscellen 





Das Wahstbum Londons. Nicht um: 
richtig iſt London mit einem riefigen Baume 
verglihen worden, ber immer neue Wurzeln 
treibt und feine Verzweigungen bis in's Uner: 
Keine Stadt ber 
Erde, oder wenigſtens keine Stadt unjeres Welt: 


theils vergrößert ſich mit folder Schnelligkeit, 


wie die Hauptitabt Großbritanniens, welche gegen: 
wärtig jchon dreimal fo groß iſt, als fie am 
Beginn des laufenden Jahrhunderts war. 1801 
batte fie nur erit 958,863 Ginmwohner, und 
jet, auf einem Flächenraum von fait fünf 
Quadratmeilen, 2,800,000. Faſt Schreden 
erregend ijt die Wahrnehmung, daß London 
alljährlih ungefähr um 52,000, allwöcentlich 
alfo ungefähr um 1000 Köpfe wächſt. Es gebt 
dies daraus hervor, daß z. B. während des 
vergangenen Jahres dafelbft 63,882 Menfchen 
itarben und 88,620 geboren wurden, was allein 
ihon einen Zuwachs von 24,738 Menſchen 
ergibt, wozu aber auch noch die Einwanderungen 
aller Art und die jehr beträchtlihe Zahl der 
nit vegijtrirten Geburten zu rechnen find. 
Bon den Geborenen waren 45,220 männlichen 
und 43,400 weibliden Geſchlechts; unter den 
Gejtorbenen aber befanden jich 1915 gewaltiame 
Todesfälle, darunter 2 Hinrichtungen, 53 Fälle 
von Todtichlag, 238 Selbitmorde und 1623 
Todesfälle durch Zufall oder Unvorfichtigteit. 


— — [no 


Die Oftereier. Weit verbreitet iſt ber 
Gebrauch der Ditereier, und doch dürften bei 
uns nur jehr wenige Derer, welde diefen Ge: 
brauch mitmachen, miffen, woher er ftammt, 
daher einige Worte darüber: Es ift zu ver: 
mutben, dab der Gebrauch, fich am Ditertage 
Gier zum Gejchent zu machen, aus dem Orient 
ftammt, wo das Ei eine wichtige Rolle ald Sym: 
bol des uranjänglicen Zuftandes der Welt und 
der Schöpfung fpielt, In Perſien jendet man 
ſich am Neujahrstage, welcher auf die Frühlings 
Tag: und Nachtgleiche fällt, bemalte und ver 
goldete Eier zu, Schon die alten Phönicier 
beteten ben Schöpfer unter der ®eftalt eines 
Eies an. 
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* Zigeunerftoffele. 


Eine Dorfgefchichte aus dem Goflersweilerer Thal 
von einem Mohlbefannten. 





(Fortfegung.) 


7. Wer vor der Thüre ftebt, 
Und wie ed weiter gebt. 


Der Wind brauste heftig Durch die win: 
terliche Nacht der Geburt des Herrn; hoch 
trieb der Schnee auf und begrub faft bie 
“ Heinen ärmlichen Dörflein dort im tiefen 
Gebirgdthal. Es mochte wohl nirgends in 
den Hütten des Gebirgsvolfes die Chrit- 
naht jo recht von Herzen fröhlich gefeiert 
werden — vielleiht waren nur wenige 
Shriftbäume in jener Nacht angezündet — 
ed wurde mehr an die Schäbe gedacht, 
welche man in dieſer Nacht gewinnen fönne ; 
das Unbeimliche überwog das Heimliche 
und Trauliche des Adventd. Die rrlichter 
und Schaßfeuer durchſchweiften zu jehr die 
Gedankenwelt der armen Meftricher, als 
dab das Licht des Chriftbaums Die Trübe 
und Finfterniß diefer Welt hätte erhellen 
mögen. 68 wurde mehr von den Ge 
fpenftern und unheimlichen Wundern Diefer 
Nacht geſptochen, ald vom Heilande jelber. 
Sp war ed zwar nicht in der Hütte des 
armen Gyriaf, wo die arme franfe Mutter 
immer wieder mit ihrer ſchwachen Stimme 
wiederholte: „Harret aus, der Heiland 
fommt!" Es war ihr jo wunberjam Mu 
Muthe, fie war jo feft überzeugt, daß Hilfe 
fommen müffe, denn der Gipfel der Noth 
war ja bereit erreicht und weiter follte es 
nicht kommen, wie fie dachte. Woher fie 
diefe Hilfe erwartete, wußte fie fich ſelbſt nicht 
u jagen, aber fie erwartete den Retter aus 
er Roth, dad Ghriftfindel mit feinem Glüd 
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und Frieden in ihrem Haufe, den Heiland 
für das Elend ihrer Familie, und immer 
wieder bob fie ſchwach das Haupt im Bette, 
horchte hinaus und meinte, Der fomme, 
den fie erwartete und den fie Doch nicht 
nennen konnte. Ihr Mann ſah ihre Zus 
verficht und e8 graute ihm. „Sie erwartet 
den Retter, den Heiland, das Ghriftfindel, 
das und von aller Noth erlöst!” faate er. 
„Wer foll und anders retten und erlöfen 
fönnen, als der traurige Knochenmann — 
der Tod jelber. Wenn er und nur gleich alle 
mit einander hinüber führt in's himmliſche 
Neih. DO, wenn er” — es durchſchauerte 
ihn doch — „o, wenn er draußen ſtünde!“ 

Das fagte oder vielmehr dachte er, als 
er hinausjchritt, um zu fehen, wer noch in 
diefer dunkeln Nacht an feine Thüre poche. 
Ohne irgend eine Hoffnung dachte feine 
Seele nur immer noch andas Schredlichfte ; 
von ihm allein wollte er noch etwas hoffen, 
nachdem all’ feine Mühen, all’ fein Beten, 
all’ feine Arbeiten, al’ feine Nedlichfeit und 
Tugend nichts geholfen hatten in der Welt, 
nicht binreichten, um ihn vor der Dual 
der Verzweiflung zu Ichügen. Es flog ihm 
wie Wahnfinn a Munich durch die Seele, 
der Tod möge feine falte Hand auf feine 
und der GSeinigen Noth legen und ber 
Morgen fie von aller Noth erlöst finden. 
Mit dieſem Gedanken fam er an die Haus: 
thüre. Es pochte wieder. 

„Iſt Jemand draußen?“ fragte er, aber 
man jchien vor dem Braufen des Mindes 
die Frage überhört zu haben. 

Man pochte noch einmal. 

„Wer da?” rief der Cyriak, während 
er die Thüre öffnete. Draußen ftand ein 
Mann, aber Cyriak fonnte ihn nicht er: 
fennen, da ihm der Schnee in's Geſicht trieb. 

„Belobt jet Jeſus Chriſtus!“ fagte er, 
„bift du's Frieder ?“ 


— 32 


„In Ewigkeit, Amen, Wohnt hier nicht 
ber Waldhüter Cyriak ?“ fragte der Draußen 
mit einer tiefen männlichen Stimme, die 
nicht dem Frieder angehörte. 

„Der arme Cyriak wohnt da, der nicht 
mehr Waldhüter ift,* antwortete er, er: 
ftaunt einen Außerft feingefleideten, in einen 
theuern Pelz gaepüllten Heren vor fich zu 
ſehen. Er jchien in einem Schlitten ge— 
fommen zu ſeyn, denn hinter ihm ftanden 
zwei Pferde auf der Dorfgaffe im Schnee 
und ließen beitändigq Die Schellen und 
Glocken Flingen, Weihe an ihrem Gefchirre 
hingen. Zwei andere Männer waren an 
dem Schlitten bejcyäftigt, etwas herabzu— 
heben, der Water glaubte, den Frieder in 
feiner Soldatenmontur in dem einen der— 
jelben zu erkennen; aber er fonnte fich auch 
täufchen. Cyriak wußte nicht, was er von 
dent allem denfen follte und wie ein jo 
feiner Herr in das arme Mönchweiler 
fomme, durch das jo eigentlich gar feine 
Straße führte. 

„Was will der Herr in fo ſpäter Stunde? 
Iſt vielleicht ein Unglüd paſſirt — bat der 
Schliten umgeworfen? Gvenfätherle!” rief 
er dann mit einem Blick auf den über: 
jchneiten Fremden in die Stube hinein, 
„Evenkätherle, bring’ Licht, da ift ein frem- 
der Herr, dem ein Unglüd paffirt iſt!“ 

„Es ift mir fein Urglüd paſſirt!“ 
fagte der Fremde und trat in den dunkeln 
Hausgang. 

„Sp wollt ihr etwa nah Münfter und 
braucht einen Wegweiſer durch's Thal in 
der finftern ftürmifchen Nacht?“ 

„O nein, ich kenne den Wen, hab’ ihn 
ja ſchon oft genug gemacht!” kam's ent 
gegen. „ch würde den Weg jchon allein 
finden, den ich ichon hundertmal gegangen 
bin; aber ich will nicht nach Münfter, jon- 
dern komme gerade von da berein zu euch 
und bleibe hier — wenigftens jo lang ihr 
mich behalten wollt, Vater Cyriak!“ 

Dem guten Gyriaf jchwindelte, er wußte 
nicht, was er denken jolltee Die Stimme 
fam ihm fo bekannt vor, aber er hatte den 
fremden feinen Herrn ja noch nie gejeben, 
und als eben das Gvenfätherle mit einem 
brennenden Kienſpan herauskam, Ingte er: 

„Lieber Herr, ihr könnt nicht bei mir 


bleiben! ch bin arm, fo arm — ad, und 
mein Meib, die gute Amy tft Franf und —“ 

„Ihr behaltet mich doch, Water Cyriak! 
oder wollt ihr mich jeßt hinausſtoßen, nach— 
dem ihr mic; vorzwanzig Jahren als fleinen 
Buben aufgenommen habt.? Sebt mich Doch 
einmal an, Water! Und du, Evenfätherle, 
liebes Mädchen, kennſt du mich denn nicht 
mehr?“ 

„Wie? was ſeh' ich?“ rief jetzt der 
Waldhüter. 

„Jeſus Maria und Joſeph!“ rief das 
Evenkätherle. „Seid ihr das Stoffele?“ 

„sch bin euer Stoffele — das Zigeuner- 
ftoffele von Mönchweiler.“ 

„Heiliger Gott im Himmel, Amy, der 
Hergottsbub’ ift da!” ſchrie der Water jebt 
in die Stube und der Angefommene trat 
ein, ſah ſich um und erfannte Das grenzen- 
loſe Elend. 

„O Vater, Schweſter, ihr lieben, armen 
Kinder, wie treff' ich euch! Und die Mutter? 
Ach Tiebe, gute Mutter, mußte es jo weit 
fommen !* 

Und er warf fih an dem ärmlichen 
Bette nieder, die Kranke reichte felig Tächelnd 
die Hand aus dem Bette, er preßte fein 
Geſicht darauf und meinte Thränen der 
Rreude und des Schmerzes, da er das 
Elend im Haufe ſah und auf allen Ge 
fichtern Tas. Die Mutter hob das bleiche 
Haupt empor und von ihren Lippen kam's: 

„Mein Gott, mein Gott, du biſt's! Du, 
unfer Hergottsbube! Ach bin nicht mehr 
frank, der Heiland iſt gekommen!“ — 


(Schluß folgt.) 


Elſaß und die Pfalz. 


Fine warnende Stimme der Geſchichte.*) 


Am Weſtphäliſchen Frieden wurden nur 
die Iuthringifchen Städte Metz, Toul und 
Nerdun und das platte Land in Elſaß an 
Frankreich abgetreten, die fortdauernde 
Reichsunmittelbarkeit der Städte aber, und 
namentlich der Neichsfeftung Straßburg, 
ausdrüdlich vorbehalten. 


*) Aus der Sonntagebeilage zum Ausbacher 
Worgenblatt. 





BE... 


Als es jedoch König Ludwig XIV. von 
ranfreich gelang, in dem Frieden zu Nachen 
1668) zwölf niederländifche Städte an ſich 

zu bringen, faßte er den Entichluß, ganz 
Loihringen und Elſaß dem deutjchen Reiche 
zu entreißen. Zu dieſem Zwecke bejeßten 
ie Franzoſen durch Friedensbruch Yoth- 
ringen, eroberten (1674) Trier, unterwarfen 
fih Die zehn Neichsftädte im Elſaß, vers 
brannten die Brüde bei Straßburg, Damit 
die Deutichen den Straßburgern nicht fo 
leicht zu Hilfe fommen konnten, jprengten 
die Befeftigungen von Kolmar und Schlett- 
ftadt, legten eine Anzahl Städte und 
Dörfer im füdmweftlichen Deutſchlaud in 
Aſche und waren bereit3 verheerend bis 
Mergentheim und. Ochfenfurtb am Mein 
vorgedrungen, bis endlich im Juni 1674 
das deutjche Neich den Krieg erklärte. Das 
um Nürnberg gejammelte Heer trieb zwar 
unter Montecuculi Die Franzoſen zurüd, 
allein viele deutſchen Städte und Orte 
blieben ausgeraubt und niedergebrannt. 

Gleich darauf wurde die Pfalz von Tu— 

renne mit Feuer und Schwert verwüftet. 
Ameibrüden. ging faft ganz in Rauch auf. 
Mümpelgard wurde vein ausgeplündert, 
und 14 Meilen weit (den ganzen Yanditrid) 
der Saar umjchließend) ei man nichts, 
als Branditätten und verödete Felder, deren 
Bewohner in die Mälder geflüchtet und 
dort jammervoll den Qualen der Kälte und 
des Hungers erlagen. So ging ed nament- 
lih auch den Bewohnern des Breisgaues 
in dem jchredlichen Minter 1674 auf 75, 
in dem auch Wiesloch, Bruchjal und viele 
andere Orte in Afche gelegt wurden, weil 
König Ludwig XTV. (wie ein aufgefangener 
Brief enthüllte) den Befehl gegeben hatte: 
„Alles Land zwiſchen der Saar, Mojel und 
dem Rhein durch oftematifche Verwüſtung 
mit Feuer und Schwert zu verbeeren.“ 
Nicht lange darauf fielen Die Franzoſen 
in Kleve, Berg und Weſtphalen mit 30,000 
Mann ein und faugten das Band durch 
Raub und Brandichakungen aus. Statt 
fie zu züchtigen und durch vereinte Kraͤfte 
Entjchädigung zu erzwingen, wurde ein 
neuer Theil des burgundiſchen Kreiſes mit 
16 feften Plägen im Frieden zu Nymwegen 
an Frankreich abgetreten, ja jogar ‚auch 


Freiburg, mitten im Breiögau, ihnen ein- 
geräumt. 

Als König Ludwig XIV. auch nach dem 
Friedensichluß noch 100,000 Mann Linien- 
truppen und 14,000 Mann Garde im 
Solde behielt und fogar feine Seemacht 
verftärfte, vermutheten zwar die Weiter: 
ſchauenden, Daß er mit neuen Ginfällen 
umgehe; allein die Machthaber ließen fich 
durch jeine riedensverficherungen ein— 
ichläfern, und einflußreiche deutche Staats: 
männer und Gelehrte follen jogar beitochen 
geweſen jein. 

63 folgte jedoch bald die Enttäufchung. 
Dis ſich der Neichdtag zu Regensburg über 
die Art des Verfahrens gegen neue Gewalt: 
thaten Frankreichs einigen fonnte, waren 
in aller Stille einige Regimenter Franzojen 
nach Lothringen und Eljaß marjchirt, wur— 
den verftärft, und plößlich ftand Louvois 
mit 20,000 Mann und vielem Belagerungs⸗ 
geihüß am 29. Septbr. 1681 vor Straß: 

urg und forderte unter furdytbaren Drob- 

ungen die Stadt zur Uebergabe auf. Gr 
hatte gerade die Zeit ausgewählt, in welcher 
die zahlreiche, entichloffene Kaufmannjchaft 
fih garoßentheild in Frankfurt auf der 
Meſſe befand ; und jo öffneten bie en 
und Beftochenen die Thore, ohne auch nur 
* Vertheidigung der Reichsfeſtung zu ver— 
uchen 


Um die Deutſchen von der Wieder— 
eroberung Straßburg abzuhalten und fie 
zugleich von zwei Seiten anzugreifen, ließ 
König Ludwig XIV. für die unter Töfeli 
im Aufftande begriffenen Ungarn 20,000 
Mann und 6000 polnische Reiter durch 
feinen Gejandten in Warſchau anmwerben, 
bejoldete ‚fie und lieg Münzen prägen und 
vertbeilen mit der Inſchrift: Ludovicus, 
rex Gallie, proteetor et patronus Hun- 
arie. Gleichzeitig wiegelte er auch die 
Zürfen auf und fandte Kara Muftapha zur 
Belagerung Wiend (1683) franzoͤſiſche In— 
genieure. 

Das Schrecklichſte aber geſchah im Herbft 
des Jahres 1688. Da rüdten plöglich am 
25. Septbr. 80,000 Franzoſen in die Pfalz 
ein, ehe noch die Sriegderflärung dem 
Kaifer und Reich übergeben war. Gie 
hatten den Befehl, „bie Pfalz nieder: 
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zubrennen,” und fie führten ihn auf fol- 
ende empörende Weiſe aus: Philippsburg 
Fe, in Bolge Burger Belagerung. Franfen- 
thal un annheim konnten fich nicht 
halten. Speyer und Worms wurden über- 
rumpelt und ergaben fich, jedoch nur unter 
der von dem Sronprinzen von Franfreich 
erhaltenen heiligen Verſicherung, daß ihre 
Rechte unangetaftet bleiben und daß fie 
nur eine Bejagung von einigen hundert 
Mann erhalten follten, die noch überbieß 
auf franzöfiiche Koften erhalten würden. 
Mainz ergab fich durch Verrath; Kaiſers— 
werth und Bonn mußten franzöfifche Be 
faungen aufnehmen. 

achdem in allen dieſen Gegenden 
Felder und Weinberge verwüftet, Häuſer 
niebergebranrnt und furdhtbare Brand» 
ſchatzungen erhoben worden waren, ging es 
über den Rhein hinüber und die Frangofen 
fielen auch in Schwaben und Franfen ver: 
heerend ein, wobei auch Stuttgart bejekt 
und feiner Mauern beraubt wurde, 


(Schluß folgt.) 


Miscelle. 





Des Kaiſers Nicolaus Sterbezimmer 
it im Juli 1858 von dem amerikaniſchen 
Reifenden Bayard Taylor bejuht worden. Es 
liegt im eriten Geſchoß und ift nur flein. An 
der Thür ftanden zwei Garbiften und in einem 
Vorzimmer zwei kaiferlibe Diener. Seit Niko: 
laus’ Tode hat man Alles liegen und ftehen 
lajien, wie es am Sterbetage war. Seine 
Schlafftätte war ein ſchmales Feldbett; neben 
bemjelben jteht ein Schreibtiih, und auf einem 
Stuble liegt fein Oberrod. Kamm, Bürften, 
Handihuhe, Taſchentuch, Meſſer und Bleiitifte 
liegen auf dem Zoilettentiiche bunt durcheinander, 
und ber. Spiegel über bemjelben tft nur Kein. 
Der Boden iſt mit einem grünen Teppich be 
bedt, das halbe Dutzend Stühle mit grünem 
Leder überzogen. Die Wände jchmüden Ge 
mälde, meiſt Landichaften oder Schlahtgemälbe, 
aber feines darunter iſt von erheblihem Werthe. 


Ueber der Schlafftelle hängt ein hübſches Mäb- 
hen in Uniform, benn Nikolaus hätte gern bie 
ganze Welt in Uniform geftedt. In dem Bim: 
mer befindet fih aud eine Todtenmaske, melde 
gleih nad dem Bericheiden bed Kaiſers ab: 
genommen wurde. Die efichtözüge haben 
einen unrubigen, ſchmerzhaften Ausbrud, den 
man wohl begreift, wenn man fich vergegen- 
mwärtigt, welche Gedanken den Czaren in jeinen 
legten Lebenämonaten bejtürmten. 





Hoffnung. 





Und dräut ber Winter noch jo jehr 
Mit trogigen Geberben, 

Und jtreut er Eis und Schnee umber, 
Es muß doch Frühling werben, 


Und drängen die Nebel noch fo dicht 
Sih vor den Blid der Sonne, 

Sie wedet doch mit ihrem Licht 
Einmal bie Welt zur Wonne, 


Blaft nur, ihr Stürme, blaj’t mit Macht, 
Mir fol darob nicht bangen, 

Auf leiſen Sohlen über Nacht 

Kommt doch der Lenz gegangen. 


Da wacht die Erbe grünend auf, 

Weiß nit, wie ihr geſchehen, 

Und lacht in den fonnigen Himmel hinauf, 
Und möchte vor Luft vergehen. 


Sie flicht fich blühende Kränze in's Haar, 
Und Shmüdt fih mit Rofen und Aehren, 
Und läßt die Brünnlein riefen Har, 
Und wären es Freudenzähren, 


Drum ftil! Und wie es frieren mag, 
D Herz, gib dich zufrieden; 
63 ift ein großer Maientag 
Der ganzen Welt befchieben. 


Und wenn bir oft auch bangt und graut, 
Als fei die Höl’ auf Erden, 
Nur unverzagt auf ‚Gott vertraut! 
Es muß doch Frühling werben. 
G. Geibel, 
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* Bigeunetftoffele. 


Eine Dorfgeihichte aus dem Goſſersweilerer Thal 
von einem Wohlbefannten. 





Schluß.) 

Warum ſoll ich die immer mehr durch die 
Thränen der Wehmuth erblühende Luft des 
Wiederjehens bejchreiben ? Der Heiland, 
der Netter aus der Noth, das Chriſtkindel 
mit allen jeinen renden war ja wieder ein- 
— in dem Hauſe des braven Cyriak. 

er Chriſtbaum ſtand noch in ſelbiger 
Nacht in herrlichem Schmucke,, denn die 
zwei Männer, welche draußen am Schlitten 
beſchaͤftigt waren, trugen eine maͤchtige 
Kiſte herein und darin war Alles, was 
Kinder erfreuen konnte und was Erwachſene 
zu ftärfen vermochte: Lebkuchen, Zucker— 
mandeln, Kleider und Schuhe, Schinfen, 
Brod, Wein und Braten. Der eine von 
den zwei Männern war aber der Frieder 
jelber, der auf feinem Heimweg von Yandau 
in Münfter den zurücgefehrten „Herrgotts— 
Buben“ gr und mit ihm in einem Scliten, 
den man Sich geliehen hatte, durch's Thal 
bereinfubr. Die Freude der Gltern und 
Geſchwiſter läßt fich gar nicht bejchreiben ; 
es war in dem Haufe der Armuth ein 
Jubel erwacht, der bi8 zum Himmel drang. 
Der Cyriak jelber aber ſchlug fich mitten 
in jeiner Herzensfreude an die Bruft und 
Be mehr als einmal! „DO, ich babe ange: 
angen am ihm und an Gott zu verzweifeln! 
Ich Heinmütbiger Menſch! Alle Noth hat 
ein Ende, Gottes Name fei gebenebeit in 
Ewigkeit." — 
er Amerikaner fuhr mit dem Ruhr: 
fnecht auf dem Schlitten wieder nach Münfter 
zurück, um da zu ſchlafen. Andern Tags 
aber war er jchon wieder in Mönchweiler. 
Da ging denn wie ein Lauffener die Kunde 


durchs Thal, das Bigeunerftoffele jei als 
ein fteinreicher, feiner Herr mit einem fohl- 
Ihwarzen Bart aus Amerika gekommen, 
wolle dem armen Gyriaf fein Friederle von 
den Soldaten losfaufen, die ganze Familie 
mitnehmen über’3 Meer — und das Even 
fätherle jolle die Herrin all des ungeheuren 
Reichtbums und eine vornehme Frau wer: 
den, jagten die Leute. Und jie jagten nicht 
zu viel. 

Die Mutter Amy, welche nun aller 
Sorge enthoben und der -beften Pflege an- 
heimgegeben war, erholte ſich wunderjchnell. 
Das. neue Jahr wurde im Haufe des Cy— 
riaf in allen Freuden gefeiert und bald 
darnach war eine Hochzeit im Dorfe, wie 
noch feine gejehen wurde. Die Kinder des 
Gyriaf, das Hannjel und Jergſimmerle, das 
Jaäckele, Bärbele und Amyle gingen in 
Schönen warmen Stleidern und Schuhen vor 
den Brautleuten ber nad) Silz in Die Kirche, 
wo ber Herr Pfarrer den Ehebund fegnete; 
die junge Frau Evenkätherle ftrahlte von 
Freude und Glüd und Vater und Mutter 
nicht weniger. Als man noch der Groß- 
mutter neu aufgerichtete8 Grab befucht hatte, 
ging es zurüd nach Mönchweiler. Dort 
hatte im Wirthshauſe Jedermann freien 
Trunf auf Koften des reichen „Amerifaners“, 
der noch unter alle armen Leute Geld ver: 
theilen ließ, Die liebe Menge. Jedermann 
nahm Theil an der allgemeinen Freude, 
nur der rothe Hannjob nicht. Der betranf 
ih an jenem Tage daheim mit jchlechtem 
Schnapps und fluchte und wetterte ganz 
entſetzlich. 

„Es iſt doch nur ein Zigeunerbube!“ 
rief er einmal über's andere. Aber kein 
Menſch kümmerte ſich um ihn. 

Unter den freien Gäſten, welche das 
Hochzeitfeſt herbeigezogen hatte, befand ſich 
auch eine Truppe Zigeuner. Der Amerikaner 


— — 


ließ ihnen eine Scheuer herrichten, wo fie bei ' daß alle feine Angaben über die Verwal: 


Braten, Würften, Schinken und Wein ganz 
abſonderlich luftig waren, und den ganzen 
Tag Rn und jprangen, jpielten und 
geigten. Einer von ihnen wurde recht ſchwer 
im Haufe ded Cyriak vermißt — das war 
jener Zigeunervater vom Hunnenfelſen. Alle 
dachten. jeiner in Danfbarer Freude und 
Wehmuth, am meiften aber der Bräutigam 
ſelbſt. Man jprady eben von ihm im engen 
Familienfreije, da ſagte der Frieder, indem 
er Durch das Fenſter deutete: 

„Dort fommt auch noch ein Zigeuner, 
ein alter ehrwürdiger Mann, den Pfad am 
Abhang herab!“ 

Vater Cyriak jchaute hinaus und rief: 

„Weiß Gott, er iſt's! dein Vater iſt's, 
Stoffele!“ 
Beide eilten zu gleicher Zeit hinaus und 
brachten den verlegen Widerftrebenden bald 
herein, wo ihn das Gvenfätherle mit find: 
licher Freude und Ghrerbietung empfing. 
Die Kinder nannten ihn Better. Als er 
aber zu reden begann, Da jagte er: 

„So wär ed denn geichehen, ich Fann 
mein Kind im Glüd als ordentlichen ange- 
jebenen Mann ſehen. Gern wollt’ id) nun 
auch meine alten Tage in Ruhe und Frieden 
bejchließen, aber ich bin ja ein Zigeuner, 
die Welt würde euch meinetwegen verachten, 
und jo muß ich wieder fort!“ 

„Mein, ihr bleibt, Vater!“ — „Ihr 
bleibt, Vetter!“ rief e8 aus Aller Mund. 

„Ihr bleibt bei mir, Vater!” jagte der 
junge Amerikaner. „Ihr bleibt bei euern 
Sindern! Mein liebes Gvenfätherie wird 
mit Freuden eures Alters pflegen. Wir 
bleiben alle beijammen und leben Gott und 
und zu Gefallen, nicht der Welt.“ — Gr 
durfte nicht mehr fort und fuhr bald bar- 
nad) mit der ganzen Familie über's Meer. 

* 

In dem armen Dörflein hinter Klingen— 
münfter zwijchen den hohen waldigen Bergen 
des Wasgau lebt man wieder ftill und 
fümmerlih hin, wie früher auch. Jedoch 
ſorgt jegt das Waiſenhaus zu Si für 
mandes arme Kind. Der rothe Hannjob 
ift elend geftorbei und hat auf dem Todten- 
bett jein Herz mit der Yusfage erleichtert, 


tung ded Waldhüters Gyriaf nur Ausflüffe 
feines Neides und feiner Rachſucht waren. 
Das Häuschen des Cyriak bewohnt heute 
eine Zigeunerfamilie, die aber nicht ftiehlt, 
fondern ihr Brod durch allerlei Muſik- und 
Komödiantenfünfte verdient. In dem neuen 
Lande aber, zu Gineinatti am Obioftrom, 
lebt eine glüdliche zahlreiche Familie. Das 
Gvenfätherle in glüdlicher Ehe ald Herrin 
des reichen Hauſes; der Frieder und die 
finder jede nach jeinen Fäbigfeiten be: 
Ichäftigt, die Mutter Amy als heitere freund- 
lihe Großmutter, und der Cyriak und der 
Zigeunervater ald gute Freunde. Sie 
rauchen täglich ihren guten Tabak in ihrem 
Stübchen, wo noch jened rauchige „Herr: 
Öttchen” hängt, das ber Herrgottöbube 
—* esmal mitgebracht, da er in's Haus 
des Waldhüters geſetzt wurde. Sie ſtreiten 
ſich nicht mehr wegen jenes geſtohlenen 
Schinkens in ſelbiger —2— Höchftens 
fragt einmal der Gyriaf, wenn fie gerabe 
einen geräucherten Dinterwäldler zum Gabel- 
frübftüd verzehren, ob nicht jener, den ihm 
der „ebrlihe Mann“ geholt, eben jo gut 
geijchmedt babe. Dann lachen fie zufammen ; 
denn fie haben zu eſſen und zu trinken bie 
Fülle und Alles vom Belten. — Süngft 
nun bat der Cyriak an einen guten Freund 
in's Weſtrich geichrieben. Ich babe zu: 
fällig den Brief in die Hände befommen 
und id kann darum jagen, was barinnen 
ftebt. Gr jagt unter Anderm nämlich in 
dem Briefe, eö jei Manches befjer, Manches 
aber auch jchlechter in dem freien Amerika 
ald bei und. Im Haufe feines Tochter: 
manns jet aber Alles gut, da werbe jogar 
die Weihnachten wie daheim in der Pfalz 
und in Deutichland gefeiert und der Tan: 
nenbaum jei ſtets überaus herrlich heraus: 
gepußt. Gr jelber würde ſich noch glücklicher 
auf nächte Weihnachten fühlen (mo wieber 
das Ghriftfindel gang außerordentlid frei 
gebig jei), wenn er als Weihnachtsbefcheerung 
einmal wieder eine Schüffel voll gefottener 
uter „gehler Grummbeeren“ bekäme. Auch 
agte er jcherzbaft: Ob denn die Gehlen 
2. nicht bald mehlig jeien ? 
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Elſaß und die Pfalz. 


Eine warnende Stimme der Geſchichte. 





(Schluß.) 

Endlich fingen die Deutſchen an, ſich 
zu rüſten, und am 14. Febr. 1689 erfolgte 
der Reichsbeſchluß, den der Kaiſer mit dem 
Zuſaß beftätigte: „Daß die Krone Frank— 
reih nicht blos ald Feind bed Reiches, 
jondern der ganzen Ghriftenbeit, ja nicht 
anders ald denn der wahre Türke jelbft zu 
betrachten jei.“ Allein ed dauerte noch 
lange, bis ben belfenden Worten Die rettende 
That folgte. 

Ehe ed noch zu einem Reichsbeſchluß ge 
kommen war, wurden Kirchheim, Nedar- 
haufen und viele andere Städte und Dörfer 
gebrandichaßt, Dann ausgeplündert und zu- 
legt niedergebrannt, wobei die armen Be- 
wohner mitten im Winter (ed war im 
Januar 1689) halb nadt in Das Feld 
gejagt wurben. 

m 2. März 1689 wurde das herrliche 
— und Zeughaus in Heidelberg (nach⸗ 
dem fie ausgeplündert worden waren) nebit 
der jchönen Nedarbrüde und einem Theile 
der Stadtmauer in die Luft gefprengt, 
worauf die Häufer an mehreren Orten in 
Brand geftedt wurden. 

An Mannheim, wo Die Franzojen den 
Winter über jo gut gepflegt worben waren, 
mußten die Einwohner felbft dazu helfen, 
ihre Feltungswerfe und die Daranftoßenden 
Gebäude durch Minen in die Luft zu 
jprengen, und den Reſt der Stabt über: 
gaben dann bie Franzojen am 5. März den 
Ylammen. Offenburg, Kreuznach, Oppen— 
beim, Germersheim, Bretten, Bruchſal, 
Frankenthal, Pforzheim, Naftatt, Baden 
und zahlloſe Fleinere Städte und Dörfer 
wurben gleichfalls der Erde gleich gemacht 
und ihre Einwohrer — nachdem fie zum 
Theil viehiſch gejchändet worden waren — 
gezwungen, entweder nach Franfreid aus: 
zuwandern, oder als Taglöhner und Bettler 
herumzuziehen. 

Das N ehredtlichfte 2008 aber traf die Be- 
wohner von Speyer und Worms. Zuerſt 
verftärften Die Franzoſen, gegen das ges 
gebene heilige Berjprechen, die Bejagung 


bie Su ner ſchon groß 


ſechsfach, ohne das Geringite für. Unkoſten 
zu bezahlen. Dann wurben die Bürger 
eziwungen , — was fie den Kauf⸗ 
euten in Nürnberg, Frauffurt, Köln, Hol 
land u. ſ. w. jchuldig feien, und die an- 
egebeuen Summen mußten fie dann in Die 
önzöfiiche Kriegdkaffe zahlen. Darauf 
nöthigte man die Einwohner, ihre eigenen 
eftungswerfe zu zerftören, erbrad Die 
YJeughäufer und jchleppte den Anhalt mit 
fort oder warf ihn in den Rhein. Ebenſo 
mußten die vorhandenen Lebensmittel bei 
ſchwerer Strafe abgeliefert werden, obwohl 
war. 
ulegt nach all dieſen Leiden wurde 
den Einwohnern von Speyer und Worms 
angekündigt, Daß ihre Städte von der Erde 
vertilgt würden und daß fie ſelbſt nad) 
Franfreich auswandern müßten. Sie warfen 
fich vor den Franzoſen auf die Kniee nieder 
und flebten um Grbarmen. ber Diefe 
blieben unbarmherzig. Das Einzige, was 
fie geftatteten, war, daß fie den unglüd- 
lien Einwohnern einige Hundert Wägen 
ließen, um den Neft ihrer Habe mit ihren 
Kindern, Alten und Kranken fortfahren zu 


können. WS man jedoch in einigen Wägen 


noch Yebensmittel fand, Die bis dahin ge 
heim gehalten worden waren, wurden ben 
Unglücklichen auch noch die Wägen ſammt 
der letzten Habe abgenommen und ſie arm 
und blos in die weite Welt gejagt! 

Alsdann wurde jede Stadt auf ein 
gegebenes Zeichen in Brand geſteckt — 
Speyer am 31. Mai und Worms am 5. 
Juni 1689. Beide Städte brannten nieder, 
Worms bis auf den Dom, in Speyer 
wurde ſelbſt der herrliche Dom verwüſtet. 
Darauf wurden beide Städte ſechs Wochen 
lang mit Wachen umſtellt, theils um die 
Einwohner vom Löſchen abzuhalten, theils 
um ungeſtört Keller und Gewölbe durch— 
ſuchen und — ſelbſt die Gräber und Kaiſer— 
ruften öffnen zu können, wobei zwei 
ſe Kaiſerſärge entwendet, die Leichen 
beraubt und die Gebeine umhergeworfen 
wurden. 

Als ſelbſt franzöſiſche Officiere ſich über 
dieſe unerhörten Grauſamkeiten beſchwer— 
ten, wies ſie der Herzog von Crequi mit 
den Worten zurück: „Der König will es!“ 


und zeigte zugleich ein vom König erhaltenes 
Verzeichniß vor, worauf zwölfhbundert 
deutjche Städte und Dörfer benannt waren, 
die alle auf gleiche Weife mit Feuer und 
Schwert verheert werben jollten. 

Das alles brachte endlich Das deutſche 
Neich in Bewegung. Die Erften, melde 
auf dem SKampfplag erjchieren, waren 
14,000 Sachſen, die im October 1688 nadı 
Franken marjchirten, um dad weitere Vor— 
dringen der Franzojen zu hindern. Dann 
ſchlug Kurfürſt Friedrich Wilhelm ILL, 
enannt der große Kurfürſt, mit ſeinen 
35,000 Brandenburgern und Preußen die 
Franzoſen bei Neuß und Kaiſerswerth, 
eroberte Bonn und andere Orte zurück, 
und auch die Reichsarmee, welche nebſt den 
Truppen des Kaiſers der Herzog Karl von 
Lothringen befehligte, warf die Franzoſen 
aus Mainz. 

Allein nad dem Tode deilelben 9— 
Uneinigkeit unter den Deutſchen aus, da 
die Franzoſen wiederholt in Schwaben ein- 
fallen konnten, und ald es endlich (1697) 
um Frieden von Ryswik fam, mußte man 
Koh jein, Freiburg, Breifach, Pbilippsburg 
und einige andere Orte zurüdzuerhalten; 
Straßburg aber war verloren und die Pfalz 
blieb verödet, bis der deutſche Fleiß nad) 
und nad neue Städte aus Schutt und 
Aſche hervorgehen ließ. — 

Daß fie nicht abermald durch Saum: 
feligfeit ausgeplündert und niedergebrannt 
werben, —* mögen Diejenigen ſorgen, 
welche Gott, dem Vaterlande und der Ge— 
ſchichte dafür verantwortlich find. 


— 


Miscelle. 








Rosza Sandor. In Ofen erregte vor 
Kurzem die Verhandlung des Proceſſes gegen 
den ſechsfachen Mordes angeklagten berüchtigten 
Räuber Alexander Rosza (ungariſch Rosza San— 
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dor) allgemeines Aufſehen. Es ift derfelbe, der 
eine Zeitlang nicht mit Unrecht „der Schreden | 


Ungarns" hieß unb ber jedenfalls noch eine viel 
größere Zahl von Gräuelthaten auf jeiner Seele 





bat, als die, welche ihm vor Gericht nadıge: 
wicjen werben konnten. Auch am Infurrectiong: 
kriege gegen Defterreih war er betheiligt, doc 
wurde er für feine politischen Vergehungen ſchon 
früher vom Kaiſer einer vollftändigen Amneftie 
theilhaft. Aus - Meinen Anfängen bildete er fi 
zum großen Verbrecher, und ein Viehraub er- 
öffnete einst die nachmals jo lange Meihe feiner 
Simden genen Eigenthum und Leben feiner Mit: 
menihen. Das geihahb 1836, und Nosza 
Sandor, der in Szegedin geboren ift und ih 
feiner Jugend Roßhirt war, hatte damals kaum 
das zwanzigite Jahr zurüdgelegt. Jetzt iſt er 
ein Mann von 45 Yahren, dem man äußerlich 
durchaus nicht fein kühnes und gefährlides Ge: 
werbe anjehen kann. Vielmehr wird er als 
bager und blaß, mit langer Naſe, ſchlichtem 
braunem Haar und heiſerem ſchwachem Organ 
geſchildert. Ueberhaupt trägt er in feinem Wefen 
durchaus nichts Romantisches, Abenteuerlihes an 
fih, und er ift feiner Erſcheinung nad eine 
ganz gemeine Bufchlleppernatur, die Niemand 
Intereile einflößt. Mit feiner Bildung fteht er 
auf der unterften Stufe und fann nicht einmal 
leien und jchreiben. Seine Mutter lebt noch 
und bat das väterliche Gut in Beſitz, worauf er 
bisher noch nie Anſpruch machte. Er tjt Vater 
zweier Anaben und bat, wie Rinaldo Rinaldint, 
natürlih aud feine „Roſa“, die gleichfalls in 
dem Procefie gegen ihn figurirte. 


— 





*Homonymiſches Rathſel. 


Mit ihm kann man die Welt bezwingen, 
Doch immer wird's zwar nicht gelingen; 
Befeſtigt hat's ſchon manchen Thron, 
Auch den des Kaiſers Napoleon. 

Ein Zeichen weg! | 
Und ach! Wie blaß, wie arm und wie verlaffen 
Siehſt Du ihn oft zerlumpt in allen Gaſſen, 
Und muß ſich oft mit wenigem begnügen, : 
Will er dem. bittern Tode nicht erliegen, 


Auflöfung ‚der Charade in No, 79: 
Goldfand, 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Ebuard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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Der Geburtstag des alten Schul- 
meifters Ä 


Novelle von Ludwig Nofen. * 





Auf dem Bahnhofe zu Lengfeld hielt 
der Verfonenzug. Ausſteigende NReijende 
nahmen fi nicht die Zeit, die fteifgewor: 
denen Glieder zu dehnen, fondern eilten, 


von den fie Erwartenden begrüßt; Neubin- 
zufommende ftürgten mit den Fahrbillets 
auf die Wagen zu und fuchten haftig ein 
Unterfommen; müßige BZufchaner fanden 
affend umher und gereichten den Reifenden 
er Urt zum Aerger und Hinderniß ; Eijen- 
bahnbeamten fanden ober ‚verjchafften ſich 
mit bewußter Sicherheit einen Weg durch 
diefen Wirrwarr — kurz, es wiederholte 
fi) das Schaufpiel, welches jede Station 
Darbietet, wo Die Züge fünf bis zehn Mi- 
nuten halten. 
In einem eleganten Wagen des Zuges 
inte fich eine ſchöne Frau mit zwei Iteb- 
ben Kindern, welche fich jeßt mit den Ar- 
men umfchlungen hielten und eingefchlummert 
waren; außerdem befand fi darin nur 
noch ein mürrifher Herr, in. ein großes 
Umſchlagetuch gehüllt, in die fer 
Ede gebrüdt und —— laſſend, ob er 
ſchlief oder nur verdrießlich war. Die 
frühe Morgenſonne eines heiteren Mai- 
tages fiel ſchraͤg in den Wagen hinein, auf 
das fchöne Antlig der Frau, auf die rofigen 
Wangen der jchlafenden Kinder und auf 
die frauenhafte Umbüllung des Engländers 
— denn was fann ein derartiger Reijender 
fonft jein, ald ein Engländer? — Da jah 
ein Beamter über den Schlag in den Wagen 


*), Hawsblätter. 
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die Thüre wieder * un 





hinein und fragte: „ift bier vielleicht eine 


Frau Lutterberg ?" — Die Dame erklärte, 
daß das ihr Name ſei. — „Sp fteigen Sie 
gerälkent ‚einen Augenblid aus, es ift eine 

epeiche für Sie dba. Aber kommen Sie 
ja gleich wieder, in zwei Minuten fährt ber 
Zug ab.” Er öffnete die Thüre. und. ent- 
ferute fih, ohne daran zu denfen, daß Die 


un ſchwerlich fich jo raſch zurechtfinden 
ı würde. 
nad) ihrem Gepäd zu fehen, oder wurden |: 


„Von meinem Manne!” hatte die Dame 


‚überrafcht ausgerufen und in ihrer Auf— 


regung Die Warnung wegen der zwei Mi— 
nuten überbört. Sie warf noch einen Blid 
auf die fchlafenden Finder, Rieg aus, ſchloß 

ftand nun 
auf dem Berron, ungewiß, wohin fie fich 
zu wenden babe. “Sie fragte einen vorbei— 
eilenden Bahnbenmten, wo das telegrapiſche 
Bureau fei, der Beamte nahm fich kaum 
die Zeit zu antworten: „im: Stationdger 
bäude, zweite Thüre links!“ unb war be 
reitd wieder verfehwunden. Sie arbeitete 
fi) mühſam durch die Menfchen, die um fo 
ungeftümer beranftürmten, je näher Die Ab- 
fahrt bevorftand, und gelangte jo erft in 
einiger Zeit zu dem Babnbofgebäube, Als 
fie bineintrat und Die bezeichnete Thüre 
fuchte, trat. aus derſelben ein Mann in 
demjelben Augenblid, wo draußen ein ſchriller 
Pfiff ertönte, 

Sie redete den Mann an: „ich follte 
bier eine telegraphiiche Depefche erhalten, 
mein Name iſt Qutterberg.” — „Bang recht,” 
antwortete der Mann, „von der Hauptftabt 
ber ift telegraphbirt, Ihr Herr Gemahl ließe 
Sie bitten, Hier amszufteigen und ihn 
zu erwarten; er würde mit dem erften 
ober zweiten Zuge nachfolgen; dad Gepäd 
möchten Ste weiter gehen laſſen.“ — „So 
muß idy rajch Die Kinder aus dem — 
nehmen!“ rief die Frau, — „Wie? Haben 


— 


Sie denn Kinder auf Hieſem Zug — 
„Gewiß!“ rief die Frau, indem fie hinaus: 
eilte. — „Aber.der Zug gebt. ja ſchon ab, 
Madame!” rief ihr der Mann nach. und 
folgte ihr dann mit gutmüthiger Theilnahme. 

Als die Dame auf dem Perron an: 
langte, war die Wagenreihe Bereits in lang- 
fam fortgleitender Bewegung, und die 
letzten Schaffner ſprangen auf ihre Plaͤtze. 
Die Dame konnte nicht einmal mehr. den 
Wagen herausfinden, worin ſie geſeſſen 
hatte, fie ſtürzte aber dennoch auf den Zug 
bin mit dem Ausruf: „meine finder! meine 
Kinder! und machte. Miene, auf das trü- 
geriiche Schrittbrett, welches ſich vor ihr 
weg bewegte, zu fpringen, aber Die Schaffner 
machten abwehrende Bewegungen, und ber 
Mann, der ihr aus dem Gebäude man 
folgt war, hielt fie gewaltſam zurüd. { 
ftarren Augen jchaute fie. dem Auge nach, 
der mit wachſender Schnelligkeit fich ent- 
ferıite, und als er nun ganz aus dem 


Bahnhof fort war, da brach ihre Kraft je 
fammen und fie ſank ohmmächtig in Die | 
Arme des Telegraphiften. Der Bahnhof: | 


Inſpektor kam herbei und lieh die Beſin⸗ 


nungsloje in das. Gebäude jchaffen, um fie 
der Pflege feiner Frau zu überliefern. 

Die beiden Kinder jchlummerten rubig 
weiter. &3 war ein Knabe von etwa neun 
und ein Mädchen von ungefähr acht Jahren; 
ihre feinen Gefichter, wie ihre bübjchen 
Reifeanzüge ließen darauf jchlichen, daß fie 
einer bornehmen und wohlhabenden Fa— 


milte angehörten. Als der Zug einige Zeit 
in Bewegung geweſen war, begannen die 
Schaffner ihren ſchwindeligen Weg laängs 


der Wagenreihe, denn auf dieſer Bahn war 
die Einrichtung getroffen, daß die Bahr: 
billet8 nicht auf den Bahnhöfen, jondern 
während. der Fahrt ſelbſt eingeforbert wur- 
den. So beugte fid) denn audy ein Schaffner 
über die Thüre dieſes Magens und rief 
herein: „ich Bitte um die Billets, meine 
Herrichaften!” ı 

Der Engländer bequemte fidy verbrofjen, 
fein Billet hinzureihen, der Schaffner jah 
hinein und jagte, es zurüdgebend: „das tft 
für Sie, aber für die beiden Kinder?! — 
Der Engländer mochte wohl verftehen, wo: 
rum es fich handle, da der Schaffner auf 
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‚ Sapitän im Geniecorps auf. 


bie Iaptafpagen Kinder binzeigte, aber er 
Ichüttelte jede Betheiligung an diefer Frage 
durch eine heftige Körperbewegung, ab, legte 
ſich wieder in. feine Ecke und hüllte fich 
noch tiefer in feine Dede, ald vorher. Der 

affner fam nun in den Wagen, wedte 
die Kinder und fagte: „habt ihr auch Billets 2% 

Die Kinder fuhren aus dem Schlafe 
auf, ſchauten verfchüchtert dem fremden 
Waunne in's Gefiht und hatten -offenbax 
Mühe, fih aus ihrer Schlaftrunkenheit 'Fos 
'zu machen. Als der Manu wieder fragte, 
blidten fie fi um und antworteten mit der 
Gegenfrage: „wo ift unfere Mutter?! — 
„Ja, wo ift eure Mutter? Wie kann ich 
‚das willen? Wo habt ihr fie gelaſſen? Ich 
muß enre Billet? haben.“ : 
(Fortſetzung folgt.) 





Militärifche Tagescharaktere. 


General Niel. 


General Francois Niel, Commandant 
des franzöftichen — und Ad⸗ 
jutant des Kaiſers Napoleon Ul. iſt 1802 
geboren und genoß ſeine militaͤriſche Er— 
iehung erſt in der polytechniſchen Schule, 
er ald Sous:Lieutenant auf der In— 
genieurjchule zu Metz. Im Jahre 1827 
rüdte er zum erften Lieutenant, 1835 zum 

1836 Stifte 
er jih nach Afrika ein und war 1837 dem 
Generalftabe des Expeditionscorps gegen 
Gonftantine zugetheilt. - Bei der jchwierigen 
und blutigen Wegnahme dieſes Plabes, Die 
man wejentlich ‘den Arbeiten bed Genie: 
corps verbanfte, zeichnete er ſich dermaßen 
aus, daß er vom Sriegäminiftertum be— 
glüdwünfcht und fpäter zum Genie-&om: 
mandanten dieſes Platzes ernannt wurde, 
Schon im folgenden Jahre, 1837, erfolgte 
jeine Ernennung zum Chef de Bataillon, 
1838 bie zum Oberftlieutenant. Nach Frank: 
reich zurückgekehrt, diente er im 3. Genie 
Regiment zu Metz, zu deſſen Oberft er im 
Sabre 1846 ernannt ward. Sein Ruf als 
einer der fähigften und gelehrteften In— 
genieur-Dfficiere war ſchon dermaßen - be: 





—— daß er im Jahre 1849 der e⸗ 
ition nach Rom als Generalſtabschef des 
Genie — wurde, welcher Stellung 
zwei Monate ſpäter die Ernennung zum 
Brigade-General und Commandanten des 
Genieweſens der Expedition folgte. Als 
ſolcher leitete er die dreiwöchentliche Be— 
lagerung von Rom, nachdem General 
Oudinot Durch kopfloſes Anvennen mit ſeiner 

ingen, Macht vergeblich verſucht hatte, 
Be Bar Garibaldi und feinen zahlreichen 
enthuſiasmirten Scharen vertheidige ewige 
Stadt mit Sturm zu nehmen. Die Sud 
männer loben einftimmig Nield Belagerungs- 
operationen,, welche Durch, glückliche ‚umd, ges 
ſchickte Wahl des Angriffpunftes und 
energiſche Ausführung der Trancheearbeiten 
ſich andzeichnen. Nach drei Wochen war 
eine Breche fertig, Die den 20. Juni ge— 
ftürmt wurde; obgleich. die Vertheidigung 


im Innern fortgeſetzt ward, gelangten Die: 


Franzojen doch den 29. in den Beliß Der 
exften und beherrſchenden Baftion, welche 
den 3. Juli die Gapitulation der Stadt 
zur Folge hatte. Won dieſer Expedition 
rubmgekrönt heimfehrend, ward Niel Dem 
Kriegsminifterium zugetheilt, Mitglied des 
Genie⸗Comité's und 1853 Divifionsgeneral. 
Als ſolcher befehligte er die Genietruppen 
in dem Corps ded General Baraguay 
d’Hillier, der im Auguft 1854 mit der 
baltischen Flotte nach Bomarfund entjendet 
wurde. Diejer auf einer der Alandsinſeln 
elegene fefte Punkt der Ruffen war nad 
der Seejeite zwar fertig, aber auf ber 
Landjeiie waren die Befeftigungen nod) 
nicht ‚geichlofien. Die Truppen wurben 
daher ausgeichifft, Niel erbaute gegen den 
bie ‚ganze Befeſtigung dominirenden joge: 
nannten. jüblichen Ihurm zwei Batterien 
und brachte binnen zwei Tagen nicht nur 
deren Bau zu Stande, fondern auch die 
Geſchütze des Thurmes zum Schweigen, 
Von der Seeſeite vergeblich angegriffen, 
elang der Landangriff um ſo beſſer, denn 
ie günftig placirten Batterien der Fran— 
zojen überjchütteten den Plaß dermaßen mit 
ihrem Feuer, daß derjelbe jchon ben 16. 
Auguft capitulirte. 

Dieje kurze aber erfolgreiche Begeben- 
heit, —* ohne weitergreifende mili— 





Wegnahme dieſes Punktes verlangte. 


täriſche Bedeutung, erhöhte doch Niels 
Anſehen und Bedeutung außerordentlich, 
und die Hochachtung des Kaiſers für dieſen 
ausgezeichneten Ingenieur ſteigerte ſich bis. 
zum Vertrauen, als er ihn zu Anfang 1855 
‚zu ſeinem Adjutanten ernannte und beauf— 
tragte, ſich perſönlich nach der Krim und 
vor das belagerte Sebaſtopol zu begeben, 
und ihm zu berichten, weßhalb die begonnene 
Belagerung des Platzes durch die Franzoſen 
und Engländer keine Fortſchritte mache. 
Dieſer Beſuch Niels fällt in den Monat 
Februar des Jahres 1855, nachdem die 
Belagerung Sebaſtopols bereits vier Monate 
im Gange war. ; 
Ein dreiwöchentlicher Aufenthalt Niels 
in den Laufgräben machte ihm endlich Far; 
daß der enticheidende Angriff nicht gegen 
‚die Stadtfeite von Sebaftovol, fondern 
' gegen die Borftadt Karabelnaja unternoms 
men- werden müſſe. Hier führte aber der 
Weg zu dem wichtigften und ftärfften Punfte 
der Ruffen, der fjogenannten Malakoff— 


baſtion. War Diefe genommen, fo beherrichte 


‚man von ihr aus die ganze Sübdfeite und 
‚den Hafen Sebaftopols, und ſomit war der 
Preis wohl der Opfer wertb, welche dr 
Au 
Befehl des Kaiſers mußte General Niel 
auch fernerbin ald Berichteritatter zugegen 
bleiben, und ald am 9. April der zeitherige 
Genie-Gommandant General Bizot durch 
eine Kanonenkugel getödtet wurde, über: 
nahm num Niel den Befehl der Angriffs- 
arbeiten. 

Anfänglich dem bereitd im Gange be- 
findlichen Syſteme folgend, ward den 6. 
Mat abermald ein großartiges Bombarde— 
ment der Feftung vorgenommen ; als dieſes 
aber, wie das frühere, fcheiterte und den 
Angriff, der nun zum eigentlichen Kriegs: 
object geworden war, um nichts förderte, 
gab General Ganrobert, der zeitherige Ober: 
commandant, feine Stellung auf. Sein 
Nachfolger, der energijchere Peliſſier, einigte 
fih bald mit Miel über das veränderte 
Spftem, das, dem Charakter und den An: 
fichten beider entſprechend, die. Feftung zum 
Falle bringen ſollte. Die ftarfe Artillerie 
und -zahlreihe infanteriebefagung. der 
Ruſſen mußte durch eine Art ſprungweiſer 


u — 


Annäherung: bewältigt werden. Nach vor: 
bereitenden Kanonaden warb in einer Reihe 
von Stürmen eine Pofition der Belagerten 
nach der andern weggenommen, worauf ſich 
die Genietruppen in der genommenen Poſi— 


tton feitießten, ftatt ein —— und 
methodiſches allmaͤhliches Vorruͤcken zu be 
folgen, wie es Vauban vorſchreibt. abei 


ward die Front des Malakoff als Haupt: 
object angenommen, und ſo gelang es, den 
8. September 1855, bie Feftun , nachdem 
die Laufgräben bi8 auf 30 Schritt an ben 
Grabenrand in der letzten Zeit methodiſch 
vorgetrieben waren, das ftarfe Sebaftopo! 
mit Sturm einzunehmen. & 

Die Bezwingung Sebaftopols ift nicht 

allein vom militärifchen, fondern auch vom 
politifchen Standpunkte ein weltgejchicht- 
liches eig geworben, und die Namen 
der die Mertheidigung mie den Angriff 
leitenden Ingenieure, des ruffichen General 
Todleben und des franzöfiihen General 
Niel, find ungertrennlich mit demſelben ver: 
Mmüpft worden. Die Belagerung, welche 349 
Tage dauerte, übertrifft in Hinficht auf bie 
Größe der angewendeten Mittel und die 
Genialität ihrer Leitung alles vorher Da— 
ewejen?. Die Laufgräben der Verbinde- 
* hatten eine Länge von nicht weniger 
als 110,000 Schritt oder 11 geographiſchen 
Meilen; nicht weniger als 80,000 Schanz- 
förbe, 60,000 Fafchinen und 1 Million 
Erdjäde waren verbraucht worden; 800 
Geſchütze hatten in letzter Zeit in Batterie 
geftanden, und im Ganzen 1,600,000 Schüſſe 
egen bie Feſtung gejchleudert. Hiervon 
bommt nur ein geringer Theil auf die Eng: 
länder, deren Betheiligung untergeorbnet 
und vielfach unglüdlich war. 

General Niel ift unter den Ingenieuren 
eine Autorität geworden. Seine nahe 
Stellung ald Adjutant zu der Perſon des 
Kaifers von Frankreich hat ihm auch eine 
age Bedeutung gefichert, wie er denn 

den legten Jahren mehrfach zu vertrau- 
lichen Sendungen von demjelben verwendet 
wurde. Die legte derjelben war bie nad 
Turin, wo er militäriihe Rathſchläge zu 
ertheilen und, den engften Anfchluß Sar- 


diniens an Franfreich borbereitend, um die 
Hand der Pringeffin Glotilde für den Prin- 
zen Napoleon zu werben hatte, 


Miscellen 


Die Bevölkerung der Erbe Bisher 
war die Bevölkerung der Erbe nad ben An 
gaben bes alten Büſching immer nod auf 1000 
Millionen Menſchen berechnet worden. Der 
Genannte hatte den Ruf gründlicher Gelehrſam⸗ 
feit für ſich, doch ftellte er feine Unterfühungen 
bereit3 im Jahre 1787 an, feit mwelder Zeit 
ſowohl die ftatiftifchen Zählungen viel genauer 
geworben find, ala auch die Einwohnerzahl ber 
Erde um ein Beträchtliches gewachſen ift. Es 
war deßhalb fehr vonnöthen, daß ein fo kun: 
diner Geograph, wie Dr. Dieterici in Berlin, 
wieder einmal eine Berehnung unternahm, deren 
intereffante, von den früheren - Angaben weit 
abweichende Refultate dur das Januarheft der 
Petermann'ſchen „Mittheilungen” bekannt gemacht 
find. Die Bevölkerung der Erbe beläuft fi 
darnach auf 1288 Millionen Menfhen, wovon 
auf eine Duabratmeile durchfchnittlih 529 lom⸗ 
men. Europa hat in runder Summe 272 
Millionen Einwohner, und in diefem Erdtheile 
wohnen auf einer Quabratmeile wenigftens 1492 
Menfhen, während in Afien nur 951, in Afrika 
3—400, in Amerita 79 und in Auſtralien gar 
blos 12 Menſchen ben bezeichneten. Raum eins 
nehmen. Zur mongoliihen Race gehören im 
runder Zahl 522, zur kaukafifhen 369, zur 
malayiſchen 200, zur äthiopifchen 196 und zur 
amerifanifshen 1 Million Menſchen. Ihrem 
Glauben nad zerfällt die Bevölkerung der Erbe 
im 335 Millionen Chriſten, 5 Millionen Juden, 
160 Millionen Mubamebaner, 600 Millionen 
Anhänger der oftafiatiichen Religionen und 200 
Millionen Heiden. Die Chriften theilen ſich 
wieder in 170 Millionen Römiſch-Katholiſche, 
76 Millionen Griehen und 89 Millionen Pros 
teitanten. 


An den Annoncen eines Münchener Blattes 
ift zu lefen: „Den reip. Hundebefigern zeige ich 
biermit an, daß ich diefelben jcheere, wajche und 
ihnen aud die Obren ſtutze.“ 








« Berantwortlicher Redacteur: Dr, Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 


Palatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro.: 84. Speyer, Freitag 8. April | 1859. 





Der Gehulsu 38 alten Soul | RT je zit fe ah ve 


meiſters. So geſchah es auch. In Bretterode 

wo nur zwei Minuten Aufenthalt war, hob 

Boni, pa SuRipig. Mojen. man bie Kinder aus dem Wagen, legte 
nr. Schirme und einige andere Kleintgfeiten 
(Bortfegung.) neben fie auf den Perron, und der Zug: 


Die Kinder fingen an zw weinen, ber } führer jeßte dem Bahnhof-⸗Inſpektor kurz 
Schaffner wußte fich nicht zu helfen, flieg | das Sachverhaͤltniß auseinander. Der letz— 
wieder hinaus und holte den ABugführer. | tere war ein großer wohlbeleibter Mann 
Als dieſer anfam, hatten fich die Kinder |! mit einer Brille auf der ftarfgerötheten 
furchtſam in eine Ede gefchmiegt, denn der | Naje, von Furz angebundenem barjchem 
Engländer, dem ihr Weinen wohl unbequem Weſen. Da er vorerft noch auf dem Perron 
fallen mochte, hatte fie muthmaßlich be | Bleiben mußte, jo berrichte er den Kindern 
droht und er war der Mann darnach, um | zu: „marjch mit euch in's Haus!“ und bie 
Kinder. bange zu machen. Der Zugführer | armen Weſen, die gar nicht wußten, mas 
agte den mürriſchen Herrn erſt in deut- mit ihnen vorging, eilten zitternd in das 
cher, dann in franzöfiicher Sprache, ob er | Haus, wo fie auf dem Flurraum ftehen 
etwas über die Kinder mwifje, aber der Un- | blieben. Hier fah fie zufällig ein durch— 
ugängliche drehte ihm vollkommen den | gehender Unterbeamter, der fich feinen Vor— 
Siiden u und fledte feinen Kopf in Das | gejeßten in Be Hinfiht zum Mufter ge 
Wagentiffen. Aus den Kindern war nichts | nommen zu haben Jchien und augenblicklich 
herauszubringen, ald daß ihre Mutter bei | gar halb angetrunfen war. Weil er glauben 
ihnen gewejen und num nicht mehr da ſei; mochte, die Kinder jeien aus Bretterobe 
fie gaben Ernſt Qutterberg und Emma Lut- | und hätten fich bier aus müßiger Neugier 
terberg als ihre Namen an, wußten aber | eingebrängt, jo trieb er fie mit den Worten: 
Die Frage, woher fie jeier, nicht zu beant | „wollt ihr wohl machen, daß ihr, fort 
worten. ‚Der Schaffner erflärte: als er kommt!“ zur entgegengejeßten Thüre des 
m erftenmale diejen Wagen revibirt habe, | Bahnhofgebäudes hinaus. 
de ed noch fat Nacht geweſen, doch er⸗ Die lege Halteftelle war ganz unbe 
innere er fich unbeftimmt, daß eine Dame | deutend in — auf Verkehr, ſo daß 
mit zwei Kindern darin geweſen und ihm | fich Die weinenden Kinder einſam und allein 
die Billets gezeigt habe, auf welchen End» | im Freien fahen, hinter ſich den unwirth— 
punkt dieſe aber gelautet, wiſſe er ſich nicht Lichen Bahnhof, vor fid) in der Entfernung 
mehr erinnern. Der Zugführer ordnete | von einigen Minuten die erften Häujer von 
Beta un, daß die Rinder auf der näcdhften | Bretterode, zu welchen ein fchöner ebener 
Station Bretterode ausfteigen müßten, wo || fonniger Weg führte. Der Knabe fafte 
man fie einftweilen mit den fleinen Effekten, | fi zuerft, nahm die Schmwefter bei der 
die zu ihnen oder vielmehr zu der abhanden | Hand und jagte: „meine nicht mehr, Emma, 
——— Mutter zu gehoͤren jchienen, | wir wollen machen, daß wir von dieſen 
em Bahnhof-infpeftor übergeben wolle; | groben Leuten megfommen, und wir wollen 
wenn die Mutter vielleicht iu Lengfeld aus: I nad den Häufern dort gehen; da finden 
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wir gewiß freundliche Leute, die uns ſagen, 
wie wir wieder zu unſrer Mutter kommen.“ 
— Und fie gingen Hand in Hand auf bie 
Häufer zu, + 

An. demjelben Morgen war ſchon in 
ber Frühe aus dem legten Haufe des großen 
Dorfed Bretterode der alte Schulmeifter 
Marburg rag und hatte, den Garten 
durhmwandelnd, die blühenden Bäume und 
Stauden, jowie_die übrigen Gartenfrüchte 
betradytet.. Er war von etwas mehr als 
Mittelgröße, von jtarfem Körperbau und 
ftattlidyer Haltung. Das Geficht des großen 
Kopfes war von einer gefunden Röthe über- 
zogen, die hohe Stirn wölbte fich ehrfurcht— 
gebietend zum Fahlen Scheitel hinauf, nur 
an den Seiten von — Haaren einge⸗ 
faßt; buſchige Brauen beſchatteten die großen 
Augen; Pate und Sinn traten ftarf hervor, 
die Lippen Dagegen waren fein und feftge 
jehlofjen. Der Gejammtausdrud war der 
einer großen, Willensfraft und bewußten 
Klarheit, vielleicht aber auch eines ſchwer 
beugjamen Eigenſinns. Gr war in eine be 
queme Haustracht von jommerlicher Leichtig- 
feit gekleidet, Die in der Mitte ftand zwiſchen 
ländlicher Ginfachheit und ftädtifcher Fein- 
heit. In der einen Hand trug er eine 
lange Pfeife, in der andern ein gejchrie 
benes Heft. 

Nachdem er einige Zeit im Garten um: 
hergewanbelt, ftieg er einige Stufen hinauf 
zu der Geißblattlaube, die in der Ede des 
Gartens auf einer Fünftlichen Erhöhung an- 
war und burd) eine fenfterähnliche 

effnung eine freie Ausficht gewährte, denn 
man fonnte, jelbft wenn man faß, über Die 
niedrige Mauer fort den Weg auf ber 
einen Seite bis zum Bahnhof, auf der ans 
dern bis ind Dorf hinein überjehen. In 
der Laube befand fidy eine Bank und davor 
ein Tiſch. Sinnend ſchaute der Schul 
meifter hinaus in die freie Natur. Der 
Thau gligerte noch an den Grashalmen, 
Die ER wirbelten im Morgenſounenſchein, 
Landleute mit —— ſchlenderten 
vorbei, dem beliebten Lehrer einen einfachen, 
aber herzlichen Gruß zurufend. Marburgs 
Blicke —— lange an ſeinem Haus, 
deſſen Vorderſeite man überſehen konnte; 
traulich umſpann bier ein Weinſtock die al- 


ternden Wände und etwas blinden Fenfter- 
icheiben, vor der Thür eine grüne Vorhalle 
bildend, in der zu beiden Seiten hölzerne 
Bänke ftanden. Dann ſchaute der Alte 
über die unregelmäßigen Dächer des Dorfes 
weg nach ben ftolzen Binnen eines Schloſſes, 
das jenjeitö auf einem Hügel lag und von 
den hohen Wipfeln ber Barfbäume umgeben 
war. Mit einem Schimmer trüber Weh- 
muth wandte er jeine Wugen von dieſem 
Gegenftande ab und richtete fie nach ber 
andern Seite über die grünen Felder zu den 
bejcheidenen Gebäuden des Bahnhofs, Die 
bier feit einigen Jahren Die ehemald weite 
Fernſicht abjchnitten. 

„Sinen jchönen Geburtstag hab’ ich 
heute!” jprah ber Schulmeifter leije vor 
fi hin, indem er das — Heft auf 
den Tiſch legte. „Es iſt gut, daß heute 
die Pfingſtferien beginnen. Die Sonne 
ger jo jchön, die Luft ift jo wohlthuend, 

aß es mir ordentlich vorfommt, ald wenn 

die Natur fi) ganz bejonders herausgepußt 
hätte, um meinen einundjechzigiten Geburts— 
tag zu feiern. Die Menfchen freilich wiſſen 
von meinem Geburtstage nichts, Denn wer 
im einundſechzichſten Sabre allein unter 
ihnen fteht, der hat für fie feinen Geburts- 
tag, drum will ich mir einbilden, Die Lerchen 
wüßten und jängen davon.“ 

Sept Fam die alte Hanne, die Magd 
und Haushälterin des familienlojen Greifeg, 
und jeßte Das Frühſtück auf den Tiſch mit 
den Worten: „guten Morgen, Herr Schul- 
meifter, da bring’ ich Euch Euern Kaffee.” 
ALS fie wieder fort war, jagte er lächelud, 
aber doch nicht ohne Schmerz: „nicht einmal 
die alte Hanne weiß etwas von dem Tag 
— wer jollte wohl jonft davon willen und 
mir Glüd wünſchen?“ — Gr bereitete fich 
eine Taſſe Kaffee, zündete feine Pfeife an 
und fuhr in feinem Selbitgeipräd fort: 
„einundjechzig Jahre — eine lauge Zeit 
für den Menjchen, und doch wie jchnell ver- 

angen! Ich will aber meine Geburtstags- 
* vornehmen, wie ich noch immer ge— 


than habe.“ 
(Fortfegung folgt.) 
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Die größten Diamanten. 
Von Emil Kluge. 





Vor einem halben Jahre fanden ſich in 
beinahe allen deutſchen Zeitungen, nament⸗ 
lih in den öfterreichifchen, Wrtifel über 
einen außerordentlich großen Diamanten, 
ber, im Befige eines Majord Dupoifat, 
plöglih in Laibach auftaucdhte, von einer 
Wiener Commiſſion aber, die zur Prüfung 
beilelben berufen mar, für einen Topas 
erklärt wurde. 

Der Beliger deſſelben, Hr. Glemens 
Stephan Dupoijat, Franzoſe, früher Major 
in portugiefiichen Dienſten, Ritter des 

urm: und Schwertordend u. ſ. w. er 
warb das Eigenthum dieſes angeblichen 
Kleinods vor fünf Jahren neben dem mehre- 
rer anderen aus dem Beſitze eines reichen 
Indiers, der ſich in Liſſabon niedergelafien 
hatte, ohne daß damals ein befonders großer 
Werth in dem Steine gejucht worden wäre. 
Der noch rohe Stein wurde den Herren 
Ferrari und Prim zum Schleifen anver- 
traut, aber es entftand ein Proceß, in Folge 
deſſen jevoh Hr. Dupoiſat ald Befiger an- 
erfannt wurde. In Paris endlich gelang 
die Ueberführung des bisher noch im rohen 
Naturzuftande befindlichen Steind in die 
Brillantform durch den bei Hrn. Savary 
beichäftigten Edelſteinſchleifer Hr. Caboche. 
Der Stein behielt dabei das Gewicht 
von 168,82 Grammen oder 819 Karat. 
Hr. Dupoifat nahm nun an, es ſei Dia- 
mant, rundete Das Gewicht auf 820 Karat 
ab und berechnete nach dem in Frankreich 
angenommenen Preife von 192 Francd für 
ein Karat und der gewöhnlichen Regel 
den ungeheuern Werth von 820%x820x192 
Franes oder 139,100,800 Francs, 

(Rohe Diamanten bezahlt man gewöhn— 
lid mit 12—14 Thalern das Karat, ge 
4 mit 50—60 Thalern das Karat 
(1 Karat —Y,, preußiſches Loth). Bei 
größeren Diamanten fteigt dieſer Preis 
nad) dem Duabrate des Gewichtes, fo daß 
ein Brillant von 3 Karat ſchon 3x3x50, 
einer von 10 Karat 10x10%x50, aljo 5000 
Thaler foftet. Ju noch größeren Verhält- 


nifjen wächft der Preid von Steinen, bie 
über 10 Karat hinausgehen, jo daß Dia 
manten von Loth Gewicht zu außer 
ordentlichen Koftbarfeiten gehören. 

Freilich zweifelten Viele, denen ber 
Stein zu Geficht kam, ander Diamantnatur 
bejlelben, und da Hr. Dupoijat den Stein 
an den Kaijer zu verkaufen beabfichtigte, jo 
ſuchte er irgend eine authentiiche Be— 
glaubigung. An der Ecole des mines 
erhielt ex jogleich den Beſcheid, es jei ein 
Topad. Am Mufeum beftimmte Hr. Cloetz 
das jpecifiiche Gewicht, Dad mit dem des 
Diamanten (==3,55), aber aud) we 
mit dem des Topas übereinftimmt. Au 
der berühmte Mineralog Descloizeaug 
wurde befragt; er machte mit einem Stüd 
Korund einen jo tiefen Ginjchnitt, daß man 
ein Stüdcen abtrennen fonnte, welches 
gr. Belouze mit übergroßer Nachficht zwei 

tunden hindurch der Hitze des Snall- 
lasgebläjed ausjeßte, wobei ſich fein Ver— 
uft jeigte; Beweije genug, daß das Mine 
ral fein Diamant war. Während deſſen 
zeigte Herr Dupoijat feinen Stein in vielen 
Salons, wo er bei Nicht-Mineralogen Er- 
folge feierte; unter andern in den Salons 
ded Seine-Bräfecten im Hotel de Ville und 
ſelbſt des Prinzen Napoleon im Palais: 


Royal. 

Endlich wurde der Stein dem Athenäum 
vorgelegt, Das, im Jahre 1792 gegründet, 
das Ueberbleibſel einer Anftalt ift, die unter 
der Reftauration ziemliches Aufjehen er: 
regte. Die wiſſenſchaftliche Commiſſion, 
welche aus den Mitgliedern dieſes Inſtituts 
(Ath@ende des arts, sciences et belles 
lettres de Paris) gewählt wurde, um den 
zweifelhaften Stein zu prüfen, gab nad 
vorhergegangener Unterfuchung im ſchwülſtig⸗ 
ften Style ein Gutachten ab, worin erflärt 
wurde, daß das Mineral alle phyſikaliſchen 
Eigenjchaften ded Diamanten befige. Man 
weiß beim Leſen deſſelben und bei der Kritik 
der Unterjuchungsmethode nicht, ob man 
mehr über die Ignoranz dieſer Pſeudo— 
Mineralogen oder uͤber die Unverſchämtheit 
ſtaunen ſoll, mit der hier allen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erfahrungen in's Geſicht geſchlagen 
wurde. 

Genug, Hr. Dupoiſat hatte es gut bes 
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rechnet, daß außerhalb Paris ein Gutachten, | 


in Parid gewonnen, mit einem anſpruchs— 
vollen Namen, viele gelten würde. Daß 
man in Paris jelbft dem Athenäum nicht 
allzu viel Gredit zufpricht, Daß man von 
den Männern der Wiſſenſchaft nur Topas 
und nie Diamant hörte, konnte man ja 
verjchweigen. 

Aber während einerjeits ein Fünftlicher 
Nimbus gewonnen wurde, ergab fi auf 
ber andern Seite eine eigenthümlidye Wer: 
legenheit. Sie betraf die mögliche Identi— 
tät des Steind mit einem andern, der vor 
mehreren jahren in Brafilien unter rätbjel- 
haften Umftänden jpurlo8 verjchwunden 
war, und in Bezug auf welchen der * 
liche Diamant auf Verwendung der bra— 
ſilianiſchen Geſandtſchaft nach der Inſtrue— 
tion ihrer Regierung von der k. k. öſter— 
reichiſchen Polizeibehörde in amtliche Ver— 
eg ai genommen worden war, ald er 
in der Gegend von Laibach auftauchte, 

Der Stein wurde daher in Wien auf 
Veranlaſſung der öfterreichiichen Regierung 
einer nochmaligen Prüfung unterworfen. 
Die dazu niedergejeßte Commiſſion beftand 
aus dem berühmten Mineralogen Haidinger, 
aus den Herren Hörnes, Zippe und Ley— 
delt, ebenfalld Weineralogen von Ruf, den 
beiden Hofjuwelieren und einem Edelſtein— 
ſchneider. 

(Fortiegung folgt.) 


Miscelle. 


Im verfloſſenen Jahre hatte ein Militär— 
Arzt der oſtindiſchen Armee, welcher damals in 
Amſterdam lebte, den Verſuch gemacht, ſich und 
jeine Geliebte zu vergiften, weil es ihm nicht 
geitattet war, die Ehe mit ihr einzugehen. 
Während das Mädchen an ben Folgen des 
Giftes ftarb, wurde er durch ſchnelle Hilfe ge 
rettet und darauf von bem Kriegsgerichte ber 
Provinz Norbholland zum Tode durd den Etrang 
verurtbeilt, In Folge eingelegter Berufung hat 
aber der höchſte Militär-Gerichtähof zu Utrecht 
das erjte Urtheil aufgehoben und den Ange 
Hagten in diejen Tagen gänzlich freigeſprochen. 
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Fliegen wollt’ ich, fliegen immer 

Weit hinaus in alle Ferne 

Mit der Abendröthe Schimmer 
Zu dem lichten Glanz der Sterne. 


Mo das Abendroth verglühte, 

Wo die goldnen Sterne jhimmern, 
Glaubt’ ih, daß ein Garten blühte, 
Drin ein Schloß mit Hohen Zimmern. 


In dem Schlofje wollt" id wohnen, 
In dem Garten mid; ergeben; 
Blumen ftet3 mit lichten Kronen 
Wollt! ich um mich ‚blühen ſehen. 


Tod kein Sehnen lieh mir Flügel 

Und fein Wünjhen gab mir Schwingen, 
Um bin über Thal und Hügel 

In das Zauberland zu dringen. 


Mußt' in niedrer Hütte wohnen, 
Unten tief am Boden bleiben, 

Statt des Spiel's mit Blumenkronen 
Treiben, was die Andern treiben. 


Bin ob ſolchem öden Leben 

Dft vor Unmuth ſchier vergangen, 
Da kein Sehnen und kein Streben 
Mich zum Ziele ließ gelangen. 


Als ich einft ob meinen Schmerzen 
Grübelnd jann in’ ftiller Stunde, 
Blüht’ ein Lied mir auf im Herzen, 
Brad hervor aus meinem Munde. 


Mit dem Lieb war ich geneſen, 
Al mein Leid es war verihwunden, 
Umgewandelt ganz mein Wejen: ° 
Flügel hatt’ ich jegt gefunden, 


Kann jeitdem hinauf mid ſchwingen, 
Meit, weit über alle Sterne, 

Mit dem Abendrothe dringen 

In die ungemeſſ'ne Ferne, 

Darf im Himmelsheiligthume 

Als in meinem Hauje wohnen, 

Blühen jehen Blum’ um Blume, 
Unverweltlih ſchöne Kronen. 
Gin Pfälzer. 





Verantwortlicher Redarteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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Der Geburtstag des alten Schul- 
meifters. 


Movelle von Ludwig Roien. 





(Fortfegung.) 

Er nahm das Heft, e8 war fein Tage 
buch, ſchlug es auf und wechjelte nun mit 
dem Lejen einzelner Stellen und mit ge 
danfenvollen Selbftgefprächen ab. Folgen 
— ee feiner Lektüre und feinen Be— 

NH in zujammengefaßter überficht- 
—* jeife. 

Vor vierzig Jahren! — Gr hatte 
alle Klafjen eines Gymnafiums durchgemacht 
und »bereit8 ein Jahr lang die Univerfität 
befucht, als er an das Sterbelager feines 
Baterd, eines Unterbeamten bei ver Gerichtd- 
behörbe feiner Vaterſtadt, gerufen mwurbe ; 
die Mutter war jchon früher geftorben. Der 
Segen des Vaters war bie einzige Erb— 
— die er hinterließ, denn einige Schul- 

den, meiſtens durch das theuere Studium 
bed Sohnes berbe —— verſchlangen die 
kleine vorhandene rt unge Mar: 
burg kehrte zur Un nberfititepes? a um 
era Ange nn zu ordnen, melde 
arin beftanden, daß er feine Sachen bis 
auf die nöth iften Kleidungsſtücke und einige 
befonderd liebe Bücher verfaufte und mit 
dem Grtrage die Rechnungen bezahlte. 
Dann zog er, mit feinem Ränzel auf dem 
Rüden und einigen Thalern in der Taſche 
zum Thore hinaus, um p Fuß nach der 
Hauptſtadt zu wandern, denn dort wollte 
er verſuchen, als Privatlehrer, oder als 
Schreiber, oder in irgend einer andern 
Stellun vorerft fein Unterfommen zu finden. 
Obgleich er feine ganze Habe mit ſich trug 
und biefe leicht genug war, fo jchaute er 
body mit Vertrauen in das Leben und in 
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ſeine Zukunft. Er hatte den Ausſpruch 
eines großen Mannes geleſen: „Was man 
in der Jugend wünſcht, das hat man im 
Alter die Fülle!“ Und an dieſem Ausſpruch 
bing er mit unerfchütterlicher —— feſt. 
Wenn er vernünftige Wünfche hegte, bie 
das Leben wirflicy erfüllen fonnte — wenn 
er dad Seinige redlich dazu that, um 
die Erfüllung berbeizuführen — menn er 
namentlih nichts that, was gegen dieſe Er- 
füllung war und fie vereiteln fonnte — 
warum follte er denn nicht hoffen, daß er 
einft im Alter die Wünfche feiner Jugend 
erfüllt jeben würde? — Und was wünſchte 
er denn? Zunächſt eine angemefjene Wirk: 
jamfeit und pflichttreue Durchführung der: 
jelben, dann eine hinreichende Belohnung 
und —— vor materiellen Sorgen, 
dann die ehrenvolle Anerfennung im Kreiſe 
der übernommenen Thätigfeit, jo eng ober 
weit diefer auch ſeyn möchte, dann ein Ge 
willen, das durch feinen ſchweren Vorwurf 
gevrüdt wurde, endlich dad Limgebenjein 
von lieben Ramiliengliedern und treuen 
Freunden. Das wünfchte er ſich für fein Alter 
und glaubte, damit feine Forderungen an 
das Ken nicht zu hoch geipannt zu haben. 

Als er des Mittags in einem ländlichen 
—* einkehrte, um ſich auszuruhen 
und einige Nahrung zu ſich zu nehmen, 
und als er, um die langweilige Einſamkeit 
in der öden Stube zu bekämpfen, bereits 
zum Ueberdruß die Bilder betrachtet hatte, 
welche die Wände verungierten, fiel fein Blick 
auf Die Inſchrift, welche mit dem Stein eines 
Ringes oder auf andere MWeife in eine 
Fenfterfcheibe gefrigelt war und alſo lautete: 


„Ber im zwanzigften Jahre nichts weiß, 

Im dreißigſten nichts ift, 

Im vierzigften nichts bat, 

Der lernt nichts, der wird nichts, der kriegt nichts,“ 


— 


t 


Die Inſchrift gefiel dem jungen Mar- 
burg und er beſchloß, fie neben zenem Aus— 
Ipruch des Dichterd zu behalten und zu be 
herzigen. Wenn ihm der lektere Vertrauen 
für die Zufunft einflößte und ihn begleiten 
jollte zur Ermuthigung in ben Kämpfen 
des Lebens, jo wollte er die Sentenz auf 
ber Fenfterjcheibe als Mapftab an fich legen 
in den darin ausgebrüdten Epochen feiner 
Lebensjahre. 

An einer frühen Abendftunde dieſes 
Wandertaged fam er bei dem Dorfe Bret- 
terode an, unſchlüſſig, ob er Dort ein Nacht: 
lager juchen oder ſeinen Weg noch eine 
Strede weiter fortjeßen ſollte. Da feflelte 
ihn am Gingange ded Dorfes ein Haus 
durch fein gemüthliches Aeußere; dichtes 
Meinlaub, mit reifenden Trauben unter: 
mifcht, überzog Die ganze Wand, umſpielte 
die enter, befleidete eine förmliche Yaube, 
durch die man jchreiten mußte, wenn man 
in die Thüre treten wollte. Gr fonnte der 
Berfuchung nicht widerftehen — er mußte 
verjuchen ‚ wie fich’8 auf der Bank in der 
Laube fißen ließ; er Dachte, daß Leute, Die 
täglich einen fo freundlichen Eingang Durch: 
fchritten, nicht unfreundlich fein würben ; 
vielleicht bemerkte man ihn auch nicht. 
feßte fich alſo in die Laube, fein Ränzel 
neben fich legend, und fehaute in den glu— 
benden Abendbimmel binaus. Aber er war 
dennoch bemerkt worden. Gin gar feines 
zterliches Mädchen von etwa zehn Jahren 
fam aus dem Haufe, vorfichtig einen Teller 
tragend, auf dem ein Glas Milch und eine 
ſchoͤne Brodſcheibe lag, und ſetzte Die Er— 
quickung auf die Bank neben den Reiſenden. 
Er ſchaute ihr verwundert zu und fragte: 
„Für wen bringſt du das, mein Kind?! — 
Und ſie ſchlug ihre großen Augen zu ihm auf 
und ſagte: „Für Euch, Ihr mögt wohl ein 
wenig Hunger und Durſt haben.“ — „Wer 
hat dich das geheißen?“ — „Ich habe den 
Vater drum gebeten, daß ich's Euch bringen 
dürfte, und er hat nichts — gehabt. 
Laßt's Euch gut ſchmecken.“ — Damit ging 
das Kind wieder in's Haus, und Marburg 
ſprach der ſo anmuthig dargereichten Gabe 
munter zu. 

Mährend er af, kam ein ältlicher freund 
liher Mann aus dem Haufe, wünjchte ihm 
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einen guten Abend. und feßte fich auf Die 
Bank gegenüber. Der fing denn eine Un- 
terhaltung mit dem Frembling an, und ein 
Wort gab das andere, und Das Ende von 
der Sache war, daß Marburg heute feinen 
Wanderftab nicht weiterjeßte und am andern 
Tage auch nicht, fondern in dem freund- 
lihen Haufe blieb, deſſen Bewohner der 
Schulmeifter des Orted war, und fein Ge 
hilfe wurde im Lehramte, denn Die Ge 
meinde war groß und darum die Schule 
von gar vielen Kindern befucht. Damals 
verlangte man eben nicht, daß jeder Lehrer 
ein Seminar befucht haben mußte, wenn er 
nur ſonſt etwas Tüchtiges verftand. Die 
ganze Sache gefiel aber dein jungen Mann 
recht gut. &r konnte fih das Zeugniß 
geben, daß bie — — des erſten Verſes 
von ſeinem Fenſterſcheibenſpruch ihn nicht 
betraf: er wußte in ſeinem zwanzigſten 
Jahre etwas, und er beſaß außerdem Luſt 
und Geſchick, noch mehr zu lernen. Schul— 
meiſter auf einem Dorfe zu ſeyn, mochte er 
aber wohl leiden, denn es war eine wackere 
und nützliche Thätigkeit, in der man ſich 
Anerkennung und aud ein hinlängktches 
Austommen verschaffen fonnte. Das war 
alfo ganz gut fo weit. 

Vor dreißig Jahren! — Das war 
eine liebliche Zeit, reich an Freuden und 
Hoffnungen, jo daß noch jeßt bei der Er: 
innerung daran das Kerz lebhafter und 
wärmer jehlug. Aus dem Finde, welches 
dem ruhenden Wanderer eine Grfrtichung 
brachte, war eine gar fchöne nnd wadere 
Yungfrau geworden, und die Jungfrau war 
verlobt mit dem damaligen Wanderer, dem 
jetzigen Amtögehilfen des Vaters, der durch 
Brief und Siegel in feine Würde eingejept 
war und ein Einkommen hatte, welches, 
mit der Bejoldung des Vaters zufammenge: 
worfen und zum gemeinjchaftlichen Bedarf 
der Ramilie verwandt, ein forgenfreies Leben 
ficherte. In feiner Wirkfamkeit fühlte fich 
Marburg glüdlich, denn er war zum Lehrer 
eboren, er wußte, daß er Gutes und Nüß- 
iches leiftete, ex erntete dafür Dankbarkeit 
und Anerkennung. Alſo er war in feinem 
dreißigften Jahr etwas geworben, und er 
beſaß feinen Ehrgeiz, um mehr werben zu 
wollen, Ueberhaupt jchien er nicht: bis zum 


— 39 — 


Alter warten zu müſſen, um das in Fülle 
zu beſitzen, was ſein Herz wünſchte. Das 
Leben reichte ihm ſchon früh ſeine Kränze, 
ohne ihn lang warten und ftreben zu laſſen, 
das Leben war ihm überhaupt leicht. So 
fonnte er in voller Befriedigung auf Die 
Gegenwart, ohne lebhafte Wünfche in Die 
Zukunft Schauen, und Furcht kannte er faum, 
denn er war nicht daran gewöhnt. 


(Bortfegung folyt.) 





Die größten Diamanten. 
Bon Emil Kluge. 





(Fortfegung.) 

Die erfte Unterfuchung, welche Haidinger 
vornahm, war die der doppelten Strahlen: 
bredhung, da der Diamant das Licht ein- 
fah, der Topas aber doppelt bricht. Zu 
dieſem Zwede betrachtete Haidinger durch 
den in Brillantform gefchnittenen Stein — 
durch die breite, achtjeitige obere Fläche des 
—— die — und * —* F 

Ößeren gegen Das entgegengeſetzte Ende 
————— Flächen, "Lopitlon oder Eck 
von unten“, welche aljo zujammen einen 
Winkel von 45—50° einfließen — ein an- 
gezündetes Licht, das in einer Gutfernun 
von 12 Sup an einer dunkeln Wand Bir 
eftellt worden war. Er und alle Anwejen- 
Di erfannten deutlih zwei unmittelbar 
nebenieinander liegende, prismatiſch gefärbte 
Bilder der Lichtflamme. Schon vermöge 
diefes einfachen Verſuches, der die Doppelte 
Strahlenbrehung unzweifelhaft bewies, 
konnte der Stein fein Diamant mehr fein, 
Aus allen übrigen Verfuchen, Die nun noch) 
damit angeftellt wurden, ging deutlich hervor, 
daß man ed nur mit einem Topas zu thun 
habe, deſſen Werth Die anweſenden Juwe— 
liere auf höchſtens 100 Gulden veranſchlag— 
ten. Dupoiſat aber, obgleich er dem ganzen 
Verfahren beigewohnt hatte, gab ſich damit 
noch nicht zufrieden, ſondern ließ von er— 
fahrenen venetianiſchen Juwelieren eine 
neue Unterſuchung vornehmen, die jedoch 
daſſelbe Reſultat ergab. Der- Diamant 
ſprang bei der Probe mit dem Diamant- 


rade in Stüde. Der unglüdliche Befiker 
aber, der fi in allen feinen Hoffnungen 
dadurch betrogen ſah, wurde wahnfinnig 
und verjuchte, feinem Leben in den Lagunen 
Venedigs ein Ende zu machen. 

Gigenthümlich bleibt bei Diefer ganzen 
Geſchichte Doch, daß jo Viele, wenn auch 
Nicht-Mineralogen, fi durch den Stein 
täufchen ließen. Man jollte ja meinen, daß 
in den jchmudreichen Parifer Salons Leute 
genug wären, Die den außerorbentlichen 
Glanz und das herrliche Farbenfpiel des 
Diamanten von dem viel matteren Ausfehen 
eined Topaſes zu unterjcheiden wüßten. 
Etwas Andere wäre es gemwejen, wenn 
fih der Stein noch im rohen AZuftande be 
funden hätte, in welchem gerade dieſe her: 
porftechenden Gigenjchaften des Diamants 
jehbr wenig zu Tage treten. In dieſem 
Falle kaun man allerdings bei oberflächlicher 
Betrachtung die Pingos d’agoa (Waſſer⸗ 
tropfen), farblofe Topaje von einer wunder: 
vollen Klarheit, Die am Rio Belmonte in 
Brafilien vorfommen, mit Diamanten ver 
wechjeln. 

Jedenfalls war der angeblich eigroße, 
6400 Karate jchwere Diamant, den der 
1809 verftorbene wunderliche Hofrath Bei- 
rei zu Helmftädt in feinem Naturalien- 
fabinete bewahrte, nur jelten vorzeigte und 
nie oder nur ausnahmsweiſe aus der Hand 
gab, ein ſolcher Topas. Beireis erzählte, 
ein. chinefifcher Kaifer babe das Foftbare 
Juwel bei ihm verjeßt. Gr zeigte ed nur 
wenigen Kennern; doch Goethe gehörte zu 
den Bevorzugten. Nach feinem Tode fand 
fih Die vorgebliche Koftbarleit nicht in 
feinem Nachlatfe Ebenſo joll der gewaltige 
Diamant, der unter dem Namen Braganza 
unter den portugieftfchen Kronjuwelen auf: 
eführt wird, nur ein farblofer Topas fein. 
& wurde 1741 in einer Diamantgrube 
Braſiliens gefunden, fol ein Gewicht von 
1680 Karat, aljo %, Pfund, und die Größe 
eined® Hühnereies haben und auf einen 
Werth von 389 Millionen Thaler gefchäßt 
werden. 

Aber auch im rohen Zuftande zeigt der 
Diamant ein Merkmal, das ihn vor allen 
andern Mineralien _unterjcheidet und ge— 
wifjermaßen zum König aller Geſteine u 


das ift feine Härte Schon die Griechen 
nannten ihn Adamas, d. h. der Unbezwing- 
liche, und Plinius jchreibt: „Den größten 
Preid unter den menfchlichen Dingen bat 
der Diamant, lange nur Königen und unter 
diefen nur wenigen bekannt... . Nur im 
feinften Gold erzeugt er fih.... Sechs 
Arten find befannt ... . darunter die indi- 
ſchen und arabifchen von unausfprechlicher 
Härte; auf den Ambos gelegt, ftoßen fie 
den Schlag jo zurüd, daß Eifen und Ambos 
in Stüde zeripringen; auch das Feuer be 
fiegen fie, denn man bat fie noch nicht ver- 
brennen fönnen. .. . Diefe Macht über 
Stahl und Feuer wird durch Bocksblut 
gebrochen, aber nur, wenn fie Durch frifches 
und warmes — ſind, und auch ſo erſt 
nach vielen Schlägen und immer noch 
Ambos und Hammer zeriprengend. ... 
Nur ein Gott kann dieſes unermeßliche Ge— 
beimniß den Menſchen mitgetheilt haben. ... 
Und wenn er nun glüdlich zum Reiben 
— wird, ſo zerſpringt er in ſo kleine 

tücke, daß man fie kaum ſehen kann.“ 
Paßt nun auch dieſer Standpunkt nicht 
mehr auf unſere Zeit, da man weiß, daß 

ch der Diamant verbrennen und mit dem 
Hammer ſehr leicht — läßt, ſo 
bleibt doch ſo viel, daß ihn kein irdiſcher 
Körper zu ritzen vermag, wie z. B. Glas 
vom bärteren Feuerſtein geritzt wird. Die 
en Siebe war ed daher auch, die den 

upotfat’schen Stein unter dem Nabe ber 
Benetianer zertrümmern ließ. 


(Bortfegung folgt.) 





Miscelle. 





Ein im Gefängniß zu Altona ſitzender Sträf⸗ 
ling, der aufgefordert wurde, ein Meſſer, in 
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deſſen Beſitz er war, auszuliefern, weigerte ſich, 


dieb zu thun, und da die Gefängnikbeamten 
nicht zu Gewaltmaßregeln jchreiten wollten, jo 
nahmen fie zu dem Aushungerungsigftem ihre 
Zuflucht. Nah 97ſtündigem Faften war ber 
Patient jo erichöpft, dab ihm die Wale ohne 
Mühe entwunden werben fonnte. 


Das Frühlingsmapl. 


Wer hat die weißen Tücher 

Gebreitet über das Land? 

Die weißen, buftenden Tücher 

Mit ihrem grünen Rand? 

Und bat darüber gezogen 

Das hohe blaue Zelt? 

Darunter den bunten Teppich 

Gelagert über das Feld? 

Er ift es felbft geweſen, 

Der gute reihe Wirth 

Des Himmels und der Erben, 

Der nimmer ärmer wird; 

Er bat gededt bie Tiſche 

In feinem weiten Saal, 

Und ruft, was lebet und mwebet, 

Zum großen Frühlingsmahl. 

Die ftrömt'3 aus allen Blüthen 

Herab von Straud und Baum! 

Und jede Blüth' ein Becher 

Voll jüher Düfte Schaum, 

Hört ihr des Wirthes Stimme? 

Heran, was friegt und fliegt, 

Mas geht und fteht auf Erben, 

Was unter ben Wogen fi wiegt! 

Und du, mein Himmelspilger, 

Hier trinke trunfen dich 

Und ſinke ſelig nieber 

Auf's Knie und ben!’ an mich! 
Wild. Müller. 


* Dreifilbige Charade, 


Als zärtlich flüfternd ich ihr Liebe ſchwur, 
Erwiedert' fie die erfte Sylbe nur. 

Mas war zu thun? Statt lange noch zu bitten, 
Entſchloß ih mich zur Zweit’ und Dritten, 

Um meine Grillen zu verſcheuchen. 

Vielleicht könnt' fie mein Ganzes noch erweichen! 
Ich irre, denn mit großer Seelenrub 





“ 


| Sah fie kalt lächelnd meinem Ganzen zu. 


| 
| 
| 
| 
| 


Kaiferslautern. R. v. €. 


Auflöfung der Homonyme in No. 82: 
Armee — Arme. 





Berantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gebrudit von Daniel Krangbühler in Speyer. 
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Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro. 86. 


Speyer, Montag 11. April 


1859. 






Der Geburtstag des alten Schul: 
meifters, 


Novelle von Ludwig Rofen. 





(Bortfegung.) 
Bor zwanzig Jahren! — War ber 
Schulmeifter Marburg nicht zu beneiden ? 


Im glüdlichften Herzensbunde lebte er mit 
der geliebten Gattin, Die neben ihm und 
durch ihn erwachjen war zur gebildeten, 
zartfühlenden Frau, die in ihm —* ver⸗ 
ehrte und ſchaͤtzte, was ſie von Trefflichkeit 
der Menſchennatur kannte, die ſich an ihn 
ſchmiegte mit der Innigkeit eines Kindes. 
Sig war an ihm emporgewachſen wie ein 
feines und doch reiches Rankengewaͤchs am 
feftgegründeten ftarfen Baume, fie kannte 
feine Welt außer ibm und war volllommen 
lülih in ihm. Warum bietet das Leben 
o jelten dem menfchlichen Herzen ein volles 
Genügen? Weil das Herz zu vielerlei wünjcht, 
weil e8 von der Strömung der Menjchen: 
welt fortgeriffen wird; nur in ftiller abge- 
ſchiedener Bucht, vor welcher jene Strömung 
“ferne vorbeizicht, findet fich der Anfergrund 
für ein ſolches idylliſches Glück. — Und 
eine Tochter blühte vor den froben Augen 
der Eltern auf, begabt mit allen Reizen 
findliher Anmuth, ausgeftattet mit jeder 
Empfänglichfeit des Kopfes und Herzens. 
Über auch die Freundjchaft ftreute ihre 
reichten Blüthen auf den geebneten Lebens: 
pfad des Scyhulmeifters. En dem Schlofie 
wohnte ein Gutöbefißer, der ſich aus dem 
Treiben der Welt hierher geflüchtet hatte, 
nach mannigfach wechjelnden Schickſalen ein 
ruhiges Alter fuchend und findend. Gr 
brachte reiche Schäße an foftbaren Büchern 
und andern Hilfsmitteln des Wiſſens mit, 
ben reichſten Schaß aber in feinen eigenen 
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Kenntniſſen und Erfahrungen, in ſeinem 
Herzen voll wohlwollender Menſchenliebe. 
Und dann war der treffliche Geiſtliche da 
mit ſeiner Familie, ein Mann, in welchem 
der Geiſt der heiligen Schriften, aber auch 
Leſſing's und — und Schiller's Geiſt 
fortlebte, treu und eifrig in feinem Beruf, 
aber Elaren und vorurtheilsfreien Geiftes, 
fromm in ächt chriftlichem Sum, aber ohne 
Heuchelichein und VBerdbammungseifer. Diefe 
drei edlen Männer hatten fich bald gefunden 
und bildeten einen Werein, wie er jelten 
angetroffen werben mag. Bei dem Guts- 
herrn war der DVereinigungspunft, wo fie 
in den Mußeftunden zujammentrafen, wo 
fie bei gutem Wetter im wohlgepflegten 
Schloßpark umberwandelten, zu anderer Seit 
aber in der Bibliothek ihren Studien — 
hingen oder in der behaglichen Wohnſtube 
ch unterhielten. Dabei war der Gutsherr 
immer bereit, dem Geiſtlichen, ſobald dieſer 
irgendwo eine drängende Noth aufgejpürt 
hatte, die Mittel zu deren Abhilfe gu reichen, 
den Schulmeiſter, jobald dieſer von einer 
en Einrichtung zu jagen wußte, in ber 
usführung derjelben zu unterftügen. 

Wenn ſich nun Marburg Die Srage vor: 
legte: „Haft bu etwas in deinem vierzigften 
Jahre?“ jo Eonnte er fie mit Freuden be- 
jahen. Hatte er nicht ein treues liebes 
Meib, ein vielverfprechendes Kind, ein fegen- 
bringendes Amt, ein reichliche® Auskommen, 
zwei Freunde von feltener Trefflichkeit, ein 
unbejdywertes Gewiſſen? Und feine tiefe 
Wunde hatte ihm das Geſchick gejchlagen, 
feine jchmwergeheilte Narbe erinnerte an 
büftere Stunden — denn daß jein freund- 
liher Schwiegervater janft und ruhig ent- 
jchlummert war, Die Hände feiner Tochter 
und ſeines Sohnes haltend, ihmen noch 
einen quten dankbaren Blid aus den treuen 
Augen zuwerfenn, — bad war wohl ein 
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Schmerz gewefen, aber ein jchöner, der fich 
bald zur janften Wehmuth verflärte. — 
So rein und wolfenlo8 wölbte ſich der 
Himmel über. dem Lebendmittag Marburgs! 
Und tauchte nirgendd am Sort ont ein 
Woͤlkchen auf als Vorbote eines Sbendge: 
witterd ? Nein, die Grenzlinien der Fern— 
fiht ftachen überall jcharf und beftimmt 
egen Das klare Firmament ab. Und wollte 
—9— nicht wohl einmal die Schrift des Spru— 
ches: „Was man in der Jugend wünſcht, 
hat man im Alter die Fülle!“ verwiſchen 
und auflöſen, daß auf ihrem Grund jener 
andere Spruch eines alten Weiſen hervor— 
trat: „Niemand kann vor ſeinem Ende 
gaglich genannt werden” — ? Nein, bie 
Züge jenes erften Wahl- und Wahrſpruchs 
glänzgten in voller Helle und Deutlichkeit. 
Bor zehn Jahren! — Schwarzes Ge: 
wölfe war im Dften aufgezogen und hatte 
faft den ganzen Himmel Dicht verhängt, 
daß nur matt die finfende Sonne wie hinter 
einem Schleier ſichtbar war und weder Be- 
leuchtung noch Schatten gab. Und die Züge 
des alten Wahlſpruchs waren wirflidy ver- 
blichen, ftatt ihrer aber zeichneten fich auf 
dem verjchwinmmenden Grund immer deut: 
licher die Worte ab: „Niemand kann vor 
feinem Ende glüdlih genannt werden!“ — 
Marburgs theuere Gattin, die Gefährtin 
jeiner — Tage, war geſtorben, und 
dieſer Verluſt riß ſchneidend eine tiefe klaf— 
fende Wunde in ſein Herz, die nicht ver— 
narben wollte. Der edle Guisherr war 
ebenfall® geitorben, das Erbe aber einem 
entfernten Verwandten zugefallen, der bald 
darauf einzog mit feinen Jagd, Trink und 
Spielgenofjen, jo daß ein wüftes und fitten- 
loſes Yeben in jenen Räumen tobte, worin 
fonft die Freunde in beſchaulicher und ge: 
müthvoller Ruhe zufammengefommen waren. 
Vergebens bot der brave Geiſtliche Alles 
auf, dem zügellofen Unweſen entgegenzu- 
treten — feine Worte verflangen ungehört; 
und als die Sittenlofigfeit des Schloſſes 
wie eine verpeftende Krankheit in Das ruhige 
Dorf einzubrechen drohte, da ſprach der be- 
jorgte Seelforger vor dem Gutsheren ftrenge 
Worte der Religion. Ihm wurde jedoch nur 
. für immer der Eintritt in das Schlof verboten. 
Die tiefen Grichütterungen und traurigen 


Erfahrungen untergruben die Geſundheit 
des eifrigen Mannes, und ein hißiges Fieber 
raffte ihn weg, feine Wittwe aber zog nad 
einem jahre mit ihren Kindern in eine 
ferne Gegend. Doch das Allerſchlimmſte 
traf den bereit tief befümmerten Marburg 


aa 

ndling, ein häufiger -Gaft bei dem 
jeßigen Gutsherrn, wußte einen Liebeshan— 
del mit Julien, der Tochter des Lehrers, 
anzufnüpfen.. Gr mar urſprünglich Juriſt, 
man wußte aber nicht, was jet eigentlich 
jein Geichäft und feine Erwerbsquelle jei, 
doc ſchien er bei dem Gutöherrn eine Art _ 
von Agenten zu jpielen. Gr war nod 
ziemlich jung, von einnehmendem Aeußern 
und gefälligem Benehmen. Julie ließ ſich von 
der feinen und gebildeten Außenfeite blenden, 
von der jcheinbar tiefen Bildung beftechen, 
doc ging fie nicht darauf ein, das Ver— 
ftändnig hinter dem Rüden des Vaters zu 
unterhalten, vielmehr geitand fie Diefem 
offen ihre Liebe und bat um feinen Segen. 
Die Beftürzung Marburgs war greizenloß, 
daß fein — Kind einem Menſchen 
von ſehr zweifelhafter Lebensſtellung, gem 
muthmaßlich durch und durch verdorbenen 
Subjekte ſein Herz geſchenkt hatte und ſein 
Geſchick an eine ſo verworfene Perſönlichkeit 
knüpfen wollte. Er ſuchte Julie aufzuklären 
über die Unwürdigkeit Wendlings, aber 
ſchon hatte deſſen ſchmeichleriſche Zunge 
mehr Einfluß auf dad Herz des unerfah— 
renen Mädchens, als die erufte vorwurfs— 
volle Stimme des Vaters. Julie glaubte 
den Berficherungen ihres Geliebten, daß er 
nur verleumbet jei, und da ihr der Vater 
feine beftimmten Thatſachen en Tag 
vermochte, jo entzog fie demjelben ihr Ver— 
trauen in unfindlihem Trotz. Als endlich 
Marburg dahinter Fam, daß fie dennoch 
troß feines Verbotes die Verbindung mit 
Wendling unterhalte, da erwachte ein unge- 
heurer Zorn in jeiner Seele; er war ftreng, 
ja bart gegen die Tochter, und dieſe — 
entfloh mit ihrem Liebhaber. Da verbärtete 
fich das Gemüth des Vaters, fein verbüfterter 
Sinn wandte fi vom Leben ab und von 
den Menfchen, jein Herz verichloß fich. in 
unnabbarer Vereinſamung. Zu verjchiedenen 
Malen langten Briefe von der Hand feiner 
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Tochter an: er ſandte fie unerbrochen zurüd. 
Die Briefe famen zuleßt aus Amerika, fie 
trugen jpäter eine fremde Aufichrift auf ber 
Adreſſe — es war ihm Alles gleich, er 
batte fich völlig losgeſagt von einer Tochter, 
die ihn 2 zu verlaſſen im Stande gewejen 
war. it einem verftärkten Groll und 
einer gewälen Genugthuung vernahm er, 
daß der Agent Wendling ben Gutsheren 
um eine nambafte Summe betrogen habe 
und damit Iandesflüchtig geworden ſei. Eine 
jolhe Wendung batte das früher jo glüd- 
liche Leben des Schulmeifters genommen. 
(Bortfegung folgt.) 


m m 





Die größten Diamanten. 
Don Emil Kluge 





(Fortfegung.) 

Da ihn fein irbijcher Körper angreift, 
jo fann er auch nur in feinem eigenen 
Staube gejhliffen werden. rüber Fonnte 
ve ihn nur etwas poliren (Spißiteine), 
wobei man von der natürlichen Kryſtallform 
Nutzen 308; Die Agraffe des Eaijerlichen 
Mantel Karld des Großen ift noch mit 
jolchen ungejchliffenen Steinen bejegt. Grit 
Ludwig von Berghen aus Brügge in Flan— 
bern erfand 1475 die Kunft, fie zu jchleifen. 
Anfangs machte man nur Did- und Tafel: 
fteine, d. 5. man ftumpfte die oftindijchen 
doppelten Pyramiden an den zwei entgegen- 
ejegten Enden mehr oder weniger ab. Im 
*8* 1520 kamen die Roſetten, Roſen 
oder Rautenſteine auf; dieſelben ſind nach 
unten von einer ebenen Fläche begrenzt, 
über welcher eine aus zwei übereinander 
ſtehenden Reihen von Fagetten gebildete 
Pyramide ſich erhebt. Aber auch dieſe ſind 
Ich aus der Mode gekommen. Gardinal 

azarin lie 1650 zuerft die Brillantform 
anfertigen, die das herrliche Farbenſpiel des 
Steins in's höchſte Licht 54 Der Brillant 
beſteht aus dem Obertheile (Krone, Pavil— 
lon), der aus der Faſſung hervorſteht, dem 
Untertheile (Culaſſe), der ſich in der Faſſung 
befindet, und der Rundiſte oder Einfaſſung. 


nad) Größe, Reinheit und Schnitt. 


von einander. Die Englaͤnder -machen fie 


Scharf, die Holländer laffen fie breiter. 
Der Obertheil des Brillanten macht 3%, 
der Untertheil 2, der Höhe des Steines 
aus. Die Krone endigt mit einer Grad— 


enbfläche (Tafel), darunter 8+8 +8 ober 
88-16 Facetten. Der jpißere Unter: 
theil ift dem obern ähnlich, aber am Unter: 
rand nur durch eine ganz Feine Endflädhe 
(Galette) abgeftumpft. Gin guter Brillant- 
ihliff weicht nie vom Zahlengeſetz 8 ab. 
Die Brillanten faßt man meift a jour, d. 
h. man gibt ihnen Feine Unterlage wie den 
Roſetten. 
er Werth der Diamanten beſtimmt ao 
ie 
vollfommen waſſerhellen beißen vom erften 
Waller; wenn fie einzelne Flecken oder 
Federn zeigen, vom zweiten Waſſer, und 
wenn fie überhaupt trüb oder dunfler ge 
—* ſind, vom dritten Waſſer. Nächſt den 
arbloſen ſtehen die roſenfarbenen am hoͤch— 
ſten im Preiſe. 

Von den wenigen großen Diamanten, 
die bis jetzt der Erde entnommen wurden, 
hat jeder ſozuſagen ſeine eigene Geſchichte; 
an bie von manchem Fnüpft fich eine Reihe 
von Gewaltthaten und Verbrechen. Der 
größte jeßt befannte ift der des Radſchah 
von Mattan auf Borneo. Gr ift vom 
reinften Waffer, wiegt 367 Karat und hat 
eine birnförmige Geftalt mit einer ein- 
ipringenden Hoͤhlung am fpiteren Ende. 
Man fand ihn vor etwa 100. Jahren Bei 
Zandaf und er ift, obgleich fchon mehrere 
Kriege um feinen Beſitz geführt worden 
find, Doc Bisher Eigenthum der Mattan’- 
ſchen Fürftenfamilie geblieben. Als ein 
Gouverneur von Batavia ihn zu Fatıfen 
wünjchte und 150,000 Dollars nebft zwei 
Kriegsichiffen mit Kanonen und Munition 
und außerdem noch eine hen großer 
Kanonen mit Pulver und Kugeln dafür bot, 
erklärte der Radſchah, ihn um feinen Preis 
der Welt von ſich laſſen zu wollen, da er 
ihn als einen Talisman verehre, auf dem 
jein und feiner Familie Glück berube, 

Den größten Ruf genoß jedoch der 
Diamant des Großmoguld in “Delbi, der 
ald Koh-i-noor (Berg des Lichts). -eine 


Letztere trenut Die beiden genannten Theile | Rolle auf der Londoner Induſtrieausſtellung 
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ſpielte. Die früheſte Geſchichte deſſelben 


verſchwindet in der dunkeln Ferne alter 
Jahrhunderte. Die alten Sagen aus Ins 
diens glänzender Vorzeit führen fein Alter 
auf den indifchen Helden Vikramaditya, 56 
v. Ch., ja ſelbſt auf das fabelhafte Zeit- 
alter Kriſchna's zurüd. Mit Gewißheit 
aber fann man feine Gejchichte erſt jeit dem 
Anfange ded 14, Jahrhunderts verfolgen, 
wo er nad) den Angaben des Sultans 
Baber nad der Groberung von Malwa 
durch Ala-ed-din im Jahre 1304 in den 
Schaß von Delhi kam. „Diefer Diamant 
ift von ſolchem Werthe,“ jagt Baber in 
feinen Denfwürdigfeiten, ‚dab ein Kenner 
ibn dem halben täglichen Unterhalte der 
ganzen Welt gleichſchätzte.“ 

er Diamant vererbte ſich nun in der 
Moguldynaſtie, und wir erhalten zum zweis 
ten Male beftimmtere Nachrichten über ihn 
durdy Tavernier, der ihn unter den Juwelen 
AurengeZeyb’3 ſah. Dieſer, welcher 40 
Jahre ald Juwelier im Orient reiste, um 
Edelſteine zu kaufen, erhielt 1665 von 
Aureng-Zeyb die Erlaubniß, die Juwelen 
des Schatzes 31 jehen, anzufaſſen, ja ſogar 
zu wiegen, und unter diejen war einer, Der 
alle andern an Größe und Werth übertraf. 
Er bejchreibt ihn als Roſette von der Form 
eines — — Eies und einem 
Gewichte von 3194, Ratis — 186 Karat. 
Früher ſei das Gewicht des Steins viel 
größer geweſen (er gibt es auf 793; Karat 
an, während gewöhnlich die Hälfte des 
rohen Diamanten ald Gewicht bed ge: 
Ichliffenen angenommen wird), als Schah 
Jehan ihn dem venetianischen Steinfchneider 
zen Borgio anvertraut habe, welcher 
ihn aber dermaßen verjchnitt, daß ber 
Kaijer ihm nicht allein dem Lohn für den 
Schritt verjagte, jondern ihn aud um 
10,000 Rupien ftrafte, D.i. um Alles, was 
Borgio bejaß. 

Der Stein blieb nun in den Händen 
der Moguldynaften in Delbi, bis ein an— 
derer und zwar der wildeſte und lebte ber 

roßen Einfälle der —* Tatarenvölker 
ber die Berge Afghaniſtans hereinbrach 
und Die Ebenen Nordweſt-Indiens über: 





fluthete. Der damalige Befiger des Juwels 
war Mahommed Schah, der Enkel des 
Aureng⸗Zeyb. Thamas Kuli Khan, Nabdir 
Schah, der große Groberer aus dem 
Weiten, der fih 1739 in den ea von 
Delhi jeßte, gab zwar das über den Haufen 
geworfene inbifche Neicy feinem tatarifchen 
„Vetter“ auf dem Throne Delhi's zurüd, 
verabjäumte aber nicht, fein Augenmerk auf 
den Koh-i-noor zu richten und verjuchte 
alle möglichen Wege, ſich in den Bett des— 
jelben zu jegen, die jedoch alle ohne Erfol 
blieben. (Fortjegung Folk.) 


Miscellem 


Ein mujifaliihder Bod. Gin Beweis, 
wie häufig der Name als Werthmeſſer eines 
Kunjtwertes zu gelten pflegt, liefert ein Por: 
gang, der kürzlich in Paris ftattgefunden und in 
den mufilaliichen Kreifen das ſchadenfrohe Tages: 
geipräd bildet. Die Parijer Chorgejellichaft hat 
einen Preis für eine kirchliche Compoſition aus: 
geichrieben. Unter andern Werten liefen zwei 
Tonſtücke ein, welhe von dem Beurtheilungs: 
comite als unbrauchbar bezeichnet wurden. Als 
hierauf die Adrefjenzettel behufs der Netournirung 
geöffnet wurden, fand jih der Name C. M. v. 
Weber. Ein deutſcher Künjtler machte fi) näm: 
lih das Vergnügen, zwei von den bereits im 
Drud erjchienenen trefflihen Kirhencompofitionen 
Webers abzujhreiben, ihnen den im Preis: 
ausichreiben beitimmten Tert zu unterlegen, jelbe 
der Yury einzufenden und ihr fo auf den Zahn 
zu fühlen. Die Moitification gelang auf das 
glänzendfte, und die Preisrichter haben fih auf 
das uniterblichjte — blamirt. 





Zu den unverjhämteften Petitionen, welche 
bisher den preußiichen Kammern vorgelegen 
haben, gehört gewiß diejenige eines Bettlers in 
einer Provinzialitadt, welcher ſich beſchwerend an 
das Haus wendet, weil ihn die Polizei-Behörbe 
an der freien Ausübung feines Gewerbes hindere, 
trogdem die Verfaſſung die Freiheit garantire 
und für Stiftungen und Anderes die öffentliche 
Mildthätigkeit ungehindert in Anſpruch ge 
nommen werde, 





_ Berantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrucht von Daniel Kranzbühler in Speyer, 


Ppalatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Speyer, Dienstag 12. April 


1859. 





Der Geburtstag des alten Schul: 
meifters, 
Movelle von Endwig Rosen. 





(Fortfegung.) 

Marburg fchlug jebt das Heft zu — 
denn nad br Flucht der Tochter hatte er 
das Tagebuch nicht mehr ordentlich fortge— 
führt, fondern nur nod gelegentlich No: 
tigen hinein gefchrieben — legte es fort und 
überließ fich einem trüben Nachfinnen. Gr 
ftand jet an der Pforte des Alters, aber 
er ſprach mit Bitterfeit die Worte vor fich 
bin: „Was man in der Jugend wünjcht, 
das Hat man im Alter die Fülle! Mas 
hatte er doch gewünfcht, als er auf der 
Schwelle der Jugend ftand und ein jelbft- 
ftändige8 Leben beginnen wollte ? Gine an: 
gemefjene Wirfjamfeit war ihm zu Theil ge 
worden, er hatte fie mit Pflichttreue durch— 
geführt, jo bejchwerlich und ſauer fie auch 
war, er hatte ſogar in feinem Dienfteifer 
nicht nachgelaffen, als er fich unglüdlich 
fühlte, er ermattete noch jegt nicht darin, 
obgleih das Alter heranfam und mehr 
a. verlangte. Grntete er denn auch 
im Alt.c die Früchte feines Strebens? Zwar 
die Dankbarkeit feiner Schüler und der 
ganzen Gemeinde befaß er, aber nicht nur 
eine Anerfennung von jeinen Behörden, 
fondern Iogar eher Berfennung und Zurüd- 
fegung. Der Zeitgeift war ein anderer ge 
worden. Der jegige Geiftliche des Dortes 
paßte zu Diefem neuen Zeitgeift, aber der 
Schulmeifter Marburg defto weniger. In 
der Gemeinde freilich ftand er feſt und ge— 
noß darin das größte Vertrauen; aber jeder 
Menſch von nur ar Erfahrung weiß, 
wie unbehaglich eine Stellung für den Be 
amten wird, wenn. biefer unliebſam ift, wie 


fih taufend feine Stacheln in fein Fleiſch 
bohren, wogegen er feinen Schuß und feine 
Maffe bat. 

Marburg fühlte ſich in feiner tüchtigen 
Wirkſamkeit vielfah gehemmt und unter 
broden, er unterwarf fich den immer neu 
ericheinenden Beftimmungen mit Widermillen, 
ftellte ihnen auch wohl MWiderjeglichfeit ent- 
gegen, und fo mußte er fich jelbft jagen, 
daß er nicht mehr das leiftete, was er früh 
aeleiftet hatte. Man bitte ihm bereits einen 
Schyulgebilfen aufgezwungen,, der nad) der 
neuen Art gebildet war, und hierdurch er- 
wuchs ibm nicht bloß eine erhebliche Ab: 
nahme feines Ginfommens , fondern auch 
gar manche fonftige Beengung und Unan— 
nehmlichkeit, bejonders da der Gehilfe mit 
dem Geiftlihen gemeinjchaftlihe Sache 
machte und fo dem alten Schulmeifter man- 
chen Hummer bereitete. — Alfo in Beziehung 
auf feine amtliche Wirkſamkeit gab ihm das 
Alter nicht, was er in der Jugend gewünjcht 
und gehofft hatte, 

Und war jein Gewiffen frei von Nor 
wurf? Auch in diefer Hinficht erfüllte Das 
Alter nicht die Wünfche der Jugend. Denn 
er fühlte jetzt, daß er zu hart gegen bie 
Tochter geweſen war. DBielleicht hatte er 
ihr überhaupt zu viel feinen Eruft und zu 





wenig feine Liebe gezeigt, jedenfalls hätte 


er anhören follen, was fie aus der Ferne 
ihm zurief, ihr verzeihen, wenn fie reuevoll, 
fie zu fich berufen, wenn fie in Noth war. 
Das war nun vorüber, er batte die Brüde 
zwiſchen fich und ihr abgebrochen, er fonnte 
nun ihren Aufenthalt nicht mehr erfahren. 
Dafür ftand er allein und einfam da, von 
gemietheten Händen bedient, in die Zufunft, 
wo er immer verlaffener und bilflofer wer: 
den mußte, mit düfterer Schen blidend. 
Denn es ftand ihm auch nicht einmal mehr 
ein Freund zur Seite, Zwar hatte der 
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——— Gutsherr ſo übel —— 
aß er den Schauplatz ſeiner Verſchwendung 
verlaſſen mußte und ſich jetzt, wie man 
ſagte, in der Hauptſtadt aufhielt, um den 
Verkauf des Gutes zu betreiben; aber wenn 
auch ein beſſerer Mann an ſeine Stelle 
trat, ſo war doch an keinen freundlichen 
Verkehr zu denken, die herrliche Bibliothek 
und der ſchöne Park blieben dem Schul— 
meiſter verſchloſſen. — 

So weit war Marburg in ſeiner Ge— 
dankenreihe gelangt. Da kam der Poſtbote 
vom Bahnhofe ber und ging raſchen und 
feften Schritted dem Dorfe zu. Unter der 
Laube blieb er ſtehen, grüßte hinauf und 
reichte Marburg ein großes Schreiben mit 
den Worten: „Guten Morgen, Herr Schul- 
meifter! Hier ift ein Brief für Sie, und 
ed muß wohl etwas Wichtiges darin ftehen, 
denn der Herr Pfarrer wußte jchon davon 
und fragte mich eben, als er mir begegnete, 
ob ich nicht ein Regierungsjchreiben für Sie 
hätte. Ich wünfche von Herzen, dab «8 
etwas recht Gutes jeyn mag.“ 

Nach der Entfernung des Boten hielt 
Marburg das Schreiben längere Zeit in 
der Hand, betrachtete nachdenflich Das große 
amtliche Siegel und las die Worte: „Herr: 
ſchaftliche Schulfachen.” Dies konnte wirk- 
lich eine Geburtstagsgabe fein, ihm zur Freude 
und zugleih zur Beichämung gereichend. 
Denn er erinnerte fich jeßt, daß neulich 
bei der letzten Schulprüfung der Pfarrer, 
welcher zugleich Sculinfpeftor war, fich 
ansnabmsweife günftig und anerfennend 
ausgefprochen hatte; alſo lag der Gedanfe 
nabe, auf den vortheilhaften Bericht des— 
jelben habe die Regierung , Die jonft nicht 
unmittelbar mit ihm verfehrte, ihm ein Lob 
oder fonft etwas Angenehmes zufließen 
laffen wollen. Dann lag aber die Haupt: 
freude für ihn eben in feiner Bejchämung, 
dab er nämlich dem Pfarrer ſowohl in 
feinem Mißtrauen Unrecht gethan, als auch 
von der Regierung ſich keines Wohlwollens 
verſehen hatte. UÜebrigens war feine Er— 
wartung nicht ſonderlich hoch geſpannt. 
„Iſt's ein Lob — dachte er — konnte 
man es ſich ſparen, iſt's eine Gratifikation 
oder Gehaltsverbeſſerung, jo hätte man's 
einem ärmeren Stollegen zuwenden mögen. 


Vielleicht ift’8 aber auch wieder ein Tadel: 
auch der foll mic gerüftet und gewappnet 
finden.” , 

Endlich eröffnete er das Schreiben, wel- 
ches folgendermaßen lautete: „In Betracht, 
daß aus dem Bericht Ihres vorgejeßten 
Schulinſpektors, jo anerfennend fi jonft 
derjelbe über Ihren Fleiß und Eifer aus: 
ipricht, Dennoch hervorgeht, wie Ihr vorge 
rücktes Alter die fernere Verwaltung Ihrer 
Schulſtelle kaum zuläffig macht; in Betracht, 
ferner der jehr gefteigerten Anfprüche, welche 
in gegenwärtiger Zeit an ſolche geftellt 
werden müſſen, denen das wichtige Geſchäft 
der Jugendbilduug anvertraut tft, hat bie 
Regierung entjchieden, daß Sie zwar vom 
1. Oftober d. J. an aus Ihrem Poften zu 
entlaffen find, Daß Ahnen aber eine lebens: 
längliche Penſion von jährlich fünfundfiebzig 
Thalern zugefichert wird. ine geeignete 
Perfönlichkeit für die Uebernahme Ihrer 
Stelle ift bereit3 bezeichnet, und werben 
Sie diefem Ihrem ER am 1. Of: 
tober 1. J. das Schulgebäude und das 
Wohnhaus nebft dem — Inventar 
nach dem darüber vorliegenden Verzeichniß 
übergeben, worüber ein amtliches Protokoll 
wird aufgenommen werden, indem Sie jelbft- 
redend für etwaige Defekte würden aufzu- 
fommen haben.“ 

(Fortfegung folgt.) 





Die größten Diamanten. 
Von Emil Kluge. 





(Bortfeßung.) 

Endlich wurde Nadir Schah durch eine 
Frau aus dem Harem Mahommeds ver: 
ratben, daß derjelbe den Stein in feiner 
Kopfbedeckung trage und nie von fich lege. 
An dem zu dem Abſchiedsbeſuche Nadir 
Schah's bei Mahommed Schah feſtgeſetzten 
Tage war eine große Feſtlichkeit in Delhi 
veranſtaltet. Nadir Schah erſchien im 
prachtvollen Schmucke, ſeine perſiſche Schaf— 
fellmütze tragend, die, mit der föniglichen 
Binde ummwidelt, von den foftbarften Perlen 
ftrogte, Die Geremonie war höchft feier- 
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lich. Beide Herrjcher wechjelten die Ver— 
fiherungen ewiger Freundſchaft und Brüder— 
lichkeit zur — des ganzen Hofes. Wie 
erſtaunte aber Mahommed, als Nadir 
Schah, gleichſam von ſeinen freundſchaftlichen 
Gefühlen fortgeriſſen, die höchſte Bekräf— 
gung ihre8 Bundes vorjchlug, den Taufch 
der TZurbane Für Mahommed war bier 
nicht zu überlegen. Das Verhältniß er- 
laubte feine Weigerung und Nadir Schah 
ließ ihm nicht viel Zeit zum Weberlegen. 
Er nahm feine Mübe ab und ſetzte fich den 
Zurban Mahommeds auf. Mahommeda- 
nische Herricher find in der feinen Gitte 
der Selbftbeherrichung gut geihult. Dem 
Schah war nichts anzufehen, und Nabir 
Schah blieb ungewiß, ob ihm feine Lift 
elungen. Seine Ungeduld ließ ihn nicht 
änger mehr verweilen. Unter den gegen- 
ſeitigen erneuten Verſicherungen der auf— 
richtigſten Freundſchaft und Zuneigung 
trennten ſich die Herrſcher. Nadir Schah, 
in ſeinem Zelte — nahm ſofort 
den Turban ab und begann denſelben auf: 
umideln; er fand bier ein Pädchen und, 
ie3böffnend, den Stein, den er zuerft mit 
dem Namen Koh—i-noor (Berg des Lichts 
begrüßte. Er wurde mit all dem fabel- 
Gatten Reichthum, den das perfiiche Heer 
mit fich führte, nach Khoraffan gebracht. 
Von Nadir Schah fam er in die Hände 
feined machtlofen Sohnes Schah Rokh, 
allein er gehörte nicht unter Die Kleinodien, 
die fpäter unter jo furchtbaren Martern 
von ihm erpreßt wurden. Won ihm erhielt 
ihn Achmed Schab, der Gründer der Abali- 
dynaſtie von Kabul. Die Gefchichte Achmed 
Schah’s, des Gründerd des nur kurz dau— 
ernden Durani-Reiches, ift Die vieler andern 
biftoriijhen Namen. Die von Nadir er: 
oberten Reiche fielen nach feinem Tode 
auseinander. Der Afghane, „Feldherr über 
fein Roß und Herr über feinen Schab”, 
ficherte fich die feine heimifchen Paͤſſe um: 
ebenden Staaten und bildete Daraus ein 
eich, das ih von Multan bi8 Herat, von 
Peſchawer bis Kandahar erftredte. Won 
ſeinem afghaniſchen Horſte ſtieg er herunter, 
um dem Sohne ſeines alten in der 
Stunde ſeines Unglücks hilfreich beizu— 
ſpringen, beſiegelte ein Buͤndniß mit ihm 


und führte den großen Diamanten zurück, 
deſſen Schönheiten „ſein blinder Eigen— 
thümer nicht mehr ſehen konnte“, und der 
abermals ein zweideutiges "Symbol , der 
Freundichaft — Herrſchern wurde, von 
denen der den Diamant empfangende der 
ſtärkere war. 

Von Achmed Schah vererbte er ſich mit 
dem Throne an ſeine Söhne. Das wild— 
romantiſche Leben Schah Schuja's ſtand 
in nicht geringer Verbindung mit dieſem 
Edelſtein. Lange in den auern einer 
Veſte verborgen, welche Schah Zemauns 
Gefaängniß geweſen, glänzte er an der Bruſt 
Schah Schüja's, als die engliſche Geſandi— 
ſchaft ihren Beſuch in Peſchawer machte. 
Mahmud brachte ſeine Anſprüche auf das 
Reich feines Bruders mit Erfolg zur Gel- 
tung, und der auf Befehl Mahmuds feiner 
Augen beraubte König von Kabul wanderte 
in die Verbannung. Allein fein Gefährte 
in dieſem Eril war der Kob-isnoor, und, von 
Ber nah Kaſchmir verjagt, von 

afchmir nach Lahore vertrieben, wurde 
Schah Schuja fcheinbar der Gaft, in Wirk: 
lichkeit der 


Schadera. 
ihm den Stein zu geben. 
denſelben nicht zu beſitzen. Gr ließ ihr 
darauf ihr fämmtliches Beſitzthum meg- 
nehmen und nach Yahore Bringen. Steine 
von hohem Werthe kamen dadurh in Run: 
dſchits Hände, fo koſtbar, wie er dergleichen 
nie befeffen, und er glaubte, daß der Koh—i— 
noor Darunter jei. Fon den übrigen Dingen 
wurde Vieles zurüdbehalten, wie Teppiche, 
Shawl3 u. f. w., und der Begum nur 
MWeniges zurũckgegeben. Bald erfuhr Run- 
dſchit jedoch, daß der Koh⸗i-noor ſich nicht 
unter jenen Steinen befinde. Er ließ num 
die Begum auf's fchärffte bewachen, zwei 
ihrer vertrauteften Verjonen wurden in Ges 
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fangenfchaft gejeßt und dem Perſonal der 
Senana ſelbſt Brod und Waſſer entzogen. 
Niemand durfte, ohne unterfucht zu werden, 
bei der Begum aud- und eingehen; zugleich 
wurde erflärt, daß nur die Auslieferung 
des Koh⸗i noor Rundſchit befriedigen könne. 
Die Begum überſchickte hierauf einige ſehr 
koſtbare Steine und darunter einen Rubin 
von bedeutendem Werthe. Da der Tyrann 
des Pendſchab, Rundſchit, wie erwähnt, 
kein Kenner von Edelſteinen war, ſo glaubte 
er nun in dieſem Rubin, der Alles über— 
traf, was er noch geſehen, den rechten 
Stein zu beſitzen. Um ſich darüber jedoch 
vollkommen zu vergewiſſern, ließ er einen 
Mann kommen, der den Koh—inoor kannte, 
legte ihm jene Steine vor und fragte, 
welcher der Kob-isnoor ſei. Er erhielt zur 
Antwort, daß derſelbe unter den Steinen 
fich nicht befinde, und daß dieſe nur geringe 
Dinge jeien im Vergleich mit dem Koh— 
inoor, 
(Fortfegung folgt.) 


Miscellen. 





Franzöſiſche Muſikeinheit. Nachdem 
die vom Kaiſer der Franzoſen niedergeſetzte 
alademiſch⸗miniſterielle Commilfion zur Her: 
ftellung einer allgemeinen einheitlihen Stimm: 
gabel ihre Arbeiten vollendet bat, befist nun 
ganz Frankreich ein einziges und untheilbares 
„Diapaſon.“ Morig Hartmann jchreibt in ber 
Kölniihen Zeitung; „Diekmal hat Eroß-Paris 
etwas von Klein-Paris entlehnt und gelernt, 
denn es wird, wie es heißt, die tiefere Stimm: 
gabel der Leipziger Gemandhaus:Concerte adop: 
tirt. Vielleicht geichieht das nur, damit im zweiten 
Empire Alles jo jei, wie im erjten; denn wie 
man fi erinnern wird, warb aud im eriten 
Empire die franzöfiihe allzuhohe Stimmung von 
Leipzig aus bedeutend tief herabgedrüdt.* Auch 
Kohn Lemoine wigelt im Journal des Débats 
über die Mafregel: „Nur in Frankreich konnte 
ein etwas mehr oder weniger hoch fingenber 
Tenor als ein ewiger Feind ber Ordnung, ber 
Religion, der Familie und des Eigenthums be: 





tradhtet werben. Wir werden nicht eher ruhig 


‚fein, als bis wir und durch die Regierung an: 


Heiden, einfeifen, barbieren laffen, und wir geben 
die Hoffnung nicht auf, den Tag zu erleben, ba 
alle Franzofen im Takte fingen, im Takte voti- 
ren, im Takte denken werden.” 


Engliihe Blätter berichteten neulih von 
einem Italiener, dem die Briftoler vor Lauter 
Enthuſiasmus bie Pferde ausgeipannt hatten, 
weil man glaubte, es jei einer der neapolitani- 
ihen Berbannten. Wie ſich jept herausſtellt, 
war der Mann nichts weniger als ein politifcher 
Märtyrer, jondern ein Noch aus Venedig, der 
in Cinpöfelungsangelegenbeiten nah England 
gelommen war. 








* Die vier Jahreszeiten. 


—25 welche lieblichen Geſchenke 

eichſt du uns aus deinem Füllhorn, reichlich 

Ueberſchütt'ſt du uns mit duft'gen Blumen; 
eiter iſt die Landſchaft, horch! es ſchallen 
ieder aus der Vögel kleinen Kehlen; 

An des Waldes hehrem Dunkel flattern @ 

Nah' an mir vorbei die Schmetterlinge, 

Gleiten Hare Quellen fchnell vorüber, 


Sommerhite hat ſich eingeitellt ; 

Ohne Regen liegen alle Felder. 

Mittag iſt's: es ruhen aus bie Schnitter, 
Müde von der Hige und dem Sicheln 
Eſſen fie — nad einem friijhem Trunke 
Rüſtig geh'n fie wieder an die Arbeit, 


eitre Stimmen fallen: goldne Früchte 

vntet Alles fröhlih von den Bäumen; 
Rebenſaft entftrömt der fchweren Kelter, 
Bis die Fäſſer voll find bis zum Rande; 
Saft’ge Trauben, Aepfel, Birnen, Nüſſe 
Tiſcht den gier'gen Kindern auf die Mutter. 


MWinterlibe rauhe Stürme rütteln 

In der Bäume blätterleeren Zweigen ; 
Nebel hüllen ein de3 Himmels Bläue , 
Trübe fällt der Schnee in dichten Floden, 
Eis hält alle Bäche; in des Zimmers 
Raum bannt Jeden jtrenge a? 
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| „ [freuen gehabt, und wenn er fich daſſelbe 
Dr Geburtstag des alten Schul vorftellte in feiner ungetrübten Reinheit vor 





meiſters. der unglücklichen Verirrung, ſo erfreute er 

Novelle von Ludwig Roſen. ſich auch jetzt noch dieſes Andenkens; er 
hatte zufrieden und froh mit treuen Freun— 

(Bortfegung.) den gelebt, und das Gedaͤchtniß an fie konute 


Marburg zerfnitterte das inhaltfchwere | ihm nicht entrifjen werden. Nein, er war 
Papier und warf ed zornig zur Erde. Alfo | nicht arm gewejen, ſondern reich, er war 
dad war der Dank für vierzigjährige An: | nur jet verarmt, wie jeder Menfch an 
firengung! Das war die Geburtstagsgabe, | vielen Gütern verarmen muß, wenn er ein 
um berentwillen er der Regierung und dem | höheres Alter erreicht. In der Erinnerung 
Pfarrer bereitd im Herzen Abbitte gethan | aber brach ſich der Zorn, und als Die alten 
hatte! Das war die Ausficht, Die ihm in | Augen, die jo lange nicht geweint hatten, 
jein Alter eröffnet wurdel Gr jollte das | jegt feucht wurden, da war e8 eine janfte 
Haus und den Garten verlaflen, worin er jo — Trauer, welche die Thränen in 
lange glüdlidy gewohnt, er jollte mit dem | fie rief. Und in diefer weichen Stimmung 
fand er jein Gottvertrauen wieder, Das er 
erft im Glück über zu großem Selbftver- 
trauen faft vergeſſen, jpäter im Unglüd 
über zornigem Groll beinahe verloren hatte. 
Hatte er ſich zulegt doch beinahe wermefjen, 
mit Gott und feinem Geſchicke zu hadern! 
Sept demüthigte er ſich und bat nur, daß 
der Himmel ihm verzeihe, daß er, wenn er 
ihn ferner prüfen wolle, ihm mehr Ver: 
trauen und Glauben ſchenken möge, als er 
bisher beſeſſen und bewieſen. 


bitterften Mangel ringen, denn wenn bie 
ausgejeßte Summe aud) zu body war, um 
ihn vor Hunger fterben zu lafjen, jo war 
fie Doc) zu niedrig, um ihn vor Noth und 
Blend zu ſchützen. Er hatte den Spruch 
auf der Fenftericheibe faljch ausgelegt, als 
er im vierzigiten Jahre glaubte, er babe 
etwas, denn nicht Weib, nicht Kind, nicht 
Amt, nicht Freund war etwas, jondern nur 
Geld, elemdes, armjeliged Geld. Mit zorni- 
em Grimm blidte er zum Himmel auf und 
⸗ te knirſchend: „Was man in der Jugend Als er wunderbar geſtaͤrkt und getröftet 
wünjcht, das hat man im Alter die Füllel!“ hinausſchaute in die ſchöne Natur, da 4 
Seine Wahljprühe hatten ihn betrogen, | eine ungewöhnliche Erſcheinung plöglic 
wie einjt den Griechen fein zweideutiger | feine Augen auf ſich. Zwei Kinder wan- 
Orakelſpruch; fein Leben war unnüß vers | derten Hand in Hand auf dem Weg vom 
ftrihen und trug nur taube leere Früchte. | Bahnhof her langjam und'zögernd auf das 
Aber in feinen Zorn trat die Grinnerung | Dorf zu. Je näher fie Famen, defto ‚mehr 
an die Vergangenheit wie ein bejchwichti- | überzeugte fih Marburg, daß -fie Fremd- 
gender Genius ein. Gr war fo glüdlich ge | linge fein mußten, und ungeachtet feiner 
weſen, jein Glüd hatte jo lange gedauert | großen Gemüthsbewegung blieb doch fein 
— durfte er mit Recht murren, wenn nım lid auf.die Kinder gerichtet, die jet unter 
bie böſen Tage hinterbrein famen ? Er hatte | der Gartenmauer herjchritten, obne ihn 
fie 3 beſeſſen, die liebe holde Gattin, und | wahrzunehmen. Es war ein Knabe und 
beſaß fie. noch in der Erinnerung; er hatte,| ein Mädchen in zierlicher Kleidung, das 
fih eined guten Lieblichen Kindes zu er: | Mädchen ſchien entweder betrübt oder müde 
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u fein und von bem, Knaben ſowohl ge— 
—* als air zu werben. 8 fie vor 
em Haufe arburgs angelangt waren, 
ſahen fe. fih nach allen Seiten um, al& 
ſeien fie Hilfs: oder rathsbedürftig, und 
pähten Darum nad) Menſchen. Doch war 
e3 in dieſem Augenblide vollfommen men: 
Ichenleer auf der Straße, und nur das 
Hühnervolf trieb ſich da umher oder ein 
faules Hündlein pflegte ſich halbſchlafend 
im Sounenjchein. Die Kinder ſchienen in 
ihrer Rathloſigkeit ſich einige Augenblicke 
zu beſprechen, gingen dann in die Laube 
vor der Thüre und ſetzten ſich darin nieder. 
Dies war für Marburg die ſtaͤrkſte Auf— 
forderung, Die an jeine Theilnabme und 
feinen Beiftand nur irgend gejtellt werben 
konnte; hätte fich jelbit Wendling auf dieſe 
Bank, zu der ihm einjt feine nachherige 
Sattin Milh und Brod brachte, rubebe- 
a. und hungrig niedergelffjen, er hätte 
denjelben , nicht Ken, er hätte ibn 
mit Speife und Tranf gelabt. 

Die beiden Kinder erjchraden ein wenig, 
als der hohe erufte Mann plößlicy aus der 
Thüre vor fie trat, aber fie faßten jogleid, 
Vertrauen zu ihm, denn in feiner Erichei- 
nung lag etwas, was einen wunderbaren 
Bauber auf die Jugend ausübte. 

Gr fragte freundlih: „Ruht ihr eud) 
‘ein wenig aus, Kinder“ — Der Sinabe 
antwortete: „Wir find nicht müde, aber wir 
warteten bier, bis Yeute Fämen, die uns 
jagen, wie wir wieder zu unjerer Mutter 
fommen.” — „Wer jeid ihr Denn?“ — „Ach 
bin Ernſt Yutterberg. und Dies ift meine 
Schweiter, Emma Yutterberg.” — „Woher 
jeid ihr?” — der Knabe ſah ihn unficher 
an, als verftände er Die Frage nicht recht, 
Daun nannte er einen Faum verftehbaren 
fremdländijchen Ortsnamen, den Marburg 
noch nie gehört hatte. — „Habt ibr eure 
Mutter verloren?” — „Wir fuhren mit 
ihr auf der Eiſenbahn, aber auf einmal war 
‚fie nidyt mehr bei und und die Yeute trieben 
uns von der Eiſenbahn fort.“ 

Marburg überlegte fidy einige Augenblide 
die Sache und erklärte fie fich ungefähr. jo, 
wie fie wirklich war, daß nämlich auf einem 
ber legten Bahnhöfe ein unglüdlicher Zufall 
‚bie er von ihren Kindern müſſe ges 
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trennt haben. Er fragte dann: „Habt ihr 
bloß A Mutter Al feinen Ba de 
„Wir haben audy, einen Water,und einen 
toßvater , aber, die ſind nicht Hier, und 
wir wollten zu ihnen reifen, jagte die Mut- 
ter.” — „Hört, Kinder, ich will mit euch 
nad) dem Bahnhof gehen und. wir wollen 
dort warten, bis eure Mutter Eommt; fie 
fommt gewiß bald.” — „Können wir nicht 
bier jo lange warten, bis Die Mutterfommt? 
Auf dem Bahnhof find Die Leute jo häp- 
lich.” — „Ja,“ bat das Mädchen, „laß 
ung bei Dir bleiben, bier iſt's jo jchön.“ 
Nach einigem Nachdenken jagte Mar: 
burg: „So bleibt nur bier, aber ic) will nach 
dem Bahnhof gehen und fragen, wann wohl 
eure Mutter ankommt. Sch bin bald wie- 
ber zurüd und ihr könnt während der Zeit 
ein. wenig eſſen und trinken.“ Er führte 
nun die Kinder in's Haus, weil er fürchtete, 
fie möchten hier an der Straße die Neu- 
ierde der Dorfbewohner: auf fich ziehen 
und dadurch bebelligt werden. Nachdem 
er fie in das geräumige Wohnzimmer ge: 
bradyt hatte, worin nad landesüblicher 
Sitte auch fein Bett ftand, rief er die alte 
Hanne herbei, ließ von ihr Milch und Brod 
auftragen und befahl ihr, bei den Kindern 
zu bleiben. und Sorge für fie zu tragen, 
bis er von einem Gang zum Bahnhof zus 
rüdgefehrt fein würde, Die Kinder jchienen 
zwar ihren Bejchüger ungern fortgehen zu 
allein beim Anblick der Speije regte 
ich der jugendliche Appetit. und fie langten 
munter zu. 
(Fertfegung folgt.) 


— — 
2 * 





= 


Die größten Diamanten- 
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Fortſetzung.) 

Rundſchit wurde dadurch immer be— 
—— nach dem Beſitze des Steines und 
ie Gewaltmaßregeln gegen die Begum und 
ihre Familie kamen wieder in Anwendung. 
Nachdem dieje fo zwei Tage gehungert, 
die Begum gleichwohl’ ftandhaft blieb und 
Rundſchit ſah, Daß er auf diefem Wege 


— B1 — 


nicht zum Ziele komme, ſo gab er die Ge— 
waltmaßregeln vor der Hand auf und ver— 
ſuchte es wieder mit Vorſtellungen bei der 
Begum. Dieſe verſprach die Herausgabe 
des Koh⸗i⸗noor unter der Bedingung, daß 
Rundſchit Schah Schufa aus der Belangen, 
ſchaft in Kaſchmir, wo er fich befand, be 
freie. Shah Schuja wurde befreit und 
Rundfchit erneuerte fein Verlangen. Die 
Begum erflärte hierauf, daß der Stein ſich 
nicht in ihren Händen befinde, jondern an 
einen Kaufmann in Standahar verpfändet 
Ki Rundſchit griff nun wieder zu ben 

ühberen BZwangsmaßregeln, die Begum 
wurde nochmals zum Hunger verurtheilt ; 
edoch weder diefe noch andere Mittel und 

erjuche hatten günftigen Erfolg. Endlich 
verſprach Schah 25 ſelbſt, den Stein 
auszuliefern, und es wurde ein Tag feſtge— 
ſetzt, an welchem der Kohri-noor Rundſchit— 
Singh überliefert werden ſollte. 

s war am 1. Juni 1813, als Run— 
dſchit mit mehreren feiner Vertrauten und 
Kennern des Steins ſich zu Schah Schuja 
nad Schadera begab. Dan begrüßte jich 
und ließ Sich nieder. Eine Fodtenfile 
berrichte und niemand jchien dieſe Stille 
unterbrechen zu wollen. ine Stunde war 
jo vergangen; NRundjchit, wiewohl unge: 
duldig, jcheute fich dennoch, Das allgemeine 
Schweigen zu brechen und gab einem feiner 
Vertrauten ein Zeichen, demſelben zuflüfternd, 
Schah Schufa an den Zweck dieſer Zu: 
ſammenkunft zu  erimern. Der Schah 
winfte einem Sklaven; diefer ging und fam 
bald mit einem Päckchen zurüd, welches er 
in gleicher Entfernung von Rundjchit und 
dem Schah auf den Teppich niebderlegte. 
Darauf trat wieder Die vorige Stille ein. 
Es verging abermald geraume Zeit, Run: 
dſchits BIRD ftieg mit jeder Minute 
und ließ ihn endlich nicht Länger zögern, 
dieſem peinlichen Zuftande ein. Ende zu 
machen. Gr gab einem feiner Leute ein 
Zeichen, das Pädchen aufzuheben. Diefer 
gehorchte und widelte e8 auf. Der Stein 
zeigte fih und wurde als der echte Koh—i— 
noor erkannt. Rundjchit vergaß bei dem 
Unblide des langerjehnten Kleinods alles 
Vergangene, Gr brad) das lange Schweigen 
und fragte den Schah: „Auf was jchäßeft 


bei allen feierlichen Gelegenheiten. 


dur feinen Werth 7" = „Auf gut Glück,“ 
‘erwiederte Schah Schuja, „denn er ift ſtets 


bad Eigenthum deſſen gewejen, der feine 
Feinde befiegt hat,“ 

Der Koh—i-noor befand fih nun, in ein 
Armband gefaßt, unter den SKronjumwelen 
von Labore. Rundſchit trug ihn Ve 

u 
feinem Todtenbette wurde ein Verſuch ges 
macht, ihn zu bewegen, den Stein dem 
Gotte Jaganat (Dſchagarnat) zu verehren. 
Es wird geſagt, daß er ſeine ans 
durch eine Neigung Di. Kopfes —— 
habe, daß aber der Schatzmeiſter ) ge 
weigert, den Stein ohne ein mehr Tprechen- 
ded Document auszuliefern, und daß der 
Monarch geftorben, che ein ſolches zu er: 
langen gewejen. Mehrere der nachfolgen- 
den Herrſcher beſaßen nun noch den Schatz. 
Nach der Grmordung des Shir Singb blieb 
er unter den Ntoftbarkeiten von Labore, bis 
der junge fiebenjährige Radſcha Dalib- 
Singh von der englifchen Regierung aner: 
fannt und ein englifcher Sefident nebft 
Truppen in Labore ationirt worden war, 
Da brach jene befannte Empörting der zwei 
Negimenter der Sifh-Truppen aus, in deren 
Folge die Kronjuwelen und unter ihnen 
der Koh-i-noor ald Beute der englijchen 
Truppen erklärt wurden, Die ibn am 3, 
Juni 1850 der Königin von Gngland als 
Geſchenk Darbrachten. 

Als die Oſtindiſche Gompagnie der 
Königin Victoria den Koh-inoor vorlegte, 
hatte er eine unregelimäßige Eiform und 
die Schneidung war jo ungejchidt vorge 
nommen worden, daß fein Ausjehen kaum 
das eines gejchnittenen Bergkryſtalls über- 
traf. In den Seiten waren Vertiefungen, 
die man zum Zwecke der Befeftigung bei 
jeiner früheren Faſſung hineingejchnitten 
hatte, und nahe der Spike befand fich ein 
kleiner Riß. Der berühmte engliiche Phy— 
fifer David Brewſter, dem Prinz Wlbert 
den Kohrienpor übergeben batte, um fein 
Urtheil über die zwedmäßigfte Form abzu— 
hen, weldye er beim Schleifen zu erhalten 
babe, fand in ihm, wie in vielen andern 
Diamanten, mehrere kleine Höblungen, 
welche er der Ausdehnungskraft eines zu— 
jammengedrüdten Gaſes oder einer zur Zeit 


der Bildung dieſes damald noch weichen | Minifter und dann Lord Stanley gegen Loxd 
Diamanten in ihm befindlich gewefenen | Ruffell losdonnerte, ertönte von ber Gallerie 
Flüſſigkeit a; der Pairefien ein lautes Kindergeſchrei, das nur 
Die ejeitigung ber obengenannten | mit Mühe geitillt wurde, Wie man hörte, war 
Uebelftände ohne allzugroße Verminderung | e8 eine Familien-Interpellation, bie 
des Gewichts bot bedeutende Schwierigkeiten | von dem jüngiten Sprößling Lord Ruſſells aus- 
beim Schliff, allein H. Gofter, der Befiker | gegangen war, der mit Lady Ruſſell gekommen, 
einer großen Diamantjchneiderei in Amfter- | der Debatte zuzuhören, und dem bange wurde, 
dam, war den Anficht, fie Eönnten unter | „der böje Mann wolle Papa ein Leides an- 
den Händen eines geſchickten Arbeiterd über- | thun.“ — Stoff zu einer Ballade für ben 
— Duke Pan legte * se in | „Bund.“ 
mehrere Mufter vor, aus welchen fie Die RER 
Form auswählte. Die der — jetzt General Miramon. Dieſer Nachſolget 
trägt — Die eines — en Brillants, Zuloagas in ber Praſidentſchaft ber Republit 
Hr. Voorſanger, der gef ictefte Künftler | Merico ift ein junger Mann von nicht mehr 
der erwähnten Anftalt, hatte die Ehre, in a8 dreißig Jahren. Cr wurde in der poly: 
dem Atelier des Kronjuwelierd zu London ehniſchen Schule in Paris erzogen, ift lebhaft, 
den Kob-i-noor mit Erfolg wieder zu jehnei: tapfer, unternefmend und war der füngfte, aber 
den. Pur. Ausführung der Arbeit wurde auch der ausgezeichnetite General ber mericani- 
eine Meine,- vier Pferdefraft ftarfe Maſchine IHen Armen — 
errichtet. Das Schneiden begann am 6.| Am Kirchhofsthore einer Gemeinde unmeit 
Juni 1852 und war in 33_zwölfftündigen | Vordeaux hat der Maire mit großen Buchftaben 
Arbeitötagen vollendet. (Der Pitt oder anjchreiben laſſen: „Bier werben nur ſolche 
Negent in der franzöfiichen Strone nahm Todie beerdigt, die in der Gemeinde leben.“ , 
beinahe zwei Jahre in Anfprud.) Zur TER 
Befeitigung, eines der Riſſe mußte bie . — 
Schnelligkeit der ſich umdrehenden Scheibe Ihr lieben Voglein, ſingt nur fort. 
auf 3000 Umdrehungen in der Minute er- — 
— a a jo erreichte man I — A 
en Zweck nur langſam. o lang's vermag die khleine Bru 
Dieſer Proceß re Br das Gewicht Singt von bes Frühlings Herrlicteit , 
des Kob-tnoor von 1864,,; auf 1064, Singt von des Frühlings Lieb’ und Luft! 
Karat — ein Verluft, der anjehnlich weniger Und ſänget ihr auch ewig fort, 
beträgt, als er ſonſt zu fein p egt indem Viel Tauſend Jahre Tag und Nacht, 
man ihn im Durchſchnitt auf die Hälfte Ihr könntet fingen nie genug |! — 
oder mehr berechnet. Dbgleih er aber So jhön bat Gott die Welt gemadt! 











nicht mehr der Acht-Miſchkal-Diamant ift, O. v. Redwitz. 
den Baber auf die halbe Jahresrente der — — 
Welt ſchaͤtzte, iſt er dennoch derſelbe Edel— 
ſtein, der ſeinen Glanz über die Glorien Charade. 
Er Dynaftie verbreitete, die durch Den (Iweiſylbig.) 
uhm ihrer Waffen ſeit vielleicht 1000 
Jahren die Bewohner des Morgenlandes er en — — 
eblende eßu im Erſten oft geſeſſen; 
8 — Ser sung folgt.) Und wird das Erſte weggerafit, | 
Miscellen So ſchwindet auch des Ganzen Lebenskraft, 


Als in einer ber legten Situngen des Lon- | Wuflöfung der Charade in No. 85: 
boner Parlaments erſt Lord Nuffell gegen bie Ubreije, 








Verantwortlicher Rebacteur; Dr. Eduard Geibe. — Gebrudt von Daniel Krangbühler in Speyer, 





Palatina. 
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Nro. 89, 








Der Geburtstag des alten Schul- 
meifters. 
Novelle von Ludwig Rosen. 





(Fortfegung.) 

Marburg fand den Bahnhof-Inſpektor 
in einiger Aufregung, indem derſelbe eben 
einen beftigen Wortwechjel mit feinem Ge 
päcmeifter führte. „Ach ſage Ahnen, Gum: 
predht, auf Sie fällt die ganze Verantwor— 
tung,” ſprach er eifrig, „denn ich babe Die 
Kinder in’3 Haus geſchickt; wenn Sie fie 
nun Daraus fortgejagt haben, jo mögen 
Sie auch fehen, wie Sie fie wieder be 
fommen.” — Berdrießlih antwortete Gum: 
precht: „Konnte ich den verwünjchten Krabben 
am Geficht ablejen, Daß fie bier wie Kracht: 
ftüde abgefeßt waren? Was geh’n mid 
Die verlaufenen Kinder an 2” 

„Das follen Sie bald gewahr werben, 
Mit dem nächften Zug von Lengfeld fommen 
ficher die Eltern nach, und wenn das nicht, 
Doch eine Nachricht und Anmweifung, was 
mit den Rindern gefcheben fol, und wenn 
die dann durch Ihre Schuld nicht da find, 
fo fönnen Sie um Ihren Boften fommen 
nach Abjchnitt III. der Dienftinftruktion, 
Paragraph A über Nachläffigkeit im Dienft, 
und Paragraph 5 über ungeeignetes Ber 
nehmen gegen. das reifende Publitum. ch 
waſche meine Hände in Unſchuld.“ — 
„Waſchen Sie nur zu, e8 wird mir auch Den 
Hals nicht koſten. Aber ich will wohl ein- 
mal in's Dorf geben und mich nad) dem 
Gefindel umjehen. 

„Das ift nicht nöthig,“ ſagte Marburg, 
der eben den legten Theil der Unterredung 
mit angehört hatte; „Die Kinder find foeben 
bei mir angelangt und befinden fich in meinem 
Haufe. Haben Sie nichts Näheres über 
diefelben in Erfahrung gebracht?“ 


Speyer, Donnerstag 14, April 
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Der Bahnhof-Inſpektor fühlte fich durch 
die Nachricht, Daß die vermißten Kinder 
wieder aufgefunden waren, jehr erleichtert, 
denn es war ihm keineswegs fo ganz wohl 
bei der Sache zu Muthe. Er antwortete 
daher böflicher als gewöhnlich : „Wir fonnten 
noch Feine Nachricht erhalten, Herr Schul- 
meifter, weil auf dieſer Station Fein tele 
graphiſches Bureau eingerichtet tft. Indeſſen 
ift bier ein anjehnliches Gepäck abgeladen, 
welche8 ohne Zweifel der Mutter Diefer 
Kinder gehört. Ich denke mir, die Mutter 
wird in Lengfelb durch einen Zufall zurüd- 
geblieben fein und mit dem naͤchſten Zuge 
nachkommen. Da fie bier in Bretterode 
bat ausfteigen wollen — jollte e8 da nicht 
wohl die nene Gutäherrichaft fein, Herr 
Schulmeifter” — Sinnend erwiderte Mar- 
burg: „Das wäre wohl möglich.’ — „Soll 
Gumprecht mit Ahnen gehen,” fuhr der 
Bahnhof-Inſpektor fort, „und Die Finder 
abholen ?" — „Rein es iſt befier, fie bleiben 
nun bei mir, bis die Mutter anfommt oder 
jonft jemand, Der fein Necht auf fie aus 
weist. Es wäre ja möglich, daß Ihre Ror- 
ausjeßung binfichtlich Der Perſon, die ihre 
Sachen ne geſandt hat, irrig wäre, 
diefe Perſon mit den Kindern 
gar nichts zu thun hätte, In dieſem Fall 
önnte fich die Wufflärung noch verzögern, 
und die Kinder find fo fange in meinem 
dere unter guter Aufficht und Pflege. 

enden Sie nur gleich zu mir, wenn Mache 
frage geſchieht. Ach wünſche Ahnen einen 
Morgen.“ 
ch der Entfernung Marburgs wandte 
fich der Bahnhof-Inſpektor zu Gumprecht 
und ſagte ärgerlih: „Sie find ein rechter 
Gel! Ohne Zweifel ift e8 die neue Guts— 
berrijchaft, und wir hätten einen ſchönen 
und reellen Danf geerntet, wenn wir bie 
Kinder aufgehoben und mit einigen Bonbong 


in Fe | 


gefüttert hätten. Nun wird der verfluchte 
Sculmeifter mit Danf und Gefchenf ab: 
fahren. Das fommt all’ davon, daß Sie 
zu tief in's Glas gegudt hatten und nicht 
zufahen, wen Sie vor fidh hatten, ald Sie 
die Kinder fortjagten.” — Gumprecht be 


griff nun auch, daß er fih zum Schaden 


geweſen war, und verjegte brummend: „Wer 
fann das all’ fo voraus willen? Indeſſen 
ein Trinkgeld fällt doch für mid am Ende 
nod ab." — 

Marburg fand die Kinder gefättigt, aber 
von neuem nach der Mutter jammernd. Er 
tröftete fie jo gut ald möglich, und da er 
u bemerfen glaubte, daß fie überwacht und 
N hläfrin jeien, fo machte er ihnen ein Lager 
auf feinem Bette zurecht und Batte bald 
die Genugthuung, fie in tiefen Schlaf fallen 
zu fehen. Die Hanne hatte er fogleich 
wieder an ihre Beſchäftigung geſchickt und 
er ſetzte ſich nun felbft neben das Bett, um 
den Schlummer der Kindlein zu hüten und 
die Müden von ihnen zu fcheuchen. Und 
fo ſaß er eine lange Zeit, verfenft in das 
Anſchauen der Kinder, deren Athem einen 
tiefen Schlaf verfündete und deren Wangen 
in holdem Roth eralühten. Die Gebanfen, 
bie ihn Dabei beichäftigten, waren wehmüthig 
und mild. Die beffere Richtung, welche 
ſchon vorher fein Geift eingefchlagen hatte, 
bielt auch jeßt noch vor, und ed war ihm 
eigenthimlich rührend , daß er, der Ausge— 
ſtoßene, Verlaffene, dieſen jungen Leben 
ein Schuß fein konnte. 

Er bemerkte nicht, wie die Zeit verftrich, 
hörte nicht auf das unrubige Treiben, welches 
ungewohnter Meife auf der Straße herrſchte, 
beachtete nicht den Pfiff des Dampfwagens, 
der vom Bahnhof berübertönte, nahm nicht 
wahr, wie die Stubenthüre fich leiſe öffnete 
und eine verjchleierte Dame darin erfchten, 
hinter welcher noch ein hochgewachiener 
Herr ftand. Die Dame that einige zaghaft 
leife Schritte vor, dann blieb fie wieder 
ftehben. Aber Marburg hatte jebt das Ge- 
räufch vernommen, er blidte auf und fchaute 
die Fremde fragend an, denn er Fonnte 
denfen, Daß es die Mutter der ſchlum— 
mernden finder ſei. Da fie nicht fprach, 
fondern, wie um ein leiſes Schluchzen zu 
hemmen, die Hand mit dem Tafchentuche 
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vor das Geficht drüdte, jo ftand er auf, 
trat ihr einen Schritt entgegen und fagte 
freundlih: „Beruhigen Sie fi, die Kin— 
der find wohlbehalten.” — Aber die Fremde 
ftürzte vor ihm in den Staub, umfaßte 
feine Kniee, brach in ein lautes Schluchzen 
aus und brachte mühſam die Worte hervor: 
„Berzeibung, mein Vater |” 

Diefer Ton traf den alten Mann wie 
ein Bliß, er ftürzte nieder neben die Knieende, 
umfaßte fie mit feinen Armen und rief: 
„Meine Tochter, meine Julie, hab’ ich did; 
wieder ?“ Und dann ftand er auf und zog 
fie mit fi empor und preßte fie an fich, 
warme Küſſe auf ihren Bleihen Mund 
drüdend. — Da lächelte fie Durch die ftür- 
zenden Thränen hindurch und fragte Ieife: 
„Alſo du haft mir verziehen, mein tbeurer 
Vater?! — „So gewiß, als ich dem Himmel 
danfbar dafür Bin, daß er meine Augen 
dich noch einmal erbliden laͤßt.“ — "Da 
du meine Kinder aufgenommen batteft, fo 
fah ich, wie vom Himmel gefügt, darin eine 
Bürgichaft deiner Verzeihung.“ — 

„Deine Kinder, Julie? Deine Kinder 7 
rief Marburg, einen froh erftaunten Blick 
auf die Schlummernden werfend ; aber dann 
zerbrach die Rührung all feine Kraft, er 
weinte laut und faltete feine Hände wie 
in innigem Gebet, während feine Lippen 
Mr Morte des Danfes zu Gott auffteigen 
ießen. 

„Ja,“ ſagte fie fanft, „es find meine 
Kinder, es find deine Enfel, die eine gütige 
Schickung zu dir führte” Sie umſchlang 
ihn und trat mit ihm zum Bett, um die 
Blide voll freudiger Liebe, vom Großvater 
auf die Enkel und von den Enfeln auf 
den Großvater gleiten zu Taffen. Dann 
aber fuhr fie fort: „Und nun, mein theurer 
Vater, ſprich auch ein Wort des MWillfom- 
mens zu meinem Guftav!” 

Marburg riß fich vom Anblid der Kinder 
108, e8 wurde ihm ſchwer, fich nun dem: 
jenigen zuwenden zu müſſen, dem er fo tief 
und lange gezürnt hatte, aber dennoch be- 
ſchloß er, fich zu überwinden und dem Gatten 
feiner Tochter, dem Water feiner Enkel ein 
friedliches Geficht zu zeinen. Als er fich 
umbdrehte, fam ihm ein hoher fchöner Mann 
entgegen, deſſen edles Antlik von der 
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Rührung über den eben beobachteten An— 
blick verſchönt war. Der Kampf von Strenge 
und Milde, der noch in Marburgs Seele 
ſtattfand, wich einer raſchen Vi nie 
beim Blid auf den Schwiegerfohn, un 
er Ingte mit ungewiffer zögernder Stimme: 
„&8 ift eine außerordentliche Umwandlung 
mit Ahnen vorgegangen, Herr MWendling. 
— IIch bin nicht Wendling,“ fprach der 
Gemahl Juliens — „ich bin Guftav Lut— 
terberg, Ihr treu ergebener Sohn, und als 
jolcher hoffentlich willtommen.“ 

(Fortfegung folgt.) 


Die größten Diamanten. 


Don Emil Kluge. 





(Fortfegung.) 

Auffallenderweife hat der „Orlow“ ober 
„Amfterdamer Diamant“, welcher, 19434 
Karat ſchwer, die Spite des ruffiichen 
Reichsſcepters fchmüdt, gleichfall8 unten wie 
der Koh⸗imoor eine ebene Fläche. Er ift 
vollfommen rein, feft, halbfugelig und von 
unvortheilhaftem Schnitt, denn um ihm 
möglichft viel Maſſe zu laſſen, ift er an 
feiner Oberfläche mit concentrijchen Reihen 
von Ddreifeitigen Facetten und einer untern 
Reihe vierjeitiger Facetten verjehen. Seine 
Größe ift die eines Taubeneies, denn er 
Bat 10 Linien Höhe und 15%, Linie untern 
Durchmeffer. Gr ftammt aus den alten 
Gruben DOftindiend, und foll nad) der Sage 
früher eins der Augen der berühmten Statue 
des Sherigan im Tempel des Bramah ge 
bildet haben. Später fand er fich mit 
einem andern größern im Thronſeſſel des 
Schah Nadir von Perſien. Bei deſſen Er- 
mordung wurde er von einem franzöfiichen 
Grenabier, der dort Dienfte genommen 
hatte, entwendet. Diefer floh damit nad) 
Malabar und verkaufte ihn da an einen 
Schiffskapitän fir 14,000 Thaler, der ihn 
wieder für 84,000 Thaler einem Juden 
überließ. Bon dieſem erhielt ihn für eine 
große Summe Geldes der armenijche Kauf: 
mann Schafraß, von dem ihn die Kaiferin 
Katharina II. zu Amfterdam im Jahre 1775 


für 450,000 GSilberrubel, eine jährliche 
Rente von 20,000 (nad) andern nur 4000 
Silberrubeln und einen Adelsbrief erwarb. 

Dr. Beke erzählt ung („Athenäum* 
1851, 718), daß 1832 bei der Eroberung 
von Coocha in Khoraffan durch Abbas 
Mirza ein Diamantftüd von 132 Karat 
erbeutet wurde, was früher ein armer Be 
wohner in feiner Familie ald Keuerftein 
benugt hatte. Dabei wird Die Vermuthung 
geäußert, Daß er vermöge feiner Form ein 
Stüd des Koh-i:noor fein könnte. Tennant 
wurde Dadurch zu der Anficht geleitet, daß 
nicht bloß dieſer, fondern auch der rufftjche 
ein Stüd de3 vielgenannten Groß-Moguls 
fein fönnte, was er durch eine Vorgfältige 
Nahahmung in Flußſpath, der die gleichen 
Blätterbrüche wie Diamant hat, zu beweifen 
fuchte. Dann hätte Diefer gewaltige Dia- 
mant die Form eines eiförmigen Granato— 
eders gehabt, etwa von einer Größe von 
70 Karat. Wäre er ſchon fo viele Jahr: 
taujende in den Händen der Menfchen ge 
wejen, wie Die Legende jagt, jo würde das 
der beſte Beweis für feine Außerordentlich- 
feit jein, Da es bis jeßt troß des vielen 
Suchens nicht gelungen ift, einen zweiten 
auch nur von annähernder Größe zu finden. 

Um die Hälfte Fleiner als der Orlow 
tft derjenige, den der ruffiiche Kaifer von 
dem berfifchen Prinzen Kosrhoes, dem Sohne 
von Abbas Mirza, bei deifen Anmwejenheit 
in Petersburg zum Gejchenfe erhielt. Er 
wiegt zwar nur 86 Sarat, ift aber voll- 
fommen rein, ohne die geringfie Feber oder 
Wolfe, und ift deßhalb von bejonderem 
Sintereffe, weil man ibm mehrere feiner 
natürlichen Dctaeberflächen gelaffen und ihn 
nur theilweife geichliffen hat. Die ge 
jchliffenen Flächen tragen perfiiche Inſchrif— 
ten, und am obern Ende befindet fic rings 
um den Stein eine Heine Rinne, die aller 
MWahrjcheinlichkeit nach zur Befeftigung der 
Schnur gedient bat, woran der Diamant 
am Halſe getragen wurbe. 

Ausgezeichnet durch feinen herrlichen 
Brillantichliff ift der unter dem Namen 
„Pitt“ oder „Regent“ bekannte Diamant 
des franzöfiichen Kronſchatzes. Er wiegt 
136°, Karat. Der Herzog von Orleans, 
damals Regent von Frankreich, Faufte ihn 
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von einem engliſchen Gouverneur des Forts 
u St.Öeorge im Jahre 1705 für Ludwig 
IV. um 2%, Mill. Francs. Sein imagi- 
närer Werth wird jedoch, da er vom erften 
Waſſer ift, auf 1,200,000 Thaler ange 
fchlagen. Der Stein ftammt aus den 
Minen von Parteal, 20 Meilen von Ma- 
zulipatan, wo ihn ein Sflave fand, der, 
um ibn zu verbergen, fi) an den Lenden 
verwundete und ihn Dann unter dem Ber: 
bande verftedte. Er offenbarte ſich endlich 
einem Mateofen und verſprach Diefem den 
Stein, wenn er ihm die Freiheit verfchaffte. 
Diefer lockte ihn auf das Schiff, nahm ihm 
den Stein weg und warf dann den Skla— 
ven binterliftig über Bord. Der Matrofe 
verfaufte den Stein an Pitt für 1000 Pf. 
St., bradte das Geld bald durch und er- 
hängte ſich endlich aus Verzweiflung. Bei 
der Plünderung der Quilerien während der 
Schreckenstage des Jahres 1792 verſchwand 
er mit fämmtlichen Krondiamanten, fand 
ſich indeffen fpäter ebenfo rätbjelbaft wieder 
ein. Die Republik verpfändete ihn dann in 
Berlin beim Kaufmann Tresfow. Wieder 
eingelöst, jchmüdte er fpäter den Degen: 
fnopf Napoleons I. Seit der Schlacht von 
MWaterloo, wo er von den Preußen in einem 
kaiſerlichen Staatdwagen erbeutet wurde, 
ſoll er fih im preußiichen Staatsſchatze be 
finden. Vor dem Schnitt wog er 410 
Karat; fein Gewicht bat fi aljo durch 
den Schliff um zwei Drittbeile vermindert. 
Der Schnitt foftete 27,000 Thaler. Man 
brauchte dazu allein für 1400 Bf. St. 
Diamantbrod, und die abgefallenen Stücke 
waren noch 48,000 Thaler werth, 
(Fortſetzung folgt.) 





Miscelle 


Die Fürftin Hugo von Windiſchgrätz. 
Der unerbittlihe Tod bat aus den Reihen des 
öfterreichiichen Adels eine Dame weggenommen, 
beren Berluft auch außerhalb der Areife, denen 
fie angehörte, oder mit welchen fie ala Gönnerin 
und Wohlthäterin in Berührung ftand, Theil- 





nahme erregt. An ihren kurzen Lebenslauf 
fnüpft fih eine romantische Grinnerung. Die 
Fürftin von Windifchgräg, Gemahlin bes 
Oberftlieutenants Hugo Winbifhgräg, war eine 
Herzogstodhter von Medlenburg. Bor ungefähr 
einem Dutend Jahren geihab es, daß ber 
junge Kriegsmann der nordiihen Prinzeffin das 
Herz abgewann, nicht ohne das jeine dafür auf 
der Wahlitatt zu laflen. Die Verbindung fand 
Schwierigkeiten von Seiten bes regierenden 
Herzogs — des Bruders der Prinzeffin, wenn 
ih nicht irre. Er hielt den Freier nicht für 
vornehm genug, obſchon die Ebenbürtigleit des 
Hauſes Windiſchgrätz mit allem deutihem Reichs: 
adel, auch dem gefrönten, nicht in Zweifel ae: 
zogen werben fann. Die Prinzeffin verfiel aus 
Liebesharm in ſchweres Siechthum, und, um ihr 
Leben zu rettn, mußte die Cinmwilligung zur 
Heirath ertheilt werden, die vor ungefähr einem 
Habrzehnt ftattfand, Das junge Paar machte 
jeine Hochzeitreiſe nach Egypten, von der jeiner 
Zeit viel geiprohen wurde. Die Schweiter des 
Fürsten, Prinzeſſin Gabriele, machte die Reife 
mit, deren Ausbeute für fie, die funitfertige 
Malerin, eine Mappe voll Zeichnungen war. 
Die Fürftin begleitete ihren Gatten zu allen 
Standorten in Heinen Städten, Marktjleden und 
Dörfern, wie jein Beruf fie ihm anwies. Gie 
würde ihm wohl auch auf den Kriegszügen be: 
gleitet haben, die er jetzt ohne fie zu unter: 
nehmen haben wird, Bon Ausjehen war jie 
eine anmuthige Erjcheinung, mit apfelrundem 
Antlig von heiterem Ausdrud, Zu Rob nahm 
ſich die fichere Neiterin vorzüglih gut aus, Im 
Umgang ſoll fie bezaubernd Tiebenswürdig ge 
weſen jein. 


ml 


Im Frühling. 


Die dunkeln Knospen umſchließen noch ganz 
Der Blumen Kelche und Herzen, 

Es muß ſie zerſpalten der Sonne Glanz 
Und löſen geheime Schmerzen. 


Die Erde kann's nicht allein; es muß 
Der Himmel den Segen ſprechen, 
Mit heiliger Liebe Weihekuß 
Die Siegel bes Todes brechen. 
Aug. Stöber, 
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Der Geburtstag des alten Schul⸗ 
meifters. 


Novelle von Ludwig Roſen. 





(Bortfegung.) 

Gr reichte dem Schulmeifter die Hand, 
welcher den Druck erwiderte, aber ſich 
agend nach der Tochter umſah. Diefe 
chmiegte fit an des Vaters Seite und 
ſprach: „Eine ausführliche Erzählung meiner 
Schickſale behalte ich mir natürlich vor, jeßt 
will ih Dir nur foviel jagen, daß du ben 
Bufammenhang verſtehſt. Du hatteft nur 
zu ſehr Recht Rh Wendling war ein 
leichtfinniger Menſch, den fein Leichtfinn 
8 —— Handlungen und ſelbſt zu 
erbrechen hinriß. Er führte mich nach 
Frankreich, wo wir getraut wurden. Schon 
während der Reiſe und noch mehr während 
des Aufenthaltes in Havre, wo wir auf 
eine Schiffsgelegenheit marteten,, fonnten 
mir die Schwächen feines Charakters nicht 
verborgen bleiben, denn der gänzliche Mangel 
an fittlihem Ernſt, die bereitö ftarf ent- 
widelte Frivolität brachen unaufhaltſam 
hervor. Als er ſich in der Seeſtadt offen- 
bar an jchlechte Geſellſchaft hing, täglich an 
Trinfgelagen Theil nahm, einen großen 
Theil der Nächte am Spieltiſch zubrachte, 
als er jogar einft im Raufche prahlte, daß 
er um das Geld, welches er mitführte, 
unfern Gutsherrn betrogen habe, da jah 
ich ganz Die Tiefe des Unglüds ein, in 
welches ich mich geftürzt hatte, und märe 
gern zu Dir, mein Vater, zurüdgefehrt, wenn 
nicht die Briefe, Die ich von verfchiedenen 
Punkten der Reife aus fchrieb, umbeant: 
wortet geblieben und die legten von Havre 
abgefandten unerbrochen zuräüdgefommen 
en, Ach mußte aljo annehmen, daß du 
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u jehr zürntefl, um die reuig zurückkehrende 
ochter wieder anzunehmen. Und dann 
war die Neigung zu mir die einzige wahre 
und tiefe Empfindung, die in dem jonft 
veröbeten Herzen des Linglüdlichen lebte, 
wie er mich denn auch nie, felbft nicht in 
feinen ſchlimmſten Stunden, roh behandelt 
bat. Dies fejlelte mich am ihn, auch als 
ich ihm nicht mehr achten konnte; nächitvem 
hielt ich mich durch mein Chegelöbniß für 
— und endlich hoffte ich, daß er in 
merika, wenn er erſt nur in eine neue 
Thätigfeit gekommen ſei, ein geordneteres 
und ehrenhafteres Leben führen würde, Daß 
mir feine glüdliche Zukunft winkte, in dieſe 
Gemwißheit hatte ich mich ergeben und ſah 
darin die gerechte Strafe fin meinen großen 
Fehltritt. Die Lebensweife in Havre hatte 
ebenſo die Geldmittel ald Die Geſundheit 
Wendlings chöpft. Schon am erſten 
Tage unſerer Seefahrt vertraute er mir an 
daß er nach Bezahlung der ost hat fat 
gar fein Geld mehr Befipe, klagte ſich bitter 
wegen bed Leichtfinns an, mit dem er mich 
in jein Schickſal gezogen babe, und er 
frantte jchwer. ch pflegte ihn treulich, 
aber noch bevor wir die Hälfte der Fahrt 
zurüdgelegt hatten, war er geſtorben.“ 

„Armes Kind!” fagte Marburg, bie 
Tochter ftreichelnd. „So jung noch und fo 
— auf dem weiten Ozean!“ 

„Wohl wäre ich verlaſſen geweſen und 
der Himmel nur fann wifjen, was aus mir 
geworden wäre, wenn fich nicht der befte 
der Menfchen meiner annahm. Auf dem> 
jelben Schiff machte mein Guſtav, der in 
Frankreich Geſchaͤfte gehabt hatte, die Rüd- 
reife nach Amerifa. Gr blieb ung Anfangs 
fremd, aber ald er bemerkte, wie hilflos und 
einjam ich auf dem Schiffe war, einer wie 
ungewiffen Zukunft ich in dem unbekannten 
Lande entgegenging, da näherte er fich mir 
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mit zarter Theilnahme, tröſtete mich und 
richtete mein geknicktes Gemüth auf. So— 
gleich nach unſerer Anlunft in Amerika ver: 
ſchaffte er mir ein anſtändiges Unterkommen 
als Hilfslehrerin an einer Mädchenſchule, 
und einige Zeit ſpäter überraſchte er mich 
dadurch, daß er mir feine Hand antrug.“ 
— „Es wurde mir jchwer genug,” fiel Zut- 
terberg ein, „ihren Widerftand zu beſiegen.“ 
— Indem Julie den einen freien Arm auf 
ihres Gatten Schulter legte, jagte fie: „Ich 
hielt mich nicht für würdig, Die Hausfrau 
eines —* Ehrenmannes zu werben, ob— 
gleich ſich mit der ſchmerzlichen Erinnerung 
nur noch ein Gefühl in mein Herz theilte: 
die innigſte Dankbarkeit für meinen edlen 
Wohlthäter. Er bekämpfte meine Zweifel 
und Bedenklichkeiten, und ich wurde ſein 
Weib, ſein unausſprechlich glückliches Weib.“ 

„An mein Herz!“ rief Marburg und 
umarmte ſtürmiſch den Schwiegerſohn. 
„Alſo Sie kannten Juliens ganze Ver— 
gangenheit ?“ 

„Gewiß, fie hatte mir nichts verſchwiegen, 
fie trat als eine nur zu ſtrenge Anklägerin 
gegen ſich jelbft auf. Das eine nur hat 
immer an ihrem und Darum auch an meinem 
Glück gefehlt, daß fie den verehrten Vater 
unverjühnt und einjam in ber fernen Hei— 
math wußte, der auch meine Briefe nicht 
annehmen wollte. 63 war immer meine 
Abſicht gewejen, nad) Europa zurüdzufehren, 
jobald meine finder etwas herangewachjen 
wären, denn fie jollten um alles nicht im 
herz: und gemüthlojen Amerika aufwachſen; 
und fo troftete ich denn meine Julie ftets 
mit der nicht fernen Ausficht unjerer Rüd- 
fehr, wo wir den Vater aufjuchen und ver: 
jöhnen würden, um von da an gemein 
Ichaftlich mit ihm zu leben.“ 

„Du gibft nun deinen bejchwerlichen 
u auf!” jchmeichelte Julie. — „Und 

ie bejchränfen fich in der Erziehung bloß 
auf ihre Enfell” fügte Lutterberg bei. — 
Halb jchmerzlich, halb lächelnd jagte Mar: 
burg: „Man ift euren Wünjchen zuvorge- 
fommen und hat mid) heute mit einer Eleinen 
Ka entlafjen.” — „Defto bejjer!” rief 

ulie, jih in freudiger Umarmung an 
* Hals hängend. „So gehörſt du gleich 
etzt nur und Und nun wünſche ich Dir 


auch herzlich Glück zu deinem Geburtstag!“ — 
Angenehm überraſcht fragte Marburg: 
Alſo Du weißt noch —?“ — „Ei gewiß,“ 
fiel Zutterberg ein, „wir haben Diejen Tag 
in jedem Sabre gefeiert, und Julie eilte 
darum fo jehr, noch heute bier einzutreffen, 
daß fie fich von mir trennte, weil ich eines 
Geſchäftes wegen einen Abjtecher zur Haupt: 
ftadt machen mußte und dort leicht länger 
aufgehalten werden konnte. Weil ich jie 
aber in Lengfeld einholen zu Eönnen glaubte, 
jandte ich ihr eine telegraphijche Nachricht 
zu und darüber wurde fie von unſern Kine 
dern getrennt.“ 

„sh habe darüber eine gar böfe Stunde 
verlebt,“ jagte Julie; „aber ich hatte doch 
bald Die Beruhigung, daß von dem fortge: 
eilten Zuge nad) Yengfeld zurüdtelegraphirt 
wurde, die Kinder ſeien in Bretterode aus— 
geftiegen und befänden fid) auf dem borti- 
gen Bahnhofe. Als nun mit dem nächſten 
Zuge mein Guftav anfam, fonnte ich ſeine 
Beſtürzung über die fehlenden Kinder be- 
ruhigen, wir eilten hierher und waren nicht 
wenig überrajcht, al8 wir auf dem Bahn: 
bofe hörten, Die Kinder befänden fich im Haufe 
des Schulmeifters Marburg. Da waren fie 
in den allerbeiten Händen, in Die fie gerathen 
konnten.” Sie eilte auf Dad Bett zu und 
füßte die Kinder leidenjchaftlih. Davon wur: 
den Dieje wach und richteten fich auf. 

„Mutter! Mutter!” rief Emma froh. 
„Unſere liebe Mutter ijt wieder da,’ — 
„Und der Vater auch!” jubelte Ernft. — 
Der Vater half ihnen vom Bett herunter 
und jagte: „Da ift auch euer Großvater, 
von dem wir euch immer erzählt haben. — 
„Sit das unjer Großvater ?* fragte Gruft, 
indem die Röthe der Freude jeine Wangen 
färbte. „Der gute Mann, der: und in jein 
Haus nahm?” — „Der ung zu eſſen und zu 
trinfen gab,” fügte Emma bei, „und ung auf 
jein Bett legte?” — „Ja“, jprad) die glüdliche 
Mutter, „das ift euer lieber Großvater.” 

Marburg umarmte und füßte Die Enfel. 
Da trat die alte Hanne herein und meldete; 

Herr Schulmeifter, es find da Leute aus 
der Gemeinde, die mit aller Gewalt zu Euch 
wollen. ch hab’ ihnen gejagt, daß Ihr 
Beſuch hättet, aber fie jagen, fie müßten 
mit Euch jprechen.” Schluß folgt.) 


— — 


Die größten Diamanten. 
Bon Emil Kluge.“ 





(Fortſe zung.) 

Der „Florentiner“ oder „Toskaner“ im 
Schatze des Kaiſers von Oeſterreich wiegt 
1394, Karat. Gr iſt rein und von ſchöner 
Form, die Farbe fällt aber ftarf in's Citro— 
nengelbe; mnichtsdeftoweniger ſchätzt man 
jeinen Werth auf 700,000 Thaler. Man 
vermuthet, daß Dieb der größte und koſt— 
barjte derjenigen Diamanten jei, Die Karl 
der Kühne in der Schlacht bei Granjon 
verlor. Karl der Kühne jchäßte nämlid) 
den koſtbarſten Der drei Diamanten, Die er 
bei Granſon einbüßte, jo hoch wie eine 
Provinz. Er jelbjt oder derjenige, der nad) 
dem Verluſte der Scladt im Flucht— 
getümmel ihn retten wollte, verlor ihn auf 
der Yandftraße. Ein Schweizer fand ihn 
in einem Käjtchen, Das ihn gemeinjchaftlic, 
mit einer eben jo koſtbaren Perle beber- 
bergte. Berächtlih wie ein Stück Glas 
warf ihn der Mann erft unter einen 
Wagen, wandte fi) aber doch wieder um, 
bob ihn auf und verkaufte ihn für einen 
Gulden an einen Geiftlichen zu Montagny, 
der ihn wiederum für 3 Francd an die 
Berner abließ. Damals lebte in Bern ein 
reicher Handelsherr, Bartholomäus May, 
der theild durch Xerwandtichajt, theils 
durch geichäftlichen Verkehr mit Italien in 
Verbindung ftand. Diejer brachte das 
Kleinod für 5000 Gulden an fi und 
außerdem Toftete es ihm noch ein Gejchenf 
an den Schulthei Wilhelm von Diekbadh, 
durch deſſen Begünftigung es ihm haupt- 
fächlich überlaffen worden war. May trat 
den Beſitz des Steined einem Genuejer 
ohne erheblichen Gewinn ab, der fich aber 
vom mailändijchen Regenten Lodovico 
Moro Sforza doppelt jo viel geben ließ, 
und bei Zeriplitterung des Matländijchen 
Schatzes zahlte Papft Julius II. 20,000 
Dufaten dafür. 

Ein beſonderes Intereſſe bietet der 
„Sancy“”.von 534, Karat, in der Rundung 
und Ausbildung einem Pyramidengranato: 
eder gleihend und vom reinften Waſſer. 


Man ichäpt ihn auf 1 Mill. Francs. Ur 
Iprünglic aus Indien jtammend, kam er 
im 15. Jahrhundert nady Europa und ge 
langte zuerft in den Befiß des prachtlieben- 
den Herzogs von Burgund, Karla des 
Kühnen, der ihn in der für ihn unglüd- 
lihen Schlacht bei Nancy, in welcher er 
umfam, an feinem Yeibe trug, wahrjchein- 
lid) nad) dem Aberglauben damaliger Zeit, 
wonad) dieſer glänzende, feurige Stein ges 
heimnißvolle Kräfte haben und (einen Träger 
nicht nur vor Krankheit und Bezauberung, 
jondern auch vor Verwundung bejchüßen 
jollte. Ein gemeiner ſchweizeriſcher Soldat, 
der den todten Herzog in einem ABafjer- 
graben entdedte und ausplünderte, fand 
Das Kleinod in deſſen Kleidern und ver: 
faufte den Stein, den Werth des Fundes 
nicht fennend, um eine jehr geringe Summe 
an einen Geijtlichen in der Schweiz. Auf 
einem „Tage“ zu Luzern verkauften ihn die 
Eidgenoſſen an Diebold Glafer für 5000 
Gulden. Das Schidjal führte ihn in die 
Hände des Königs Johann von Portugal, 
der ihn im Jahre 1489 aus Geldverlegen- 
heit für eine bedeutende Baarjumme an 
einen franzöfiichen Handeldmann überließ. 
Durd) Letzteren fam er im 16. Jahrhundert 
in den Beſitz eined hugenottiſchen Edel— 
mannd, Nikolaus von Harley, Herrn zu 
Sancy, der ſich in Werbungsangelegenheiten 
in Solothurn befand, zu einer Zeit, wo 
König Heinrich ILL. Unterpfänder zu einer 
Anleihe bedurfte. Sancy bot ihm Den 
Diamant freiwillig als treuer Diener feines 
föniglichen Herren an. Der Vertraute, Der 
den Diamant dem Stönige überbringen 
jollte (nad) andern Angaben der Beliker 
Sancy felbit), wurde unterweged von Wege 
lagerern angefallen und ermordet, hatte aber 
vor jeinem Tode noch Zeit und Beltnnung 
gehabt, den Stein heimlich zu verjchluden, 
der fih nun in dem Magen des in dieſer 
Abſicht geöffneten Leichnams vorfand. (?) 
Nach Dicker Zeit (auf welche Art, ift nicht 
befannt geworden) war der Sancy in den 
Beſitz Königs Jakob II. von England ge 
fommen, der ihn im Jahre 1683, wo er 
nad Frankreich flüchtete, mit dahin nahm. 
Ebenfalls aus Geldverlegenheit von ihm 
ausgeboten, Fam er an Ludwig ALV. von 
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Frankreich, der ihm bei feiner Krönung in 
der Agraffe feines ri getragen haben 
oll. Bei der Revolution von 1789 ver- 
wand er, kam aber unter ben Rapo- 
eoniden wieder zum Worfchein und wurde 
von diefen durdy den Fürften Paul Demi- 
dow Bu 625,000 Francs an den Kater 
von Rußland verkauft. 

Alle diefe großen Diamanten find oft 
indifhen Urfprungs. Der größte, den man 
bis jebt in Brafilien gefunden, wog 254,5 
Karat. Eriftim Beſitze eines Hrn. Halphen, 
beißt „Stern des Südens” und ift ein 
Brillant vom reinften Waſſer. Auf der 
Pariſer Ausftellung glänzte er durch feinen 
reinen Schnitt, der ebenfalld durch Hrn. 
Voorfanger in der Factorei Hrn. Gofters 
u Amfterdam ausgeführt worden war. 
Die Gewichtöverminderung betrug bei ihm 
etwas mehr ald die Hälfte, da er jebt 
noch 125 Karat wiegt. 


(Schluß folgt.) 


— 
==: 








Miscelle 

In Ravensburg, unmeit des Bobenjees im 
Königreib Württemberg, wird alljährlid am 
Yojephitag, 19. März, ein Menjchenmarkt ge 
halten. Denn er auch in keinem Kalender 
neben Bieh: und Krämermärkten figurirt, fo iſt 
er doch in ben Alpenlänbern weit befannt, Wer 
am Donneritag vorher Abends auf der Straße 
nach Tettnang bin jpazierte, ber begegnete Schaa⸗ 
ren von kräftigen Jungen im Alter von 8—17 
Yahren, die, wenn aud müde von ber theil: 
weiſe neuntägigen Wanderung, doch mohlgemuth, 
mit Stod und Strauß und umbängendem Eäd: 
hen baberzogen, um ſich als Hirtenbuben und 
Viehtnechte an die oberihwäbifhen Bauern auf 
ein halbes Jahr zu verlaufen, Wenn man 
fragte: woher fommt ihr? fo hieß es: aus dem 
Liehteniteinifchen oder aus dem Montafun, aus 
ber Gegend von Lanbed und Finſtermünz ober 
gar aus Glurns am Fuße der Ortlesfpige. In 
dieſem Jahre war dieſe Waare ſehr geſchätzt. 
Die Preiſe hatten gegen früher gewaltig aufge: 
Schlagen; 12 fl. und doppelte Kleidung war ber 





Durchſchnittspreis. Biele waren an bie entgegeit: 
ziebenden Bauern angebracht, noch ehe fie 
Ravensburg erreiht hatten, Am Markttage 
ftehen die verlaufsluftigen Jungen in langer 
Reihe an der Bachſtraße aufgeitellt, und die 
Bauern ſuchen fih die entiprechenden Eremplare 
beraud. Sie fragen wörtlich: bift du ſchon ver: 
fawft? während in früheren Jahren die Bauern 
von ben Knaben umhüpft wurden mit ber 
Bitte: kauft mich! lauft mih! Dießmal kam 
auch ber fomiiche Fall vor, daß ein Baner, dem 
zwijchen Zweien die Mahl weh that, eine Balgerei 
veranftaltete, um zu ſehen, welcher der Stürfere 
jei, und der Siegespreis war — gekauft zu 
werben. In früheren Jahren wurde der Im— 
port vom Auslande zu Gunſten des inländiſchen 
Fabritates zeitweiſe verboten. Aber bie ein 
heimiſche Waare bat fih nad der Anſicht der 
Bauern für den betreffenden med nicht gehörig 
erprobt. 


—— 
— 


Boͤgleins Glück. 


Dich preiſ' ich, Vöglein, Kind der Halde, 
Wie oft du ſchwingſt im Morgenlicht, 
Wie oft du trinkſt den Thau vom Walde, 
Wie oft dein Sang durch Wolken bricht. 


Mein Sehnen iſt mein einzig Schwingen; 
Wie fern es zieht — mich bannt der Ort; 
Mein Dichten iſt nur ſtilles Singen, — 

Du ſchwebſt auf leichten Liedern fort. 


Und doppelt mag mein Herz dich preiſen 
Um beine ſorgenfreie Kunſt; 

Du weißt, dich wird der Himmel ſpeiſen, 
Du brauchſt nicht feile Menſchengunſt, 


Nicht demuthvolles Fleh'n um Gnaden, 
Bezahlt mit Thränen, bittres Brod, 
Du ſingſt, zu Gottes Tiſch geladen, 
Der Freiheit Lied im Morgenroth. 

G. Scheurlin. 








Alte Weisheit. 


Wer trinkt ohne Durſt und ißt ohne Hunger, 
Der ſtirbt zwanzig Jahr junger. 
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Der Geburtstag des alten Schul: 
meifters. 
Novelle von Ludwig Rofen. 





Schluß.) ' 

Bevor noh Marburg einen Entſchluß 
gefaßt hatte, drängten fi die Landleute 

eitd in die Stube, fo daß der vordere 
Raum derjelben ganz angefüllt war. Lut— 
terberg zog fich mit feiner Frau und den 
Kindern in den Hintergrund zurüd, und 
Marburg fand allein in der Mitte, den 
Bauern gegenüber, die ibn mit einem „quten 
Tag, Herr Schulmeiſter!“ treuberzig be 

ten. „Guten Tag, ihr Leute,“ ſagte 

arburg; „was feh’ ih? Der ganze Ge 

meinderatb und das ganze Presbyterium? 
Was führt euch zu mir ?“ 

Ein bejahrter Landmann von ehrwür— 
digen Anfehen trat vor und ſprach: „Durch 
den Herrn Pfarrer und den Schulamtöge- 
bilfen ift e8 heut Morgen im Dorfe befannt 
geworben, daß Sie ein Schreiben von der 
Regierung bekommen, worin Sie Ihres 
Alterd wegen die Abdankung erhalten haben 
und auf eine Fleine Penfion geſetzt find. 
Das hat eine gewaltige Unruhe gegeben, 
und alle Hausväter find zufammengetreten, 
und es wäre nicht ohne großen Spektakel 
abgegangen, wenn ich ald Gemeinbevorfteher 
nicht den Gemeinderuth, und mein Nachbar 
Rhode nicht die Mitglieder des Presbyte— 
riums zufammengenommen hätten, Daß wir 
die Sache ordentlich überlegten und beim 
rechten Ende anfaßten. Mit dem, was wir 
vereinbart haben, find alle Uebrigen einver- 
ftanden und fteh’n alle für einen Mann. 
Mir leiden fchlechterdings nicht, daß Sie 
abgedankt und auf Penſion gefeßt werben, 
Sr "Marburg. Wir leidend nicht, daß 

rt bisheriger Amtsgehilfe an Ihre Stelle 
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fommt, wie es ihm von dem Herren Pfarrer 
und von der Regierung veriprochen iſt. Faſt 
alle Leute im Dorf, bis auf die Aelteften, 
find bei Ahnen in der Schule geweſen, und 
wir wiſſen gut genug, und die ganze Ge 
meinde weiß ed, daß wir den beften Schul: 
meifter haben, der im Reiche zu finden ift. 
Von wegen des Alter, das ift nur dummes 
Zeug ; Die Kinder geh’n mit um jo größerem 
Reſpekt zu Ihnen, weil fie willen, was für 
eine Ehrfurcht die Eltern vor Ahnen haben. 
Menn Sie fich einmal ſchwach vor Alter 
fühlen, dann werden Sie's fchon jelbft 
fagen, und dann fol man Ihnen Ihre ganze 
Bejoldung als Penſion laſſen, dafür wollen 
wir ſchon forgen. Weil nun aber Diefer 
Brief von der Regierung einmal gefommen 
ift, fo werde ich mich mit meinem Nachbar 
Rhode aufmachen und zur Regierung gehen. 
Wenn uns dann die Regierung abichläglich 
beicheidet, jo gehen wir zum Minifterium, 
und wenn uns auch das Miniftertum ab- 
fchläglich befcheibet, fo gehen wir vor ben 
Fürften jelbft und fagen’s ihm. Das haben 
wir bejchloffen, und dabei bleibt's. Sie 
brauchen aljo feine Angft zu haben, Herr 
Scyulmeifter, daß man Sie aus dem Amte 
bringt.“ 

Marburg war jehr ernft geworden. Einen 
Augenblick lang nach Beendigung der Rede 
des Gemeindevorftehers ſchwieg er, in Nadh- 
denfen vertieft, dann ſprach er mit lang- 
jamer, lauter, durchgreifender Stimme: „Ihr 
guten Männer und lieben Kreunde! Zuerſt 
Jage ich euch meinen herzlichen Dank für 
a Meirung und guten Willen. Mas 

ann aber die Anordnung der Negieru 
betrifft, daß fie mich gegen meinen Wunſ 
und Willen in Ruheſtand gejeßt und euch 
einen andern Schulmeifter beftimmt hat, 
jo ſchickt eine Deputation nach ber Regie 
rung, und wenn’s nicht hilft, zum Minifter, 
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und wenn's nicht hilft, zum Fürſten. Die 
höheren Behörden erfahren dann, wie die 
Sache eigentlich ſteht und liegt, und was 
zuletzt den Fürſten ſelbſt betrifft, ſo weiß 
von ihm die ganze Welt, daß er's mit ſeinen 
Unterthanen von Herzen gut meint, aber 
natürlich wird ihm Manches nicht ganz 
richtig vorgeſtellt, und er ſieht's ſelbſt gern, 
wenn einmal die Unterthanen in aller Ehr- 
furcht, aber ganz offen zu ihm reden, wie's 
ihnen um's Herz iſt. Alfo feht au, ob ihr 
auf geſetzlichem Wege es hintertreiben könnt, 
daß ich in Ruheſtand verjegt werde und 
nein bisheriger Gehilfe an meine Stelle 
fommt. Werjprecht ihr mir aber, daß ihr 
in der ganzen Sache nur offene und ehrliche 
Mittel anwenden wollt 2” 

Der Gemeindevorfteher fagte: „Wir ver: 
ſprechen, daß wir gar nichtd unternehmen 
wollen, was wir nicht erft mit Ahnen be 
Iprochen haben, Herr Schulmeifter.” 

„Nun gut, jo wollen wir in Gottes 
Namen unfer gutes Recht in einem wadern 
Kampf verfechten. Wir gewinnen mit der 
Zeit vielleicht einen Vortheil dadurch, daß das 
Gut verkauft wird und in Die Hände eines 
Ghrenmannes kommt. Der Gutäherr ift 
Patron der Kirche und Schule, er hat alfo 
bei der Penfionirung eined alten Lehrers 
und bei der Berufung eines neuen ein ge 
wichtiges Wort mitzufprechen.” Und nod 
ernfter als bisher fuhr Marburg fort: „Wenn 
wir dann unfer gutes Recht durchgeſetzt 
haben, fo werdet ihr einen braben und tüch— 
tigen Schulmeifter nach eurem Sinn und 
Wunſch bekommen, denn ich, meine Freunde, 
werde meine Stelle von felbit niederlegen.“ 
— Die Banern erfehraden fichtlich, und der 
Gemeindevorſteher ſagte: „Das wird Ihr 
Ernſt nicht ſein, Herr Marburg.“ 

„Und doch iſt es mein voller Ernſt. 
Ich will euch auch den Grund angeben. 


Meine Tochter Julie, zuerſt verehelichte und 


dann verwittwete Wendling, zum zweiten- 
male verheirathet mit Herrn Guſtav Yutter- 
bera, bisher wohnhaft in Amerifa, ift mit 
ihrem Ehemann und ihren Kindern nad 
Deutichland zurüdgefehrt, wo fie fich für 
die Zukunft niederlaffen wollen. Ihr könnt 
ed alio leicht begreifen, daß ich wünjche, 
mit meinen Kindern und Gnfeln zujammen 


zu leben und meine alten Tage bei ihnen 
u bejchliegen.” — Der Gemeindevorfteher 
* „Das wird aber für die ganze Ge— 


meinde ein großes Herzeleid ſein, wenn Sie 


von uns fortziehen, Herr Schulmeiſter; 
daran hat noch niemand von uns allen 
gedacht.” 


Da trat Qutterberg vor und fpradh: 
„Ihr braucht auch jeßt nicht Daran zu denken, 
wadere Männer. Ach jelbft werde mit 
meiner Familie und alfo auch mit meinem 
theuren Schwiegervater in eurer Nähe blei- 
ben und wohnen, denn ich habe das Schloß 
und Gut Bretierode angefauft, und indem 
ih mich euch als deſſen Fünftigen Befiker _ 
vorftelle, bitte ich euch, mir freundlich ge- 
finnte Nachbarn fein zu wollen.“ 

Die Wirkung diefer Worte war außer: 
ordentlih aroß. Die Landleute empfingen 
die unerwartete Nachricht mit ebenjo großer 
Ueberrajchung, ald Befriedigung und drüdten 
ihre Gemüthäftimmung durch Ausrufungen, 
Glückwünſche und Händereiben aud. — 
Marburg war im erften Augenblid jo ver- 
dutzt und verblüfft, daß er nicht zu Worte 
fommen fonnte, aber Julie hatte fich ihm 
enähert, beugte ſich mit ihren freudeftrab- 
enden Augen vor fein Geficht und jagte: 
„Iſt das nicht Schön, mein Vater?“ 

„sa, lieber Bater,” jo wandte fih nun 
Qutterberg an Marburg, „es ift jo, mir 
werden zufammen bier wohnen, Rah un- 
ferer Landung in Deutichland fiel mir ein 
Beitungsblatt in die Hände, worin das 
Rittergut Bretterode zum Verkauf ausge 
boten war, und ed bedurfte feines Beſinnens, 
um dieſe unerwartete Gelegenheit zu benugeit, 
die meiner Julie ihre unvergefiene Heimath 
wiederjchenfte und uns nicht nöthigte, den 
verehrten Water von der Scholle weg zu 
holen, auf der er jo lange gelebt hat. Ich 
machte daher den Abftecher nach der Haupt: 
ftabt und jchloß den Kauf ab, mir nur für 
einen Wall einen achttägigen Rücktritts— 
termin ausbedingend; diefer Fall ift aber 
glüdlicher Weiſe nicht eingetreten. Habe 
ich e8 fo nicht gut gemacht?” 

„Derrlich, herzlich # risf Marburg, der 
nun jeine Sprache wiedergefunden hatte. 
Gr entließ die Bauern, die fich jubelnd ent⸗ 
ferıtten, um die frohe Nachricht im Dorfe 


a 


u verbreiten. Dann aber vergaß er in 
er innigen Umarmung des Daufes ni,ht, 
ben er dem Himmel jchuldig war für das 
Große, welches er an ihm getban hatte, 
und er ſprach zuleßt mit freudebewegtem 
Tone: „Was man in der re wünjcht, 
dad hat man im Alter die Fülle !" 


Die größten Diamanten. 
Bon Emil Kluge. 


Schluß.) 

Ein anderer brafilianifher Diamant 
befindet fi in dem Schage des Königs 
von Portugal. Er wiegt 138%, Karat und 
wurde 1775 in der Nähe des Abaitefluffes, 
einige Meilen nördlih vom Rio Plata, 
von einem armen Neger gefunden, ber Dafür 
— perjönliche Freiheit und eine jährliche 

ente von 50 Pf. St. erhielt. Nach John 
Mawe dagegen wurden drei Menjchen 
——— Verbrechen halber in das Innere 
raſiliens verbannt und ihnen bei Strafe 
lebenslaͤnglicher Einkerkerung verboten, ſich 
einer der Haupiſtädte zu nähern oder in 
der bürgerlichen Geſellſchaft zu bleiben. 
Dieſe Menſchen gingen nun in den unbe— 
—— Theilen des Landes auf Ent— 
eckungen aus und wanderten meiſt an den 
Ufern der Flüſſe länger als ſechs Jahre 


auf und ab, immer in der Gefahr ſchwe— 


bend, einmal eine Beute der Indianer oder 
von den Soldaten der Regierung ergriffen 
u werden. Endlich gelangten fie zum 
—* Abaite, zu einer Zeit, wo wegen 
langer trockener Witterung ein Theil jeines 
Bettes offen lag, und bier war es, wo fie 
das Glück begünftigte und beim Golbjuchen 
einen Diamant von faft einer Unze Schwere 
auffinden lief. In DBerüdfichtigung ber 
ftrengen Gejeße, Die wegen unbefugten 
Diamantwaſchens beftanden, und ambderer: 
feit8 von dem lebhaften Wunfdye getrieben, 
ihre Freiheit wieder zu erhalten, befragten 
fie einen Geiftlichen, der‘ ihren nicht nur 
rieth, fi dem MWohlwollen der Regierung 

ubertrauen, jondern fie jelbft nah Billa 
Rica begleitete und ihnen beim Statthalter 


eine Audienz verſchaffte. Der Statthalter 
war von der Größe des Steines jo über 
raſcht, Daß er feinen eigenen Augen nicht 
traute und die Beamten. der Nieberlaffun 
zufammenrief, und erft als dieje insgeſam 
erklärten, daß der Stein ein Diamant fet, 
jchenfte er den Findern den Genuß ber 
bürgerlichen Rechte wieder. Der Geiftliche 
aber wurde nad) Rio-de-Janeiro und von 
dort auf einer Fregatte nach Liffabon ge 
aid, wo der König die Begnabigung der 
erbrecher beffätinte und den Geiſtlichen zu 
einer höheren Stelle befördern lieh. 

Außer diefen beiden wurde in den legten 
zeheen in Brafilien nod einer von 120% 
arat an der Duelle des Potrocinhofluſſes 
in der Provinz Minas-Geraed gefunden ; 
im Sabre 1851 einer von 107 Karat am 
Rio-das-Velhas und ein anderer von 871, 
Karat in Chapada. Die königlich portu- 
iefijche Diamantenfammlung bleibt über- 
Fat, auch abgejeben von dem bereits er- 
wähnten großen falfchen Diamanten, in 
Bezug auf materiellen Werth fowie auf 
Mannichfaltigkeit in den Karben und Formen 
die reichſte. Man giag den Geſammt— 
werth derſelben auf 20 Mill. Thlr. an. 

Von den großen Diamanten, über die 
jedoch nicht viel Näheres bekannt geworden 
if, befindet fi) noch einer im Befiß des 
großherzoglichen Hauſes von Toscana. Er 
it auf allen Seiten facettirt, blau von 
Farbe und wird auf 24, Mill. Francd ge 
Ihägt. Ferner zwei andere im Beſitze des 
türfifjchen Sultans, 87 und 147 Karat 
ſchwer; ber letztere wurde von einem ſpie— 
lenden Kinde im Sande gefunden, Auch 
die Herricher von Siam und Begu in 
Hinterindien jollen im Beſitze one Dia- 
manten fein. Petzholdt füh ann in 
feinen „Beiträgen zur Naturgejchichte Des 
Diamants“ noch einen von 205 Karat im 
portugiefiichen Schage und einen von 106 
Karat im franzöſiſchen Kronſchatze an. ‚ 

Den dritten Rang in der franzöfifchen 
Krone nimmt ein fchöner bimmelblauer 
Brillant von 67', Karat ein, der auf 3 
Mill. Francd geichägt wird. Auch auf der 
Londoner Ausftellung machte ein herrlicher 
blauer Diamant, e entbum des Parlar 
mentsmitgliedes Th, Hope, Auffeben, Der 


— BE 


felbe wurde rhdfichtlich der Farbe und des 
Gewichts für einzig in feiner Art gehalten. 
Er wog 177 Grän oder 44!, Karat und 
maß 7. —9 enaliiche Zoll bei bedeutender 
Dide. Die Farbe war die ded jchönften 
Saphird, Feuer und Glanz über alle Be 
fhreibung, und obgleich ganz farblofe Dia- 
manten gewöhnlich den höcften Preis er- 
langen, jo wurde boch der Werth dieſes 
Steind der erwähnten Vortrefflichfeit halber 
noch höher im Preife geſchätzt als der gleich 
großer farblofer Steine. 

Der größte Diamant, der fih in dem 
berühmten Grünen Gewölbe zu Dresden 
befindet, ift 484, Karat (194 Grän) 
ſchwer und Bat einen Werth von beiläufig 
200,000 Thalern. Gr ift beinahe jo groß 
wie der „Sancy.” Außerdem findet man 
in dieſem Kunſtſchatze einen Foftbaren Bril- 
lantſchmuck, den die fächftichen Regenten 
vormals an Galatagen trugen, und außer 
vielen andern Brillantfoftbarkeiten vier höchſt 
werthvolle gelbe Brillanten, von denen der 
größte 117, der Heinfte 52 Grän wiegt; 
ebenfo eine Hutagraffe mit einem grünen, 
160 Grän wiegenden a jour gefaßten Bril- 
lant. In demjelben Ausftellungsfaale be- 
findet fich noch ein anderer merkwürdiger 
Diamantenfhmud vom reinften Waffer, 
deſſen größte Raute 123 Grän wiegt. 


Miscelle, 


Ein engliſcher Genieftreih. Daß John 
Bull höchſt geiſtreiche Einfälle hat, bei deren 
Ausführung es ihm auf einige Pfund Sterling 
mehr oder weniger nit ankommt, ift bekannt. 
Zu den fublimiten Ginfällen dieſer Art gehört 
aber mohl folgendes Project, welches ein ehr 
mwohlhbabender Particulier in Southampton neu- 
Tih ansgeführt, Diefem Herrn waren nämlich 
die mntholoniihen Anfänge unſerer Weltgeichichte, 
diefe Miihung von Wahrhert und Dichtung, ein 
Dorn im Auge; noch mehr aber jchmerzte ihn 
die völlige Unkenntniß, die wir über bie vor: 
fündfluthfiche Eriftenz unferes Weltkörpers zur 
Schau tragen. Um nun ben künftigen Ge: 
Ichlechtern feine ſolche Unannehmlichkeit zu er: 











fparen, ließ der Southamptoner Menichenfreund 
in einer der größten Glashütten bes Continents 
14,000 Flafhen von der ftärkften unb bauer: 
bafteften Art, die auferdem noch mit einem 
Buttapercha-Ueberzug verjehen wurden, anfertigen. 
In eine jede dieſer Flajchen ftedte er einen zehn 
Drudbogen ftarfen, jehr compreß gebrudten Ab— 
riß der allgemeinen Weltgefhichte von der Sünb- 
fluth Noah's an big zur neueiten Zeit, d. b. bis 
zum franzöfifhen Staatsſtreich. Dieſes Bert: 
den, in engliiher Sprade gneichrieben, hat der 
für das nachſündfluthliche Eeſchlecht fo beſorgte 
Southamptoner eigens zu dieſem AZmede von 
einem Londoner Schriftiteller für 500 Guineen 
Honorar abfafien laffen. Nachdem nun in eine 
jede bdiefer Flaichen ein Eremplar geftopft und 
die Flaſchen hermetifch geichloffen waren, wurden 
fie insgefammt auf ein befonberes Fahrzeug ge 
laden und nah Grönland geſchifft, wo fie in 
tiefen Eishöhlen niedergelegt wurden. Der eng: 
liſche Philanthrop jpeculirt nämlih fo, daß, 
wenn eine Berjtörung des Erdballs, ein partielle 
Veberfluthung oder Peränderung der Are ber 
Erde eintritt, jene Eishöhlen aufthauen und bie 
Flafchen dann im Weltmeere herumihwimmen 
und den Nachkommen Kunde von den gemeienen 
GSefchlechtern geben werden. — Warum fam ein 
Vorfahr Noah's nicht auf den inventiöfen Ge- 
danken! Melde Mühe, welche Echmeihtropfen, 
welche Arbeit würbe den Gelehrten nicht eripart 
worden fein — man entfortte eine Flaſche, und 
zum Teufel alle mühſelige Forſchung! 


Charade, 
(Zweiſylbig.) 


Schweſterlich umpfängt die Erde 
Meine Erſte überall; 
Als der Schöpfer ſprach: Es werde! 
Trug ſie ſeines Wortes Schall. 
Sie beflügelt meine Zweite, 
Jenen wandernden Palaſt, 
Daß er über Tiefen gleite, 
Pfeilen gleich und ohne Raſt. 
Ueber Berg und Wolken hebt 
Sich das Ganze, unbelebt. 


Aufloͤſung der Charade in No. 85: 
Heupferd. 
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Eine Sommerreiſe. 
Nah dem Dänifchen des Dr. $. 





1. Auf der Reije. 


Ha, welche Luft gewährt das Reifen ... 
Neifen! Die Alltagsgefchäfte von ſich werfen 
und aus dem Nefte fliegen zu können ... 
ah! — Allein wir müffen uns mit Flat- 
tern begnügen, flattern gleich dem — 
Vogel, dem die Schwungfedern noch nicht 

ewachſen ſind. Die rechten Schwungfedern 
Bier in diefer Welt find Geſundheit und 
Geld; Eines ift fo nothwendig wie das 
Andere, und diejenigen Menjchen reden nicht 
von Herzen, welche mit dem Grfteren zu— 
frieden ein wollen und höhniſch Lächeln 
über das Letztere. Die Alten wußten wohl, 
was fie thaten, als fie Iduna, den Apfel 
der Geſundheit in einer goldenen Schaale 
tragend, darſtellten. Weßhalb machten Diefe 
Kernmenjchen die Schaale nicht von Eijen ? 
Nein, die Gejundheit, die zu Sklaven 
machen fol, ift nur eine Gabe für Pferde 
und unjere alten — waren noch 
nicht jo weit gekommen, daß fie Repräfen- 
tanten der Beterinärwiffenichaft unter den 
Göttern hatten, obgleich fie ebenjo weit 
waren, wie das gegenwärtige Gejchlecht, 
und Die Arznei und Dichtkunſt in Eine 
Kategorie ftellten. — Gleichviel! Der Platz 
in der Diligence ift bezahlt, und obwohl 
der Gondufteur brummend behauptet, er 
warte auf mich allein, jo finde ich Doch noch 
eine Ecke, wohin ich mein Haupt legen kann, 
Die Peitſche Fnallt, der Wagen rafelt längs 
dem Steinpflafter, hüpft über Löcher und 
Rinnfteine, und die Töne des Poſthorns 
verfünden der halb im Schlummer liegenden 
Stabt —— Abreiſe. Hie und da brennt 
noch ein Licht, eine Gardine wird ein wenig 
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elüftet und eine Nafenjpige an einer Fenfter- 

* platt gedrüdt, aber meiſtens ſtreicht 
er Schein unferer Laternen über die weiß: 
etünchten Mauern, und wenn wir bei einer 
Straßenede wenden, wirft eine neugierige 
a re einen Blick in unferen Wagen, 
und zeigt mir meine Reiſegefaͤhrten, die in 
Mäntel und Kapuzen eingehüllt find. Am 
Thore fteht der Wächter und ftochert mit 
dem Stode in der mattbrennenden Lampe; 
der Schatten malt ihn an die Wand wie 
einen Herfules, der jeine Keule erhebt, um 
uns zum Mbjchiede einen Scylag in’s Ges 
nid zu geben. — — Bums! — War das 
der IRA ter? — Nein, es ift das Stein: 
pflafter, welches aufhört, und Die Chauſſee, 
weldye einige Zoll tiefer beginnt — Die 
Grenzlinie * den Galopp der Poſtpferde. 
Mit der privilegirten Fahrt einer Schnecke 
rollen wir nun des Weges dahin. 

Eine Nacht in der Diligence bietet Dem— 
jenigen, der nicht ſchlafen kann, ein weites 
Feld der Betrachtung dar. Mir dagegen 
iſt der Wagen wie eine Wiege, und das 
Einzige, was ich gegen Die Diligence zu er— 
innern babe, ift, daß das Bofiwelen, welches 
ed fonft mit der Bagage jo genau nimmt, 
fih durchaus nicht um Das Uebergewicht be- 
fümmert, welches oft centnerjchwer auf dem 
Herzen ruht, während es fich ſonſt doch den 
kleinſten Neifefoffer theuer bezahlen läßt. 

Indeß fort! fort aus den langweiligen 
Alltagsgeſchäften! Was fagte Horaz nod) 
von der Sorge und Traurigfeit und Dem 
ichnellen Reiter? — Das war aber nur 
bei jeinen Lebzeiten der Fall: das Beför— 
derungsweſen hat jeitdem bedeutende Fort 
jchritte gemacht, jo Daß man jet mit weit 
größerer Gejchwindigfeit reist. ort, vor- 
wärt3! Die finftere Nacht verichwindet ſchon, 
Die Sterne feheinen matt wie die Lichter 
eines Ballſaals beim Tagesanbruch, ber 
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Nebel fteht wie eine bwolle über d 
MWiefe, wo Die — RR ge AH. 
fommt der Morgenwind herbei und fegt 
aus und räumt auf, bevor die hohe Herr: 
jcherin des Tages ſich von ihrem Lager erhebt. 
Und fie erhebt fidy herrlich, alorreich, 
majeftätiih! Wäre idy ein Dichter, Yo würde 
ich ſogleich einen jubeluden Lobgejang an- 
ftimmen; wäre ich ein Maler, ich würde 
verzweifelnd Pinjel und Palette aus ber 
Hand werfen. Allein ic) bin nur ein jchlichter 
Neijender, der in der Diligence den Weg 
entlang rollt, und aus deren Fenſtern lugt. 
Dieje gleichen dem Loche in einem Gud- 
kaften und zeigen beftändig wechjelnde, neue 
Bilder: Panoramen und Genreftüde. Welche 
Ausficht hier zwiſchen den Wäldern, aus 
denen die tiefgrüne Wieſe hervortritt! wie 
glänzt Die Sonne auf der See, Die hinter 
der mit Geftrüpp bewachſenen Yandzunge 
ſichtbar ift, und wie weit, weit entfernt find 
nicht ‚Die Hügel im Hintergrunde ; Kirchen 
und Häuſer erblidt man durch die blaue 
Quft wie Eleine weiße Punkte Und nun 
die kleine Scene am Haufe dort! Der Knabe 
vermag das Schaf kaum zu halten, weldyem 
er das Seil umlegen joll, weil es vor dem 
Wagen bange wird; die Mutter ift be 
ichäftigt, den Staffeefefjel zu füllen, und der 
Bater fitt mit dem Schneidmefjer in der 
Hand und die Daube eines Falles auf 
feiner Schnitzbank feitflemmend, und er 
wendet jich von feiner Arbeit und nit und 
freundlich zu. Alles ift jo friich,. Der Than 
unterdrüdt den Staub, und der Grashalm 
beugt ſich unter dem Gewicht jeiner Perlen; 
das feuchte Blatt blict zur Sonne, wie Das 
Kinderauge zum Weihnachtsbaum. Blumen 
ibt e8 in Menge; fie find freigebig über 
iefen und Gräben gejtrent, jelbit awijchen 
den Steinhaufen an den Seiten des Weges 
jprofien fie hervor und werfen dem Reiſen— 
den einen „Guten Morgen” zu. Und der 
Reifende nit ihnen wieder einen „Guten 
Morgen” zu, thut einen tüchtigen Zug von 
der friſchen Luft und bricht aus: „Gott jei 
Dank, es ift wieder Tag!” während er den 
Blick umberjchweifen läßt, um zu jeben, wie 
herrlich es in der Melt ift, anſtatt daß er 
in jeiner Bebaufung daheim oft. jeufzt: 
„Bott jei Dank, daß dieſer Tag ein Ende 
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nahın u alsdann die Augen fhliept, 

. A fien, Wie langweilig e8 in der 
elt ift. 

‚ Wir nähern und; der Stadt ı “Der Weg 
wird lebendiger. Der Bauer ftreichelt feine 
ausgelaffenen Pferde mit der Peitſche ſie 
werden unruhig barüber, daß wir.ihmen 
porbeifahren.. Dad? Mädchen, welches die 
weißen Gimer mit den blanfen mejfingenen 
‚Reifen trägt,. wendet fi) von dem Knechte 
ab, mit dem fie plaubert, um der Diligence 
nachzublicken; vor dem Wirthshauſe iſt der 
Fuhrmann mit dem Abjipannen beichäftigt, 
um jeine Frachtgüter in Die Stadt zu jchaffen, 
was geftern nicht mehr gefchehen fonnte ; 
und ber Wirth, der freilich nicht. Zeit ge 
‚habt hat, jein Haar zu ordnen und zu glätten, 
hat ſchon einige Schillinge von ven Bauern 
eingenommen, Die zum Warkte fahren. Auf 
‚dem Fußpfade zwilchen den jungen Bäumen 
fommt Dann und wann ein jogenannter 
WMorgenmann, der jeine Spaziertour bält, 
zum Borjchein, und eine bleiche Dame ſchluckt 
mit verbrießliher Miene Das legte Glas 
aus dem irdenen Krüglein ein, das fie im 
Arme trägt, und. wandert jürbaß. 


Vortſetzung folgt.) 





Erinnerung eines Diplomaten. 





Ich war noch ſehr jung, indeß batte 
ſchon ald einfachen. Gelandtichaftsattache 
der BZufall mic bejonders  begünftigt. 
Wenige Berfonen haben in jo furzer Zeit 
jo viele Länder fennen gelernt, jo wiele Ver— 
bindungen angefnüpft, wie ich. 

Mit fünfundzwanzig Jahren kannte ich 
ichon die Höfe von Wien, Neapel, Madrid 
und Berlin, Der Zufall begünftigte mid) 
jo jehr, daß ich in Paris meinen Later 
und meine Mutter bejuchen Eonute. Eines 
Morgens empfing ich Die Bilite eines 
jungen nenpolitanijhen Staudesgenoſſen, 
der gleich mir in der Welt umhergeſchleu— 
dert wurde und jenes Ausnahmsleben führte, 
deſſen Freuden und Yeiden nur denen be 
fannt Anh, welche es jelbft Durchmachten. 
Gr begab fih nach London, und konnte nur 


24 Stunden in Paris zubringen. Gr war 
ein echt italienijcher man, voll Gr: 
ebenheit für feinen König, in mancher 
Beziehung audgegel net, und hatte mir in 
Neapel Die herz 

wiejen. Gr fam zum erften Mal nad 
Paris, und dieſes in einem einzigen Tage 
fennen zu lernen, hatte feine großen 
Schwierigkeiten; indeß Beftiegen wir meinen 
Tilbury und bejuchten die vorzüglichiten 
Promenaden und Denkmäler. Wir wollten 


zufammen zu Mittag eſſen, denn er fannte | 


außer mir Niemand in Paris, und ich war 
daher jehr überrajcht, als er mir jagte: 
„sch Bin gezwungen, Sie auf zwei Stun: 
den, von zwei bis vier Uhr, zu verlaffen.” 

Was fonnte er währen Diejer zwei 
Stunden in Paris anfangen wollen, wo er 
feine Seele kannte? 

„Der Teufel!” rief ich aus, ohne indeß 
daran zu benfen, daß bei dieſer Trennung 
die geringfte Teufelei im Spiele fein könnte. 
Eh ah mich) verwundert an und ich jagte 
raſch: 
„Run, jo treffen Sie mich um ſechs 
Uhr bei den Freres Provengaux, | 
werde inzwiſchen X. abholen, damit er unſer 
Diner erheitern hilft. _Indeh geftshe ich 
Ahnen offen, daß mich dieſer Umitand 
ftört, denn ald Ahr Gicerone hatte ich jchon 
im Voraus über Ihre ganze Zeit verfügt.” 
Sch ſah nach der Uhr: es war halb zwei. 

„Die Zeit und zu trennen wird bald 

efommen fein,“ ſagte ich nach einigen 

Deinuten des Schweigend. „Ach Hatte 
Ihnen eine Ueberraſchung vorbereitet, Die 
Ihnen als Edelmann vom Hofe des Königs 
von Neapel befonders angenehm gemwejen 
jein dürfte. Um dieje Zeit macht die Her: 
zogin von Berry ihre gewöhnliche - Pro- 
menade und wir hätten fie in den Wagen 
fteigen ſehen können. 

Mein Gefaͤhrte war entzückt über dieſes 
Anerbieten. 

„Thun wir das! thun wir das!” ſagte 
er mit dem größten Eifer. „Es gibt Fein 
Rendezvvous, Das ich nicht aufjchieben 
würde, um bei meiner flüchtigen Durchreije 
in Paris dieſe Tiebenswürdige Prinzeffin zu 
eben. Ueberdies wird es mur eine Eleine 

ergögerung herbeiführen.“ 


ichſte Saftfreundfchaft be— 


Bald hatten wir den Palaſt der ile⸗ 
rien erreicht. Wir verließen den. Tilhury 
‚uud miſchten uns unter die Nen isrigen. 
‚Die Herzogin von Berrh ließ nicht Tange 
auf ſich warten. Mein Gefaͤhrte Betrady- 
tete jie mit großer Aufmerffamfeit und Ehr— 
‚erbietung, dankte mir für ‚dad Vergnügen, 
‚welches ich ihm verjchafft hatte, und verließ 
mid), ‚indem. er verjprach, unjerer Vexrab— 
redung ‚gemäß pünktlich um ſechs Uhr bei 
‚den Freres Provengaux zu erjcheinen. 

Ih ſuchte X. auf, und wir gingen, 
unjern Freund erwartend, in dem Garten 
des Palais Royal auf und nieder. ‚X. wun— 
berte fich eben jo jehr wie ich über die ung, 
beiden unerflärliche Abwejenheit des. Nea- 
politanerd für die Dauer von zwei Stunden, 

Wir werden feine vertrauliche Mit- 
theilung darüber Diefen Abend nach dem 
Eſſen empfangen,” fagte ich zu X, „Trinken 
wir ihm ein wenig derb zu, und ‚er, wird 
ſprechen.“ 

Unſer Freund ſtellte ſich pünktlich ein. 
Ich Fand, Daß er ſehr in Gedanken zu fein, 
ichten. Wir beſaßen natürlich zu viel Takt, 
um ihn jogleich mit Fragen zu bejfürmen, 
aber bei der vertraulichen Unterhaltung, Die 
ganz natürlich bei dem Deijert eines Diners, 
unter Gargons folgt, griffen wir ihn tüchtig, 
an. Gr wid lange aus, endlich aber ge 
fand er und, daß er die berühmte Lenor: 
mand bejucht hätte. — Sie hatte ihre ganze 
Prophetengabe zu feinen Gunſten aufge 
boten, und wie er jagte, war er durch hie 
Unterredung mit ihr ſehr ergriffen worden, 
bejonders nach dem Anblid der Herzogin‘ 
von Berry, den ich ihm am Morgen ver: 
Ichafft hatte. Indeß bat er uns driugend,, 
und nicht weiter über Die Sache zu äußern. 
und auch nicht weiter ihm mit ragen zu 
bejtürmen. Wir entjprachen natürlich Km 
Wunſche, und am nächiten Morgen verließ 
er Paris. Wir haben ihn jeitdem nie 
wieder gejehen. 

Einige Jahre darauf aber wurden X, 
und ic) ehr überrajcht, als wir erfuhren, 
daß dieſer junge neapolitanische Edelmann 
die Herzogin von Berry heirathete, Die er 
zum erjten Mal in Paris, gemijcht unter 
die neugierige Menge des Garouffel, ge: 
ſehen hatte, R 
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Diefer junge Diplomat war Herr von 
a Ballo. 
a8 hatte ihm die Lenormand gejagt? 
— Nur er allein weiß es. 





= 


Miscelle. 


New-York, 19. März. Im einem ber 
Sklavenſtaaten, Kentucky, iſt kürzlich eine gräu: 
liche Lynch-Geſchichte vorgelommen. Den Sad): 
verhalt erzählt die hieſige Abendzeitung wie 
folgt: Ein gewiſſer Lowe in Hawesville iſt vor 
drei Vierteljahren in einer politiſchen Berfamm:g 
lung von dem Staatsanwalt Marwell mit ehren: 
rührigen Schimpfnamen belegt worden. Er judt 
durh eine Menge Zuſchriften den Beleidiger zur 
Zurüdnahme jener Beihimpfungen zu beitimmen, 
dod ohne Erfolg. Maxwell weigert ſich jowohl zu 
widerrufen, als jeinem Gegner bie übliche „ritter- 
lihe* Genugthuung zu geben. Lowe jtöht jept 
Öffentlich die Drohung aus, daß er den Belei- 
diger auf offener Straße reitpeitichen wolle, 
wenn er ihn ſehe. Darüber wird, Marmwell 
wild, und Lowe erflärt fich bereit, jene Drohung 
zurüdzunehmen, falls Marmwell eine Forderung 
zum Zweilampf annehmen oder ergehen lafien 
wolle. Doc wieder weicht Marwell vor einem 
folden zurüd und weigert ih — ſei ed aus 
Feigheit oder was fonft für einem Grund — fi 
zu ſchlagen. Nach den im Süden üblichen Be 
griffen von Ehre war jept Lowe volltommen 
berechtigt, Marmwell zu „poſten“, d. b. öffentlich 
für einen Feigling zu erflären, und es auf einen 
ertemporirten Straßenfampf antommen zu laſſen. 
Das geihah. In Begleitung eines Freundes 
begab er fi vor das Gerichtähaus, in welchem 
fih Marwell befand, und rief dort laut vor dem 
Publitum diefen ala einen feigen Ehrabſchneider 
aus. Und nun die weitere blutige Entwidelung 
diefer Nittergefhichte. Maxwell ftürzte mit einer 
zahlreihen Rotte von Freunden, die alle mit 
Flinten und Büchſen bewaffnet find, heraus, 
und fängt an, auf Lowe zu jchießen. Diefer, 
nur mit Piftolen verfeben, eilt zu einem in ber 
Nähe ftehenden Freund, ber jeine Büchfe in 
Berwahrung hat; allein gegen die Uebermacht 
fann er nichts machen, Unter einem Kugelregen 
flüchtet er fih in ein benahbartes Haus. Aus | 
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biefem lodt man ibn. durch bas Verſprechen 
hervor, dab ihm nichts zu Leibe geichehen folle ; 
doch kaum ift er heraus, jo geht die Hebjagb 
und das Schießen auf ihn und feinen Freund 
von neuem los. Der Leptere ftürzt, von Kugeln 
durchbohrt, tobt zufammen ; Lowe, aus mehreren 
Wunden blutend, gelangt bis zum Flußufer, wo 
er hilflos zuſammenſtürzt. Die Meucelmörder: 
bande will den am Boden liegenden Mann, der 
kläglich um Gnade für feine Frau und vier 
Kinder bittet und fich bereit crflärt, alles gegen 
Marwell Gefagte zu widerrufen, niebermegeln, 
allein es jcheint, dab fie das Tageslicht bei jo 
grauenvollem Frevel jcheut, Lowe wird, blutend 
und zum Tod erihöpft, vor den Richter und 
auf defien Befehl in's Gefängniß geichleppt. 
In der nächſten Nacht, während er fich dort 
auf feinem Schmerzenlager windet, bringen zwei 
Freunde Marwells in das Gefängnik und 
hießen ihm vier oder ſechs Kugeln durch den 
Körper, Die Namen der beiden Scheufale find 
bekannt; fie rühmen fi ihres Blutthat öffent: 
(ih, und die Grand Jury — ? — erflärt, daß 
unter den obwaltenden Umftänden und meil 
man hätte befürdten müflen, daß Lowe ſich, 
wenn wieder auf freiem Fuß, gerät haben 
würde, feine Tödtung unter ben Begriff ber 
gerechtjertigten Nothwehr falle, 


, Vergeſſend und vergeſſen. 


Und hätte Jeder, der mich Freund genannt, 
Ein Spännchen meines Herzens nur bejeffen, 
Brad läg’ ich Längft, wie Lüneburger Land. 
Ich grüne fort, vergeflend und vergeflen. 


Unb hätte jede Schöne mich bethört, 

Die lähelnd warb, um Seufzer zu erpreffen, 
Längit hätt’ ich mich vor Sentiment verzehrt, 
Ich athme fort, vergeflend und vergeflen. 


Kaum fpielt’ ich in der Kindheit Paradies, 
Zwang mich Geſchick, die bittre Frucht zu eſſen; 
Der Cherub rief, der mich von binnen jtieß: 
Zieh’ hin, vergiß ! Dein Glüd es heißt Vergeflen! 
Nun, wenn mich bungert, raſt' ich bier und dort, 
Mich anzufiedeln wäre zu vermefien. 

Vergeſſend und vergejlen wandr' ich fort, 

Und ruh' im Tod, vergeffend und vergeilen. 


— r — 








Palatina. 


> Belletriſtiſches Beiblatt zur, Pfälzer Beitung. 





Nro, 93. 


Eine Sommerreife. 
Na dem Däniſchen bes Dr. H. 





r + (Bortfegung,) 

„Endlich!“ ſagt mein Nachbar und redt 
gaͤhnend feine Glieder. Der Wagen, welcher 
über die. Steinchen der Chauſſee knirſchend 
binging; raſſelt ſetzt über das ‚Steinpflafter; 
der Kutſcher klatſcht Iuftig mit feiner Beitiche, 
die Meifenben kriechen and ihren Mänteln 
hervor und fehanen aus den Fenſtern — 
wir rollen in's Städtchen hinein. Welches 
Städtchen? ı Es kann und das. ziemlich 
gleihaültig ‚fein! Haft - Du, lieber Lefer, 
jemald- andere. Fntdedungen gemacht, wenn 
Du durch die Straßen einer Fleinen Stabt 
fubrft, als daß man bier Thee und bort 
Kaffee trinkt, daß man fich daſelbſt nicht 
genirt, vor 'bem offenen Fenſter Toilette zu 
machen , daß man im Ganzen früher auf- 
fteht und die Hemdaͤrmel einem Schlafrode 
vorzieht, daß die Gaſſen gefegt werben, und 
daß die Ankunft der: Diligence eine Bege- 
benheit ift, welche Die meiften Leute in ihrer 
Arbeit  ftört? Ein joldyed Städtchen mit 
feinen. ‚schiefen Thüren, mit Erkern und 
fpigen Giebeln, mit ungleich großen Fenſtern, 
die zu einanber-hinüberichielen, in der durch 
Holzwerk gefurchten, ausdrucksloſen Bad- 
ſtein⸗Phyſiognomie iſt gleich einer alten Frau, 
die Tag aus Tag ein von demjelben Roden 
fpinnt und gerne die Hände in den Schooß 
finten läßt, während fie etwas Neues hört, 
da fie felbft nicht? mehr zu erzählen bat — 
es fei denn aus längft entichwundenen Zeiten. 
Iſt's alſo nicht gleichafiltig, wie dad Städt- 
chen Heißt? Ach ‚reife micht,. um ftatiftijche 
‚und topograpbijche Notizen zu geben, jonbern | 
um ein Ziel zu: erreichen — und das iſt 
das Gute beim Reifen, daß Derjenige, deſſen 
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Leben ſonſt ohne Kiel und HZwet if, eudlich 


einmal ein Ziel vor Augen hat. Und das 
Biel iſt nicht fern. | | 
Das Ziel ihr indeß einem Johannis⸗ 
würmchen gleich: beibe fcheinen tn der Ent- 
fermung am jchönften; in der Nähe be 
tradhtet, haben fie außer dem Lichtpunkt 
denn doch oft. wiel Schwarz, Und das 
Dunkel daran tft oft jo ſchwarz und finfter, 
dat es den Pichtalany überwindet und Den- 
jenigen zurüdftößt, Der fih von dem Glanze 
anloden ließ. Ach will nicht jagen, daß e8 
mir aljo eraina ; ‘allein ich war keineswegs 
damit unzufrieden, mir jagen zu Tönnen, 
daß ich der Ruhe bedürfe, bevor ich meine 
Reife: fortfeße, und ich beeilte mich, dem 
fchläfrigen Dienftmäbchen zu folgen, welches 
mir ein Zimmer amwied. Ach zündete mir 
eine Bigarre an und fette mich an's offene 
Kenfter. Am Hofe nahm der Stallfnecht 
den Poſtpferden das Geſchirr ab, melde 
dampften und mit hängenden Köpfen fich 
oftmals ſchüttelten, um ſich davon zu ae 
wiffern, daß ihre Freiheit nicht länger ein 
Traum jfei: Gin Mädchen madıte das 
Hühnerhaus auf, und laufend und fliegend 
ftürzte das Federvieh heraus, aadelnd und 
mit den Rlügeln jchlagend ; der Hahn flog 
auf ein Wagenrad und frähete, während 
eim Puter, fein College, den Schweif wie 
einen Rächer ausbreitete und follernd und 
mit: ftolgen Schritten den Schwarm durch 
ſchritt. Die bungerigen Enten ftüriten ge 
rade auf die MWaflertonne los, unter einem 
gewaltigen Schnattern, und zwei derſelben 
Ichlugen fi um einen Darm, ber gefterh 
vielleicht noch eben jo ſchwierig gefüllt wer- 
den konnte, wie jeßt die ihrigen. Wie nun 
meine Augen auf die Kenfter der Stube im 
Flügel des Haufes fielen, erblickte ich eine 
Scene —— Art. Daſelbſt ging 
ein junger Mann und übte Pas und Bat: 


tements. „Das ift 
Tangzmeifter, der Du 2. —— der 
bequemen Motgenfchube : bes gemüth- 
lihen Schlafrods in Tricot und engen 
Schuhen umberhüpfen mußt, um, Deinen 
Beinen die aus — — 
| fon, man 
hinter die Gouliffen fchauen. 
Der Tanzmeiſter bat mich in meinen 
Träumen verfolgt. Sch, der niemals tanzte, 
habe ſchlafend nichts Anderes gethan, als 
Oaloppade und. Polfa getanzt und matt 
und echauffirt wie nach einem Balle wachte 
ich auf. Welche ſchreckliche Idee iſt es auch, 
den: Leuten: im Auli Federdecken zu geben! 
63 war alſo fein Traum, daß ich Mufit 
hörte. Ich hörte fie wieder; mm tanzt er 
nicht allen, nicht im Tricot, fondern im 
nobeln Frad, und rund um ihn ber trippelt 
eine Menge Kinder, auf deren Angefichtern 
man deutlich liesſt, daß fie im ihren Herzen 
zur Muſik fingen: „Sch ärgere mich jo 
fürchterlich." — 

68 follte mich nicht wundern, ‘wenn bie 
aanze Stabt in die Tanzfchule ginge. Wie 
ich am Nachmittage meine Reiſe fortjekte, 
ftanden Die Lehrburfchen der Krambuden ba 
und flöteten und thaten Maſurkatritte auf 
ben Treppen, und die Fleinen Mädchen 
kamen im Bolkafchritt aus der Schule, Im 
Slubaarten außerhalb des Thors fpielte eine 
reilende Mufifbande Tuftige Tanzmelodien, 
amd Die jungen Leute hatten genug. damit 
au thun, ihre Beine zu beherrſchen, während 


die Alten die Köpfe zufammenftedten, über ' 
guten und mid mit meinem 


den Zaun 


Mänzel auf dem Rüden betrachteten, während 


es wie ein Yauffener von Mund zu Mund 


gina: „Wer ift Denn das?“ 

Anfangs läuft ber Meg terafienförmig 
längs:dem Fiorde (Meerbufen). Links vom 
Abhange des Hügels find Kornäder, von 
lebendigen Heden durchſchnitten; rechts. it 
das Maler, und gerade gegenüber, ein 
wenig vor dem Walde, ift ded Einnehmers 
Haus mit feinen vier italienifchen Bappeln, 
‚die weit iiber’ d Dach hervorragen und ſich 
ſcharf vor dem blauen Himmel abzeichneit. 
Ein Frachtwagen fuhr mir ein Stück Wegs 
voraus; die Pferde machten mit ihren Meſ— 
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pfiff ſich ein Liedchen. Am 
machte er Halt um lieh’ fich it 
nehmer in’8 Geplauder ein, und ich fam an 
ihm vorbei und war fchon eine eg e 
voraus auf dem Nebenwege alde, 
bevor ich abermals das n der Schellen 
— Stich ihre Sr 

ie jungen. Buch ießen ihre Kronen 
über dem Me e; er bildet Ära lange Gal⸗ 
lerie, woſelbſt Die weißen Stämme die 
Pfeiler diefer Iuftigen Bogen find, manns— 
hohes Farrenkraut bildet das Gefimfe, und 
die Sonne, welche durch das Laubdach jpielt, 
malt eine zitteriide Moſalk von Richt: und 
Schatten auf den Fußpfad. Plötzlich Be 
Ichreibt der Weg eine Biegung und mat 
ftebt auf dem sHhügel der Fabrik gegenfiber. 
Ich kenne nur wenige Orte, bie er 
legen find, als dieſes Hammerwerk: ein tiefes 
Thal, umgeben von waldbewachſenen Hü— 
gen; an einer Stelle ſchleicht ſich ein Korn: 
ader in's — hinein und ſeine goldenen 
Wellen überragt der Thurm einer Landkirche; 
an einer andern Stelle tft der Abbana ab- 
ſchüfſig und der Raſen hängt wie —* 
landen über der Kieſelwand zwiſchen ber 
Wurzeln einiger Bäume, die von oben herab: 
geglitten find und fi im Fallen hier au: 
m haben. Auf allen Seiten ift 
a8 Thal eingejchloffen, ausgenommen: auf 
der Waſſerſeite; hier öffnet fich der Wald, 
und die See kiegt hier blank. und blau wie 
ein Stück Sommerhbimmel vor Augen, und 
der Bach, ber fich im mehreren Wiegungen 
durch das Thal ſchlängelt, liegt drunten fo 
ruhig, ald ſehnte er fich ni n Himmel 
zu kommen, ſondern als wäre: er mit 
feinem Lager im der faftigen Wieſe, befrängt 
mit Wafjerlilien und Schilf, herzlich zu 
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Die Fabriken liegen in der Regel ſchön. 
Die eifrig ſchaffenden Menschen, welche es 
fo ſehr aut verftehen, Alles und Alles für 
fih und den Mammon Sklaven-Arbeit ver- 
richten zu laſſen, Können nicht einmal bie 
armen — der Quellen in ihren Wald⸗ 
thaͤlern in Frieden laſſen — dieſe Armen, 
denen es wie jo manchen Mädchen ergeht, 
welche in jugendlicher Ausgelafienheit jubelnd 


umhertanzen und es fich niemals traͤumen 

laſſen/ daß ſie in Der Fabrik arbeiten follen; 

bevor fie in ihr Grab gefangen. — 

9f3 I AR, TEE 

Ä BER 105: un: 0 ORG 

| 1.319] % ur, 

.» Die: öfterzeichiiche, Armee. 
ü t rum :' ' 


SGs iſt eine auffallende Erſcheinung, daß 
in dieſem Augenblick ein iſer Blatt eine 
Ueberſicht von dem ande der öſter⸗ 
reichiſchen Armee gibt und diefe Ueberſicht 
durch die Worte einleitet: 1 te 9 
Die · cöſterreichiſche Armee tft eine der 
beſtorganiſirten und vielleicht die mobili⸗ 
ot der ganjen Melt.“ 

m Steh wicht beinahe wie ein Pro: 
teft gegen die Kriegsgelüſte Napoleons III. 
aus, zumal darauf die Aufzählung der ge 
mwaltigen Streitkräfte des öfterreichtfchen 
Kaifertbumes folgt? Nach dem erwähnten 
franzöftichen Watte zählt das öfterreichifche 


Bier - Armeen, in zwölf Armeecorp3 ein- 
etheilt, welche augenblicklich marfchferti 
nd, — Die Infanterie befteht aus 6 
een zu 4 Bataillons und 1 Ba— 
taillon Grenadiere zu 4 Gompagnien in 
Kriendzeiten, und einem Depot; aus 14 
Negimentern Grenzern, u 2. Rriegsbatail- 
lons und 1 Bataillon Neferve; aus dem 
Tittler = Grengbataillon,; einem Regiment 
Tyroler-Fäger (Kaiſerjaͤger genannt) zu 7 
Bataillond und einem. Depot; aus 25 
Bataillon Schützen und 3 Bataillons 
Krankenpflegern. Jeder Brigade iſt 1 Ba: 
taillon Jaͤger zugetheilt, und außerdem 
zählt jede Gompesnie Rinteninfanterie n 
mit Kammerbüchſen bewaffnete awsgezeich- 
nete Schüßen. Ä — 
Die Gavalerie zähle 8 Regimenter 
Khrajfiere und 8 Regtmenter Dragoner zu | 
6- Schwadronen; 12. Regimenter Huſaren 
und: 12 Regimenter Uhlanen zu 8 Schwa⸗ 


3 
D 
f 





dDronen. Jedes ent hat eine Depot: | 
Schwadron; endlid 19 Regimenter Gen: | 
Darmerie. a +: | 

Die Artillerie bat 12 Feld-Artillerie— 


Regimenter, -1 Regiment Küften Artillerie 
zu 245. Gempagnien, ‚und 1 NRafeten-Regi: 


ment zu W VBatterieen. Jedes Regiment 
Feld: Artillerie zaͤhlt I Batterie Sechspfünder, 
8° Batterieen "Zwölfpfünder, 1. Bataillon 


6 im 
E: 8 Gefchliben, 
oder 1344 Feuerſchlünde. ’ 
©. Yebe: Brigade hat eine Batterie,’ welche 
fie niemald' verlaͤßt und -beftändig gemein- 
ſchaftlich mit ihr mandorirt z die Infanterie 
Divifionen beſitzen ein GawalerieDet 
ment von 2-4 Schwadronen. Jedes Armee 
Corps zählt: außerdem eine Cavalerie⸗ 
Reſerve von 4 Regimenterw, einen ‚Artillerie 
and einen: Train⸗Park. : Die —— 
Reſerve, welche von der Armee unabhaͤngig 
iſt, beſteht aus einem "großen Artillerie 
Park, einem ſtarlen Cavalerie⸗Corps, gegen⸗ 
waͤrtig von dem Fuͤrſten von Leichtenitein 
commanbirt, einem ſtarken Infanterie⸗Corps, 
welches in Kriegszeiten gebildet wirb, und 
den jämmtlichen Grenadier:Bataillonen der 
Linien-Regimenter. 

Die Streitkräfte dieſer verſchiedenen 
Waffengattungen, das Genie: Corps, ben 


Train ⁊c. mit hingugezählt, betragen unge 


fähr 600,000 Manır, und wenn man bie 
Anshebungen von 1859 hinzufügt, jo zeigt 
fich, daß Defterreich in .Diefem Augenblid 
über eine Truppenmaſſe von 685,000 Mann 
zu. gebieten bat. 





Frangipaui's Abſchied von 
Frankenthal. 


Wie ſehr die Rheinpfalz waͤhrend des 
30jährigen Krieges und noch einige Jahre 
nach dem ——— A Frieden unter dem 
Drucke der ſpaniſchen Kriegsvölker zu leiden 
hatte, wird als bekannt vorausgeſetzt. End— 
lich, am 3. Mai 1652, raͤumten fie auch 
Frankenthal. Der damalige ſpaniſche Com— 


mandant Julius Anton Frangipani zog 


mit 800 Mann zu Fuß und M Reitern 
aus. Die Abfahrt geſchah in 28 Schiffen. 
Die Reiterci und BUO Mann zu Fuß mar: 
ſchirten auf dem Lande. Der Troß war 
jo groß undo inſonderheit ber Kinder (die 
Spanier hatten, wie Zeitgenofien fich aus- 
drüden; ſich gleich dem: Kaninchen vermehrt) 
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eine, ſolche Menge, daß ſonſt bei einer. Ab⸗ 
theilung von Mann kaum ſo viele 
geſehen wurden. Beim Abſchiede ſagte 
Frangipani zu der zuſammengerufenen Bür- 
gerichaft: Weil es nunmehr dahin gekom⸗ 
men, daß er ausziehen müͤſſe, wolle er ‚bie 
um Vexzeihung gebeten ‚haben, wenn 
Einem — dem Audern Ueberlaft ge 
a hätte. feien ‚alle. Chriſten und, 
wenn: auch in’, Manchem unterjchieden, 
alaubten; Alle an Einen, ‚Gott. Weil. fie 
die, granfenthaler) aber an fein Fegfeuer 
faubten, haͤtten ſie es nun erfahren, und 
dabe fie Gott durch ihn, als eine Ruthe, 
aft. Doch habe er Nichts für ſich 
bſt, fondern Alles auf: Befehl feines 
Königs, gethan. — Als hierauf seiner. aus 
den; *— antwortete: Leider erkenuten 
fier es, daß: ſie um ihrer Sünden. willen 
don ihm hart genug wären geyürhtiget 
worden; fie böfften aber; Gott werde einft- 
mals auch Die Ruthe in's Feuer wer: 
fen, wandte Frangipani ſich ſtillſchweigend 
um. — Außer dem Thore ſtieg er vom 
Pferde, warf ſeinen Hut auf die Erde, 
kniete darauf, küßte den Boden, und rief: 
Gott ſegne dieſes Land und feine guten 
Einwohner!““Daun legte. er die Stadt⸗ 
ſchlüffel in. eine Schüſſel, goß ein halbes 
Glas Wein darauf, trank die andere Haͤlfte 
auf des Kaiſers Geſundheit aus, und über— 
gab ſie endlich dem Oberſten Wilder als 
einrückendem kurpfaͤlziſchen Commandanten. 
(Aus v. Hormayr's Taſchenbuch für 
vaterländ: Geſchichte, 1831.) 





rt Miscelle 





Cine der intereffanteften und anregendften 
Abhandlungen im neueiten ‚Hefte der : Zeitjchrift 
‚des Gentral:Vereins in Preußen für das Wohl 
der arbeitenden; Klaſſen it; Die des Herrn Pre: 
feſſors Dr. Haejer in Greifswalde „über die 
jociale; Bedeutung ber Heilkunde.“ Die normale 
‚Lebensdauer ‚de8 Menſchen bat ein ausgezeich— 
„meter franzöjticher Phyſiolog Flonrens, dadurch 
m — m —— 





zu beredmen verſucht/ dab. er daB Alter, welches 
bie verſchiedenen Thiergattungen, erreichen, mit 
dem Seitpunkte, der vollendeten Ausbildung 
ihres Knochengerüftes verglih, Auf dieſem 
Dege gelangte er dazu, die natürliche Lebens: 
bauer des Menſchen auf 100 Jahre feitzufegen. 
Wir willen aber, daß in ben civilifirten Ländern 
Europas bie allgeneine imittlere eines 
Menſchenlebens fih gegenwärtig nur auf 35 
bis 40, Jahre berechnet daß fie, ſelhſt bei den 
wohlbabenditen Silafien kaum an 60 reicht: und 
bei den ‚ärmeren und gemerbtreibenden ſogar bis 
unter, 30; fällt. Der: Verfaſſer war indeß, wie 
er erzählt, kürzlih jo glüclich, eine Heine, Ber 
völterung kennen. zwilernen, welche dem Ideale 
von. Flourens ſehr nahe fonımt, | „Auf ; einer 
der Anhöhen, welche den Goli von Neapel; ums 
neben, ‚ liegt ‚das ' durch feine entzückende Lage 
weltberühmte Kloſter der. Camaldulenſer. Die 
Thätigleit dieſer frommen Männer beſteht in 

Schweigen und Beten. Die einſachſte bei 
pflanzliche Koſt reicht hin, den Verluſt ‚zu deden, 
den dieſe Anſtrengungen nach fich ziehen. Mein 
Führer, welcher bei dem Ausjehen eines Vier 
zigers ſiebenzig Jahre zählte, war, der Jüngſte 
ſeiner Genoſſen. Er verſicherte, daß es uner⸗ 
hört ſei, dab ein. Camaldulenſer vor dem neun— 
zigſten Jahre ſterbe, ſehr häufig aber werde das 
hundertſte Jahr überſchritten.“ Von, Intereſſe 
iſt die Zuſammenſtellung ‚der Altersklaſſen der 
hervorragendſten Geiſter des Alterthums, wie der 
neueren Zeit. Das Perilleiſche Zeitalter iſt 
auch bier den übrigen Staatsſormen des Alter: 
thums gegemüber im Vortheil, denn achtzig 


Jahre zu erreichen, war: damals für die Bürger 


Athens etwas ‚jeher Gemöhnlihes. Hippolrates 
überichritt das SPfte, Sophofles und Fenophon 
das 90ſte Jahr. Epicharmus erreichte 97, 
Thales und. Solon 100, Gorgias von, Leontium 
108 Jahre. Die Auserwählteſten unſeres Ge— 
ſchlechts überjchritten aljo zu allen Zeiten das 
gewöhnlide Maaß der, Yebensbauer, „Es iſt ein 
erhebender Gedanke, dab; die Fürſehung einem 
Aristoteles, Platon, Michel Angelo, Tizian, Göthe, 
Kant, Humboldt ein: langes Leben woll unver: 
gängliher Jugendkrait gewährt hat,” 





| 1rBexantwortlicher Nedacteut: Dr. Ebuarbi@eib, — Webendit von Daniel Kranzbühler in Sbeher. 
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einem Male ein Ende machte, welche mög- 
— für Die Oeſterreicher ſehr bedenk⸗ 
lich hätten werben können; denn Das von 
dem aufftändischen Bresciagegebene Signal 
fonnte Dann leicht weitere Nachahmung 
unter dem Schuße der Truppen Ya: Mar- 
mora's finden. Die plöglihe Niederlage 
bei Novara änderte aber. Alles, . unbegreif- 
lich beſonders für die ſtolzen und egaltirten 


Bewohner Genua’, welde in offene Ems 


pörung, ausbrachen, jih von Piemont los⸗ 
jagten und die Republif proclamirten, Da 
erbielt La Marmora, der den Waffenftill- 
ftandsbedingungen gemäß ben 28. März 
Parma geräumt. hatte, den Befehl nad 
Genua zu marjchiren und dieſe auffällige 
Stadt zum Geborfam zurüdzuführen. 
Schon am 4. April ſetzte er Ir durch einen 
energiſchen Angriff in ihren Beſitz, und all- 
emein ward auerfannt, daß er durch feine 
ee und fchnellen Manöver fih um bie 
Sache der Ordnung, der Gejeßmäßigfeit 
und des Rechts ein unleugbares Verdienft 
erworben. Bald darauf warb er Striegs- 
minifter, und mit dieſer Stellung beginnt 
aud für ihm die Periode hervorragender 
Thätigkeit, und zwar nicht allein in mili- 
tärifcher, fondern auch in parlamentarijcher 
Beziehung. Während. er in erfterer Rich— 
tung ſein ganzes Augenmerk der vieler Ver: 
befierungen bedürftigen Armee zumwenbete, 
hatte er, alö der, conjervatinen gartei ans 
gehörig, die hartnaͤtkigſten Kämpfe mit den 
ultraliberalen Bertretern der ſardiniſchen 
Kammern zu beftehen. Das Bewußtſein 
des Guten, Geſchick und Takt, Wit. und 
Satyre im Wortkampf ließen ihn jedoch 
meiftend ald Sieger and denſelben hervor: 
eben. ei te er fich injofern als ein. Be 
Fämpfer ed Ultraliberafismug, jo gehört 
er bodh, ln ein Sonfervativer, wie die 
Mehrzaͤhl feiner ſardinſchen Geftnnungs- 
genofjen, zu Denen, die einen Kampf Par 
die Unabhängigkeit der italienischen Halb— 
infel nicht mißbilligen. Er verjäumte Daher 
nichts, die Armee in ihrer Tüchtigfeit zu 
—— und für den einſtigen Kampf vorzu: 
erelten. Hierhin gehören Die. von ihm 
angeordnete Vermehrung der Berjaglieri 
S ü auf zehn Bataillone, die 


chaffung einer leichten Reiterei, Ver⸗ 


beſſerung der Militaͤr⸗Bildungsanſtalten 
des Generalſtabs, des Genieweſens, endli 

die von ihm betriebene Verſtärkung von 
Caſale, und in neuerer Zeit die Befeſtigung 
von Aleſſandria. Mit Vorliebe adoptirte 
Marmora dabei mehrfach preußiſche Armees 
Einrichtungen. 

Die erſte Probe ihrer erhöhten Tüchtig- 
keit leiſteten die Sardinier, als ſich König 
Victor Emanuel Il. zur Zeit des orienta= 
lichen Krieges durch den Vertrag vom 26. 
Januar 1855 dem Bündniſſe * Weft- 
mächte gegen - Rußland angefchloffen und 
demgemäß zur Stellung eines Gontingents 
von 15,000 Mann verpflichtet hatte. Diejes 
Corps, unter dem Befehl La Marmora’s, 
ſchiffte ſich im Februar nach der Krim ein, 
um bei der Belagerung von Sebaftopol 
mit verwendet zu werben. Indeſſen erftredte 
fich jeine Thätigleit weniger auf die Be— 
lagerung jelbft, denn es ward den Objer- 
vetionstruppen zugetheilt, welche die Feld- 
armee ber Ruflen im Schach zu halten 
hatten. In dieſer Beſtimmung focht es 
den 16. Aug. in der Schlacht an der Tſcher— 
naja, als die Rufen über die Brüde von 
Traktir Die Dffenfive ergreifen wollten, und 
bewährte bei dieſer Gelegenheit feine Tüch— 
tigkeit an der Seite der Franzoſen. Beim 
Sturm auf Sebaftopol den 8. Sept. hatten 
die Sardinier nım eine Feine Nebencolonne 
n ftellen, die mit dem Verluſte von AO 

odten davonkam, wie denn —— die 
Cholera mehr als die feindlichen ugeln 
während ber —— in den Reihen 
der Sardinier gewuͤthet hatte. Nach Be— 
endigung des Krieges kehrte das Contigent 
in ſein Vaterland zurück und wurde der 
Gegenſtand vielfacher Ovationen Seitens 
der exaltirten Sarden; vor Allem ward 
Marmora der gefeierte Mann des Tages, 
obgleich er ſich mit Beſcheidenheit zurüd- 
uziehen ſuchte. Er übernahm auf’ Neue 
as Portefenille des Kriegsminiſteriums, 
das er noch inne bat, doch wird er allge 
mein für den Mann gehalten, dem die 
Führung der fardinifhen Armee in einem 
— Kriege zufallen dürfte. 

Bei allen Verdienſten, die er ſich unbe 
ſtreitbar erworben, ſcheint ihn doch auch 


das Glück zu feinen. Lieblingskindern zu 
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zählen; überbieß verfteht er, daſſelbe durch 
Seichiclichteit und Gewandiheit zu feſſeln. 
Einer ſeiner Verehrer ſchildert ihn mit fol— 
enden Worten: „Eine ſchlanke und aller 
ülle baare Geſtalt, ein feſter Gang, eine 
vorheilhafte militärische Tournure, Thäti 
fcit, mit ee verbundene Kühnbeit un 
eind Der lichen militärischen coup 
d’ceils find ie natürlichen Eigenſchaften, 
die ihn auszeichnen. 


— — — 


Miscelle. 





Gin New⸗Norler Blatt erzählt folgende Ge 


ſchichte von einem 2djährigen Menichen, Namens 
Greenleaf, der — es galt eine Wette um 1000 . 
Dollars — auf Steljen durh den Niagara | 


ging, wo er nahe den Fällen am allerreikend- | 


jten it, Am 12, Februar früh trat er, im 


Beijein von etwa 30 Perfonen feine waghalfige 
Dabei bediente er fih 12 Fuß | 


Manderung an. 


langer, flacher, jcharflandiger, unten zugeipigter | 


Stelzen, die er an jeine Füße anjchmallte. Um 
10 Minuten nah 7 Uhr trat er in's Waſſer, 
das jhäumend an die Stelzen ſchlug. Die ab- 
gebärtetiten unter den Zuſchauern konnten vor 
Angit kaum. athmen. Nur er jcien ſorglos, 
ſchritt bedächtig vorwärts, die nroßen Felsjtüde 
vermeidend, bie dur das um fie Fräujelnde 
Waſſer kennbar waren. Allmäblih ſchritt er 
itärfer aus, er batte fih an die Strömung 
mehr gewöhnt, die ihm übrigens weniger an- 


haben fonnte, da er ihr die jcharfe Kante jeiner | 
Doch war. die Gefahr durch 
verborgene Felsſtücke nicht minder‘ groß, und die i 


Stelzen. zufehrte, 


Ueberzeugung, daß ein einziger ‚faljcher Schritt 


ihn unfehlbar verderben würde, ‚benahm Allen ı 
Ein 
oder zwei Mal ſchien es, als ob er. fein: Gleich: : 


den Mutb, einen Laut von fich zu geben, 


gewicht verloren hätte, aber das war bald vor: 
bei. Immer weiter entfernte, er: jih vom dies 
jeitigen Ufer, jo dab er bald mitten in ben 
fhäumender Wellen faum mebr zu unterſcheiden 
war. Da gelangte er bis in, die Mitte des 
Stromes. Den Anwejenden däuchte die Zeit 
unendlid lang, und dod waren, erit 17 Minus 


| 
| 


ten verflofien. Als er die gefährlichiten Stellen ı 


betrat, wurde die Erwartung auf's peinlichite 


— — — — — — — 


— 


geſteigert. Keiner ſprach ein Wort. Nur Einer 
bot ſeinem Nahbar 5 Dollars, wenn er ihm 
für eine Minute ſein Fernglas borgen wollte. 
Aber der Angeredete hörte nit, denn eben 
ihien der. Steljenmann dein Umfallen nahe; er 
ſchwankte fichtlich, hob jeine Arme -in die Höhe, 
als riefe er nad Hilfe, brachte fich aber raſch 
wieder ins Gleichgewicht, und wenige Minuten 
jpäter lag er wohlbehalten am canadifchen Ufer, 
in den Armen eininer Leute,‘ bie ſeiner dort 
gewartet hatten. - Er war, wie ſich denteh läßt, 
ganz erihöpft, hatte jih aber nad einigen 
Stunden wieder erholt, und iſt jeitdem ein 
„berühmter“ Menſch. — Zu bemerlen iſt übrigens, 
daß er früher einer- Seiltänzergruppe angehörte 
und von Kindheit an Pirtuofe auf Stelzen ge⸗ 
weſen ill. 





* Auf ihrem Grabe, 


Auf ihrem ‘Grabe jedes Jahr 
Erblüht ein Veilhen wunderbar, 
Das blidt mih an mit fühem Web, 
Unb meinen muß ih, wenn ich's ſeh'. 
Das. Beilden ift von ihr geſandt, 
Gin Gruß aus jernem, duntelm Land, 
Wenn ic in Schmerzen will vergeh'n, 
Ruft es mir zu: Auf Wiederjeh'n! 

— rJ — 


—— un" 


*Charade 
Zweiſylbig.) 








Mein Ganzes liegt im heiligen Land 

Und iſt dem Namen nad belannt; | 
Streidjt du ein Zeichen vornen aus, 

So findeſt du's in jedem Haus; 

Und minderſt du jept noch einmal er 
Bon vorn um eins der Zeichen Zahl, - 
Dann bleibt ein Meines Wörtchen bir, 
Studenten ſagen's oft beim Bier, 

Doch in der Regel auf Latein. 

Nun, rathe, Lejer, was. ich mein, 
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Eine Sommerreife. 
Nach dem Dänifchen des Dr. $. 





(Fortfeßung.) 
2. Am Springbrunnen. 


Mein Freund Eduard Frank, der Con— 

troleur umd feine Frau fjcheinen mir die 
lülichften Menfchen unter der Sonne zu 
Fein. Tag aus und Tag ein fpielen fie. 
„Eine Hütte und fein Herz ;” Die Amts: 
wohnung baben fie in einen Buppenjchranf 
verwandelt, und daſelbſt laufen und jpielen 
fie mit ihrem zweijährigen Fleinen Jungen, 
defien Nachfolger übrigens ſchon in ber 
Wiege ſchläft. Und mir wilden Vogel ift 
e3 beinahe, als wenn ich bier eine Heimath 
bätte und mit in dieſes ſtrohgedeckte Neft 
gehörte, hinter dem Enotigen Weinſtock, deſſen 
Ranken fich bi8 zum Giebel über der Thür 
binaufgewunden und ein Ne über mein 
eined Fenfter geſponnen baben. 

Wie die Tage fchwinden! Aber ich bin 
auch nicht müßig : ich folge dem Gontroleur 
zum Hafen, plaudere mit den Sciffern 
und mache unvergleichliche Kortichritte in 
der Terminologie des Seewejend. — Frank 
lacht mich aus, ich Bin ein gewaltiger Fiſcher 
und babe einige der jchönften thfloſſer 

eliefert, die bisher den Tiſch des Contro— 
eurs geſchmuͤckt haben; ich jäte mit Der 
a. um bie Wette und babe troß meiner 
urzfichtigfeit nicht viele Blumen ausge: 
riffen ; das Federvieh liebt mich und erhebt 
einen wahren Jubelruf, jobald ich mich auf 
dem Hofe mit dem YFutterfaften jehen lafje; 
nnd jelbft der Fleine Frederik hat fich an 
mich gewöhnt und fißt gerne ey! meinem 
Schooſe, wenn wir Abends vor der Thür 
figend von alten Beiten plaubern, 
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„Erinnerſt Du Dih noch, wie wir 
ung zulegt u ige 2" fragte Frauf neulich. 
Ich liege bier auf meinem Lieblings— 
plägchen. Im Gebüſche am Fuß des Hügels 
ift ein kleiner Springbrunnen, der Rafen- 
plaß iſt ſtets jo herrlich grün, und der 
Schatten einer alten Eiche außerhalb des 
Gartenzaunes reicht faft zu dieſer Stelle 
berüber. Da liege ich im Graſe und laſſe 
mich vom Waflerftaube beneßen, während die 
Mittagsjonne herniederbrennt und die Mens 
Ihen ihre Siefta halten. Der Arme hat 
jein Brod im Schmweiße feines Angefichtd 
gegeſſen, der Neiche aß, daß ihm dabei der 
Schweiß von der Stirn lief, und an dem 
Ihönften Tage ift der Fluch, den unſere 
Stammeltern fich jelbft und und zugezogen, 
in Erfüllung gegangen, Nun jchlafen Die 
Müden und felbft die ganze Natur fcheint 
zu ruhen. — Alles ift fo ftille, fein Laut 
wird gebört, als nur das Plätfchern des 
Springbrunneng, in deffen Waſſerperlen fich 
der Sonnenglanz Bricht; nicht ein Blatt 
rührt fih — das Schiff draußen fteht mit 
allen Segeln noch auf demfelben led, wo 
es fich vor Mittag befand; Die große, weiße 
Wolfe am Horizonte fieht auß, ald wäre 
fie feftgenagelt — ich alaube die ganze Welt 
Ichläft, ausgenommen die Taube, welche auf 
dem Dach fißt und fih im Sonnenſcheine 
babet, und ich, welcher hier ftille liegt mit 
den Armen unter dem Kopfe und baran 
denkt, was Frauk neulich fagte: — „Er 
innerft Du Dich noch, wie wir und gulept 
begegneten 2" — Ach erinnere mic) defjen 
jo deutlich — ich erlebe es noch einmal. 


3. Ein Rückbblick. 


ch ftehe auf dem Verdeck des Dampfs 
Schiffes und ſchaue nach befannten Gegen- 
ftänden aus. Der Sunb ift jonnenbeglängt 
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und voll von Segeln, die Luft iſt mild und 
das Herz weich — hier iſt doch vor Allem 
meine Heimath. Ich begrüße Dich wieder, 
mein freundliches Kopenhagen! Ich grüße 
Di, meine alte Heimath, Schauplat meiner 
FJugenderinnerungen, Ziel mancher fehn: 
ſuchtsvollen Gedanken. Deine Thirrme fteigen 
aus dem Nebel auf, in welchen Du Dich 
ſchamhaft vor den forjchenden Blicken ver: 
hüllſt; die Gegenftände werben klarer und 
deutlicher — Die herrliche Küfte breitet fich 
vor dem Auge aus. Da tft die Schwanen: 
mühle — die Kalfbrennerei — Dreifronnen 
— dad Kaftell — Die Langelinie, wo es 
von Spaziergängern wimmelt! Ob ich mit 
dem Fernrohr ein bekanntes Angeficht 
entdecken kann? — Uber wir find ja fehon 
bei der Bollbube. „Stop !” ruft der Kapitän; 
— „Stop!” wiederholt die Mannfchaft an 
der Lude. — „Back! Back! Stop, Stop!” 
und das Dampfichiff Tiegt ftille. 

„Wohin will der Herr?” fragt der 
Droſchkenkutſcher. 

— „Fahr' nach dem *** Hotel,” 

Kt das nun Kopenhagen? Die Hände 
find Eſau's, aber die Stimme ift Jakob’: 
das Steinpflafter ift daffelbe, aber die Stadt 
— wie verändert! Es wehen Flaggen, und 
Buirlanden hängen von Haus zu Haug; 
es ſieht aus, als hätte e8 Blumen vom 
Himmel geregnet — Flora hat ihr Füllhorn 
über die Stadt ausgeleert. Diefelbe gleicht 
der Stadt im Mährchen, wo man Käufer 
baut aus Blumen, in deren duftenden Kel— 
chen fih Elfen wiegen. Und welche nieb- 
lichen Gefichter im Fenfter dort oben! — 
Au! nein, jo hart Schlagen die Elfen nicht; 
kaum hundert Diefer Iuftigen, Fleinen Ges 
ſchöpfe hätten dieß Boquet von Levkojen 
und Reſeda bewältigen können, mit welchem 
die Schelmin dort oben faſt meine Brille 
zerbrochen und meine Träume vernichtet 
hätte. — Dank, tauſend Dank! Ehe mein 
Handkuß zu ihr gelangt, ift fie fchon vom 
vom Fenſter zurüdgetreten, und mie Das 
unbarmberzige Schidjal peitjcht der Kutjcher 
auf fein bumpelndes Pferd. 

Kopenhagen, Du haft die Lehre Deiner 
Kindheit nicht vergeffen, nicht die Parabel 
bon den Hochzeitsaäften und nicht Das Hoch: 
zeitskleid abgelegt, jondern Dich in eine Pracht 


gehüllt, wie nie zuvor, um die lange Er- 
warteten zu empfangen. Und der Buß fteht 
Dir gut; Du bift liebenswürdig wie ein 
junge Mädchen, das fich jelbft mit Ent- 
züden betrachtet und fich über den unge- 
wohnten Schmud fo herzlich freut. Die 
Herzen fliegen Dir entgegen: höre nur, 
mweldy’ ein uber: Hurrah, Hurrah! — Ya, 
— für Kopenhagen und die herrlichen 
eptembertage! — 

Alles ſtroömt nach dem Roſenborger Gar— 
ten, und ich folge dem Strome. Wie in 
einem Rauſche taumle ich fort zwiſchen ge— 
putzten Damen und zerlumpten Jungen, 
zwiſchen anſtändigen Bürgern und windigen 
zupem, zwifchen Soldaten und Matrojen, 
Gropen nnd Sleinen, Jungen und Alten 
— Alle wollen vorwärts, Ale wollen in 
des Königs Garten, um den großen gebra- 
tenen Dchjen mit den vergoldeten Hörnern 
u ſehen, der heute Abend verzehrt werben 
Sof, Bekommen fie dann auch nicht Alle 
bon dieſem Braten, jo nehmen fie doch an 
dem Vergnügen Theil — mehr vielleicht, 
als fie wünfchen, denn höre nur, wie ges 
pfiffen, gelacht und gejchimpft wird. Es 
hilft nichts, die Worderften können nicht 
weiter vorwärts fommen; dennoch drängen 
die Hinterften immer fort. Wer nur aus 
diefem Gedränge frei wäre! Aber daran ift 
nicht zu denken. Rund umber ift eine un- 
durhdringliche Mauer von Menſchen, und 
ftehe ich einen Augenblid, um mich nad) 
einem NRettungswege umzuſehen, jo ergreift 
fogleih ein Bekannter, den ich angetroffen, 
meinen Arm und zieht mich hervor; er ift 
eben fo eifrig wie Die Anderen und intereffirt 
fich lebhaft Dafür, daß ich die ganze Herr- 
lichkeit recht fehen fol. Kann er auf feine 
andere Weiſe Pla ſchaffen, fo erzählt er, 
daß ich von der Armee drüben herkomme — 
die Leute ſehen auf meine Uniform, rüden 
ein wenig zufammen und.... ja, in dieſen 
Tagen gilt eine Uniform viel; die Soldaten 
find obenauf, wie der Schaum auf Dem 
Bier, und die ganze Stadt ift wie eine 
Flafche, die den Kork abgeftoßen und nun 
überbraust und über ihre Grenzen fließen 
läßt, was fie enthält, 

(Fortfeßung folgt.) 
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Der Abihied Karl X. von Frank: 
reich. 





Die franzöſiſche Geſchichte hat noch 
manche dunkle Blattſeite aufzuweiſen, die 
auf die Streiflichter einer unbefangenen 
Kritik wartet. Es iſt daher erfreulich, wenn 
die geſchichtliche Wahrheit — an 
einzelnen Punkten durchbricht, und ſo mag 
es Dieſem oder Jenem nicht unwillkommen 
ſein, durch einen glaubwürdigen Augen— 
zeugen die näheren Umſtände zu erfahren, 
unter welchen König Karl X. in Folge der 
Julirevolution Dad Reich ſeiner Väter aber: 
mals und für immer verlaſſen mußte. 
Karl hatte Rambouillet in der Nacht vom 
3. Auguſt verlaſſen und langte um halb 3 
Uhr des andern Tages in Maintenon an, 
— berühmten Schloß der Frau von 

aintenon, durch deſſen Gaͤrten Ludwig 
XIV. vermittelſt einer ungeheuern Waſſer— 
leitung einen Theil der Eure nach dem 
Park von Verſailles hatte leiten wollen. 
Nur der Ausbruch des holländiſchen und 
des ſpaniſchen Krieges hatte die von Vau— 
ban geleiteten Arbeiten für immer unter— 
brochen. Ein Nachkomme der Frau von 
Maintenon empfing Dafelbft den vertrie- 
benen König. AL der König aus dem 
Magen ftieg, jchien er gebeugr, ließ Den 
Kopf auf die Bruft finfen und war ganz 
in Gedanken verloren. Mit Mühe ftieg er 
die Treppe hinauf, Die Ludwig XIV. mit 
feinem glänzenden Gefolge jo oft betreten 
hatte, und wurde in Die Gemächer der 
rg von Maintenon geführt. Nach) einiger 

eit zogen fich Die ihn begleitenden Bringen 
und Vrinzeſſinnen zurück und Karl befand 
ic allein mit dem Beſitzer und der Be— 
berin des Schloffed. „Sch will,“ äußerte 
er gegen fie, „keinen Bürgerkrieg in Frank: 
reich, noch auch, Daß wegen meiner Blut 
fliege; darum gehe ih. Mein einziger 
Kummer ift, daß ich Franfreich nicht glüd- 
lich machen fonnte, denn das war jederzeit 
mein ſehnlichſter Wunſch; ich wollte es 
mächtig und ruhig willen, und möchte über 
die Lage, in der ich es zurüdlafje, in Ver— 
zweiflung gerathen. Was wird gejchehen ? 


Der Herzog von Drleand weiß felbft nicht 
ob er in vierzehn Tagen ben Kopf noch 
zwijchen den Schultern trägt. Man jagt, 
gan Baris fei gegen mic; ausgerüdt, ohne 
aß ich den Beriiherungen der Gommilläre 
Glauben ſchenken fonnte. Als fie abgetreten 
waren, rief ih Maiſon (Marichall) zurüd 
und fragte ihn: „Sagen Sie mir A Ahr 
Soldatenehrenwort, ob e8 wahr ift;” er 
entgegnete: „Man hat Ihnen nur Die 
halbe Wahrheit gejagt.“ * 

Der erite Sihlohhof war mit Wagen, 
Handpferden und lagernden Soldaten au 
gefüllt. Im zweiten Hof befanden fich 
abermald Wagen und die Compagnie ber 
Hundert Schweizer, welche auf Dem Pflafter 
campirten, während ihre Dfficiere die Sahne 
zerriffen und die eben unter fich ver 
theilten. Bon Zeit zu Zeit hörte man in 
der Ferne Schüfle, Die auf einen nächtlichen 
Angriff jchließen ließen, in Wirklichkeit je 
* bloß von einzelnen Soldaten herrührten 
die ihre Flinten losſchoſſen. Nach und 
nach wurde es ruhiger, und die Stille der 
Nacht trat an die Stelle des geräuſch— 
vollen Tages. Gin Garbift ftand am 
Thurm der Haupttreppe Wache; ein Garde 
du corps erging fih auf dem fteinernen 
Balcon, der den großen Thurm mit dem 
fönigl. Gemach verband, Beim  erften 
Schein der Morgenröthe ſah man den 
Schatten der kriegeriſchen Geftalt auf der 
verwitterten Mauer fich abzeichnen, und fein 
emejjener Schritt erinnerte an die Tapfern 
in Stahlrüftung, die ehedem hier gehaust. 

Um 10 Uhr hörte Karl die Mefje in 
der Schloßfapelle, und bier war ed, wo 
der unglüdliche Monarch feine Krone, die 
man ibm fo jchmerzlih vom Haupte riß, 
Gott zum u. brachte. Er entließ Die 
föniglihe Garde und die Cent-Suisses; 
nur die Gardes du corps behielt er bei 
fich, und ließ fid von ihnen nach Cherbour 
begleiten. Nach der Meſſe fehrte er * 
einen Augenblick in ſeine Gemächer zurück, 
und um 11 Uhr ſetzte ſich der Zug in 
Bewegung. Die Tochter Ludwigs XVI. 
trug alles Unglück und alle Größe ihres 
Gerihlechts * dem Geſichte geſchrieben, 
das von Kindesbeinen an den Ausdruck des 
Schmerzes gewohnt war. Sie trat auf 
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die im Hofe aufgeſtellten Garden zu und 
reichte ihnen die Hand, die ſie unter 
Thränen küßten. Auch der Vrinzeſſin 
Augen waren naß, und mit bewegter 
Stimme ſprach ſie: „Nicht meine Schuld, 
meine Freunde iſt es, nicht meine Schuld.“ 
Der Dauphin umarmte den Officier, ber 
die Hundert Schweizer commanbdirte und 
flieg zu Pferd. Die Herzogin von Berry 
in halber Mannstradht flieg mit ihren 
beiden Kindern in den Wagen; der König 
fam zuletzt. Mit rührender Güte dankte 
er für die ihm zu Theil gewordene gaftliche 
Aufnahme; er begab fe fodann zu den 
Truppen, denen er gleichfall8 in der ihm 
eigenen herzlichen Weife feinen Danf aus- 
ſprach: „Hoffentlich werben wir uns bald 
wiederſehen.“ Gin Jaͤgergendarme ſtürzte 
ſich dem König zu Füßen und küßte ſeine 
Hand, welche dieſer auch Andern darreichte, 
waͤhrend er zu dem das Gewehr praͤſen— 
tirenden Gardiften fagte: „Schönen Danf! 
du haft deine Schuldigfeit wader gethan, 
ih bin mit dir zufrieden, aber bu wirft 
müde fein.” — „Ach, Sire!“ erwieberte der 
Graubart, während ihm dicke Thränen über 
das Geficht Tiefen, „bie Ermüdung macht 
nichts, wenn wir nur Eure Majeftät hätten 
retten können.“ Mittlerweile brach fich ein 
Grenadierr Bahn durch die umftehende 
Menge und trat vor den König. „Was 
willft du von mir?” fragte diefer. „Site, 
noch einmal @ure Mafeftät ſehen.“ Xief 
— ſtieg der König in den Wagen, 
und in wenigen Augenblicken war ber 
traurige Zug verfchwunden. 





Miscelle 





Die Fabrikation von Delgemälden nimmt in 
ben legten Jahren jo zu, daß, wie das Journal 
bes Debats berichtet, der Jury zur biesjährigen 
Barifer Kunft:Ausftellung runde adttaujend 
„Kunftwerte* zur Prüfung zugingen, von benen 
3000 der Aufnahme würdig befunden wurden, 
alfo fielen 5000 Stüd durch! „ 





* Für immer deutfch der blaue Rhein ! 


Auf, Hermanns Söhne! auf, erwacht! 
Auf, rüftet euch zur Ehrenichlacht, 

Auf, Deutihlands Millionen ! 
Heraus das Schwert! Es gilt dem Rhein, 
Es gilt dem ſchönſten Ebeljtein 

In Deutſchlands Fürſtenkronen. 


Fort mit dem Hader, mit dem Zwiſt, 
Das deutſche Banner aufgehißt! 

Sind wir nicht alle Brüder? — 
Vereinigt ſind wir ſtark und groß 
Und ſei es Ruſſe, ſei's Franzoſ', 

Wir werfen Alle nieder. 


Auf, tapf'res Preußen, deutſcher Hort ! 

Auf, alles Bolt im Süd und Nord! — 
Es gilt der deutſchen Ehre! 

Auf, Alle, die noch nicht entnerot, 

Die Büchſ' geipannt, das Schwert geihärft, 
Auf, rüftet euch zur Wehre! 


Auf, Bayern, Sachſen, Schwabenland, 

Reicht euch verföhnt die Bruderhand! — 
Seid ihr nit Odins Söhne? 

Laßt ihn nicht los, den beutichen Rhein, 

Und wenn es gilt, ſchlagt wader brein, — 
Zeigt eure ſcharfen Zähne! 


Kr Piälzer, auf der Vorderwacht, 
Das Auge auf, habt dreimal Acht! 
Der Adler jpreizt die Schwingen, 
Ihr fteht voran beim blut'gen Tanz; 
Euch winkt zunächſt der Siegeskranz; — 
Schlagt drauf, daß Funken fpringen ! 


Es gilt zwar einem tapfern Feind; 
Doc fteh'n wir brüderlich vereint, 
Der Feind foll uns nicht ſcheren. 
Und wie auch's Schlachtenwetter braust, 
Wir Schlagen brein mit berber Fauſt 
Und mähen ihn wie Aehren. 


Unb das foll unſ're Loſung jein: 

Für immer beutjch der blaue Rhein; 
Deutſch feine beiden Seiten! — 

Mo wär’ der Deutjche, der erbleicht, 

Der einem fränk'ſchen Schwerte weidt, 
Gilt's für fein Necht zu ftreiten ! 

Neuftabt a. d. 9. A, 


——— — — — — — — — 
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Eine Sommerreije, 
Rad dem Daͤniſchen des Dr. $. 


| (Sortfegung.) 

Am Gedränge in den alten, erleuchteten 
Alleen ſtieß * auf Eduard Franf. Das 
war eine Ueberrafhung! Aber er befand 
fi in einer Gejellfchaft von Damen und 

‚ welche fürchteten, daß er ihnen ab- 
anden kommen würde und riefen: — 
Herr Frank! Lieutenant Frank!“ un fort 
mar er wie ein Blitz, ohne daß er mir mehr 
jagte als: „Morgen beſuche ih Dich!“ — 
Die Mufif lärmte, die Kanonen donnerten, 
die Gläfer Fangen und Taufende von Steh: 
len jubelten — alte Bekanntſchaften wurden 
erneut und neue gejchloffen; dad Ganze war 
wie ein Traum, und wie ich am nächften 
Morgen erwachte und wieder Muſik unter 
meinen Fenſtern hörte, war ich nahe daran, 
ed für einen Traum Ir alten, und nur 
für einen Traum, ald ih Eduard's Geftalt 
mit Hut, Stod und Eigarre mitten in meine 
Stube treten ſah. 

„Unverbefjerliher Siebenſchläfer!“ rief 
er. „Ganz noch ſo wie in alten Tagen!“ 

— „Wie viel Uhr ift es?“ 

ae nicht die Wachtparade ?“ 


" 

„Ho, nur raſch in die Kleider! Du 
glaubſt vielleicht, Daß Du zu Haufe bift 
und bier nichts zu fehen ift. Nein, Freund 
Du kennſt Kopenhagen nicht wieder; es ift 
nicht allein im ee ‚, fondern auch im 
Innern verändert. Denke Dir, man rebet 
mit Allen, einerlei ob man fie fennt oder 
nicht kennt; man wird eingeladen, ohne vorher 
vorgeftellt zu fein; man bat carte blanche 

gg en, und am Abend gibt man 
und Theeviſiten, ald wäre man, ich 


nn 


| weiß nicht was‘ außerbem hal man überall 
Fa 





t und gar Feine Kreditoren — es iſt 
er — Leben! Nun, heraus aus den 
J | 


—“‚Wie ich ſehe, biſt Du nicht fehr 
erändert.“ 


„Nur um dieß hier!“ verfegte er und 
— nicht ohne Beſchwerde ſeinen reihten 
rm auf; ‚aber das gibt ſich; er ift ſchon 
Bene: File F a 
rehte auf ſeinen Abjäken, 
unterdrüdte Bu Seufzet. — —* 
Eduard Frank ſeit unſeren Schuljahren ge- 
kannt und ſtets viel von dem lebhaften, 
goldhaarigen Knaben gehalten, ich ſah ihn 
wieder als er Student war und ſich im 
Leben mit der Kraft der Jugend bewegte ; 
und es fchmerzte mid) oft, hören zu müſſen, 
daß er M) itter darüber beffagte, gegen 
feinen Willen ben ——— Vecbensineh 
gehen zu el; wozn er durchaus feine 
eigung in fich verſpürte. Als nun der 
Krieg ausbrach, war er einer der Erften, 
bie in freiwillig in die Reihe der Soldaten 
ftellten ; bier war der Fraftuolle, mutbige 
Jüngling an feinem Plate. Waͤhrend der 
Feldzüge Hatten wir und nur wenig geſehen, 
im legten Fr gar nicht. Gr mar’ in: 
geijchen Dffizter geworden, hatte die Schlacht 
ei Fredericia emo — ımd mit einem 
fteifen Arm, bleih und abgentagert, aber 
mit einem ſtets ſchoͤnen Angefichte ſtand er 
nun u — fi at 2 
„Daß die Satandfuge ni ak 
begnügen konnte, mir nur emen Riß im8 
geh zu geben! — 63 ift nicht des 
chmerzes wegen,” "fuhr er nach einer 
Pauſe Eu, „ſondern wenn es num wieder 
— — und zum Frühjahr fangen wir 
wieder an; meinft Du das nicht auch?“ 
— Ich weiß e8 nicht; aber ich traue 
bem Frieden nicht.” er 
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uch die ſeinigen ſeien. 
el DIR Berublat uner na 

genwart vollitan erubi einem 
aehm verlebter ac men wir 


Abſchied, mußten aber bald wieder zu fommen 


und-idy ——— Madame, 
baten sung ti darum, ren 
n_ Sinne... 


iprechen, welches ich ihnen kr beſſer 


zu —8 als u anbens 
Eduard; Frankı hatte Binbnerfde 
Familie erſt kennen gelernt, "adden er als 
Verwundeter⸗ in "Kopenhagen angekommen 
war; ſein ungezwungenes Weſen, ſeine 
——— 7— te Ga batten alle 
ie 


allend, zu be 
räulein. „Au; guſte, Kine — 
rachte; aber gr mu an — 
as zu bedeuten hatte. Fl ‚war 
derjenigen Menſchen, 9. nicht gut ein 
hübjche, Dame, ſehen kongen, ohne ſich tn 
in, ſie zu perli ben, eben ‚jo ſchneli wie.ex 
einen. Eindrudd empfand; jo raſch vergaß 
ex ihn , wieder , ‚wenn, er. von Dem; Gegen 
ſtande ‚jelbft getrenut war. „dr Fümmerte 
mich, Daher. um, jein Benehmen, nicht weiter; 
hu ere indeß thaten es deſto mehr. 1. in 
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auf «St. Helma vonder englifhen Regierung 
mit ‚einer Artillerie-Abtbeilung bejegt, und 
in dieſem Commando diente ald Gorporal 
ein Mann Namens Glaß, welchem das 
ode Eiland jo gi gefiel, daß er beſchloß, 
einem Robinſon ähnlich, ſein noch übriges 
Beben hier gu) verbringen. ©. 
AB Die: Inſel wieder aufgegeben und 
pen Dienftzeit abgelaufen: war; brachte. er 
ieſen Entſchluß wirklich zur Ausführung. 
Die Megierwig ging ihm dabei hilfreich an 
Die: Hand und ‚er warb, mit ‚Weib und 
Kindern: ſowohl, ald auch mit mehreren 
jeiner Freunde, Die er für jeinen Plan ge 
mwonnen hatte, nach feiner 1100 Meilen 
bom nächiten bewohnten Orte entfernten 
Inſel zurüdgebräct.” Dieſelbe war vor der 
Beſetzung Dur das erwähnte Kommando 
nie bt geweſen, aber diefe hatte fie 
in: etwas für Die Aufnahme der kleinen 
Colonie vorbereitet. wo Ä 
Glaß ‚landete im. Jahre. 1823 -mit 6 
Gefährten, welche jämmtlidy verheirathet 
waren und zuſammen 11 ‚Kinder. hatten, 
und jchon 1829 zählte, einer fichern Duelle 
vom : Gap ber guten: Hoffnung: nach, der 
junge Staat 29 Seelen, nämlih.7 Männer) 
6 Frauen (eine. war geſtorben), und 16 
Kinder. Im Jahre 1849 waren. 86 Eins 
wohner auf der InſelzGlaß lebte noch 
inmer als Monarch dieſes kleinen Reiches. 
Manıhatte 600 Acker Land urbar gemacht 
und der Viehſtand hatte ſich bedeutend 
vermehrt, denn aus 5 Stück Rindvieh 
waren 100 geworden und die Zahl der 
Schafe war vor einem Dutzend auf 300 
geftiegen. Die Schweine und Biegen, Die 
noch von ber ‚Bejegung durch die Soldaten 
ber da. waren, waren, wild geworden und 
auf der ganzen Juſel zu finden. Alles 
war in einem. viel. verjprechenden. Zuſtande 
und man konnte ſehen, daß Glaß ſein 
Scepter gut zu führen verſtehe. Er hatte 
und hat vielleuht noch alle, einem Büren 
nothwendigen Eigenjchaften und, war, der 
König und der Rrie er jeined Volkes zu- 
leich. Dieſes betrachtete ihn als den 
Ir üder Weiſen und liebte ihn dabei 
wie einen Vater; trotzdem aber hielt er 
ſtreng auf Ordnung, und ſeine Unterthanen 
hatten eine heilſame Furcht vor ihm. 


Anırsmeiften . mußten fie die Wallfiſch⸗ 
fänger fürchten, deren Mannſchaft in: der 
Regel Das Eigenthum Anderer nicht ſehr 
achtet, und in früheren Jahren floh Glaß 
mit ſeinen Gefährten in das Gebirge, welr 
ches die halbe Inſel einnimmt, jobald man 
ein ſolches Schiff auf dieſelbe zukommen 
Jah. Ein 8000 ober: Berg nahm 
dann Heerden und Kamilien in ſeinen 
Schluchten auf, und die Räuber fanden 
— nicht, was ſie brauchten. Im 
etzterwaͤhnten Jahre jedoch war die Be 
völferung der Infel bereits mächtig: Er 
um fich vor ſolchen Angriffen zu ſchützen, 
und fo ſehr man früher der Annäherung 
eines Schiffes mit. Beſorgniß entgegen ge 
jehen hatte, eben jo. jehr ‚war. man ‚jet 
darüber erfreut. a lo li 


Der Ablaf von Ploermel, 


Ueber die erfte Aufführung der neueu Meyer: 
beer'ſchen Dper jchreibt man der NR. Preuß, 
Zeitung aus. Paris: Die neue Oper: „Der 
Ablaß von Ploermel* ijt am 4. April zur Auf⸗ 
führung gekommen, und zwar mit einem ſehr 
günſtigen Erfolge. Die Handlung ſelber iſt eine 
höchſt einfache. Wir befinden uns in: der Bre 
tagne und am, Borabende des religiöjen. Volls— 
kites: Le Pardon de Notre-Dame,d’Auray, 
Gerade ein Jahr iſt verjtrichen ſeitdem bie Hoch⸗ 
zeitsfeier des Ziegenhirten Hoel und der ‚Dir 
nora duch ein fürchterliches Gewitter unterbrochen 
worden war. : Der Blig. hatte bie. -ärmliche 
Wohnung des Vaters der Dinora angezündet 
und im. Ajche gelegt; | Hoel war verſchwunden; 
von dem Gedanten beherrſcht, jeine Braut dem 
Elende zu. entziehen, hatte er fich ‚von bem Zau⸗ 
berer Tony, der in: dem Rufe eines Schapgräbers 
ftand, bereden laflen, demjelben in ber. Hebung 
eines Schages behilflich zw: jeim. Dazu war 
vor allen Dingen nöthig, daß die ‚Beiden ein 
Jahr lang in einer. Einöde und inder ftrengiten 
Abgejchloffenheit zubradten, Aber Tond ftarb 
während diejer Zeit; kurz vor feinem’ Verjcheiden 
bezeichnete er feinem Gefährten den Ort, wo fi 
der. Schag befinde, «und gab er ihm beu:Zauber: 


ſtab, ber dazu beftimmt war, die böfen: Geifter 
zu entfernen, von denen der Schaf bewacht 
wurde. Gleichzeitig; enthüllte er ibm das ge: 
heime Motiv ſeines Vorſchlages; die Legende 
jagt‘, daß ber Erſte, der. den Stein; worunter 
ber: Schag gelegen ijt, berührt hat, im. Laufe 
des Jahres erben werde. Der Zauberer hat 
demnach Hoel gewählt, um. den Stein zuerit zu 
berühren, In dem Uugenblide, wo das Stüd 
beginnt, ift Hoel nah Ploermel zurüdgelehrt. 
Um den Schap zu heben, bebarj aber auch er 
eines Gefährten; er findet einen ſolchen in ber 
Perſon eines Dudelindpfeifers, Courentin, ber 
noch habjüchtiger als furchtſam ift. Hoel über: 
redet ihn, Um Mitternacht ſoll das Schellen⸗ 
gellingel der Ziege, die ebenjalld in jemer Le— 
gende eine Rolle fpielt (la chövro fantastique), 
ihn in dem Val maudit zu ber Stelle bes 
Schages leiten. Aber Gourentin befinnt ſich 
eines Bellern, als er die Dame des prös, 
welhe die Bewohner der Gegend für ein über: 
natürlihes Weſen halten, die aber Niemand 
anders als die wegen des Verfchwindens ihres 
Verlobten wahnfinnig gewordene Dinora iſt, bie 
Legende fingen hört: Au tresor le premier 

ui toucha mourut dans l’ande. Gourentin 
ſucht jept Die Dinora zu dem gefährlichen Unter: 
nehmen zu verleiten; plöglic erkennt bie Wahn: 
finnige an dem. Schellengeflingel ihre Ziege; fie 
eilt ihr nad, aber faum iſt fie auf der Brüde 
Aber. dem Abgrunde angelommen, als abermals 
Donner und Blig dazwiſchenfährt: die Brüde 
kracht zufammen. Die Schleufen werden auf: 
geriffen, es ift eine wahre Sündfluth, von 
welcher bie Dinora fortgeihwenmt wird, Hoel 
rettet fie. Diefe Scene fließt den zweiten 
Ad, Dinora, welche durch den Schreden wieder 
zu Verftande gelommen ift, glaubt, geträumt zu 
haben, und bie Vermählung findet in ber feier: 
lichſten Weiſe vor dem Altare der Kapelle von 
Auray ftatt, — Man fieht, daß ſich über das 


Stüd jelbft eben. nicht viel. Lobenswerthes jagen | 


läßt; deſto vortreffliher war die Mufil, Die 
Duverture ijt von einem auferordentlichen Reize; 


fie drüdt, in dem Gebanten bes Maejtro, Alles | 
aus, was ſich vor dem Anfange der Handlung | 
zugetragen bat: das länblihe Glüd Dinora’s, 


die lebhaften Freuden des. firchlichen Feites, das 
Gewitter, die DBerzweiflung, Eine Hymne, welche 





hinter ‘dem Vorhang geſuntgen wirb, bringt bie 
ſchönſte Wirkung . hervor. : Ganz beſonders 
ſprechen ein von Dinora geſungenes Miegenlieb 
und das. Duett. zwifchen Hoel und: Gourentin 
an: Quand F’heure sonnera. -Großen Beifall 
fand ein „Yägerlieb“ ; aber was dieſer ganzen 
Schöpfung Meyerbeers einen befondern - Reis 
gibt, das ift ihr ernſter Charakter und ihre 
poetische Einfachheit. — Das Haus war gei 
drängt voll, Meyerbeer jelber wurde am 
Schluſſe de3 Stüdes gerufen. . Die Decorationen 
find von einem Luxus ohne leiden, vot zugs⸗ 
weiſe in: ber Schlußſeene des zweiten Actes. 


— — ⸗ 


Miscelle. 

Haag, 16. April, Der Provinzial-Gerichts⸗ 
hof von Südholland hat heute durch ein aus— 
führlich motivirtes Urtheil über den penſionirten 
General:Lieutenant C. A. Gunkel, als ſchuldig 
der Vergiftung ber Louiſe Esbra (ſiehe Nr. 50 
der Palatina), die Todesſtrafe durch den Strang 
verhängt. Der Hof hat die Behauptung des 
Vertheidigers, es habe der Angeklagte an 
Geiſtesverwirrung oder Schwache bes Denk— 
vermögens gelitten, nicht anerlannt, vielmehr 
angenommen, daß bie Thatſachen das vollſte 
Bewußtſein, die Louiſe Esbra mit Vorbedacht 
vergiften zu wollen, begründen. Der General 
blieb bei Vertkimdigung des Urtheils äußerlich 
ziemlich ruhig. 





Charade. 
(Vierfilbig.) 
Die erste Sylb', ein armer Wicht, 
Dem's an dem Beften wohl gebridt, 

Die Zweite, bald gemein, bald rar, 

Bald ohne Werth, bald unſchätzbar. h 
Die legten Zmei, in Feld und Wald _ 
Oft wilder Thiere Aufenthalt. en 

Das Ganze trägt in felt'nem Bau 

Die Größe der Natur zur Schau. 


Auflöfung der Charade in. No, 94: 


Emaus. 
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Eine Sommerreife. 
Nach dem Dänifchen des Dr. 9. 





(Fortfeßung.) 


Eines Tages fpazterte ich im Garten 
mit einem Secretär Holgerjen, einem alten 
Freunde des Lindner’schen Haufed. Uns 
voran gingen Cduard und Auqufte, in einem 
leiſen Geipräche begriffen ; fie nahmen den 
Weg in's Gebüfch, wir gingen nach dem Pa- 
villon, um eine Gigarre zu rauchen und die 
Vorübergehenden zu. betrachten, Gin junger 
Mann kam angeritten und bielt fein Bferd 
an, alö er den Sekretär erblidte.. 

„Buten Tag, Herr Sekretär, wie gehts?“ 

— „@i, guten Tag, guten Tag, Herr 
Rammerjunter! 68 iſt ja eine igfeit 
ber, jeit man das Vergnügen gebabt bat, 
Sie zu ſehen,“ antwortete Holgerfen. 

„Ach, das Bergnügen ift auf meiner 
Seite, bitte Nun, ftebt Alles noch beim 
Alten? Herr Lindner und Familie befinden 
ſich Doch wohl?“ 

— „Bolltommen !” verficherte Holgerjen. 
„Wollen Sie nicht einen Augenblid ab- 

eigen 9% 

Der Kammerjunfer hatte. indefien Ge 
chaͤfte und galoppirte nad) einem „Grgeben- 

n Diener!” weiter. 

„Hm!“ begann der Sefretär nad) einer 
Baufe, indem er ſich wie — im 
Haar krabbelte und ſeine gelbe Weſte nie— 
derzog, die Ni, gerne etwas in bie Höhe 
ſchob, — „hm 

— „Was “ ten Sie?” 

„Ih ſagte Nichts. Ich ja ee 
meinte nur — jedoch wir Bei fönnen pi 
gerne ohne 5 mit einander reden. 





—8 Sehen Sie, der Kammerjunker Wer- 


ner, ber junge Mann, welcher bier vorüber- 
ritt — ein flinfer Burfche übrigens — ift 
früber viel zu Lindner’ gefommen. Er fol 
ftetö ein Auge auf Fräulein Auguſte gehabt 
baben; allein er Hat fich plöglich ganz zus 
rüdgezogen. Der Grund dazu ift ni 

ſchwer zu finden, man müßte ja blind fein 


wie eine Gule im Sonnenfchein, wenn nıan 


nicht ſehen könnte, Daß Lieutenant Frank 


in Auqufte verliebt ift, und ed möchte mit 
dem Gottjeibeiung zugehen, wenn ein Sol 


dat, der. feindfiche Schanzen erftürmt hat, 
nicht ein Meiberherz erobern könnte, be 
ſonders wenn Berräther in deſſen Mauern 
find, Die ſich gerne zum Feinde ſchlagen.“ 
„Sie glauben, daß Augufte auch 
Frank liebt?" 

„Ich alaube, daß fie ein gutes Stüd 
auf ihn ‚hält; und der Kammerjunker glaubt 
vermuthlich daffelbe und hat wie ein guter 
General bet Zeiten Die —— aufgegeben, 
die er doch nicht Halten kann.“ 

1 Die Aufflärungen des Sefretärd waren 
' mir keineswegs angenehm. 

Jenun, ich verdenke e8 unſerem Freunde 
nicht!“ fuhr er fort; „Fräulein Auguſte iſt 
ein. hübſches gutes Mädchen, und Lindner 
ift außerdem in der Rage, einem Schwieger⸗ 
john — — 

Das wußte ich. Der Großhaͤndler hatte 
Glück gehabt, ſeine Jugend in einer weißen 
Schürze in einem Gewürzladen verbracht, 
ipäter die Schürze abgeworfen und Hoch— 
zeitöfleider angelegt, um: fich mit feiner 
jeßigen Frau und einem feinen Kapital zu 
vermaͤhlen, die fich alle beide auf eine er 
wünfchte Weife vermehrt hatten. Gr ift 
Vater zweier Kinter, eined Sohnes und 
einer Tochter, und obgleich er nicht das 
Pulver, fondern ein Kaffeefurrogat erfunden 


— 


Site find Frank's Freund, und ich bin es | bat, fo iſt er nun ein Mann, der an ber 


Er 
Boͤrſe Achtung genießt, der Pferde 
Wagen bält, ein Haus in der Stadt und 
ein Landgut befitt, und fchon. feit langer 
Beit die. Flema eines Gewürzbändlers mit 
der eines Großhändlerd vertaufcht hat. Die 
Parthie konnte alfo Frank ſehr erwünjcht 
fein, deſſen Wusfichten nur’ geringe waren, 
allein ich kannte meinen Freund und feine 
Flüchtigkeit, ich wußte auch, Daß es nicht 
das Geld war, worauf er fah — ich alaubte, 


daß er die. Baftfreiheit des Waters nur | 


jchlecht vergelte, inbem er durch feine Cour⸗ 
macherei eine Parthie zerftörte, Die möglicher 
Weife das Glüd der Tochter fein könne. 
Und wie wenig Luft ich auch Dazu Hatte, 
die Rolle eines Mentors zu fpielen, jo be 
ſchloß ich doch, mit Krank über diefe Sache 
ernfthaft zu reden. Auf dem Heimwege 
brachte ich nach einigen Umſchweifen die 
Rede darauf. Wie ich erwartet hatte, ſchlug 
Franf das Ganze auf einen Scherz hinaus: 
er halte den Kammerjunfer ja nicht ab, 
wolle berjelbe freien, könne er das gerne; 
Auguſte habe ja ein Recht zu wählen, wel- 
chen fie wolle, 

„Höre Frank!“ unterbrach ich ihn Ar: 
gerlich ; „falls ich glaubte, daß Dir wirklich 
in. Fräulein Augufte verliebt feieft, jo würde 
ich mich nie mit einem Worte in Die Sache 
eingemijcht haben, die mich nichts angeht: 
aber — Dun Fennft mich, und ich kenne 
Dich — ich weiß, daß Deine Gefühle hier 
find, was fie ſchon oft geweſen find: Kinder 
des Augenblicks; in einigen Tagen iſt Au: 
guſte vielleicht wegen einer andern Dame 
vergeſſen, die Du ſchöner ſindeſt. Du wirſt 
doch nicht leugnen wollen, daß Du die Un— 
ſtetigkeit ſelber biſt 10 0 

— „Stetigkeit meinſt Du,” fiel er mir 
in's Mortz „die Stetigkeit, nicht Unſtetig— 
feit. Ach bringe der Schönheit meine Hul- 
digung, wo ich fie finde ; ich bete fte nicht 
bei Einzelnen an, ſondern bei Allen; man 
liebt das Gold feined Glanzes wegen, einer- 
lei, ob es in Dukaten oder Louisd'or aus— 
gemünit tft.” 

„Das iſt ein herrlicher Vergleich! Und 
Du rechneſt es für Nichts das Herz eines 
armen Maͤdchens auf's Spiel zu ſetzen 9“ 
— „Bab! In unferen aufgeflärten Tagen 
fpielt man nicht fo hoch. Das Herz ift 


uiin) 





a, Mweldhes ber Kopf gegen ein 
paar vernünftige 


atfonnements einlöst.” 
„Eduard, nimm Dich in Acht! Merke 


auf, damit Du nicht einen léeren Beutel 


baft, wenn Du einmal die verlorenen Re 
Henpfennige wieder einlöfen follft! 7 
! (Fortfegung folgt.) ER 


Johann Lucas Schönlein. 


—— 


Am 28. März dieſes Jahres verließ 
Johann Lucas Schönlein feinen bis— 
herigen Aufenthaltsort Berlin, um den 
Reft feines Lebens im beimathlichen Bam: 


‚berg mit Ruhe und in Burüdgezogenheit 


u genießen. Sein Weggang aus der preu— 
bifden Hauptftadt ward in allen Schichten 
der dortigen Bevoͤlkerung als ein ſchwer zur 
beflagender und doppelter, ja breifacher 
Verluft empfunden, denn ich verlor in 
ihm das Gultusmintfterium einen vortragen- 
den Rath, der in allen Medieinalangelegen- 
heiten, Die feiner Entſcheidung und Beur- 
theilung anheimgegeben waren, ſtets nur 
die Würde der Wiſſenſchaft und das öffent: 
lihe Wohl ım Auge behtelt; dann verlor 


‚in ihm die Univerfität eine ihrer Zierden 


und den Docenten, ber fi) ald Begründer 


und Führer der jogenannten naturhiſtori—⸗ 
ſchen Sihule einen Namen von entopäifcher 


Berühmtheit erworben hatte; endlich aber 
verloren‘ in ihm auch Hunderte von. Fami— 
lien, von der des Königs angefangen bis 
hinab zu der des einfachften Bürgers, einen 
treuen Helfer in den Möthen ber Krankheit, 
einen Arzt, ber noch mehr war als blos 
Arzt, und der wohl gar ein Freund jeiner 
Patienten genannt werben konnte. 
Schönlein ift am 80. Nov. 1793 in 
Bamberg ‘geboren. Gr bezog 1811. Die Unt- 
verfität Landshut und: 1813 die zu MWürz- 
burg. Schon im Jahre 1819, wo er als 
Privatdocent ander Univerfität Würzburg 
glänzende Borträge über Kranfheitslehre 
Belt begann ſich Hein Ruf unter'ben Aerz⸗ 
ten Deutſchlands zu verbreiten. 0 
wallfahrteren immer 'mehr Jünger der Hei 


sam a 


kunde zur "Würzburger Klinik, mo Schön: 
lein zuerſt in: Deutichland den Leichentiſch 
und die: Grgebniffe der ‚Anatomie zum 
fihern Prüfftein der Deutungen über das 
Zuſtandekommen der Kranfheitderjcheinungen 
im Leben machte. Schönlein hielt fih na- 
mentlich bei jeiner- Hranfenunterfuchung an 
objective Erfcheinungen, die er mit. jeltenem 
Scharflinn jo zu verbinden wußte, daß er 
faum von einem andern Arzte in Erkennung 
der Krankheit und Würdigung : ihrer. Ge 
äbrlichkeit übertroffen werben faun. - Das 
les, namentlich aber auch Die im Julius: 
Hospital zu Würzburg von ihm im Jahre 
1524. begonnenen praftifchen Uebungen am 
Krankenbett, bei denen er in freier und 
unvergleichlich lebendiger — das 
treugemalte Bild des vollftändigen Krank— 
heitöverlauf3 jeinen Schülern vorzuführen 
pflegte, übten Die. mächtigfte — — 
kraft auf die nachwachſende Generation der 
Aerzte aus. Dabei ſchuf er ein originelles, 
freilich ſpäter von den Aerzten wieder ver— 
laſſenes Syſtem der —— 
Mitten in dieſe Periode ſeiner kaum 
begonnenen. wiſſenſchaftlichen Thätigkeit 
fiel die politiſche Aufregung von 1832, 
welche ihn nach Zürich trieb. Dieſes nahm 
ihn mit offenen Armen auf, übertrug ihm 
die Lehrkanzel für Pathologie an der Uni— 


verfität und die Leitung des ſtaͤdtiſchen 


Hospitald. So fand er Gelegenheit zur 
—— Fortſetzung ſeines ruhmreichen 
Wirkens als Lehrer, ein großartiges klini— 
ſches Material für dieſen Zweck, aber auch 
eine durch das ſtets wachſende Vertrauen 
ſeiner Mitbürger zunehmende Wirkſamkeit 
als praktiſcher Arzt. ct 

Bon bier kam er, nachdem die Stelle 
eined Leibarztes ded Königs der, Belgier 
von ihm abgelehnt worden, nad Berlin, 
und da der alte —* vor kurzem geſtorben 
war, ſo folgte ihm Schönlein ſogleich in 
der Gunſt des Publikums. Er wurde der 
erſte praktiſche Arzt Berlins und iſt dieß 
auch bis zu ſeiner Abreiſe umveraͤndert se 
blieben. Seine Stellung daſelbſt ſollte 
aber bald auch noch in Anderer Weiſe 
wichtig ‚werben. König Friedrich Wilhelm 
Ill. ward von der Fraufheit erfaßt, Die 
ſeine letzte fein. jollte,, ‚und. Schönlein, Das 


‚zogen. 


ald Schon eine: Autorität auf mediviniſchem 
(biete, wurde darüber-gleichfalls zu Rathe 
gezogen. Dr. Göfchen in ſeiner „Deistfehen“ 
Klinik“ erzählt uns, dieß ſei Anfangs dur.) 
mit Widerſtreben des greiſen Monarchen 
geſchehen, und derſelbe, durch ſtetes Leiden 
verſtimmt, habe kaum von dem Befühlen 
des Pulſes, geſchweige denn von einer ge— 
naueren koͤrperlichen Unterfuchung etwas 
wiſſen wollen. Auch habe das rücbaltlofe, 
fichere Auftreten Schönleind zuerft ' feinen 
günſtigen Eindrud auf den hoben Batienten | 
emacht —kurz, ihr erſtes Zujammentreffen 
fein glückliches geweſen. Es waren 
damals viele Anekdoten über das Verbält-: 
niß der Beiden in Umlauf; bald aber 
änderte fich das, und der gegenfeitige Ver— 
fehr geftaltete ſich zu einem freunblichen, 
ja gemüthlichen um. Als Ruft farb, warb 
Scönlein aud) Der Leibarzt des jetzigen 
Königs, und wie treu und gewillenhaft, 
mit welcher Energie und welchem Freimuth 
er dieß Amt ſtets und ſelbſt in den kriti— 
ſchen Zeiten der lebten Jahre verwaltete, 
ift —— bekannt. er» 
Schönleins Talent, Genie und‘ tief 

Willen in mediciniſchen Dingen paarte fich 
mit einem jeltenen praftifchen Blide und 
einem überaus treuen Gedächtnik. Dabei 
liebte und trieb er die Naturwiflenjchaften, 


‚bejchäftigte fi) mit Malerei und bildender 


Kunft jo. gründlich, Daß er eine nicht unbe- 
deutende Kennerſchaft in ‚beiden erlangte; 
von Numismatif und vielen Zweigen Der 
Dechnik wurde. er in: hohem) Grade. anges) 
Als größte Zierde ‚feines: Charak— 
ters. müſſen wir ſeine Humanitäͤt hervor⸗ 
heben, Die er in gleichem Maße ſeinen 
Kranken wie ſeinen Collegen zu Theil wer⸗ 
den Led. Sein Benehmen, alle Züge ſeiner 
äußern Erſcheinung deuten Darauf Bin, daß 
ex ſich ſtets des geiſtigen Adels ‚bewußt: ift, 
Das Alles macht es begveiflich, wie ſehr 
man, allgemein Schönleins Entichluß. ‚be 
klagt, ſchon jetzt, noch ziemlich rüftig,. jeine 
ruhmvolle, wenn. auch höchſt bejchwerliche 
Thätigfeit mit dem Stillleben einer jelbft- 
ewählten Zurückgezogenheit zu vertaufchen; 
In beilfundigen Kreiſen trägt man ſich mit 
der Hoffnung, daß Schönlein Die Zeit feiner 
Muße zum Niederjchreiben jeiner. reich- 


— BER: — 


haltigen Erfahrungen benutzen werde. Die 
befruchtende Wirkung, welche er bisher auf 
die Heilkunde unſerer Zeit ausübte, würde 
hierdurch am kraͤftigſten und nachhaltigſten 
unterſtützt. 


Bern re — 
— — — ⸗ 


Miscelle. 


— · —— 


* Chocolade. Letellier (Journal de 
Pharm. et de Chem. XXV. 368) madt 
barauf aufmerfiam, wie fehr und mie häufig 
bie verfchiebenen Ehocoladeforten in Frankreich 
mit anberen Etoffen verſetzt oder verfälicht 
werben, und als folde Stoffe erwähnt er Mehl 
von Waizen, Reis, Linien, Erbſen, Bohnen 
und Mais, Stärke von Kartoffeln und Maizen, 
welche oft bis zu 20 Procent zugeſetzt würden; 
ferner Eigelb, (!) Hammelstalg, Rindertalg und 
(unftreitig anſtatt gewünjchter Gewürze) Storar, 
Tolubaliam und Berubalfam. Am allerhäufig: 
ften foll man ſich eines Zuſatzes von Mehl ober 
Kartoffelitärte bebienen. Die fettreihe aber 
emulfivftoffarme Martinigue und Guadeloupe 
Cacao gibt eine Chocolade, welche bei der Zu— 
bereitung zum Genuſſe Fett abjondert, und um 
dieſes zu verhindern, jeßen die Chocoladefabri- 
fanten Dertrin, Traganth oder Maizenmehl zu. 
Alle diefe Beimiihungen geben ſich für einen 
Sachtenner fchon mehr oder weniger durd das 
Ansehen, namentlih auf dem Bruch, und durch 
die Beichaftenheit ber zum Genuſſe zubereiteten 
Ehocolade in Betreff der Farbe, Conſiſtenz, des 
Geruch: und Geihmads zu erkennen, Und 
daß die Chocolade durch ſolche Zuſätze ſchwerer 
verdaulich und ungeſunder wird, bedarf wohl 
kaum einer Erwähnung. Das in neueren Zeiten 
allgemein gewordene Trachten, die Chocolade 
billig einzukaufen, und die Concurrenz der Fabri— 
fanten haben nicht allein eine ſolche Verfälſchung 
hervorgerufen, ſondern es wird dieſe auch, jo 
lange die Urſachen derſelben nicht aufhören, 
fortdauern und eher noch befördert als gemin— 
dert werden. Die Verfälſchung liegt oft ganz 
Mar vor Augen, ohne daß man ſie durch 
chemiſche Mittel immer ſicher nachweiſen könnte, 
Das ſicherſte Mittel, ſich dagegen zu ſchützen, 
einen ſchönen Genuß davon zu haben und keine 





Mehlſuppen anſtatt Chocolade zu trinken, beſteht 
darin, daß man ſie wieder, wie früher, aus den 
Apotheken entnimmt und dann von den Apo— 
thelern nicht verlangt, was fie nicht lboönnen, d. 
bh. daß fie fie eben jo billig wie die verfälſchte 
verlaufen ſollen. 


Bor einigen Tagen begennete S. M. König 
Ludwig im Mündener Hofgarten zwei Dienft: 
mädchen, wovon die eine eine Niegelhaube trug, 
worüber der leutſelige Fürſt feine Freude äußerte 
und die andere befragte, warum fie nit auch 
eine trage. Auf ihr Bemerken, daß fie ſich noch 
nicht jo viel erjpart habe, wurde ihr von E. 
Huld eine ſolche verbeifen, die fie im Witteld- 
bader Palais abholen möge. In einem Laden 
am Meteräplate wurde auch ſofort eine jehöne 
Nienelhaube getauft und dem glüdlihen Dienit- 
mädchen zugeitellt, 


Die Engländer haben wieder „etwas Panb* 
erworben, nämlich die Fischi-Inſeln in Auſtra— 
lien, 2000 Quadratmeilen des ſchönſten Landes, 
das ihnen der König Thakambu abtrat. Deflen 
Leute hatten einige Ameritaner aufgefreffen, und 
in Folge deſſen follte er binnen einem Jahre 
45,000 Piaſter zahlen. Um weitern Ber: 
widelungen auszumweihen, ließ fi der wilbe 
König von dem engliihen Conful bereden, feine 
Hoheit an England abzutreten, 





Oſterlied. 





Die Glocken läuten die Oſtern ein 
In allen Enden und Landen, 
Und fromme Herzen jubeln brein: 
Der Lenz ift wieder erjtanden ! 


Es athmet der Wald, die Erde treibt 
Und leidet ſich lachend mit Moofe, 
Und aus den Schönen Augen reibt 

Den Schlaf fih erwachend die Roſe. 


Das ſchaffende Licht, es flammt und kreiſ't 
Und ſprengt die feſſelnde Hülle, 
Und über den Waflern ſchwebt ber Geift 
Unendlicher Liebesfülle. 

A, Böttger. 
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Berantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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‚lmads5ı (Bortfegung-) | 

"Der September war voräber. Lindner’s 
Familie’ hatte ihren Landſitz verlaffen und 
war in die Stadt gezogen’; Frank war ein 
DR Saft des Snlres und ich erſchien 
dajelbft ab umd zu. Im Dftober machten 
Eduard und ic einen Ausflug zu einigen 
Bekannten‘ auf dem Lande; als wir nach 


‚Verlauf won ungefähr vierzehn Tagen wieder 


in Die Stadt Famen, war der Sefretär Hol⸗ 
erſen einer der Griten, denen wir auf der 

Straße begegneten. Begrüßungen, Fragen 
umd "Antworten in Betreff des Wohibein, 
dens der Lindner’fchen Familie wurden ans- 
gewechſelt, und der Sekretär fügte: „Sie 
‚werden alsbald Neues erfahren, werben da- 
jelbft Fremde antreffen.” 

Iſt Fräulein Augufte vielleicht ver: 
lobt worden?” fragte Frank, 
Darnach müfen Sie mich nicht fragen,“ 
antwortete er und betonte die Worte fo, 
als wenn er meinte, Daß eigentlicy er Der- 
jenige jet, der dieſe Frage thun folle; — 
feitdem Lindner's in die Stadt gezogen 
find, kommt‘ "der Kammerjunker Werner 
‚allerdings viel in's Haus, allein Sf: ich 
weiß, it das Fräulein nicht verlobt, Da— 
gegen kann es ſein, daß wir nächftens eine 
andere — J— erfahren werden.“ 

— Welche denn? Liebſter, beſter Herr 
Sekretär, Sie ſpannen uns auf die Folter 
mit Ihrer Geheimthuerei!“ rief Eduard; 
“„beraus mit der Sprache!“ 

° ‚Bfut, wer wollte neugierig ſeyn! Nun 
‚denn .'. . Ste willen, daß der junge Lind: 
ner dor faſt zwei Monaten fortgereist ift. 
Er ift in Handeld-Angelegenheiter auf Füh- 
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Leute wo wiſſen/ daß es Dem’ Ankauf 
einer großen Fabrik oder "eines Landbeſitzes 
gelte , wohin ee ſich zurüc- 
iehen will, während er fein hieſige Seichäft 
einem Sohne übergibt, Vor einigen Tage 
iſt er nun wieder heimgekehrt, "Begleitet don 
einem hübſchen Jungen Mädchen. no 
junge Dame-fommt täglich in Linrdne 
Haus; fie iſt eine alte’ Bekannte Alle 
jcheinen fie‘ gern zu Haben und’ Peter ganz 
beſonders, "glaube "ich. "Guten Morgen, 
meine Herren |“ DR UHON sl 
"Der Sekretär ging weiter.. 
Das iſt allerdings etwas Nettes,“ 
ſagte Frank; „ich möchte‘ meinen Freund 
Peter wohl einmal als Liebhaber ſehen“ 
„peter I wer iſt BE 
uch ja, Du kennſt ihn noch nicht. 
Es iſt ber junge Lindner, ein braber Junge, 
wenn auch eben Fein Monis. Er hat den 
Gewürzladen noch nicht recht vergeſſen kön⸗ 
nen; und wie gut ihm ferne Kleider auch 
figen ; jo fießt er Doch aus, als ob fie Ihm 
nicht gehörten, ober beijer: als wenn er 
nicht zu ihnen gehörte,“ = \ 
Bevor wir und trennten, verabredete 
wir, uns am Abend bei dem Großhändler 
wieder zu ſehen. Ach kam zuerft an und 
mußte Frank Recht geben, daß der Sohn 
des Haufes Feine’ befonders glückliche Biol 
zeige. Obgleich er Fräulein Anguften ähnlich 
war und ihre ſchönen blauen Augen und 
friiche Farbe beſaß, war doch etwas Wer- 
— in feinem Geſichte, was verurſächte, 
aß er bejtändig in Verwunderung zu Fallen 
Tchten , und was in Verbindung mit der 
hängenden Unterlippe feiner, Phyſiognomie 
den Ausdruck einer unendlichen Frage gab. 
Aber wenn man mit ihm Sprach, verſchwand 
der unangenehme Eindruck, ſeine Raifonne- 
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ments waren verftändi 4 Weſen ruhig, 
vielleicht etwas unbehot eh; “er wär eın 
junger Mann, der mehr_ gearbeitet hatte, 
ald umbergerannt war. Die dem e Dame, 
die mir ald Fräulein Emilie Möller vorge: 
ftellt wurde, bildete einen ſchönen Begenjag 
zu ihm. Un ihr war Alles Leben und 
Symmetrie. Sie war faum von Mittel- 
röße, aber außerordentlich gut proportionirt. 
Der Fleine Fuß jchien nur zum Tanze ge 
chaffen zu fein, und eine jchönere Hand als 
ie ihrige 
haben. Diefe war emfig mit der. Nadel 
beichäftigt an einem Stüde Stramin 

welches Dieje Perjon ſich hinbeugte, | 
ihre berrli 
über ihre beides Wangen flojjeu; aber wenn 
fie Diejelben zur Seite jchüttelte, um aufzu- 
ſchauen, zeigte das friſche Oval ihres An- 
geficht3 einen ſchelmiſch Lächelnden Mund, 
eine kühne Rozolanenaje und ein Paar 
dunfelblaue Augen, aus denen Lebensluft 
und Herzendgüte leuchteten. Sie war ſchön. 


— ich niemals geſehen zu 


| 


über 
o daß 
braunen Locken in reicher Fülle, 


Mein lieber Eduard, dachte ich, es wird‘ 


Deiner Beftändigfeit. eine harte Probe auf: 
erlegt werben, wenn dieſes Wejen ſich Dir 

gegenüberjtellt ! 
Don Fremden waren nur nod) Der. täg- 
liche Saft, Sekretär Holgerjen, und ein 
unger Mann, in weldyem ich den Kammer— 
unfer Werner wiedererfannte, zugegen. Gr 
unterhielt fich jehr eifrig mit der Tochter 
des — die er beim Theetijch be— 
jchäftigt war, und nad) jeinen Mienen zu 
urtheilen, war man keineswegs zu dem 
Schluſſe berechtigt, den bekanntlich der Se— 
fretär einmal gethau hatte, daß er ſich aus 
Furcht vor einem begünftigteren Rivalen zus 
rüdgezogen babe. Ich — mich nach 
Eduard's Ankunft; ich war neugierig zu 
ſehen, welches Gejicht er feinem. Rivalen 
und der Smilie gegenüber machen 
werde. Endlich fam er. Gr erfchien mit 
feinem gewöhnlichen leichten und unge- 
zwungenen Wejen, erfundigte ſich nach dem 
Befinden der Hausfrau, jehyuttelte Dem Groß: 
händler die Hand, begrüßte alle Anwejenden 
und fand nun ber Foraben Dame gerade 
enüber. Ich vergefie niemals Das Ge: 
t, 


2 ? a“ * 

‚den ide , € tiefe8 Roth flog über 
eine Wangen, Me Augen jchauten Dumm 
aus und jeine Verbeugung jcheiterte auf 


halben Wege; befangen und unbehilflich 
ftand er da und konnte kaum Die allgemeinen 
Redensarten hervorftammeln. Es ſchien 
mir, daß Gmilie eberfalld nicht von einer 
gewiſſen Verlegenheit frei-war ; allein ich 
vergaß, ſie genauer zu betrachten, indem 
ich mich in Verwunderung über meinen um— 
ewandelten Freund verlor. Eduard ſetzte 
—* neben die Hauswirthin, mit welcher er 
ein träges Geſpräch unterhielt, während 
ſein Blick ſich jeden Augenblick zu der frem— 
den Dame verirrte. er Kammerjunker 
nahm mit einem ixoniſchen Lächeln ſeinen 
Platz neben Auguſte ein, und, der junge 
Lindner redete leife mit Emilie — es fand 
ſich nicht der gemüthliche Ton, bier, den 
Eduard jonjt anzugeben pflegte, und ich 
freute mich recht, als der Großhändler mic 
einlud, bdritier Mann bei einer Parthie 
Whiſt zu fein. „Nun, Holgerjen,” hub er 
an, „Der Winter hat Ichon begonnen; lafjen 
Ste und Daher eine Parthie machen, wie 


wir pflegen — Herr Dr, *** jpielt mit !“ 
Ein Diener rüdte den Tiſch herbei, der be- 


hende Sekretär. breitete die arten. aus und 
wir jpielten. 

Auf dem Heimwege jagte Eduard: 
„Es trifft doch wirklidy zu, wad man ge 
‚wöhnlid) jagt daß haͤßliche Männer in 
der Regel hübiche Frauen befommen, Welche 
a Peter Lindner und Gmilie 
Möller ! 

— „Aber fie je ja noch nicht verlobt. 
Ich trgue den Kachrichten des guten Se- 
fretärd nicht; er iſt wirklich ein Gelegen- 
heitsmacher und bringt ſchon Parthien zu 
Stande, wenn zwei junge. Leute nur mit 
einander reden.” | 

‚Bas jollte der Verlobung entgegen: 
ftehen ?" fragte Eduard; „er bat Gelb. 
In unfern Tagen jind hübſche Weiber und 
hübfche Kleider theure Sachen, und die EI- 
tern find nicht wie die Schneider, welche 
man dod zum Warten vermögen kann, bis 
man zu. ®eld gekommen ift; fie jehen viel- 
mehr darauf, ob die Tochter für ihr. Herz 


ce 
ht, welches er, machte. Die Züge des- durch eine ſolide Heivath eine contante Ber 
elben verlängerten ſich in einem unermep- ; zahlung erhalten kann.“ 
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— „Der Neid redet aud Dir, mein 
‚Freund |” lachte ich. 

„Reid ?“ wiederholte Eduard. „Nein, 
ed ärgert mic nur, daß eim ſolcher Bengel 
das jchöne Mädchen haben joll! Und dann 
heißt er auch noch Peter — jaheft Du, wie 
er fie in den Wagen bob? Der Pflaumen: 


prinz, der niemals‘ etwas Anderes und Beſ⸗ 


ſeres in Händen gehabt bat, als einen Hut 
Melis, höchſtens NRaffinadel Er fahte fie 
an, wie eine Amme ein Kind, das fie über 
die Gaſſe jchleppen joll. — Sie am Arme 
erfafjen, die eine jo niedlige Hand hat! — 
Doch was fümmert das und! Der Arm 


gehört ihr und fie jelbft wohl jchon ihm ;. 


reißt er ihr ſeidenes Kleid entzwei, jo ift 
er der Mann Dazu, ihr wieder eins von 
Atlas zu schenken, und außerdem geht mic 
das ja gar nichts an.“ 

Wir befanden uns gerade unter einer 
Straßenlaterne, deren Schein auf Frank's 
Angeficht fiel; es war bläfjer ald gewöhnlich 
und hatte einen ganz traurigen Ausdrud. 
Ich ftand ftille und legte meine Hand auf 
feine Schulter" und fagte: „Eduard, dieſe 
Sade geht Did; weit mehr an, ald Du 

eftehen willſt. Sprich Dich darüber aus. 

ga weiß nicht, woher es kommt; aber in 
dem Augenblide, als ich fie Dir gegenüber 
ah, ſchoß mir der Gedanke durch den Kopf, 
‘hr Beide ſähet euch hier nicht zum eriten 
Male! Sag mir, haft Du Fräulein Möller 
früher gejehen ?“ 

Franf antwortete nicht. Nach einer Pauſe 
fragte er: „Glaubſt Du an ein Schidjal ?“ 

— „Gin Schiejal ?“ 

„Sa, ein Schidjal, ein Fatum, eine un— 
abänderliche Nothwendigfeit, einen Tyrannen, 
der und zu thun zwingt, was er will; der, 
wenn wir nad Dften wollen, nnd beim 
Schopfe faßt und nach Welten dreht, der 
unjern Weg mit gaufelnden Irrlichtern er: 
üllt und und dazu zwingt, ihnen nachzu— 
agen, bis wir im Morafte fteden und weder 
aus noch ein willen !” 

— „Nein, an ein ſolches Schidjal glaube 
ich nicht.” 

„Was iſt es denn anders, das mir dieſes 
Mädchen immer wieder auf meinen Lebens: 
weB führt, wenn ich eö jchon vergeflen zu 
haben mwähne ?“ (Fortſetzung lat) 


* Die Werke und Reſte mittel: 
alterliher Architektur und Sculptur 
in der Pfalz. 


Briefe von Friedrib Blaul, 


Sünfter Brief. 


Nur zwei Stunden oftwärtd von der 
zulegt beſprochenen Dtterberger Kirche 
finden wir ein andere Denkmal jpätroma:- 
niſcher Architektur, Es ift Dies Die Kirche 
des Dorfes Enkenbach, gleichfalld eine 
alte Ktlofterkirche, Die auch in dem Riehl'⸗ 
Ihen Werfe mit Aus eihnung erwähnt, 
nach außen hin aber cat gar nicht gefannt 
ift. Leider gehört fie zu den Halbruinen 
und ift zum gottesdienftlihen Gebrauche 
nothdürftig zufammengeflidt. 

Das Prämonftratenjer = Nonnenflofter 
Enkenbach wurde 1148, aljo nur vier 
Jahre nad) jenem zu Otterberg, geftiftet; 
der Kirchenbau aber fonnte, wegen Mangels 
der erforberlihen Mittel, erit im Jahre 
1265 vollendet werden. Gr bildete eben: 
falls eine Kreuzkirche mit drei Schiffen, 
jedody viel Kleiner als jene zu Otterberg. 
Scyöner ald dort find aber die Fenfter des 
überhöhten Mitteljchiffes. Sie find paar: 
weije ganz nahe zujammengeftellt und haben 
durch ihre Rundſtabeinfaſſung eine gefälli- 
gere, belebtere Form. 

Schade, daß an diefer Kirche jo viel 
ruiniert und ebenjo ärmlich als ungeſchickt 
eflit worden ift. Der ſüdliche Duerflügel 
Fehlt ganz, Das Nebenjchiff diefer Seite ift 
vermanert und nur Das nördliche noch offen, 
aber ganz entitellt. Die Auffüllung des 
Bodens hat Die Säulenfnäufe diefem fo 
nahe gebradyt, daß fie nur wenige Fuß hoch 
über demjelben ftehen. Rund» und Spitz— 
bögen kommen nebeneinander vor, und im 
Chor ift ein fpäter eingejeßtes gothiſches 
Fenſter. Auch der rohe vieredige Thurm, 
der das Portal an der weftlichen Giebel- 
jeite verbedt, ift eine verumftaltende Zuthat 
Ipäterer Zeit, Dad Portal jelbft aber ein 
föftliches Stüd Ipätromanifcher Architektur 
und mittelalterliher Sculptur, Es wäre 
vorzugsweije würdig, eine Stelle in einem 
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Werke über die Ornamentif des Mittel: 
alter8 einzunehmen. 

Auf den Knäufen des Gewaͤndes jehen 
wir links Seelöwen, rechts jchlangenartige 
Ungethüme liegen. Das halbfreisförmige 
Tympanon über dem een Kämpfer: 
efimje ift ganz mit Arabesfen ausgefüllt. 
en em überaus vielfach verjchlungenen 
Rebenlaub: und Ranken-Werke zeigt fich 
allerlei Gethier des Feldes und des Waldes 
und allerlei Gevögel unter dem Himmel. 
Es fcheint bier dargeftellt werden zu wollen, 
was da fleugt und Freucht, Alles, was fich 
reget oben unter dem Himmel und unten 
auf Erden und im MWafler unter der Erde. 
Gewiß ein finnige® Bild in einem foge- 
nannten Paradiefe. Den Mittelpunft des: 
felben aber bildet das Lamm mit Kreuz und 
Fahne, als folle e8 heißen: „Yon ihm und 
durch ihn und zu ihm find alle Dinge,“ 
und „alle Greatur jehnet fidy mit und nad) 
ber Grlöfung.“ Mir trat beim Anblide 
diefer reichbelebten Schilderei vor die Seele, 
was Dffenb. Job. 5, 13 fteht: „Und alle 
Greatur, die im Himmel tft und auf Erden 
und unter der Erde und im Meer und 
Alles, was darkınen ift, hörte ich fagen zu 
Dem, der auf dem Stuhle ſaß und zu dem 
Lamm: Lob und Ehre und Preis und Ge: 
walt von Gwigfeit zu Ewigkeit.“ 

Leber diefem halbrunden Felde wölben 
fi) Bogenrippen, ebenfall$ mit verjchiede- 
nen Zierrathen, beſonders mit berrlicdyem 
Laubwerk überdedt. — Als ich dies Portal 
zum legtenmal ſah, ftedte es freilidy weit 
tiber den Sodel im Boden und die herr: 
lidyen Gebilde des Meijeld waren durch 
dick aufgetragene Kalktünche verunftaltet. 
Ob dieß noch jo ift, weiß ich zur Zeit nicht, 
doch Bin ich überzeugt, daß es bald anders 
würde, wenn fich Jemand ernftlic um 
dieſen — Reſt der Vorzeit kümmerte. — 

Ueber die Reſte der alten Norbertiner: 
oder Prämonftratenfer-Abtei 


Rodenkirchen, 


bei Kirchheimbolanden, hat ſich Riehl in 
ſeinem mehrerwähnten Werke etwas aus— 
führlicher ausgeſprochen. Er rühmt das in 


einen Kuhſtall und Heuboden verwandelte 
Schiff der Säulenbaſilika als ein Muſter 
der im Mittelalter ſo ſeltenen ſtrengen 
Symmetrie, und ſagt: „Hier ſind ſogar im 
Schiffe alle Säulenfnäufe nad gleichem 
—** geformt, in einer nicht geiſtloſen 
Nachahmung des korinthiſchen Capitells, und 
die geringen Ueberreſte von Halbſäulen des 
Bingen Kreuzganges zeigen, daß man auch 
ort die Symmetrie in gleichjam - einer 
eigenen Säulenordnung einheitlich für das 
ganze Gebäude durchgeführt hat.“ 

Diefe Kirche des 1160 geftifteten Klo— 
ſters wurde ermweislich erft im Jahre 1258 
begonnen und 1270 vollendet, ımd zwar 
mit einer Krypte, die jedoch jeßt ganz ver- 
Ihüttet iſt. — Möge dem Beſitzer Des 
Nodenfircher Hofes Doch nie der Gedanfe 
fommen, die jchöne, für Die Geſchichte der 
Architektur höchſt intereffante Kirchenruine 
abzubrechen! — 

(Bortfegung folgt.) 


*Charade 
(Zweiſylbig.) 





Die erſte Sylb' beſitzt ein Jeder, 
Der Kunz, der Michel und der Peter; 
Bald iſt ſie länglich und bald rund, 
Bald iſt fie krank und bald geſund. 


Die Zweite iſt die Sehnſucht aller Frauen; 
Den Eh'mann überlommt ein Grauen , 
Wenn's Weibchen von der Zweiten ſpricht — 
Die Kaffe, die verträgt's halt nicht. 


Und fteht ein neuer Ball bevor, 
Da fragt der Vater hinterm Ohr 
Und jtrengt die erite Sylbe an, 
Wie er die zweite ſchaffen kann. 


Wie muß der arme Mann fih auälen ! 
Das Ganze darf ja aud nicht jehlem 
Und ſieh', im hellen Lichterglanze 
Strahlt auf der eriten Sylb’ das Ganze, 


Roc 
YAuflöfung der Charade in No. 96: 
Iropfiteinhöhle, er 
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(Bortfegung.) 
4. Eduard Frank's Abenteuer. 


Das eigentlihe Weſen der Liebe ift 
doch troß Allem, was darüber gejagt ward, 
noch umerflärt. Nur fo viel weiß ich, daß 
Liebe etwas ift, was die Dichter früher als 
einen Grundftoff in den Seelen ihrer Hel- 
ben anzunehmen geneigt waren ; aber wie 
es in der Chemie geht, fo geht es auch in 
der Poefie: Vieles, was früher ald Grund- 
ftoff angenommen wurde, bat fich fpäter ald 
zufammengefeßt erwiefen — und gleich wie 
reines Gold nur in chemifchen Raboratorien 
gefunden wird, fo findet man reine Liebe 
auch nur in Romanen. Beide das Gold 
und die Liebe find von einer zu weichen Be— 
Ichaffenheit, ald daß ſie im täglichen Handel 
und Wandel in Gebrauch fein können, und 
deßhalb ift e8 natürlich, daß fie verfegt und 

emifcht ober legirt werden: das Eine mit 

Silger oder Kupfer, dad Andere mit edlen 
und unedlen Leidenfchaften, jo viel eine 
menfchliche Bruft deren faffen fann. Aber 
dadurch wird es auch fchwierig, in einem 
beftimmten Fall entfcheiden zu können, wie 
viel Gold, oder wie viel Liebe daſelbſt vor- 
handen ift. 

Als Eduard mir fein Abenteuer erzählte, 
vermochte ich mir über feine Gefühle feine 
Rechenſchaft zu geben. 

„Du erinnert Dich,“ fegte er, „daß ich 
vor einigen Jahren in „Bimmelffaftet )“ 
wohnte. Ich Habe immer viel darauf ge 
halten, gut zu wohnen, und einen großen 


®) Gine fine, fehr belebte Gtiaße Kopenhagens. 


Theil meines nicht reichlichen Tafchengelbes 
opferte ich Diefer Neigung auf. Sch konnte 
mich nicht, wie andere Studirende, darein 
finden, in ben zweiten oder dritten Stod 
oder gar in ein Giebelftübchen zu riechen, 
nur mit der Ausficht auf einen eingejchlof- 
jenen Hof oder dad Dad, eined Nachbarn ; 
für mich war, wie Licht und Luft, Die Aus— 
ficht auf eine belebte Gaſſe eine nothwendige 
Lebensbedingung. Daß dieß meinem Stu- 
dium beſonders zum Nußen gereichte, will 
ich eben nicht jagen. Ich verbrachte manche 
Stunde am Fenfter, anftatt beim Buche; 
allein jelbft ſolche Stunden find nicht ganz 
verloren, wenn man mit offenem Auge und 
Ohr beobachtet. Ich wohnte in der untern 
Stage. Im Keller gerade gegenüber wohnte 
ein Gewürzfrämer, bei dem man Briefe zur 
Fußpoft abgeben fonnte. Wenn nun Abends 
in diefer Handlung Licht angezündet wurde, 
und das geihah in der Regel fehr früh: 
zeitig, jo Eonnte ich von meinem Zimmer 
aus die ganze Boutique mit ihren Apfel: 
finen-:Pyramiden am Kenfter, ihren blanfen 
Schiebladen und ihren gepugten Wagfchalen 
auf dem Labentifche, überfeben, und ich un— 
terhielt mich oft in der Dämmerung , mit 
einer Gigarre im Munde, damit, zum Nach— 
bar Hinüberzufchauen und zu fehen, wie der 
Commis den Dienftmädchen, die zum Ein 
kaufen kamen, die Gour machte, und bie 
Leute zu beobachten, die mit ihren Briefen 
famen — es war mir, ald wenn ich einen 
Theil des Inhalts in ihren Gefichtern leſen 
könnte. Bei dieſen meinen Objervationen 
bemerkte ich ein Mädchen, das oftmals 
Driefe aufgab. Sie fam immer in ber 
Dämmerung, hatte ibr Tuch über den Kopf 
geichlagen, gab den Brief mit Aengſtlichkeit 
ab und madhte fich fchnell fort. Zuweilen 
wartete fie ein wenig, während der Diener 





nachſah, ob ein. Brief: für fie da fei; er 


ichien fie — he — bie il tl. 


Befucher und re uch u An 
Einmal fiel das Tuch herab, der volle 
Schein New‘ Lampe fiel auf ihr Angeficht, 
welches gerade gegen das Fenſter gerichtet 
war — es war sn, herrlich ; ich a 
es ct zu bejchreiben, Du haft es ja ge 
leben, .benu- war 
Möller. Mein erfter. Gedanfe war, ihr 
nadyzufolgen, um ihre ——— erforſchen; 
allein che ich meinen Platz verlaſſen konnte, 
trat fie ſchon aus dem Laden. Ich ſtieß 
das Fenſter auf; das Geräuſch veranlaßte 
ſie, das Haupt umzuwenden — es war 
noch nicht fo dunkel, daß fie meine for— 
ſheonden Blide nicht bemerken fonnte — 
aber es war nur ein Nu, da zog ſie das 
Tuch dichter zuſammen und entwiſchte um 
die Ecke in eine nahe liegende Seitengaſſe 
hinein. 

4. „Wir lachen über Kinder, die ihre Hand 
vor die Augen halten und glauben, daß ſie 
vor Anderen verborgen ſind, und wir Er— 
wachſenen machen es faſt nicht beſſer. Je— 
mehr wir unbemerkt zu ſein wünſchen, deſto 
mehr ſpioniren wir nach der Seite, woher 
wir den Feind erwarten — Emilie ver— 
hüllte wohl ihr Haupt; aber ihre ſchönen 
Augen vergaßen ſelten nach dem Fenſter zu 
blicken, von welchem aus ſie ſich beobachtet 
glaubte und woſelbſt id, ihr Kommen er- 
wartete. Und ich — id babe niemalg 


einem Paar bübfchen Augen widerftehen | 


können, Natürlicherweiſe hatte ich ibre 
Wohnung auszuforſchen geſucht; aber in 
langer Zeit batte mir das nicht glüden 
wollen.: Endlich, eines Tages, als ich durch 
die Badehausftraße, ging, erblidte ich an 
einem Fenſter dad mir wohlbefannte, Tieb- 
liche Angeſicht. Sie erkannte mich auch, 
ich war ja auf eine Weiſe in ihr Geheimniß 
eingeweiht „ und errötbend beugte fie ‚fich 
über) ihre; Näbarbeit nieder, Bon der Beit 
an. führte mich: mein Weg oft Durch Diefe 
Straße; und oft: in Dämmerung, wenn id) 
glaubte, daß Emilie ihren Brief nadı dem 
Gewürzladen briugen werde, wartete. ich im 
Thore ‚ihrem Hauſe gegenüber, aber ver 
geben. - Sch weiß. nicht, woher es kam, 


daf. bieies Madchen / mein Intereffein einem. 
fo, hohen s Grade erregte ;.. ich mußte fie 


"im Thore ein. 


ah (. bei Tage nur an 
um 


jie und te Nachts nur von ihr, und 
" der —— nahm ich meinen Stand 
ehr oft aben mußte ich 
mich damit begnügen, nur ihren Schatten 
auf ber herabrollenden Gardine zu jeben, 


und in der Iekten Zeit ſchien Ihre’ Cor⸗ 


reſpondenz ganz aufgehört zu haben ⸗· 

„Eines Abends, als ich wieder auf ber 
Lauer ftand, hörte ich die flüfternden Stim- 
men eined- Paared, das ſich mir näherte. 
Alsbald erkannte id im Mondſchein Emilien 
am Arme eined jungen Mannes in See 
mannd-Tradt. Cie blieben eine Strede 
von dem Haufe abftehen, und fie jagte zu 
ihm: „Nun darfſt Du mir nicht länger 
folgen. Ich erwarte Dich übermorgen Abend 
dort an. der Ecke; ich kann nicht oft fo 
weit — Hauſe gehen wie heute, Du kommſt 


doch?“ — „Ja!“ antwortete er kurz. — 
„Ja, Du mußt wirklich kommen, —* 
Thomas!“ bat ſie ihn herzlich. „Alles 


kann noch wieder gut werden. Aber es nützt 
nichts, Daß ich Dir ſchreibe, denn Du ant⸗ 
worteſt mir nicht — ich muß daher mit 
Dir ſprechen.“ — Ic befürchtete, daß die 
Scene zu zärtlich werden würde, und- eilte 
daher fort; allein wiederum wurde ich be 
merkt, und Gmilie entfloh in's Haus, wäh- 
rend der Liebhaber brummend die Gafle 
binabging. M 
(Fortſetzung folgt.) 





* Die Werfe und Reſte mittel: 
elterlien — und Sculotur 
in der Pfalz. 


Briefe von Friedrich Blaul 





Fünfter Brief. 
(Bortfegung-) ° 
Die Kirhezu Seebad, ,. 
eine Eleine. halbe Stunde von: Dürkheim 
entfernt, nimmt nunmehr uujere Aufmerk— 
jamfeit in Auſpruch. Leider -ift auch fie 
eine Halbruine. Das beeitäalfige Lang⸗ 
haus iſt verſchwunden enſo der 


A, 
jüdliche deö Duerjchiffes. Zwiſchen 
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bie: Seitenwände des nörblichen iſt das 

Schulhaus hineingeflickt, und nur das Chor 

nebſt dem Raume der Kreuzung unter der 

— dienen noch dem gottesdienſtlichen 
wecke. 

Das kleine Kloſter Seebach, für Bene— 
dictinernonnen beſtimmt, iſt wohl ſchon in 
der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts 
geſtiftet worden, doch wird ſeiner erſt in 
der Mitte. des 12. in Schriften erwähnt. 
Jedenfalls ‚gehört der Kirchenbau in bie 
Spätzeit der romanischen Periode Das 
noch wohlerbaltene Chor ift vierjeitig und 
nad außen durch reiche Gliederung belebt. 
Die DOftfeite hat einen hohen Sodel mit 
Geſims, breite Edliffenen und wird durch 
zwei jchmälere in drei Felder getbeilt, deren 
[tes ein Bogenfenfter enthält. Die breiten 

andungen und Yeibungen dieſer enfter 
find durch drei Nundftäbe und drei Stanten 
ſchön geflievert. Weber den Bogenfriejen 
und dem jchön profilirten Geſimſe erhebt 
ſich der Giebel, gleichfall8 mit dem Rund— 
bogenfried und einem runden enfterlichte 
ohne Füllung verſehen. 

Was die Seebacher Kirche befonders 
werthvoll macht, ift die noch wohl erhaltene 
achtjeitige Kuppel, Die einzige, die wir auf 
pfälsiichem Boden aus jener Zeit. nod) 
übrig haben. Sie rubt auf vierjeitigem 
Unterbau, der Durch vier jchöne Giebel ab- 
eſchloſſen iſt. Ihre acht gefoppelten Kenfter 
Be Eleine Mittelfäulchen mit einfachen 
Mürfelfnäufen. Gefimd und Bogenfries 
wie am Chor. 

Am mern herrjcht Die ganze Einfach— 
beit des älteren romanischen Styles, doch 
find die Kämpfergefimje über den Würfel: 
fnäufen ungewöhnlich hoch und vielfach 
profilirt. Das Gewölbe des Chors ift alt 
und bat die ftarfen runden Kreuzgurten, 
das unter der Kuppel mit den dünnen ge 
fehlten Gurten ift aus der Zeit der Gothik 
und wahrjcheinlich zwiſchen 1482 und 1488 
eingefitgt. In jenen Fahren warb nämlich 
das Langhaus der Kirche nen im gothiſchen 
Styl aufgeführt, weil e8 im worhergegange: 
nen Kriege durch die Truppen Friedrichs 
des Siegreichen jehr gelitten hatte. Von 

Neubau iſt indeß nichtd mehr vor- 
anden als: ein Stuͤck Der. weitlichen @iebel- 


wand mit einem vbermanerten gothifchen 


Fenfter. — 

Bu den wichtigften und fehönften Leber: 
reften romanifcher Architektur, zumal was 
die Ornamentik betrifft, gehört die freilich 
jehr reducirte Kirchenruine inmitten der Stabt 


Frankenthal. 


Hier hatte einer der alten Kämmerer 
von Worms, Gdebert von Dalberg, im 
Fahre 1119 ein Kloſter geftiftet, u 
Kreuzkirche ſchon 1125 eingeweiht wurde, 
obwohl fie in diefem Jahre noch nicht vol- 
lendet war. Jedenfalls rühren die jetzigen 
Nefte nicht von der urfprünglichen Kirche 
ber, fondern gehören einem fpäteren Neubau 
an, beffen Vollendung auch in die erfte 
Hälfte des 13. Jahrhunderts fallen Dürfte. 
Dafür ſpricht die Anwendung des fpät- 
romanijchen Spitzbogens im Langhaufe, 
jowie die antififirende Durchführung ein: 
zelner Details. 

Bejonders intereffant durch das reiche 
und mannichfaltige Ornament an Gefimfen, 
Bögen und Gapitellen ift das noch vor 
handene Stüd der Rortalfeite, das wirfliche 
Blüthen mittelalterliher Ornamentif auf: 
zuweiſen hat. Zwar ift die technifche Aus— 
Mrung der Sculpturen etwas rob, aber 
diejes Blätterwerf, dieſe Vögel und fonfti- 
gen Thiere find in der geidnun jo Teicht 
und anmutbig gehalten, Daß fie heute no 
als Mufter betrachtet werden fönnen. Au 
für die Symbolif der mittelalterlichen 
Architektur ift bier noch ein Fleiner Fund 
zu machen. Die Fabel vom Kranich, der 
dem Wolfe den Knochen aus dem Rachen 
zieht, ift in dem zierlichen Bogengefimfe 
über dem Tympanon dargeftellt, und au 
einem ber Bogenwaulfte Keht man lin 
das Melief einer menſchlichen Geftalt, die 
nur ein Bein gehabt zu haben ſcheint — 
wohl eine Hindeutung auf bie Kranfers 
pflege, die im Klofter geübt werben follte. 
Gegenüber zur Rechten des Befchauers 
Inden zwei Thiere, von denen Das Fleinere 
das größere zu verfolgen jcheint. Man 
nennt fie dad Frankenthaler Wahrzeichen, 
und jagt, dort laufe die Maus der Hape 


nad). 
Noch muß ich auf eine Eleine Bogenhalle 
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aufmerkſam machen, die dem Auge des 
Pe völlig entzogen bleibt, wenn er 
ich nicht die neue Kirche öffnen läßt, Sie 
befindet fid) unter dem Sitzungszimmer bes 
Preöbyteriumd in dem niedrigen Anbau, 
der den Winkel zwifchen der jeßigen modern 
geſchmackloſen Kirche und dem noch größten: 
theild alten Thurme einnimmt. Dieje 
niedrige Halle, die mit ihren dünnen Säulen 
und drei überhöhten Bögen ſchon der Zeit 
der Gothik angehört, trennte Schiff und 
Chor von einander und bildete oder trug 
wahrjcheinlich den fogenannten Lettner, d. 
b. den Leſepult, der jpäter erft Durch Die 
Kanzel erfeßt wurde. ch weiß wenigitens 
diefer Säulen: und Bogenftellung zwiſchen 
Schiff und Chor eine andere Deutung nicht 
zu geben, — 
(Schluß folgt.) 


Miscellen 





Durch einige Blätter Täuft eine Todesanzeige, 
die, gleichviel ob erfunden ober der Wirklichkeit 
entnommen, jo erichütternd komiſch ift, daß wir 
es und nicht verfagen können, fie unfern Lejern 
mitzutheilen. Sie foll im Halle'ſchen Courier 
geitanden und folgendermaßen gelautet haben: 
„Das Mufter eheliher Zärtlichkeit, das Weib, 
wie es fein follte und noch keineswegs geweſen 
ift, die holde Gattin ift nicht mehr. Sie ftarb 
an ben Folgen der unerforfchlihen Wege der 
Vorſehung in noch nicht einmal vollendetem 59. 
Lebensjahre. Es gibt Leiden, von denen ſich 
die Begriffe feine Vorftellung machen können, 
zu denen gehört meine dahingeſchiedene theure 
Ghegenoffin, deren Herzensgüte rüdjichtslos und 
deren Mandel beiſpiellos war. So war aud 
unfere Che kinderlos, da wir bis jetzt noch nicht 
mit Nahlommen geiegnet find, Wer biejen 
Berluft in feinem ganzen Abſcheu zu würdigen 
weiß, wird der Hingeichiedenen no im Grabe 
eine getreue Kunde bleiben und die von ihr 
betriebene Putzhandlung nit im Stiche laſſen, 
da ich diefe mit vier jungen Putzmamſellen fort 
jepen werde.” 


Die berühmte italieniihe Sängerin Frau 
Bofio, kaiſerliche Sängerin in Peteröburg, ift 
geitorben. 





* Britingefang 


I. 
Schon ahnt bie Erbe neuen Flor, 
Mit blauen Beilden grüßt fie empor, 
Mit blauem Auge der Himmel ladt: 
„Willtommen , willtommen nad langer Naht! 


Willkommen, ich blieb dir hold und treu, 
Die Liebe will dich erjhaffen neu." — 
O frifches Grün, o junges Licht! 

Der Himmel läßt die Erbe nidt. 


II, 
Es fliegt ein PBöglein an das Haus, 
Am Feniter fingt's: O komm heraus, 
Du bleihes Menſchenangeſicht. 
Die Liebe Hält, was fie veriprict. 


Sie trug mic über's weite Meer, 
Ich wuhte nicht wohin, woher, 

Und eh’ ich mir's noch recht verfah, 
War jhon ber liebe Frühling da, 


Die Liebe trägt und wunderbar; 

D komm’ heraus in's junge Jahr. 
Und ſchwängen wir und noch jo hoc, 
Sein ſchönſter Sänger bift du doch! 


III. 


Im Frühling bin ich hinausgegangen, 
Die Sonne lachte, die Knospen ſprangen, 
So voll warb mir das Herz davon, 

Ich wollte fingen und fand feinen Ton, 


Zum grünen Walde bin ich gegangen; 
Die lieben Böglein faßen und fangen 
So mwunderfüß, fo wundergut — 

Zum Singen verlor id allen Muth. 


Und ala ich kam zu den grünen Gehägen, 

Da fprang mir das Liebhen lachend enigegen; 
Das Ihönfte Frühlingslied zur Stund’ 

Küßt' ich auf ihren rothen Mund. 


— ro 


ar 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Ebuarb Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 


pPpalatina. 


Belletriſtiſchhes Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro. 1%. 


Speyer, Freitag 29. April 





— — 


Eine Sommerreiſe. 
Nah dem Däniſchen des Dr, H. 





Fortſetzung.) 

„Ich kann unmöglich ſagen, in welcher 
Stimmung ich mein Logis betrat. Mein 
Intereſſe für die ſchöne Unbekannte, mit 
welcher meine Gedanken ſich viele Tage ſo 
lebhaft beſchaͤftigt hatten, war zu einem 
Grade angewachſen, der mich erſtaunen 
machte, als ich nämlich wieder ruhig ge— 
worden war, um über das Geſchehene nach— 
denken zu können. Am erſten Augenblicke 
aber war ich raſend. Ich verwünſchte 
meine thoͤrichte Liebſchaft; ich verfluchte ſie, 
die unter einer ſchönen Maske ein ſo falſches 
Herz verbarg, daß fie heimliche Liebesver—⸗ 
hältniffe unterhielt und Rendezvous gab, 
ihm, dem Liebhaber, dem Schurfen — und 
Gott weiß, weldhe Namen ich ihm fonft 
noch gab. — Genug, ich benahm mich wie 
ein enjch von zweiundzwanzig Jahren, 
der zum erften al ernftlich verliebt ift 
und ſich getäujcht fieht.“ 

„Ernſtlich verliebt, Eduard 9 

— „Ja, Das war ich. Es verging eine 
längere Zeit,“ fuhr Eduard fort, J ich 
Emilie wiederſah. Ich ſuchte mich ſelber 


zu überreden, daß ſie das Intereſſe nicht 


verdiene, welches ich noch beſtaͤndig für fie 
nährte ; aber obgleidy icy mir vorgenommen 
hatte, fie nicht wieder zn jehen, ertappte 
idy mich doch oft dabei, Daß ich Jede forg- 
fältig betrachtete, die mit einer Schürze 
über dem Kopf zum Gewüͤrzhaͤndler ging, 
und in der ——— führte mich mein 
Weg noch oftmals durch Die Badehausftraße. 
Eined Tages im März, kurz bevor Nach— 
richten aus den Herzogthümern einliefen 
und bie Bewegung erwedten, die bei mir, 








nn 


wie bei. vielen Anderen, alle eigenen In— 
tereffen in den Hintergrund drängten, war 
ih vor die Stadt gegangen. ch ging 
durch's Oſterthor wieder hinein, feßte meinen 
Weg durch die Neubuden fort und war bis 
zum Anfang der Bürgergaffe gelommen, als’ 
ich Durch einen Auflauf. aufgehalten wurde, 
Eine Menge Menjchen hatte ſich bier: ver- 
jammelt ; zerlumpte Jungen hüpften umber- 
und pfiffen auf den Fingern ; in den Häufern‘ 
wurden die Fenſter geöffnet, und Proben. 
der weiblichen Bevoölkerung dieſes Stadt 
theild kamen zum Vorſchein von der ge 
putzten Grijette an bis zum derben Wajch- 
weibe, Das nicht viel fauberer war, als der! 
Waſchlappen, den fie in ihrer Hand hielt 
Eine Drotſchke hielt innerhalb. dieſes Men— 
ſchenknaͤuels, und. man ftand im Begriff,’ 
einen Menfchen in dieſe hineinzuheben; nie— 
mand half dabei eifriger, als ein alter Ma- 
troje, eine lange, ausgedörrte und grau⸗ 
haarige Figur, der mit jeiner zerfnidten 
Müge weit über die Menge hervorragte und‘ 
inzwijchen den Kopf ummwandte und die Salve 
von Scheltworten beantwortete, mit welcher 
eine wortreiche Madame mit einer blühenden 
Naſe von der Hausthür her den Fortge 
tragenen begleitete. Indem ich an dem 
Wagen vorüberfam, hörte ich eine weinende 
Stimme bitten: „O komm' mit! — „Seien 
Sie mur ruhig, Mamjell, ich werde ſchon 
für ihn ſorgen!“ ſagte der alte Matroſe; 
„aber wer hilft dann Ihnen?“ — „Eine 
ſolche Dame wird wohl nicht ängſtlich fein, 
allein Die Straße entlang zu geben!” rief 
die Furie in der Thür. — Ich ſah mid 
um, und Du wirft mein Gritaunen be 
— können, als ich mitten in dem Knäuel 
as junge Mädchen ſah, deſſen Bild mich 
jo lange verfolgt hatte, blaß und faft obs 
mächtig an einen Sägebod angelehnt, der 
neben dem Rinnftein Hand. Sie trug Hut 
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und Mantel, war niedlich, aber nicht putz⸗ 
haft gekleidet. 
‚Shr Blick begegnete dem meinigen; 
wie ängftlih und bittend war derſelbe! 
Der alte Matroſe mußte das bemerkt haben; 
denn er wandte fih zu mir und fagte: 
„Ser, Sie thun ein gutes Werk, wenn 
Sie der Mamfell dort behilflich find. Sie 
ift frank und hat einen langen Weg nad) 
Haufe.“ — „Rein, nein!“ jagte Emilie mit 
thränenerftidter Stimme und einer abweh- 
renden Bewegung. — Ich zauberte; ich 
hatte nicht beſouders große Luft, ein Maͤd— 
hen zu begleiten, das ich in einer ſolchen 
Geſellſchaft antraf, Der Seemann mußte 
meine Gedanfen erratben haben, denn er 
fagte: „Helfen Sie ihr, Herr; jehen Sie 
denn nicht, daß fie gie nöthig bat? Ich 
fiehe für fie ein. Sie können fie ebenjo 
gut begleiten, als wenn es eine Gräfin 
wäre! Es war etwas fo Chrliches und 
Bertrauenserwerended an dem alten Burjchen, 
daß ich mich faſt über mic, ſelbſt fchämte; 
ih ging auf Gmilien zu, bot ihr meinen 
Arm und führte fie aus dem Gebränge, 
Einige Dirnen ftedten Die Köpfe zufammen 
und ziſchten; die Madame in der Straßen: 
thür aber ſandte und mit — Stimme 
einen nicht ſehr höflichen Gruß nach. Ich 
fühlte Emilien's nd in ber meinigen 
zittern, und wir hatten und noch nicht weit 
von dem höchſt ungemüthlihen Schauplak 
entfernt, als fie erklärte, nicht weiter gehen 
u können, und mich bat, einen Wagen zu 
jorgen, Glüdlicherweife wohnte ein Kut— 
cher in der Nähe, ich führte fie dahin, und 
eine anftändige Frau half ihr jo gut fie 
fonnte. Als der Magen angeipaunt war, 
reichte Emilie mir die Hand und dankte 
mir. ch vergeffe niemals Diefe weiche, 
zitternde Stimme, „Ich weiß, Sie haben 
mid) oft geieben,” fagte fie, „ich babe auch 
* efehen“ — und eine Purpurmwolfe 
über ihre blafjen Wangen; — „Sie 
ar mich gejehen, wo id am wenigften 
ejehben zu werben wünfchte; vor Ihnen 
. ic mein Geheimniß nicht ganz ver- 
bergen können, das ich allen Andern ver: 


hehlt Gabe. Denken Sie nichts Schlechtes 
von mir. Sch möchte Ihnen jo gerne Alles 


fagen, um Ihnen in einem. beijereu Lichte 


nüber. zu ſtehen, allein ich darf es nicht. 
88 bankı für Ihre Güte; denken Sie nichts 
Schlechtes von mir, denn ich verbiene das 
nicht!“ 

„Nein, ſie verdient es nicht!“ jubelte 
eine Stimme in meinem Innern. Ich habe 
es eingeſtanden, ich bin ein Narr; ich kann 
einem Paar ſchoͤner Augen nicht widerſtehen, 
und die ihrigen blitzten aus den Thränen 
ſo herrlich hervor! Nein, ſie war liebens— 
würdig, davon war ich ii troß aller 
bedenflichen Umftände, in welchen ich fie 

ejehen hatte. „Morgen will ich fie be 
en will mit ihr reden und ihrgeftehen, 
daß ich fie anbetel ... aber er, er, dieſer 
Auswurf von einem Liebhaber! — Ich 
fonnte Emilie nicht auffinden, Tag auf =; 
verging, bald lebte ich im fiebenten Himmel, 
bal Hürate mich die Eiferſucht in eine 
Hölle von Qualen. Niemald fonnte mir 
Daher etwas gelegener fommen, ald Die Be 
wegung, welche im März 1848 die Haupt- 
ftadt ergriff. Ich warf mid mit offenen 
Armen in den Strubel hinein. Ich war 
im Caſino, ich war auf dem Schloßplaße, 
ich escortirte die bolfteinifche Deputation, 
id) rief Hurrah bald bier, bald da ; meinet- 
wegen mochten beim Gewürzkrämer jo viele 
Briefe abgeliefert werben, als ba wollten, 
ich fehrte mich Daran. nicyt mehr; ich hatte 
an andere Dinge zu denken und war übri- 
gens auch nicht viel d Haufe. Ich wohnte 
an den öffentlichen Orten, in Vereinen und 
Verſammlungen, brauchte all’ mein Geld 
für Kaffee und Bayriſch-Bier und lebte — 
wie geichrieben ſteht — nicht mehr vom 
Brod allein, jondern weit mehr vom Worte, 
das aus dem Munde umnferer Volksredner 
ging, Nun Fam der Ausmarſch der Truppen 
und die Annahme der Freiwilligen. Mit 
welchem Bergnügen warf ich den fchwargen 
Rock ab, um dafür den rothen anzuziehen! 
Ich war jet Soldat und dadurch der Löwe 
des Tags; Die Damen bewunderten das 
grobe Tuch und Die niedlich gegofjenen 
Knöpfe von Zinn, Die Herren wogen nach— 
dentend den Tſchako in der einen und ben 
jeidenen Hut in der anderen Sand, und 
ich verficherte dann, daß erſterer die ange 
nehmite Kopfbedeckung von der Belt fei: 
und obwohl derjelbe mid über der Stirn 
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ſehr drückte, ſetzte ih ihn doch kühn auf 
und ſchritt mit der Miene eines Trium— 
phators durch die Gaſſen. 

(Fortfegung folgt.) 


* Die Werke und Nefte mittel: 
alterliher Sceulptur und Architektur 
in der Pfalz. 


Briefe von Friedrich Blaul. 


Fünfter Brief. 
(Schluß.) 

Einen weiteren bedeutſamen Reſt roma- 
nifcher Kirchenarchiteftur finden wir im ſüd— 
liheren Theile der Pfalz, in einem ent: 
legenen Thale, etwa vier Stunden weit 
wärts von Landau, eine Stunde nörblid 
von Annweiler. Es ift die Kirche des Dorfes 


Eußersthal. 


Ste befteht jet nur noch aus dem 
Querſchiffe und dem Chore der ehemaligen 
ftattlihen Baftlifa jener reichen Gifterzienjer- 
abtei, deren Mönche einft von den Kaiſern 
ald Hüter der Neichdkleinodien auf der 
nahen Bergfeſte Trifeld beftellt waren. 
Auch dieſes Klofter wurde unter dem eriten 
ee Konrad III, im nämlicyen 

abre, 1148, wie jened zu Enkenbach, alſo 
unmittelbar nad) dem Zuge des hl. Bern: 
hard dur das Rheinland, Durch den 
Ritter Stephan von Mörlheim gegründet. 
Der Bar der flirche fällt aber erweislich 
um mehr ald 100 Jahre fpäter, da fie erft 
zwifchen 1260 und 1270, aljo in derjelben 
Zeit wie jene des Kloſters Rodenkirchen, 
eingeweiht werben fonnte, Auch bier der 
überhöhte Bogen im Innern, während an 
den noch übrigen alten Fenſtern des recht: 
winfeligen Chores und deren äußerer ge= 
gliederter Umrahmung der reine Rundbogen 
erjcheint. Leider ift an le Kirchenreſte 
viel Flickwerk aus ſpaͤterer Zeit, freilich fein 
Wunder, da ber Bau zweimal niederge- 
brannt wurde, im Jahre 1460 durch Herzog 
Ludwig den Schwarzen, 1504 durch Herzog 
Alexander von Zweibrücken, der Verwuͤſt⸗ 
ungen im Bauernfriege nicht zu gedenken. — 








Ein anderes kleines, äußerſt nettes 
Bauwerk romanijchen Styls ſteht noch 
weiter ſüdwärts im Lande, oberhalb des 
Fleckens 

Klingenmünſter, 


I nahe der neuen Irrenheilanſtalt. Es 
ie zum ehemaligen Domdechanei- ober 

ompropftei-Hofe gehörige Kapelle des 
bl. Nikolaus, die auch längft zu jehr pro- 
fanen Zweden verwendet und bejonders im 
Innern vielfach ruinirt ift. Ihr Alter finde 
ich nirgends angegeben, jedenfalld aber ift 
fie eined der zierlicheren Werfe ſpätromani— 
cher Architektur, das mit feinem wohl er: 
baltenen, wenn auch jchlecht behelnten vier 
eigen Thürmchen dad Auge des Archi— 
teften fefjelt, wie e8 mit feiner lieblichen 
Umgebung das des Malers freundlid ans 
muthet. 

* 
* %* 

Damit wäre fo ziemlich die Neihe der 
bedeutenderen Ueberreſte romanijcher Kirchen: 
architeftur auf pfälzischem Boden geſchloſſen. 
Sie ift groß genug, um das allgemeine 
Intereſſe in Anfpruh zu nehmen. Fach— 
männer können aber außerdem noch gar 
Vieles finden, was ihnen von Michtigfeit 
it. So bieten die Ruinen der Slöfter 

ifibodenberg, Werſchweiler, Hö- 
ningen, Hane (Bolanderhof), fowie bie 
Rirce auf dem Remigiusberge, die alle 
ber romanischen Periode angehören, gar 
manche intereffante Detaild dar, Dürfte 
ich, gegen den Zweck diefer Briefe, einen 
Schritt über die weftliche Grenze der Pfalz 
thun, jo müßte noch ganz Bejonderd von 
der alten Kloſterkirche zu Dffenbab am 
Glan die Rede fein. opt ift auch von 
ihr nur noch Querſchiff und Chor mit 
achtjeitigem Kuppelthurm vorhanden, aber 
dieſer Reſt ift ein köſtliches Weberbleibjel 
aus der eigentlichen REN Wie 
herrlich find die Fenſter in den Giebel: 
mwänden des Duerjchiffed, und was kann 
man Schöneres ſehen, als die Gapitelle der 
Pfeiler, oder das fteinerne Weinlaub, mel: 
ches das Pförtchen am nördlichen Kreuz. 
flügel umranft? Dod das früher zwei: 
brüdiiche Offenbach ift ja jebt — 
und gehört darum nicht in mein Bereich. 
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Noch muß ich aber erwähnen, daß die 
Zahl Eleinerer, minder bedeutender Bau— 
werfe aus der in Rebe ftehenden Periode 
in der Pfalz nicht eben gering ift. Sie 
finden fi im ganzen Lande zerftreut, redu— 
ciren fi aber — von den Burgen abge- 
fehben— meift auf alte Thürme an Kirchen 
oder Flirchentrümmern. Der ältefte und 
intereffantefte derſelben dürfte wohl der 
jogenannte Heidenthurm an der Kirche zu 
Neinheim an der Blies fein. Diefer hohe 
Rundbau mit feinem leider nicht mehr in 
urfprünglicher Form vorhandenen gewölbten 
Steinhelme ift ein Werk früher Reit, ob⸗ 
wohl ſich an einigen vermauerten Lichtern 
frühgothiſche Formen zeigen. Sie ſind wohl 
ſpätere Zuthaten und ſtehen im Wider— 
ſpruch mit der Structur der drei über— 
einander liegenden Gewölbhallen, deren 
Säulenknäufe ſehr alterthümlich mit Thier— 
und Menſchenfratzen verziert ſind. Ein 
beſtimmtes Urtheil über die Bauzeit dieſes 
Thurmes erlaube ich mir nicht, möchte 
vielmehr nur auf denſelben aufmerkſam 
machen. 

Ein ſehr alter Thurm, ebenfalls mit 
rg Steinhelm, ift leider fürzlid) 
eim Neubau der Fatholifchen Kirche zu 
Böhl abgebrochen worden. Andere ſoge— 
nannte lombardiſche Thürme, zum Theil 
mit Satteldach, findet man zu Heßheim 
bei Frankenthal, zu Golgenftein, Albis 
beim und Rodenbach bei Grünftabt, 
ebenfo zu Walsheim bei Landau, Groß: 
bundenbad bei Zweibrüden und an meh— 
reren andern Orten. Auch der beim Weiler 
Appentbal im Elmfteiner Thale, jowie 
jener von Aſchbach bei Trippftadt ge 
hören hieher. Selbft an folchen mit ftaffel- 
förmig auffteigenden Giebeln fehlt es nicht. 
Einer derjelben ftebt an der alten Wolfs— 
firche bei Boſenbach am Popberge. 

Schließlich darf ich bier das maſſive 
alte Thor des Städtchens Freinsheim 
mit feinen zwei ftumpfen Rundthürmen 
nicht unerwähnt laſſen. Es ift der inter: 
eflantefte mittelalterliche Neft feiner Gat- 
tung auf pfälsifshem Boden und verdient 
jchon darum erhalten zu werden. 


Miscellen. 


Talleyrand war der Anſicht, daß man im 
gejellichaftlihen Umgange auch bei den Hleinjten - 
Akten Rang und Stellung berüdfichtigen müſſe: 
im Punkte der Ctifette jei Nichts gleichgiltig. 
Fürſt Gortichatoff theilt in diejer Beziehung 
folgende Beobachtung mit, die er ald junger 


Attaché in Talleyrands Haufe gemadt hat und 


welche er die „Nindfleifchlection” nennt. Talley: 
rand hatte eine Anzahl Perſonen zu Tiſch ge: 
laden, Nachdem die Suppe abgetragen war, 
bot er feinen Gäften Nindfleih ‚an. Zu Einem 
jagte er jehr ehrerbietig und das beite Stüd 
ausſuchend: „Herr Herzog, kann ich die Ehre 
haben, Ihnen Rindfleiih anzubieten ?* Zu einem 
Zweiten mit artigftem Lächeln: „Herr Marquis, 
fann ih das Vergnügen haben, Ihnen Nind: 
fleiih anzubieten?” Zu einem Dritten mit 
einem Zeichen von Leutjeligfeit: „Lieber Graf, 
fann ih Ihnen Rindjleiih anbieten?" Zu einem 
Vierten mit MWohlwollen: „Baron, nehmen Sie 
Rindfleiſch?“ Zu einem Fünften; „Herr Ge 
beimrath, wollen Sie Rindfleiſch?“ Einem am 
Ende der Tafel figenden Herrn. rief der Fürſt 
endlih mit einem wohlwollenden Lächeln und 
die Fläche jeines Mefjers zeigend zu: ‚Rind⸗ 
fleiſch? 


In Chrudim ſtarb am 25. März die Tag— 
löhnerswittwe Margaretha Kroupa in dem ſel— 
tenen Alter von 106 Jahren. Sie führte vor 
ihrer Verehelichung den Familiennamen Nawratil 
und war eine geborene Türlin. Während einer 
Belagerung von Belgrad nämlich hatten bie 
ſich flüchtenden Türken ein Heines Sind zurüds. 
gelalien, weldhes von dem böhmiſchen Soldaten 
Nawratil aufgefunden und an Sindesitatt aufs 
genommen wurde. Cr lieh das Sind taufen, 
befeftigte dafjelbe auf jeinem Torniſter und trug 
es auf dem Marjche durh ganz Ungarn u. ſ. f. 
bis in jeine Heimath. 


Sn dem Pariſer Gefängnik Mazas jollen 
fih dermalen nicht weniger al fünfund«» 
dreißig Gejhäftsführer von Geſellſchaften ‚bes 
finden, die aller Arten großer und fleiner Sün— 
den angeflagt jind, 
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Eine Sommerreife. .. 
— d Anh 
Nach dem Dänifhen des Dr. H. 

4 9401 ‚ae 1er tr el r 
— KBortfegung-) ir. 
Unter den Häuferm, in welchen: ich 
einen Abſchiedsbeſuch machen mußte, war 
auch die Familie des Conferenzraths T. 
Ich war daſelbſt am Abend por meiner Ab: 
reife, Die Geſellſchaft war in mehrere Ge 
wertheilt; in allen Gruppen wurden 


die großen. X ſfragen mit Dem lebhafteſten 
Intereſſe a andelt., Gegen Gewohnheit 
war das zimmer‘ der am wenigſten 


beſuchte Theil des Geſellſchaftslokals, imd 
als ich dahin kam, angelockt durch ein paar 
unterbrochene Töne, war Niemand dw, als 
eine junge Dame;'deren Hand gedankenlos 
über die Taſten lief; während) fie das: Ge: 
ficht ahwandte und fich mit: dem Conferenz⸗ 
rathe;; der meben ihr ſaß, unterhielt, Nun, 
mein sind, es kann ja noch: gut werden!“ 
jagte er und ftreichelte ihre Fhönen. Soden 
mit den Handız „er iſt jung) und man muß, 


die ——— aufgeben.“ — AAch/ 
der Vater gibt niemals nach,“ ſeufzte fie, 
— Ach werde mit ihm veden,; wenn er 


hieher kommt . «u aber ſieh“ da haben 
wir) ja unſern Vaterlands⸗-Vertheidiger!“ 


unterbrach ber Conferenzrath ſich ſelbſt, alsı | 
er mich erblickte · Die Dame wandte fich | 


zu mir um — es war Emilie. Xen ich 
ein Geſpenſt geſehen hätte,’ wäre ich. nicht: 
mebr —8 und erſtaunt geweſen, als 
eben, da ich ſie hier traf. Das Zimmer 
lief mit mir rund um; und ich antwortete 
auf die freundliche Anrede des Conferenz⸗ 
vraths gewiß ſehr Dumm; ich faßte mich er 

recht wieder? als Emilie auf ſeine Auffor— 
derung dien, Melodie eines damals viel ge- 
fungenen Liedes anftimmte und das Zimmer 
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fi mit Gäften füllte. Ich fuchte mich 
Gmilien_zu-mähern,; allein e8 war mir bald 
De a fe mit —— Fi als = ve 
aurbrady, gelaugte ich zu ihr. Sie 
wandte ih unaufgefordert am mich. ' u 
heute erfahre ich, wem ich für den: Dienft; 
der mir im einem peinlichen Augenblid er⸗ 
wieſen wurde, einen Dank abzuftatten babe,“ 
ſagte fie. Laſſen "Sie mich mit diefem 
Dante dem Wunſch für Ihr Glück vereinigen. 
eben in den Krieg. Herr Frank; mögen 
fie deſſen Gefahren glücklich entgehen und 


1 


geſund und: qufrieden ju uns zurüdfehren 47 


— Mnd wem darf ich für dieſen ſchönen 
Wunſch danken ?“ fragte ich. — Mein 
Name iſt Emilie DRall er,“ antwortete fie 
mit erroͤthenden Wangen. — Wenn Du 
num geſehen haͤtteſt, wie ſchön ſie im jenem 
Augenblick war, ſo würdeſt Dur Dich gewiß 
nicht gewundert haben, wenn ich eine Dumm⸗ 
beit "begangen hätte. „OB ich glücklich zu⸗ 
rüdfehren darf," jagte ich und betonte na— 
mentlich das Wort „;glüdlich“, mas beruht 
darauf, mein Fräulein, ob...“ Sch wurde 
‚unterbrochen; und das war wohl qut: Zum 
Abſchied ruhte Emilien's Hand: in der mei- 
nigen und ı ich glaubte: das Echo eines 
ſchwachen Drucks zu verfpünen, den ich mir 
‚erlaubte mir war weich um's Herz — 
nam das iſt man im der, Regel’ bei ‚einer 
Abreiſe — und ich; bat fie, mich nicht au 
vergellem Sie ſah mic) mit ihren herrlichen 


Augen an und ſagte: „Bott gebe Ahnen 


Gluͤck und Segen! 

AUnd ſpaͤter haft Dur fie nicht geſehen ?“ 

— „Rein: — und in langer Zeit auch 
nicht an fie gedacht... Acht: Tage, nachdem 
ich Kopenhagen verlaflen hatte, pfiffen mir 
bein Schleswig die Kugeln um die Ohren: 
63 ging. von Schlacht zu Schlacht ‚von 
Feldwache zu Feldwache — ich glaube nicht, 
daß das Feldleben beſonders dazu geeignet 


EN ii a 4 
ift, einen Liebesraufch zu efhälten, Du haſt 
ſelbſt mich einen Menſhen genamıt, welcher 
ſtets den Gegenſtand ſeiner Zuneigung vor 
Augen haben müuͤſſe, und ich muß Dir Recht 

eben. Hätte ih Gmilie nicht wieder ge: 
Sehen, ich hätte fie vielleicht vergeffen. Aber 
num begegne ich ihr in ganz anderen Kreiſen, 
Ihöner und augenehmer als jemals... ... 
und Du glaubft nun noch nicht an ein 
Schidjal?" 


I Zwei unbegreiflide Dinge. 


Der Kammerjunfer Werner, deſſen Ge— 
ſchäfte feine Beſuche feit einiger Zeit etwas 
jeften gemacht hatten, kam nun wieder faft 
täglih in das Lindner'ſche Haus. Eduard 
war daſelbſt ebenfalls ein häufiger. Gaft, 
und war. fogleih, nachdem er die junge 
Dame daſelbſt gejehen und in feiner Hef— 
tigkeit geſagt hatte: „Sch gehe nicht mehr 
dabin, wenigſtens nicht, jo lange r noch in 
der Stabt ift; ich will Die Todenden Töne 
diefer Sirene nicht öfter: hören, noch ſehen, 
wie Peter ihr die Gour maht!! — Ob 
es nun daher fanı, daß Peter ihr nicht die 
Sour machte, fondern den größten Theil 
des Tages auf dem Gomptoir. zubradhte, 
oder. weil Emilien's fonore Stimme und 
frifches "Lachen wirflih einen Strenenflang 
hatte — genug, Eduard wurde jeinem Ber- 
jprechen untreu. Gr kam, und da nun ber 
Kammerjunker ſtets dem Fräulein Augufte 
jo viel zu erzählen zu haben ſchien, jo war 
gewiß nichts natürlicher auf der Welt, als 
daß Eduard nun Emilten unterbielt. Eduard 
war nicht mehr: der Alte. - Gr war wohl 
noch munter und lebhaft; aber mitten in 
der Mmiterfeit'bielt er oft plößlidy inne — 
es war, als ob ein Zweifel, ald ob die Er— 
innerima ‘bes Gejchehenen in ihm ermachte 
und ihn fchmerzlich erariff, er konnte fo ge 
dankenvoll dafigen und Emilie betrachten, 
und nedte ihn alsdann zumeilen die Haus— 
frau mit der Rrage: „Aber Herr Lientenant 
Rranf, wo find Sie nun? Träumen Site ?” 
ſo fuhr‘ er plößlich auf und wurbe wieder 
geiprächtg und lebhaft. — „Ta, mir träumte,“ 
verfeßte er einmal; „mir tränmte von alten 
Tagen, und ich’ wollte wünſchen, daß ich 
einen‘ Traumdeuter hätte l? Emilie, deren 
Blick ihm begegnete, erröthete tiefs bie 
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‚the 


Montmirail, Champaubert und 


& h 

4: ı Eh ’ [e 

SE Wide netigierig und wollte feinen 
raum fernen lernen, aber Eduard lachte, 
machte einen Scherz und bat Gmilien, ein 

‚Lied zu fingen, mwozn'er irn das. Piano 
geöffnet hatte. Während fie nun jpielte 
und fang, dachte Yedermann nur an ihre 
weiche, Hangdolle Stimme. tv! Dir 

(Bortfegung fotgt.) 


Militäriihe Tagescharaktere. 


Generalfeldmarfchallv. Wrangel. 


Friedrich Heinrich Gruft Freiherr v. 
Wrangel wurde den 13. September 1784 
zu Stettin geboren, wo fein Water «als 
Oberſt eines Infanterie-Regiments in Gar 
nifon ftand, Noch nicht dreizehn Jahre alt, 
‚begann er den 15. Auguſt 1796 feine mili- 
tärifche Laufbahn als Junker im preufifchen 
Dragoner⸗Regiment von Werthern, in wel- 
chem er 1798 zum GSecond-Lieutenant aufs 
rückte. Gleich in jeinem erſten Feldzuge 
‚1807 in Preußen errang er ſich Durd; jeltene 
Bravour den Orden pour le m6rite, avan- 
cirte 1808 zum Premierientenant, 1811 
‚zum Nittmeifter. Im Befreitingsfrieg 1813 
treffen. wir ihn als: Mitfämpfer in faſt 
allen Schlachten, fih durch glänzende 
Tapferkeit hervorthuend. So erwarb er fiäh 
‚in dem schönen. Meitergefecht bei’ Haynau 
den Grad eines Mafore, bald Darauf das 


eiſerne Kreuz II. Klaſſe, endlich in der 


—A Schlacht das ſehr ſparſam ausge— 
(te Kreuz I. Klaſſe. 

Nach dem Uebergang über den Rhein, 
1814, führte Major v. Wrangel als in— 


terimiſtiſcher Commandant das oſtpreußiſche 


Treffen bei 
ei dem 
efahrvollen Rückzuge durch den Wald von 

oges. Eine ſeiner ſchönſten Waffenthaten 
führte er am Walde von Beaumont aus, 
wo er ſich mit ſeinem bereits verloren ge 
ebenen Regimente mitten durch den Feind 
—* . Der König ernannte den damals 
erit BeedGigjährigen Major zur Belohnung 


Kiraffter-Regiment im ' ben 


dafür außer der Reihe zum Oberft-Lieute- 


nant mıd Commandeur des zweiten weſt⸗ 
preußiſchen Dragoner-Regiments, Das er 
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mit Auszeichnung im der Schlacht bei Yaon 
und im Gefecht. bei’ Sezaune befehligte. 
1845  rüdte er an deſſen Spitze, obgleich 
ohne weitere —— abermals 
nach Frankreich an Die: Loire. Nach feiner 
Rückkehr ward er zum; Oberften, 1821 zum 
Brigade-Gommandeur,. 1823 zum: General: 
major befördert. Im November 1834 er 
olgte jeine Ernennung zum Commandeur 
er 13. Dinifion, der 1833 Die zum. Gene 
raklieutenant und ı 1839. Die aum - come 
mandivenden General des erften, später des 
zweiten: Armeecorp8 folgte. Als ſolcher 
befehligte er 1843 die großen Gavalerie 
übungen auf den Tempelhofer Felde bei 
Berlin, welche 1852. und 1857 wiederholt, 
einen Ruf unter den Militärs erworben 


en. 

Mit Leib und Seele Reiter und nicht 
allein ein tapferer Mitfämpfer, fondern auch 
ein ſcharfſichtiger Kritiker der Befreiungs— 
kriege, ſchmerzte es ihn, daß die Großthaten 
der preußiſchen Reiterei unter Friedrich dem 
Großen bei weitem die Leiſtungen derſelben 
Reiterei in den Napoleoniſchen Kriegen, 
insbeſondere im Maſſengebrauche, über— 
ragten. An der That weiſen und die Feld— 
züge 1813,14 und 45 feine einzige Schlacht 
auf, in welcher durch Die zahlreiche und 
treffliche Neiterei der Verbündeten eine 
Entſcheidung des Sieged hervorgerufen 
worden wäre. Selbſt das Reitergefecht bei 
Liebertwolfwig den 14. October 1813 be 
ftand mehr im Hin- und Herwogen einzelner 
Neiterangriffe, ald in einer geregelten 
Kampfordnung der Maffen, durch welche 
Seydlitz, Ziethen und Geßler jo oft ent- 
jcheidend eingriffen. Der Grund lag 
meiftens in der Ungefchidlichfeit der Führer, 
die das großartige Kriegsinftrument nicht 
zu beberrichen und zu ſpielen verftanden. 
Diefen Webelftand zu bejeitigen, den Geift 
der Reiterei überhaupt zu heben und ihr 
für den Ernftfall die aus den Händen ent- 
ſchlüpfte Role der Entſcheidung in den 
Schlachten wieder zu fichern, dieß war der 
Zweck der von Wrangel berbeigeführten 
und befehligten großen Savalerie-Manöver. 
Soweit der Friede eine Beurtheilung der 
erlangten Refultate zuläßt, wurden Wrangels 
Anftvengungen von Erfolg gekrönt und 


ewann bie preußiiche Reiterei wie deren 
ührer an Gemwandtbeit und Zuverſicht. 
Auch im Defterreih, Rußland, Frankreich 
und den Fleineren deutſchen Staaten hat 
man jeitdem verjucht, nad den Wrangel’- 
chen Ideen den Maffengebraud; der Reiterei 
auszubilden. 
Das bewegungsvolle Jahr 1848 fand 
MWrangel als commandirenden General in 
Stettin. Hier traf ihn Anfang April die 
Grnennung zum General der Gavalerie und 
zum Oberbefehlshaber der gegen Dänemark 
n der jchleswig-holfteinifchen Sache aufge 
botenen deutjchen Bundestruppen, Am 22. 
April traf Wrangel in Rendsburg zur 
Uebernahbme des Commando's ein, und 
Tags darauf (am Dfterfonntag) Tieß er 
durch die preußtichen Garden die feſte Po- 
fition der Dänen am. Danewirf bei Schloß 
Sottorp, den Scylüffel zum Herzogthum 
Schleswig, mit flürmender Hand weg: 
nehmen. Diefer gejchicte und kluge Schritt 
erwedte nicht ‚nur. außerordentliches Ver: 
trauen zu ihm, ſondern ftellte auch Die Durch 
die Berliner Märztage in Frage geftellte 
Popularität der preußifchen Garden, die 
ſich jehr tapfer jchlugen, mit einem Male 
wieber ber. Ä 
Am 18. Mai rüdte Wrangel in Yüt- 
land ein und jchrieb fofort eine Gontri- 
bution von drei Millionen aus, indem er 
ugleich beabfichtigte, Jütland als Pfand 
Ir die blofirten preußifchen Häfen in Be: 
fig zu nehmen. Allein am 24. Mai erhielt 
er einen Rüdzugsbefehl aus Berlin, und 
der ganze Feldzug gerieth in's Stoden. Es 
fam nur noch bei Sottsiit und bei Dippel 
(den 5. und 6. Juni) zu Gefechten mit 
den Dünen, worauf unter Beeinfluffung 
Englands und unter Vermittelung Schwe: 
dens den 26. Auguft der Waffenftillitand 
zu Malmö abgefchloffen wurde, der auch 
zugleich den General Wrangel wieder in 
ie Heimath führte. Nach der Rückkehr 
aus Schleswig ward Wrangel zum Gouver- 
neur von Berlin und Oberbefehlähaber der 
Truppen in den Marken ernannt, in wel- 
cher Eigenschaft er den 10. November 1848 
mit zahlreihen Truppen in Berlin ein- 
marjchirte und durch dieſe Demonftration 
die demokratische -Nationalverfammlung bes 
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wog, der angeordneten Verlegung nad) 
Brandenburg Fol e zu leiften. Sein tat 
volle8 und populäre Weſen der Berliner 
Bürgerſchaft gegenüber trug viel dazu bei, 
Die —— Wellen waͤhrend des Jahres 
1849 zu befänftigen und die — 
Elemente von einem abermaligen Ausbruche 
zurückzuhalten. 

Am 15. Auguſt 1856, bei Gelegenheit 
ſeines —— Dienſtjubilaͤums, erhielt 


Wrangel die höchſte Wuͤrde im bot 
Mititärftande, den Titel ald Generalfeld- 
marſchall. 


Energie, kerniges und draſtiſches Weſen 
charakteriſiren den alternden Feidherrn, der 
ſich troß jeiner Jahre eine große Rüſtigkeit 
bewahrt hat, und der jeinen Genoſſen als 
dad würdige Vorbild eines ächten Reiters: 
mannesd und Reiterführerd vorleuchtet. 





Miscelle, 


— — 


*Aus dem Landcommiſſariat Germers— 
beim, im April. An den letzten Tagen des 
bevorſtehenden Wonnemonats beabſichtigen ſämmt⸗ 
liche Männergeſangvereine der Umgegend, ſich 
mit dem unter der Direktion eines talentvollen 
Muſikers in Bellheim beſtehenden Vereine zu 
einem großen Sängerfeſt zu vereinigen, und 
zwär, zur Ehre Gottes, unter deſſen freiem 
Himmel, m einem Eichenhaine des Bellheimer 
Waldes, im den bichtbelaubten Wohnungen der 
Nahtigallen und ber jonftigen befiederten In— 
jaflen des Waldes, um mit diefen Wettgelänge 
anzuftellen und Lieder des Dankes unb ber 
Freube aus voller Märnmerbruit gen Himmel 
emporiteigen zu laflen. Der gewählte Plag, 
der ſchon zu ähnlichen Feiten benütt wurde und 
biezu in geeigneter Weile hergerichtet it, trägt 
den Namen „Neuhaus. Wer aber bier ein 
neues Haus oder auch nur eine menjchliche 
Wohnung zu finden alaubt, irrt fich jehr; denn 
es find kaum noch die zerfallenen Ueberreſte 
eines in . ben Gtürmen des breikigjährigen 
Krieges zerftörten Nagdichlojies bemertbar, mel: 
ed: Kurfürſt Friedrich II. unter großem 
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loſtenaufwand erbaute und „Friedrichsbühl“ 
annte. (Die letzten Ueberreſte des Mauer: 
werles wurden um's Jahr 1725 abgebrochen 
und veräußert.) Schon durch dieſe Reminiscenz 
intereſſant, iſt dieſer Platz auch wegen ſeiner 
ſchönen Bewaldung ein äußerſt angenehmer 
Aufenthaltsort zur Zeit ſeiner dichten Belaubung 
und cin Muſter forſtwirthſchaftlicher Cultur. 
Dagegen können aber die Beſucher des Feſtes 
ſicher darauf rechnen, daß fie Alles finden ‚wer: 
ben, was zur Erquickung nad einer Sänger: 
fahrt für naturwüchſige Männer und Jünglinge 
bei beſcheidenen Anſprüchen erwartet werben 
fan; Wein aus Bellheims Rebgeländen, ber: 
vorgebradt durch bie Somnenftraßlen des 1858er 
Kometenjahres; Geritenfaft, gebraut in der 
rühmlichft befannten Brauerei bes Hrn. Wein: 
mann; Maibutter und Käſe, Würfte und 
Schinken — für das ſchöne Gefchleht vielleicht 
auch Kaffee und Backwerk, ganz newiß aber 
freundliche Wirthsfrauen, die ihren Wunſchen zu 
entiprehen fuchen werben. Wurden bis. jept 
fhon unter der Verwaltung des Hrn. Bürgern 
meifters Aramer alle Wald: und Feldwege auf's 
befte "unterhalten, jo mird für. biefen Tag bie 
Verſchönerung aller Zugänge Gegenftand befon: 
derer Sorgfalt der Unternehmer bes Feſtes fein. 
Letzteres fchlieht mit einem Balle in dem neu 
erbauten Saale des Wirthshauſes zur Pfalz in 
Bellheim. 





Charade. 
(Dreiſylbig.) 





Erſte und zweite Sylbe. 
Wir bringen Tod. Was wir getödtet, geben 
Die Menſchen ihrem Vieh zum Leben. 


Dritte Sylbbe. 
Mich ſeht ihr häufig, aber felten ganz; 
Zu nichts oft brauchbar, ala zu Spiel wib Tanz. 


Das Ganze. 
Ich bin ein Bauer und eim Soldat, 
Und doch der furchtbarfte Potentat, 


Auflöfung der Charade in Ro, 98: 
Kopfput — 





Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedtuckt von Daniel Kranzbühler in Speyer: 


and, — * * 
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Eine — 


‚Nach dem Dänifhen, des ‚Dr. Er 


Pt 


Gortfehung Tot 7 
Eines —5 ſaßen ber Sekretar und 
—— in dem Zimmer des Groß⸗ 
dlers und warteten‘, ni ai vom 
mptotr zu feinem Whiſt Tom 
er "Bw Dinge find mir — 
ron. Fagte der Sefretär und klopfte ie Mich 
N — Gigarre. 
—Gyr —* fragte ich. 
Amen ehen Sie Sri ch recht“ fuhr 
Es gibt ja Vieles, was wir nicht 
J gie zwei Dinge find mir ganz 
i 
ham 6 Und diefe du | 
Tg den wet verliebten al 
im * werden ſoll“ ſagte der Se⸗ 
5ie haben felber geſehen, wie 
‚Berg Fräulein Auguſten die 
"und Sie iverden ferner nicht lau 
"Vaß "Manches darauf hindeutet, daß auch 
aͤulein Möller und Lindner Autor il 
— 5 | , fg 
e ba jr es wenigſtens geſagt“ 
Anb hatte ch nicht ieh azu 2“ 
wear 5 rain nun — en am⸗ 
er uguſt wie in eren Tagen, 
md wenn ich es BR lt beſſer wüßte, —5 — 


En lauben, Frank jei 
er veriche en. Das ift unbegreiflich!“ 
ãulein Möller tft wohl eine alte 


Br 

Betanufihaft des Lindner ſchen Hauſes ?“ 

te i 
nal von Kindsbeinen an,“ antwortete 
"&chant „ihr Vater ift in feiner Jugend 
kemnann geweſen und hat als ſolcher oft 
mit dem Großhändler zu thun gehabt. Ich 
‚Ani er hatte Unglück auf der See; ge 


v 


u Hu »3 


— 


und war Tängere Zeit der Pächt 





in Fraͤulein 


| nug er gab vor viefen — Kon das 


"Selebeit: auf, legte ſich aufs’ 3 dweſen, 
er eines 
ne der dem Conferenzrath T. gehörte. 
Die Bekaunntſchaft Der Alten haben die 
Kinder erneuert; denn Möller * einen 
"Sohn, der bier‘ die "Schule befuchte/ und 
Peter Sindner’s Schulfamerad und ain Ende 
auch ſein guter Freund ward. Aber es war 
ein Bube der ſich manche Streiche Au 
Schulden kommen ließ und 39 trotz 
dem ausdrücklichen Verbot des Valers zur 
See ging! Später Fahr der Bruch —— 
WVater und Sohn ſo weit, daß der Alte ſo 
ji Tagen nichts mehr von dem Jungen 
wiſſen wollte, und jogar feiner Tochter imo 
feinen naͤchſten —2 verbot, ihn je⸗ 
mals "als feinen Sohn aufzunehmen. "Die 
"Töchter, die ſich ab und’ zu bei einer Tante 
in der Stadt by bei der alten Jun; 
Möller in der Badehausſtraße nämlich,‘ 
indeß doch oft dem Bruder geholfen, welt n 
Ki berabfam und in großes Elend geriet, 
ch weiß das von Peter Lindner, beein 
alten Rameraden ebenjo wenig verlieh. D 
mals kam ſie jeden Tag bier in's 
wie Be et, und jchon Damals beinerfte Aaron 
wie nn ein guͤnſtiges Auge auf fie warf.“ 
2 „Und was "wurde denn (en dem 
Brüder fi 
weiß es nicht. Es ging Beftändig 
ſchleb ter mit ihm. Einmal wäre er Bei einer 
Schlägerei faſt ums Leben gekommen; er 
lag mehrere = ohne bis die 
Schweſter ihn zufällig auffan umd für ihn 
jorate, Sie liebt es nicht, wern man über 
ie Sache Spricht, und deßhälb wird fie 
nicht gerne berührt. Peter ift der Einzige, 
der darüber genau Beſcheid weiß ; aber er 
‚ wie Sie ſchon bemerkt haben werben, 
jner bon Denen, die leicht etwas —* 
plaudern, und ich babe daher feit laͤngerer 


* Hk... der an die 
ni erinnert. Aber das 


leer, dad Gras Er Nachtfroft 


geihrumpft, ‚jeder Hal ; lag matt 
ii ald wenn er mi das Gewicht der 


blitzenden en des Morgennebels trag 
konnter Einen —* — 


webe, und die feuchten Faͤden glaͤnzten wie 
Silber im Sonnenſchein. Die —* el 
waren verſtummt;naber als Erſatz ließen 
ſich die Sperlinge deſto hören, tum= 
melten fich ſchanrenweiſe in den Heden, 
rauften ſich und fchrieen, dab Die letzten 
Blätter unter ihrem Flügelichlag —* * 
fielen. Eine ſtille, klare Luft * * 
var Horizont kai — er 
F te re m J 
— Küſten nem mit 
oe, ; — olfen- 


A 
Zeit über den tollen eh 
Es follte mich nicht Ki 1, wenn Hu — 
dafür geſorgt hätte, i aM zu Schiff 
Amerifa oder jonft wo IEANBR®: her —* 
bier würde er doch niht8 werden, und der 
Vater b hartnaͤckig dabei, ihn. zus 
Sohn! anerkennen zu wollen. U nat 
Das Geſpraͤch wurde unterb — 
die Ankunft des Großhändlers; allein aus 
unſerem windeaud; nichts u 





von. einem. ähnlichen -Manne. egleitet 
—* we te mon bie — eine 
uͤhe und Arbeit leſen konute. 
Mein guter Freund, Pächter Moͤller!“ 
—*— der Großhaͤndler ihn uns vor, und 

r dann zu dieſem ‚gewendet fort: — 

muß ii Dir Inaen, Diele ich. Deine 
ichäft vorher gawuht, ich Mair weiß 
— ei t, * Du mir —22 ko! 

ie, meine Herren, er kommt, 
* am * uk abzuholen ? — Mir fönnen 
n fe e faſt gar nicht entbehren ; glaub’ ımir,-in 
em «legten Jahre, jeit wir ſie hier nicht 
mehr gejehen hatten, ift fie eine, allerlie ehe | 
ine Hexe geworden, weiße uns Alle 
zaubert... ‚Sie ſpielt und ſingt vor. ug, 
— ſpringt und lacht, und des io herzlich, 
ed. Einem die, Seele, kigelt und; man 
du ra na mit ar Hin * Höre, | 
Möller, Du mußt Emilien noch ein paar 
Wochen in der Stabt laffen; Augufte trennt 
ungern von ihr.” 

Aber davon, wollte der Pächter, nichts 
willen, ſie jollte mit, ihm nach Hauſe. In⸗ 
wiſchen verſprach er, den Run! des Groß⸗ 
hi lers zu af und einige, Tage in 
Stadt zu bleiben, und. Lindner sl ſo⸗ 


ar nd n 
rührte wenn ein. „Blatt 

und zu Shen. fe ſchien es nur (angjam 

und wid d.den ewigen Naturge > 
nachzugeben, — * doch, wie Sa 
aus „Staub: geboren, ‚wieder Er S 


was 

Erde werden ſoll. — — Ich oh ah 
ob es Anderen ver —— 
ent, An, —— en ſchoͤnen Herbſt⸗ 

F gleich etwas Wehm ——— 
er, ae gleicht ;,. mancher weit | 
Tag, ift ‚unbemerkt vorüber ‚q ei 
bei dem. Katttin enden, „Zerfall 
I) bee fto A a ‚u, ing 
„milden t Born Fr 
Ba weniger  emfi nben; —— 
er mil 
‚Und, Mu dieſem Tage ji hienen) er recht 
in der Grinnerung,, zu leben. ‚Die 
thüren fanden, 33 wie in ‚Som d 
in Galoſchen und Paletot ſpazierte de e 
hier, der Andere dort zu dem verfallenen 
Yieblingsnlägen bin a eicht war es auch 
die ‚Erinnerung an die Sommerwärme, 
welche Fräulein Auguften das, Blut, in, Die 
Wangen trieb, ald ic von ungefaͤhr * 
Auge in den Pavillon warf wo d 
der Kammerjunker in ein Ge präch. 
faßen. Eduard, und, ‚Smilie, wäre 
Kinder geworden, jprangen-umber und, 
nach. Bogelneftern in den duxchlichtigen. 





ge 
= 


eich, ‚die Verabredung mit ihm, am folgen⸗ 
en Tage eine Tour zu machen. Sein Freund 
hatte noch nicht, jeinen — 48* —— 
und dieſer —— — war 
— ct — dahinu jollte der Hull 
en, und, die ‚gewöhnlichen Gaͤſte des 
3* wurden eingeladen, an dieſer Tour 
heil zu nehmen. 

Es war ein. herrlicher Oktobertag. Der 
Wald hatte; feine Sommertradt a gelegt, 
die Blätter. hingen dürr, gelb und fupfer- 
roth an Bäumen und Bühhen der Weg 
war mit verwelften Blättern bereut, die 
unter ‚den, Füßen der Gehenden rafchelten 





gap: 


chen 5. umd. jelbft die. Hausfrau lebte in der 
Erinnerung ihrer früheren hiefigen Gewohn: 
heiten, denn fie arrangirte mit Hilfe des 
Sekretärd den Frühſtückstifch. 

GGor ſetzung folgt.) 


Kanoniſche Weisheit und Kriegs⸗ 
bereitſchaft in Englaud. 


Der „ewige Friede“, welchen Kant pro— 
phezeite, iſt noch nicht gekommen. Im 
Gegentheil rüſtet man ſich entrüſtet und all- 
ſeitig furchtſam und mißtrauiſch zu einem 
allgemeinen europäiſchen Kriege, ohne ſich 
mit Congreß und —— zu tröſten. 
Dieſer allgemein gefürchtete Krieg wuͤrde, 
wenn er losbraͤche, mindeſtens ein ſehr 
naturwiſſenſchaftlicher werden, eine durch— 
gebildete, ausgeſuchte, angewandte Chemie 
im Großen: zeritörender, explodirender, ent⸗ 
zündender, Menſchen, Städte, Feſtungen 
und Länder in unerhörter Kraft und Ge— 
ſchwindigkeit verwüjtender Gompofitionen. 
Welch' furchtbare Geheimniffe - vermuthet 
man hinter Cherbourg und andern Feſtungen 
bed „Kaiſerreichs, welches der Friede iſt!“ 
Und hat nicht jedes Arjenal in den chrift- 
lichen — irgend eine myſteriöſe 





Exploſions⸗Miſchung oder neue Waffen⸗ 
attung von unerhörter Tragweite und 
ordgewalt? 


Von den meiſten dieſer Geheimniſſe 
wiſſen wir gewöhnliche Sterbliche, die wir 
blos das Geld oder uns ſelbſt für dieſe 
Kriege liefern müſſen, wenig oder nichts. 
Doch was die großartigſte und eifrigſte 
aller —— Indüſtrieen, die eng— 
liſche, betrifft, iſt vieles Geheimniß offenbar 
eworden, z. B. das große Geheimniß des 
— wie die Armſtrong-⸗Kanone 
genannt wird, ſo jehr auch die „Autoritäten“ 
thun, als hätten fie noc Alles für fich, 
und obgleich Theilhaber der Erfindung das 
ganze Patent längft an Amerika und Frank⸗ 
reich verkauft, haben, 

Um; einigermaßen ‚zu jehen, was Eng— 


land ‚für angewandte Matbematif und 
Chemie anf dem künftigen. Kriegsſchauplatz 


liefern würde, müfjen wir, nach dem Arjenale 
Woolwih, den. entlegeneren Kanonen: 
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beſuchen. Selbft die Engländer wiſſen 


meiſt nicht, was oder wo Shoebury Meß 


iſt. In den Beitungen kommt der Name 
ur vor und im Der Nagel mit der 
tachricht daß dort Schon wieder eine Kanone 
geiprumgen ſei. Was tft Shoebury-Neß? 

o it Shoebury Ne? Warum zerſchmet—⸗ 
tern Beute: nene Kanonen zu 1500. bis 3000 
Pfund per Stüd in Shoebum- Ne? Und 
wie iſt's mit der Armſtrong-Kanone, dem 
age des Yahrhunderts ?-- 

Verſuchen wir, zu antworten. | 

Shoebury:Neß alſo ift ein Stückche 
Zandzunge, die England von der Eſſex— 
Küfte aus, nicht. weit von der Themfe- 
Mündung, in den Kanal und gegen Frank— 
reich herausſtreckt, ein fchredliches Stüd 
Sand ohne Bewohner, ohne Häufer, ohne 
Vieh, ohne Bäume, ohne Felder, Weiter 
landeinwärts liegt zwar das ärmliche Shoe: 
bury, aber die Zunge felbft, die Neß, ift 
aus der Sahara berausgefchnitten. Nichts: 
deſtoweniger geht's da jehr oft lebendig und 
laut ber. Hier werden nämlich alle neuen, 
roßen ‚Kanonen, Mörjer, Garronäden, 
Saubipen und all die unzähligen neuen, 
rieſigen Kriegs-Inſtrumente, die auf Grund 
von Patenten zum erſten Male gemacht 
wurden, erſt probirt, und zwar ſtets mit 
ftärferen Yabangen, als ihnen ſpaͤter zuge- 
mutbet werden joll. Beſtehen fie Die Probe, 
gut; aber fie plaßten bisher arößtentheilg, 
wenigftens faft alle die neuen Rieſenkanonen, 
welchen vorher nachgerühmt ward, daß fie 
mit einer Explofion Vernichtung durch die 
halbe Schöpfung: ſchleudern wiirdeni. Es 
liegt für uns, die wir und, wenu's losgeht, 
doch blos todtſchießen ** oder dafür be 
zahlen müſſen, daß Andere tauſendweiſe 
todtgeſchoſſen werden, eine Art Troſt darin, 
daß Dieje mörderiſchen Ungeheuer mit "dem 
eriten Schuffe blos fich —** umbrachten, 
ohne weiteren Schaden zu thun. 

Nur ein furchtbarer Mörjer, der größte 
unter allen feinen Gollegen, in deſſen 
Mündung ein Dann beinahe aufrecht ftehen 
kann, 1%, Vard im Durchmeſſer, 4, Yard 
did in der Eiſenhaut und fähig, 500pfün— 
dige Boraben zu jchleudern, umd die Urm- 
ſtrona-Kanone baben unter allen neuen 


zrobir- und Ggercirplag Shoebury-Reß Kanonen Verſuchen die Probe beitanden, 


— 


Das Kriegsminiſterium hat während der 
letzten fünf Jahre über ſechshundert 
Erfindungen für Erleichterung und Erwei— 
terung der Mordgewalten im Kriege zu 
Gericht geſeſſen und mehr als 150 praktifch 
probirt. Von Ießteren haben fich nicht 
mehr ald zwanzig bewährt. Unter dieſen 
fteht . Die ArmſtrongKanone obenan. Sie 
ſchleudert, wie die —— dem linter- 
hauſe verlicherte, Bomben-Gylinder mathe: 
matijch genau und im richtigen Augenblide 
ganze Regiments-Salven um fich her ſchmet— 
ternd bis fünf englijche Meilen weit auf 
den erzielten Punkt. Das Klingt beinahe 
wie Marktichreierei, die wir bier weiter 
nicht zu unterfuchen haben. Wir beichränfen 
‚und auf kurze Verdeutſchung der Bejchrei- 
bung, Die wir in einem englischen Singenieur- 
Sournale fanden, (Zortjegung folgt.) 


mon were 


* Der Ruf vom Bater Rhein, 


Es Hingt ein Ruf in’s Land hinein 
Und ſchwingt ſich morgenmwärts ; 
Das tft der Ruf vom Vater Rhein 
An's treue deutſche Herz, 

Bald mächtig wie der Donner rollt, 
Bald Hagend wie der Wind: 

Mein Volt, biſt du mir tren und bold ? 
Mad’ auf, wach' auf geichwind! 


Feinde ringsum! doch über. den Sternen 
Lebt noch der Gott, der mein Volk erſah. 

Schwert an die Seite, luſtig zum Streite, 
Miege der Helden, Germania | 


Sie faffen deine Größe nie 
Und deutjchen. Geijtes Flug ; 
- Die alten Narben juden fie, 
Es find noch nicht genug, 
Am Belt und an der Donau Strand 
Bemäkeln fie dein Recht, 
Nah deinem Erbe ftredt die Hand 
Der feile fremde Knecht. 


Feinde ringsum! ıc. ıc, 





Dih wiegt’ ih groß mit Mogenfang , 
Ich raufchte deinen Ruhm; 

Nun dräut mir noch der welſche Zwang 
In meinem Greijenthum. 
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Zu Straßburg ſteht ein Müniterfhurm 
Gar traurig auf der. Waht,ı tm.’ 
Der bat mir's angejagt im Sturm, 
Zu Straßburg, in der Nacht, ' 

Feinde ringsum! ıc. ꝛc. 


Sie fegen ſich zim Theilen john... 


Sie meinen, du wärjt tobt, 

Dein Grablied ift gelungen jhon — 

Do hat's noch feine Noth: 

No fteht die deutſche Eiche feft 

Mit unbezwung'nem Haupt, 

Und rechtet einft mit jenem Weft 

Um's Blatt, das er geraubt. 2 


Feinde ringsum! ꝛc. ꝛc. 


Auf, Enkel Hermanns, treu und ſtark! 
Kein Feind iſt euch zu ſchlimm. 

Ich kenne dich, du deutſches Mark, 

Wer ſteht vor deinem Grimm? 

Ihr Jungen, die bei Becherklang 

Den Heldengeijt genäbrt, li 
Zieht nun die edeln Schläger blank, 

Seid eurer Väter werth. 


Feinde ringsum! ıc. ıc. 


O reiht euch brüderlich die Hand, 
Germaniens Kinder all, 

Fürs alte, theure Vaterland 

Macht euern Leib zum Wall! | 
Mein Volt, ih will di einig jeh'n 
Tom Süden bis, zum Nord, 

Dann wird er glänzend auferjteh'n, 
Der. Niebelungen - Hort, 


Feinde ringsum! 2c, ꝛc. 


Dann flammt die alte Herrlichkeit 
Empor aus langer Schmad, 
Dann wird in Helm und Banzertleid 
Dein großer Kaifer wad, 
Der Rothbart leuchtet in die Welt, r 
Furchtbar wie MWetterjchein, | 
Der Kaiſer führt jein Volt in's Feld. 
Für mid), den alten Rhein. 
Feinde ringsum! Doc über den Sternen 
Lebt noch der Gott, der mein Bolkerjah. 
Schwert an die Seite, luſtig zum Streite, ' 
Wiege der Helden, Germania! 


— Tr. 
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erhielt ich, einen Stoß von meinem Seiten⸗ 
mann, dem Sekretär, einen recht profaijchen 
Gllenbogenftoß, und - Holgerjen (flüfterte: 
„Es it unbegreiflich; jehen Sie Frank an, 
er ift jo vergnügt,; ald wenn er gar nie in 
Fräulein Auguſten verliebt geweſen wären 

— „Ad, er iſt niemals in ſie verliebt 
geweſen!“ EL RE 

„Richt? Nun, das weiß: ich beſſer.“ — 

Lindner war ganz au umt geworden, 
trank ein Glas mit dem Paͤchter und —* 


Eine Sommerreiſe. 
Nach dem Däniſchen des Dr. H. 





(Fortſetzung.) 
„Sie müſſen ſich auch nützlich machen!“ 
rief die Hausfrau mir zu, als ich dazu kam; 
„eilen Sie in den Garten und ſuchen Sie, 
uns einige Blumen. Und Du, Peter, ſieh' 
mir im Miſtbeete nach, ob vielleicht der 
Gärtner — vergeſſen hat.“ 
Der Großhändler und der Pächter kamen 
jetzt von ihrem Ausgange zurück, und dieß 
war das Signal, zu Tiſche zu gehen. Alle 
waren in außerordentlich guter —— 
beſonders aber Lindner. Er ſcherzte 
lachte und ſprang auf einmal vom Tiſche 
auf, flüſterte ſeiner Frau ein paar Worte 
in's Ohr und verſchwand. Bald darauf 
fehrte er zurück mit einigen Champagner 
flafchen unter dem Arme, — „Sch wußte 
wohl, daß ic ein paar gute Freunde im 
Keller vergeflen hatte,” ſagte er und wijchte 
den Stanb von den Flafchen ; „aber Glaͤſer, 


ihm bei der Gelegenheit, daß Emtilie 

recht bald einen . ebenſo braven Schwieger- 
john verjchaffen möchte. — Die arme Emilie 
wußte nicht, wohin: fie ihre) Augen: wenden 
jollte; aber Frank wußte. ed „denn er ſah 
aus, ald wenn er auch eine Neuigkeit zu 
erzählen hätte. Peter wurde. über die Auf- 
forderung feines Vaters ganz verlegen, viel⸗ 
leicht glaubte er, daß darin eine Anbetung 
auf ihn liege; er beſchäftigte ſich daher mit 
dem Sekretär. und ließ jeine Unterlippe noch 
tiefer als fonft .. Der Sekretär gab 
mir: abermals einen Rippenftoß und flüfterte: 
„Merken Sie auf Peter! Es wird doch fo, 


liebe. Frau, Glaͤſer!“ wie ich ſage.“ De 7 
— „Augufte wird einige holen!” — 
Paff!! „Na, die knallen ja beinahe * 


Als wir am Nachmittage nach Haufe 
fuhren, hatte der junge Lindner mit Eduard 
und mir in Möller's Wagen Platz genomen. 

„Und Sie reifen wirklich morgen?“ 


wie Sechzigpfünder, Lieutenant — Dein 
Glas, ler! — Aber Holgerfen, wie 
figen Sie denn da? Her mit dem Glafe !” 

Nachdem alle Gläfer gefüllt waren, er- 
bob der Großhändler ſich und faate: „Meine | fragte Peter Lindner. 

nde, ich weiß, daß Sie fich mit mir — „Ja!“ antwortete Möller, 
freuen werben, uud deßhalb will ich ihnen „Sin ſehr Eurzer Beſuch,“ fuhr Peter 
eine Neuigkeit nicht vorenthalten, nämlich | fort; „Sie haben ja nicht einmal, Beit, Ihre 
die Verlobung meiner Tochter mit dem | Bekannten zu befuchen.“ 
Herrn Kammerjunker!“ Die  Gefunbheit | „Sch habe ja ‚feine anderen, als: Deine 
der Neuverlöbten wurde mit Jubel gerrunfen, | Familie,” entgegnete der Pächter; „und 
Augufte erröthete und Werner lädyelte. Der | doch — Einen Ort wollte idy noch gerne 
Champagner: fprubelte aufs Neue, Alles | vor meiner Abreije befuchen, Gntjchuldigen 
war‘ Freude; aber mitten. in der Freude Sie, meine Herren, daß ich die Fahrt einen 





en 


R2 ö 


h 
Augenblik unterbreche ;- IM Tochter if 
ich — gerne ſehen .... 
Er hielt inne und der Wagen ſtand 
wir befanden und auf der Ofterbrüde, 
ke : einent Kirche gerade gegenüber. Vater 
aid fliegen ab und betraten den 


Sie uns auch ein wenig-fpa= 
zieren 1 * — der junge —— er⸗ 
griff meinen Arm und BE einen Weg 
ein, der Moͤller's Gaug gerabe gr 
jeßt war. . eine Orffnung de 
buͤſches ſah ich Vater und Tochter mit 
einander, Hand in Hand’ san einem Grabe 
ſtehen; es lag deutlich zu Tage, daß fie 
Beide tief st waren. Gr pflüct e eine 
Blume von dem Grabe und verbarg fie; 
mit wankenden Schritten ging er fort und 
weiter in ben Kirchhof hinein, 

Ich will doch ſehen, wie der Tifchler 
feine. Arbeit Bea hat,“ ſagte Lindner 
und ging auf die Stelle zu, die Vater und 
Tochter ſoeben verlaſſen hatten. Auf dem 
Grabe ftand ein neulich erft errichtetes höl— 


zernes Kreuz mit der Inſchrift: „Thomas 
Möller.“ 7 919 
— „Xhomas . Thomas ?“ wieder⸗ 


bolte Eduard, der ung nachgefolgt war; 
‚No hieß er ja. Ich erinnere mid) no noch 
ganz Deutlich. !* 
7, Bas meinen Sie gu —— Lindner. 
Inn =: „Kieber Freund,“ erwiederte Eduard 
leidenschaftlich, ſagen Sie mir, u 
Grab iſt dieſes ? Far biejer Thomas Mö 
von Fräulein Möller’s Verwandtſchaft ? 
„Er war ihr Bruder.“ 

„Und ein Seemann! — Richtig!“ 
fuhr. Eduard zu mir gewendet fort. „Er- 
innerſt Du’ Dich, was: ich Dir einmal er: 
zählte? O, ſie tft ein Engel, wie ſehr habe 
idy. ihr Ungecht ethan! — Und auch ihm 
habe ich eine Schuld abzubitten.” 

Ich fürchtete, man möchte auf ung warten, 
und! deßhalb gingen wir zurüd. 

— „Lieber. Lindner,” fuhr Eduard fort, 
„ich habe den Schlüffel eines Geheimniſſes, 
das mir lange auf dein Herzen gelegen bat; 
belfen Sie mir die Sa aufklaͤren. Gr 
zählen Sie mir, was Gie Ber ihm wiflen, 
deſſen Grab wir ſoeben verließen.” 

„Bei paflender Gelegenheit jehr gerne,“ 


& 
—9 


ah! qur NM „obichon das Ge⸗ 
nis mir nicht gehört. Aber ich weiß, 
daß audy Sie —8* darein verwickelt wor⸗ 
den ſind. Laſſen Sie uns — — eilen; 
unſere Freunde ſtehen Ing am Wagen ! i⸗ 
Eduard und Emilie wechſelten einen 
— I ein andered Geheimniß verrietb ; 
war von freudigerer Art als das: 

ar . in des Vaters und der Tochter 
kn en Thränen binterlafjen hatte. — Am 
nächſten Tage reisten die Fremden nad 
ihrem MWohnorte in der Nähe von Roeskilde. 


* * 


„Das iſt unbegrenlich wuürde der Se 
fretär — gelagt — wenn er 
— e ſpaͤter bei ensejen wäre 

Mr mit ne tiefe in Der 
Sr eig mir einftürmen fehen. Er tanzte 
in der. Stube umher, und rief: „Lies, lies! 
I bin ber — Menſch auf der 
! Gin Amt erhalte ich auch, wohl 
— groß, aber doch für den Anfang gut. 
Lies voch Menſch, lies!“ 
„Sa, das iſt leicht gelost aber 
wenn n Du mit dem Briefe umhertanzſt, wie 
ſoll ich ihn denn leſen können 7“ 
„Da haft Du ihn !“ 

Der Brief enthielt: Emilien’s Jawort 

und des Vaters Genehmigung ihres Her— 


—— 


Ich — Glück, Eduard, und 
zwar r boppelt u bift ia ein —8 
Supplikant, ſowohl bei Amor als bei dem 
Minifterium ! " (Schluß folgt.) 


Kanoniſche Weisheit und Kriegs 
‚bereitichaft in England. 


(Fortfegung.) 

Nach Diejer Beſchreibung iſt die Arm- 
ftrong-fanone allerdings ein merfwürdiges 
Menttrum. Bid jekt find zwei ‚Größen 
fabricirt worden, von 34, und 21, £ 
Bohr, beide 10 Fuß 6 Zoll lang. und mit 
40 RifleRinuen. Jede tft doppelt oder 
vielmehr dreifach ditgehäutet. Die innere 
Haut befteht aus Stahl. Ueber dieſer ift 
in Spiralen ein. dies Band ‘von Gifen 








geſchmiedet und darüber eine andere Spi- 
rale in entgegengejegter Windung, ebenfalls 
von zähem Schmiebeifen. Die größere 
Kanone wiegt 360 Gentner. Das Merk 
würbigfte fommt nun aber erft. Die Bare 
oder hintere Theil befteht aus einem 
Pflock, der loder gefchraubt werden Fann 
und hohl if. Es wirb nicht, wie es hieß, 
dur die nad Wegjchraubung der B 

entftandene Deffnung, auch nicht durch Die 
Mündung, jondern -von der Seite oben 
— Hier wird ein viereckiger Eiſen— 
lock herausgehoben und die Kugel, welche 
keine Kugel iſt, in die Oeffnung gebracht, 
für zugleich durch Aufſchraubun 
des hohlen Baxen-Blocks Raum gemach 
wird. Letzterer wird darauf wieder feſtge— 
ſchraubt, ſo daß die Kugel gegen einen 
kleinen Vorſprung im Innern feſtgedraͤngt 
wird. Hierauf kommt die eine Patrone mit 
Flanell-Futteral hinein, auf dieſe wird ber 
vieredige Gifenblod, durch welden Das 
Zündloch in einem ſtumpfen Winkel läuft, 
wieber fetgerammt. Das BZündloch in dem 
Blode endigt in einer SKupferfcheibe mit 
Höhlung, unmittelbar vor dem Blode an: 
gebracht. In dieſe Höhlung wird eine 
andere kleine Patrone geſteckt, die blos den 
Zweck hat, die große inwendig zu entzünden, 
da dieſe wegen des winkeligen Zündloches 
nicht direkt getroffen werden kann. Deß— 
halb ſind auch zwei Zünder nöthig, deren 
chemiſche Compoſition noch als Geheimniß 
bezeichnet ward. Die Bombe oder Kugel 
iſt ein Cylinder, hinten eiförmig, vorn mit 
einem Zünder im Maule, von bleiernen 
Bändern umgeben, die bei der Entladung 
jo ausgequeticht werben, da fie Das ganze 
Beichoh mit einer DBleidefe umgeben. Die 
Armſtrong⸗ſtanone ift bei aller ſchweren 
Bedeutung im Lerftören ungeheuer leicht. 
Zwei Männer können die kleinere Sorte 
tragen. Man will damit in einer Ent- 
ige Vera fünf Meilen ſechs Fuß tief in 
eine ihe hintereinander — 
Eichenbretter geſchoſſen haben. Nach der 
Erklärung des Kriegsminiſters im Unter: 
hauſe ſchleuderte man mit fünf Pfund 
Pulver eine 32pfündige Bombe fünf Meilen 
weit genau in das beſtimmte Ziel. Dies 
kann man auch, nach einem Patente Arm- 


Bao in Didfter Nacht, alfo blindlings, 
cher treffen. 

Sir W. Armftrong, viele Jahre ge 
wöhnlicher Ingenieur in Newcaftle, ift wegen 
feiner Kanone bereitö geabelt und der Kö— 
nigin vorgeftellt worden. — Wegen Erfin- 
dung eined Lebensrettungsmitteld wird 
Niemand unter Die Edeln erhoben. Leben 
retten kann ja jeder gewöhnliche Doktor. 
Sir Armftrong ift auch Haupt-⸗Ingenieur 
ber neuen Regierungd-Rifle-Ranonen-Fabrif 
in Neweaftle, wo das Princip feiner Er: 
findung in großen Kanonen weiter ausge— 
führt werben joll. 

Früher mit ihm 38 Verbundene 
entzweiten ſich, weil fie über den Gewinn 
nicht einig werden fonnten, und verkauften 
die Armitrong’sche Erfindung auf eigene 
— — an Ftankreich und Amerika. Die 
Aufjen, Die immer Sachverftändige in aller 
Welt haben, find umfonft Dahinter gefommen. 

ielleiht haben aber die englifchen 
Kriegswerkftätten doc noch manch Geheim- 
niß für fich, wie Die anderer Potentaten 
bie ihrigen. Hier ift wenigftend eine Lifte 
der merfwürdigften und fürchterlichften: 

Neue Stahlfanone von Shortridge ; 
Parke's neues, jechsfach (7) das gewöhnt 
übertreffende Schießpulver ; Longridge’8 guß⸗ 
eijerne, drahtumjchmiedete Kanone; ae 
rence's „Bombenmiſchung“; Forreſter's 
Mörſer von canadiſchem Holzkohlen-Eiſen; 
Disney's „infernale Flüffigkeit”, Die, aus 
Bomben ſpritzend, Alles umher in Brand 
ftedt; Capitain Norton’d „Flüſſig⸗Feuer⸗ 
Rifle⸗ Bombe“ (Phosphor in Schwefeltohle 
aufgelöst u. j. w.), die beim Probiren auf 
Shoebury-⸗Neß ganz durchnaͤßte Wolljäde 
in Brand ftedte, und mit welcher der Er: 
finder jedes Linienfchiff unlöfchbar in Flam— 
men aufzulöjen verfpriht; Dundonald’s 
feit fünfzig Jahren geheimnißvoll beiproche- 
ner umd jetzt ausgeführter „Devaftator”, 
der das Motto verwirklihen will: „Es 
muß Allens verrungenirt werben” ; Wade's 
„Bongveve- Rafeten = Bomben - Drache”, be 
fiehend aus Platzbombe mit je einem 
Dugend Darangebundener Gongreve-Raketen ; 
Robert's Mörjerfchiff, ſchwimmende Batte- 
rien von Eiſen; Norton’3 Bomben, die 
ohne Kanone. oder Mörjer von Gongreve- 
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Raketen unter die Feinde gefchoffen werben; 
Boxer's Zünder für Bomben, jeder mit 
400 Kugeln; Shaw's Rifle-Batterie, die 
mit einem Drud des Fingers 1000 und 
mehr Gewehre abfeuert; Mackintoſh's Stink 
flüffigkeit, auf dad Meer für Die feindliche 
Flotte auszugießen und dieſe Damit zu er- 
ftiden. oe genug der Erfindungen chrift- 
licher Liebe für unfere Mitbrüber? Wir 
haben wenigftend genug, aber die Kriegs- 
verftändigen arbeiten noch Tag und Nacht 
an deren Vermehrung und Berfürdhter- 


lichuna. 
— (Schluß folgt.) 


Miscelle 

Silber in Gloden. Unſern Leſern ift 
wohl mehr oder weniger die Behauptung be- 
fonnt, daß man bei Glodenmetall Silber in 
reichliher Menge verwende, und dab man von 
einigen Gloden fogar glaube, minbeitens Die 
Hälfte ihres Gewichtes beftehe aus biejer koft- 
baren Lepirung — ein Mährchen, von beflen 
Wahrhaftigkeit viele Leute ſelbſt heutigen Tages 
noch überzeugt find. Dagegen iſt num zu be 
merten, daß Silber fein Hangreihes Metall ift, 
dab die Verſuche, welhe man mit Standarb- 
Gloden angejtellt bat, die geringe Klangfähig- 
feit des Silbers auf's unbeftreitbarite bewiejen 
haben, und daf ſelbſt diefer geringe Klang höchſt 
raub und unmuſikaliſch if. In der Abſicht, die 
Wirkung einer geringen Beimiſchung von Silber 
auf den Ton einer Glode endgültig zw erproben, 
haben die HH. Mears vier ſehr Heine Gloden 
von demjelben Metall verjertigt, aus dem bie 
große Glode der Weſtminſter-Uhr beſteht. Bei 
der einen dieſer Gloden wurde Silber zum Werthe 
von 1 Sh. 6 Pence, bei der andern zum 
Mertb von 1 Sh., bei ber dritten zum Werth 
von. 6 Vence, bei der vierten feines verwendet. 
Die nactheiligen Wirkungen jelbjt dieſer ge 
ringen Menge Silberö zeigten ſich hier klärlich; 
denn diejenige, welcher das wenigite Silber bei- 
gemiſcht worden, hatte den minbeit beeinträdh 
tigten Ton, und biejenige, welche gar feines 
erhalten hatte, war die beittönende von allen. 
Diejes Ergebniß war wirklich ein Glüd; denn 








wäre das Gegentheil ‚der Fall geweſen, ſo hätten 
Gloden theuer zu ftehen fommen können, lm 
eine ber Würdigung werthe Wirkung auf dem 
Hang der Weitminiter-Elode bervorzubringen, 
würben fih bie Koften, jelbft wenn man am: 
nimmt, dab auf je ein Pfund Glodenmetall nur 
bie Heine Menge Silbers im Werth von einem 
Schilling mit eingeichmolzen würde, bei bieler 
geringen Beimiſchung ſchon auf 1600 Bi. St. 
belaufen. 


* Des Fifcherd Fang. 


Es fährt ein Fiſcher wohl über den Rhein , 

Er greift mit dem Ruder fo haftig brein. 

Der Fiſcher ift gar fo finiter und ftill, 

Möcht' willen, was er fiſchen will. 

Hör’, Fiſcher, was rauſchet bein Ruder fo heil? 

Hör’, Fiſcher, was flieget dein Nahen jo ſchnell? 

Gi, wenn es bir an Geduld gebricht, 

So taugeft du wahrlich zum Fiſcher nicht. 

Es redet der Fiſcher fein einziges Wort, 

Noch haftiger ſtößt er den Nachen fort. 

Man bat ihm geitohlen fein ſchönes Lieb, 

Der Graf da drüben iſt jelbft der Dieb, 

Doch drüben am Ufer mit triefendem Haar 

Das Mägdelein liegt auf der Todteribahr. 

Sie war entronnen des Räubers Hand, 

An die Fluth gefprungen vom hohen Strand. 

Drum fährt der Fiſcher flugs über den Rhein, 

Will doc bei des Liebchens Beſtattung jein, 

Und als er am Ufer gelandet den Kahn, 

Da reitet ein ftattliher Ritter heran. 

Der Fiſcher erglüht, es bligt ein Geſchoß, 

Getroffen finket der Nitter vom Roß. 

„Wohlan, jo fahre zur Hölle, Herr Graf! 

Mo Du mich getroffen, ih wieder Did trai. “ 

Und während erbleihet der Diener Schwarm, 

Faßt eilend der Fifcher fein Lieb in ben. Arm. 

Er legt e3 behend in den Nachen hinein, 

Und fährt mit der Todten flugs über den Rhein. 

Und drüben kettet er feiter den Kahn, 

Sein Tagewerk ruht, fein Yang ift gethan. 
Ein Pfälzer. 
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J , II, 
Eine Sommerreife. 
Nach dem. Dänifhen des.Dr H. .. 
| ¶Schluß — 
ln‘ HR jm 
6. Bei dem Goufrolgur. 


Wie ſchön tft Boch die Melt, wenn wir‘ 
nur nicht felber unſere "finfteren Gedanken 
wie Gewittecwolken am den Horizont hängen! 
Es waren mtr herrliche Tage. Eduard war 
derjelbe lebeusfrohe, — ige Menſch wie 
früher, und eine lieblichere kleine Hausfran 
als Emilie iſt nicht zu denken. Rings unher 
war die herrlichſte Gegend in des Sommers 
Fülle und Schönheit — es war Sommer! 


ſchein drinnen und Draußen; wet ſollte ba’ 
kann ce‘ |, 


dem Schiffer der „Eintracht“ —*8 ver⸗ 


nicht Hütten bauen wollen ? 


denfen, daß er hier am Bollwerk wie für 


die Gwigfeit liegen bleißt und bisher in | 
anzen Zeit, die ich beim’ Gontroöfent | 


der 
verfebte, nicht ein Tau gerührt hat. 
„Du bift mit Gefchäften nicht überhaͤuft,“ 
ſagte ich zu Eduard; „Dein Hafen ift nım 
iparfam beſucht.“ er 
— „Jetzt Allerdings Haft Du Recht,“ 
erwiberte er; „aber warte nur 
Monate. Am Frühfin und Herbft 
ein reges Leben, ulaube mir, und alsdann 
babe ich alle Hände voll zu thun; dann 
kommen wicht unfere yewöhntiien fleinen 
Sale “allein , ſondern viele ber 
Schiffe, die nach ** follen, legen hier bei 
und löfchen nach oder laden von der Stadt: 
Yept habe ich meine Sommerferien; fte find 
allerdings etwas länger, als fie in der Schufe 
waren, aber wir fanden jene auch immer zu 
furz, wie Du Dich wohl nod) erinnern mir 
36 langweile mich nie. Ich Habe ja mein 
Haus; und will ich ausgehen, fo Babe ich 
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der Großhändler Lindner. 


7 paar |, Sn 


' die Frau Kammer Merter, "wohnte. 
deſſen kröſtete fie fich, jo gut fie Totinte ; 
tft bier | 


oßen 


31) 
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| ame alte Freunde in ber Nähe,‘ deinem ich 


ets willfommen bin,” ' 


"Daß hatte ich felbft gefehen Wir hatten 
mehrmals mit einander den Eigenthümer 
der Fabrik beſucht, der Riemand 18’ 


wär, als unfer Bekannter aus Kopenhag 






Gr hatte’ 
aus dem Handel zilrückgezogen und‘ | 
zur Ruhe begeben; er fand ſich in daß‘ 
leben ganz’ vortrefflich war immer noch 'de 
Alte und hegte far Eduard diefelbe Freund‘ 
ſchaft wie früher. Während nur „ie aber 
leteht über ihn hingegangen waren ind nr 
jeittem Körper eine "größere Rundiing ind‘ 
Me gegeben hätten, waren ſie gegen feine 
ehälfte nicht ſo ſchonend erbefen. "Die 
uͤ war alt geworden, hatte im Nerven’ 
eber ihre 


Haare verlöreittınd mußte ein % 
"Fendt 168° Ei 


mit. 
den ebenheiten in der Hau tb 
Miibirte » u dem Ende bie Abreijel ng 
ebenjo eifrig wie in früheren Tagen. ' 
den Augenblick Hatte ſie gerade zn ihrer ir: 
munterung und Unterhaltung den’ Sehtetär 
a als —*5* —— * 
ieſer war im en un pflich; fein 
Lieblingsthemata, — * er 
mit feiner gewöhnlichen Ferkigkeit und ver⸗ 
muthlich auch mit der gewöhnlichen Glaͤub⸗ 
würdigkeit. Nichts‘ deſtoweniger meinte Je 
doch Eduard, daß er Recht hätte, äls 


ilfe der öffentlichen Blätter ‚fiht fie 


. fagte: „Merken Sie, 
— ca!“ —— 
e Peter Er ginga 
er ner — A | p 


chtsſagenden Angeficht jo ruhig 


— wie immer, Niemand ſollte es 
— da 2b er der leitende Gedanke 


em und 


er eigentliche Fabrikherr 
war Se altz 


indner gab, nur den Namen || 
meiner, Meinung waren; 
‚eine FM e; Verwandte, 
ifteri des 


* 
an, nennen; 
gen; hatten keinen; 


— eg beſtandig 
a nd, ‚wenn fie 


anıen, — Ss Ei 
fonnte maun an den —94 len; ‚aus 





dD au.d 
— ion ee: AD Al — 
n 
\ N h 5 gen g an m ls 4 








u ann manen 
o ihr * * ja die Haus au 
un, te ‚eine wirkliche Lei⸗ 
—* im Garten gehend zu leſen, 
n\hwärmen‘. nannte; — 


a 3a; jab..ich denn is meinem (egten; | iu 


in, NE abrif eine — die weit, 

1} men, verſtaud. Der kleine 
Al, einen Eltern und wir, mit 

Ber gefolg er hatte, ſich ‚im; Graſe 


ee Kr a A Ton 
£, ber fter in den vooß, Die au 
Sun I des Gartenjalons Jah. Mit dem, 
‚Heinen Arm ſuchte er. fie zu umarmen, 

em. * ii ** Fingern auf den roſen 
—— und ſie beugte ſich 

Fi fire ihm. die ‚ blühenden 
sangen und, ſchaute voll Entzücken in jeine 
Br — Augen, wo. > einen, Himmel 

item ee: 


diefem Tag 
— elle 
den kleinen 
ah —* ER H 


nd) th 








hut a And 


8 wird * Paar — “in Du ag A 
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RE... war Slindertaufe. 
ete von Sünde, Tod und 
Grab, von dem Teufel und feinen Werfen, 
ae ichtſchuldigſt Amen 
und in je dyien die Sonne in 
F — Sinein a predigte von Freude, 
Leben und Licht, und eine Schwalbe, die 
durch eine zerbrochene Fenſterſcheibe herein— 
gekommen war, flog im Gewölbe umher 
und zwitſcherte. Unter Ritus ift Doch ebenjo 
kalt wie unſere Kirchen, Die nur die Fresco- 
malereien eines Zu immels zur 
‚Decoration haben, und wo felten etwas 
Anderes unjere Gedanten nad Oben zieht 
ald die Spinngewebe, weldye vom Blatond 
berabhängen, und die Schuljugend auf dem 
‚Chor, welche falſch fingen. Inzwiſchen 
wurde „der Kleine ‚denn Ri ft und „erhielt 
n ‚Namen „Eduard — ah einen 
1; Er a Bihler, Aberdi KR 
Worte, und dag kalte Waſſer „und ‚Die ‚kalte, 
5* pie auf ibn ‚gelegt wre und wurde 
erſt wieder zufrieden geſtellt, als ex wieder 
bina Ns kam in hen, Ficen, erwärmenden 
—— das Weinen verwandelte ſich 
in. Lächeln, uud Die Thränen i in — Augen 
* wie, Regentropfen in ‚den Büſ A 
ängs, dem Wege, „Während wir, in 
Kirche gewefen „waren, war ein Fleiner Se | 
a gefallen ;., Feld. und Wieſe waren 
cht, der Wald Duftete, ‚und die Blumen 
een dem; Haufe des Gontroleurs 
—* in, ihrem vollſten Glanze. Die 
ichönjte war indeß doch Emilien die ung 
draußen empfing. Sie küßte ihren fleinen 
Eduard, der inzwilchen eingejchlafen, war, 
und Frederif hüpfte vor. Freude über das 
a eid des Bruders. — 
mpfichiff Das, naͤchſte Mal 
bei dem Ausicifun splatz ‚anlief „gingen 
3 hat u i * at deſſelben. 
e meinen Beſuch moͤglichſt verlängert, 
und ‚er deu —6 um 3 vlel ab ul 
weil er ſich nach, Kopenhagen zurück j# 
Wäre-dieje Sehnſucht nicht gewejen, jo hätte 
er ſich get nicht „zu einer ee; * 
welcher urcht nährte ; — 
fragte, alle. in für.eintreten 
u Rath und ‚führte eine Kr; * 
aber was übte ae 
ag Seetranfpeit, find ‚Uebel,, gegen — 
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die Aerzte keine Mittel haben, und an 
welchen ich gottlob nicht leide. Waͤhrend 
daher der bleiche Sekretär ſeine Gedanken 
vorausſandte nach dem erſehnten Ziele, 
flogen die meinigen zurüd zu dem Kleinen 
weißen Haufe am Strande, wo die Wein- 
reben an, den Wänden hinaufranfen und 
mit ihren Blättern das Greferfenfter ver- 
deden, wo zwei jehr glüdlihe Menſchen 
wohnen... . 

Jetzt bewegt ſich denn wohl der Eleine 
Sekretär wieder in ſeinem alten Elemente 
und geht auf die Jagd nad Verlobungen, 
während ich bier ſitze. Liebliche Grinne- 
rungen babe ich Dem Papier anvertraut, 
und wie nun mein: Auge. wieder darauf 
ällt, jehe ich, daß ed mit ihnen gerabe 
o ergangen ift, wie mit den Blumen, Die 
ih -ım Garten des Gontroleurs pflüdte, 
um fie ald Andenken an einige jchöne Tage 
aufzubewahren: fie haben ihre Farbe un 
ihren Duft verloren, und ich habe nur ver- 
weltte Blätter übrig von meiner Sommerreije. 


Kanoniſche Weisheit und Kriegs- 
bereitichaft in England. 


(Schluß.) 

Die Verſuche und Proben neuer Mord⸗ 
inftrumente während der legten fünf Jahre 
haben - in Woolweh und Shoebury⸗Neß 
allein über neun Millionen Pfund Sterling 

etoftet, Sie wurden größtentheild in Ver: 
—— des Rieſigen und Koloſſalen ver— 
platzt. Die „Lancaſter⸗Oval-Kanone ſollte 
Sebaſtopol und ſogar Kronſtadt zertrüm— 
mern. Man machte ſolche Kanonen mit 
Eifer und Bomben dazu zu 30 Pfund 
Sterling. Die Kanonen platzten aber größ— 
tentheils bei erſter Probe, und die, welche 
hielten, ſpieen die Bomben in höchſt be— 
denklichen Richtungen aus, ſo daß man mit 
ein paarmal hunderttauſend Pfund verun— 


Fine Verſuchen fich einftweilen für & 
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ieden erklärte. Sept regnete ed neue 
ndungen: gußeiferne, jchmiebeiferne, a 
te, glatte, ovale, hinten geladene, von der 
Seite, geladene Kanonen, runde, ovale, ei- 


förmige, cylindrifche, ſpitzige Kugeln und 
Bomben. Wir erwähnen nur einige Aus: 
führungen derſelben und deren Schidjal. 

Der Ingenieur Nasmyth, Erfinder des 
weltberühmten Dampfhammers, erbot ich, 
ungeheuere Kanonen mit feinem Kammer 
u fchmieden, Damit und ein andbermal 
irgend ein Sebaftopol nicht Jo lange auf: 
halte. Die Regierung gab ihm Geld und 
er fing nun mit feinem. Achtzig-Gentners 
Dampfhbammer an, 8 Fuß lange und 4 
Fuß dicke Eiſenmaſſen zujammen zu jchmie- 
den, in welche dann ein Loch gebohrt ward., 
Nachdem diefe Mafje außen gedrechſelt und 
polirt war, lag die erite Kom eijerne 
Kanone da. Wan jchleppte fie mit unge- 
heurer Anſtrengung von Pferde, Dampf- 
und Hebelkräften nach Shoebury Meß, Iu 
fie mit einer zehn Gentner ſchweren Halb- 
kugel (aud) url und jchmeiterte fie 
in alle Winde, nämlidy Die ganze Kanone. 
63 ergab Nr daß beim Schmieden Der 
ungeheueren Maſſe ein Theil des Eiſens 
cryſtalliniſch, aljo von leichterer Textur ge— 
worden war. Ginige Nasmyth-Kanonen 
hielten zwar hernach, aber Die ganze Sache 
ift F ein paar hundertauſend und auf: 
gegeben. 

Das Monftrum der Merjey-Eijen-Gom- 
pagnie, 15 Fuß lang, 44 Bol Durchmefler, 
auch gejchmiebet, Gentner ſchwer, zer: 
—— mit einer 300pfündigen * 
icke Eiſen- und Balkenmaſſen, koſtete aber 
3000 Pfund, jo daß man für dieſen Preis 
fein zweites jchmieden ließ. Der „Palmer- 
fton-Mörfer” von 36 Zoll Bohr, aus 
Schmiebeifen-Reifen, 9 Zoll breit und 31, 

ol Did zufammengehänmert und mit 
520pfündigen Bomben einer Gompagnie 
— flog beim erſten Verſuche in tauſend 
Stücke. 


Eine ſchmiedeiſerne Bombe, von Mr. 
Britten erfunden und gemacht, ſollte mit 
der Hälfte Pulver noch einmal jo weit 
eben, ald die gewöhnlichen. Verſuche in 
Shochurp-Neh jollen gelungen, aber Die 
weitere Ausführung der ndung aufge: 
geben worden jein. 

Die Polygonal-RifleKanonen des Man- 
hefter Ingenieurs Whitworth, neunfantig 
inwendig, aus einzelnen Winfelftüdchen zu— 
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eig er und Dann mit Schmiedeifen- 
ringen gebunden, barften auch größtentheils, 
wenn auch erft bei ber: vierten bis neunten 
Abprokun | | 


Kanonen“ des Ingenieurs Dumdas waren 
ein Triumph, aber nur in der Theorie. 
Jede Eoftete mehr, ald ein mit Gold be 
ladener Eſel, durch welchen man, nach 
Alerander dem Großen, auf eine minder 
gefährliche Weiſe — einnehmen kann. 

Auch kam einmal die Stahlkanone des 

errn Krupp aus Eſſen am Rhein nach 

hoebury⸗ Neß, von der Regierung für 
1500 Pfund angekauft: inmendig Stahl 
und mit einer Gußeiſenjacke bededt, 180‘ 
Gentner ſchwer. Man Iud fie mit einer 
fontichen Bombe, 260 Pfund ſchwer, und— 
proßte das Ganze in die Schöpfung 
hinein. Stahl und: Eifen, Alles Tag in 
Heinen Stüden umher. 

Das find einige Andeutungen au® der 
fanonifchen Abtheilung. Dabei Haben wir 
an die jieben Meilen Tangen Dampfraͤder⸗ 
Ichafte zu denken, die in Moofwich Tax 
und Macht, drehen, Bohren, haͤmmern, 
geben, fchmieden, und in einem’ Jahre 

ordgewalt für jedes einzelne Indi— 
vibuum der jeßt "Tebenden Menſchheit 
Ichaffen können. | | 

Wir ahnen nım, wie mörberifch, wie 
wi lg gründlich und ſataniſch ein 
nädyfter Krieg ausfallen würde Es jieht 
beinahe aus, als müßten die feindlichen 
— im Felde oder auf dem Waſſer gegen 

nander rücken, irgendwie mit einem 
Fingerdrud etwas Ioslaffen, ſich Damit 
plötzlich gegenjeitig vernichten und dann— 
Srieden ſchließen. Die Soldaten Tiegen 
nach einer halben Stunde größtentheils 
errifjen und zerjchmettert, die Selbherrir 
Bi fich einen Porbeerfrang auf den Kopf 
Ehrenpforten und meiß- 
zum 


De 


und reiten bur i 
efleidete Jungfrauen nad Haufe 
Fefteffen. 

Dom Erhabenen zum- Lächerlichen ift 
nur ein Schritt, aber auch ümgekehrt, wie 
man juft fchreitt, Das fFlrchterfiche, 
wiffenjchaftlich ausgebildete Verderben, das 
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Die Viewiertel. Colinder⸗Schmiedetſen⸗ 


‚Alle in Kriegsbereitſchaft haben, nimmt dem 
ſtriege vielleicht juſt ſeine Schreden: "man 
rührt am Ende gar keinen Krieg mehr, 
oder der ausgebrochene endet mit eimer 
Schlacht und doppelten Niederlage. Hoffen 
wir, daß Die höchſte wiſſenſchaftliche Bog 
heit der Vernichtungs Induſtrie gerade tn 
ihrer Spike abbrechen und ſich in Ki ſelbſt 
auflöſen werde. 


"Wiscelilie. 


Die Neue Preußiſche Zeitung citirt eine be 
mertenswerthe Stelle aus Dr. Mar Schasler's 
„die königlichen Muſeen in Berlin", ' 3. Auflage: 
Es heißt da S. 170 in einer kurzen: Geichichte 
der Kunſttammer (die fich früLer bekanntlich im‘ 
t, Schloß befand): „Aber das Jahr 1806. ver: 
jegte der Kunſtlammer fait den Todesſtoß durch 
die Verwüſtungen, welche Denon, Direeteur 
des Musdes & Parisi, darin anrichtete. 
: Sämmtlide in der Antikenkammer zurüdgeblies 
bene Münzen, Gemmen, Anticaglien, broncene 
'und marmorne antife Statuen, Büſten und 
Relieſs wurden ‚bei, Seite geſchafft; ebenſo die 
Bernfteinfahen bie "beten Clfenbeinfchrtigereten! 
aus dem Naturglienlabinett die) ſeltenſten Stüde. 
Bon den Kunftihränten brad Herr Denon mit 
eigener Hand, wenn er fie nicht mitnehmen 
‚tonnte, wenigitens die &beliteine und Gemmen 
heraus, Drei Wochen lang hauste diefer „Kunft: 
kenner“ mit wahren Vandalismus in der Kunſt⸗ 
tammet, die faft völlig ausgeräumt wurde um 
ihre Schätze nad Paris’ gu bringen. Nah Be: 
endigung bes Ktieges wurde von dem nad). 
Paris geſchleppten Schätzen Bieles,- doch etwa 
mir der dritte Theil’des Geraubten, zurüd: 
gebracht.“ — Bi —* 
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Bomonhmee. 
Staub iſt's und, kann dem Schwächſten Kräfte 
geben; a 
Staub iſt's, dem Stärkſten raubt es Kraft und, 
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Der Unkenteich.*) 
Eine Dorfgeſchichte aus ben Zeiten der Freiheitskriege. 
Don H. Schwerbt. 

Es war im Herbft des Jahres 1813. 
Die matten Strahlen der untergehenden 
Sonne zitterten auf ben abgeernteten Fel— 
bern. Vom fernen Thurme tönte das Bet— 
lödchen Durch den ftillen, friedlichen Abend. 
Die beimziehenden Bauern lüfteten mit 
einem leifen „Gott walt's“ ihr Käpplein 
und trieben die müden Thiere, mit denen 
fie den Ader zur neuen Saat bearbeitet 
hatten, zum rafcheren Schritt, Damit Die er- 
wartete Mbendfuppe richt kalt werde. 

" Nur auf einem Hügel, der zur Flur des 
Rittergutes Unken rode gehörte, tummelte 
ſich noch ein lautes Treiben. Der letzte 
Hafer wurde eingefahren, und die Knechte 
in ihren weitleuchtenden Hemdärmeln riefen 
vom hochgeftapelten Fuder herab, ob der 
Erntefrang noch nicht fertig fei? Dabei 
ftampften und wieherten Die muthigen Pferde 
und die Schnitter legten Gabeln und Rechen 
auf die Schultern, um ſich unter fröhlichen 
Geplauder zur Heimkehr zu rüften. 

Der Wagen aber, der Die lekten Garben 
des Jahres heimfuhr, ward nach alter Sitte 
mit einem ftattlichen Kranze geichmüdt. 
Die Frauen batten dazu ein neues Band 

efauft, das in allen Karben fpielte, und 
die Männer einen gewaltigen Reif gejchnikt, 
um den die fchönften Aehren zwiſchen Feld: 
und Miejenblumen von den fehäfernden 
Burfhen und Mädchen — wurden. 
Unter einem breitäftigen Birnbaume ſitzend, 
Durch deſſen falbe Blätter ein Fühles Mbend- 
Füftchen raufchte, wollten fie eben bie lekte 
Hand an ihre fröhliche Arbeit legen, ba 


*) Aus dem Bolfsblatt: „Die Maje.* 
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Iprang Annlies, Die ald Grntemagd auf 
dem Gute befjchäftigt war und von Zeit zu 
Zeit eine friſche Blume gereicht Hatte, 
mitten aus dem Kreiſe empor und rief 
lachend: „Wartet, ich weiß noch einen 
Strauß! den will ich holen, und ihr jollt 
wohl große Augen machen, wenn das rothe 
Band gar Iuftig zwijchen meinen Blumen 
flattert.“ 

Damit hüpfte fie wie ein flüchtiges Reh 
den Hügel hinab, obgleich man ihr nachrief, 
daß fie Bleiben folle, denn der Magen 
ſchwankte ſchon dem letzten Erntehaufen zu. 

Sie aber hörte nicht und raftete nicht. 
„Ein Bligmädel !? ſchalt Hanfried, ein 
feder Burfche, der die Aehren zum Kranze 

eordnet hatte, und jchaute ihr mit funfeln- 
en Augen nad. 

Aber plöglich von einem rafhen Ge 
danfen erfaßt, warf er Die Nehren au Boden, 
die er eben mit dem flatternden Band um— 
ſchlingen wollte, und eilte wie im Flug dem 
Mädchen nach, das bereits im Thale vers 
fchwunden mar. 

Da fahen nun die Kranzbinder und 
wußten nicht, was fie jagen und beginnen 
follten. Die Einen fehimpften, die Andern 
lachten; die Burſche jchüttelten bedenklich 
mit dem Kopf, Die Mädchen kicherten und 
flüfterten geheimnißvoll. 

Annlies aber ftand bereits mit glühenden 
Wangen am Unfenteih und prefte ihre 
Hände auf die Bruft, daß fie der fliegende 
Athen nicht zerfprengen ſolle. Hier war 
fie am Morgen vorübergegangen und hatte 
gefehen, wie am Ufer des Erlenbachs, der 
aus dem Unfenteich floß, Die fchönften Ver: 
gißmeinnicht blühten. Dieje wollte fte jet 
pflüden. Aber das Ufer war rk: 
und fie konnte die Blümlein, wie loden 
fie auch winften, nicht mit den Händen 
greifen. 
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Da ſchöpfte fie noch einmal friſchen 
Athem und knie'te in’d Grad. Mit der 
einen Hand faßte fie einen Grlenbufch, der 
fie ſchützen und halten follte; mit der andern 
griff fie, tief gebüdt, hinab und hatte be- 
reits die friſchen Stengel geknickt, — als 
ein lauter Schrei ihren Lippen entfuhr. 
Und eb’ fie noch mußte, wie ihr geichah, 
war dem zitternden Mädchen der eat 
entwunden und Hanfried hielt e8 lachen 
in den Armen. 

Annlies fuchte zu entfchlüpfen und that 
gewaltig böſe. Hätte Hanfried die Ehren: 
titel, womit fie ihm zürnte, aus einem an— 
dern Munde gehört, er hätte fie wahrhaftig 
nicht geduldig hingenommen. Se eifriger 
aber Anulies fchalt, um jo zärtlicher gab 
Hanfried gute Worte; je eifriger ſie mit 
ihm rang, um fo feiter brüdte er fie an 
feine Bruft. 

Da fanfen ihr die Arme nieder, fie legte 
ihren Kopf auf feine Schulter und meinte. 

„Bas joll das?“ — tröftete Hanfried. 
— „Hab dir's freilich nimmer gejagt, aber 
wenn du nicht Blind geweſen biſt, jo haft 
du's doch ſchon lange gemerkt, daß ich Did) 
lieb habe, — lieber ald mein Leben!” fügte 
er leidenfchaftlich hinzu und drüdte einen 
rafchen Kuß auf ihren Mund. 

Und Annlies ſchlang die Arme um feinen 
Hals und weinte nody heftiger. Es war 
ihr jo wohl und fo weh, fie wußte ed nicht 
zu jagen. Am liebften wäre fie jegt gleich 
heftorden. 

Hanfried aber ftreichelte ihr glühendes 
Geſicht und fante mit weicher Stimme: 
„Laß gut fein. Wir wifjen jeßt, woran wir 
find. Oben warten fie auf und Wir 
wollen gehen.” 

Damit lieh er das Mädchen und raufte noch 
burtig eine Handvoll bluhender Vergißmein— 
nicht, die ihm mit ihren blauen Sternen 
bedeutfam zunickten, während Annlied be 
dächtig ihre verweinten Augen im frijchen 
Bade wuſch. 

Mährend deß hatten die Knechte zu 
wiederholten Malen gerufen: „Sit denn 
der Kranz noch nicht fertig ?” und bie un: 
geduldigen Schnitter wären unbedenklich 
beimgezogen, wenn Hanfried das Band nicht 
mitgenommen, dad den Erntekranz ſchmücken 


fie ohne Diefen Schmuck den 
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follte. Aber zu dieſem Bande hatten fie 
ihre Fleinen Griparniffe zufammengelegt ; 
und was würde der Gutsherr jagen, wenn 
anz ihm 
brachten ? — 

Endlich nahten die Vermißten, ald bie 
Sonne ſchon hinter deu Bergen verſank, — 
Annlies mit niebergefchlagenen Augen, Han: 
friet, der fie wie eine arme Sünderin nad 
fich 309, mit taufend Scherzen, daß die zür- 
nenden Gefährten kaum zum orte famen. 
Dabei erariff er den Franz, Schloß ihn mit 
dem Vergigmeinnichtftrauß und jchlang das 
Band darım. Nun bob er ihn — em⸗ 
por; und als das gelungene Werk, vom 
legten Strahl der ſcheidenden Sonne ver: 
golbet, an den Garben des Erntewagend 
baftete, war aller Groll vergefien und im 
fröhlichen Jubel zog die Fleine Schaar dem 
langjam dahinſchwankenden Fuder nad). 

Herr von Unfenrode war ein leutjeliger, 
oder wie man zu jagen pflegte, „ein ger 
meiner Mann.” Gr ſchaͤmie fich nicht, auch 
mit feinen geringften Arbeitern freundlich 
zu verfehren. Da er fein Stammgftichen 
jelbft bewirtbfchaftete, jo trug ihm dieſe 
Leutſeligkeit reichliche Zinſen. Die fleißigſten 
und redlichſten Arbeiter der umliegenden 
Dörfer ſuchten und fanden in Unkenrode 
ihr tägliches Brod. Wer da nicht aushielt, 
der brauchte fein Leumundszeugniß wicht an 
den Hut zu fteden; man wußte hen, was 
an ihm: war. Hanfried's Vater hatte in 
früheren Jahren ald Knecht auf dem einfam 
gelegenen Gute gedient. Später verheirathete 
er fich in ein benachbarte Dorf, Namend 
Kirhhaufen, war — mit ſeiner zahlreich 
heranwachſenden Familie fort und fort in 
Unkenrode — ; 

Als jept der Wagen zum Hofthore AM 
fuhr, ftand der Gutäherr vor der Scheuer 
und nahm mit dankbarem Gruß den flatt- 
lichen Kranz, den ibm Hanfried und Ann— 
lied mit einem auswendig gelernten Sprůch⸗ 
lein darreichten. Dieß Sprüchlein * ſeit 
langen Jahren von Mund zu Mund; dem 
er, Elopfte den jungen Arbeitern. das DL, 
die dazu erforen wurden, Wort und Kranz 
ar den Mann zu bringen. 

(Fortfegung folgt.) 


— 19 — 


Eilie Franzöftfehe Civilifationsprobe. 


Heute noch find in der Pfalz die Ver: 
wüftungen und Plünderungen nicht ver: 
efjen, deren ſich die Franzoſen bei ihrem 
infalle nach der Revolution allenthalben 
ihuldig machten. Generäle, Offiziere, Ne 
gierungscommiffäre — Alle hatten in den 
eroberten Provinzen nur Gin Biel vor 
Augen: durch Steuern, Auflagen, Gontri- 
butionen aller Art Die Bevölferung auszu— 
jaugen, um die Kaſſen der frangöfiichen 
Republik, noch mehr aber ihre eigenen zu 
füllen. Schrecken, Noth und Glend beglei- 
teten überallbin Die berüchtigten „Aus— 
leerungseommiffionen“, welche, nad) 
dem Ausdrud: eines franzöftfchen Geſchicht⸗ 
jchreiberd, wie wilde Thiere hausten und 
jene reichen Provinzen nur zum Morden 
und Rauben betraten. Gin franzöfifches 
Aktenftük, der Offictalbericht des Volks— 
repräfentanten Beder an den Konvent, vom 
25. Prairial II. % Juni 1795), ſchil⸗ 
dert das fchaudervolle Treiben einer jolchen 
Gommiffion, des — comité pour 
l’&vacuation du Palatinat et pays de 
Deux-Ponts, in unferer Heimath mit leb- 
haften Karben. Wir entnehmen demfelben*) 
Folgendes: | | 

„&3 kommt mir unendlich jchwer an, 
liebe Gollegen, euch dieſen Bericht abzu— 
ftatten, beffen Detaild eure Herzen mit 
Schmerz und Lmmillen erfüllen werben; 
denn die Geſchichte der Räumung der 
Pfalz muß als eine Compilation von Mon: 
ftrofitäten, Schaͤndlichkeiten, Plackereien, 
Diebftählen und Raͤubereien angeſehen wer- 
den. Diefe Commiſſion, deren Zweige ſich 
bi8 in's Unendliche ausgebreitet hatten, 
war ganz der Abficht der Decemviren ange— 
paßt, fie unterftügte vortrefflih ihren 
böllifihen Plan, und bat Alles gethan, um 
den franzöfiichen Namen in 5* frucht: 
baren Gegenden zu einem Gegenitande des 
Abſcheus und der Verwünſchung zu machen. 
Stellt euch eine Bande wilder und bar: 
barijcher — vor, die unter der Lei— 
tung eines Oberhaupts, Rene Legrand, 
der eine geheime Commiſſion und Inſtruc⸗ 


* Aus Sexinis Meberficht der franz. Geſetze. 





theilet, alle geſellſchaftliche Ordnun 
ſtößt, Schrecken und Verzweiflun 


tion, von Saint-Juſt und Lebas unter 
ſchrieben, in der Taſche hatte, ſich nach 
allen Gegenden dieſes ſchönen Landes ver— 

um⸗ 
n ber 
Seele aller friedlihen Bewohner, ſelbſt bis 
in die Hütte des Armen, verbreitet, ihm 
mit faltem Blute Alles, was er zu feiner 
Subfiftenz benöthigt ift, wegnimmt, bie 
Häufer vom Dadıe bi8 in ben Seller 
jpolürt, Alles bis auf die Schlöffer an 
den Thüren abreißt, und ihm Alles raubt, 
was fich fortichaffen läßt, Gold, Silber, 
Möbel, Wäjche, Kupfer, Zinn, Korn, Gerfte, 
Roggen, Hafer, Strob, Heu, Pferde, Rin- 
der, Kühe, — und Schweinheerden; 
und der, wenn die Unglücklichen ſich be— 
klagten, mit einem höhniſchen, beleidigenden 
Sachen zur Antwort gab: „Alles ift unfer! 
Ihr follt nichts behalten, ald die Augen 
zum Meinen.” 

„Bürger, ich habe eure ganze Aufmerk 
famfeit nörtig. um euch die nicht zu bes 
rechnenden Hilfsmittel aller Art anſchaulich 
u machen, welche eine3 der gefegnetften 
Ränder der Republik darbot, ein Land, das 
an Mein, Getreide, Vich, Branntwein und 
Waaren von allen Gattungen einen folchen 
Ueberfluß Hatte, daß, wenn die Ein 
caffirungen und Xrandporte von biebern 
und tugendhaften Männern, von Republis 
fanern geleitet und vollftredt worden wären, 
die ihre Hände eben jo rein zu erhalten 
— hätten, als ihre Herzen, die Nation 

ber zweihundert Millionen aus bie 
ſem Lande gezogen und unfere Rheinarmee 
fünfzehn Monate lang im Ueberfluß — 
haben würde. Aber Alles iſt von dieſen 
ungetreuen Agenten verjchleudert, geftohlen, 
geplündert worden, indem fie das Schönfte 
und Befte für fich behielten und in bie 
Magazine der Republit nur Schofelgeug 
und Sachen bringen ließen, Die nicht dem 
Fuhrlohbn werth waren. Sch Habe zwar 
noch feine genaue und allgemeine Leberficht 
der Summen, welche jowohl in den Natio- 
naljchaß geliefert, ald von den verjchiedenen 
Gliedern der Commijfion erhoben worden 
find. Es war dieß unmöglich, weil ver 
Ichiedene Gemeinden erichienen waren, 
indem fie theild Durch den Schreden, ber 
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fie noch immer beherrſcht, und theild aus 
anderen Urſachen davon abgehalten worden, 
und Dann, weil verjchiedene Original: 
Duittungen fpolirt, andere verbrannt und 
wieder andere nah Mannheim geflüchtet 
worden waren, um fie in Sicherheit zu 
bringen. Unterdefien beträgt das Facit der 
Duittungen, die mir vorgelegt worden, und 
die ich mit den Namen derer, jo die Gelber 
erhoben, habe einregiftriren laſſen, die 
Summe von 3,345,783 Livres 7 Sous 11 
Denierd, da doch unfer Gollege Cambon 
nur die Ablieferung von 130,000 Livres an 
Den re angezeigt bat. Hierbei 
find noch nicht die ungeheuern Summen 
mit in Anjchlag gebracht, welche ſich dieſe 
ungetreuen Agenten haben auszahlen laſſen, 
ohne Darüber Scheine auszuftellen. Manche 
ließen fih Summen von ftärferem oder 
geringerem Betrag zahlen, um einer Ge 
meinde ihre Orgel oder eine größere oder 
Heinere Glode, oder den Einwohnern ihr 
Vieh zu Taffen; aber einige Tage nachher 
wurde. dieſes von ihren Nachfolgern Doc 
weggenommen, und felbft durch Die Urkun— 
den, die ich in Händen habe, wird es höchft 
wabrjcheinlich, Daß dergleichen Räubereien 
und Grpreffungen unter ihnen verabredet 


waren. (Fortfegung folgt.) 





Miscelle 


Unter den Paflagieren des leuten Dampfers, 
welcher von Bremen nah New-York abgegangen 
it, befand fih auch Ernſt Ortlepp, ber befannte 
Dichter und Schriftfteller. Er batte in lester 
Zeit einen „Geiſt“ gefunden, welcher ſtärker ala 
der ſeinige ſich erwies und letzteren unterdrückte. 
Kurze Zeit lang wirkte er als Hauslehrer bei 
einem Seiltänzer Weitzmann, aber er bielt nicht 
fange aus, und obgleich jene zahlreichen Freunde 
oftmals ihm wieder zu eimem Ermwerbzweige bie 
Hand boten, feine Kraft war gebroden; tau: 
melnd trieb er ſich auf ben Straßen umher, ein 
Geſpött der Weiber und Kinder. Num iſt er 
ausgeitattet worden zur Reife nad der neuen 
Welt; es wird fi ausmweiien, ob er fich bort 
ermannen ober ein frühes Grab finden wird, 





* Greif, treues Bolt, zur Eifenwehr! 


Erhebe dih, mein Vaterland, 
In Einheit, Kraft und Muth; 
Es greift des Feindes freche Hanb 
Nah deinem höchſten Gut! 
Für deutjches Recht, für deutſche Ehr' 
Greif’, treues Volk, zur Eijenwehr ! 


Auf, deutihes Voll, das blanke Schwert 
Nimm in die jtarfe Hand, 
68 gilt für deinen freien Herd, 
63 gilt dem Baterland ! 
Für deutiches Recht, für deutſche Ehr' 
Greif’, treues Volt, zur Eiſenwehr! 


Dein Erbjeind grollt, wie Donner rollt 
Von ferne her jein Droh'n, 

Und Lug und Trug in jeinem- Sold 
Sprit deiner Würde Hohn! 

Für deutjches Recht, für deutjche Ehr' 

Greif‘, treues Volk, zur Eifenwehr ! 


Der Feind, der beine Pfalz zertört, 
Beraubt jo manchen Tom, 

Hat Lüftern feinen Sinn gelehrt 
Nah deinem ſchönſten Strom! 
Für deutfches Necht, für deutſche Ehr' 
Greif’, treues Volk, zur Eiſenwehr! 


Am Rhein, am Rhein, am jhönen Rhein 
Witt welſcher Uebermuth 
Berauſchen ſich in deinem Wein, 
An deinem: Gut und Blut! 
Für deutſches Recht und deutſche Ehr’ 
Greif’, treues Volk, zur Eiſenwehr! 


Bom Donau: bis zum Ditjeeitrand 
Und bis zum grünen bein, 
Im ganzen großen. Baterland 
Seid einig und jteht ein: 
Für deutſches Hecht, für deutiche Ehr' 
Greif’, treues Volk, zur Eijenwehr ! 


Und ſoll es fein, dann bis zum Tod 
Gekämpft mit Kraft und Muth, 

Es fteigt der Freiheit Morgenroth 
Empor aus Kampf und Blut! 

Es ruft dein Recht, es ruft die Chr’: 

Greif’, treues Volt, zur Eifenmwehr! 


Saarbrüden, — ın 
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Der Unkenteic.: 
Bine Dorfgeikhichte aus der Zeiten der Freiheitskriege. 
Von H. Schwerdt. 





Fortſetzung.) 


Rachdem das reiche Fuder abgeladen, 
ſtellte ſich „der gnaͤdige Herr“ a feinen 
‚und alle feine Dienftleute. jchaarten 
ertblößten. Hauptes um ihn ber. Ein 
eierliches Schweigen lagerte: auf dem ftillen 
Kreis, ‚ven. die einbrechende Nacht mit ihrem 
Zwielicht »erflärtee Da bob, Hanfrieb’s 
Vater die Hand empor, und nicht blos von 
den Lippen; auch aus den Herzen ertönte 
das fromme Lieb: „Nun danket Alle Gott!“ 
Sp. ward's in jebem Jahr gehalten, nach⸗ 
bem ber legte Ernteſegen eirigeheimj’t war, 
Dann lud Herr ‚won Unkenrode  jeine 
Arbeiter zum fröhlichen :Abendihmanfe ein. 
Die Sonntagdkleider waren jchon.des Mor: 
gend beigetragen worden. Nad;dem Geficht 
und Hände mit dem Waſſer des Brummen: 
troges erfriicht und gejäubert , ſchmückten 
fi die fröhlichen Säfte zum: fröhlichen 
Fefte, und nach wenigen Minuten jaßen alle 
an der langen Tafel, die in der Flur bes 
Herrenhaufes gedeckt war. 
Wie Jeder auf dem Felde reichlich das 
Seine, gethan, jo that er’3 aud am wohl 
bejegten Tiſche. Dabei gingen volle Gläfer 
und Iuftige Gejprädhe von Mund zu Mund. 
Hanfried und Annlies, die in ftiller Selig- 
feit ‚gegenüber jaßen, mußten ‚viele Stiche 
reden hören, und insbejondere die jungen 
Leute mochten gar nicht müde werben, bald 
vom Unfenteich, bald vom Bergikmeinnicht- 
ftrauß zu plaudern, der über ihren Häuptern 
an der. Dede hing. 
Als die Schuͤſſeln — waren, ſetzte 
ſich auch Herr von Unkenrode mitten unter 
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feine Gaͤſte und dankte ihnen für den Fleiß 
und für die Treue, womit fie aud) in diejem 
Fahre ihm gedient. Das that den armen 
Leuten gar wohl und Hanfried's Vater er: 
wiederte: fie freuten fich, wenn Derignädige 
Herr mit ihnen zufrieden fei, und wenn er 
meine, wie fie es meinten, jo bleibe es 
auch im naͤchſten Jahre beim Alten. 

Herr von Unfenrode gab dem ehrlichen 
Greiſe die Hand und fagte gerührt: „Sp 
Gott will!” 

Bald aber fügte, er bevenflich hinzu: 
„Wer weiß, was und. die naͤchſte Zukunft 
bringt; wer weiß,- ob. wir. den. Gegen ber 
Ernte in Friede und Rube verzehren dürfen,“ 
+. Die Arbeiter rüdten näher an ihn heran 
und. horchten hoch auf. 

„a, ja!“ fuhr der Gutsherr fort. „Es 
ſind ſchwere Zeiten, darin wir leben. Von 
Neuem iſt der Krieg in. unſerm armen Va: 
terlande entbrannt. Kaiſer Napoleon iſt 
von dem entſetzlichen Unglück, das der 
raächende Arm des Himmels in Rußland's 
—— über ihn verhaͤngte, nicht ge 
bemütbigt. worden. Bon den viermalhun⸗ 
derttauſend auserlefenen Kriegern zu Fuß 
und fechzigtaufend zu Roß, die er nad) 
Moskau geführt, And nur Dreißigtaufend 
waftenfäbige Männer dem Schwerte, dem 
Froſte, dem Hungertode entronnen. Aber 
mit dem eijernen Willen, womit er das fran- 
zöjtsche Volk beherrſcht, hat er den jchweren 

erluft jchon wieder erſetzt und ift in feiner 
unerjättlihen Groberungsjucht mit eimem 
neuen gewaltigen Heer in Deutjchland eins 
gefallen. Freilich bat er auch unjer Volf 
nicht ungerüftet gefunden. Der heldenmüthige 
Aufruf des Königs von Preußen bat alle 
Herzen entflammt, alle Hände bewaffnet, 
um ben VBerheerungszügen des hbermütbigen 
Herridyerd ein Biel zu ſetzen. Unb wenn 
mein Haupt nicht ergraut wäre und meine 


Kniee nicht wanften, oder. wenn ich einen 
Sohn hätte, der das Schwert führen fönnte, 
wahrhaftig, wir hätten und auch in Die 
Reihen der Helden geftellt, die in todes- 
mutbiger Begeifterung Gut und Blut für 
Vaterland und Freiheit einfeßen !* 

Dabei bob der alte Herr jeinen Krüden: 
fiod und ftampfte ibn jo heftig auf Die 
Steinplatten der Hausflur, als ob er ben 
Kaiſer Napoleon mit feiner ganzen Armee 
zu Boden jchlagen wolle. 

Die Weiber jchraden empor und flüfterten 
ſich ihre Angft und ihre Klagen zu; bie 
Männer aber fragten: wie denn nun ber 
Krieg ſich gewendet habe? Sie hätten zwar 
in ihrer Abgejchiedenheit Died und * 

ehört; da Re aber feine Zeit hätten, die 
Beitungsblätter zu Iejen, jo möge doch der 
nädige Herr erzählen, was er Davon wiſſe. 
—— wies der alte Konrad wohlgefällig 
auf feinen Hanfried und freute ſich, daß er 
doch wohl dieſen feinen Welteften in den 
ſchweren Kriegsläuften behalten dürfe; denn 
er habe ehedem eim Freiloos gezogen und 
fei nun über die erſten Militärjahre hinaus, 
Einer feiner Kameraden aber meinte, man 
wifle immer — nicht, wie der Böſe ſein 
Spiel treibe, denn wenn einmal Alles 
drunter und drüber gehe, ſo ſei Niemand 
ſicher. Andere fragten faſt geaängſtigt: ob 
es denn wirklich ſo ſchlimm ſei. 

„Wohl iſt es ſchlimm genug, liebe Leute, 
und Gott allein mag willen, wie e8 endet 
und wendet. en haben die verbündeten 
Heere der Preußen und Ruſſen ſchon manchen 
harten Strauß fiegreih beitanden. Am 
weiten Mai dieſes —* — kämpften ſie bei 
Rügen und Groß-Görjchen gegen Die feind- 
liche Uebermacht mit einer ” ung ftümen 
Tapferkeit, daß Napoleon mit all’ feiner 
Kunft und mit all’ feinem Troß gegen Diefe 
heldenmüthige Begeifterung nichts ausrichten 
fonnte. Und auch in der blutigen Schlacht 
bei Bauzen am 20. und 21. Mai dieſes 
Jahres, durfte fih Napoleon, troß feiner 
überlegenen Streitkräfte des Sieges nicht 
rühmen. Ste haben darauf einen ſechs— 
wöchentlihen Waffenftillftand geſchloſſen, 
und Die Preußen haben, mie id) hörte, 
dieſe Zeit gar wohl benußt, ſich für den 
neuen Kampf wader zu rüften. Auch der 


Kaiſer von Defterreich bat fich mit wahrhaft 
deutjcher Gejinnumg den verbündeten Herr 
ſchern angejchloffen und hat ihnen eine wohl- 
geordnete Armee von mehr als zweimalhun- 
derttaufend Streitern zugeführt. Nun ift 
der Krieg wieder ausgebrodyen: aber Gott 
jei gelobt! — und hierbei leuchteten bie 
Augen des alten Herm in erg Be 
geifterung — bie deutſchen Waffen haben 
ihren alten Ruhm bewährt. Schon ftand 
Napoleon vor Berlin, der preußijchen Kö— 
nigsſtadt; aber der tapfere General Bülow 
hat bei Groß-Beeren am dreiundzwanzigſten 
Auguft die Franzofen auf's Haupt gefchlagen, 
daß fie ihm ſechsundzwanzig Kanonen und 
mehrere taufend Gefangene zurüdlaffen 
mußten und das befreite Berlin von einem 
unermeßlichen Inbel ertönte. Und drei Tage 
Ipäter hat der wadere Blücher an einem 
ſchleſiſchen Flüßchen, welches die Katzbach 
heißt, noch einen glänzenderen Sieg erfochten. 
Es war ein furchtbares Regenwetter, der 
Erdboden mit Schlamm bedeckt oder von 
den Fluthen überſchwemmt. Die Flüſſe 
und Baͤche brauſ'ten jchäumend von ben 
Bergen herab und die ganze Gegend war 
mit einem büftern Schleier. überzogen. Der 
alte Blücher aber, von Jünglingsfeuer durch⸗ 
glüht, ftellte ſich an die Spiße — kampfes⸗ 
muthigen Schaaren und rief mit Löwen— 
ſtimme: Vorwärts, Kinder | Und fie drangen 
vorwärtd, unaufhaltſam, daß der Feind 
nicht widerftehen konnte, und in unfäglicer 
Verwirrung nad allen Seiten bin floh. 
Nun iſt mit Gottes Hilfe das jchlefische 
Land befreit, und ber. Sieger von Wahl: 
ftabt — jo heißt ‚eine Probjtei, Die auf Dem 
Schlachtfelde liegt — wird feit jenem glot- 
reichen gr von ſeinem treu ergebenen 
Heer ald „Marjchall Vorwärts“ begrüßt. > 

(Fortſetzung folgt.) 
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Eine franzöfiiche Civilifationsprobe. 








(Kortfegung;) 

Ein gewiſſer H—l durchſtrich die Ge 
meinden in der. Gegend um Yandan; unter 
dem Vorwande, daß fie-einen Theil ihrer 
Gontributionen in Ajfignaten bezahlt hätten 
und daß fich falſche darunter befänden, 
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erhob er, zufolge der mir vor elegten Quit⸗ 
tungen, mehr bein 34,000 Franken in klingen⸗ 
der Münze, ohne * er irgend ein falſches 
Aſſignat hätte vorzeigen, und ohne daß ich 
e entdedten können, wohin er mit Diefem 
Gelde gefommen if. Ein gemwilfer Riß, 
Adjutant der Generaladjutanten, erhob in 
einer Gemeinde erftlich 11,006 Livres Gon- 
teibution, über welche er Duittung aus— 
ftellte, und dann für feine eigene Perjon 
1200 Livres, deren — er aber nicht 
beſcheinigen wollte. Dasſelbe hat er in 
andern Gemeinden mit andern weniger 
betraͤchtlichen Summen wiederholt. Eben 
dieſer erfindungsreiche Agent hat ſich ſelbſt 
vr Requiſition berechtigt, und die Gemeinde 
rezenheim requirirt, ihm binnen 24 Stun- 
ben 2500 Gulden, zwei Pferde, zwölf 
emden und ſechs Paar Strümpfe zu geben. 
der Gemeinde Hanbofen, unmeit 
peyer, reauirirte er eine Summe von 
2000 Gulden, acht Hemden, acht Paar 
Strümpfe, abt Paar Schuhe und ein 

Pferd; und die Gemeinde Schifferftabt, 

ebenfalls bei Speyer, wurde von ihm 

uirirt, ihm A000 Gulden, zwei Pferde, 
ſechzehn Hemden, acht Paar Strümpfe und 
zwölf Paar Schuhe zu liefern. Daß Diele 

Summen bezahlt worden, ift Elar, denn 
diefe letzte Requifition ift vom 4. Pluvoiſe 
bed zweiten Jahres, und ber Commiſſär 
Mounier, laut feiner an die Gemeinde aus- 
geftellten Quittung sub No. 2, declarirt, 
eine Quittung, Riß unterfchrieben und vom 
6. Pluvoije Datirt, empfangen zu haben, 
weldye über deu Empfang von 4632 Liores 
ausgeftellt jei. Cr fügt zugleich Hinzu, 
diefe Gemeinde fi zur. Genüge mit Ab- 
gaben belegt worden. 

Derſelbe Mounier ftürmt mit feinem 
Trupp und mit bloßem Säbel nady Franfen- 
tbal. Der Maire befommt Fuchteln und 
man befiehlt ihm, augenblidlih auf dem 
Markte alled Hornvieh zufammenbringen zu 
laffen. Ein Gend’arm nimmt den Maire 
bei dem Arm und führt ihn auf das Rath: 
haus: „Wir brauchen 21 Louisd’or!” jagt 
er; der Maire bezahlt fie; Mounier ent: 
fernt fich mit feinem Trupp und läßt Die 
Kühe zurüd, Die einige Tage darauf Ra- 
phael Manz holt. Vacquier empfängt von 


dem Bürger Broftberger zu Mußbach 4500 
Livres in Affignaten und 2000 Livres baar, 
damit er ihm feinen rohen und noch nicht 
zubereiteten Krapp ka und blos den jchon 
präparirten Krapp mit fich nimmt. Dumou- 
lin, Agent des Heildausjchuffes, empfängt 
in einer Gemeinde 200 Gulden, um bei 
jenen Erpreſſungen jäuberlich mit ihr zu 
verfahren, und in einer andern 2305 Gul— 
den, um fie nicht zu hart zu brüden. Zim— 
mermann erbob 1200 Gulden ohne Quit— 
tung, um einer Gemeinde ihre Glocke zu 
laffen, die in der Folge ihr durch Andere 
enommen wurde. Heil aus Mainz bat 
Bart Summen ohne Quittung erhoben und 
ft emigrirt. Beaufumé, Kriegscommiffär, 
und Deborn, Generaladjutant, haben in der 
Gemeinde Wachenheim an der Haardt einen 
rain rk ausgeftellt, Den ich numerirt 
babe und der folgendergeftalt lautet: „Wir 
befennen, u zu haben: 10,000 
Liores, einen Kelch von vergoldetem Silber, 
einen Hoftienteller, eine Delungsjchachtel 
und nody eine andere Fleine Schachtel und 
eine dergleichen in Form eines Schiff 
— Alles von Silber, acht Hüte Zucker, 
ein und eine halbe Kiſte Zucker-Candis, 
drei Kiſten mit Brod, ungefähr dreiund— 
wanzig Säcke Hafer, Gerſte, Roggen, 
— drei Ohm Branntwein, dreihun ert 
Pfund Sped. So muß mau die Hunds— 
fötter, die Trabanten Wilhelms, züchtigen! 
Mir erfuchen die, welche nach ums kommen 
werden, dieſe Gemeinde zu ſchonen.“ P 

Beaufumd hatte ein Pferd mit Sattel 
und Zeug vom Bürger Klein geliehen, 
unter dem Verſprechen, e8 wieder zurüd zu 
ſchicken; aber er hat ed behalten, Mounler 
und Lebrum haben zu Speyer bei Mathias 
Drexel, dem Kaufmanne, alle feine Waaren, 
Tücher, Zitze, Muffeline u. ſ. w. außge 
räumt. Aus feinem Gomptoir haben fie 
400 Livres in Ajfignaten, aus feinem 
Schreibpult 380 Livres auch in Affignaten 
und 400 Livres an Münze genommen, 
ohne darüber zu quittiren, und zwei Tage 
darauf erfchienen alle Commiſſarien in fein 
Tuch gekleidet. Zu Speyer find zwei 
Hausfuchungen von Mobilien, ſowohl der 
Ausgewanderten als der Bürger der Stadt, 
durh die Commiſſarien Parmentier, Mou- 


nier, Mafjon aus Pfalzburg (unter dem 





Namen „der große Schnurrbart” befannt), Miscellen. 
Linden, Mever, Villaut, Lebrun, Yauer aus 
Saargemünd, und unter dem Borlig Des Planetenerijheinungewim Monat 


Raphael Mang gefchehen. Man hat mir | Mai 1859. Merkur erreiht am 20. jeine 
nicht jagen können, wie hoch fich der erfte | größte weitlihe Ausmweichung, weßhalb er in ber 
Verkauf belaufen, aber der legte hat 30,000 | Morgendämmerung fihtbar wird; er iſt um, 
Kamm betragen. Zu Worms bat Nend | Uhr am nordöftlihen Himmel zu ſuchen, moi;er 
egrand mit Maure, Parmentier und Tun | als ſchwach Ieuchtender Stern ericeint. Zu 
ot präfidirt., Diefe Gemeinde beichwert | gleiher Zeit kommt Venus als Morgenitern 
N, daß ihre Einwohner vorzüglich gedrüdt | über den Horizont, aber etwas mehr gegen ben 
worden, und daß bie Gommillazien jowohl | Dftpuntt hin. Mars gebt um halb 10 Uhr in 
ald die untergeordneten Agenten ſich ftarke | N.W. unter; im Anfang des Monats ‚bewegt 
Summen haben auszahlen Iaffen, ohne | er ſich ziemlich in der Mitte zwiſchen ‚ben im 
darüber Duittungen auszuftellen. Sternbilde des Stiers befindlichen Gruppen des 

An den Gemeinden um Jandau war | Siebengeitiins und der Hyaden. Jupiter: fteht 
einem gewiflen Bergeret aufgetragen, Die | Abends 8 Uhr gerade gegen Weiten und. gebt 
Meine au erheben; aus eigener angemaßter | nah 10 Uhr unter; er durdlauft langſam bie 
Autorität bat er in vielen Gemeinden die Milchſtraße. Saturn, der Nachts 1.Uhr in NW; 
Keller öffnen laffen und die Weine daraus | untergeht, und noch an der gleichen Stelle im 
an Marketender verkauft, ohne daß man | Sternbilde des Krebſes, wie. ſchon ſeit vielen 
weiß wie hoch. Die Gemeinde Burweiler | Monaten, zu ſuchen ift, wird am 8. Mai durdy 
allein fchäßt den Wein, den er aus ihren | den Mond, der im jeinem erſten Viertel ſteht, 
Kellern verkauft bat, auf 17,694 Gulden. | bevedt. Der Eintritt des Saturn findet: um: 9 
Nehening, ein Bürger aus der Gemeinde | Uhr Abends jtatt, und der Austritt eine Stunde 
Rhodt, hat mir ein Memorial überreicht, | fpäter, Fr 
worin er jagt, daß Diejer DBergeret ein 


Barbar ei, und worin er für ſich allein an 
Mein, den man ihm genommen, 55,152 Die Dorfzeitung fcreidt: „Wäre es benn 


Livres reclamirt. Die Gemeinde Neuftadt niit möglid, auf unfern Opmnafien, Realſchulen 


A —— d Seminarien den Brillen Einhalt zu thun? 
declarirt, daß die Tommiſſarien Roſenſtiel, N a— 
Gifenberg, Meyer, Folg, Lehnd, Villier, | * re ig bei ans Br Bere 
Vacquier, mehr denn 1000 Fuber Wein | Mit = Brille junge Lehrer treten in bie Alaffe 
bei ihr weggenommen haben, wovon ein | ui ae ie ——— ee 
roßer Theil an Marketender und andere ebilfen egehen ihren For Ay, der 
tivatperfonen verkauft worden ift. Garnier, | Sb p es den Gtantabi bie 
Ripgen und Nifton, in der Gemeinde Gum: Zah der amgehenden Stantebiener, bie ohme 
meldingen, haben 195 Fuder an Marke | Brille nicht arbeiten * ne gebenten. 
tender verkauft. Maure, der Sohn unferes | nes — —— insg —— 
Collegen, hat in der Gemeinde Winzingen durch die Brille feht: Gefbft bie erfte J 
74 Fuder an Marketender verkauft. Garnier bigfte Waffe fir die Verf ibiner bes late 
u Wachenheim bei Neuftadt bat 200 Fuder taub ae * 3 m. td 
Bein verfauft. Die Gemeinde Speyer nicht —— an n en Can 
zeigt an, daß außer dem anjehnlichen Wein- bi fi gen, \ . 
vorrath des Gapiteld noch 972 Fuder igy | fane an bie Zoglinge unferer Höheren Bil— 
Weggenommen worden find, von welchen dungsanftalten madt, verbunden mit dem Mangel 
unter dem Vorſitz des Raphael Mang mehr | entjpredenber Bewegung im Freien, eine 
ald die Hälfte an Marfetender verkauft Hauptqueue dicſet mobernen Leidens tu?! 
worben ift. (Fortſetzung folgt.) „ — | 
— — — — —— ——— — nee 


Vexantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler, it Speyer. 
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Der Unkenteich. 
ine Dorfgeſchichte aus den Zeiten ber Freibeitsktiege. 
Ben H. Schwerbt. 





5 (Fortfegung.) 

„Aber. das Kriegsglück ift wettermen- 
diſch,“ fuhr Herr von Unfenrode fort, „an 
demfelben Tage, wo an der Katzbach jo 
hartnädig. gefochten wurde, geriethen auch 
Die beiden Heere, die ſich bei Dresden 
egenüber ftanden, mit- einander: in blutigen 

treit. Napoleon jelbft und Die verbündeten 
—8* von Rußland, Oeſterreich und 

reußen leiteten bie mörderiſche Schlacht. 
Das Bundesheer warb nad) Böhmen zurückge⸗ 
worfen, nachdem die Franzofen zwölftaufend 
Defterreicher zu Gefangenen gemacht hatten, 
bie jeit mehreren Tagen feinen Biffen genoſſen 
unb in ihren pi A Kleidern vom unaufe 
börlichen Regen bis auf die Haut turchnäßt 
waren. Diefe Scharte ift jedoch am 29. und 
30. Auguft auf den Höhen von Kulm (in 
Böhmen) wieder ausgewetzt worden. Da’fiel 
eine preußijche Heldenfchaar, vom tapfern 
Kleift geführt, dem feindlichen Heer in den 
Nüden, Von der andern Seite drängten 
die DOefterreicher, von der dritten die Ruflen, 
allefammt in heldenmüthiger Kampfbegierbe 
mit einander wetteifernd. Da konnte Dans 
Damme: mit feinen Scaaren nicht wiber- 
fteben ; er fiel mit acht bis zehntanfend 
Mann feiner ausgefuchten Armee und mit 
allem Heergeräth den — in die Hände, 
und faſt eben ſo viele Todte bedeckten das 
Schlachtfeld. Die verbündeten Herrſcher 
aber ordneten ein feierliches Dankfeſt an 
und prieſen den Lenker der Schlachten für 
ſeine große Hilfe in der Zeit der Noth. 
Damit iſt freilich die Gefahr noch immer 
nicht beſeitigt, obgleich die Preußen auch 
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am 6. September bei Dennewitz, in der 
Nähe von Yüterbogk, wie Löwen fochten 
und den fühnften Feldherrn des franzöſiſchen 
Heeres, den Marſchall Ney, ſo in die Euge 
trieben , daß. ganze Schaaren die —* 
von ſich warfen und auf dem kürzeſten 
Wege nıd Fraukreich entflohen. Nun zieht 
Napoleon hin und ber, von den kühnen 
Nedereien. der verbünbeten Heere, die faft 
alle Wege abgejchnitten haben, überall be 
drängt. Er wird fich nicht lange mehr: in 
Dresden halten können , lei er immer 
noch in unbegreiflicher Berblendung auf jein 
altes Kriegsglüd troßt. 

Sp meit hatte Herr von Unfenrode mit 
lebhaftem Gifer erzählt, von ben Aus: 
rufungen und Fragen feiner faunenden Zu: 
hörer vielfach unterbrochen. Jetzt zog er 
ein Beitungsblatt aus ber Tafche und 
theilte ihnen die jüngfte Nachricht mit, Die 
vom Kriegsſchauplatz eingegangen war. Sie 
berraf das Treffen bei Wartenburg am 
dritten Detober. Blücher war durch eine 
ſchnelle, fühne Wendung in dunkler Nacht 
bei Jeſſen über die Elbe gerüdt. Dort 
hatte der franzöfiiche General Bertrand mit 

anzigtanfend Mann eine jehr feite Stel- 
ung genommen. Der General York, der 
die Vorhut führte, griff die feindlichen Ver— 
Ichanzungen an, obgleich feine Krieger faft 
bei jedem Schritte in ben eigene Boden 
fanfen. Das fühne Wagſtück gelang. Der 
Feind mußte ſich mit ſchwerem Berlufte zu- 
rückziehen. Es war ein Ghrentag für- die 
preußijche Landwehr, die im beftigften Kar: 
tätichenfener gleich den beften Grenadieren 
foht, Als nad errrungenem Sieg das 
Leibregiment, Das im bichteften Kugelregen 
den Moraft durchwatet und Die feindlichen 
Verſchanzungen erftürmt hatte, vor dem Ge 
neral vorbei in’3 Lager rüdte, nahm er mit 
jeinem Gefolge den Hut ab und blieb: uns 
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bebedten Hauptes, bis der lekte Manm ver 
tapfern Schaar vorüber war. 

„Wahrlich,” fagte Konrad, „hätt’vor fo 
rejpeftabelen Burſchen auch den Hut abge 
nommen ; ’3 wird Einem ganz warm um’s 
Herz, wenn man alle diefe Gejchichten hört.“ 

„Und ich möchte mich faft ärgern,“ 

fuhr Hanfried heraus, indem er Teicht auf 
den Tiſch jchlug, „daß ich ein Freiloos 
gezogen.” 
‚Bift ein Narr!” fagte Annlies, indem 
fie fiber und fiber roth wurde, während Die 
umfißenden sr ihr gang recht gaben. 
Man müſſe Gott danken, meinten fie, wenn 
man daheim bleiben dürfe, und folle den 
Teufel nicht an die Wand malen. 

Darüber waren . Alle einverftanden, 
daß das deutſche Schwert nicht wieder in 
die Scheide dürfe, bis das Vaterland von 
dem Joche des Eroberers befreit fei. 

„Das gebe der Himmel!“ ftimmte Herr 
von Untenrode bei. — „Sonft iſt's um 
unfere deutſche aa geſchehen. Freilich 
wird e8 bis dahin noch viel Blut often, 
denn Napoleon ift ein gewaltiger Kriegs— 
held, das müſſen ihm auch feine Feinde 
laſſen. Wenn nur der liebe Gott verhütet, 
daß fich das fchwere Wetter auch noch über 
und entladet! Darum fagte ich, man wiſſe 
nicht, ob wir den Ernteſegen dieſes Jahres 
in Friede und Ruhe verzehren würden. Bis 
hierher hat der Herr geholfen. Vertrauen wir, 
daß er auch ferner gnädig über und waltet.“ 

Damit wünſchte er feinen Gäften qute 
Nacht. Diefe aber ſaßen noch lange im 
traulichen Geſpraͤch, indem die Glaͤſer von 
Mund zu Mund gingen. Erſt als die 
Mitternachtöftunde fchlug und der Tebte 
Imbiß genommen war, ſchickten fie fich zur 
Heimkehr an. 

Die Einen wanderten nah Grundau, 
die Andern nach Kirchhauſen zu. Beide 
Dörfer waren nur ein Biertelftündchen vom 
Untenroder Hofe abgelegen, aber die Wege 
Hefen nach verfehiedenen Richtungen bin. 
Hanfried's Eltern wohnten in Kirchhauſen, 
einem ftattlichen Dorfe, das an der Heer: 
ftraße liegt. Grundau zählte nur zwanzig 
Häufer und war nad SKirchhaufen einge 
pfarrt. Am Außerften Ende des Dörfchens 
ftand eine Eleine, halbverfallene Hütte. Das: 
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rin wohnte eine arme, taube Wittwe mit 
ihrem frifchen QTöcjterlein. Und diefes Töch— 
terlein war Annlied. _ Im weiten. Umfreis 
war fein jo jchmudes Mädchen, wie fie. 
Auch nicht der geringfte Makel baftete an 
ihrem ehrlichen Namen; denn fie war nad 
dem Grundſatz ergen, den ihre‘ fromme 
Mutter ſtets im Munde füͤhrte: Wir find 
wohl arm, aber wir werden viel Gutes 
haben, ſo wir Gott fürchten und recht thun. 
Und das Sprüchlein hatte ſich an ihnen 
bewährt. Der liebe Gott half von einem 
Tage zum andern. Die alte Lore ſpann 
und näbrte Die Siege, die fie in einem Heinen 
Ställdyen hatte, dad der Hausflur angebaut 
war. Annlies aber fand in ————— Ar⸗ 


beit und Verdienſt, ſo daß ſie nie vergebens 


um das tägliche Brod gebetet hatten. Ja, 
wenn man das ſchmucke Mädchen ſah mit 
ihren vollen rothen Baden, mit ihrem lächeln— 
den Munde, mit ihrem ftraffen Gange, man 
hätte meinen follen, daß des Lebens Sor en 
niemals über die Schwellen ihres Hauſes 
und ihres Herzens gejchritten feien. Und 
wenn fie Sonntags in ihrem faubern Bei— 
dermannsrödchen und in ihrer blauen, enge 
anfchließenden Tuchjacke zur Kirche ging, 
ober wenn fie in ihrem blendenden Lein— 
wandmieder und dem rothen Kopftuch zur 
Arbeit kam, jo konnte man fie wohl Hr 
eine ber angejeheniten Dirnen des Dorfes 
halten, und die reichen Mädchen, Die den 
Schmuß der ganzen Woche mit fich trugen, 
rümpften oft die Naſe ob der er 
Die in Lore’3 Annlies ftede. Ein Freier 
hatte jedoch bis jebt noch nicht an ihre 
Thüre geflopft. Lieber Gott! Annlied war 
arm, grundarm. Die Dorfburiche aber 
fehen mehr auf das, was die Mädel haben, 
ald auf das, was fie find. Ein guter Ader 
ift ihmen Tieber, als ein ſchönes Geficht, 
von dem man nicht fatt werden kann; eine 
hübſche Hofraithe angenehmer, als das befte 
Lob, das ein armes Mädıhen zur Ausfteuer 
mit fih Bringt. Mit einander tändeln, das 
mögen fie ſchon; Annlies aber Tieß nicht 
mit ſich tändeln, und wenn Giner ihrer 
Ehrbarkeit zu nahe trat, h wußte fie ihn 
fo ernft von binnen zu weiſen, daß er nicht 
an's Miederfommen dachte. 
(Bortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) | 

L—g, der Sohn, em junger Menſch 
von 24 Jahren and Landau, bat, indem er 
Alles bei Todeöftrafe in Requifition —* 
und die Bürger plackte und mißhandelte, 
eine ſolche Furcht eingejagt, daß einige 
Perfonen vor Schreden geftorben find, wie 
diefes die Gemeinde Neuftadt. declarirt hat. 
Nouge-Maiſtre, ein barbarijcher, wilder und 
— Mann, hat nie anders als bei 
odesſtrafe requirirt. Bu Dürkheim bat 
er beftändig. den bloßen Säbel den Bürgern 
anf die Bruft gejeßt, indem er ihnen ihr 
Gold und Silber, Hausgeräthe, Vieh, Wein, 
Gifte, mit einem Worte Alles raubte, wobei 
er die Bürger mit Gefängniß und andern 
Drüdungen belegte, und nachdem er ihnen 
Alles genommen und wegaeführt, fo lieh er 
die Bürger fi) in der Kirche verfammeln 
und redete fie, gleichſam aus Spott und 
um die franzöfiiche Nation zu beichimpfen, 
folgendergeftalt an: „Hier ift ber Altar des 
Vaterlandes; ift einer unter euch ein Patriot, 
fo trete er herzu und opfere feine patrio— 
tiiche Gabe darauf.” Der Schreden * 
einige Bürger, ihre Kleider auszuziehen un 
auf den Altar zu legen, und er nahm dieje 
Kleidungsſtücke mit fich, nebft 150 Gulden, 
die ihm dieſer Pfiff eingetragen. Gr ließ 
Juden in's Gefängnik werfen, die, weil fie 
ihm die filbernen Becher nicht geben konn— 
ten, die er verlangte, ihn mit 150 Gulben 
befriedigen mußten, die er ohne Quittung 
Gried, Maire von Landau, welcher bei 
der Räumung zu Pirmafend präfidirte, 
durchlief alle Häufer mit den Commiſſarien 
von feinem Gefolge und nahm Alles, kurz 
Alles hinweg. Gr beichimpfte die Unglüd: 
lichen, die ihn um Nachlicht anflehten ; er 
zog den Säbel und drohte denen, Die ed 
wagten, ihm Torftellungen zu machen: „ch 
will euch von einander ſpalten!“ ſchrie er 
ihnen Au; „ih will euch den Bauch auf: 
ſchlitzen!“ Wirklich Hat er auch einen 
Bürger, Namens Georg Weiß, jo gehauen, 
daß er zwei Tage darauf geftorben- ift. Er 
ließ- den Bürger Rumpf in’d Gefängnik 


jegen, weil er ihm feine Noth und Elend 
geklagt, und um Alles vecht in Schrecken 


I au ſetzen, ‚ftellte er ein Detachement reis 
| williger vor das Gefängniß, in welches er 


die Bürger einjperren ließ, und befahl ihnen, 
auf ſie zu feuern, wenn fie. ſich nur zu 
zeigen wagten. Alexandre und Jacquinet 
wurden es überdrüffig, das Klage: und 
Jammergeſchrei der Armen Länger zu hören, 
denen fie Alles genommen hatten, was fte 
befaßen. „Schafft und. die Leute vom 
Halfe!* rief Alexandre. Ein Reiter vom 
10. Regiment, der fi in ihrem Gefolge 
befand, ſchoß daranf mit feinem‘ Karabiner‘ 
den Marfus Klein durch den Kopf, Daß er 
todt auf dem Platze blieb, 
Alerandre und Gried Haben von ber 
Gemeinde Binningen 160 Garolins ver 
langt, wenn fie ihre Möbel und ihr Vieh 
behalten wolle. Da die Gemeinde zu ew 
Ihöpft war, um Die verlangte Summe auf- 
ubringen, jo haben fie fich die unerhörte— 
en Granfamfeiten erlaubt, nicht allein 
alles Geräthe geraubt, fjondern auch an 
einem und bemjelbigen Tage einerlei Kühe 
genommen, wieder genommen, verkauft und 
wieder verfauft, und das an Privatperfonen, 
die fie kurz vorher bezahlt hatten und na 
ber noch einmal bezahlen mußten. Sie 
haben die Einwohner bis auf’3 Feld vere 
folgt, fte geprügelt und ihnen die Kleider 
ausgezogen; fie haben in berjelben Ge 
meinde bei dem Einwohner Chriftian Roc 
Thüren und Schränfe —— Gold, 
Silber, Möbel, furz Alled weggenomnien, 
und ihre Graufamfeit ſo weit getrieben, 
daß fie eine Schütte Stroh in ein Zimmer 
bringen ließen, fie anzündeten und gedach— 
ten. Ghriftian Roc über das Feuer halten 
ließen, damit er anzeige, wo er das Gelb 
hätte, das er nad ihrer Meinung vergraben 
haben follte. Alexandre. hatte den Bürger 
Rapp, einen alten Offizier außer Dienften, 
einen Greis von 73 Jahren, rein ausge 
plündert und ihm weiter nicht ald ein 
Paar Unterhojen, eine Wefte und ein Baar 
Pantoffeln gelaffen; der alte Mann bat 
ihn, er möge ihm doc aus Barmherzigkeit 
jeinen Rock wiedergeben. „Nein,“ antwor⸗ 
tete Wlexandre, „ich thue dich unter den 
Schuß der franzöfiichen Republik!“ Und 


— — 


darauf ſtellte er ihm folgende Schrift aus, 
wovon ich hier das Original unter ben 
Beilagen No. A babe: „Es wird Bei 
Strafe, ald ein fchlechter Bürger behandelt 
—— verboten, dem Namens * 

as zu nehmen, indem er ſchon, un 
mehr als man glauben wird, ſowohl an 
baarem Gelde als an Effecten, ſeine Con— 
tribution erlegt hat; er iſt unter den Schutz 
der Republik gethan. Pirmaſens den 4. 
Germinal im zweiten Jahre der einen und 
untheilbaren Republik. Unterz.: Alexandre, 
Commiſſarius bei der Räumung von Fein— 
—— im Namen des Wohlfahrtsaus⸗ 


* des Aufſatzes und bed Ver— 
zeichniſſes von dem, was ihm dieſer Böje- 
wicht — hat, welches Fe ange ſich 
sub 5 bei den Acten befindet, beläuft 
fih fein Verluſt auf 3222 Gulden 20 
— worunter 2400 Livres an baarem 


e. 

Gries, Alexandre und Bernard haben 
bie Bürgerinnen durchſucht (man verfteht 
mich, was id damit jagen will), und ihnen 
aus den Taſchen die A fignaten enommen, 
bie fie zu fidh geitedt hatten. Alexandre, 
Gried, der Maire von Landau, Houdie, 
Spangenberg von Straßburg und Groß- 
mann haben Dinge vorgenommen, welche 
Schambaftigteit und Ehrbarkeit mir nicht 
erlaubt haben, zu. Papier zu bringen, und 
in den Ortſchaften, wo man ihre Lüſte 
nicht befriedigte, jehten diefe Herren Com— 
mifjarien ſchöne Geſchlecht in Requi- 
fition. Houbie zu Pirmaſens griff Die 

au bed Maire an, verjeßte ihr einen 

äbelhieb in den Kopf, daß das Blut 
überall umberfprigte, und in diefem Zus 
ande wollte er fie —— Colonge 
aus Paris hat bei der Räumung von Zwei 
brüden umb der umliegenden Gegend prä- 
fibirt.. Sein würbiger Kumpan wurde zum 
Maire von Landau erwählt. Die Muni- 
cipalität von Zweibrücken drüdt ſich in 
ihrem Memorial folgendergeftalt aus: „Wir 
finden feine Karben, die ſchwarz genug find, 
um dieß Ungeheuer abzumalen, das bie 
Hölle zur Strafe jeined Beitalterd audges 


— bat.” Dieſer barbariſche und brutale 
Menfch, der die MWehflagen ber n 
in dem Augenblicke, wo er ſie ruinirte, nur 
mit einem höhniſchen Lächeln beantwortete, 
erröthete nicht, den troftlofen Vätern und 

ur Antwort zu geben, fie möchten 


Müttern 3 
ihre Kinder felbft frefien ober fie mit Grad 


groß füttern. 
Sch Habe euch ſchon erzählt, Bürger, 
daß Lang und Roug-Marftre ihre Requi- 
fitionen immer bei Xobesftrafe anfagten, 
Dutin requirirte am 18. Floreal, beute 
binnen eg Wie) Nacht eine Gontribution 
von zwei lin von jedem Haufe zu ers 
legen, bei Strafe vor das Mevolutiond - 
Tribunal zu Meb geführt zu werben. Am 
21. Floreal ließ er ber Gemeinde Saar- 
wellingen anfagen, daß, wenn fie nicht vor 
Abend ihre Gontribution berichtiget haben 
würde, wolle er mit 1000 Mann kommen, 
fie in. Brand fteden und aus ihr einen 
Alchenhaufen machen. Gncellen befiehlt 
dem Maire von Bevigne, auf der Stelle 
feine Glocke abzunehmen, bei Strafe mit 
der ganzen Municipalität nah Straßburg 
geführt und daſelbſt revolutionär gerichtet 
zu werben. Diefem Befehl ift folgendes 
Poftjeript angehängt: „Wenn man. finden 
wird, daß die Einwohner etwas verborgen 
haben, jo jollen ihnen auf der Stelle die 
— über dem Kopfe angeſteckt werden.“ 
illante requirirte, im Namen von Mou— 
nier, den Maire und die Municipalbeamten 
von Scholkenheim, morgen ihre kupfernen 
Caſſerollen, Keſſel, ſowie das Zinn und 
Blei zu ſchicken, bei Strafe nach Straßburg 
abgefuͤhrt und daſelbſt guillotinirt zu werden. 
(Schluß folgt.) 


Miscelle 





Ein Theil der grünen Uniformen, welde 


| die engliſche Regierung für die englijchebeutiche 


Legion am Gap ber guten Hoffnung anfertigen 


ließ, ift von Hamburg nad Breslau verkauft 


worden. Man bat die Bewohner des ftäbti: 


| ſchen Arbeitshaufes damit gelleibet. 
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Der Unkenteich. 
Eine Dorfgeſchichte aus den Zeiten der Freiheltskriege. 
Von H. Schwerdt. 


* Gortſetzung.) 

Als die Geſellſchaft aus Unkenrode auf⸗ 
gebrochen war, Hatte ſich Hanfried unver: 
merkt zu Annlies gefunden, um ſie nach 
Haus jr begleiten. Sein Weg führte ihn 
zwar einer anbern — zu, aber ſein 


Herz, — das zog ihn gen Grundau, und — 
* ſeinem Herzen. Die Weggenoſſen 





vermißten in ihrem. fröhlichen Geplauder 


die Beiden nicht, Die immer weiter zurüd- 


blieben. Wreilich trieb Annlied zur Gile 
ab bat recht dringend, daß Hanfrieb zu- 
rüdfehre, denn fie möge ihre Mutter nicht 


länger warten lafjen und noch viel weniger 
in, ein böſes Gerede fommen. Diefer aber 
wußte fie mit füßen Morten immer wieder 
I eruhigen, und ob fie auch ſchon dreimal 
bſchied genommen, — „nur nody bis zum 
alten Meidenbaum, — nur noch bis zur 
Flachsröſte, — und endlich nur noch bis 
Unkenteich!“ — fo Schmeichelte Han 
Fried, und das Mädchen Eonnte ihn und 
mochte ihn nicht von fich weifen. 
un ftanden fie wahrhaftig am Unfen- 
teich, unfern des Dorfes, 68 war ein 
———— Plaͤtzchen, rings um von duͤſtern 
inden umfchattet. Die Sage ging, daß 
vor undenklichen Zeiten allda ein Klofter 
geftanden. Dieß fei mit Mann und Maus 
verjunfen, weil der Himmel das fündige 
Leben der Mönche nicht Länger habe dulden 
mögen. An der Stelle aber, mo der Hoch— 
aktar mit dem Chriftusbilde geftanden, fei 
eine Quelle entfprumgen; bie Babe geraufcht 
bis fie zu einem Teiche 


und gerauſcht, 


angejhwollen fei, Der Teich habe nur durch 


bie Beichwörung der Priefter gedämmt wer: 


"Gewäfler von hohem 


| den fönnen, und in der Mitte, wo die 


Duelle einft gefprubelt, jei er unergründlich. 
Und daß es a nicht geheuer ſei, weil 
die jündhaften Möndye in dem Fluthen- 
rabe feine Ruhe fänden, wer hätte es dem 
olfe ausreden mögen ? Darum war aud) 
ber ftille Weiher mit feinem dunkelgrünen 
hilf durchwuchert, 
und verwildertes Dornen: und Weidenge— 
ftrüpp umjäumte die bald jchroffen, bald 
flachen Ufer. Nur an der Stelle, wo ber 
Erlenbach dem Teich entfloß, hatte Herr 
von Unkenrode fich ein ftilles Plägchen aus- 
erjehen, wo er auf jeinen Spaziergängen zu 
raften pflegte. er fteile Uferrand war 
vom Geftränd geſäubert und ber felfige 
Boden geebrfet worden. Und wenn man 
auf der Jette Holzbank ſaß, die fich im 
Waſſer fpiegelte, gewahrte man durch den 
Rahmen des dunfeln Erlengebüjches ⸗ 
hauſen's weißglänzenden Thurm. 

Auf dieſer Bank ſaßen jetzt Hanfried 
und Annlies. Das Mädchen Hatte ſich 
zwar geſträubt, dem unheimlichen Ufer des 
verrufenen Teiches nah zu treten; es hatte 
ie gefträubt, noch länger hinter den Ge- 
ährten zurüdzubleiben, die nun das Dorf 
chon erreicht haben mochten. Aber Hans 

ied wußte fie zu bereden; Annlied konnte 
nicht widerftehen. War er doch auch fo 
ehrſam und befcheiden, daß fie ein wunder: 
bares Zutrauen zu ihm faßte und an feiner 
Hand auch die gefpenftigen Mönche nicht 
ſcheute; hatte er ihr doch zugeichworen, daß 
er nimmer von ihr laffen, und, wenn fie 
Ka jagen wolle, noch vor Jahresſchluß das 
Aufgebot beſtellen werde. 

„Lieber Gott, wir find aber Beide fo 
arm!" — feufzte Annlies. — „Und wenn 
mid) auch beine Eltern nicht zürückweiſen, 
was jol’8 aus meiner alten, gebrechlichen 
Mutter werden ? Die verlaß’ ich nimmer!“ 


— 490 
| & & J 4 
„Um ſo lieber biſt bh depte des * zie,jeine Schaaren mit dem 
Hanfried hocherfreut drückte ihr ſtür⸗Zuruf: „Der tigfte Augenblid des hei: 
g 


e 
miſch die Hand. — „Hab' ich doch ſeit 


Fahren geine r mehr; fie foll; mir bie: 
— M . Der Vater will mir 


ſein Häuschen abtreten, das hat er ſchon 
lnge geſagt, wenn ich eine brave Schwie⸗ 
ter iem gufübre: und ich weiß, er 

lt große Stüde auf dich. Erſt heute, als 
du Bei ber, jehweren Arbeit unverbrofjen zu: 
g un 


uchen® ‚zurüdlegteft, Den uns. dee Herr 
I RR: ichicte ß "damit du e3 deiner 
‚Mutter heimbrächteft, da hat er dem Nach— 
‚bar, Velten in’3 Ohr geraunt: Wahrhaftig, 
ex das Mäbel mal Eriegt,. der hat einen 
Schatz gefunden !“ 
’ Auuclies ielt dem lieben Schwäßer den 
Mund zu. Er aber jchloß fie feſt in jeine 
Arme und ſprach: „Den Schaß will id) 
eben. , So lange wir beten und arbeiten, 
— und das wollen wir recht detig Eines 
mit dem Andern, Eines für das Andere! 
wird der liebe Gott und nicht verlaſſen.“ — 
Horch! da ſchnarrte eine Eule in dem 
nahen Buſch und fern herüber dröhnte das 
Horn des Nachtwächters. Annlies ſchrack 
zuſammen und ſprang raſch empor. 
Hanfried geleitete ſie durch die ſtille 
Nacht, bis Mr ihr =. ſah. Dann 
reichte er ihr um er die. Hand und 
ſprach; „Es Bleibt dabei!" Annlies ſchlug 
ein und eilte bon Dannen. or 


* 

In Leipzig’3 Ebene zogen ſich Die ge- 
waltigen Kriegsheere näher und näher zu- 
‚Jammen. Die Dörfer waren in wenigen 
Nächten wüſten Stätten gliß, die Häufer 
erbrochen, Schräufe und Kaften geplündert, 
— und Hausgeraͤth in's Feuer ge— 
worfen. Die Viehheerden, welche die fran— 
oͤſiſchen Schaaren den Landleuten geraubt, 

ieben ſie auf die Kohlfelder und warfen 
ihnen die unausgedroſchenen Garben aus 
den Scheunen vor. Die unglücklichen Be— 
wohner flüchteten in die bedrängte Stadt 
oder in die ſchützenden Wälder; nur wenige 
blieben zurüd, die leeren Häufer zu bewachen. 

Der Entſcheidungskampf nahte. Fürſt 
Schwarzenberg, Oberfeldherr der verbündeten 


iffſt abei immer jo fröhlich warſt, 
‚uud ald Du Das größte Stück des ſchönen 





ligen Krieges ift erjchienen. Die entſchei⸗ 
dende Stunde ſchlaͤgt, bereitet euch zum 
Streite! Rufen, Preußen, Defterreicher ! 
‘hr kämpft für Eine Sache, kämpft für die 
Freiheit Europa’s, für die Unabhängigkeit 
eurer Staaten, für bie _Unfterblichfeit eures 
Namens. Alle für Einen! Jeder für Alle 
Mit diefem männlichen Rufe eröffnet den 
heiligen Kampf. Bleibt ihm treu in der 
ah eihenben Stunde und der. Sieg iſt 
ner |“ 

In der Nacht des jechzehnten Octobers 
ftiegen drei glänzende Raketen zifchend empor. 
Uud —— Zeichen antworteten in weiter 
Ferne, daß man gerüftet ſei, zu ſiegen — 
oder zu ſterben. Fm64 

Gortſetzung folgt.) 





Eine franzöſiſche Civiliſationsprobe. 





(Shtup.) * 

Sp, Bürger-Gollegen, war das Betragen 
diefer Barbaren, das. mein Herz oft. ‚mit 
Mehmuth erfüllte, weil ich ſah, * dieß 
alles im Namen eines Volkes geſchehen 
war, welches wir repraͤſentiren, und welches 
mit und das Laſter verabſcheut und Grau— 
ſamkeit haßt. Aber was für ein Schau— 
ſpiel ſtellte ſich noch meinen Augen ſowohl 
im Herzogthum Zweibrücken, als zu Saar- 
brücken, Bliescaſtel, Pirmaſens und in der 
Grafſchaft Leiningen dar, wo 12 bis 15 
der prächtigften, am beſten und geſündeſten 
gelegenen Schlöffer Durch dieſe Böſewichter 
verbrannt, zertrümmert und niebergerijfen 
worden find. Hier war es, wo ich mit ber 
Municipalität von Zweibrücken  auscief: 
„Ihr Böjewichter, ihr Barbaren, wußtet 
ihr denn nicht, daß dieſe Schlöffer weder 
dem Herzoge noch den Prinzen mehr gehör- 
ten, jondern ein Nationaleigentbum gewpr- 
den waren?” und uns ftatt der Spitäler, 
Hoipitien und Nationalinftitute hätten 
dienen können, welche die Republik mit 
großen Koſten in dieſen Ländern angelegt 
bat, ftatt daß man fie Tuftiggelegen, oh: 
gebaut und ohne Den geringſten Aufwand 


- (1 — 


ſchon vorgefunden hätte? Zu Bliescaftel 
hat man mit großen Koſten, wie überall, 
Spitäler anlegen müflen; ich habe dort 
unſere braven, verwundeten Waffenbrüber | 
in. Scheunen liegend angetroffen, da hin⸗ 

gen dad Schloß mehr Luft hatte, weit! 
———— eweſen wäre und nichts gekoſtet 
haben. würbe,. Die Stadt Speyer gr rt’ 
einen ſchrecklichen Anblid; man zählt in ihr 
4105 der jchönften Häufer und 6 Kirchen, 
bie auf Diefe Art zertrümmert, zerftört, 
unbewohnbar gemacht und auf Betep! der 
lieder der Räumungscommiffion verwüftet 
worden find. Boutay aus Saargemünd, 
der Sohn eines Huiffier, hernah Commis 
des Diftriet3? und endlid Mitglied des 
Veran ift Schon von unſerm Gol- 
egen Blaux denuncirt worden, daß er von 
den Mobilien des derzog® von Zweibrüden 
ald Commiſſär jowohl auf dem Schlofje 
Bweibrüden, als auf den Schlöffern Carls— 
‘ berg, Jaͤgersburg und Petersheim mehr als 
vier Millionen Äinres veruntreut hat; der: 
felbe war auch Gommiffär von dem Mo- 
biliarnachlaß der Gräfin von der Leyen zu 
Bliescaftel. Seit drei Jahren bat er noch 
feine Rechunng abgelegt und: mich fein In— 
ventar von den ecten eingereicht, Die 
ihm anvertraut worden. Man fieht ihn 
nur mit Extrapoſt von Saargemünd nad 
Paris und von Paris nad) Saargemünd 
reifen. Gr kann fich auch fchmeicheln, und 
er hat es gethan, zu Paris am 1., 2, 3. 
und 4. Prairial gewejen zu fein. Ich bin 
ihm auf’ meinem Wege am 16. begegnet, 
und ift mein Verhaft 5 vollzogen wor⸗ 
den, ſo iſt er arretirt. Dieſer Boutay war 
ebenfalls einer von den Agenten bei der 
Raͤumung. Er hat in dem Herzogthume 
Zweibrücken, zu Bliescaſtel und Saarbrüden 
alle Pferde F Empfangſchein weggeführt 
und damit nach ſeinem Gutdünfen geichal- 
tet, indem er einige verkauft und andere 
weggegeben oder für ſich behalten. Dieß 
unmoraliſche Geſchöpf hat: auf die Nachricht 
von meiner Proclamation vor zwei Monaten 
alle dieſe Gemeinden bereiſet und ihnen 
Empfangſcheine ohne Datum über Die weg⸗ 
Be Pferde ausgeftellt; aber die 





auern haben die Lift gemerft und ſich 
geweigert, fie anzunehmen, Das Mobiliar: 


| Domänengüter find von 


vermögen bed Fürften: von: Sanrbrüden: bei 
jeiner Flucht war ebenfalld jehr beträchtlich. 
Gr hat ſehr viel hinterlafien. Die Weg⸗ 
Ihaffung dieſes Mobiliarvermogens aus den 
Schlöſſern Saarbrücken, Ludwigsberg, Mon⸗ 
plaiſir, Neunkirchen, Ottweiler, ingleichem 
aus dem Haufe bed jungen Prinzen, und 
dann Die Adminiſtrirung der anjehnfichen 

Shichart, Commorel, 
and, Glaris, Girard, Lene 
und zuletzt von Boutay aus Saarlibre 
dirigirt worden. Die Municipalität von 
Saarbrücken bemerkt ſehr richtig, ſie ſei nie 
—— a bei irgend —— —— 
oder Entſiegelung zugegen zu ſein; hingegen 
habe 5 9 an als die Inven⸗ 
tarien ſchon gemacht waren, und: viele von 
ihren Mitgliedern waͤren wungen ge⸗ 


delin, 


weſen, — — zu unterſchreiben, von 
welchen fie nicht Die geringſte Wiſſenſchaft 
— Keine einzige Rechnung iſt von 
ieſer — — abgelegt. Ihre 
Schriften und Papiere liegen im Diſtrict 
von Saarlibre verſiegelt. Von den Beſchwer⸗ 
den, welche verſchiedene Privatperſonen mir 
überreicht, haben mir zwei werth geſchienen, 
euch vorgelegt zu werden. Die exrſte Bes 
ſchwerde iſt die von Johann Michael Freitag 
u Speyer, Weil dieſer beträchtliche: Vor⸗ 
—* an baarem Gelde fir Rechnung ‘ber 
Stadt an die Nation entrichtet hatte, ſo 
verkaufte ihm die Stadt Speyer 90 er 
Wein als das Aequivalent ſeiner Vorſchüſſe, 
und die Räumungscommiſſion hat ihm 
dieſen Wein genommen. Die pie Be 
ſchwerde ift Die Reelamation Franz 
Getto, gewejenen Maires zu Bweibrüden, 
dem der General Morlot, als er in Han- 
delsgeſchaͤften abweſend war, feine Waaren 
und. Möbel, an. Werth 88,084 Livres 8 
Sous betragend, geraubt bat. han 
Schließlich muß ich noch bemerken, daß 
die Räumung der Pfalz, der Amtei Neu« 
abt, der Grafichaften Leinigen und Leyen, 
er Fürftenthümer Zweibrüden, Saarbrüden 
und Pirmaſens ohne Ordnung, ‚ohne Ins 
ventur und ohne Empfangſcheine geſchehen 
if. Die Kirchen, wart, die lutheriſchen 
und. fatholiichen ald die reformirten, find 
von ihren foftbaren goldenen und filbernen 
Gefäßen, ihren Ornaten und Iinnenem Ge 


— 


rathe ausgeleert worden. Die Glocken, 
‚Uhren, Orgeln, das Eiſenwerk, das Blei 
an den Fenſtern, ſelbſt das Eiſenwerk in 


den Privathaͤuſern/ ſogar die Schlöffer an 


den Thuͤren bat. man 


ng und 
sabgerifjen ; die foftbarften Möbel, die Weine, 


Branntweine, das Getreide und alle Gat- 
tungen von Vieh, deſſen Anzahl fi 


nicht 


‚berechnen läßt, find oder follen an die Cen⸗ 
'tralcommiffton zu Landau fpedirt worden 


ſein; dieſe, ohne fie zu inventiven, hat fie 
an verfchiebene Diftricte vertheilt, welche fie 
wieder an verichiebene von ihren Mumicipa- 


Mtäten: vereinzelt ‘haben,. ohne daß dieſe 
Verſchickungen vielleicht bis jegt noch regi- 


ftrirt. worden. ſind, und ohne daß fie im 
"Stande geweſen, bie Legalität der Verkäufe 
darzuthun. 

ESo ,Buͤrger⸗GCollegen, find dieſe durch 
das vergoſſene Blut unſerer braven Waffen⸗ 
brüder errungenen Schäße verſchleudert 


worden, Die zum Rutzen und Vortheile der 


Nation verwendet werden ſollten; jene un— 
etreuen Agenten haben allein den Nutzen 
Fa gezogen, und-fie find für die Nation 
‚gänzlich verloven gegangen Rardau; Ber 
Hauptort der Centralcommiſſion, hat nur 
Sachen empfangen, die nicht Die Transport⸗ 
koſten werth "waren; ſechs DVerfteigerungen 
Find. daſelbſt davon gehalten worden, und 
"zufolge ‚der Protocolle, wovon ich Die Ab— 
ehrifien 
höher ald 69,364 Livres 10 Sous. 
Dieſes, 
der Graͤuel, 
dern verübt worden find, und worüber id) 
Beweiſe und Belege habe; «8 ; aber nur 
eine. kleine Analyfirung derfelben, denn 
'weitläufigere Details, tin die ich hätte ein- 
geben können, würden euer Gefühl zu heftig 
erfchüttert haben; fie find bei civilifirten 
Nationen ohne Beiſpiel. — 


Miscellen 


Ludwig Napoleon, Tchreibt der Nürnberger 
‚Gorreipondent, hat. Deuffchland einen neuen Be: 
weis feines Wohlwollens, von dem ums der 
Monitenr in ber legten Zeit fo viel erzählt bat, 











‚habe, belaufen ſich alle ſechs nicht: 


Re ift ein Theil. 
welche in diefen fchönen Fän- |- 


durch "die Beftellung des Commahbo’s 'üßer die 
Obſervationsarmee gegen Deutfhland gegeben. 
Marſchall Peliſſier ift der berühmte '„Groften: 


räucheter“, der in Algerien einige hundert Na⸗ 


bylen mit Weibern und Kindern, die ſich in die 
Höhlen des Dahragebirges geflüchtet hatten, mit 
Rauch erſtickte, indem er den Eingang der Höhlen 


mit Reiſigbundeln verſtopfen und dieſe dann an⸗ 
zünden ließ. Ein Schrei des Entſetzens und ber 


Entrüftung über dieſe That ging damals ſelbſt 
durd die franzöfifche Preſſe. Die „eiviliſatoriſche 
Miſſion“ des Marſchalls Peliſſier ft alſo wohl 
über jeden Zweifel erhaben KERZE 
— — nl 1 
Wie „Morgenbladet“ meldet, ſind bei einer 
Abtheilung von 100 Mann des in Chrijtianla 
(Norwegen) garniſonirenden Jägercorps im Laufe 
eines Jahres außer Fußtritten, Rippenſtößen ꝛc., 
nach Ausweis des Strafbuchs, nicht weniger als 
2000 Stodprügel ausgetheilt worden, wovon 
allein 448. Prügel an 9 Mann. Zum Ver: 
ſtändniß deſſen fügt „Morgenbladet* bei, daf 
bie, norwegiſchen Sriegsartifel noch aus beim 
Jahre 1683 datiren, — 





Dreiſylbige Charade. 
Ich kenne einen Quell, der iſt 
Der Mutterliebe heilig, 
Und Alles, was geboren iſt, 
Das ſchöpft aus ihm ſo eilig. 
Was nun aus dieſem Quell dir rann, 
Das zeigt die erſte Sylbe an. 


Zwei andre laufen fort und fort, 

Thal ein, Berg auf, Berg nieder. 
Der Menſch führt fie von Ort zu Ort, 

Dann führen fie ihn wieder, ' 
Gr kömmt im ftärkiten Lauf. nicht vor, - jf. 
Sie zieh'n mit ihm zugleih durch's her. 
Nun geh’ hinaus um Mitternadt 

Und ſuche dir das Ganze, 
Dort grüßt es dich in feiner Pracht 

Und feinem ftillen Glanze. 
Und weißt du, wie das Ganze heißt; 


I Ir ill 


Eo bet' ihn an, den großen Geift. 1: 3J 
Auflöfung der Hemonyme in No, 104: 
Bulver. | 


— — — 


Beranttvortlicher Redacteut: Dr. Eduard Geib. — Eedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 


Palatina. 


Belletriftiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Speyer, 





Der Unkenteich. 
Eine Dorfgeſchichte aus den Zeiten der Freiheitékriegt 
Don H. Schwerdi. 


— — 


(Fortſetzung.) 
Düſtere Nebelſchleier lagen auf dem 
anbrechenden Morgen. Als aber der Don— 
ner des Geſchützes brüllte, daß die Erde 
dröhnte und das I gen Himmel blißte, 
fieh’ ! da theilten fich Die Wolfen und vom 
heitern Himmel ſchien die Sonne auf das 
blutige Schlachtfeld. Herüber und hinüber 
ſchwankte Kampf und Sieg. Napoleon, der 
Gewaltige, hatte die Schwebenfchanze er- 
obert, welche weit umber die Gegend be 
berriht. Da ließ er er in Leipzig die Sie 
gesgloden Täuten, aber — zu früh! Die 
verbündeten Heere drangen mit unerjchüt- 
terlihem Muthe ftet3 von Neuem in Die 
franzöfijhen Reihen, nnd als nad zehn: 
ffünbiger Blutarbeit die Nacht hereinbradh, 
ftanden die Heere faft wie bei Anbruch des 
Tages. 
Jetzt ruhten die Donner der Schlacht 
und die furchtbaren Feuerſchlünde kühlten 
ſich ſchweigend ab. Statt ihrer loderten 
menſchliche Wohnftätten in praſſelnden Flam— 
men auf und viele Tauſende ſchliefen rings 
den feſten Todesſchlaf oder ächzten im 
Schmerz ihrer Wunden. 
Der nächſte Tag verging in fruchtloſen 
Unterhandlungen. Nur der raſtloſe Blücher 
hielt ein kurzes Waffenrennen. 
Um fo furchtbarer entbrannte die Schlacht 
am achtzehnten Dftober, „dem Tag aller 
Deutichen.” Ganz Europa ftand zum Kampf 


gerüftet auf dem Fleinen Raum, wo dem | 


unerfättlichen Groberer der blutige Sieges- 
franz vom Haupt gerilfen werden follte. 
Gr jelbft, Napoleon, hielt mit feinem Ge— 


— — — — — — ——— — — — ——— ni 


Dlenstag 10. Mai 


| 





1859, 


Dee auf einem Hügel, wo eine * 
örte Windmühle fand, „das treue Abbilb 
feines nun zertrümmerten, früher von günfti- 
en Minden — Glückes.“ Um 
as Dorf Probſtheyda wogte der haͤrteſte 
Kampf, faſt jedes Haus war zu einer 
Feſtung gemacht. Zuletzt konnten Die Käm— 
pfenden nicht mehr über die Haufen der 
Todten hinwegſchreiten. Aber auch bei 
Schönfeld hielt Blücher eine blutige 
Napoleon's Stern neigte ſich dem Unter 
ange zu. Ueberall Me die deutſchen 
— Inmitten des Schlachtfeldes ſtan— 
den die drei verbündeten Herrſcher auf 
einem Hügel und empfingen mit unaus- 
iprechlicher Freude die von allen. Seiten 
berbeieilenden Siegesboten. Da fanken fie, 
im diberwältigenden Gefühle des frommen 
Gedankens: . Mit unferer Macht iſt nichts 
ethan! auf ihre Kniee und brachten dem 
Sam der Heerſchaaren im brünftigen Ge- 
bete ihres Danfes Opfer. Die Heerhaufen 
aber, die den blutigen Strauß. überlebt 
hatten, ftimmten ein her Danflied an, 
das weithin über die Ebene fehallte, we 
der „heilige Krieg zum heiligen Gieg ge 
worden. reilih war diefer Sieg theuer 
erfauft. Ueber 50,000 wadere Kämpfer 
hatten die verbündeten Heere zum Opfer 
gebracht. Aber die alte Ess war doch 
gefühnt, Das fremde Joch war gebrochen 
und dem deutfchen Volke war der rechte 
Zorn und der qute Glaube an feine eigene 
Kraft zurüdgegeben. 

Als die Nacht das große Blutfelb be 
dedte, jaß Napoleon noch auf dem Wind— 
mühblenberge, auf feinen Schemel zuſammen— 
— ie Augen geſchloſſen, die Hände 
chlaff im Schooße ruhend. Die lodernden 
Wachtfeuer warfen unheimliche Streiflichter 
auf ben ftillen Kreis, der ihn ſchweigend 
umftand. Als aber gegen Mittergacht ber 


— 44 — 


Mond aufging, zog das franzöſiſche Heer 
im wilden Getümmel durch Leipzig, um den 
Rückzug in die ferne Heimath anzutreten. 
Die Rieſenmacht des Gewaltigen, den Gott 
mit blindem Lebermuth gefchlagen, lag vor 
dem Triumph begeifterter Baterlandsliebe 
in Trümmern. Neben fünfzehntaufend 
Todten und eben fo vielen Verwundeten 
atte er fünfzehntaufend Gefangene ver: 
sren und breiundzwanzigtaufend in den 
Segareiten zurüdgelaffen, Dreihunbert Ge: 
I Be und neunhundert Wagen blieben in 
en Händen der Sieger. Dagegen ragten 
auf dem Leichenfelde Die Branpflätten von 
mehr ald zwanzig Dörfern, deren Bewohner 
hilflos und hungernd Obdach fuchten. Die 
Kranken, felbft der fiegreichen Heere Tagen 
in dumpfen Spelunfen oder in jcheiben- 
leeren Kirchen, geichichtet wie die Häringe 
in ihren Tonnen, alle noch in den blutigen 
Gemwändern, in welchen fie aus der Schlacht 
getragen worden. Won zwanzigtaufend Ver: 
wundeten hatte feiner ein Hemd, ein Bett: 
tuch, eine Dede oder einen Strohſack. Viele 
wurden gar nicht verbunden; oder die zer- 
brochenen Glieder wurden mit rohen Dad) 
ſchindeln gefchient und mit groben Salzjäden 
ummidelt, weldye Die Haut zerfraßen. Hier 
und da Lagen die nadten Leichen zu Haufen 
—— und wurden von Hunden und 
Raben angefreſſen. 

Es thut Noth, daran zu erinnern, um 
welchen Preis die Freiheit des deutſchen 
Bodens erfauft worden ift! — 


* * 
* 


Die Nachricht von der großen Volker— 
ſchlacht bei Leipzig war in dunkeln Gerüchten 
auch nach Kirchhaufen gedrungen. Ya, es 
waren einzelne Karoffen mit franzöfifchen 
Dffizieren auf der Heerftraße flüchtig vor- 
— 

a u der reiche Strammer, wohlbe- 
ftallter Schultheiß von Kirchhauſen im da— 
figen Gafthof, um zu hören und zu fehen, 
was ſich Neues begebe. Obgleich e8 richt 
die gewöhnliche Stunde war, wo die Kirch— 
häuſer ihr Schöppchen zu trinken pflegten, 
o hatten fich Doch noch einige Männer im 
ur verjammelt und fragten bei dem 
Wirthe Hin und ber, wie Die ee aus: 


gejehen, Die Diefen Morgen bei ihm ange 
halten, und was er von ihnen veriommen. 
„Wie Menfchenfreffer ſahen Die Teufels: 
ferle aus!” polterte der Wirth mit ſchlauem 
Gefichte. „Der Eine hatte einen Schnurr- 
bart, — nun ich will nicht lügen, — aber 
daß er nad) jeder Seite eine Elle maß, 
fann mein Hausfnecht beſchwören. Und 
was fie Alles gefauderweljcht haben, ja, 
Pot Velten! wer dat wüßte! Die Mäuler 
Flapperten wie Pfeffermühlen, und doch hab’ 
ich fein Sterbenswörtchen verftanden. Aber 
Hunger hatten die Burfche, wie Wölfe, 
und Geld Hatten fie, Potz Velten!” — 
Dabei jchlug der Wirth ein Schnippchen und 
holte aus feiner Tafche zwei blinfende Golb- 
ftüde, die er den erftaunten Gäften zeigte. 


Strammer hatte nur ein ur ie er 
um Das andere gefommen, darüber ingen 
mancherlei Gerüchte. Gr felber jprach nicht 


gern Davon. Aber das eine Auge haftete 
gierig an den Goldftüden, ald ob er fie 
verjchlingen wollte. 

„Wahrlich, Fein jchlechtes Geſchäft!“ 
murmelte er aus feinem zahnlofen Munde. 
„Wenn die Franzmänner joldhe Füchſe mit- 
bringen, mögen fie immerhin Fommen ; 
wollen ſchon mit ihnen fertig werben.” 
Grinſend verzog er die ſchmalen Lippen, als 
ob er lächeln wolle. 

„Mögen und doch Lieber vom Halſe 
bleiben !” ſagte der Untermüller, indem er 
den lebten Het aus jeinem Glafe jchlürfte. 
„Bin wahrhaftig froh, daß fie meinen Jungen 
nicht zum Todtjchießen brauchen fonnten, 
weil er einen fteifen Finger bat.“ 

Strammer ficherte pfiffig vor ſich hin: 
„Steife Hand bin, fteife Hand her! Mei: 
nen Jörg haben fie auch nicht genommen, 
obwohl er jo gefund iſt, wie ein Fiſch im 
Waller. Man muß es nur gejcheidt anzu- 
greifen verſteh'n.“ . 

Der Untermüller batte ſchon den Fuß 
über die Schwelle gejeßt, um nad Haufe 
zu gehen. Aber er konnte es nicht laſſen, 
noch zur Thür hinein zu rufen: „Hätt' 
dem Jungen auch nichts gejchadet, wenn er 
ein paar Fährchen Die Musket getragen. Dann 
hätten doch unfere Mädel Ruhe gehabt.” 

(Fortſetzung folgt.) 


—— 


* Die Adelheidszelle zu Germers: 
heim, 


(Bine bittlihe Anfrage.) 





In einer Abendgejellichaft zu Germers- 
heim, in der natürlich politifirt wird, wie 
allerwärts, lenkte io diefer Tage dad Ge- 
ey zum taujend und erften Male auf 
as gute Recht Defterreich8 an feine ober: 
italifchen Länder und auf die von gewiffen 
deutſchen Staaten nicht genug anerkannte 
Pflicht, dasſelbe in jeinem guten Recht 
ihüßen zu helfen. Man müſſe, hieß es 
einftimmig, feinem beutjchen Yürften auch 
nur einen Fuß Yandes entreißen laſſen, auch 
wenn es nicht deutſches Bundesland jei, 
was Oeſterreich freilich bei der Neuenburger 
gene auch hätte bedenfen jollen. Das 
eſpräch gab Gelegenheit, von der ächt 
deutjchen Serfunft der urjprünglich an der 
Elbe, dann im Gherusferlande, an der 
Donau und in Ungarn wohnenden Longo- 
barden, von ifrem 206 Jahre (568—7 2) 
beftehenden Königreihe in Stalien un 
deſſen Untergang unter Defiderius zu reden. 
Natürlih kam auch die Rede darauf, wie 
das lombardiſche Reich eigentlich an Deutjch- 
land gefommen ift, und Dabei wurbe ber 
Sage von der a su Germersheim 
erwähnt. Von dieſer möchte ich bier ein 
Wort reden, vielmehr eine Frage über fie 
an geſchichts- und fagenfundige Männer 
ftellen.. Daß ich dabei etwas weiter als 
nöthig aushole, möge der Gegenftand jelbft 
bei den Leſern entichuldigen. 
Nah dem Tode Karls des Großen, der 
das lombardiſche Reich mit dem großen 
fränfijhen vereinigt hatte, fuchten feine 
Nachkommen die föniglihe Würde von 
Ktalien zu behaupten, doch kam fie zu 
Ende des 9. Sahrhunderts an den Herzog 
Guido von Spoleto, dann an den Ye! en 
König Arnulf, jpäter an den König Ludwig 
von Provence, den jedoch der langjährige 
Prätendent Herzog Berengar von Friaul 
wieder verbrängte. Nach dem Gtreite 
zwijchen ihm und König Rudolph von Bur- 
und kam die Krone an den Markgrafen 
Das von Provence, und diefem folgte 945 


"heit mit Freuden, eilte na 


fein Sohn Lothar, welcher mit Adelheid, 
der durch Schönheit und Geift — 
neten Tochter Rudolphs II. von Burgund, 
vermählt war. Schon im Jahre 950 trau: 
erte dieſe Adelheid als junge Wittwe zu 
Pavia, und Berengar IL, Markgraf von 
Area, ein Enkel Berengard von Friaul, 
warf fich zum Könige von Stalien auf. 
Um jeine Herrichaft zu befeftigen und Adel- 
heids ſchönes Erbe an fein Haus zu bringen, 
warb er um deren Hand für feinen Sohn 
Übelbert. Die verwittwete Königin aber 
verabjcheute den fittenlofen Jüngling, ſowie 
deſſen lafterhafte und herrſchſüchtige Mutter 
Willg, auf der fogar der Verdacht ruhte, 
den König Lothar vergiftet zu haben. 
Berengar wollte fie zu der Heirath zwingen, 
belagerte fie zu Pavia, nahm fie gefangen 
und jeßte fie auf- ein feſtes Schloß in 
harten Gewahrfam. Ale Mißhandlung 
und Bedrohung vermochte indeß den Sinn 
ber jungen Königin nicht zu beugen. Ihr 
Diograph, Abt Odilo von Elugny, erzählt, 
daß ed [ihr mit Hilfe eines Mönche ge 
lungen jet, jammt ihrer Dienerin aus dem 
Gefängnifje zu entfliehen. Bei diefer Ge 
legenheit mußte jie Tag und Nacht in 
einem Sumpf zubringen und wäre beinahe 
verhungert, wenn nicht ein Fiſcher herzu— 
gefommen wäre und ihr und ihrer Dienerin 
einen Fiſch — hätte. Mit Hilfe des 
erwähnten Mönchs gelangte ſie nach Ca— 
noſſa, zu dem Markgrafen Azzo, einem Ver— 
wandten ihres Se der jedoch nicht 
mächtig genug war, fie gegen Berengars 
Verfolgung lange zu bejchügen. 

Wahrend diejer Canoſſa belagerte, hatte 
fich Adelheid bereit3 an König Otto I. von 
Deutjchland gewendet und Diefen um jeine 
Hilfe gebeten. Otto u dieje Gelegen- 

Ktalien, und 
da feine erfte Gemahlin Editha bereits 
todt, er aber erit 39 Jahre alt war, nahm 
er die jchöne Fönigliche Wittwe zur Ge 
mahlin, und mit ihr Italiens Krone, die 
er an Berengar nur lehendweije übertrug 
(952). Berengar erwies ſich indeß jpäter 
als treuloſer Vaſall, und im Jahre 961 
ſetzte Otto ihn ab, ließ ſich ſelbſt als Köni 
von Italien und im Jahre darauf a 
Kaiſer krönen. Berengar und Willa wur: 


den 964 gefangen und nach Bamberg ge 
bracht, wo fie bald darauf farben. Ahr 
Sohn Adelbert, der noch viel Kampf in 
‘alien verurjachte, verfchwindet mit dem 
Jahre 966, in welchem Dtto defien Partei 
endlich vernichtete, ganz aus der Gefchichte. 

Damald alſo war e8, wo die italifche 
Krone durch ein Reichsgrundgeſetz auf 
immer mit Deutjchland vereinigt wurde. 
Wie oft fie fpäter von fremden Händen 
angetaftet wurde, und was ihre Erhaltung 
oder Miedergewinmung durch Das ganze 
Mittelalter hindurch bis in Die neuere Zeit 
aekoftet, gehört nicht hierher. Ich babe es 
bier zunächft nur mit der Raiferin Adelheid 
zu thun. 

Diefe Euge und Dabei jehr fromme 
Fürftin gebar ihrem Gemahl die beiden 
Söhne Otto TI. und Bruns (nady andern 
Milhelm), Erzbiſchof von Mainz, jowie eine 
Tochter Namens Adelheid. Sie überlebte 
ihren 973 aeftorbenen Gemahl, jowie ihren 
983 aeftorbenen Sohn Otto IL, und ftarb 
erft drei Jahre vor dem Tode ihres Enfels 
Dtto TIL, nämlih im Jahre 999. An 
der trefflihen Erziehung des letztern hatte 
fie nebft ihrer wunderbar fchönen und hoch— 
gebildeten Schwiegertschter Theophania, 
die fie ebenfalls überlebte, bedeutenden An- 
tbeil. Auch ihr Einfluß auf Reaierung und 
Verwaltung des Neicyes während ihres 
Enkels Minderjährigfeit war Fein geringer, 
doch fcheint fie mit ihrer Schwiegertochter 
Theophania nicht allermege im beiten Ein⸗ 
vernehmen geſtanden zu Ihres from: 
men und wohlthätigen Sinnes wegen wird 
ſie die heilige Adelheid genannt, und ihr 
Grab zu Magdeburg an der Seite ihres 
Gemahls galt ſogar für wunderwirkend. 

Um aber endlich wieder auf Germers— 
heim zu kommen, von wo ich ausging, 
bemerke ich, daß unſer ſeliger Karl Geib 
einer Sage Erwähnung thut, nach welcher 
Kaifer Otto I. feiner Gemahlin Adelheid 
als beſonderes Eigenthum den Königlichen 
Sit in Germersheim am Rhein nebit deſſen 
Umgebungen überwiefen haben joll. Ya, e8 
jollen vor nicht allzu Tanger Zeit noch 
Reſte eines Haufes, das die Kaiferin be 





wohnt babe, unter dem Namen der „Zelle“ 
vorhanden gewejen fein. Die Duelle, aus 
welcher Geib fchöpfte, hat er nicht ange 
eben. ch kann nun weder im Munde 
es Volkes, noch in den mir zu Gebot 
ftehenden literarifchen Hilfsmitteln über 
dieſe Sagt etwas finden, und doch würbe 
fie, zumal wenn fich eine biftorifche Grund— 
lage derfelben nachweifen ließe, für Die 
Geſchichte unferer Stadt von nicht geringem 
intereffe fein. Daß Adelheid Tänger in 
der Gegend gelebt hat, geht daraus hervor, 
daß fie im Jahre 987 das zehn Stunden 
füdwärtd von Germersheim am Rhein ge 
legene Seltz (das römijche Saletio), welches 
ihr Otto fchon 968 zu eigen gegeben batte, 
in eine Stadt verwandelte und 996 ein 

Benedictinerflofter in derſelben ftiftete. 
Diefed „Adelheids:Eigenthbum” erftredte 
fi) aber nach der Schenfungsurfunde nur 
auf Sel und noch vier andere Ortjchaften, 
reichte alfo in feiner Weiſe bis in Die 
Gegend von Germersheim. Ob nun Ger: 
merdheim unter irgend welhem Namen 
(denn fein jetiger erjcheint erft in Urkunden 
des 12. Jahrhunderts) in der Gefchichte 
Otto's und Adelheids vorfommt, oder ob 
der von Geib erwähnten „Zelle“ Durch 
irgend einen Schriftfteller Meldung geichieht, 
das ift bier Die Frage, um deren Beant- 
wortung ich Denjenigen bitten möchte, der 
darüber Ausfunft zu geben — 
laul. 





Miscelle. 


* Der Moniteur zeichnet ſich nicht nur durch 
ſeine Wahrheitsliebe aus, ſondern auch durch 
feine Kenntniß der lateiniſchen Claſſiker. In 
einem Artikel über die Schieferbrüche von Angers 
eitirt er den Virgil'ſchen Vers: 

...quo non mortalia pectora cogis 

Vini sacra fames. 

Der Hunger nah Wein — itatt nad Gold (auri) 
— welch' kühnes Bild! An einer andern Stelle 
ſagt er: es it das allgemeine Gejeg: sit (foll 
beißen stat) pro ratione voluntas! Geſchicte 
Leute, diefe Gelehrten des Moniteur. 





Berantwortlicher Rebacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedruckt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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Der Unfenteich. 


Eine Dorfgefchichte mus den Zeiten der Freiheitskriege. 
Bon H. Schwerdt. 





(Gortſetzuug.) 

Strammer De einen grimmen Blick 
ihm nad, der Schenfwirth aber jeßte fich 
dem Schulzen zur Seite, jehlug ihm ver: 
traulich auf’8 Knie und ſagte: „Ya ihn mır 
— Joͤrg wird ſich die tollen Hörner 
ſchon abſtoßen. Iſt mir doch unter allen 
Burſchen der liebſte!“ 

„Glaub's ſchon!“ brummte Strammer 
verdrießlich. „Wenn du ihm aber wieder 
borgſt,“ Ich er heftig hinzu, „ſieh' zu, wer 
dir's bezahlt, ich fteh” für nichts. Wenn 
der Junge jo fort wirthſchaftet, werd’ ich 
noch ein armer Mann.” 


Der ——— fuchte ihn zu begütigen. 


Strammer aber ſtand auf, bezahlte, was er ge— 
trunken, und ging mit kurzem Gruß von dannen. 
Die Worte, die der Untermüller ihm zu— 
gerufen, konnte er er lange nicht ver: 
en. Ja, er mußte jogar dem Manne 
Recht geben. Joͤrg war eim burchtriebener 
riche. Als einziges Söhnchen von feiner 
utter verbätichelt, wußte ihn der Vater 
faum zu bändigen, obgleich er Ruthe und 
Stock nicht ſchonte. * dem Rücken 
des Alten wurde dem heranwachſenden 
Knaben von der ſchwachen Mutter mancher 
„Schwenzelpfennig“ zugeſteckt, damit er des 
Vaters Zorn und Strenge um ſo leichter 
verſchmerze. So ward Jerg auf der einen 
Seite verſchmitzt und auf der andern ver- 
ftodt. Bald gab er jeinem Bater fein gutes 
Wort mehr. Ya, er führte zumeilen jo 
Böfe Reben, daß fich der Alte vor dem 
anbern Bürfchchen zu fürchten begann. 
noch konnte er ihn nicht wohl entbehren. 
MWäre 


Speyer, Mittwoch 11. Mai 
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Jwenn en mit wiberftreben 
e 


örg Soldat geworben‘, jo mußte 


1859 





Strammer noch einen Knecht halten. Da: 
gegen aber fträubte fich der Geizteufel, von 
dem er bejeffen war, jo —— daß er, 

Herzen; in 
ſeinen vollen Geldkaſten griff und eine Hand 
voll alter Speciesthaler nicht ſchonte, um 
das ungerathene Söhnchen von der Mus— 
fete Io — Freilich war Dieß’ nur 


auf unrechtlichen Schleichwegen geſchehen; 
darüber machte ſich jedoch der Schultheiß 
feine Gewiſſensſtrupel. Nur das wurmte 


ihn, daß ed mit feinem fehönen Gelde und 
mit all’ feinen Ränfen md Schwanken doch 
nicht gelungen war, die ſchriftliche Dufer 
tigung zu erlangen, daß fein Yörg Fiir inmer 
vom Militärdienft befreit fei; er war nur 
„wegen zeitweiliger uͤntauglichteit einſtweilen 
zurückgeſtellt“ worden. Indeſſen kröſtete 
der Feldwebel, dem ein Sad voll Weizen 
ugefahren wurde, daß man ſich Damit voll⸗ 
‚ana a fönne; er wolle fchon 
dafür forgen, daß Sera Strammer mie zum 
Dienfte einberufen mwerbe. 

Damit num aber die gebrachten "Opfer 
wieder erſpart würden‘, hielt der Schulze 
feinen. Sohn noch ftrenget und Mänpen, 
denn zuvor. Da bewährte ſich jedoch das 
alte Sprücdlein: Allzu ſcharf macht ſchartig. 
Mas Joͤrg nicht auf geradem Wege er- 
langen, was er nicht erfäimeicheln oder er 
trogen konnte, nahm er heimlich weg. Man: 
cher Scheffel Korn wanderte in Dunfler 
Nacht zum Juden David, ber ed bereit— 
willig in Geld umfeßte, weil er dabei guten 
Gewinn hatte. Und wenn ſolche Einnahmen 
doch nicht ausreichen wollten, ließ Joörg im 
Gaſthof luſtig anfchreiben. Der Alte mußte 
ſchon „blechen,“ wenn er auch noch ſo 
grimmig ſchalt und fluchte. — 

Dennoch konnte man a gen, daß 
Joͤrg ein Spieler jei oder ein fer. Arm 
ja, er tranf ſich wohl auch einmal den Kopf 
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voll, er ſaß wohl auch einmal hinter dem 
Kartentiſch; aber dergleichen Vergnügen 
waren ihm noch nicht zur Leidenschaft ge 
worden. ı, Dagegen. lief er hinter allen Mi ⸗ 
chen her, und weil die reicheren mit dem 
ausſchweifenden Burſchen nichts zu ſchaffen 
haben mochten, jo hing er ſich ohne Wahl 
an jede Dirne, die ihm in den Weg kam. 

Am letzten Pfingſttage war er auch in 
Grundau geweſen und hatte auf die ſchmucke 
Annlies ein Auge geworfen. So oft er ihr 

er, auch zutrank, fie weigerte ſich hart: 
nädig, Beiheid zu thun: und als fie des 
zubringlicdyen Burjchen fi nicht mehr er- 
wehren. fonnte, hatte jie heimlich den Tanz- 
platz verlajlen und war nad) Haufe gegangen. 

Der Schultheiß Strammer jaß in trüben 
Gedanken am groben Kachelofen. Die Tage 
waren fühl und raub geworden und Die 
Wärme, die dem Ofen entftrömte, that dem 
alten, Mann wohl. Draußen aber pfiff 
Jörg ‚eines feiner luftigften Schelmenlieder, 
obgleich ihn der Water nach feiner Rückkehr aus 
dem Gaſthof mit harter Rede begrüßt hatte, 

Da Elopfte es an die Stubenthür. Han: 
fried war’3, der um ein furzes Gehör bat. 
Der Schulze, der in jeinen trübjeligen Be— 
en ungern gejtört war, fragte un- 
wirſch nad) jeinem Begehr. 

„Daß ich's kurz made, Herr Schulz I“ 
jtotterte Hanfried, indem er leicht erröthend 
die Augen niederjchlug — „ich hab’ die Ann- 
lies aus Grundau gefreit und wollt’ euch bit- 
ten, Daß ibr fie in unjer Dorf aufnehmt.“ 

„Do, bo!“ polterte Strammer, „mit dem 
Freien geht's nicht jo geichwind. ‘Die Ann- 
lied, der tauben Lore hochnäfige Tochter ? 
Was jollen wir mit ihr in unferm Dorfe? 
Wir haben jelber der Betteldirnen genug, 
jucy Dir eine von ibnen aus; aber eine 
fremde nehmen wir nicht herein.“ 

Hanfried wußte nicht, ob er feinen Ohren 
trauen jollte, als er ei robe Rebe hörte. 
Er wurde bald blaß un Bald roth, und es 
fehlte nicht viel, ſo hätte er ihm in gleicher 
Weiſe geantwortet. Indeſſen beſann er ſich 
eines Beſſeren und erzählte mit ruhiger 
Selbftüberwindung, wie er näher mit Ann- 
lied bekannt geworden fei. Und da er jie 
zum Grnteihmauße beimgeführt, jo habe 
ibm. ſein Vater zuneredet, daß er alsbald 


Hochzeit machen jolle, Damit das Mädchen 
nicht in’8 lange Gerede fomme. Gr wolle 
ihm fein Häuschen abtreten und mit der 
alten’ Lore in's Hinterftübchen ziehen. 

„Alſo die Lore willſt Du aud) mit: 
bringen ? Ja, das fehlte noch. Daraus 
wird nichts, jo wahr ich Schulze bin. Oder 
fönnt ihr zweihundert Thaler Einzugsgeld 
aufbringen ? Das ift es, was der Ortsvor— 
ftand fordert, und davon wirb nicht ab: 
gegangen.” 

Dem Hanfried war's zu Wuthe, ald ob 
ein Blig all’ feine Luftſchlöſſer zerſchlage. 
Er ftellte dem Schulzen vor, daß Annlies 
ein ‚braves, fleißiged und ordentliches Mäd— 
hen fei, deſſen Si die Gemeinde nicht zu 
ſchaͤne brauche. ‘Der antwortete Be: 
„Zweihundert Thaler, oder es wird nichts 
draus.” Dennod hörte Hanfried nicht auf, 
des Mädchens Tugenden zu rühmen, und 
war in jeinem Eifer faft berebt geworben. 
„Geld macht nicht glücklich,“ fagte er, „wir 
werden und ſchon ehrlich Durchhelfen.“ 

„Redensarten, nichts ald Redensarten! 
So haben jchon Viele gejagt, und wenn wir 
und erweichen ließen, find Be am Ende der 
Gemeinde Dog zur Laſt gefallen.“ 

„Aber ich (atfe nun einmal nicht von ihr, 
Wollt ihr zwei Menfchen unglüdlich machen ?“ 

„Bon der Liebe wird man nicht jatt. 
Ein Wort jo gut wie zehn: Es wird nichts 
daraus. Und mit an Redensarten 
lafje ich mic) am wenigften £irre machen.“ 

Da fprang Hanfried empor und rief 
mit zornbebender Stimme dem Schulzen 
in's Angeſicht. „Gott verzeih’ Euch Die 
Sünde! Es iſt die erfte nicht, Die Ihr ge- 
than, wird aber auch wohl Die legte nicht 
jein. Aber“ — und bier hob er drohend 
die Hand empor — „ber Krug gebt jo 
lange zu Wafler, bis er bricht.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Militäriihe Tagescharaftere. 


General Dufour. 
Guillaume Henri Dufour wurde am 
17. Sept. 1787 zu Conſtanz geboren, wo— 
bin feine Schweizer-Eltern ausgewandert 
waren, Von ihnen zum Stubium ‚ber 
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— — beſtimmt, bewog ihn 
innerer Drang, als ſich die Eltern nach 
Genf gewendet hatten, ſich der militäriſchen 
Laufbahn zu widmen. In Folge deſſen 
genoß Dufour jeine erfte militärifhe Er— 
iehung in der polvtechnifchen Schule zu 

arid, da > zu jener Zeit einen Be 
ftandtheil des Napoleoniichen Kaijerreiches 
ausmachte. Nachdem er feine Studien mit 
Auszeichnung vollendet, erhielt er den Grad 
eines Ingenieur⸗Lieutenants und begann 
pe militäriiche Thätigfeit mit der Ver⸗ 
eflerung der Feſtungswerke zu Gorfu, eine 
Arbeit, die er, umjchwärmt von englijchen 
Kreuzern, zur Zufriedenheit ausführte. 1814 
fehrte er nach Frankreich aurüd und ver- 
theidigte während der „hundert Tage“ 1815 
das Fort de l'Ecluſe im Rhonethale gegen 
den öfterreichiichen General Frimont. Als 
Genf 1815 wieder mit der Schweiz ver- 
einigt wurde, verließ er ben franzöſiſchen 
Kriegsdienft, um fernerhin feine Dienfte als 
eidgenoͤſſiſcher Ingenieuroffizier jeinem Ge- 
burtölande zu widmen. 

Die legten zwanzig Jahre hatten die 
Militärverfafjung der Schweiz jehr zerrüttet, 
und der Geniehauptmanı .. mar einer 
der Eifrigften, an die Stelle des Gantonal- 
weſens ein gemeinjchaftliches, höheren An: 
forderungen genügendes Heerweſen zu orga- 
nifiren, da fein ——— Sinn in einer 
militaͤriſchen Einheit den tiefgreifendſten 
Einigungspunkt für die Schweizer erkannte. 
Unterftüßt von den erſten damaligen 
Schweizermilitärd, dem General Finsler 
und Giguer von Prangins, wurde Dufour, 
der zum eidgenöſſiſchen Oberſtlieutenant 
porgerüdt war, Ghef der Militärfchule zu 
Thun und die Seele des Anftituts. Der 
Curſus, für Ingenieur: und Generalftabs- 
offiziere beftimmt, dauerte jedesmal zwei 
Monate und hatte vorzüglich den Zweck, 
obige Offiziere in der Kenntniß der Bälle 
und vorzäglichften militäriichen Stellungen 
der Schweiz auszubilden. 

Schon 1830 trat Dufour ald Oberft in 
die Stelle des verftorbenen Finsler ald Gene: 
ralquartiermeifter der eidgenöffiichen Armee. 
In dieſer Stellung betrieb er nicht allein 
die Revifion der eidgenöſſiſchen Reglements, 
jondern auch alle jene Reformen, welche Die 


Schweiz in den Stand jenen, ohne ein 
—— Heer im Kriegsfall eine achtung 
gebietende Armee von 100,00 Maun auf 
zuftellen. Außerdem förderte er Eräftig bis 
auf den heutigen Tag die Herausgabe der 
einen Namen tragenden großen topographis 
chen Karte der Schweiz, die unter glänzen: 
er Beherrihung der der Schweiz eigen- 
thümlichen Terrainverhältniffe ein Mufter 
aller derartigen Fartographijchen Werke ge- 
nannt werden darf. Dabei verjchaffte er 
fih einen bedeutenden Ruf als Militär: 
ſchriftſteller durch Herausgabe verjchiedener 
militärifcher Werke, wovon wir nur feine 
Taktik“ und fein Werf „Sur la forti- 
Äcation — 1824“ herausheben, 
welches letztere den Kaiſer Alexander ver— 
anlaßte, ihm als Generalmajor den Eintritt 
in den ruſſiſchen Kriegsdienſt anzutragen, 
ein lockendes Anerbieten, das der ſeinem 
Vaterlande ergebene Mann aber ausſchlug. 
In ſtiller Einfachheit, gleich einem 
Cincinnatus, fern vom Parteigetriebe lebend, 
erging im Jahre 1847, zur Zeit der Schweizer 
irren, die unter dem Namen des Sonder— 
bundskrieges bekannt ſind, von der Tag— 
ſatzung zu Bern der Auftrag an ihn, ſich 
als General und Oberbefehlshaber an die 
Spitze der Executionstruppen zu ſtellen, 
welche die radicalen Cantone gegen die 
katholiſchen, das conſervative Princip re— 
praſentirenden aufgeboten hatten. Der alte 
Soldat Napoleons kannte feine Leute. Dem 
Drängen der Stimmführer nicht nach— 
ebend, beharrte er darauf, die Miligen vor 
vöffnung der Feindſeligkeiten erit ſechs 
Wochen anhaltend in den Waffen üben zu 
lajjen. Nur jo hoffte er, troß der ihm zu 
Gebote ftehenden Uebermacht, den Bruder: 
krieg ſchnell und mit Einem Schlage be: 
endigen zu können. Dieſe begründete und 
ihn — Anſicht verband er mit geſchick— 
ten ategiijhen Kombinationen. Zuerſt 
umzingelte er das von den übrigen Fatho- 
liſchen Kantonen ijolirt liegende Freiburg 
mit 25,000 Mann und vielem Gejchüß, 
und bewog dadurch Die dortige Regierung, 
nach einem unbebeutenden Gefechte den 14. 
Nov. zu capituliren. Leider konnte er nicht 
verhindern, daß feine vom Parteihaß in- 
flammirte Soldateska dieſen jchnellen und 


ſchmutzte. as gleiche Manöver wandte 
Dufour bei dem kleinen und ebenfalls ab— 


geſondert liegenden Canton Zug erfolgreich 


an. Jetzt erſt zog er das Netz um Luzern 
zuſammen und griff das Hauptheer des 
Sonderbundes unter General Salis Soglio, 
das ſich bei Gislikon verſchanzt hatte, am 
23. November mit ungeheurer Uebermacht 
an. Das Gefecht dauerte nicht lange und 
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war trotz einer heftigen Kanonade nicht ; 


jehr blutig, denn es fielen nur 34 auf 


Dufonrs und nur 12 auf Salis’ Seite. ' 
Die Sonderbundsarmee zog fich in Folge | 


deffen über den See in das Innere der 


Alpen, und das Egg eined längern 
MWiderftandes einfehend, beendigte bier Die 
von Dufour vorgefchlagene Sapitulation 
den rg deifen jchmählicher Ausgang 
hochſtens Dufourd militärischer Tüchtl 
verdiente Lorbeeren bereitete. Noch einmal 
trat Dufour an die Spike der diesmal 
einigen eidgenöffischen Truppen, als 1857 
wegen Neufchateld Friegerifche Verwicke— 
lungen mit haar drobeten, allein Die 
Diplomatie löste 

daß es zu mehr ald unbedeutenden Rüftungen 
Seitens der Schweiz gekommen wäre. 


gfeit 


iesmal den Knoten, ohne 


Dufour gehört zu denjenigen Schweizern, | 
die, nur von reinem Patriotismus erfüllt, 
fih von den Barteinmtrieben fern halten | 


und doch die rain 


der ganzen Nation genießen. 


und MWindigung ' 
Den Charak- | 


ter der Einfachheit und Befcheidenheit, der | 


ihn im öffentlichen Leben auszeichnet, hat 
er ſich au 
Das Aeußere des Generald hat nichts 
Auffallendes und von dem den Militärs 
— Gepräge. Er iſt ein Mann von 
mittlerer Größe und trägt weber Baden- 
noch Schnurrbart. Viele finden in feinem 
Geficht Aehnlichkeit mit Lafanette. Studien, 
die Familie und die Freuden de Land: 
lebens theilen Die Stunden jeines täglichen 
Lebens; letztere genießt er ſo oft ald möglich 
auf einer Fleinen Belikung in Savoyen, 
oder in feiner hübjchen aber befchetdenen 
Wohnung auf einem der Hügel, welche den 
See und die Stadt Genf eb 


in feinem Privatleben bewahrt. | 
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id = 
billigen Sieg durch fhändlichen Unfug be 1 


Die nächtlichen Reiter. 


Es fteigt cin Geift um Mitternacht 
Bei Wöbblin aus dem Grabesſchacht 
Mit Schwert und gold'ner Leyer; 
Er blidt nad Weſten unverwandt , 
Zum Schwert greift frampfbaft feine Hand, 
Und ruft in nädht'ger Feier: 


„Wach auf, wach auf, du ſchwarze Schaar! 


Ahr Lützow's Reiter, jeh’t den War, 
Der frech am Rhein uns meiftert ! 


. Biel’ Waffen jeh’ ich bligen dort, 


Doch keinen Deutſchen noh am Ort, - 
Nichts, das mein Herz begeiitert ! 


„Auf, jhügen wir mit Geifterhand 
Das große deutihe Vaterland, 

Das herrlichſte von allen! 
Ih kann's nicht dulden, jelbit im Tod, 
Daß feine Freiheit wird bedroht, 

Für die ih einjt gefallen." — 


Und wie jein Ruf in's Grab fich dränat, 
Da kommen fie berangeiprengt , 
Die wilden ſchwarzen Näger. 
A, die im Kampf gefallen find, 
Sie famen nun wie Sturmesmwind 
Mit ihrem Fahnenträger. 


Aus allen Gräbern jtieg das Heer, 
Die Erde bebte rings umher 
Von ihrer Roſſe Hufen; 
Schnell reihten fie ih Mann an Mann, 
An ihrer Spike ritt voran 
Der Geijt, der fie gerufen. 


Sie ftießen in ihr Jägerhorn 
Und ihre Noffe mit dem Sporn, 
Die wilden ſchwarzen Reiter. 
Und wie ein Sturm fommt angebraust, 
Mit Huffahs, daß dem Feinde graust, 
So wetterten jie weiter. 


Schon kam zum Rhein die ſchwarze Zucht; 
Da jdredt den Aar in jchmelle Flucht 
Der wilde Ton der Hörner, 
Das war die Schaar um Mitternadit, 
Die commandirt hat, ſchutzbedacht, 
Der Geiſt des großen Hörner. 
George Morin, 





Berantwortlicher Redarteur: Dr. Ebduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 





‚Nro. 111: 





An Preußens Volk.) 


Einſt war des Ruhmes Zeit, die Zeit der Ehren, 
Da Preußen hoch mit jugenbliher Kraft 
Das Banner ſchwang, bes Feindes trotz'gen Heeren 
Mit kühner Yauft des Sieges Fahn' entrafft; 
Heut wagt es nicht, dem Frevelmuth zu wehren, 
Der Allen droht; es ruht fein Arm erjchlafft 
Boll banger Sorge, nicht durch männlih Streben 
Dem Mächtigen ein Aergerniß zu geben, 


„Wohl blidte rings aus allen deutſchen Gauen, 
Als an der Seine fiel das free Wort, 
Der Männer zornig Auge voll Vertrauen 
Zu Preußen auf, des Baterlandes Hort. 
O eitler Trug, auf Friedrihs Volt zu bauen, 
Bon ſolchem Wahne wendet euch Hinfort ! 
Ein Zauber hält es unter Palmenzweigen 
Sm tiefem Schlaf, und feine Rebner — ſchweigen. 


„Derzaubert iſt's, an Hand und Fuß gebunden 
"Dur fremde Liſt, durch eitlen Selbſtbetrug, 
Der alten Zeit Gedächtniß hingeſchwunden, 
Wo Zwietraht uns die tiefften Wunden ſchlug; 
Bald ichlägt fie uns von Neuem Todeswunden, 
Und aus ber Hölle fteigt der alte Fluch: 

Die Ehuld der Väter ewig zu vererben, 

Soll deutſches Volt ſich ewig felbit verderben !* 


So tönt bie Klag’ aus wadrer Männer Munde 
An tiefem Schmerz, ben Blid auf did gewandt, 
Boruffia! Du ſchwankſt zu biefer Stunde? 

Du fühlſt dich nicht von heil'gem Zorn entbrannt ? 
Ward dir no nicht genug des Truges Kunde, 
Der feine Netze auch um dich geipannt? 

Mas hat dein Friebensmwerk dir eingetragen, 
ALS Spott und Hohn, um Schlimm’res nicht zu jagen! 


*) Aus dem Sannover’fchen —— allgemeine 


Zeitung für das Königreich Hannover 


Spe N er, —— i2. Mai 


Palatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 


O trau' ihr nicht, der trügeriſchen Stimme, 
Die ſchmeichelnd dir, von fern hexübertönt! 
Mas ift fie, als des frechen Lugners fchlimme 
PBerehnung, die ben. Gläubigen verhöhnt ! 

Auch dir finnt er mit ſchlau verftedtem Grimme 
Verberben aus, im Herzen unverjöhnt, 
Meil deine Kraft einft das Idol zerfchmettert, 
Das er in eitler Anbetung vergöttert ! 


Ein neue3 Jena träumt er längft voll Tüde, 
Mie er mit deiner Roſſe Viergefpann 
Zum zweiten Mal den Siegesbonen ſchmücke, 
Dem es, durch deinen Sieg befreit, entrann; 
Wie er, nleih ihm, der auf des Niemens Brüde 
Dein Urtheil ſprach und dein Berberben fann, 
Dich knechten möcht" und deine Beiten brechen, 
Um grollend feinen Sturz an bir zu räden. 


. DO glaube mir, verzeib'n kann er dir nimmer 
Des ftolzen Rheines köſtlichen Beſitz, 

Des deutihen Stromes, den ber Franke immer 
Den feinen nennt im fchnöden Aberwitz. 

Dort will er berrichen, wär's auch über Trümmer, 
Dort gleich dem Donn’rer fchleubern feinen Blitz, 
Die Fahne Frankreichs foll vom Dom die Schande 
Meithin verkünden allem beutfchen Lande. 


Ha, wie das Wort in deinem Bufen zündet, 
Das Auge füllt mit Zornes heil’ner Gluth ! 
Wohlan, die deutfhen Brüder ſteh'n verbündet 
Und barren bein mit treuem, warmem Muth. 
Bift du's, der Deutihlands Willen laut verkündet, 
Der Schmad zu wehren, fo ift Alles aut. 
Dann wird auch in den ärgſten Ungemittern 
Der Stamm der beutichen Eiche nicht zeriplittern. 


Dann bürfen fich, die einft im Kampfe fanfen, 
Die edlen Todten, ihres Sterbens freu'n; 
Dann bürfen wir mit Ehren ihnen danken, 
Und ihr Gebächtnik ohne Scham erneu’n. 

Nur die in Muth und Treue nimmer wanken 
Zum Baterlande, dürfen einem Stein, 

Dem beutihen Mann, ein Ehrenmal errichten ; 
Mer zagt und ſchwankt, er möge d’rauf,verzichten ! 


Bis a 


{u = 


Wohlan denn, tapfres iR Friedrichs Fahnen 
Als Banner folgt, ſteh' auf fr Deutſchlands Necht, 
Nas ihnöde Feigheit dic zur Ruhe mahnen, 
Als wärft du ein geſunkenes Geihleht: 

Geben! an deines Blüchers Siegesbahnen, 
Eei feinem Ruhm, fei deiner Pflicht gerecht! 
Und ob bie Macht der Hölle uns befriege, 
Vorwãrts mit Gott! Sein Arm führt ung zum Siege! 


Der Unkenteich. 
Eine Dotfgeſchichte aus den Zeiten der Freöibeitöfriege. 
Don H. Schwerdt. 








(Jortſetzung.) 

Die Retirade der Franzoſen war im 
vollen Gange. Einzelne Truppen hatten 
auch Kirchhauſen beruͤhrt, nachdem ſie noch 
am 24. October bei Freiburg an der Un— 
ſtrut mit Vork's nachrückenden Schaaren 
einen blutigen Zuſammenſtoß gehabt, Weber: 
dieß wurden fie auf allen Seiten von ben 
leichten Haufen ber Kofafen bebrängt, bie 
wie Nachegeifter von den flüchtigen Fran: 
zojen gefürchtet wurden, Die Hauptftraße, 
auf der fie dem Rheine zueilten, war Tage 
lang mit Wagen und Gepäd bebedt, deiche 
name von Menfchen und Thieren zeigten 
ihre Spur. Die benachbarten Fluren wur: 
den weit hinaus zerftampft, einzelne Ort: 
ſchaften geplündert, andere in Ajche gelegt. 

Kirchhauſen war von der breiten Heer— 
ftraße Stunden weit abgelegen. Dennod) 
follte e8 von den Schreden des Krieges 
nicht verſchont Bleiben. Zwar zogen Die 
erften Flüchtlinge, die da8 Dorf berührten, 
raſch vorüber und waren zufrieden mit dem, 
was die Bauern ihnen boten und bieten 
fonnten, Ginzelne zeriprengte Haufen aber, 
aller Zucht und Ordnung ledig, halb ver: 
hungert und zerlumpt, machten größere und 
dringendere Anſprüche. Da jollte nicht blos 
Voripann geftellt, es ſollte auch Nahrung 
für Menfchen und Pferde in großen Maflen 
beigejchafft werben. 

Der Schultheiß Strammer wußte nicht 
wo ihm der Kopf ftand ; Alles wendete fh 
an ibm; dert jollte- er rathen und helfen, 
hier jchlichten und orbuen. Seinen ſchweren 


— 
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Tdannen, wie auch der Schulze d 


>. ., as 
Bj Rh Bi 
Sodkaften bafte & im Keller vergraben 
Ind Die Pferde Mit ummwidelten Füßen in 
die wohlverwahrte Geſindeſtube geftellt. Als 
aber eines berjelben einmal höle te, ent- 
dedten Die Franzoſen den willfommenen 
Fund und führten die ftattlihen Noffe von 


’ tohen, flehen 
und Schimpfen mochte. Und alö er aögexie, 
zwei lebende Ochſen beizufchaffen, damit fie 
'gefchlachtet werden könnten, und als bie 
—— at beichafft- wurde ,. welche bie 
Gemeinde Tiefern Tollte, weil Strammer 
‚feinen Antheil verweigerte und überdies 
mit franzöfiichen Scheltworten um ſich warf, 
‚die er aufgejchnappt und. angelernt hatte, 
da ſetzte man dem. wiberfpeuftigen. Schulgen 
die geladene Flinte auf die Bruft und Droßte 
ihn. zu erſchießen. Kleinmüthig und jam— 
mernd fiel er auf die Kniee, und man lieh 
ihn mit einer tüchtigen Tracht Prügel laufen. 

Der Untermüller aber, der die Procedur 
mit angefeben, rief dem Schulzen höhniſch 
u: „Meinft du noch immer, Gevatter, Die 

ranzojfen mögen fommen, wollen ſchon mit 
ihnen fertig werben ?“ 
- Am Morgen bed 26. October 1813 
hörte man ferne Schüffe, die. ſich näher und 
näher ‘zogen, Der Schule zitterte am 
ganzen Körper und ſchickte feinen Jörg vor's 

orf, daß er höre und ſehe, was ſich be 
gebe. Bald kam dieſer mit der Nachricht 
zurüd, daß ein Trupp franzöfifcher Reiter 
von plänfelnden Koſaken verfolgt werde. 
Auf dem Hügel zwifchen Unkenrode und 
Kirhhaufen war es zum Scharmüßel ge- 
fommen. Aber die Franzofen hatten nicht 
Stand gehalten, obgleich fie dem Fleinen 
Häuflein der gefürchteten Lanzenreiter weit 
überlegen waren. In ſtürmiſcher Flucht 
eilten -fie am Dorfe vorüber, nachdem -fie 
viel Gepaͤck und ak: Todte zurüdgelafien. 
Ein franzöfiicher Soldat, der-wahricheinlich 
verwundet gewefen, jei dem Unkenteiche zu— 
eſchlichen, erzählte Jörg, und habe ſich 
Ai im Gebüfche verftedt. 

„Ei, wenn fie. doch allefammt in’d Gras 

biffen hätten! Wollt's den Hallunfen 
Pfion gönnen.” — Mit diefem Wunjche 
vernahbm der Vater des Sohnes Nachricht. 
„Und die Koſaken?“ fragte er bald darauf. 
„Die find wahrlih unjere Rettungsengel, 


— 
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und wenn s mir nachgehen follte, ſo müßten 
ſie Ri anfangen werben.“ 

Kaum hatte er dies gefagt, ald einige 
des ;erjehnten ——“ auf. den Hof 
f ten, uud. mit. Faubermelichen Reden 
I eberden Branntwein und Geld ver- 
langten, De Schultheiß ſchüttelte mit 
Hand und Kopf. Da ſtieß ein Kalmück 


mit der Lanze zum Fenſter hinein und hätte, 


den Schulen durch und durch geftochen, 
wenn derſelbe nicht fchleunigft zurückge— 
—— waͤre. Nun ſchwangen fi ie 
unſauberen Geſellen von ihren kleinen ftrup- 
pigen Pferden und drohten das Gehöfte in 
Brand zu ſtecken, wenn man ſie nicht ſofort 
mit Fleiſch und Branntwein bewirthe. Bei⸗ 
des aber hatte Strammer nicht im Hauſe, 
und als er feinen Knecht ſchleunigſt in's 
Wirthshaus ſchickte, um zu holen, was bie 
—— Gaͤſte begehrten, brachte ſel— 
iger die Nachricht, daß im „Löwen“ Alles 
drunter und drüber gehe, und daß man 
eben Das letzte Faß Branntwein aufge 
ſchlagen habe. Da lief Strammer, der 
ſich mit ſeiner immer ungeberdiger werden 
den Einquartirung durchaus nicht verſtän— 
digen konnte, in ſeiner Todesangſt zum 
Pfarrer, obgleich er mit demſelben nicht auf 
freundlichem Zuße ſtand, und flehte mit ge— 
falteten Händen und thränenden Augen, 
ihm zu Hilfe zu kommen. Der Pfarrer 
beſann ſich nicht lange. Flugs zog er ſeinen 
ieſterrock an, als ob er eine kirchliche 
andlung verrichten wolle. Darauf warf 
er einen weiten Mantel um ſich und trat 
in Gottes Namen in das Haus des Schul— 
zen, der ihm zitternd aus der Ferne folgte. 
Als die wilden Menschen unter fortwäh- 
rendem Toben: „Schulza, Schelma !”" des 
Pfarrerd anfichtig wurden, fehleuderten fie 
denfelben fo heftig gegen die Wand, daß 
er faft die Befinmung verlor. Dennoch be- 
hielt er. fo viel Geiftesgegenwart, daß er 
raſch den Mantel — auf ſein Prieſter⸗ 
— zeigte und ausrief: „Nicht Schulza, 
ondern Popa!“ Erſchrocken ſahen die 
Koſaken und Kalmücken Das prieſterliche 
Gewand, ſie bezeugten mit demüthiger 
Gebarde ihre Neue und küßten mit ihren 
bärtigen Lippen bem Pfarrer die Hände. 
Diejer bedeutete fie, daß die Franzoſen 
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ſchon Alles ausgeplündert hätten‘, daß er 
ihnen aber doch noch Branntweim ſchaffen 
wolle. Befriedigt riefen fies. Schwind 
Vater! gut Vater!“ Ehe dieſer aber fein 
Verſprechen erfüllen fonnte,: ertönte das 
Signal zum Aufbruch und in ftürmifcher 
Flucht verſchwanden die gefährlichen Gäfte, 

Kaum war der Pfarrer, 'von Jörg be 
gleitet, in.jeine Wohnung zurückgekehrt ‚ı als 
eine „‚jammernde, Stimme jeine abermalige 
Hilfe in Anſpruch nahm. Es war Annlieg, 
die athemlos von Grundau herübergelaufen 
war, um ihrem Beichtvater um Rath uud 
Troft anzuflehen. Die Koſaken ‚hatten auch 
das arınjelige Hüuttchen nicht * darin 
die blinde Lore wohnte, Nachdem ſie bie 
alte Frau gemißhandelt und die ‚geringen 
Habſeligkeiten der armen Familie zertruͤm⸗ 
mert hatten, banden fie die meckernde Ziege 
los und führten fie aus. ihrem Ställchen 
fort, ohne - auf das Jammern und Kleben 
der verzweiflungsvollen Annlies zu achten, 
Die Barbaren zogen mit. dem geraubten 
Thiere nach Kirchhauſen zu ‚und, Annlies 
folgte ſchluchzend und haͤnderingend dem 
räuberiſchen Zuge nach. Wo aber ſollte 
fie Rath und Hilfe ſuchen ? Sie dachte am 
Hanfried. Der wohnte jedoch am entgegen⸗ 
geſetzten Ende des Dorfes und ehe ſie ihn 
finden konnte, war vielleicht Das liebe Thier, 
das fie ald Zicklein aufgezogen. hatte, unter 
den Hänben der Näuber verblutet. 

Da nahm fie in. ihrer unausfprechlichen 
Herzensangft zum Pfarrer ihre Zuflucht. 
Gr hatte ed immer ſo gut mit ihr gemeint; 
er wußte, daß Die Ziege ihr einziger Schaß 
war. Und der Pfarren, ging getroften 
Muthes, um das Thier zu. retten, wenn es 
nicht zu ſpaͤt ſei. Annlies aber, an Leib 
und Seele erichöpft, mußte in jeinem Haufe 
zurückbleiben , damit fie vor ‚den rauhen 
Kriegern Feine Mißhandlung zu befürchten 
babe. (Fortjegung folgt.) 


—— —— 
—— 


Ulloa und Garibaldi, die Generale. 


Der „General“ Ulloa, der bekanntlich 
die Miſſion erhalten hat, unter der revo— 
Iufionären Regierung (die Mitglieder der 
provijorischen Regierung in Toscana gehören 
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ber alleräußerften Partei an; Malanchini 
iſt ein Commiſſionaͤr, Perruzi Eiſenbahn— 
director, d'Anzi Offizier) von Toscana die 
Armee zu organiſiren, iſt ein geborener 
Neapolitaner und Militär von Profeſſion. 
Im Jahre a, er aus der Militär: 
chule eines Artillerie-Offizierd hervor, mas 

n nicht verhinderte, gegen das Gouperne- 
ment zu confpiriren. Nach einem leichten 
Urreft von wenigen Wochen mwurbe er be 
gnadigt Zum Dank dafür confpirirte er 
von Neuem, ohne fein Woancement zum 
Lieutenant und zum Gapitän zu verfchmäs 
ben. Als 1848 das conftitutionelle Regime 
eingeführt wurbe, fchärfte er den jüngeren 
DOffisieren des Regiments ein, im Falle 
einer revolutionären Bewegung niemals auf 
die Inſurgenten fchießen zu laffen, und als 
ber General Pepe gegen ben Willen des 
Königs an der Spike von 1500 Mann von 
Bologna nach Venedig eilte, defertirte er 
mit. Manin machte ihn zum General, 
Nachdem die Revolution in Venedig nieder 
geichlagen war, zog fih Ulloa nadı Paris 
— wo er ſich mit ſchriftſtelleriſchen 
rbeiten beſchaäftigte. Vor etwa vier Wochen 
iſt er nach Italien zurückgekehrt. Dieſe 
Notizen ſind vielleicht an der Zeit, da Ulloa 
und Conſorten von Neuem eine Rolle ſpielen 
werden. Er und Garibaldi ſollen ſich 
gegenſeitig gründlich verachten. Letzterer iſt 
ein verwegener Abenteurer, der ſich aber 
rühmen kann, den Franzoſen — unter dem 
General Oudinot — eine empfindliche 
Schlappe beigebracht zu haben. Er iſt aus 
Nizza gebürtig und ſchon vorgerückten Alters. 
Vor dem Jahre 1848, und nachdem er 1834 
in einer Conſpiration in Genua compro— 
mittirt war, diente er zunächſt Dem Bey 
von Tunis und hierauf der Republif von 
Uraguay. Nach dem Ausbruch der Revo— 
Iution fehrte er nach Stalien zurüd, trat in 


intime Beziehungen mit Mazzini, warb eine | 


——— an und vertheidigte ſpäterhin 
om gegen die Franmzoſen. 

dem revolutionären Spud ein Ende gemacht 
hatten, trieb ſich Garibaldi eine Zeit lang 
als N in Stalien herum; endlich 
gelang es ihm, fich in Genua nach Amerika 


Nachdem diefe. 


einzufchtffen, wo er fih — in New⸗York — 
als Talglichter-Fabritant anftevelte. Dieſes 
ehrliche Geſchaͤft behagte ihm aber’ nicht 
lange, Er zog nach Galifornien, nach China, 
nach Beru und wohin fonft noch alles, Im 
Yahre 1854 kehrte er nad Genua zurüd, 
wo er ald Gapitän eines Padetbooted ange 
ftellt wurde. Heute ift er General bes 
Königs von Sardinien. 





Miscellen. 


In Amerita jegt man bie Armee auch in 
Kriegäbereitihaft, vor der Hand wird fie aber 
blo3 auf ben Strumpf nebradt. Das Kriegs: 
bepartement bat 80,000 Paar Strümpfe ange 
ihafft, die mit Stridmafhinen gemadt werben. 
Die Heinfte derartige Mafchine, mit ber Hanb 
in Bewegung geſetzt, firidt 3500 Maſchen in 
der Minute, oder ein Paar Strümpfe in weniger 
ala 10 Minuten; wird fie mit Dampflraft ge 
trieben, fo ftridt die Maſchine doppelt jo vie, 


Im Jahre 1858 find in Siebenbürgen 123 
Büren und 834 Wölfe erlegt und biefür 4359 
fl, Brämien ausgezahlt worden. 





Charade 
(Zweily'big.) 
Das Erfte ift ein Kind der Nacht, 
Das Andere, ein Laſter, madt, 
Daß wir an Leib und Geift erſchlaffen. 
Das Ganze bient, dir's Erfte zu verichaffen. 





Auflöfung der Charade in Ro, 108: 


Milchſtraße. 





Erklärung. 

Dem Andenken meines ſel. Vaters bin ich 
es ſchuldig, hiermit zu veröffentlichen, daß der 
in dem Beiblatte zur Pfälzer Zeitung geſchil— 
derte L—g ber Sohn, und der weiterhin genannte 
Lang aus Landau nicht im entfernteften in vers 
wandtſchaftlicher Beziehung zu uns ftand, 

Johann Lang, 
ehem. Bürgermeifter von Landbau, 
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Der. Alerteih 
9— arena aus den Zeiten: der —— 
Borg. Schwerdt. 


WGortſetung.) 

Be: hatte voll febhafter hellnabm⸗ 

—2* anzen Auftritt mit angeſehen. Aber 
nicht die Noth des armen Mädchens rührte 
fein Herz; ihre wunderbare Schönheit, die 
m aus dem thränenden Auge umd aus 

berworrenen Anzuge doppelt verführes 
riſch ihm eittgegentrat, verlodtejeine Sinne. 
Er nabte fidy ihr mit jchmeichelnden Troftes: 
worten, bie fie ſchluchzend erwiederte. * 
er ihr aber die Ziege zehnfach zu erſ 
— 5* wenn ſie ihn lieb haben not 

da erſchtack Annlies. Ehe ſie jedoch die 
unverſchaͤnten Reden ae fonnte, 
hatte Förg fie bi und brüdte einen 
raſchen — ihre bleichen Tippen. In 
demſelben enblicke fühlte er des Maͤd⸗ 
chens derbe Band in feinem rothen Kopf: 
haar, und es gelang ihr, fich von ihm zu 
befreien. 
wiederkehrenden. Pfarrers hörte, f IN, er | 
eilig von bannen ; aber ben! St ber 
Sünde nahm er mit ſich. 





Vn 


Draußen — die. Ziege und. Aun- | Aus der Ferne aber Teitchtete eine 


lies Iprang entgegen, war e8 | 
2 de Ar Eis Yre armen blinden | 


4— war es, der das Thier lachend 
ir zuführte? Hanfrieb ward, Er ftand 
* auf here An * an u eg 

anzujeben, als der Pfarrer 
beiſchritt und —*— allen Seiten —2* 
Blicke warf, als ob er etwas ſuche. End⸗ 
lich hafteten ſie an einer Ziege, die mit 
anderen Thieren an dem Lattenzaun des 
Gottesackers angebunden war. Unvermerkt 
winkte er Hanfeled herbei und flüſterte ihm 
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Und als er jet die — DB | ‚ au 


Nähe 
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Die Koſaken durchftößerten 


leife in? Ohr. 
die umliegenden Häufer. Hanftied aber 
ſchlich vaſch dem Thiere zur, Löj’te mit einem 
kräftigen Meſſerſchnitt den Strick, daran 
die Ziege gebunden war, und trieb fie hurtig 
von dannen. 

Annlies hatte kein Wort bes Danfes. 
Aber die Schmerzendthränen waren zu Freu: 
denthränen geworben. 

Hanfried erbot fih, das Mädchen mit 
ihrem Thiere nah Grundau zu geleiten, 
damit er fie gegen meitere Anfechtun 
fchüße. Annlies räubte ſich gegen = 
Liebesdienft nicht. Site hätte ihn yo 
ehrlichen Manne angetommen, 


lieber von Dem, der vor Gott und vor [Ye 


— ihr angelobter Bräutigam war. 
—— —* famen fie nach Grundau 
Hanfried tröſtete Die alte Lore über‘ 


den * erlitten , und Vu. 


einige Lebensmittel zu bringen obglei 
Böfen Soldaten auch in feines Vaters 
——— grauſam gewüͤſtet hatten. 
gr Kun Abend geworben als er ſich 
eimweg machte. Gin ſtürmiſcher 

li pen durch die Bäume uud fehlug 
| 3x lebten Blätter wirbelnd zu Boden 
Kein Sternlein blinkte am triiben ve immel 

lamme 
herüber, bie von einem militärijchen Bahr 
feuer — mochte. 

Was war das? As Hanfried in bie 
bes vermfenen Unkenteiches kam, 
fchlug ein dumpfes Gefchrei an fein Ohr: 

&: rad zufammen, obwohl er, der fräf- 


tige Burfche, Feine Furcht kannte J 
— es im 5* Sollte ein mas 


— zückt fein? 
Als Hanfried noch ſo ſtand und lauſchte, 
huſchte eine gebückte Geſtalt an ihm vorüber. 
Er wollte fie anrufen, aber feine Zun 


* gelaͤhmt. Und doch ſchien ihm bie 


TE 
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Geſtalt, die haſtig vo Bann fie is 
unbefannt. Zwar hatte eficht 
nicht erkannt, aber dem Gange und der 
ganzen ) 
der alte Strammer’jein. Was aber jollte 
der noch am- späten Abend beim Unkenteich? 
Hanfried ftand noch immer und grübelte. 
“ a glaubte er_ein leiſes Wimmern zu 
vernehmen. Und nun zögerte er nicht länger 
und eilte den u Tönen nach. 
‚Als, er, edoch in, Die Nähe des Teiches 
kam, waren Diejelben, verftummt, Nur ber 
Win Sm durch das, wogende Schilfeohr: 
Da rief, Danfried laut in die ſturmiſche 
Nacht hinein, und horch! eine klagende 
Stimme ‚antwortete, nicht zehn Schritte 
weit; O mon, Dieu! mon Dieu!.. „un 
Raſch eilte Hanfried. hinzu. Ju den 
Weidenbüjchen , die ‚den ‚Teich umſaͤumten, 
tauchte und Euifterte «8. Endlich ih 
un dunteln Umriſſen eine lebende. 
alt, die. an ‚einem. Erlenſtamme niederge 
unfen war. Vorfichtig trat er naͤher. Es 
war ein frauzöſiſcher Soldat, der ihm wim⸗ 
merud Die, Hände entgegen ſtrecte · 
d kuieete fragte mit⸗ 
led —5 — was ihm fehle 
Der Frangos war ber deutſchen Sprache 
nicht, uukundig, ‚wen ‚er, ſich auch nur unbe⸗ 
olfen,autszudrüden ; wußte, Er wolle ihm 
lles erzählen , agte,,er mit, jtammehiber 
Zunge ; ‚nur. jolle ibm Hanfried erſt ein 
warmes Obdach ſchaffen, denn ev fterbe vor 
zoft.... Dabei, Happerten, ſeine Zähne 
amamen, ‚und, als Hanfried ihm enperbeen 
wollte, fühlte, en, daß ſeine Kleider bo iq 
vrget waren. 34 
ab der franzöfiiche Soldat ein Feind 
des deutjchen Volks, war, daß feine, Ka— 
meraden auch in Kirchhauſen ‚gar. übel ges 
wirtbichaftet hatten, — daran achte Han⸗ 
fried nicht. Es galt, einen Unglüdlichen 
zu retten, und er zögerte nicht, | 
Der. Soldat, war verwundet,. obwohl 
nicht gerährlich. ‚ Als ihm Hanfried auf die 
Fuße geholfen ‚hatte, vermochte er, don deſſen 
— Armen unterſtützt, langſam dem 
Dorfe zuzuſchreiten. 
Endlich, war Hanfried's Hütte erreicht. 
Sein. Bater verwunderte ſich jchier über 
den ſpaͤten Gaſt. Als er aber gewabrte, 


ung: mach, weiß Gott] es mußte: 
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os h 94 J Soldat ſei, den 
Hanfried mitgebragpt, da hätte er ihn faft 


ieſen. 
Sn en war) auch, 


ber: alte Konrad ein 


mitleidiged Gemüth. ALS er die Hilflofigkeit 


des armen Soldaten und die Blutstropfen 
gewahrte, die auf feinem bleihen Antlitz 


— — er ihm ben Lehnf | 
fen, daß er die zitternden Glieder wärme, 


und holte feine troden Sonntagsfleider, 
daß er fie minder) — ver⸗ 
taujche.. Darauf verbanden ſie ihm Die 
Schußwunde, die ſeine Schulter geſtreift 
hatte, kochten ihm und legten ihn in 
— 5 Bett, —* a. nn 
ein Nachtlager auf dem Dielen, nahm 
Arme, war zu,erjchöpft, als daß 


eer zu: wiederholten Malen 
den guten Menſchen die Hand, die mit 
chriſtuͤcher Barmherzigleit ſeiner Noth ſich 
erbarmten. Siunch tr di ch RR 

Am naͤchſten Tage, ſchwaͤrmten num ein⸗ 
zelne Nachzügler durch, Kirchhauſen. 
gerettete Soldat war friſch und munten/er- 
wacht. „Ein Teidtiher ‚Sahmeißhaite die 

Igen des Waſſerbades dns Gh 
end en raſch 





unde een nur wenig und drohte mit 
feiner Gefahr. ldmanı9  naalaimss 
1,14. (Bortiepung folgt), sumd Am 

. 33 Inn and 

‚siartad 


| TIER) » ent gl 
Militäriiche Tagescharakftere. 
— 79 min VORRE: 

Francois Cert ain Canrobert, 
Marſchall von’ grontreich⸗ 
Marſchall Canrobert hat weiter keine 
beſondere Aehnlichkeit mit dem griechiſchen 
Herkules; aber Beide wurden u 

prüfendes Gefchief seinmalıan den 

weg geftellt, wo fich die praftijche Klugheit 
und. die fittliche Weisheit ı den bekannten 
Strauß liefern. Herkules zog ſich mit der 
veralteten Entſchiedenheit des Pflich 
aus der Alternative; die Art und Weiſe, 


dann ihn 
*) Aus „Unfere Beit.” Leipzig, bei Brockhaut 


wie Sanrobert verfuhr, zeigt ben ungeheuern 
Fortſchritt, den Die’ neue Welt Über die 
helleniſche Mythe hinaus gemacht hat. 

Ganzobert gehört nicht zu den Bona- 
partiften de la vieille, jo wenig, daß er 
noch au lendemain Europa im Ameifel 
über feine Sympathien ließ. Gr hat feine 
ſchweren Anklagen auf feine Worgefchichte 
efammelt; um feine politiſche Geſchichte 
Komet jogar ein geroifer Nimbus des 
Wohlmollens, der Billigkeit, ver Menjchen- 
freundlichfeit. Und dennod hat Ganrobert 
mehr von bem ——— der Dinge ge 

et, als irgend ein Anderer. Gr hat ini 
orientalifchen Kriege nicht geleiftet, was 
Bosquet oder Belifier leifteten ; er ift nicht 
im Dienfte ergraut, mie die Marichälle 
Magnan oder: Gaftellane; an der diplomati- 
fchen Hexenküche, in welcher Walewski jein 
großes Gehalt fauer verdient, tft er nur 
einmal :vorübergeftreift: und doch war er 
mit AT. Jahren Marjchall von Frankreich, 
Senator, außerordentlicher Bevollmächtigter 
des Empire am ſchwediſchen Hofe, und 
jeßt, nody ehe das halbe Sahrhundert jeinen 
Scheitel frönte, beherrſcht er den fünften 
Theil Franfreich® mit diktatoriſchem Pompe. 

Wer den Marjchall in Perſon oder in 
—— Bilde geſehen hat, wird 
der Löſung bed Raͤthſels nicht näher ge— 
fommen fein; er bat einen Mann von 
mittlerer, wenig martialifcher. Statur und 
ziemlich fteifer Saltun gejehen, deſſen Kopf 
au Dicht % den Schultern fißt, deffen rund⸗ 
iche Naſe fogar etliche Kupferfleden trägt. 
Geht Banrobert in Civil, jo vergleichen ihn 
elbft wohlwollende mit einem „Borffüfter.” 

telleicht Liegt fein Gefchid in feinen Augen, 
welche die aufmerlfjame Pfiffigkeit des 
Auvergnaten ausdrücken; der Auvergnate 
fpricht auch gern und viel; daß er das 
Geld liebt, ift weltbefannt. 

Eine hohe taktiſche Begabung wurde 
dem General Ganrobert nur im Jahre 1851 
von den Blättern des Elyſée nachgeſagt, 
die ihn der „Orbnumgspartei” in der 
National- Berfammlung ftreitig machten; 
weder in. Afrifa noch in der Krim verrieth 
er .jemald die ftrategiichen Talente eines 
öheren Dffizierd ober, gar eines Heer- 

brerd. Wenn ihn der Soldat vor Se 
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baftopol lobte und ihm herzlich gewogen 
war, jo fam dies Iediglid auf Rechnung 
feiner Fürſorge für die Bedürfniffe ber 
Armee. Als Sanrobert in Parid die heim» 
fehrenden Truppen auf dem Lyoner Bahn: 
bofe in Empfang nahm, erſcholl es in den 
Reihen: Voilà notre pere! Diefe vor- 
wiegend weibliche Gigenfaft des Generals 
neutralifirte offenbar jede heroiſche Auf: 
Ben in ibm; er bat nicht einmal 
den Marjchallftab durch eine Elangreiche 
Schlacht verdienen mögen. | 
Francois Gertain Ganrobert erblidte 
das Licht der Welt zu St.Céré, an der 
Grenze der Hante-Auvergne, unweit der 
Geburtsſtätte des Reiterkönigs Murat, im 
Jahre 1808. Gr bezog 1826 die Militär- 
ſchule zu St.Cyr, zu einer Beit, wo ber 
dortige Unterricht bei weitem noch nicht 
feine jeßige Höhe erreicht hatte. Mit zwanzig 
Fahren verließ er die Schule als Unter- 
Lieutenant und ging 1835 als Lieutenant 
bed 47. Linienregiments nad Algerien: 
Was ihm an Anciennetät fehlte, erſeßte die 
hohe Protection feines Onfeld, des Gene 
rals Marbot, Mdjutanten bed Herzogs von 
Orleans. | 
Der junge Lientenant war rüftig, muthig, 
ganz Soldat; er ſetzte fein junges Leben 
entichloffen ein gegen die Kugeln wie gegen 
das Klima. Doc hat er während zwölf: 
jähriger Kriegführung niemals eine tiefere 
Kenntniß des Landes und Volkes bemwiefen, 
niemald das den Franzofen in Afrika fo 
nothwendige Organijationstalent an ben 
Tag gelegt. Nach verjchiedenen Bügen 
gegen Abd-el:Kader, nah der Einnahme 
von Tlemzen, wohnte er 1837 der Einnahme 
von Konftantine bei, wo er an ber Seite 
des fallenden Oberften Combes einen Schuß 
in's Bein erhielt. Ganrobert fehrte mit 
feinem Regiment ald Gapitaine-Adjutant- 
Major a Frankreich zurück, erhielt den 
Orden der ner und trat 1840, bei 
der Bildung der Jäger zu Fuß, mit dem— 
jelben Wange in diefe Truppe. Der Herzog 
von Orleans, der ihre Organifation leitete, 
richtete fein Augenmerk —— auf junge 
Männer, die Kir ergebene Anhänger der 
Dynaftie galten. Ganrobert gehörte-tm 
erſter Reihe zu dieſen, und an glühenden 


Verſicheruugen jeiner Anhänglichfeit und 
Dankbarkeit hat er es nicht fehlen Lafjen. 
Im Jahre 1842; erhielt Canrobert das 
Gommando des 5. Bataillons leichter Jäger, 
das in Afrika ſtand. Hier ftand er unter 
der, Oberleitung des Golonel Gavaignac; 
gegen Ende 1845 wurde Caurobert Oberft- 
bieutenant, zwei Jahre jpäter Oberft. Die- 
jene Entſchloſſenheit, Diejelbe Verachtung 
er Gefahr zeichneten ihn fortwährend aus; 
jeine Verfolgung des berufenen Bou-Maza 
gab St. Arnaud DVeranlaffung zu. Lobes- 
erhebungen Ganrobert, Die dann von dem 
General Marbot und dem Pringen von 
Drleans dazu benußt wurden, ihn bei dem 
Kriegsminifter zu empfehlen. 
j Dan führt bei vielen politischen Be 
kehrungen franzöfiicher Offiziere als Recht: 
sung ober doch Entihuldigung an, daß 
er Soldat eines fo wechjelvollen Landes 
dem Waterlande diene. und die jeweilige 
Beige Regierung unmöglich — —— 
ürfe. Died hat feine volle Nichtigkeit, 
wenn der Soldat eben nur Soldat, der 
Offizier nichts als Militärbeamter ift. Der 
Republifaner Gavaignac bat ehrlich und 
tüchtig unter den Orleans gedient; Peliſſier, 
dem man Sympathien mit der vertriebenen 
Königsfamilie nachſagt, Hat unter dem 
Empire Sebaftopol gemamaıen und vertritt 
nicht ohne Würde jein Vaterland an dem 
britijchen Hofe. Bosquet bat für Frank: 
reich gefochten und von ber — — ab⸗ 
— er ſoll bis zum Warſchallſtabe 
epublikaner geweſen ſein. Aber mit ganz 
anderem Mafftabe wollen Diejenigen ge: 
mefjen fein, die ald Soldaten zugieich Politik 
treiben, die neben der Amtspflicht auch 
Höflingspflichten auf ſich nehmen, ftren 
artifulirte Glaubensbefenutniffe von fie 
eben. Dffiziere, deren Rückgrat eine ficht- 
are Biegjamfeit verrathen bat, verwirfen 
das Recht des Gerabeftehens im Sturme 
der Thron⸗ und Regierungswechjel. 


(Bortfegung folgt.) 
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41 4 Dh BR. 1 
Miscel len.“ 

Im Glaspalaft zu Münden: fand am 5. 
Mai Nahmittags ein von. dem Verein der 
dortigen bürgerlichen Stabtmufifer zum  Veften 
ihres: Unterjtüägungsvereins veranftaltetes Concert 
ftatt, welches fich eines jehr ‚zahlreichen Beſuches 
erfreute und auch durch die Anweſenheit Sr. Maj. 
des Königs Ludwig verherrlicht mar, Eine neue 
bayerische Nationalhymne und noch einige/andere 


Piecen ließen das Auditorium ganz; falt; großer 
Beifall folgte dem Liede ‚Lützows wilde Jagd*; 
einen wahren Beifallsſturm aber rief hervor 
‚ „ber bayerijche Schügenmarfch“, Gedicht von 
Sr. Maj. dem König Ludwig, in Muſit geſetzt 
von unjerm Meifter Stunz, 


Barmen Wieder: 
ball in den Herzen aller. Anmejenden funden 
die Morte des edlen Königs, die allerhöchſt⸗ 
berjelbe, den bayeriihen Schügenmarid; wer: 
nehmend, im Janunr 1814 nieberjchrieb ,. ımmb 
die ganz auf den gegenwärtigen Moment Yaflen 


„Zöne, die ihr mächtig mich beweget, 
Luft zum Kampf mit neuer Kraft erreget 4. 5 
Hoch entflammet ihr des Herzens. Muth. 
Heiße Sehnſucht füllet meine Seele, 
Leidenſchaftlich ich das Schwert erwähle, 
Durch mein ganzes Weſen dringet Glut, 1 


Siedend rollt das Blut in meinen Aber, 7" 
Und mit einem: Schidjaf möcht” ich hadern 
DaB es mich vom Kampf entjermet Hält, 
Den, Tyrannen helfen zu bezwingen , 

Siegend ſelber nad Paris zu dringen: 

Dieb Gefühl erfeget keine Welt, 


Ja! ihr mahnet mic, ihr Hörnertöne, J 
Hinzuzieh'n wie Deutſchlauds tapf're Sohne, 
Hin nach Frankreich zu der Völlerſchlacht, nr 
Kämpfend, bis der Menjchheit Feind bezwungen; 
Und der Welt den Frieden wir errungen, 
Dis das große Werk duch uns vollbradit. 


?? — Der Zorn fit das Schwert bes 
Geiftes, und wer bei gewiſſen Gelegenheiten, na: 
mentlid beim Lejen der. perfiden Moniteur-Notem 
und der von frechen Lügen ftrogenden Anſprache 
bes Ludw. Nap. Bonaparte an die Franzoſen, 
nicht zürnen kann, der. hat auch feinen Geift. 


ER 
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Kriegslicd gegen die Wälichen. 


Von Gruft Morig Arndt. 
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Und brauſet der Sturmwind des Krieges heran, 

Und wollen die Wälſchen ihn haben, 

So ſammle, mein Deutſchland, dich ftart wie 
| Ein Mann, 

Und bringe die blutigen Gaben, 

Und bringe das Echreden und bringe das Grauen 

Bon all deinen Bergen, aus all deinen Gauen, 

Und Elinge die Loſung: Zum Rhein! Ueber'n Rhein! 

Altdeutichland, in Frankreich hinein! 


Eie wollen's: So reife denn, deutſche Geduld! 
Rei’ durch von dem Belt bis zum Rheine! 
Wir fordern die lange geitundete Schuld, — 
Auf, Wälſche, und rühret die Peine! 

Mir wollen im Spiele der Schwerter und Tanzen 
Ten wilden, den blutigen Tanz mit euch tanzen, 
Wir klingen die Pofung: Zum Rhein! Ueber'n Rhein! 
Altdeutihland, in Frankreich hinein! 


Mein einiges Deutichland, mein freies, heran! 
Mir wollen ein Lieblein euch fingen 

Ton dem, was bie fhleihende Liſt euch gewann, 
Von Straßburg und Meg und Lothringen, 
Zurüd folit ihr zahlen, heraus ſollt ihr geben! 
So ftehe ber Kampf uns auf Tob und auf Leben! 
So Hinge die Fofung: Zum Rhein! Ueber'n Rhein ! 
Altdeutihland, in Frankreich hinein! 


Mein einiges Deutſchland, mein freies, heran! 
Sie wollen, fie follen e3 haben! 

Auf! Sammle und rüfte dich, ftart wie Ein Mann, 
Und bringe bie blutigen Gaben! 

Du, das fie nun nimmer mit Lilten zjeriplittern, 
Erbraufe wie Windsbraut aus ſchwarzen Gemittern! 
So klinge die Loſung: Zum Rhein! Ueber'n Rhein! 
Altdeutſchland, in Frankreich hinein! 


—B 


Speyer, Samstag 14. Mai 


1859. 
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Der Unkenteich. 


Eine Dorfgeſchichte and den Zeiten der Freiheitakriege. 
Bon 5. Schwerdt. 





(Kortfegung.) 

Und nun erzälte er feinen mitleidigen 
Kreunden, daß ihm bei dem geftrinen Schar: 
müßel das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen 
worden, Daß er ſelbſt darauf einen Streif— 
ſchuß erhalten babe und aufammengebrocen 
fei. Als er fih aus feiner kurzen Betän- 
bung erholt, bätten die Koſaken feine Ka— 
meraden den Dorfe augetrieben. Gr aber 
habe das Gebüſch gewahrt und fei dabin 
aefrochen, um fich bis zum Abend zu ver- 
bergen. Dort babe er feine Wunde fort: 
während mit Faltem Wafler gewaſchen und 
die Blutung leicht aeftilt. Da e8 num 
dunfel geworden, habe er fidy auf die Bank 
gelegt, die am Ufer des Teiches ftehe. Da 
jei ein alter Bauer leiſe berzugeichlichen, 
wenn er ſich nicht irre, babe er nur ein 
Auge gehabt. — Hanfried und fein Water 
horchten hoch auf! — Der habe fich mit 
ihm in ein Geſpräͤch eingelaffen und babe 
verheißen, daß er ihn retten und pflegen 
wolle, wenn er feine Baarfchaft mit ihm 
theile. Was fei Foftbarer, ald das Leben? 
Er babe ſich mühſam emporaearbeitet und 
die Geldkatze losgeſchnallt, die er unter 
feinem Rod getragen. Als er aber bie 
Hälfte des eriparten Soldes und der müh- 
fam errungenen Bente dem Bauer habe in 
die Mütze fchütten wollen, habe ihm der 
jelbe mit der einen Hand bie Geldkatze ent: 
riffen und ibm mit der andern heftig vor 
die Bruft geftoßen, daß er von dem fteilen 
Ufer binab in den Teich aetaumelt. Da 
habe er jenen Schrei ausgeſtoßen, den Hat: 
frieb gehört. Zu feinem Glücke habe ihn 
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das Schilf getragen, daß er nicht fofort im feine filberne Taſchenuhr hervor und reichte 


die Tiefe verſunken. Dann ſei es ihm in 
feiner Todesangft gelungen, einen Weiden— 
zweig zu_faflen, det vom Ufer in's Waſſer 
gehangen. Daran hab’ er fi mühjam 
emporgearbeitet und ſei faft ohnmächtig an 
der Grle niedergefunfen, wobin Gottes 
Barmberzigfeit die Schritte feines Retters 
gelenkt. „Ach wäre gaeftorben, wenn Ihr 
nich nicht gerettet hättet !” fügte er gerührt 
hinzu, indem er Hanfried mehrmals Die 
Hand reichte. „Und doch babe ich nichts 
mehr, womit ich Eure Wohlthat vergelten 
kann.” 

Davon folle er nicht reden, meinte Han- 
fried; er babe es nicht um des Lohnes 
willen getban. Daun wendete er ſich an 
feinen Vater und ſagte: „Sp babe ich doch 
Recht gehabt, ald ich den Schulzen zu er: 
fennen alaubte !” 

Konrad Iegte bedeutſam die Hand auf 
den Mund und bat feinen Sohn um Gottes 
willen, daß er fein Sterbenswörtchen Davon 
verlauten laffe. Wenn man auch dem alten 
Sünder eine fo bodenlofe Schlechtigfeit zu— 
trauen dürfe, fo könne man ibn derjelben 
doch nicht überführen. Gott werde ſchon 
richten und rächen. 

Der Franzofe blieb in Konrad's Haufe, 
ohne daß im Dorfe auch nur eine Seele 
von dem feltfamen Gaſte erfuhr. Als je 
doc der nächfte Abend dämmerte, fchnallte 
er feinen Tornifter zum Abmarih. Se 
länger er zögere — wied er die freundlichen 
Einladungen der armen Leute zurüd, — 
um fo fchwerer werde es ihm, die ver: 
fprengten Kameraden einzuholen zaud, bringe 
er fie ſelbſt in umausbleibliche Gefahr, da 
fein Aufenthalt nicht lange verborgen bleiben 
fönne. 

So ſchied er denn voll heißen Dankes, 
nachtem er noh Mancherlei von feinen Fa— 
milienverhältniffen erzählt hatte. Seine 
Eltern feien wohlbabende Bauersleute und 
er habe eine Braut zurüdgelaffen, die für 
Hanfried beten werde, wenn er fie mit 
Gottes Hilfe glücklich wiederſehe. 

Als ibn derjelbe nod eine Strede durch 
die ſtille Nacht bealeitet hatte, gab er ihm 
die. Haud zum Abjchied. “Der: Franzoſe 


aber — er mannte ſich Gerard — 308: 


fie dem ſträubenden Hanfried zum bleibenden 

Angebdenfen. — 

talarark Ashtiitiseils 9 
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Das blutgetränfte Jahr 1813, ging zu 
Ende, nadıdem die Kriegsflammen! bie und 
da nod) verheerend emporgelodert.. Napoleon 
war, von allen Seiten bedrängt, nach Pa- 
ris zurüdgeeilt und batte dreimalhundert- 
taufeiid Krieger -auf den Schladhtfeldern 
oder in der Gefangenſchaft zurückgelaſſen. 


Dennoch follte das Schwert des Krieges 


noch nicht in die Scheide geſteckt werden. 
Frankreichs übermüthiger Herrſcher "hatte 
den Frieden, den man ibm darbot, troßig 
zurückgewieſen. Alles oder Nichts, war der 
Wahlſpruch feines ſtolzen Sinnes. 

Auf Neue rüfteten fich die Völker 
Europa's zum blutigen Kampfe. Mit einer 
halben Million waderer Krieger wollten fie 
den unerjättlichen Eroberer in feinem eigenen 
Lande zum Frieden und zur Unterwerfung 
zwingen. Gleich den Armen eines gewal- 
tigen Stromes follten die fampfbegierigen 
Schaaren auf allen Straßen vorrüden, um 
mit vereinter Gewalt Frankreichs Hauptſtadt 
zu befeßen und dafelbft dauernden Frieden 
zu erzwingen. 

Ueberall fanden neue Truppenaushe— 
bungen ftatt, denn Die Reiben, die feit einem 
Jahr in's Feld gezogen waren, hatten ſich 
jehr gelichtet. 

Da fuhr wie ein Donnerfchlag aus wis 
bewölftem Himmel in das Haus des Shul: 
zen Strammer die militärifche Ordre: fein 
Sohn Yörg folle ſich binnen acht Tagen 
zum Dienfte ftellen. 

„Das wollen wir doch fehen!“ rief ber 
Alte mit einem harten Fluche, während 
Jörg blaß und Fleinlaut hinter ben Ofen 
ihlih. „Meinen denn bie großen Herren, 
idy bätte meine jchönen Specieöthaler zum 
Fenfter binausgeworfen 2” 

Und er Tich fich al8bald feinen Sonntags: 
rock bringen, ſetzte den abgeriſſenen Filzhut 
auf und wanderte in die Stadt, woher die 
Ordre gekommen. 

Doch ſiehe da! der Arzt, welcher vor 
einem Jahr dem kerngeſunden Yörg ein 
Krankheitszeugniß ausgeftellt hatte, war 


feines vorgerüdten Alters wegen in Rube- 
ftand verjeßt: worden; der Feldwebel aber, 
der ihn getröftet hatte: „Wir wollen’s ſchon 
machen!“ verjchlief jeine Sünden auf Yeip- 
zigd Feldern. 

Da wagte e8 Strammer, bis zum Re 
gimentöcommandanten vorzudringen. Als 
er aber dort anzügliche Neden führte und 
ſich gar auf feine Speciesthaler berief, lieh 
ihn der General hart an und drohte ihm 
mit gerichtlicher Unterjuchung und ſchwerer 


Strafe. 

Es blieb dabei, Jörg mußte Soldat 
werden; der eine Ausweg blieb nur — ein 
Stellvertreter. 

Wo aber einen folchen finden ? Die Zeit 
drängte. Binnen adıt Tagen follte Jörg 
ſchon eingefleidet werben. 

Sp ſchwer dem Alten der Eutichluß 
wurde, vier bis fünfhundert Thaler, Die es 
in den Kriegszeiten foftete, aufzuwenden, jo 
blieb doc, feine andere Wahl, und der 
jchlaue David wurde zu Rath gezogen, dem 
ebenfall$ daran gelegen, dab Jörg im Orte 
blieb ; doch auch diefer wußte nicht jofort 
einen geeigneten Mann zu nennen, 

Da rief Jörg hinter dem Dfen hervor: 
‚Ih weiß Einen !* 

„Und wen ?“ war die einftimmige Frage 
aller Audern. 

„Konrad’8 Hanfried”, war Jörg's ein: 
ſilbige Antwort. 

Konrad's Hanfried?“ wiederholte ber 
Jude. „Warum nicht? Wenn er's nur 
thut. Hat ein Verhältniß mit Lore's Anu— 
lies: das wird ihm den Entſchluß jchwer 


machen.“ 
‚Bortfegung folgt.) 





Militärifhe Tagescharaktere. 


Francois Gertain Ganrobert, 
Marſchall von Frankreich. 


(Fortſetzung.) 

Als General Cavaignac 1848 Gouver⸗ 
neur von Algerien wurbe, eilte Oberſt 
Caurobert herbei und geberdete ſich als 
Republikaner: er hoffte auf Krieg und auf 
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Avancement. Im Juli desſelben Jahres 
ward er vom 2. Linienregiment an die 
Spitze der Zuaven verſetzt. Hier bekämpfte 
er mit allen Kräften die Candidatur Ludwi 
Bonaparte's auf die Praͤſidentſchaft und 
erklärte fi eben fo warm für den General 
Gavaignac. Er war des Triumphes diejes 
Legtern gewiß. Als die Täufchung eintrat, 
ging Gaurobert zu der berühmten „Ord— 
nungspartei” über, wo er feinen Onkel 
Marbot wiederfand, auch feinen Wetter: 
Rivet antraf, der eben Staatsrath wurde 
und mit allen Sippen und Magen bed 
Miniferiumd auf vertrautem Fuße lebte. 

Gegen Ende 1849 wurde Ganrobert mit 
feinem Regiment zur Belagerung von Zaatcha 
commandirt, eines afrifaniihen Dorfes, 
wo die unwiderftehliche Tapferkeit des fran- 
zöfiichen Angriffe durch Die Foloffalen 
Mipgriffe des General d'Herbillon ſich 
auf eine ſchwere Probe geftellt jab. Oberſt 
Ganrobert marjchirte an der Spike etlicher 
Auaventompagnien, welche den Kopf der 
Sturmktolonne bildeten. Nah achtzehn— 
täaigem Kampfe um die Gärten und ben 
Wald von Zaatcha, in einem Kugelregen, 
der 12 von 16 Zuaven niederwarf, 2 von 
4 Ordonnanzoffizieren tödtete, murbe das 
Dorf genommen. Ganroberts kriegeriſcher 
Muth verleugnete ſich auch Diesmal nicht. 
Gr wurde Gommandeur der Ghrenlegion 
und Brigabegeneral, nachdem er erft zwei 
Jahre lang Oberſt gemejen. 

Auch Sanrobert, faum General gewor⸗ 
den, empfand das lebhafte Bebürfniß, 
politiſcher Acteur zu werben. Auf ber 
Bühne lauerten -zwei Spbinge einander; 
auf: die Sphing der Quilerien, der: Com“ 
mandant der Armee von Parıd, General 
Shangarnier, und die Sphing des Elyſée. 
Beide hatten ihren Hof; der Hofftaat bes 
Generals in den Quilerien war fogar nod 
etwas anfchnlicher, ald die ziemlich bunt— 
emifchte Gefellichaft im Elvjee. Doc 
Patte das Elyſée durch die Ernennung bed 
Generald Hautpoul zum Kriegsminiſter den 
Tuilerien und der „Ordnungspartei“ bereits 
Schach geboten. Ganrobert ſchrieb in bie: 
Tuilerien und follicitirte um eine Brigade , 
ber Armee von Paris; er befam fie. Er 
erjchien in Paris und erklärte fi zum 
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Bafallen der Tuilerien, aus denen ibm der 
britte Stern für die Epaulette des Divi— 
ſtonsgenerals entgegenzublinken jchien. Und 
er erjchien im Elyſée, wo ihm ber befte 
Empfang zu Theil wurde. 

So ftand Ganrobert am Scheidewege, 
nur mit dem Unterfchiede genen den griechi— 
ſchen Herkules, daß er fich felbft den Scheide: 
punkt der beiden Straßen ausgefucht hatte. 
Er ſchaute aus, er befrug fein Telejfop, er 
fpähte nach den Ansgangspunften der einen 
wie der andern Straße. „Die Ordnung 
aufrecht erhalten, die Anarchie unterdrücden“, 
das war Alles, was ihm auf beiden Seiten 
geoffenbart wurde. Allmählich rüdte das 
Elyſée einen Schritt weiter, dumpfe Ge: 
rüchte bezeichneten den Meg der Bombe 
um voraus, lange Schatten flohen vor 
en Greigniffen ber. Im Palaſt der Präft- 
dentſchaft bambochirten Die Unteroffiziere 
der Garnifon; auf Gehörweite von der 
Nationalverfammlung erjchofl der Ruf: 
Vive Pempereur! Ghangarnier war Bei 
ben erften Banfeten ungerufen erjchienen ; 
er weigerte fich, noch ferner Diefen politischen 
Drgien beisumohnen. Bei ben Revuen 
von St. Maur und Satory trat Diefes 
Weſen an den hellen Tag, unter die Augen 
der Delegirten der Permanenzcommiifion. 
Jetzt mußte Partei ergriffen werden: Gan: 
robert trat entfchieden auf die Seite Chan: 
narnierd. Gr war berebt in feinen Aus- 
fällen, er ſprach mit tieffter Verachtung 
von „Abenteurern”; er erzählte bei feinem 
Vetter Rivet zu Werfailles vor 15—W offi- 
ziellen Perfonen, e8 fei eine „Schmach”, er 
firenge fich gewaltig an, feine Brigade in 
Ordnung und Zucht zu erhalten; wenn 
das fo fortaehe, könne fein Ehrenmann 
mehr in der Armee bleiben. 

So ſchuf ſich Ganrobert eine wichtige 
Rofition, er war ein politifcher General 
geworden. Wenn man im Lager der Ver: 
fammlung die Bundesgenoffen und Feinde 
durchging, fo ſchlugen Leflo und Chan— 
ge jeden Zweifel an Ganrobertd Echt— 
eit nieder. Nur etliche bielten am Ameifel 
pet Von Seiten des Elyſée freute man 
hm einen Weihrauch, der ſowohl auf feine 


Nafenflügel als auch auf die Empfindung 
der Parlamentariſchen berechnet war. Sept 
war Ganrobert ein „außergetwöhnlicher 
General“, die Preſſe des Präfidentenhofes 
fagte e8, ein General, der „zu den hödften 
Ehren der Hierarchie beſtimmt“ fei. Gines 
Abends, nach dem Diner, ward ihm von 
hoher Seite das Wort auf den Deflert- 
teller geworfen: „Unter dem Kaiſerreich war 
ein Mann Ihres Kaliber mit 35 Jahren 
Marichall; unter diefer Advofatenherrichaft 
haben Sie 25 Jahre gebraucht, ein Bri- 
gabegeneral zu werden.” Ganrobert lächelte 
verftändnißinnig. 

Dennoch Iugte er wieder nad beiden 
Seiten; da ftand noch immer die Gonfti- 
tution und die Nationalverfammlung neben 
ihr. Das Elyſée ließ die weibliche Schwabron 
vorrüden; an der Spike nahm Madame 
Mathilde Demidoff einen ziemlich breiten 
Plab ein. Eine geborne Ruffin, Madame 
8..., die getrennt von ihrem Gatten Iebte, 
diente als Freiwillige in dieſem Selbauge 
wider ehrfüchtige Gemüther. abame 
8..., die fich Schon, obgleich mit ſehr ver- 
ichiedenem Grfolge, an zwei Präfidenten 
der Nepublif gewagt hatte, richtete oder 
ließ ihre Aufmerkjamfeit richten auf den 
ipröden General‘ Ganrobert. Sie Tleiftete 
präcis biefelben Dienfte, die Madame 
Gordon in der Straßburger Campagne an 
Herrn Vaudrey geleiftet hatte. Sie brachte 
den General Ganrobert auf dem Sattel 
heim und ließ ihn an einem langen Faden 
laufen. Es war zu Anfang November 1851. 


(Fortfegung folgt.) 


Charade 
(Zweify!big. ) 
Das erfte Mörtchen zeigt Gefelliaft an, 
Das zweite fördert auf bie Todtenbahn. 
Das Ganze aber kann zum frohen Leben 
Dir Mittel oft und Kräfte geben. 


Auflöfung der Charade in No. 111: 
Schlaftrunk. 
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diefer nicht mit der jchnöden Rede zurüd- 
weijen: „Won der Liebe wird man nicht ſatt!“ 

Genug, Hanfried jchlug ein, ohne daß 
er Annlies darum fragte. Und nun feilfchte 
der Jude um bie Einkandsfumme jo lange, 
bis er diefelbe auf vierhundert Thaler herab: 
gebrüdt hatte. Davon jollte die erite Hälfte 
jogleih und die zweite nad) abgelaufener 
Dienftzeit, oder, wenn Hanfried im Striege 
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Foriſetzung.) 

Indeſſen überlegte man, daß Hanfried ein 
armer Burſche ſei und daß er noch Brüder 
und Schweſtern habe, die ſeine Stelle in 
des Vaters Wirthſchaft erſetzen könnten, und | fallen würde, alsbald nach ſeinem Tode 
David verſprach die Unterhandlung einzu⸗ ausbezahlt werden. Das Geld aber, wo— 
‚ leiten .und- alle Beredtfamfeit aufzubieten, ' rüber Hanfried jeht verfügen Eonnte, ge 
daß Hanfried cinfchlage. dachte er feiner Braut zu überlaſſen, und 

Spornftreich8 eilte er zu ibm und brachte | wenn er nicht wieder zurüdfehre, jolle die 
nach mancherlei Kreuz- und Duerzügen fein | fpätere Summe feinem Water oder jeinen 
Anliegen vor. Ä Geſchwiſtern zufallen. Und diefer Gedanke, 

Hanfried und fein Vater waren höchlich daß er der armen Lore eine Unterftüßung 
überrafcht und wußten nicht, was fie jagen | bieten fönne, nachdem fie von den often 
ollten. David führte mit geläufiger Zunge | ausgeplündert worden und auch den Seinen, 
hnen zu Gemüthe, welch’ ein großer Ruhm | wenn er auf dem Feld der Ehre fallen 
e8 jei, gegen den Grbfeind des deutichen | würde, noch eine Summe binterlafje, die 
Landes zu kämpfen. Wem ein deutjcyes | für Eleine Leute gar jehr in's Gewicht fiel, 
Herz im Buſen jchlage, dürfe gar wicht da- dieſer Gedanfe erleichterte ihm den jchweren 
beim bleiben. Dazu fönne er eine jchöne | Entjchluß und verjüßte ibm den bittern 
Summe verdienen und wenn er heimfehre, Abjchied. Lieber Gott! daß er jemals über 
— man babe ſchon von nabem Frieden ge: | vierhundert Thaler verfügen fönne, dieß war 
fprochen — könne er die Annlies freien und | ein Glück, deſſen ſich Hanfried auch im 
ſich eine glüdliche Zukunft bereitc::. | Traume nie getröftet hatte. 

Dieß Alles war freilich wohl zu über: | Spornftreich8 ging er zur Stadt, um fidh 
legen. Als Herr von Unfenrode erzählt für Jörg Strammer einfleiden zu lafjen. 
hatte, mit welch’ heldenmüthiger Begeifterung Gin gejunder, fräftiger Burjche, wurde er 
die deutſche Jugend in den heiligen Kampf | gern angenommen, obgleich die eigentliche 
gezogen, — wie fchlug da- Hanfried's Herz! ilitärzeit hinter ihm lag. 
wie gudte feine Hand! wie funfelte jein Gr erbat ſich einen Eurzen Urlaub, daß 
Auge! Jetzt wurde zu demfelben Ziele ihm | er noch einmal in jeine Heimath zurüdtehren 
ber Weg gezeigt, und an dem Ziele, o weldy’ | und von den Seinen Abjchied nehmen könne, 
füßer Lohn, der ihm da winfte! Als armer | vielleicht auf immer. Die Uniform war dem 
Burſche konnte er das Mädchen feiner ſchmucken Burjchen wie angegofjen. Gr fühlte 
Wahl wohl nie zum Altar führen; wenn | fich faft behaglicy und ſtolz darin. 
er aber dem Schulzen fein eigenes Geld Annlies, Die er überrafchen wollte, hatte 
vorlegen und fagen durfte; „das hab’ ich | freilich ſchon gehört, was vorgegangen. 
mit meinem Blute verdient!” fo könne ibn.) Denn in den Dörfern fpricht Alles 
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aus, und jede alte Fr. 6. gewiſſermaßen le dihend will, ich ſprechen, 


ein Wochen- und Tageblatt. 

Sie empfing ibn mit thränenden Augen 
und wollte ſich wicht tröften laſſen. Auch 
die alte Lore jchalt, daß er treulos von 
dannen ziehe und gewiß in dieſem Leben 
nicht wiederfomme. 

Als aber Haufried den ſchweren G 
fat, den er mitgebracht, auf den Tijch 
legte, und ald die Mutter, vor Schred und 
Freude verftummt, mit zitternden Händen 
in den harten Thalern wühlte, und kaum 
begreifen fonnte, daß der nie geahnte Schaß 
dag Erbtheil ihrer Tochter jei, damit fie 
nicht Noth leiden möchten; da verwandelten 
jich die Vorwürfe der armen Frau, die einen 
jolden Neichthum nie mit Augen geſehen, 
in danfbare Segenswünjche. 

Annlied Fonnte ſich jedoch nicht freuen 
und jchob das Geld weinend zurüd. Wie 
auch Hanfried tröftete, daß nicht alle Ku— 
geln treffen und daß fie den Hochzeitkranz 
nur immer bereit halten möge, fie konnte 
den Schmerz nicht bewältigen, womit der 
nabe Abſchicd ihre Seele erfüllte. Trübe 
Ahnungen zogen an ihr vorüber. 

Auch Hanfried wurde ernſt; indeſſen — 
die Würfel waren gefallen. 

Noch einmal preßte er jein Mädchen in 
die Arme und eilte von dannen. Aber einen 
‚fröhlichen Abjchiedsgruß konnte er micht 
über die Lippen bringen. 

Annlies büllte ihr Haupt in die Schürze 
fanf ſchluchzend auf dem Schemel nieder, 
der am Bette ihrer Mutter ftand. Dann 
lispelte fie in fich ſelbſt verſunken, ein Lied— 
hen, das fie vor Kurzem von Hanfrieb ge 
lerut. hatte: 


„Weiß nicht, ob auf diefer Erben, 
Die des herben Jammers voll, 
Nah viel Trübjal und Beſchwerden 
Ach dich wieder jehen joll. 

Was für Wellen, was für Flammen 
Schlagen über mir zuſammen; 

Ah, wie groß iſt meine Roth! 
Ach, wie groß iſt meine Noth! 


Mit Geduld will ich es tragen, 
Denken immer nur zu dir; 

‚Ale Morgen will ich jagen: 

O D mein Lieb, wann kommſt bu ‚mir ? 






Benn mir meine Augen breden; 
DO, mein Lieb, gedent an mid! 
DO, mein. Lieb, gebent an ‚mich !*; 


Und als ob ein Engel die leifın Töne 
ber ‚verlaffenen Braut in feine Seele ge— 


tragen, kaͤmpfte Hanfried - jeine Wehmuth 


nieder, ald er nad Furzem Abjchied aus 
dem Vaterhauſe jchied,, indem er faft ge 
waltfam in den Schneefturm bineinjang, 
der ibn umtof'te: 


„Soll ih dich denn nimmer jehen, 
Der ih ewig ferne muß? 

- Ach, das kann ich nicht verſtehen, 
D du bitt’rer Scheidensſchluß! 
Wär’ ich lieber doch geitorben, 

Eh' ih mir ein Lieb erworben, 
Mär’ ich jept nicht jo betrübt, 
Wär’ ich jept nicht jo betrükt!* 


Hanfried hatte jedoch nicht lange Zeit, 
den traurigen Gedanken nachzuhängen, 
die ibm aus der lieben Heimath folgten. 
Als die Rekruten nothdürftig einexercirt 
waren, rüdten fie in Gilmärfchen dem vor: 
ausgeʒo enen Heere nach. 

Dieß hatte ſchon manch' heißen Strauß 
beſtanden, nachdem es den Rhein überſchritten 
und in unaufhaltſamer Eile bis zum Seine— 
fluſſe vorgedrungen war. Da erſchien end— 
lich Napoleon, an der Spitze ſeiner wieder 
vereinigten Armee, auf dem Kampfplatz. 
Faſt wäre es ibm gelungen, den Feldmar— 
ſchall Blücher, der in der Stadt Brienne 
jein Ha.ıptquartier genommen batte, zu 
überrumpeln, ‚Aber der jugendliche. reis 
hielt mit. feiner Heinen. Schaar den un: 
gleichen Kampf bis um Mitternacht aus 
und verließ nicht eher die Stadt, wo Na: 
poleon, als Zögling der daligen Kriegs— 
ichule, fein blutiged Handwerk erlernt, bis 
fie derjelbe in Brand geichoffen und damit, 
wie Blücher's Schlachtbericht vermeldete, 
jeine eigene Wiege angezündet batte, 

Und ſchon Drei Tage darauf, am erſten 
Februar 1814 ftellte fid) der muthige Blücher 
zur Schlacht, obgleich ein dichtes Schucege- 
ftöber die rauhe Winterluft durchwirbelte. 


Napoleon führte immer neue Verftärfungen 


— 4655 — 


gegen das Dorf La Rothiere, Den Mittel: 

unft. des heißen Kampfes. Da rief, als 
— der Abend dämmerte, der unerſchrockene 
Blücher: „Ihr nennt mich den Marſchall 
Vorwärts; nun will ich euch zeigen, was 
Vorwärts heißt!“ Damit trieb er fein 
Pferd mitten in den Geſchützesdonner, der 
aus dem Dorfe ihm entgegenbrüllte Die 
Seinigen im Sturmlauf * nach, und — 
das Dorf war erobert. 

(Fortſetzung folgt.) 





Militaͤriſche Tagescharaktere. 





Francois Certain Canrobert, 
Marſchall von Frankreich. 


(Fortſetzung.) 

St. Arnaud ward Kriegsminiſter, die 
Loſung ward gegeben. Das Elyjee, Ma- 
dame Kea, St. Arnaud zerrten von der 
einen Seite au dem General; von der 
andern hielten ihn Leflo, Changarnier, 
Marbot, Rivet am Zipfel feſt. Canrobert 
ſeufzte: „Wollt', ich wär’ in Algerien: ge 
blieben.” Da verwarf die Nationalver- 
lammlung den Antrag der Duäftoren am 
17, November. Madame F.., wand den 
Faden eins, zweimal um ihre Hand,. Gan- 
robert kam eiligft herbei. Er erklärte, 
jedem Befehle von der Hand des Kriegs— 
minifters Folge leiften zu wollen. Madame 
8... dankte glüdwünjchend und ließ den 
Faden wieder abrollen. „Die That allein 
beweidt der Liebe Kraft,” fprach Die Evas— 
tochter. In's Elyſée jchrieb fie denfelben 
Abend: „Er geht foeben fort, wir haben 
ihn; aber Acht geben, daß er und nicht 
entwifcht! Ich werde mein Möglidyftes 
thun, machen Sie es ebenfo.” 

Die Bemerkung war pfychologiſch richtig. 
Ganrobert ging zu Leflo und Rivet. & 
war „betrübt“ über die Verwerfung des 
Antrages, er „bedauerte“ die ſchiefe Stellung 
der Armee, aber was ihn beträfe, er wüßte, 
was; er dem Gejeke, was er den afrifani- 
ſchen Generalen jchulde, Wenn nur Die 
Dberften von Paris nicht anders Dächten! 
Zum- General Leflo, dem die Verfammlung 
zu hüten oblag, ſagte er: „Trauen Sie 


feinem Menſchen!“ Leflo:. „Ausſsgenommen 
Ihnen.“ — „O das iſt etwas: Anderes!“ 

Wo hinaus mochte das. Zünglein der 
Wage ſich wohl neigen? Ganrobert wußte 
e3 des Morgens um. halb ſechs Uhr am 
2. December noch nicht. Da trat der 
Oberſtlieutenant Adjutant Edgar Ney in 
ſein Schlafzimmer und überreichte ihm den 
„ſchriftlichen Befehl des Kriegsminiſters“ 
St. Arnaud, auf dem Magdaleneuplatze 
VPoſto zu faſſen. Madame ft... hatte nichts 
vergefjen. „Der Prinz rechnet auf Ihre 
roßen Talente, auf Ihren Muth und 
hre Ergebenheit. Unterſtützen Sie ihn, 
und feine Erfenntlichkeit wird feine Grenzen 
fennen.” Die joldatiihe Ambition des 
Generald Ganrobert war nicht mit etlichen 
Bündeln Banknoten abzufpeifen, wie fie 
eingeftandenermaßen an Andere vertheilt 
wurden. Auch verdient es beſonders her— 
vorgehoben zu werden, daß General Cau— 
robert feine Schulden bafte. 

Kaum batte er feine Truppen aufge 
ftellt, ald er zu Herm Rivet ging, Rue des 
Sureöned, unweit ‘der Magdalenenfirdye. 
Er wußte von nichts, er war fogar ent 
rüftet, als jein Vetter ibm das Vorgefallene 
mittheilte: Die rg mit 
Gewalt geiprengt, die Gonftitution in Stüde 
gerilfen, die Quäftoren, die Generale, ver 
Ichiedene Nepräjentamten fortgeſchleppt. 
„Bas ſoll ich thun?“ Frug der. General 
iemlich fleinlaut. Herr Rivet antwortete, 
ug kurz angebunden: „Ich habe Ihnen 
nichts zu rathen, fragen Sie das Geſetz 
und Ihr Gewiſſen. Ich gebe in ben Staats— 
rath, um zu proteſtiren.“ a; 

Ganrobert that jegt einen Schritt weiter; 
er geftatrete, dab das Geld des Giyfse 
unter die Soldaten feiner Brigade vertheilt 
wurde; die Truppen: tranfen wid bereiteten 
fih auf das Entſetzliche vor. Gr ſelbſt 
fprach jedoch noch mit Leuten beider Par 
teien, er juchte ſich noch inımer zu reſerviren, 
er affectirte eine Unabhängigkeit allen Er 
eigniffen gegenüber. Am Machmittag des:2, 
December führte er, vor den Fronte, Ange: 
ſichts Aller, Madame K... am Armesauf 
und ab; diefe widelte den Faden faft gan, 
lih um ihre Hand, Es galt, „die Familie 
zu retten”. Abends begab. fich der General 
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zu Madame Leflo, einer'der Frauen, welche 
‚die Familie“ bedrohten; er fand ſie in 
Thränen gebadet, fie wußte nicht, was aus 
ihrem Manne geworden jein mochte. Er 
erhob bittere Beſchwerde über die Gewalt, 
fo ihrem Manne angetban worden, feinem 
intimen Freunde“, jeinem „langjährigen 
friegefameraden.“ Gr frug fie um Rath. 
Aber die „ewigen Feinde der Ordnung und 
Familie“ pflegen oft jehr wenig rüdlichts: 
voll zu fein: „Sind Sie ein Mann oder 
ein Kind? Grgreifen Sie Bartei für das 
Gejek, für Ihre Freunde, für Ihre alten 
Chefs, denen Sie Alles verdanfen. Da ift 
bie Pflicht, da ift die Ehre! Sch babe 
Ihnen nicht anderes zu ratben. Das ift 
Elar. Verftehen Sie mid), General?“ Nur 
dann, ald Herkules verlegen zauderte, unter 
verachtungsvollen Thränen: „Sie wollen 
beide Parteien jchonen? Das ift eine 
ſchmachvolle Rolle. Entfernen Sie fid, 
ehren Sie meinen Schmerz!” General 
Canrobert beugte dad Haupt und — ging. 

Am 3. December ſah e8 in Paris aus, 
ald ob etlihe Leute ihren Kopf verjpielt 
hätten. Ohne die Erinnerungen an das 
Juniſchlachten war der eoup d'état ein 
ein einfacher coup de töte. Die compro: 
mittirteften Theilnehmer zitterten, die Trup- 
pen ſchwankten an mehr als cinem Punkte. 
Ein Gefangener im Gefänguiß Mazas er: 
hielt durch alle Schergen hindurd) folgendes 
Billet: „Nil desperandum. Soeben ſprach 
ich mit Ganrobert; er wendet fich auf die 
Seite der Verſammlung.“ Dasjelbe Ger 
rücht lief zur felben Zeit durch ganz Paris, 
Der General hielt einen Augenblid lang 
bie Geichide feines Landes in der Hand. 
Das Empire an feiner Geburt verhindern, 
hieß freilich nicht Franfreih die jehnlichit 
verlangte Ruhe geben; ob aber die augen- 
blickliche Ruhe das Mindefte von den fünf: 
tinen Kämpfen ftreichen ober aud nur 
mildern wird, das; iſt eine Frage, der man 
am beiten durch perjönliches richt und 
Ehrgefühl ausweicht. 

Am 4. December jchlugen die orte, 
Decrete, PBroclamationen der verjchiedenen 
DOppofitionsfractionen in wilde Mafjen- 





anhäufung und Barrifaden um. „Die 
Ordnung aufrecht erhalten, die Anarchie 
unterdrüden!” das war das gemeinſchaft⸗ 
Stichwort der Tuilerien ımd des Elyſé 
gewejen. Canrobert glatıbte noch einmal, 
beide Weiber feſt umter feinen Armen zu 
halten. „Die Anarchie unterbrüden,” das 
hatte ja auch fein „Freund“ Leflo gewollt; 
geihab es zu. Gunſten des Eiyſée, was 
fonnte Sanrobert dazıt ? | 

Als tapferer General und Auvergnate 
rief er: „Unterdrücken wir die Infurrection, 
ftellen wir die Ordnung her; nachher werben 
wir ſehen. Sch erkläre, daß, went nad 
Herftellung der Ordnung die Volksrepräjen: 
tanten, die Generale" nicht in Freiheit ge 
jeßt werden, ich mich zurüdzieben werde. 
Aber die Ordnung vor Allem!’ Ganrobert 
marſchirte, freilich wicht gegen dte Barri- 
faden, deren gab es auf dem Boulevard 
feine, jondern gegen die „Neugierigen“. 
Hr. de Morny bat im Yabre 1852 etlichen 
Generalrätben des Puy-de-Dome die ganze 
Taktik erklärt: „Der Prinz hatte die Revo: 
Intionen von Paris ftubirt: er hatte er- 
kannt, daß fie jämmtlich durch die Mafje 
der Neugierigen anwachſen. Die des 4. 
December fing gerade fo an. (Gr zanderte 
nicht, er ließ Die Neugierigen — — 2** 
Canrobert hat die Sache im Großen beſorgt, 
er hat die Partie gewonnen.“ 

(Schluß folgt.) 


— — — 


Miscellen. 








In Chicheſter (Suffer) wurde ein Mann 
Namens Blyde, weil er am Sonntage. eine 
Orange verfauft hatte, von den Friedensrichtern 
als Sabbathihänder zu 5 Sh. Buße und 9 
Ch. Gerichtstojten, im Nichtzahlungsfalle zur 
Pändung, und falls diefe nicht obige Summe 
ergäbe, zu 6 Stunden öffentlicher Ausitellung 
im Blod verurtbeilt. 


In Paſſau ift, nad der dortigen Zeitung, 
ein 7ljähriger „VBäderjunge" Namen? Wacht⸗ 
feuer geftorben. 





- Merantiwortlicher Rebactrur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 





Yalatin a. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung: 





Nro. 115: 





Der Unkenteich. 
Eine Dorfgefchichte aus den Zeiten der Freiheltskriege. 
Bon 9. Schwerdt. 


— — 


Gere) 

Bald nad diefem blutigen Tage er- 
reichte Hanfried mit feinen 84 ame⸗ 
raden die große Armee. Die Wege, die fie 
yaffirt hatten, waren oft grundlos gewefen. 
Aber es gab für fie feinen Aufenthalt, 
Auch der winterlichen Stürme, Die fie zu 
beftehen hatten, ‚durften fie nicht achten. 
Todtmüde. und von Schnee und Regen big 
zur Haut durchnäßt, Tangten fie gewöhnlich 
erft am fpäten Abend in ihrem Duartiere 
air und fanden oft nicht einmal die leibliche 
Erquickung, deren fie dringend bedurften. 
Denn bie voraudgezogenen Sehanten Hatten 
ſchon Alles aufgeräumt und bie Bewohner 
des frieblichen Landes gaben den untwill- 
kommenen Gäften nur, was biefe von ihnen 
erpreßten. Da gedachte manches Mutter: 
ſohnchen gar fchmerzlich der vollen Fleiſch— 
töpfe, die e8 daheim verlaffen Hatte, und 
ſelbſt der wackere Hanfrieb war Durch Die 
unabläfftgen- Strapazen und EntBehrungen 
recht ſchlaff geworben. 
Die verbündete Armee hätte ſich getrennt, 
um atıf verfchiedenen Wegen dem Ziele ent⸗ 

en zu ziehen. Man dachte an Feine Ge 
Ar. nachdem der Kaiſer Napoleon jo be 
Deittende Niederlagen erlitten. Das war 
jedoch die Kunft des ſchlauen Kriegers, daß 
er er Vortheil zu benugen verftand und, 
glei dem mächtigen Raubthiere, plötzlich 
mit einem Shan den —— Feind 
überfiel, wann unb wo es derſelbe gat nicht 
vermuthete. 

Der ruſſiſche Vortrab hatte ſich ſchon 
bis auf fünfjehn Stunden der Hauptſtudt 


Speyer, Dienstag 17. Mai 


— — ——— — — 5 — — 


1859. 





des franzoͤſtſchen Reiches genaͤhert. Paris 


erzitterte. Die wi en Schaͤtze wurden 
eingepackt, um ſie in Sicherheit zu bringen. 
Da fiel plötzlich Napoleon — man wußte 
kaum, woher er fam! ben fühnen Schaaren 
in.bie Flanke und trieb fie ftürmifch zurück. 
Zwar — Blücher vorwaͤrts, obglei 
die jungen Krieger, die er führte, im Pu 
verbampf noch wenig erprobt waren; in- 
defien konnte er dem hewaltigen Angriff 
der Feinde nicht ur Es jchien, 
als ob Napoleon das ganze Heer vernichten 
wolle: Da gab es feine Rettung, als in 
der befonnenen Kriegskunſt ber verbimbeten 
—— und in dem feſten Entſchluß, 
ch muthig durch den Feind zu ſchlagen, 
der von allen Seiten das Hänflein bebrängte. 
In Dichtgefchloffenen Reihen trat es feinen 
Rüdzug an. Blücher war überall, wo bie 
Gefahr: am: meiften drohte, bald bei der 
Vorhut, bald bei dem Nachtrab. So wild 
auch die: Frangofen im dem offenen Felde 
ftürmten, e8 wih fein Mann and: der 
Schlachtordnung, wenn er nicht von einer 
feindlichen Kugel ‚getroffen nieberfant. 
' ach vier langen, ſchweren Stunden 
brach Die Nadtr herein. Aber noch im 
Etoges fand den heldenmüthigen Schaaren 
ein harter Kampf bevor. Eine Abtheilung 
franzöſiſchen Fußvolkes war auf Seitenwegen 
zuvorgekommen und hatte das Dorf beſetzt. 
Dennoch bahnte ſich Kleiſt mit dem Bajo— 
nette einen Weg durch die Feinde, die aus 
allen Gaſſen und aus allen Haͤuſern mit 
einem mörberifchen Gewehrfeuer die tapfern 
Reihen begrüßten. 

Endlich war Die alte Stellung erreicht. 
Die einzelnen Theile der großen Armee 
vereinigten fich wieder mit einander. Aber 
ber vierzehnte Februar war ein heißer Tag 
rg er hatte fechstaufend Menſchen 

8 Reben gekoſtet. 


Dr FE 9 
Napoleon triumphirte „Ib habe die 
Hauptftabt meines Reichs ger tet 1" Die 
Verbündeten boten ihm ni — Frieden. 
Er aber rief in zorniger Verblenbung und 
in ungebrocdhenem Hebermuthe: „Ha, was 
denfen die Feinde? Ich Bin jetzt näher an 
Wien als fie an Paris." in 51 5 
Be 
Es iſt ein ſtockdunkler Abend. Dichte 
Schneeflocken wirbeln vom naͤchtlichen Him⸗ 
mel herab. Die taube Lore ſitzt in ‚ihrer 
Hütte und fpinnt,; waͤhrend Annlies ſtill 
den Abendjegen lieſ't. Der braufende Wind 
raſſelt an dem morſchen Kenfterlaven und 
unter. dem Strohdach schreit ein Todten⸗ 
— daß Annlies aͤngſtlich zuſammen⸗ 


auert. 

„Sch will mich in's Bett legen,“ ſpricht 
die Mutter. Geh' du mal in die Spinn: 
ftube, Annlied. Du wirft mir noch ganz 
tieffinnig, wenn du immer daheim bleibft. 
Schuftersfäthe. ift erft heute da geweſen 
und war unmillig, daß du gar nicht mehr 
in Die Geſellſchaft kommſt. Geh’ heute hin, 
Annlies!“ | 

Diefe fträubte ſich zwar und wollte ihre 
Mutter im dem böjen Wetter nicht verlafjen, 
Die alte Lore aber: ließ nicht viel mit ſich 
reden. Gerade weil fie faub war ımb bie 
freundlichen Worte. nicht hörte ,,. konnte fie 
vecht, heftig werben, wenn ihr. der Wille 
nicht geſchah. | 
—Annlies mußte fich fügen, wenn bie 
Mutter nicht 'ernftlich böſe werben follte. 
Sie nahm ihr Spinnradb und gina I 
Schufterdtäthe. Dort hatten: ſich die Mä 
chen ihres Alters verſammelt. Bald tamen 
auch Die Burjche des Dörfchend dazu, wie 
es in den Winterabenden Sitte war. 

(Fortfegung folgt.) 





Militäriiche Tagescharaktere. 


François Gertain Ganrobert,, 
Marſchall von Frankreich. 


Schluß.) 
Canroberts wein- und ſchnapstrunkene 
Drigade, im Bunde mit, der, Gavalerie- 
brigade des Generals Reybell, ‚bat, die Be 
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; n DE 
igung det N Merigen beſorgt. Zwei⸗ 
Ei Pekſonen öde Alters Es edes 
Geſchlechts, Frauen, Kinder, Greiſe.alle 
Arten von Waffen, Säbel, Lanzen; Bajon- 
nette, Musfeten, Piftolen, Kanonen, Hau: 
bigen‘,. .& la guerre comme A la guerre... 
Die Pariſer Gorrefpondeng der! Times” 
Bewahrt.Die Actenſtuͤcke für. das Weltgericht. 

Reybell war betrunfen, wie er es jo oft 
gewejen. Aber Ganrobert war nüchtern, 
ganz nüchtern wälzte er ſeine Infanterie 
und Artillerie, gegen die Maſſe der „Neu: 
gierigen”, dhne irgend eine Aufforderung, 
ohne irgend eine Warnung! Musfeterie, 
Kartätihen, Kanonenfugeln und Haubigen 
braden der geſchi tlichen Offenbarung 
Bahn, Was bat dad Volk zu ſolchen 
Zeiten ſpazieren zu. gehen? Es sollte: ja 
gerettet werden. ; In Deu. obern Stockwerken 
lagen die Leute platt auf dem Boden ;. die 
Kugeln, die über fie weg: im-die Zimmer 
Dede fuhren,. zeigten ihnen: pfeifend an, daß 
fie. joeben gerettet wurden. — 9 
ſtellte General ‚Ganrobert um 4; 
Dec. die „Ordnung“ her; er wartete,‘ wie 
ein Decembrift gejagt hat, bis der „Haufen“, 
dicht geworden war, ehe er das Verberben 
hineinſpielen ließ. Aber auch jetzt noch 
wahrte der General. den: -Auftand ;-, 
fimmte keineswegs ‚mit ein in das 8 


& 


er 
Late 
gejchrei der Si. Arnaud. und Magnan, die 
noch desſelbigen Tages verlangten ‚man 
folle „die. Gefängniffe mit dem Bajonnet 
jäubern”, Gr FM te fich nicht, auf Die 
hoben Aemter und Grabe, auf, dem öffent: 
lichen Schaf, Er’ war umintereffirt, ge— 
mäpipt und warf alle Verantwortlichkeit 
auf die Höhern, deren Befehlen er leider 
hatte gehorchen müſſen. Octavio hat's 
erreicht; noch bis zur Stunde wird er- mit 
befonderer Rüdficht, felbft von vielen Geg— 
nern. ded Empire behandelt; man le 
ſein trauriges Verhängnip, und Die belgif 
Independence“ ftellt, ihn; mit periodiichem 
Billigkeitsgefühl ald den Neprijentanten 
der Gnebe und bed Ve fie ihr Rt ' 
Madame 8... widelle ihren langen 
Faden gänglich um, die, Hand... — 
hieß es ploͤtzlich, aber überall, Canroberi 
hat die, Endſchaft der, Dictatur, die Frei⸗ 
laſſung der Gefangenen, „allgemeine Am⸗ 


neftie“ aneslangt fügt Pr der Prinz, — 


konnte die ——— nicht allmonat-, 





ib. gibt. Niro Abeet IN Demi er | lid. don. feinen „generö Bitt 
a Kuh de arichen Fl einen Fr wi des Freun Br na En A 
ar ifchen Bu und biefer, nänılich der | er officielle ._ ‚Somme dicſen 
bewahrte ſeinen Charakter, Can— | 6 eneröfen Buten⸗ wat Die ‚Gr —006 
ER LE | ra a 
Er aus‘ sigtag, „Mayer und andere f rbat Das; er — rade ahre 
Propagan Biken antivorteten dem ER abegeneral bleiben, wie der Bu 
' des 6 4 ei — 


"im Zeltungen und Pamphleten: 


ae aufbehalten.”, Der 


Mn den, 
ee ert uch, Nach 
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dur "a Der. hielt ſich d 
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neral für na a Or aber. die BE 







faugenen —— die Generale, 
* —J Leſlo! Die auslãndiſchen 
lätter mußten gun ‚genau, . Sanrobert 
de ag ben, wein ber ‚Prinz 
ch ac 8 Prinz ‚ließ die, Ges 
# behandelt, wie man weih, und 
Ei —— 668 Ai 
dohnt mit Ernen —J 


Be und ‚3 


—— 


zum 


— des | 
ven Decret vom 22. A 


ichrieb en feine Demiffion ; er wollte 
fie ſchon abjenden, als er eine Sratification 
erhielt, Die er nur annahm, „um den Prin— 
zen nicht zu beleidigen.” 
Bald darauf wurden drei Gommifjäre 
in die Departements des Gentrums und 
bus, Südens abgeſandt, um big Arbeit ber 


— Broſeriptions Commiſſionen 


* Ya iren General Sauvobert war einer 
in, Sein, gefühlvolles, Herz war voll 
— für die ——— Opfer 
ex, bürgerlichen. Zerwürfniſſe“; aber 
dem beiten Willen konnte er nur etwa 
befreien... Die große Mehrzahl gehörte 
ſämmtlich nach. Cayenne und. Lambeſſa. Es 
Ri * —— Mer te, 
ge aan Srundeigeutbiimer, Fabri⸗ 
Kaufleute Offiziere auf Penſion, 

Bauern, Maͤnner, Weiber, Kinder. 
000, Störenfriede, die Hr. vd. 
ia J hatte, mußten aus 


Hr 






t werben. , Öeneral Can— 
n. das. Unvermeiblüche, er 


4 Bee mit tiefem Schmerze am neuen 
a rin * denten. 


äre er fort: 
gegangen, ſich zurüdgezgogen, jo 


ein fen ewöhnlicher Offizier und’ | 


feine. 
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FM I drei 
J ichteit, u Ei 
nur $ le te, Ch 
wurden ‚jofort 
befördert, 





i 
‚ward er Pe 
Geſetz feine er Ku 
5 man in 3— 
"Ste 7 
at I | 
26 Hahn Bi Ran v 
Reglements,. nur hit Gedanke 
— B,, ibn fei 
jeinen — 
alüdlich wi 
wo firh die Thore en uifreihe all P, 
öffnen, die „leine Zierde ind Ei 
find“, wo die verbannten Generale aaa 
P ap an der Spitze der Armee wieder ein 
Beh bir fie jo lange verherrlichten“ 
Rang des Selfionsge enerald war 
auf in R —* der — erworben 
worden. Der orientalische Krieg Fam wie 
gerufen, an jeinem bintern ʒe winfte 
der Maͤrſchallſtab. Canrobert führte feine 
Divifion in den Orient, in feiner Taſche 
führte er einen Brief. Gr that an ber 
Alma feine Pflicht und warb verwundet. 
Als St, Armand, von withender Krankheit 
unterhöhlt, nach vem General Koren, als dem 
älteften Diviftionsgeneral, ſchickte, erſchien 
Ganrobert und zog den etwas zerknitterten 
Brief aus der Salbe 
General —*— war —2 der. 
Chef von Seinedgleichen. Die Kameraden 
von geftern mußten heute gehorchen; aber der 
Gehorfam kann — jein und fich auf 
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das tritt Nothwendige beichränfen, ober er 
fatın —— — dem Befehl entgegenkom 
men, beſonders wenn der Befehl einer hohen 
Initiative * Dieſe Initiative war 
gänzlich abmwejend. Lord Raglan ließ ſich 
von dem brüsken St. Arnaud noch halb— 
we —— * martialiſche Attitude dem 
Soldaten von Waterloo hin ‚und wieder im— 
ponirte. Bei Ganrobert war das ganz 
anders; bier are fih Die pedantifche 
Vorficht des fich ſelbſt mißtrauenden Chefs 
1. der Bähigfeit des invaliden Alters. 
Erb Raglan nahm eine oppofitionelle 
Stellung ein, Die Einheit de8 Commando 
Ittt, Zögern und Zaubern wurbe Die Lofung. 
rd ir wie Omer Paſcha waren der 
nficht, Daß die Belagerung von Sebaftopol 
ein verkehrtes Unternehmen fei; daß man 
höchftend „die Haare des moslkowitiſchen 
Bären verjenge”., Ganrobert, von Paris 
aus ftreng injpirirt, gab im Intereſſe der 
Allianz Beitändig nach; er bot Yord Raglan 
das — an. Lord Raglan, 
heißt es, Ichlng Jebt fo abenteuerliche Dinge 
vor, daß der Bruch unvermeiblicdy wurde. 

Im Mai 1855 ſandte Ganrobert feine 
Demiſſion ein, er ſchob feine leidende Ge 
fundbeit vor. Der Kaifer Tieß melden, er 
bebauere den ſchlechten Gejundheitszuftand 
des Generals, nehme aber die Demiffion 
an. Cauroberts leidende Geſundheit hin— 
derte ihn bekanntlich nicht, an der Spitze 
der zweiten Diviſion zu bleiben und alle 
Mühſeligkeiten des Krieges mit zu ertragen. 
Zwei Monate nachher erhielt Canrobert 
den Marſchallſtab. Wieder war es nicht 
der Kriegsheld, der belohnt wurde, ſondern 
der treue Diener, der diplomatiſche General, 
der ſich den Nothwendigkeiten einer unab— 
anderlichen Lage mit Grazie unterworfen 
hatte. Vielleicht war das Verdienſt Can— 
roberts um. fo größer, als feine ſchaͤrfere 
Beobachtungsgabe ihn das ntriguenfpiel 
der Diplomaten beſſer durchſchauen ließ ald 
den feurigen St. Arnaud, 

Das Friegerifhe Werk, dad Canrobert 
nicht zu Ende zu bringen verftand, ift von 
General Peliſſier außgefübt worden. Man 
fagt,. Canrobert ſelbſt babe dieſen zum 


Nachfolger vorgeiählagen, wahrend Der 
Kaifer fein — — — 
hätte, Auch bier wieder ih fi bet 


bejonnene Ganrobert den Ruhm der Be 
iheidenheit und des richtigen Blicks. Er 
weiß zurüdzutreten, Andern den Plab zu 
räumen und fich mit der Anerfennung dieſes 
doppelten Verbienftes zu begnügen. — 
doch / alle feine Wuͤnſche ſich erfällen ehen,, 
rangirt er doch mit vier andern um ben 
Thron. Was hätte er davon, wenn er fidh 
er De über feine Kräfte, 
durch unbeilvolle Wagniffe die Stellun 
verbarb, zu der ihn fein richtiger — 
a erflärte? we 

arſchall Ganrobert wurde befanntlich 
im vorigen Jahre an die Spike einer der 
fünf Militärbivifionen geftellt, in welche 
Orſini's Bomben Frankreich getheilt haben ; 
er hat 8* ſeinen gr zu Nanch. 
in Lothringen verlaffen .und befindet 4 
jetzt in Turin, um für die Freiheit Italiens 
u fechten! Wir werden wahrſcheinlich 
ald von den Thaten dieſes Freiheitshelden 
par ordre hören. 5334 
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Miscelle 3 In 

Die Damen find oft in Verlegenheit, was 
mit dem Sammt zu thun ift, der vom Regen 
benegt wurde. Das Württembergifhe Gewerbs⸗ 
blatt Hilft in diefem alle mit gutem Rath: 
„Man befeuchte den durch den Regen raub, hart 
und ſchmutzig gemordenen Sammt auf ber- 
ganzen Nüdfeite und führe biefelbe über ein 
heiſes Eiſen Hin. Die Hite verwandelt das 
Waſſer in Dampf, der durch die Oberflähe bes 
Sammts zieht und biebei bie vermitterten und 
zufammengeflebten Fafern trennt. Wohl zu 
beachten ift, bak der Sammt nicht gebügelt 
werden darf, vielmehr das Eiſen durch irgend 
eine Vorrichtung feitgehalten und ber benegte 
Sammt mit jener Rüdjeite über dafjelbe geführt 
werden muß. Wir willen, daß mande Schneider 
ihon längft ein ähnliches Verfahren mit Erfolg 
angewenbet haben.“ 1 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Beib, — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyen 


Palatina. 


Belletriftifches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 
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j * Der Dom in Speyer, 


Stolzer Bau, in hellem Sonnenlichte 

Stehſt du da zu Deutjhlands Zier und Ruhm; 
Ja, fürwahr, du bift ein Stüd Gefhichtel 
Wie Barbaren: und Bandalenthum 
Freventlich zerſtöre und vernichte, 

Deutſche Kunſt erſchaffe wiederum, 
Lehreſt du und wedſt in uns Gedanken, 
Welche Schatten gleich vorüberſchwanken. 


Edle Fürften und des Boltes Spenden 
Schmirdten Gottes Haus mit neuer Pracht, 
Reiches Leben glänzt von feinen Wänden 
Mit der Kunſt geheimnigvoller Macht, 
Und das Ganze würdig zu vollenden 
Dar des Bildners emſ'ge Hand bedacht; 
Schöner noch als je in alten Tagen 
Eieht die Welt den Dom der Kaijer ragen. 


Und des Friedens fchüpendes Gefieder 
Dedte feines Fleißes ſchönſte Frucht; 

Doch e3 droht der Frante! Soll er wieber 
Nahen als Zerſtörer, gottverflucht, 

Wie er einft stieg in die Grüfte nieder, 
Der Hyäne glei, die Leihen ſucht? 

Soll er fengend, wie in frühern Zeiten, 

Mit der Fadel durch den Tempel fchreiten ? 


Das verbüte Gott, der Allgerechte! 

Nimmer kehre wieder ſolche Shmadh! ’ 
Nähen wird der Lenker der Gefechte, 

Was der Tempelihänder einft verbradh, 
Fürchtbar an dem jetzigen Geſchlechte. 

Dieß iſt, was uns aufrecht hält und wach, 
Gott: iſt mit uns, ind mit Gottes Segen 
Treten wir dem Feinde kühn entgegen. 

Münden, 


mm 
7 


Der Unkenteich. 
Eine Dorfgeſchichte aus den Zeiten der Freiheitskriege. 
Von H. Schwerdt. 





(Fortfegung.) 

Man erzählte fich abenteuerlihe Ge 
ſchichten, die meift zu den gegenwärtigen 
Kriegsläuften paßten. Annlied gab auch 
bin und wieder ein Wort zum Geſpraͤch, 
damit ihre Schwermuth nicht zum Gefpött 
werde, und beflagte, daß fie von Hanfried 
feit deſſen — * auch nicht eine Sylbe 


ehört. 

„Paſſiren doch aber ſonderliche Dinge!” 
Ki riftlieb Rebs, deſſen Vater der 
retchfte Bauer in Grundau war, „Geftern 
war ber — bei uns zur Spinnftube, 
ig te er lachend hinzu, „bat er 
ein Spinnrad mitgebracht, aber ichöne Ge 
—* — fam er auch auf un— 
ere Familie zu jprechen und fagte, Daß eine 
jeltfame Begebenheit von meinem Ur-Ur— 
roßvater im alten Kirchenbuch geſchrieben 
ehe *) Derjelbe hat Michel Rebs geheißen 
und bat faft alle Schladyten des breißig- 
jährigen Krieges mitgefochten. Als Lieute- 
nant hat er mit einem kleinen Commando 
von jechzehn Mann bei Eger in Böhmen 
den ganzen Faiferlihen Schatz, der fiebzehn 
Tonnen Golded betrug, und von fünfzig 
Musfetieren nach Prag esfortirt wurde, zur 
Beute — 

Seit jener Zeit hieß er in ſeinem 
Regimente „der Mauſe-Michel.“ — Nun 
aber kömmt erſt die eigentliche — 
Bei — Salzwedel ich glaub', ſo hieß der Ort 
— ſollte einmal über einen verruchten Sol- 
baten, der allerlei böſe Streiche verübt hatte, 
Standrecht gehalten werden. Derjelbe aber 


) Thatſachlich. 


hatte un. Ur Ur 
noſſen a > 
war. 
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jedoch en Gange 
8 —58 ia von 
Uebelthätern —* * ehe en — 


T welcher? Da entſchied — Gericht, 
—* das ganze Re et für den 
ie 


— die 2* 
um das Leben join follten. 
dei Iuden jechd Kameraden ihre Musfeten, 
um jofort die Exelution zu vollziehen. Und 
— als der —— ertige Schelm den ee 

el tropig niederwirft, fallen. ſechs A 

[8 er. darüber jubelt und die ganze 
Bl —75 — dabei ſteht, nimmt ne 

den. Würfel und läßt — 


* die Trommel fallen. 
—* —5 — er fiche! 8 
gerechte Gott lebt noch. Der Würfel jpring 
mitten entzwei und es —2 ſiebe 
der EN a Inent 
Be — AR IB os Fe u der 
—2 nklaͤger wurde EM 
—— Was war. das? Ein en dur 
den beuleuben hg Ale horchten hoc 
auf... Da erdröhnte das Feuſter von einem 
jhuarrenden Tone, ac die. Scheiben klirrten 
und. die. Mädchen frei — emporfuhren 
1. mer 2a eine.b se 
gar ſie necken ale Manche jene te 
anche lachten. en uftersfäthe aber rie 
PR Die vom. Froſt ‚geblümten * 
en: Nur herein, ‚wer, n Kop 
—— fnarrte die Hausthü * A 
a die, Stube ‚öffnete, lugte ein, brennender 
Rothtopf a berein. RR war ‚Jörg 
trammer Kirchhauſen. Mau —* 
faum willtommen, benn mochte 
den Iojen —A leiden. en aber. jagte: 
Menn’s erlaubt iſt, w ein Stũndchen 
bleiben. ; — tobt das, Schuee⸗ 
wetter ab. Zab ‚Ge Ak e bier gehabt, und 
air — am — ‚und 
— 33 —* id): 
FAN da it Spinnftube |, Sie werbe 
wohl nich binauswerfen, wenn 
Died fagte er mit höhniſchem 
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en unter die Mädchen, 
von ib en rüdten. 

—** von dem nalen afte un wi 
äch wollte nicht: wieder in 

* Un: 

meinte er, 


. * ſchlu Pfaͤnderſpiel 
—E——— es Ipie eine ir 


Burſche ihm wer Da warf Jör Sör 
einen hatten! Thaler den Til 
jchrie: „Wenn fein Leben in Euch ift, jo 
will i chs mal Ak y Weiſe an Be 

Holt < naps für Sch! © 18 
Sry m Euch tet * 

in Trunk wird verſagt, mag) er 

kommen, von wen es ſei. 

Als aber nun das volle Glas reihum 
ing, drängte ſich Jorg immer mehr an 
nnlies,  Plöglih nahm er ihr den Spinu- 

roden weg, denn der Faden 2 geriffen 
und in Er, —— — IR gr ihn 
Pi er er zurück, mit einem 
ausgelöj't habe. dad indubte ſich 
—— obwohl ii rt. von allen Seiten zus 
erebet wurde, ſich der. alten Spinnfiuben- 
u zu „fügen "und ben FR nicht zu wer- 
derben. Ele aber erklärte, den ganzen Abend 
feinen Faden mehr zu ſpinnen, wein, ihr 
Jörg den Roden nicht gutmilig 9 gebe. Da 
winfte dieſer mit den, Mugen —5 Bur 
— die am fleißigſten in das ae 
Glas: gegudt hatten, und ch’ ſich's 
veriab,, war. ‚fie ‚von derben —** m 
ichlungen und Jörg drückte ihr, ‚wie Sat 
ſchalt und ſchmaͤhte, einige Küſſe ir 3 
Annlies weinte, als man w 
frei. ließ. Sie wurde ab hal u 
man war alljeitig darüber einverftanden, 
eine fo alberne Ziererei müſſe beitraft werben. 

Nun:reichte ihr. auch Joͤrg das Brannt- 

weinglas, Das; ſchon wiederholt an ihr vor- 
übergegangen ohne daß fie es mit: den Lip⸗ 
pen berührt-batte, Sie jollte trinken, mit 
aller ‚Gewalt. trinken. Ms aber Jörg An⸗ 
ftalt machte,. ihr. das verhaßte Getränf, wie 
einem unartigen Rinde, ein —** Prem 
fie entrüftet empor und * das 
Glas aus der Hand, daß nr — zu 
Boden fiel und die Mädchen in der engen 
Stube jchreiend auffuhren. 
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Joͤrg machte gute Miene zum böſen 
Spiel, Die Burkibe aber beflagten den 
edlen Tropfen, der verjchüttet worden. 

Anulied wäre fofort nah Haufe ge 
angen, wenn fie nicht gefürchtet hätte, Daß 

Son ihr folgen werde. Wartete fie aber 
i8 zum allgemeinen Aufbruch, jo konnte 
* bars Greth fie bis am ihr Hüttchen 
eiten. 

Die Flaſchen wurden zu wiederholten 
Malen gefüllt und geleert, die Köpfe immer 
voller, die Späffe immer derber. Endlich 

Yörg mit abfichtlihem Gepränge feine 
Uhr hervor und verabjchiebete ſich, indem 
er mit furzen Worten für die gute Aufnahme 
dankte und jeinen baldigen Aufbruch mit 
dem weiten Weg entjchuldigte, den er noch 
zurüdzulegen babe, 

Bald ertönte auch das Horn des Nadıt- 
wächters, das ortsübliche Zeichen, daß Die 
Spinnftube geichloffen jei. Die Mädchen 
nahmen ihre Räder, verhüllten ihre Köpfe 
vor dem noch immer anhaltenden Schnee: 
—— und gingen, von ihren Burſchen 

egleitet nach Hauſe. 

Chriſtlieb hatte ſich I Nachbars Greth 
eſellt und Annlies ſchloß ſich Beiden an. 
hr Hüttchen lag jedoch noch immer eine 
Strecke von Greth's Wohnung entfernt. 

Da ſie jedoch von Joͤrg nichts mehr be— 
fürchten durfte, ſchritt ſie getroſt demſelben 
zu. Und fie erreichte es ungefaͤhrdet. 

Neben der Hausthüc fand ein Dicht 
verwachfener Hollunderbufch, den Die Schnee- 
Hoden in ihren weißen Mantel gehüllt. Als 
nun Annlies mit dem Schlüffel, den fie aus 
einem Huͤhnerloche read bedächtig 
öffnete, chien e8 in dem Busch zu raufchen. 
Erſchrocken drehte fie fich um. Msbald aber 
war fie von zwei fräftigen Armen umfaßt, 
die fie Durch die offene Tore in Die Dunfle 
Hausflur drängten. 

«Bortfegung folgt.) 


Eine Elephantenjagd auf Eeylon.*) 





. Baler, einer der unerjchrodenften 


Hr 
Jäger Ceylons, bejchreibt unter andern 





*) Ausland. 


Fagderlebniffen folgenden intereffanten Kampf 
mit einer Elephantenheerbe. i 

Im November 1856 unternahm idy in 
Gejellichaft meined Bruders einen zweiten 
Ausflug nach dem fogenannten Park, eine 
Gegend der Inſel, wo beſonders viele 
Hirſche ſtehen. Meine Windhunde hatte 
ich, um fie für Die bevorftehende Jagd zu 
ichonen, in einen Palankin geſetzt; ich jelbft 
aber hatte meinen alten Jack beftiegen und 
ritt Dem Zuge voran. Es war bereitö 5 
Uhr Nachmittags, als wir in der. Gegend 
anlangten, wo wir unſere Belte aufſchlagen 
wollten. Wir befanden uns 8 eng. Meilen 
von Nielgalla, einem Dorfe, ‚in welchem 
Banda, der gejchietefte Elephantenfpürer in 
der Nahbarichaft, wohnte. Diefen ließen 
wir ſogleich rufen, um un bei ben ferneren 
Jagden behilflich zu fein. 

Am folgenden Morgen begaben wir 
und bei Tagesanbruch nach den nächiten 
Hügeln, um Friihe Glephantenjpuren aufzu- 
ſuchen. Doch e8 hatte während der Nacht 
geregnet, und die Spuren waren hiedurch 
verwijcht. Nachdem wir den halben Tag 
fruchtlos umbergelaufen waren und eben 
im Begriff fanden, nad unjeren Belten 
uruckzukehren, vernahmen wir plöglich Das 
Frompeten eines Elephanten auf etwa eine 
Viertelmeile Abftand, welches fih in 
Zwiſchenpauſen wiederholte, und gleich 
einem . entfernten Donner in den nahen 
Felſenſchluchten wiederhallte, 

Das Gebüſch, aus dem fi) der Ele 
phant hören ließ, lag am Fuße des —— 
war niedrig und ziemlich unzugänglich 
Wir zweifelten indeſſen nicht, ri wir es 
mit einer gegen Heerde zu thun hatten; 
denn aus den Spuren, die wir bald fanden, 
und einigen abgebrochenen Baumäften konn⸗ 
ten wir dieß fchließen. Durch dieſe Merk: 
male geleitet, erreichten wir ein Terrain, 


| welches mit zehn Fuß hohem Gras jo dicht 


bewachſen war, daß man nur mit Mühe 
eindringen konnte. Es war ungefähr zwei 
Morgen groß und von allen Seiten mit 
dichtem Gebüſch umgeben, außer. von ber 
Seite, von welcher wir uns näherten; bier 
war der. Fuß des Berges und der Grund 
für üppige Vegetaion zu hart und fteinig. 
Ich hörte It deutlich die Bewegungen 


ber Heerbe im Graje und ſah auch die ſich 
bewegenden Ohren eines Glephanten auf 
etwa 30 Schritte vor mir; die Stärfe der 
Heerde jelbft konute ich jedoch nicht ermit- 
teln, da das Gras zu hoch war; ich über: 
legte nun ‚einige Minuten, auf welche Weiſe 
der Angriff am beiten zu unternehmen wäre, 
doch die Gewehrträger, melde bis auf 
meinen Büchſenſpanner Wallace eigentlich 
nur Gepädträger waren, wurden ängitlich, 
fuchten ihren Stand hinter mir einzunehmen, 
flüfterten und ftießen mit den Gewehren 
aneinander. Augenblidli erhoben ſich 
wei Rüſſel perpendiculär und gaben das 

armzeihen. Es waren dieß zwei Xeit- 
elephanten, ‚und von verjchiedenen Seiten 
antwortete derjelbe pojaunenähnliche . Ton, 
während ſich zugleicy verfchiedene Nüffel 
erhoben, um die Gefahr zu erforjchen, 
weldye Durch. Die beiden Leitelepbanten an- 
gekündigt worden war. 

Dad Trompeten eined Glephanten gleicht 
dem Rollen des Donnerd, und Die zwei 
Leitelephanten . ließen ohne. Unterbrechung 
aus der Tiefe ihrer Lungen dieſen Ton er 
allen, um Die Heerde zujammenzurufen. 

ngefähr in einer Minute jtand eine Dichte 
Maſſe um die beiden Leiter gejchaart, alle 
Front gegen und machend. Sch hielt Diek 
für den günftigften Augenblick zum Angriff, 
und wir drangen durch das hohe Grad auf 
fie ein. Ein Theil der Heerde machte fo- 
glei Kehrt und nahm die Flucht; Die 
eiden Leiter jedoch und noch drei andere 
kamen mit ‚in die Höhe gerichteten Obren 
und audgeftredten Schwänzen auf und los. 
Sie hielten eine Linie, und indem fie Das 
Grad mit ihren Rüſſeln recht3 und links 
zur Seite warfen, hatten fie fich bald, mit 
mwüthend auf uns gerichteten Blicken, bis 
auf 10 Schritte genähert. Da empfing fie 
eine wohlgezielte Yage aus unfern Büdhfen, 
bie Rejervegewehre wurden uns fchnell dar— 
gereiht, und ald endlich das Feiern auf- 
ehört und der Pulverdampf fich verzogen 
hatte, jahen. wir die fünf Rieſen niederge- 
ſtreckt am Boden liegen. Wir folgten nun 
fogleicdy der flüchtigen Heerde, welche wir 
bald erreichten, und welche fich nun nad) 
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allen Seiten" hin zerftreute. Mein’ Bruder 
ſchoß einen Glephahten nieder, welcher 
wieder — und durch einen bi 
von mir abermals niedergeftredt wurde; i 
batte nur zwei Doppelbüchjen bet mir und 
nicht mehr geladen, indeffen war Die Jagd 
jo erregend, daß ich mir nicht verſagen 
konnte, zu folgen ; ich hoffte, eim ober dei 
andere ÖGewehrträner meines Bruders wurde 
noch ein Nejervegewehr für mich haben. 
(Schluß folgt. 
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Miscelle. 





Der Sultan hat dem Fräulein Eveillard, 
der Tochter des franzöſiſchen Conſuls, ber in 
Dſcheddah dur fanatiihe Mufelmänner cermor: 
bet worden, eine jährlibe Penfion von 6000 
Frances ausgejegt und folgendes Schreiben an 
fie gerichtet: „Abdul Medſchid Khan an bie 
junge Tochter des ſehr beflanten Confuls von 
Frantreih in Dſcheddah. Cinige finnlofe Elende 
haben einen gerechten Mann, einen Familien 
vater ermordet. Sie haben das Kind feines 
Blutes ımd feiner Zuneigung zur Maife gemadht. 
Möge der allmäctige Gott feinem Knechte 
Abdul Medihid erlauben, der zweite Vater des 
jungen Mädchens zu Merden, und möge didfe 
Blume des Abendlandes den freundlichen Thau 
annehmen, der von jeiner Seite ihr angeboten 
wird. Gern würde er feine Macht iind fein Leben 
bingeben, um dadurch die Wunde zu heilen, die 
ihrem jungen Herzen gejchlagen worden. Möge 
bie heilende Zeit das Vernarben dieſer Wunde 
befördern. Dieß ift der Wunſch des unwürdigen 
Knechtes Gottes, des Richters über die Unſchul— 
digen und die Schuldigen, Abdul Medſchid Khan. 


Räthſel. 


Mer es nicht hat, wird's nicht befommen 
Durh Wünſchen, oder gar für's Geld, 
Und wer es bat, iſt oft beflommen, 
Wie er den Drang zufrieden ftellt, 
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Der Unkenteich. 


Eine Dorfgefchichte aus ben Zeiten der Freiheitokriege. 
Don H. Schwerbt, 





(Fortfegung.) 

Annlies ſchrie laut auf und fchlug mit 
derben Fäuften um ſich. Jörg aber, — 
denn er war e8, der dem Mädchen aufge 
Ianert hatte — ließ fie, vom Branntwein 
halb beraufcht, nicht aus den Armen. Die 
taube Lore fchlief ruhig in threm Kaͤmmer⸗ 
fein und die andern Häufer des Dorfes 
waren zu entfernt, als daß bie ſchwache 
Stimme be3 geängftigten Mädchens durch 
den Sturm binübergedrungen wäre. 

Jörg gab ihr die füheften Worte, daß 
fie doch im Ruhe ihn anbören ſolle. Gr 
babe es nicht übel mit ihr vor ımb könne 
nun einmal nicht von ihr laffen, Der Hans 
fried werde fie auch —* vergeſſen haben, 
denn bei den Soldaten heiße es: Ein ander 
Städtchen, ein ander Mädchen. 

Annlie8 war entrüftet fiber folche Frech: 
beit und maß unb wägte die Reben nicht, 
die fie ihm zürnend zurüdgab und ed ge: 
Lang ihe durch Das fittliche Uebergewicht, 
dem auch der böfe Menfch nicht zu mwiber- 
ftehen vermag, ihn zu beftimmen, daß er 
fich entferne. 

Sie ſchlug die Thüre in's Schloß und 
warf fih auf Die Sniee, prefte bie heiße 
Stimme an die alte Mauer und jchluchzte 
lange in leiſem Gebet. Endlich ſuchte fie 

ihr beſcheidenes Lager. 

Aus dem unruhigen Schlummer ſchreckte 
Annlies in einem ſchweren Traum empor. 
ESs war ihr, als ob ſie auf einem unüber— 
ſehbaren, leichenbeſaͤeten Schlachtfeld ſtehe. 
Zechlloſe Todtenköpfe ſtierten fie aus hohlen 
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ftalt inmitten des großen Leichenfeldes. Es 
ſchien Hanfried zu fein. Aus einer meiten 
Bruftwimbe ftrömte das Blut. Er winfte, 
daß Annlied zu ihm komme. Dieſe aber 
ward von einem feheuflichen Ungeheuer 
mit Löwenklauen feftgehalten, daß fie nicht 
Athem ſchöpfen und fein Glied regen fonnte. 
Und als fie dem Ungeheuer in's Antlit 
fab, war e8 Jörg. — 

Wochen gingen vorüber. Jörg machte 
faft täalich den Weg nah Grundbau, felbft 
im tiefften Schnee und in der arimmigften 
Kälte. Aber er konnte feined Opfers nicht 
wieder babbaft werden. Annlies verließ 
nur im ben bringendften Nothfällen ihre 
Hütte. Abends jah fie Binter Schloß und 
Riegel und fpann mit ihrer Mutter um 
die Mette, wie träge auch Die langweiligen 
Stunden dabinichlichen. Nicht felten hörte 
fie vor ihrem niebern Fenfter ein Geräufc, 
aber fie hütete fich wohl, daffelbe zu öffnen. 
Endli wagte Jörg auch zu Flopfen und 
zu rufen und bat mit den füheften Schmei- 
chelworten, daß fie doch nur einmal mit 
ihm reden folle. Vergebens. 

Diefer ungewohnte MWiderftand fteinerte 
feine flüchtige Neigung zur rafenden Leiben- 
ſchaft. Er Hatte gar feinen andern Ge 
danfen, feinen andern Wunſch mehr ala 
die unnabbare Annlies. Alle Leidenichaften, 
denen er jonft fröhnte, traten vor diefer in 
den Hintergrund. Er ging in fein Wirths— 
haus, er fümmerte fich um feine Dirne, er 
Ichien faſt tieffinnig geworben zu fein. 

Dieß fiel fogar feinem Water auf, der 
fonft froh war, wenn ihm Jörg nicht in 
den Weg trat. Er fragte, was ihm fehle. 
Jörg gab ihm trogig zur Antwort: „ill 
ne Frau nehmen, wenn Ahr nichts da- 
wiber habt.” 

Der alte Strammer ftußte, dann lachte 


Augen an. Da erhob ſich eine viefige Ges ker. „Dazu brauchft du wahrlich nicht fo 


— 
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ein grimmiges Geſicht zu machen. Und 
wer iſt denn, wenn ich fragen darf, die 
Auserwählte 2” 

„Lore's Annlies in Grundbau.” 

Der Schulze ftand, ald habe ihn der 
Schlag gerührt. Jeder Blutstropfen wich 
aus feinem runzeligen Geſichte. Er ballte 
die Kauft und wollte auf Yörg Iosfchreiten. 
Dann befann er ſich eined Andern, rief 
mit heißerem Gelächter: „Der unge ift 
verrüdt geworden !” und ging von dannen, 
als ob ihm ein Mährchen erzählt worden fei. 

„Ho, ho!“ ſchrie Jörg ihm nach, wollen 
body jehen, wer der Geſcheidteſte ift.“ 

Da fah er den Juden David mit feinem 
ſchmutzigen Querſack über die Straße gehen. 
Ein Gedanke zudte, wie ein Blitz, durch 
Jörg's Gehirn. Gr rief ihn heran und 
bielt im Pferdeftalle eine Tange, geheimniß- 
volle Unterredung mit ihm. 

Als David von dannen ging, reichte er 
ihm die fnöcherne Hand und faate ver- 
ſchmitzt: „Gott's Wunder! wollen's fchon 
mache. Ich bin ein ehrlicher Mann, die 
Annlies bekommſt du zur Frau. Aber 
fünfzig Kronenthaler; anders geht's nicht.“ 

Jörg nickte ihm zu und legte die Hand 
auf den Mund. — 

In den nächſten Tagen verbreitete ſich 
das Gerücht, Konrad's Hanfried ſei in Frank: 
reich todtgeſchoſſen worden. Man wußte 
nicht, woher das Gerede kam, aber es ging 
von Haus zu Haus, von Mund zu Mund. 

Annlies erfhrad zu Tode, als fte die 
Kunde vernahm. Sie glaubte zwar noch 
nicht daran, aber fie brach Doch in Thränen 
aus und fchluchzte: „Ach, mein Traum! 
mein Traum !” 

Nächſten Morgens fam David zur alten 
Lore, um diefe für Jörg's Wünſche zu ae 
winnen und wenn fie auch Anfangs ihn 
abwies, fo verftand der Jude doch, geftükt 
auf die Todesnachricht Hanfried’8 und Die 
auten Berbältniffe der Strammer'ſchen Fa- 
milte, die alte Frau für feinen Plan zu ge 
mwinnen. Sie übernahm es, mit ihrer Tochter 
zu reden. 

Annlie8 aber wies den Antrag mit Ent 
fchtedenheit zurüd, Nie werde fie einem 
Manne, und wenn er der reichfte wäre, 
ihre Hand reichen, den fie verachte, wie Jörg. 
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Und weder die einjchmeichelnden Worte, 
noch die harten Vorwürfe ihrer Mutter ver- 
mochten ihren Entſchluß zu ändern. 

An demfelben Tage — die Frühlings: 
fonne ſchickte ihre erften Tächelnden Grüße 
zur Erde — machte fich Annlies in ihrer 
Bedrängniß auf, um mit Hanfried’s- Pater 
NRüdiprache zu nehmen. Das Gerücht vom 
Tode feines Sohnes war auch ihm zu 
Ohren gefommen, und eine tiefe Trauer 
lag auf der ganzen au Indeſſen 
mochte er noch nicht an die Wahrheit dieſes 


Gerüchtes glauben. So lange der Schulze 


die rüdftändigen zweihundert Thaler nicht 
auszahle, dürfe man die Hoffnung nicht 
aufgeben. Denn e8 werde fich der alte 
Geizhals nicht eine Minute eher von feinem 
Gelde trennen, bis er daſſelbe gar nicht 
mehr halten könne, 

„Weißt du aber, was wir thun wollen ?“ 
fagte Konrad, von einem plöhlichen Ge- 
danken ergriffen. „Wir gehen zum gnä- 
digen Herrn nach Unkenrode und laffen ung 
erzählen, was er von den Sriensaffatren 
weiß. Der ſchenkt uns reinen Mein ein.“ 

Geſagt, getban. 

Herr von Unkenrode war in freubiger 
Aufregung, ald die Beiden zu ihm kamen. 

„Konrad! — rief er feinem Schnitter 
zu, indem er ein Zeitungsblatt in der Hand 
bielt und mit baftigen Schritten in der 
Stube auf und ab ging, — „Konrad, fie 
haben ihn.” . 

Konrad hielt feinen Pelzbartel in den 
gefalteten Händen und fragte verwundert: 
„Wen denn, gnädiger Herr?“ 

„Run, wen anders, als den übermüthigen 
Kaifer der Franzoſen! Sie haben den Adler 
in feinem eigenen Horfte angegriffen.” 

„Und mein Hanfrieb 2” 

„Dein Hanfried? — Nun, der wirb 
auch mitgeholfen haben. In der Zeitung 
fteht freilich fein Wort davon ‚” feßte er 
lächelnd hinzu. 

Konrad erklärte nun dem gnaͤdigen Heren, 
warum fie eigentlich zu ihm gekommen. 

Dieſer rüdte fein geſticktes Hausmützchen 
von einem Ohr auf's andere, ſetzte ſich auf 
das Sopha und ſagte: „Darüber kann ich 
Euch freilich keine Auskunft geben. Indeſſen 
darf man ſolchen Gerüchten nicht voreilig 
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glauben.. Aber erzählen will ich Euch, wie 
e3 in Frankreich bergegangen ift und wie 
unjere Truppen jr wader gehalten 
haben. Sollte Hanfried nicht wieberfehren, 
nun jo ift er für dad Vaterland geftorben, 
und das ift ein fchöner, ehrenvoller Tod,“ 


(Bortfesung folgt. ) 


Eine Elephantenjagd auf Ceylon. 


(Schluß.) 

Ein ſtarkes Weibchen mit einem Kalb 
von ungefähr 34, Fuß Höhe flüchtete über 
den unebenen Gebirgsrüden bin. Die Alte, 
anftatt ihr Junges zu beſchützen, war jelt- 
famerweife bereit? 100 Schritte voraus, 
und drang in Dichtes Dornengebüſch ein. 
Ich folgte ſchnell und ergriff das Kalb 
beim Schwanz; doch ed war jo ftarf, daß 
ih es nicht halten fonnte, es zog mid) 
mehr und mehr dem Gebüſch zu, in welches 
die Alte eingedrungen war. Während der 
Zeit war mein Bruder herbeigeeilt, er hatte 
noch geladen, und ich empfahl ihm, das 
Gebtijch im Auge zu behalten, im Fall bie 
Mutter —— ſollte; zugleich ergriff 
ich meinen Gefangenen mit einer Hand 
beim Ruͤſſel, mit ber andern beim Schwanz; 
auf diefe Art gelang es ınir, obgleich mit 
Mühe, ihn bergab zu ziehen, er fing num 
wie ein ausgewachjener Glephant an zu 
brüffen; wunderbarerweije aber ließ Die 
Mutter fich wicht fehen. Vielleicht war auch 
die Mutter bereits todtgejchoffen, und das 
Kalb war einem andern Weibchen gefolgt. 
Jetzt bemerkte ich am Fuße des Berges 
einem : andern nicht völlig ausgewachjenen 
Elephanten, welcher durch das hohe Gras 
nach dem Gebüſch flüchtete. ch überließ 
dad Kalb den Gewehrträgern, ergriff meine 
inzwifchen wieder geladene Doppelbüchle, 
und ftredte auch bieten &lephanten nieder, 
ehe er das Gebüfch erreicht hatte Mir 
batten im Ganzen neun Stüd erlegt, und 
es war nur einer von ber Heerde entfom- 
men, und zwar das Meibchen, welches Das 
Kalb im Stich gelaflen hatte. 

Ich hatte einen Lauf noch geladen und 
ging durch das niehergetretene Grad nad) 


dem Fleck zu, wo die fünf Elephanten aleich 
im Beginn erlegt worden ‚waren. Wallace 
war beichäftigt, Die Siegestrophäen zu ſam⸗ 
melu, nämlih die Schwänze der erlegtem 
Glephanten abzufchneiden, ald ich ihn plöße 
lich jchreien hörte: „Aufgepaßt, Herr! -Aufs 
epaßt, Herr! Es kommt ein Glepbant |" 
ch drehte mich jogleih um, und jah nun 
allerdings, daß Dicht bei Wallace vorüber, 
von der Stelle her, wo ich den letzten Eles 
phanten geichoffen Hatte, ein bejonders 
ftarfe8 Männchen in voller Wuth auf mich 
losftürmte. Den Rüffel body, die Ohren 
aufgerichtet und den Schwanz ausgeftredt; 
geb er einen Ton von fich, welcher teufchend 
em Pfeifen. einer Locomotive glich. Es 
war ein gang ungewöhnlich ftarfer Burſche, 
und die Schnelligkeit, mit welcher er durch 
das hohe Gras auf mich los Fam, war 
bewunderungswürbig. 

Ich bin oft in gefährlicher Lage geweien, 
doch erinnere ich mich nicht, mich jemals in 
einer jo verzweifelten und hoffnungslojen 
befunden zu haben. Das hohe Gras machte 
beinahe jede Flucht unmöglid. Ich hatte 
war einen Lauf meiner Büchſe noch gela— 
en, doch da der hochgeichwungene Rüſſel 
den WVorderfopf des Elephanten völlig deckte, 
jo wäre ein Schuß nur fruchtlog eur 
Ich ſelbſt war auch fo betäubt, daß ich 
feinen jchnellen Entſchluß zu faſſen ver 
mochte, ich blieb ftehen und hoffte, er würbe 
den Nüffel niederbringen und hierdurch 
feinen Worberfopf bloßgeben ; Doch meine 
Hoffnung war vergebens, er blieb in ber- 
jelben Stellung und näherte fich mir mit 
reißender Schnelligkeit. Das 7 bis 8 Fu 
bobe Gras flog zu feiner Rechten u 
Linken auseinander, und in wenigen Augen- 
bliden ftand er 3 Fuß vor mir. Mit einem 
gellenden Schrei fchlug er blitzſchnell den 
Rüſſel nach unten, um — } ergreifen. 

An demfelben Wugenblid feuerte ich, 
doch flog ich fogleich durch die Luft wie ein 
Dal. Im Moment, ald ich fchoß, war ich 
linf3 zur Seite gefprungen, dennoch hatte 
er mich mit feinem Fangzahn beim ‚rechten 
Schenkel ergriffen und 8 bis 10 Schritte 
weit gejchleudert. Ich fiel in Das hohe 


‚Grad und wußte im — nicht, ob ich 


Arme oder Beine gebrochen habe oder nicht. 
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Jetzt hörte ich deutlich, wie er forafältig 
Kan mir fuchte, er riß das Gras mit hi 
el aus und kam mehreremale ganz in 
meine Nähe. Ich Begriff, daß ich verloren 
war, wenn er mich fand, und daß mein 
eittilges Kiel darin beftand, mich ganz ftil 
u verhalten. Indeſſen Hörte ich, wie er 
ch mehr unb mehr näherte, und einigemale 
er das Gras fo dicht bei mir ab, daß 

ich fürchtete, durch feine Tritte zertreten zu 
merden, Als ich ihm gegenüberftand, em⸗ 
pfand ich eigentlich Feine Furcht, ich war 
mehr rathlos; aber mit Entfeßen denfe ich 
an bie Todesangft, welche ich empfand, als 
ich jeden Augenblid fürchten mußte, von 
ihm entdedt zu werben. Es war ein Glüd, 
daß ich nicht eher gefeuert hatte, ald bis 
ber Büchjenlauf ihm beinahe an den Kopf 
ftieß, der Schuß hatte ihm jebenfalld das 
eine ober beide Augen geblendet, und feine 
fonft ſcharfe Witterung fchien auch für den 
Augenblid hierdurch geſchwaͤcht worden zu 
fein. Zu meiner großen Freude — ich 
endlich an dem ui pe des Grajes, daß 
er fich entfernte, und endlich vernahm ich 
nicht8 mehr, er war verfchwunden. ch 
verfuchte jetzt mich aufzurichten, aber ich 
fonnte nur auf Händen und Füßen mühlam 
fortfriechen, und erreichte auf dieſe Weiſe 
einen naben Bach und hielt meinen Fuß 
in's Waſſer, doch in wenigen Minuten war 
der Schenkel fo angefchwollen, daß ich außer 
Stande war, mich ferner zu bewegen. Der 
Elephant war nicht mehr zu fehen, obgleich 
mein Bruber alle Gewehre geladen und 
beſchloſſen en ihn anzugreifen. Wir 
ſchickten nach den Pferden und famen unter 
oßen Beſchwerden um 6 Uhr Abends bei 

en Belten an. 

Ich war überzeugt, daß biefer Elephant 
mit Weberlegung und Lift gehandelt hatte, 
es war in der That ein Schurfe der jchlimm- 
ften Art. In geringer Entfernung von 
der Heerbe hatte er die Niederlage derjelben 
beobachtet. Er hatte nicht eher einen Fuß 
bewegt, als bis er und gänzlich unvorbe- 
reitet fah, diefen Moment aber benukte er 
fogleih und brach hervor. Wenn ich von 
ihm gelaufen wäre, fo war tch verloren, er 


hätte mich alsdann im Rüden angefallen. 
Märe ich nicht zur Seite gefprungen, fo 
hätte fein Bahn mich —— ch im 
Magen oder Unterleib getroffen und augen⸗ 
blicklich — 

Ich brachte eine ſehr unangenehme Nacht 
zu, und konnte mehrere Tage den Schenkel 
nicht bewegen. Umſchläge von kaltem 

affer, welche ich ohne Unterlaß machte, 
ftellten mich zwar bald wieder ber, bodh 
berging einige Zeit, ehe ich meine Beine 
wieder wie früher gebrauchen konnte. 


Miscellen 


Die Subfeription für Lamartine ift ge 
ſchloſſen; 40,000—45,000 Unterzeichner haben 
400,000 Frs. hergegeben. Das ift eine ſehr 
deutliche und unwiberleglihe Antwort bes Lan: 
bes. Das bezüglihe Schreiben Pamartine'3 an 
den Präfibenten der Subfeription, Hrn. Vavin, 
lautet: „Herr Präfident! Cine erfte Bewegung 
bes Wohlwollens ließ Sie vielleicht zu günftig 
auf eine gleiche öffentliche Bewegung zu meinen 
Gunsten ſchließen. Sie willen, für wen und 
warum, in ber abioluten und zu offenkundigen 
Unmöglichkeit, Käufer für meine Güter zu finden, 
ih mich aus Gewiſſenhaftigkeit dieſer peinlichen, 
aber ehrenvollen Rolle unterzog, meinem Land 
Dank fhuldig zu fein. Die Langſamkeit bes 
Landes, Ihrem Aufruf zu entiprechen, iſt nur 
für mid allein betrübend, Bitten Sie das 
Comite, ſich aufzulöfen, laſſen Cie mid allein 
mit meiner Lage, welche es immer je. Die 
Namen ber Mitgliever des Comité von Paris, 
jene ber Mitglieder des Comit6 von Macon, 
jowie die Namen ber ebelmüthigen Unterzeichner, 
welche Ihnen antworteten, find in meinem Ge: 
dächtniß eingegraben unb werben meine beite 
Grabinihrift bilden. Das Bewußtſein meiner 
Hingebung für Frankreid bleibt mir, es wird 
mir genügen. Paris, 6. Mai. Lamartine.” 





Bon Baribaldi, dem man nachſagt, daß er früher 
Räuberhauptmann geweſen, wird erzählt, er babe 
folgenden Tagesbefehl erlafin: „SKameraben ! 
wenn ihr ein öfterreichiiches Corps feht, fo jage ih 
euch nur: denkt, der Feind fei ein Poftmagen.* 


* Berantwortlicher Rebarteur: Dr. Eduard Geib. — Gebrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer, 


Palatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 
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Der Unkenteich. 
Eine Dorfgeſchichte aus den Zeiten der Freiheitätriege. 
Don H. Schwerbt. 





(Bortjegung.) 

Annlies wifchte fich bei diefen Morten 
die Augen, der Herr von Unkenrode aber 
— ich, daß er Jemanden hatte, dem er 

ie ſtriegsneuigkeiten ber letzten Wochen 
mittheilen konnte. Gr nöthigte ſeine Gaͤſte 
zum Sitzen und begann: 

„sn den erſten Tagen des März dran 
Blücher raftlo8 vorwärts, nachdem er dur 
raſche Entichloffenheit die Stadt Soiſſons 
genommen hatte. Napoleou eiite ihm nad) 
und erreichte nach ſchweren Verluften das 
tapfere Heer, das ſich anf den Höhen von 
Laon eine fefte ——— eſichert. Dennoch 
wagten am neunten rz die Franzoſen 
den Angriff. Mit abwechſelndem Glüde 
wogte der Kampf den gauzen Tag hindurch. 
Als aber die Nacht das Feld bebedte und 
der Feind ſchon feine Lagerfeuer angezündet 
hatte, drangen bie Preußen aufs Neue vor 
und jprengten ihn mit unmiberftehlichem 
Un him n die Flucht. Gin luſtiger Sie 
geßfubel drang durch die Nacht; ich hätte 
mögen dabei Ein! 

„Der raftlofe Blücher eilte dem fran- 
zoͤſiſchen ge nach und drohte e8 zu ver- 
nichten. Da wendete ſich Napoleon gegen 
Schwarzenberg, der mit feinen Schaaren 
am. AubeFluffe ſtand. Am zwanzigſten 
März kam es bei Arcis zu einem blutigen 
Gefecht. Die Feinde wichen. 
aber ftellte ſich mit gezüdtem Degen an 
ihre Spige und trieb fie muthig in den 
Kampf. 
gel getroffen und gegen den Lanzenangriff 


eines Koſaken konnte er fih nur dadurch 
retten, daß er ihm feine Piltolen in’8 Ge—⸗ 


Speyer „Freitag 20. Mai 


Napoleon 


ein Pferd wurde von einer Ku—⸗ 


1859. 


ſicht ſchoß. Am folgenden Tage ftanden 
beide Heere in Schlachtorbnung gegenüber. 
Es follte zur Entſcheidung kommen. Siehe, 
da löfte fich plößlich die franzöſiſche Schlacht⸗ 
reihe auf; die Heeresmaſſen zogen fich ohne 
Scywertftreich zurüd, Napoleon hatte einen 
andern Kriegsplan entworfen. Gr wollte 
durch unabläjjige EinzelKämpfe die ver 
bündete Armee aufreiben. Das ganze Yand 
war durch heimliche Botjchafter in Aufruhr 
verſetzt und jchnitt Die Zufuhren ab, jo daß 
Napoleon, während er jelbft am Rand bed 
Abgrundes fchwebte, in ftolzer Verblendung 
alle Friedensunterhandlungen abbrach. 

„Dte Berbündeten aber bejchloffen in 
guter Zuverficht, fchnurftrads nad Paris 
dorzudringen. In euern Händen, ihr Krie— 
ger! — redete — Schwarzenberg die 
kampfesmuthigen Schaaren an — liegt jetzt 
das Schickſal der Welt; au euch find Die 
Blide von ganz Europa gerichtet. Vorwärts 
mit Gott! 

„Und die Srieger, die in den legten 
Monaten 3* Mühjeligfeiten ausge: 
fanden hatten, jubeltenlaut: „Nach Paris |* 
Nun ging ed im freudigen Wettlauf gegen 
die Hauptftadt, die noch vierzig Stunden 
entfernt war. Die Mänfonne ſchien er- 
quidlic vom heiteren Himmel hernieber; 
die Regimentsmufifen fpielten Iuftige Weiſen 
auf; alles Ungemach war vergeſſen. Und 
— am neunundzwanzigſten März, nad 
em fie noch einige Kämpfe ſiegreich be— 
ftanden, lag „die Hauptftabt der Welt” 
vor ihren freudigen Bliden. 

„Dieß hatte ſich Napoleon nicht ver- 
jehen. Als ihn die Schredensfunde er- 
reichte, eilte er feinem Heere voraus und 
vernahm aus weiter Kerne den Donner der 
Schlacht, die eben vor Paris gefchlagen 
wurbe. Der Kampf war hart ei und 
lange unentjchieden. Als aber die Gefahr 
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immer näher und näher tüdte, nahmen de 
Kaiferd Anhänger, die bis jehk noch Die 
Stadt vertheidigt hatten, Reißaus. Bald 
ftand das ‚ganze Bundesheer auf den Höhen, 
die ed erobert hatte, und wollte nun mit 
efälltem Gewehr die Schlagbäume jprengen. 
Da bat die ftolge Stadt um Schonung und 
ergab ſich den Fühnen Siegern! 
„Am legten Tage des März hielten die ver- 
bündeten Herrſcher ihren Einzug in Paris.“ — 


* 

Wiederum waren einige Wochen vorüber⸗ 
gegangen. JImmer günftiger gejtalteten ſich 
die Nachrichten aus Fraukreich. Aber Hau— 
fried ließ nichts von ſich hören und jehen. 
Nur der Jude hatte wiederholte DBerjuche 
bei der alten Lore gemacht. Wie aber aud) 
dieje zurebete, Annlies wies jedes Anerbieten 
mit ftandhafter Treue zurüd. 

Am eriten April des Jahres 1814 
hatten die verbündeten Herrſcher das fran- 
zöfiiche Volk aufgefordert, eine andere Re 
gierung zu wählen, ba -jie mit Napoleon 
nicht unterhandeln würden. Und ſiehe, 
ihon am folgenden Tage erklärte ber Senat, 
im Namen von ganz Frankreich, dejjen Ab: 
jegung. Sp gebt ed, wenn man ich auf 
Menſchen verläßt! er 

Napoleon hatte ſich in fein Luſtſchloß 
Fontainebleau geflüchtet. Dort traf ihn 
die Schredensktunde wie ein Donnerjchlag. 
Gr war vernichtet. Tauſend Pläne * 
kreuzten ſeine ſturmbewegte Seele. 
ihm aber ſeine Soldaten, auf deren Schwert 
er all' ſeine Hoffnung ſetzte, den Gehorſam 
auffündigten, da war ſein Trotz gebrochen 
und ein Strom von Thränen — vielleicht 
die erſten, Die er geweint! entſtürzte ſeinen 
Augen. Gott hatte gerichtet. Nicht einmal 
feinem Sohne, dem Könige von Rom, 
fonnte er die Krone retten. 

Am ſechsten April warb das alte Kö— 
nigsgejchlecht zurüdgerufen und am zwan- 
zigften deſſelben Monats verließ Napoleon, 
nad einem jchmerzlichen Abſchied, das fran- 
zöftjche Reich, um fich auf der Inſel Elba 
an der italieniſchen Kuͤſte niederzulaſſen, die 
man ihm großmüthig zum Kohukp ans 
geboten hatte, 


Nun war der Mann bejeitigt, der mit 


ehernem Fuße über die Grde gegangen und 


Als 


und Laufende und aber Taufjende durch jeinen 


unerjättlihen Chez unter die Erde 


e⸗ 
bracht hatte. Am dreißigſten Mai (hop 
Europa mit Frankreich den erften Parifer 
Frieden unter den günftigften Bedingungen, 
die das eroberte Land nur erwarten durfte. 

Die verbündeten Heere zogen fiegesfreudig 
ber Heimath zu, überall von begeiftertem 
Jubel empfangen. Freilich ftanden auch 
Biele an den Straßen, mit ftarren Bliden 
die vorüberziehenden Reihen mufternd, und 
wenn fie Die nicht fanden, welche fie mit 
flopfendem Herzen juchten, brachen fie in 
lauten Jammer aus. Ach, der Triumphzug 
war theuer erfauftl Tauſende und aber 
Zaujende jchliefen in fremder Erde, um 
nimmer wieder aufzuftehen. Sie waren der 
Ruhmſucht eines unerfättlicyen Eroberers, 
fie waren aber auch der Freiheit des deut 
hen Baterlanded zum Opfer gefallen. 
Friede ihrer Ajche. Ehre ihrem Gedaͤchtniß! 

Annlied weinte Tag für Tag. Hanfrieb 
fam uicht wieder. Sein Vater war in die 
Stadt gegangen und hatte ſich bei den rüd- 
fehrenden Kameraden nad ihm erkundigt. 
Gr war nad dem nächtlichen Kampfe in 
Etoges vermißt worden. Den Ginzug in 
Paris hatte er nicht mitgefeiert. &e litt 
feinen Zweifel mehr, Hanfried war tobt. 
Die Seinigen betrauerten ihn und ver 
folgten Strammer’3 Jörg, für den er fi 
geopfert hatte, mit gehäſſigen Bliden. Der 
alte Herr von Unfenrode aber tröftete Hans 
frieds Vater, er folle ftolz darauf fein, daß 
er einen jo waderen Sohn erzogen, der mit 
feinem Blut die taujenbjährige Giche der 
deutſchen Freiheit getränft habe, 

(Fertjegung folgt.) 


Die militaͤriſche Schwähe Franf- 
reich8 Deutichland gegenüber. 


Unter diefem Titel hat Die Cotta'ſche 
Verlagshandlung ſoeben eine für den jegigen 
Moment höchft intereffante Brojchüre ver- 
öffentliht. Sie enthält Fortfegung und 
Schluß des im letzten Quartalheft der 
deutſchen Vierieljahrsfchrift begounenen „Die 
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militaͤriſche Stellung Frankreichs Deutſch⸗ 
land gegenüber“ betitelten Aufſatzes von 
W. Streubel. Der Verfaſſer ſagt: 

Frankreich iſt ein in der Richtung nach 
Mitteleuropa hin ſchwer zu vertheidigendes 
Land, denn ſeine langgeſtreckten Grenzen 
find .bier nur zum Heinften Theil durch 
hohe Gebirge und breite Flüſſe gededt, bie 
davor oder dahinter liegenden Feſtungen 
find zwar zahlreich, doch genügen nur wenige 
ben Anforderungen, die man heutzutage an 
jete Plätze macht. Auf der Nordfront, der 
er Ardennen, liegen zwar vom Ganal bis 
zur Mojel 28 Seffungen in 3 Linien, und 
füme es auf die Menge ber feiten Pläße 
an, Ay wäre dieſer Theil Frankreichs Der 
ftärfite, während er gerade der jchwächite 
it. Bon jenen 28 Bauban’jchen Pläßen 
taugen nur Gravelines, Lille und Mes, und 
auch ihr Trace hält feinen Beraleih aus 
mit den Deutichen a Roger 

Dabei ift — Lille und Metz eine 
ſtrategiſche Lücke von Ad Meilen Ausdehnun 
und man fragt ſich, wie die Franzoſen ſo 
ns bei Feitjegung ihres Befeſtig— 
ungsſyſtems verfahren fonnten. Der Ber 
ee gibt Antwort auf dieſe Frage: „Die 
zanzojen,” jagt er, „haben ſich nie anhal- 
tend mit dem Gedanken bejchäftigt, ihr Land 
vertheidigen zu müjjen. enn fie von. 
Krie —— theilen ſie ſich ſchon im 
Geifte ie Rolle des Angreifers zu. Frank: 
reich bat Die ungeheure Bedeutung der jeit 
1815 allgemeiner geworbenen deutſchen Be- 


feftigungsmanier nicht vollftändig erkannt, ‘| f 


und wird das jowohl bei etwaigen Angriffen 
auf unjeren Weiten, wie bei der Berthei- 
Digung jeiner eigenen — gegen ſtarke 
Heere zu ſeinem empfindlichen Schaden 


gewahr werden.“ 

Die Befeſtigung von Paris vollends 
berubt, wie fa u allzu body in Die 
Wolken ragende menjchliche Inſtitution, auf 
einem ungeheuern Irrthum; Paris wird in 
alle Ewigkeit feine ſtarke Feſtung werben. | 
Iſt der Angreifer den Franzoſen, welche zur. 
vollen Bejeßung 200,000 Mann bebürfen, | 
und hiebei auf die Parijer Nationalgarde ! 
rechnen, überlegen, jo Fann er feine Anz’ 
ftrengungen * eines der öſtlichſten oder 
weſtlichſten Forts beſchränken und von hier 





aus die Stadt in Brand ſchießen; iſt er 
nicht phyſiſch, fſondern nur moraliſch über⸗ 
legen, ſo theilt er ſich in ſtarke Corps, die 
er auf den Hauptzugaͤngen in Verſchantzungen 
legt, um die ielen adt in Bälde auszu⸗ 
ungern, | 
ie gegen Sübbeutichland gerichtete 
Bertheidigungslinie der Vogeſen und bes 
Jura iſt beiler wie bie vorige durch Die 
Natur verwahrt und wird Frankreich in Dex 
Defenfive wie in der Dffenfive bebeutenr 
deren an gewähren. Sie ift in ihrer 
von Weiffenburg bis in den Rhonewinkel 
bei DBelley 58 Meilen betragenden Aus— 
dehnung durch die Vogeſen und den noch 
ftärferen Jura, ferner duch 13 feite Pläße 
gebedt, wovon aber 10 Zeitungen britten 
oder vierten Ranges find, Bitſch, Pfalz 
burg und Schlettftabt deden Bogejenpäffe, 
PVontarlier und Fort Joux Jurapaſſagen 
lEcluſe den Rhonedurchgang und Die Genf 
LWoner Gijenbahn, Neubreifah und Fort 
Louis beobachten den Rhein, find aber un- 
— die Weiſſenburger Linien ſind 
zerfallen, , | 
Die einzigen beträchtlichen Zelten find 
Bejangon und Belfort, jede etwa für 30,000 
Mann eingerichtet, ohne aber eine Armee 
von 100,000 Mann (und fchwächer werben 
wir die Grenze nicht überjchreiten) aufhalten 
u Eönnen, und endlih Straßburg, eine 
eftung in älterem Styl, von Deutjchen 
wie von Franzoſen ſehr überjchägt, denn 
ihren Hauptwerth leiht fie den Franzofen 
ür die Offenfive, für die DVertheidigung 
will fie nicht viel bedeuten und wirb von 
Raftatt, Germersheim und Landau vielfad 
überwogen. Der Verfaſſer jagt von ihr: 
„Sie wird von dem Augenblid an jhwächer 
werben, wo man in Deutjchland nicht mehr 
jo viel von ihr ſpricht.“ ES 
Die — Frankreichs gegen Sar⸗ 


dinien mehr wie anderswo durch bie 
Natur, ferner Durch 6 Feitungen geſchützt, 


von denen Briancon, Mont-Dauphin, Em: 
brun und les Echelles Alpenpäfle beden, 
Grenoble und Lyon Feſtungen erften ae 
eriteres für 25,000, letzteres bis 150, 

Mann bilden. Lyons Lage deutet mehr 
auf die Defenfive, und Doch beweist ber 
Bauftyl, daß man mehr die Offenſtve im 
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Auge hatte, obwohl 'die Natur des dortigen 
Sriegstäptuplaßies das Operiren fü 
Armeen’ verbietet. 

Wenn Frankreich beabfichtigt, Defterreich 
in der Lombardei oder Deutichland am 
Rhein anzugreifen, wird es vorher immer 
Sardinien oder Belgien (warum nicht noch 
eher Die Schweiz?) auf jeine Seite zu ziehen 
ſuchen. Wir betrachten deßhalb auch Die 
militärifche Skizze diejer Länder. Piemont 
ftellt einen auf drei Seiten von Hochgebirgen 
eingeſchloſſenen Keſſel dar, der ſich nach 
Oſten öffnet; gerade hier gegen die Lom— 
bardei iſt er am beſten zu vertheidigen, denn 
das Vortreten der Gebirge und der Lauf 
faft aller Gewäfler begünſtigen dieß. Die 
wichtigften Plaͤtze Sardiniens, alle drei 
gegen die Lombardei erbaut, jind Wleffandria, 
das noch unvollendete Caſale und das 
wenig bedeutende Novara, alle drei nur von 
Bedeutung, wenn gleichzeitig eine tüchtige 
Armee im Felde fteht. Aleflandria befteht 
aus ſechs Baftionen und vielen Außen— 
werfen; jeine Lage zwifchen Tanaro und 
Bormida, wie feine ftrategijche Bedeutung 
verleihen Un borzüglichen — und große 
Staͤrke. deckt Turin in einer Haupt⸗ 
richtung, wenn der Feind nicht mit ſehr 
überlegenen Kräften eindringt, alle Rüdzugs- 
linien aus der Lombardei laufen ausnehmend 


ünſtig in Diefem Plate zufammen, er gibt 
* —— kleinen Theil des Landes | 


— chert die Gemeinſchaft mit dem 

eer und die en es füblicheren 
Gebirgslandes, und erlaubt die günftigfte 
Eröffnung der Dffenfive gegen die Yombar: 
dei. Aber nur wenn bie ganze farbinifche 
Armee in‘ Aleffandria zu beherbergen und 
Die Uebermacht des Feindes nicht jehr groß 
tft, gewährt es dieſe Vortheile; andernfalls 


laſſen fie ſich durch Einfchliegung und einige ı 
am Po aufgeftellte Corps paralyfiren, und 


es kann dann den Hauptftoß auf Turin 
nicht abwehren, 


(Fortiegung folgt.) 


eig 


(;) ! 


wahrt. 


Miscelle. 
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Die B. u. Hodl. Ztg. theilt über den Nachlaß 
Alerander v. Humboldt's folgende Notizen 
mit: Bei der gerichtlihen Siegelung der Per: 
laſſenſchaft Alerander v. Humboldt's hat fih be 
ftätigt, dab ber Verewigte eime legtwillige "Ber: 
fügung nicht errichtet hat. Dagegen befand ſich 
fein Kammerdiener J. Seiffert, der 33 Jahre 
hindurch fein treuer Pfleger und Neifebegleiter 
geweien, in dem Befige einer gerichtlichen Schen: 
fungsurkumde, Inhalts deren demjelben beinahe 
die ganze Berlaffenihaft, namentlich die äußerſt 
umfangreihe und koſtbare Bibliothet, alle Prä— 
tiofen, Gold: und Silberſachen, Betten, Wäſche, 
kurz das gejammte Mobiliar, von Todeswegen 
jzugewendet mworben find. Ausgenommen find 
nur die ungebrudten Mamujcripte, das baare 
Geld und einige Gegenftände, die dem Ber 
ewigten aus den höchften Kreifen ſchenkungsweiſe 
überfommen jmd, mie 5. B. bie Büſte des 
Königs und dergleichen. Weber dieſe lepteren 
bat er mittels kleiner Zettel, deren Befolgung 
nah dem Inhalte der Schenkungs-Urkunde — 
aus rechtlihem Geſichtspunkte betrachtet — eben: 
falls der Pietät des Seifert anheimfallen dürfte, 
zu Gunften befreundeter Perſonen bejondere Dig: 
pofttionen getroffen. Unter ben ungebrudten 
Manufcripten befindet ſich ein vollendetes geo— 
graphiiches Wert, das natürlih, wie alle an: 
deren derartigen Werke, Eigenthum der Erben 
bes Autors wird, An baaren Geldern und 
geldwerthen Papieren find nur 400 und einige 
Thaler vorhanden geweſen, von biefen hatte ber 
Verftorbene, der eine Benfion vom Staate bezog, 
bereits bei Lebzeiten 400 Thaler feinem alten 
Diener mit der jhriftlichen Ermächtigung, damit 
die Koften jeines Begräbniſſes zu beftreiten, 
überlaffen. Die ihm aus aller Herren Ländern 
zugeitrömten Orden fanden fi ungeorbnet im 
einem ziemlich vernachläſſigten Schrank aufbe: 
Der Kammerbiener Seiffert iſt auf 
Verwendung feines Heren bereits vor Jahren 
zum Gajtellan ernannt, jedoch für die Lebens— 


I dauer v. Humboldt's auf allerhöchſten Befehl 
‚| von feiner Amtsthätigkeit entbunden worden, 
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Der Unkenteich. 
Eine Dorfgeſchichte aus den Zeiten der Freibeitsfriege. 
wer Bon H. Schwerbt. 





(Bortfegung.) 
Eines Tages Fam ber Jude David zu 
Konrad: und holte aus feinem. Duerjad 


einen ledernen Beutel, der mit harten Kro⸗ 


nenthalern: gefüllt war. | 

Es war Strammerd Blutgeld, das er 

dem :alten Konrad zuſchickte, ohne darum 
emahnt worden zu jein. Nun war keine 
5 mehr an Hanfried's Rückkehr. 
Der jammernde Vater mochte das Geld 
nicht ber .Es war, als ob es ihn an 
bie Finger brenne! Aber der Jude ließ 
nicht nach, bis er es in den Tiſchkaſten ge— 
worfen und eine Empfangsbeſcheinigung 
ausgeſtellt hatte. 

Wie aber war der riige Schulze dazu 
gekommen, die nicht unbeträchtliche Summe 
audzuzahlen ? Drehte er doch jonft jeden 
Pfennig zwei- und dreimal in der Hand 
herum, bevor er ihn von fich geh: 

Jörg war nicht “auf den Kopf gefallen. 

Er hatte einft feinem Bater erzählt, daß 
ein bleſſirter Franzoſe ſich zum Unkenteich 
geflüchtet habe. An demſelben Abend. war 
jein Water heimlich Fortgejchlichen und in 
feuchender. Haft, ald ob er von einem böfen 
Geiſte getrieben werde, zurlidigefehrt. Yörg, 
der es aus dem Pferdeftalle mit angejehen, 
war darüber ftußig geworben. Er kletterte 
Yeife am Fenfter empor und gewahrte, mie 
fein Vater eine volle Geldkatze ſchmunzelnd 
in feiner Bettlade verſchloß. 
.» Borg hatte genug. geſehen. Er reimte 
—1 Geſchichte zuſammen, wie ſie unge— 

war. * Kein Laut davon Fam fiber ſeine 
Lippen, aber er hatte num feinen Vater in 
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der Hand. Hatte er ihm früher Fein gutes 
Wort gegeben, jo mußte ber Alte jetzt vol- 
lends nach der Pfeife des Sohnes tanzen. 
Joörg fagte ihm zwar niemals, was er wiſſe; 
wenn er jedoch feinen Willen durchſetzen 
wollte, jo jpielte er nur mit höhniſchem 
Lachen auf den Unkenteich an. Der Alte 
ftugte, ballte die Fauſt — und that, was 


fein. Sohn verlangte. | 
Als derjelbe ; feine Hand nach Annlies 


ausſtreckte, batte es freilich einen fchweren 


Kampf gekoſtet. Mit Ieifen Anfpielungen 
vermochte Jörg ben harten Sinn des Waters! 
nicht jr beugen. Er mußte: ihm‘ geradezu 
drohend entgegentreten. Da. aber Joͤrg von 
| anden ſprach, da ter fogar mit 
verruchter Schabenfreude feinem Water den 
Galgen vormalte, brach dieſer, wie ein ges 
knicktes Rohr, im ſich jelbft zufammen und 
fallte mit beiferer Stimme: „Mady’ zum 
Teufel, wad Du willſt, du ungerathener 
Burſche!“ Dieß war. Strammerd Jawort. 

Jetzt hatte denn auch Joörg getrieben, 
daß an. Hanfried's Vater die noch rückſtän— 
dige Einſtandsſumme abbezahlt werde, denn 
er. berechnete gar wohl, daß damit ‚auch der 
legte Hoffnungsfaden reife, der etwa: noch 
an Hanfriev’s Rückkehr geknüpft jet. 

Num begannen Joͤrg's Bewerbungen um 


Annlies, die eine Zeitlang geruht an haben 


Ichienen, mit neuem Gifer. Je höher die 
Sonne flieg, defto weniger konnte ſich das 
trauernde Mädchen hinter Dach und Fach 
verichloffen halten. Ihre Geis mederte 
nach grünem Futter, Die Muttertrieh fie, 


| binauszugehen in Wald und. Keld, um einen 


Korb voll jungen Grafed heimzutragen. 
Dies wiederholte fidy öfters, und es Fonnte 
nicht Fehlen, daß der auflauernde Jörg Ge 
legenheit Fand, mit ihr zu ſprechen. Aber 
er mar jo beicheiben, fo fchlichtern geworben, 
daß fie ihn kaum wieder erfamnte, 
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—8* ſchwere Aufgabe, mit 
a —x x —— a He David war eben 
r im egegnete. „Du weißt, da o ſchlau als unermüdlich, wenn es galt, 
ih nicht" von die aſſen kann. Hätteft! du Jein —— ar nit! oda War mit 
nicht ein Herz von Stein, bei Gott — | feinem Vorjchlag einverftanden und ver: 
Bei, gt _ —— dprach, „das alberne Zieräffchen“, wie. fie 
Er voante nicht weiter reden, fo ergriffenihre "Tochter nannte, ſchon noch. Azur’ Rai 
Ihien er zu feim- Dabei- ſah er jo aut | fon zu bringen:  —-- — — 
müthig aus, als ob d Ehe ſie jedoch dieſen Vorſatz ausführen 


ie lautere Wahrheit 
aus ihm fpräcdhes mi 72 
Annlies war gerührt ind: kountenſich 
wicht enthalten, ein freundliches Wort zu 
ſagen, wenn fie auch auf jeine Rede nicht 
einging. Dieß nahm er wohlgefällig anf, 
ohne doch einen Finger nad) ihr auszu⸗ 
fireden. Als fie mit ihrem belafteten Korbe 
weiter ‚ging, rief er ihr nah: „2eb mohl, 
Annlied. Wenn du . bei: deinem Sinne 
bleibſt, jpring’ ich in Den: Unkenteich.“ 
Das Mädchen zuckte zuſammen, als ‚fie 
dieſe Drohung hörte. Sie glaubte zwar 
icht, daß er Ernft machen werbe, aber «3 
ur ihr doch: wohl, daß fie von dem reichftem 
richen geliebt und. ‚begehrt: jet. had 
+ Mit dem wiederkehrenden Sommer ver⸗ 
richtete fie ihre Schnitterarbeit in Unfen- 
rode nad wie vor. Die mit ihr zum 
Tagelohn gingen, — 
ſelten wegen ihrer ſtillen Traurigkeit. Sonſt 
war fie die luſtigſte Dirne der ganzen 
Schaar, und wenn Alle die: Köpfe hingen, 
Annlies hatte immer. ein jcherzbafted Wort 
auf ihren Lippen. Jetzt trug fie, um bei 
Bräutigam trauernd, eim ſchwarzes Kopf— 
und Bruſttuch; das Feuer ihrer Augen 
war erlofhen und ihr Mund verftummt 
Dann’ kim mohl bet der gemeinſamen 
Arbeit auch die Nede anf Strammer's Jörg, 
wie er ein ganz Anderer geworben, jeitbem | 
er fein Auge auf Annlies geworfen, — dies | 
war im ganzen Dorfe Fein Geheimniß mehr 
— und wie man ed gar hicht begreifen 
könne, wie fie Das dargebotene Glüd nicht 
mit beiden Händen feftzubalten ſuche. Wer 
wiſſe, ob jemals ein Anderer fomme, denn 
die armen Mäddjen feien nicht Jedermanns 
Kauf; wenn fie aber eine alte Jungfer ge 
worden fei, werbe fie ihre Widerſpenſtigkeit 
jchon bereuen. ‚dust Hinanygs 
Waͤhrend Annlies in Unkenrode arbeis 
tete, ſchlich auch der Jude öfter zur tauben 





| gnügt: hatte, 


konnte, wurde ſie ‚von einer ſchweren Krank— 
heit darniedergewoörfen. Annlies pflegte 
ihre Mutter getreulich, Da ſich aber Die 
Krankheit in Die Laͤnge ‚zog, mußte fie Die 
Arbeit in Unfenrode aufgeben. Wovon nun 
leben ? Die Summe Geldes, die Hanfried 


|; zurüdgelaffen hatte, war theilweiſe veraus- 


* — N — ee 
aufälligeni Hütte. nicht: Länger hinausge⸗ 
ſchoben werben fonnte, wenn T4 armen 
Leuten nicht über dem Kopf zufammbrechen 
ſollte. Set ging Annlies zum Doctor und 
zum Apotheker, und fonnte nicht mit leeren 


Händen, kommen. Auch brauchte die kranke 


Mutter zuweilen eine kräftige Suppe, wäh: 
rend) fie ſich ſonſt mit einem Stückchen 
Brod oder einem Teller voll Kartoffeln be— 
So wurde denn ein Thaler 
nach dem andern aus der Sparkaſſe geholt, 
und. Annlies fragte ſich mit Angſt und 
Sorgen, was da werden ſolle, wenn der 
letzte Groſchen verausgabt ſei. 
Foriſetzung folgh) 





Erzherzog Iohann. 


Die Miener Zeitung widmet: dem hin 
eichiedenen Etzherzog Johauu folgenden 
achruf: „Geben wir heute vor Allem dem 

Schmerze einen Ausdruck, mit Dem, uns Die 


Trauerbotſchaft aus der Hauptſtadt Steier⸗ 
| marks erfüllt; Erzherzog Johanu it nicht 
mehr, und wen unter uns ergreift nicht 
Wehmuth, wenn: er denkt, daß er Der 
ehrwürdigen Geftalt dieſes edelm: Habs: 


burgerd nimmer, begegnen ſoll 7 Ein thaten- 
reiches Leben iſt nun wieder abgeſchloſſen, 
ein Leben, das ſich im Dienſte des Monar- 
ben and des Vaterlandes, in dem Pflege 
der MWiflenichaften und der Künſte, in 
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Werken der wahren und echten Humanität 
auflöste, ‚ein Leben, das in jeiner Bieljeitig- 
it ein. Beiſpiel für Ale war. Erzherzog 
ann iſt nicht mehr, aber jein Andenken 
iht. Es bleibt durch den Griffel der 
ſchichte und durch die mündliche: Ueber— 
ferung, es bleibt in tauſend Zügen, bie 
der Mund des Volkes vom Vater auf den 
Sohn ſich forterzäblt,, Er iſt heimgegangen 
ſeinen erlauchten Ahnen, ‚und es hat dem 
FR en, nad) ſeinem unerforjchlichen; 
Rathſ ie gefallen, ‚ihn aus. Diefem Leben 
n 
Vaterland, 


ıblide abzurufen, wo ba 
in er jo.jehr liebte, wieder an der Schwelle 
i 






ür das er jo viel wirkte, und 
erex Ereigniſſe fteht, in dem Augen: 
e, wo unjere Armeen die Grenzen des 
Reiches bereits überfchritten haben, um die 
eheiligten Rechte der ee Krone von 
Deferreich gegen einen übermüthigen Feind 
zu vertheidigen und zu jchüßen. Gr ſollte 
nicht mehr Zeuge ihrer Thaten fein; was 
er aber 22 sehen durfte, und wofür er die 
Bölfer Defterreichd gewiß jegnete, ehe er 
die Augen a das find Die rührenden 
Beweiſe der Anhänglichkeit und der Treue, 
mit der. fie auf den erften Nuf ihres 
Kaiſers und Herm um den Thron fi 
ſchaarten, mir Der fie — ihn mit Gut 
und Blut zu ſchirmen!“ — 
Der Köln. Ztg. entnehmen wir folgende 
blographiſche Skizze bes Verftorbenen: 
„Zohaun Baptiſt Joſeph Fabian Sebaftian 
war als der ſechſste Sohn des Kaiſers Leo— 
pold II. und der Kaiſerin Marie Louiſe 
von Bourbon, König Karls III. von Spanien 
Tochter, am 20. Jan. 1782 au Florenz 
eboren, wo jein Water. damals ald Groß: 
an über Tosfana regierte. Im Jahre 
1800 führte er das öfterreichifche „Heer und 
verlor die Schlachten bei Hohenlinden und 
Salzburg gegen Moreau. - 1805 komman— 
dirte er mit aroßer Nuszeichnung in Tyrol 
und gewann Dort jene Popularität, die ihm 
fein ganzes Leben hindurch geblieben ift. 
1809 verlor er die Schlacht bei Raab und 
fam bei Wagram zu jpät, woraus ihm von 
Strategen eint großer: Vorwurf. ‚gemacht 
wird. 1815 jchloß - mit der Belagerung 
von Hüningen jeine militärische Thätigkeit. 
Er lebte jeit jener Zeit meiſt in. Steier- 


 populäreren Fürſten 


Einzug in die alte deutſche Wah 





marf, vermäblte ſich in morganatiſcher Ehe 
am 18. Februar 18327 mit Anna Blochel; 
Tochter eines Poftmeifters, geboren den 6. 
Januar 1804, welche "unterm 30, October 
1845 unter Dem Titel einer Gräfin v. Meran 
und Freiin v, Brandhof in_den- öfterreichi- 
ſchen Grafenftanb- erhoben ‚wurde. Der 
einzige Sproß diejer Ehe, Franz Graf w, 
Meran, Freiherr, von Brandhof, gebnren 
am 14. März. 1839, dient im ber öfter: 
zeichiichen Armee. (Anfanterie-Regiment Nr. 
18), Daß Graberzog Johann 1848. und 
1849 deutſchex Reichsverweſer war; iſt be 


kanut. Seit Diejem legten politischen Auf 


treten lebte er wieder zurüdigezogen in. Steier- 
mark. Der verewigte, Erzherzog war kaiſer⸗ 
licher Feldmarſchall, Inhaber des Dragoner- 
regiments Nr. 1, Chef des fönigl. preuß, 
16. nfanterieregimentd, und. Chef des 
Sappenr-Grenadier:Bataillons im kaiſerlich 
ruſſiſchen Geniecorps.“ — 

Ueber die Thätigkeit des Erzherzogs als 
deutſcher Reichsverweſer entnehmen wir dem 
Frkf. Journ. folgende Betrachtungen: „Den 

ruder des lebten römiſchen Kaifers, den 


. Sohn des vorlegten Reichsoberhauptes, den 
‚ Neffen Joſephs II. hatte die deutiche Natio- 


nalverfammlung am 29. Juni 1848 zum 
Reichsverwejer gewählt; man glaubte feinen 

an die u der 
neuen Ordnung der Dinge ftellen zu können. 
Am 5, Zuli nahm Erzberzog Johann, dem 
fein geflüchteter Neffe und Souverän, Kaifer 
Ferdinand I:, auc) die öfterreichiiche Reichs— 


verweſung übertragen hatte, die hohe Wuͤrde 


eines Negenten von Deutichland an; am 
11. Juli hielt er unter dem Ju 
Volkes feinen einem Triumphe —— 
ſtadt. Es 
war eine Zeit hoher nationaler Bewegung, 
und wie. weniges von den damaligen 
Schöpfungen auch in der lebendigen Gegen: 
wart feiten Boden ‚gewinnen —* die 
Bedeutung für die Zukunft und die Ent— 
wickelung Deutſchlands iſt nicht verloren 
egangen. Die öffentliche Wiederaner⸗— 
ennung einer deutſchen Nation, der Exiſtenz 
und organiſchen Zuſammengehörigkeit eines 
deutſchen Volkes. iſt und wird etwa 
Bleibendes ſein, wie man auch ſonſt über 
jene verhängnißvollen Tage denken mag. 
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Wenn unter feindlichen Conſtellationen 
jeglicher Art das Werk der deutfchen Neu— 
geſtaltung ſcheiterte, ſo war es mehr ein 
gemeinſames Unglück, als der Fehler Ein— 
elner. Am 20. Dec. 1849 Iegte Erzherzog 
ohann die Doppelt proviforfiche Mürbe 
nieder. - Anders ald er gekommen, jchied er. 
Er Hatte ein in der —— begrif⸗ 
fenes Deutſchland regieren ſollen, als ſein 
eigenes Oeſterreich am Rande des Abgrundes 
ſtand; er ließ nur zerſtörte nationale Träume 
zurüd und fand Defterreich gerettet und 
—— Und eben nach kaum 11 Jahren 
ſcheidet der Habsburg-Lothringer aus dem 
Leben in einem Augenblick, wo der Kaiſer— 
ftaat ſich abermals in eine gewaltige Kriſe 
verwidelt fieht und —— nicht geringe 
Gefahren drohen. Noch ſollte der greiſe 
Erzherzog von einem Napoleoniden Kämpfe 
wieder aufgenommen ſehen, die er felbft 
in feiner Jugend gegen den erften Napoleon 
mitgefämpft! Vieleicht, daß dieſes Geſchick 
feines Haufes und Landes dazu beigetragen, 
die ſonſt zähe Kraft des Siegerd bei Sacili 
zu brechen.“ 





Miscellen 





Nachrichten aus Panama vom Anfang diefes 
Monats äußern die Beſorgniß, daß unſerm 
Landamann Dr. Moritz Magner in ber Repu- 
blik Ecuador irgend ein Zufall zugeftohen fei, 
weil feit einer Reihe von Monaten alle Spuren 
von ihm verloren gegangen und feine Briefe 
von ihm eingetroffen feien. Der unermüdliche 
und fühne Neifende ift übrigens ein jehr er: 
fahrener Wanderer, und es fteht zu hoffen, daß 
er irgendwo wieder zum VBorihein komme, Es 
ift jetzt gerade ein Jahr verfloffen, feit er von 
Panama nah Quito in Ecuador aufbrabh, um 
diefes Land, in welchem noch große Ausbeute 
für die Wiffenfchaft zu gewinnen it, näher zu 
durchforſchen. Er nahm feinen Weg durch bie 
Provinz Veraguas, und fchrieb von dort aus 
noch im Spätſommer an jeine Freunde in 
Panama, um feine wichtigen Entdedungen mit: 





zutheifen. Zu diefen gehört unter Andern auch 
jene, dab bie gewaltige Sübamerilaniihe Ge 
birgsfette am rechten Ufer des Atratofluffes ihr 
Ende erreihe, und daß alfo bie Bebirgszüge 
von Gentralamerita mit - den ſüdamerikaniſchen 
in feinem Zuſammenhange ftehen. Die Gebirge 
von Chepo hatte Wagner mit grober Ausdauer 
unterfucht, und bis dahin war feine fete Ge: 
jundheit vom Clima nur wenig angegriffen. 
Das Hochland von Ecuador ift gefund, und in 
diefer Beziehung können wir aljo wohl außer 
Sorgen jein; ob ihm aber nicht irgenbwo in 
einer Einöde ein Unfall ober gar ein Unglüd 
zugeftoßen ſei, muß bie Zeit lehren. Bon Pana— 
ma aus hat man fi Mühe gegeben, Näheres 
über Aufenthalt oder Schidjal des Reifenden zu 
erfahren, | 


Lord Derby in's Altbayerifche überfegt. Die 
Münchener Neueften Nachrichten jhreiben: Unter 
den jtereoflopiihen Bildern, die genemmärtig 
bier gezeigt werben, iſt auch das lebensgroße 
Portrait des Kaiſers Napoleon III. Da ist 
er vor dir, wie er leibt ‚und lebt, in grauen- 
hafter Wahrheit, jo daß dir die Unbeweglichleit 
des Mannes zulegt höchſt unheimlih wird. So 
fieht aljo der Mann aus, der gegenwärtig die 
ganze Erdkugel jo, erjhüttert, daß. Throne - und 
Hütten erbeben, und daß jelbit in ber Dad 
fammer des elendeiten Bettlers etwas wackelt 
und nadelt. Ein ‚ehrlicher, Altbayer. jngte, nach⸗ 
dem er ihn eine Zeit lang betrachtet hatte: 
„Moanſt net, du mußt'm an Watſchen geben, 
dab er vom Seſſel obi kugelt?“ ' 





Charade 
(Zteeifylbig.) 

Gin Schredensruf wird's Erſte fein 

Dem Feigen vor dem Feind, 
Das Zweite ſuche nur allein 

Bei einem wahren Freund 
Dem Ganzen danken ftet3 die Leut’ 
Das Leben in der theuern Seit. 





Auflöfung des Näthfels in No. 116: 


Hunger. 
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Der Unkenteich. 
Eine Dorfgeſchichte aus den Zeiten der Freiheitskriege. 
Don H. Schwerbt. 





(Bortfegung.) 
Da tonnte es nicht fehlen, daß die Rebe 
wiſchen Mutter und Tochter öfter auf 
örg’8 Bewerbung fam. ie alte Frau 
fagte mit thränenden Augen, daß fie nicht 
fterben könne, als bis Annlie® Ya ge 
jagt, und fie dadurch Die Beruhigung ge 
wonnen, daß fie nicht verlafjen fei. 

Annlies jchluchzte und wies auf ihr 
ſchwarzes Haldtuch. 

„Alles: bat feine Zeit,“ fagte bie Mutter 
mit ſchwacher Stimme, „auch deine Trauer 
um SHanfried. Und wenn du eine MWittwe 
wärft, jo legteft Du nach einem Jahre bie 
Trauerkleider ab. Bald ift ein Jahr herum, 
© Hanfried die Musfete nahm. Wirft 

en sm Ya jagen, wenn Jörg dich haben 


wi 

Die Mutter legte ihre abgezehrten Hände 
auf den Kopf der Tochter, die ſich zu ihr 
niebergebeugt hatte. 

Da aber Annlies ſchwieg, ſagte Lore 
auf3 Neue — und ihre Stimme war 
ängftlich und zornig geworden: „Wirſt du 
Ja jagen, daß ich ruhig fterben kann?“ 

Annlies bob ihren Kopf empor, fchaute 
Die Mutter mit ftarren. Thränen fchweigend 
an und — nidte leiſe. 

„Bott jet Dank!” fagte Lore mit einem 
tiefen Seufzer und faltete die Hände zum 
ftillen Gebet. - 

Bald vernahm der fpionirende Jude 
bie frohe Kunde, die er fchleunigft Jörg 
Hinterbrachte. - 

Am naͤchſten Tage ſchickte derjelbe kräf- 
tige Speifen und ein Flaͤſchchen Wein, 

Damit fih Die alte Lore erquicke und ſtaͤrke. 


Speyer, Montag 23. Mai 
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Abends fam er jelbfl. Die Franke 
Mutter empfing ihn mit herzlichem Gruß. 
Annlies ſchlich in Die Küche Hinaus und 
meinte. . 

Als fie aber von der Mutter in das 
Stübchen gerufen und feierlih gefragt 
wurbe: ob eö dabei verbleibe, was fie ihr 
verjprochen habe ? knickte Annlies faft zus 
jammen. Da richtete fih ihre Mutter 
ächzend empor und blidte fie mit ftieren 
Augen an. Und Annlies  lispelte kaum 
hörbar: „Ya!“ 

Jörg wollte fie in feiner Herzensfreude 
umarmen. Sie aber drängte ihn mit feier 
lichem Ernfte zurüd und ſprach: „Noch nicht. 
Erft wenn das —— zu Ende iſt.“ 

Der ungeduldige Bräutigam verſuchte 
ihr „Die Grille“ auszureden. Vergebens. 
Auch nicht einmal zu einer feftlichen DBer- 
lobungsfeier konnte er Annlies bereden. 
„Es bleibt dabei, was ich gejagt habe!“ 
Damit berubigte fie ihn. - 

Jorg und Annlies galten nun ald Braut- 
leute und wurden von allen Seiten beglück⸗ 
wünſcht. Annlies ſchwieg, Joͤrg Tächelte 
dazu. Die taube Lore ſchien von Neuem 
ken, Uber e8 war nur das Ießte 
Fladern bed erlöfchenden Lichtes. Eines 
Morgens war fie janft entjchlummert und 
Annlied brüdte ihr weinend Die Augen zu. 

Der alte Strammer, mit dem Annlies 
nach ihrem ftillen Verlöbniß noch fein Wort 
—— hatte, war zur Leiche herüberge— 

mmen. Dieß that dem Mädchen wohl; 
und als er jr ihr fagte: „Thut mir Leid, 
daß du betrübt bift !” reichte fie ihm herzlich 
die Hand und jchluchzte: „'s ift Gottes 
Wille geweſen.“ 

Nah der Rückkehr vom Friebhofe jagte 
der Schule: „Kannft nun mit und nad 
Kirchhauſen — Was willſt du in deinem 
Häuschen allein? Es tft jetzt Michelstag, 


und wie mir Jörg bat, wollt ihr 
nad) dem Neujahr Fa machen. Sn 
Gotted Namen.” Dabei zwinferte er mit 
jeinem lebenden Auge, daß man nicht wußte, 
ob er lache oder weine. 

Gegen den vorherigen Wegzug aus ihrem 
Häuschen wehrte ſich Annlies auf das Ent: 
ſchiedenſte. 

Der Schulze meinte zwar, in ſeinem 
Hauſe dürfe das ſchon ſein, aber Annlies 
blieb bei ihrem Entſchluſſe; ja, ſie verbat 
ſich auch Jörg's Beſuche in ihrer einſamen 
Huͤtte ſo ernſtlich, der alte Strammer 
vor dem Mädchen Reſpekt bekam. „Die 
hat Haare auf den Zähnen,“ dachte er bei 
ſich ſelbſt, „und wird meinem Jungen ſchon 


den Kopf zurecht jeßen.“ 


* 

Und Hanfried? — Seine militäriſche 
Laufbahn war eben ſo trübſelig als kurz. 
Nach faſt übermenſchlichen Strapazen waren 
die jungen Rekruten zur großen Armee ge— 
ſtoßen, als dieſelbe hc) bald darauf trennte. 
Hanfried war der Blücher'ſchen Heeresab— 
theilung eingereiht worden, die Napoleon 
Durch eine fühne Seitenjchwenfung zum 
Rückzug trieb. Völlig erihöpft, vermochte 
er ſich auf dem anftrengenden Marjche 
faum noch in ber Linie m 68 war 
Nacht geworden und die Lichter eined Dorfes 
blidten herüber. „&ott fei Danf !* ſeufzten 
die müden Krieger, bie fortwährend von 
ben blänfelnden — beunruhigt wur⸗ 
den, „nun wird uns doch wohl die lang 
erſehnte Raſt gegönnt werden.“ 

Aber in dem Dorfe — es war Etoges 
— hatten ſich bereits die Feinde feſtgeſetzt 
und empfingen die heranziehenden Preußen, 
wie wir bereits erzählt, mit einem jo mör- 
deriſchen Feuer, Daß fich Diefelben kaum 
durchzuſchlagen vermochten, 

Und in derfelben Nacht und in bem- 
er Dorfe war's, da Hanfried von einer 
eindlichen Kugel getroffen, zwijchen feinen 
Kameraden niederjanf. Sie vermißten ihn 
faum, denn Jeder hatte mit fich felbit zu 
thun. Und nicht einmal ein Scymerzens- 
ſchrei entflob feinen Lippen, Als er ſich 
auf dem Boden wälzte, griff er ſtöhnend 
nad) dem Herzen, denn ein warmer Blut 
from entquoll feiner Bruft. Das Getüm- 
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mel des Kampfes tobte um ihn ber, — er 
hörte es nicht. Die Sinne waren ihm ge 
ſchwunden. — 

Als der Morgen dämmerte und bie 
Soldaten abgezogen waren, öffnete ſich ba 
und dort eine Thüre, und ed dauerte nicht 
fange, jo füllten die Bewohner des Dorfes 
alle Gaffen, um fich für Die Schreden-ber 
Naht dur willkommene Beute zu ent: 
ſchaͤdigen. 

Hier Adyte ein Verwundeter und flehte 
um einen Tropfen Waffe. Da lagen bie 
Todten mit ftieren Augen und aus ihren 
verzerrten Zügen grinste noch der Schmerz 
des legten Kampfes. Dort Iugten Einzelne 
aus den Schuppen heraus, in die fie vor 
bem feindlichen Grimme und vor dem nächt- 
lichen Froſte ſich gerettet hatten. 

O, ber vg ift ein Ungeheuer, vor 
deſſen graufigen Bliden des Menſchen Bruft 
veriteinert oder — verblutet ! 

Mitleidige Frauen jammerten und wein- 
ten, wenn En rings die Todtenernte jahen, 
die des Krieges Schwert gemäht ; bartber- 
zige Männer jubelten, wenn ein werthuoller 
Fund in ihre Hände fiel. 

Die Leichen wurben fortgetragen und 
mitjammen Wreund und Feind in eine 
tiefe Grube gebettet. 

(Fortiegung folgt.) 


50 Koſaken gegen 5000 Franzoſen. 


In der jegigen Zeit, wo der Uebermuth 
unferer überrheinifhen Nachbarn fi auf 
eine ſolche Weiſe bemerkbar macht, daß es 
ſcheint, als glaubten fie ſich um bie Feind— 
ſchaft Deutſchlands wenig oder gar nicht 
bekümmern zu müſſen, und könnten, wenn 
es zum Kampfe gegen deutſche Waffen käme, 
dieſe mit leichter Mühe beſiegen und eine 
Be de plaisir mit einem Gijenbahn- 
aftzuge nady München, Wien, Dresden und 
Berlin mahen, — in einer foldhen Zeit 
dürfte es nicht unintereflant fein, an ein 
Greigniß, eine Epijode aus dem Kriegsjahre 
von 1813, zu erinnern, von welchem ber 
Schreiber ._ eilen — damals ein drei⸗ 
zehnjähriger e — einzelne Scenen als 





— 11) — 


Augenzeuge erlebte. Es Liefert den Beweis, 
daß die Franzoſen, deren friegerischer Muth 
alle Unerfennung verdient, Doch auch der 
Bucht zugänglich fein können. 

Am 16. Februar erjchien ganz —— 
und unerwartet eine Abtheilung Sojafen, 
dem Corps des General Czernitſchew an 
—— vor Berlin, in. welchem eine Garni- 
on von 5000 Franzojen lag. Die Ruſſen, 
nur einige Hundert Mann ftark, nahmen 
ihre Stellung auf dem fogenannten" Wind: 
müblenberge vor dem Stönigsthore. 

So bedeutend die Zahl der Truppen in 
der Stadt war, jo gering die vor derjelben, 
berrichte Dennoch unter den Franzoſen Ent 
muthigung, ‚unter den Ruſſen Siegeszuver⸗ 
ficht, und voll Sehnſucht jaben Die Herzeh 
der Berliner, einem Angriffe von Seiten 
ber Koſaken entgegen, und zahlreiche Jüng- 
linge, die auf ihres Königs Ruf, deſſen 
Bedeutung ihnen fein Geheimniß war, ſich 
bereit. mit Waffen verjehen hatten, um als 
„freiwillige Jäger“ die Jagd auf die ver 
haften Fremdlinge zu beginnen, brannten 
vor Ungeduld, von ihren Büchſen und 
Säbeln den eriten Gebrauch zu machen. 

Was die Preußen bofften, das befürd;- 
teten offenbar die Franzoſen, denn fämmt- 
lihe Thore Berlind wurden verrammelt, 
indem man auf der innern Seite hohe 
Sandberge dagegen anbäufte und nur das 
eine Thor, vor dem die Ruſſen ftanden, 

angbar erhielt, um von Zeit zu Jet 
Batroniffen zur Recognoscirung Des Feindes 
binausfenden zu können, 

Durch eine diefer Patrouillen fchien fich 
endlih der Wunſch der Berliner Bürger 
und ber in Berlin anwejenden freiwilligen 

äger erfüllen zu follen, denn fie wurden 
am 20. Februar) von den verfolgenden 
Koſaken jo hart gedrängt, daß den a 
bei ihrer eiligen Flucht nicht Die Zeit blieb, 
die Meine Pforte, durch die fie hinaus und 
herein zu kommen pflegten, hinter fich zu 
verjehließen, umd beinahe zugleich mit ihnen 
drang ein Offizier an der Spike von etwa 
50 Dann ein. Sofort ftrefte die Thor- 
wache das Gewehr, und es ift faum zu 
bezweifeln, Daß die ganze Garnijon hätte 
gelangen genommen werben können, wäre 
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e Corps, weldes auf dem Wind» 


mühblenberge ftand, dem Beifpiele des fleinen 
Häufleind gefolgt und hätte ſich durch wie 
Straßen ergofien; denn was nun geſchah, 
bot einen ſolchen Beweis der gänzlichen 
Entmuthigung der Franzojen, daß die Schik 
derung des Geſchehenen ald Fabel, minde 
ftend als grelle Lebertreibung erjcheinen 
müßte, wäre ed nicht durch viele Tauſend 
glaubhafte Zeugnifje unwiderleglich bewiejen. 

Das Ganze fam aber leider nur auf 
einen Putſch heraus, der in den Annalen 
der Sriegsgefchichte gewiß fein Seitenſtück 
von jo großartigen Dimenfionen aufzu- 
weijen bat. 

Der Offizier, welcher die Koſaken comes 
manbirte, war bei dem Beginn des ruffiichen 
Feldzuges aus preußiſchem Dienfte Dejertirt, 
um —— Franzoſenhaß im Kampfe unter 
Rußlands Fahnen zu befriedigen. In con- 
tumaciam verurtheilt, hing jein Bild, wie 
jeine in Berlin lebende Frau ihm geſchrieben 
hatte, an dem Schandpfahle, welcher für 
Dejerteure, deren man nicht habhaft werden 
konnte, auf dem Neumarkt aufgerichtet war. 

Indem er nun mit jeinen Koſaken in 
Berlin eindrang, "hatte er feine andere Ab— 
ficht, als feiner Frau einen Beſuch abzu: 
ftatten, hauptſächlich aber, fein Bild von 
dem Schandpfahle zu entfernen. Diejen 
Vorjab führte er auch jofort aus, indem er 
von dem Königsthore unanfgehalten bis 
nad) dem Neumarkt ritt. Im Angeficht 
der zahlreichen Hauptwache, Die auf Diefem 
Markte ſteht, ſank das bejchimpfende Bild 
unter den jcharfen Hieben feines Säbeld 
zeriplittert auf das Straßenpflafter herab. 
Erſt nachdem dies gejchehen. war (während 
deſſen hatte die Hauptwache vor den zwei 
Begleitern des Yieutenantd das Gewehr 
geftredt), wandte der Offizier fein Pferd 
und jprengte der Wohnung jeiner Frau zu, 
mit der er fich über zwei Stunden gan 
ungeftört unterbielt, e8 feinen Leuten über: 
lajjend, die Franzoſen in der ganzen Stadt 
je alarmiren, um ſich drei Stunden na 

er Heberrumpelung der Stadt wieder d 
eben das Thor zu entfernen, durch welches 
fie bereingefommen waren. 

Die doppelte Aufgabe Fonnte als eime 
äußerſt ai für Die Hand voll Leute 
gelten, Die der Landesſprache nicht mächtig 


waren, und von denen feiner in dem unge 
beuren Straßenlabyrintb Bejcheid wußte, 
Aber dennody wurde der Befehl mit wunder: 
barer Schnelligkeit und Geſchicklichkeit voll 
zogen. eilich wäre dieß nicht möglich 
gewejen, hätten nicht bie Bürger überall 
willige und eifrige Führer und Wegweijer 
— 
ämmtliche Haupt- und Thorwachen 
wurden entwaffnet. Meiſtens reichte ſchon 
das bloße Erſcheinen eines einzigen Koſaken 
bin, um die Franzoſen die Ralfen ftreden 
u machen. Das war namentlich bei der 
* ing auf dem Dönhoffsplaße 
er Fall. Hier ftieß ein einzelner Koſak 
im Angefichte der unter das Gewehr getre 
tenen Mannjchaft die Schildwache nieder; 
darauf warfen Die Uebrigen, ohne nur an 
Widerftand zu denken, die Gewehre fort 
und flüchteten en in das Wachtzimmer. 
Jetzt jah der Koſak einen Küraſſier-Offizier 
in die Leipziger Straße einbiegen. In ge 
firedter Barriere jprengte er ihm nad) ; vor 
einem Gafthofe, welcher ungefähr in ber 
Mitte zwijchen der Sferujalemer und der 
Markgrafenftraße lag, holte er ihn ein, jtieß 
ibm Die Lanze unmittelbar unter dem 
Helme in des Genid und bob ihn mit ge 
waltiger Kraft jo hoch in Die Höhe, daß er 
eine Strede durch die Luft flog und daun 
tobt auf das Straßenpflafter niederſtürzte. 
Während Diefer ganzen Alarmirung fiel 
faum ein einziger Schuß. Nur an dem 
balliichen Thore, welches dem Königsthore, 
dur das die Ruſſen bereingefommen 
waren, gerade gegenüber am andern Ende 
der Stadt liegt, und von dem erjteren in 
eraber Linie wenigftens eine Stunde ent- 
ernt ift, wurde aus den Fenftern bes dort 
befindlichen Militaͤr-⸗Lazareths auf die Koſa— 
fen en denen jich bier einige unis 
formirte eitwillige Jaͤger angeſchloſſen 
hatten. Einer derſelben, Graf S., empfing 
bei dieſer Gelegenheit einen Schuß, der in 
ſofern als ſehr merkwürdi nn wer: 
den muß, ald die Kugel vier Wunden 
(Löcher) hervorbrachte, Die jämmtlich ohne 
alle Gefahr waren. Die Kugel war näms- 
U in die linke Bruft eingedrungen und 


bier auf die mit Papieren gefüllte Brief 
tajche getroffen; dadurch in ihrem Laufe 
gehemmt, hatte fie ſich ſeitwaͤrts gewendet, 
etwa eine Hand breit von der erſten Wunde 
entfernt ihren Weg wieder aus der Bruſt 
herausgenommen, und hatte doch noch 
Kraft genug behalten, das dicke Fleiſch des 
linken Armes, abermals zwei Löcher machend, 
zu durchbohren. 

Zu der feſtgeſetzten Zeit fanden die 
Koſaken ſich an dem Königsthore wieder 
ein, und ohne einen einzigen Mann verloren 
zu haben, verließen ſie die Stadt, in welcher 
ie die ungeheuerſte Verwirrung geſtiftet 
und unter der Einwohnerſchaft die größte 
Aufregung hervorgerufen hatten. Wie groß 
dieſe war, mag z. B. daraus hervorgehen, 
daß der Schreiber dieſer Zeilen ſeine Dutter 
fußfällig bat, fie möchte ihm Geld geben, 
um ein Piſtol kaufen und Franzoſen nieder 
Ichießen zu können. 

Gewiß hätte e8 in jenen Augenbliden 
nur eines —— bedurft, und kein Fran⸗ 
zoſe in ganz Berlin hätte den Tag überlebt. 


* Blümchen im Schatten, 





O Blümden, dit von Dorngeſtrüpp umjchlungen, 
Wie lange rangjt du knospend, wachſend, fon, 
Bis du, der engen Schattennadht entjloh'n, 

Zum beitern Sonnenglanz bift durdhgedrungen ? 


Mie lange, eh’ dein Streben dir gelungen, 
Vernahmft du deiner niedern Schweitern Hohn ! 
Doch nun empfängit du deiner Treue Lohn: 
Haft rings den höchſten Blüthenfranz errungen. 


Ahr Edlen haltet aus, fämpft muthig fort, 
Und mag auch euer Gott euch gnäbig ſenden, 
Der Welt zum Hohn, zum dunklen Leidensort ! 


Auch eure Naht wird ſich zum Licht noch wenden, 
Und ficher, jei ed bier nun, oder bort, 
Erglänzt der Siegeskranz in euern Händen. 

8. Maurer, 





Merantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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J (Fortfegung.) 

Auch Hmfried war in einem Stroßlager 

efumben worden, tn das er ſich engem 
—* Man zog ihm eine ſilberne U 
aus der Taſche — ſonſt trug er nichts 
Werthvolles mit ſich. 

DAls man ihn aber emporraffte, zuckte noch 
ein Krampf durch ſeine Glieder, "daß ihn 
bie erſchrockenen Träger niederwarfen. 

Ein junger Mann, den fie Gerard 
nannten, beugte ſich über ihn, der wieder 
Zeichen des Lebens gab mid jagte mit 
leidig: „Er ift noch nicht tobt.“ 

\ „Wirb?8 auch nicht Tange mehr machen. 
Sollen wir ihm den Onabenftoß geben ? 
Es tft ein. Deutſcher!“ 

Als einer der Träger jo ſprach und 
drohend die 
etbeittete. Taſchenuhr hielt, griff Gerard 
baftig nad dem Band, das um die Uhr 
* ingen war. Ehe er's jedoch erfaßte, 
chaute er dem Krieger, ber faſt leblos vor 
ihm lag, noch einmal in das bleiche Angeſicht. 
m „Wahrbaftig , er iſt's!“ rief er aus. 
O mei Retter: 


leife jchlagenden Herzen, _ 

Daratıf bat er die Umftehenden, daß fie 
ben Verwundeten vorfichtig in fein Haus 
tragen möchten,’ denn es fei der ehrliche 
Burſche — er habe ihnen ja die Gejchichte 
ſchon oft erzählt — der ihm in Deutſch— 
land das eben gerettet, 


börte. 


Op eye Dienstag 24. Mai. 


and emporbob, worin er bie | 


| er dem Feind entgegen rüde. 

Die verfammelte Menge ward von einer | 
lebhaften Theilnahme ergriffen, als fie Dies , 
Denn Gerard war einer der ange: 
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ſehenſten Bewohner des Dorfes und von 


Allen gern gelitten. Man vergaß, daß ſein 
unglücklicher Freund den preußiſchen Kriegs⸗ 
rock trug. Zehn Hände waren Bereit und 
ejhäftig, den Verwundeten in Gerard's 
Haus zu tragen. 

Der herbeigerufene Arzt erflärte, daß 
die Wunde nicht tödtlich ſei. Doch habe 
der ftarfe Blutverluſt den armen Burfchen 
bis zum Tode erſchöpft. Wenn er das 
Leben, troß der kalten Nacht, Die er hilflos 
unter em Himmel gelegen, davon bringe, 
fo müfle Gott ein Wunder thun. 

Und er that dieſes Wunder. 

Hanfried wurde mit forglicher Liebe ge 
pflegt. Noch an demfelben Tage fehlug er 
die Augen auf und eine ftille Verklärung la 
auf feinen bleichen Yügen, als fi Gera 
mit freundlichen Worten über ihn beuate. 
Ob er ihn erfannt babe, wußte man nicht. 

Bald aber fchloß er die Augen wieder, 
von wilder Fieberhige durchglüht. Die 
Munde war verbunden worden und erregte 
feine Beforgniffe. Dagegen fchten fich eine 
langwierige Krankheit zu entiwideln, bie 
ſich Leider! zu einem gefährlichen Nerven: 
fieber geftaltete.. Die wochenlangen Stra- 
pazen, bie ungenügende Verpflegung , Der 


anftrengende Marfch, die aufregenden Kämpfe 
I und. zuleßt die ſchwere Munde: e8 mar 
Damit kniete er nieber "und hob den 
jchweren Kopf empor und fühlte nach ‘dem | 


fein Wunder, wenn auch. der fräftigffe 
Körper ſolchen Ginflüffen erlag. 

Wochenlang ſchwebte Hanfried am Rand 
des Grabes, aber er wußte nichts Davon. 
Bald phantafterte er in rührenden Klagen 
von der fernen Heimath, Bald Eof’te er mit 
Annlies, ald ob er fie in den Armen hätte, 
Bald fang er einen Kriegsmarſch, wie wenn 
Meiftend 
lag er jedoch in einem träumerifchen Halb- 
ſchlummer und adhtete auf nichts, was um 
ihn ber vorging. * 
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„Aber Sufette!“ — N 
Haufes, eine alte biedere Wittwe, zu ihrer 
einzigen Tochter, Die dem Kranken gerade 
wieder einen Wifel voll Arzgenet’ einflößte, 
„mein Kind, du wirft nicht raften, bis du 
ſelbſt darnieder liegſt. Gönnſt du dir doch 
Tag und Nacht Feine Ruhe den armen 
Burſchen zu- pflegen, und ſiehſt mir jchon 
jo elend aus, daß ich mich recht um Dich 
— DE 

1: „Nicht: doch!“ erwiederte die Tochter 
mit. heiteren Lächeln. - „Gott wird ſchon 
helfen. Hat er. nicht‘ meinem Bruder das 
Leben gerettet ? und wollen wir nicht Glei⸗ 
ches mit Gleichen vergelten ?“ — 

Gublih, endlich ſchlug Haufried eines 
Morgens. nad) rubigem Schlummer bie 
Augen auf und blidte verwundert, aber 
mit klarem Bewußtjein, um fich ber. Als 
er. die franzöſiſchen Laute hörte, womit Su- 
fette ihn anredete, jchrad er zufamnten und 
rieb fich die Stine, ald ob er nachdenken 
wolle, was mit ihm gefchehen ſei. Gr 
fonnte ſich der legten Vergangenheit Durch: 
aus nicht erinnern und richtete verjchiedene 
Fragen an Sufette, welche dieſe aber nicht 
beantworten fonnte, weil fie Die deutſche 
Sprache nicht verftand. 

Seht trat Gerard zur Thüre herein und 
gewahrte die erfreulihe Veränderung, die 
mit Hanfried vorgegangen, „Gott fei Lob 
and Dank!“ rief er aus, indem er an das 
Krankenbett trat und dem Genejenden Die 
Hand entgegenftredte. Dieſer ſchaute freu- 
dig empor. Gin verflärte Lächeln zudte 
über fein bleiches Geficht. War es ihm 
Doch -manchmal im Traume geweſen, als 
ob der -franzöfifche Soldat vor ihm ftehe, 
den er am Unkenteiche gefunden, Nun war 
der Traum zur Wirklichkeit geworben! 

Indeſſen ging es mit: Hanfried’s Ge 
neſung recht lanajam vorwärts, Als er 
jedoch ſo weit erftarft war, daß er wieder 
‚ein —— Geſpräch führen 
konnte, theilten ſich die beiden Freunde ihre 
Erlebniſſe mit. 

Gerard war, nachdem ihn Hanfried auf 
den Heimweg geleitet, in raſtloſen Nacht— 
märjchen dem vorausgezogenen Heere nach— 

eeilt. Die Entbehrungen, die er dabei er⸗ 
itten, die Gefahren, die er beſtanden, — 


Arn 
(nn Stunden lang davon erzählen. 
— * es ge 
tühjeligfeiten gelungen, Die franz e 
Grenze ir 2 ehe ee en 
Feind in die Hände zu fallen. Er melbete 
fih Bei feinem N 
warb’ zum Alnterofficier beförbech | 0717 
Auf dem u Mariche hatte er der 
Wunde, die er bei Kirchhauſen davon ge— 
tragen, keine Aufmerkſamkeit geſchenkt. Sie 
war aber ſchlimmer —— und verur⸗ 
ſachte ihm faſt unertraͤgliche Schmerzen 
Da bat er um Urlaub, daß er die lang— 
wierige Heilung in ſeinem nahen 5 
dorfe abwarten könne. Sie wurde ihm ge— 
währt, bis er geneſen ſei. Sp war er nach 
Etoges gekommen, wo ſeine Familie ein an⸗ 
ſehnliches Bauerngut beſaß, und durch 
Gottes wunderbare: Fügung der Retter 
ſeines Retters geworden DIE 
Seitdem mar Friede. geichloffen, "Ob: 
gleich er, ein treuer Soldat, feine Gene 
fung gemeldet, fo hatte man bis jeßt ihn 
doch nicht wieder einberufen. 5 
Die Uhr, die er einft Hanfried geſchenkt, 
war das Grfennungszeichen geworden. Gr 
gab fie ihm zurück, nachdem er fie um bop: 
pelten Preis eingelöf’t und: fagte m 
„Wollte Gott, du fönnteft bei und bleiben, 
Hanfried! Meine Mutter tft alt, und wenn 
ich wieder unter’3 Gewehr treten muß, wer 
fol die Wirthſchaft beforgen ?- Ich will 
dich wie meinen Bruder halten. Bleibe 
bet uns! > 1 
Hanfried aber jchüttelte wehmüthig und 
fagte: „Ih kann nicht.” Was ihn aber 
in bie Heimath zog, das ſagte er nicht. 
Wenn. er jedoch vor dem Haufe ſaß, um 
frifche Luft zu fchöpfen, und bie —— 
Strahlen der Abendſonne ihn umſpielten, 
ſang er leiſe vor ſich hin: 


„Nein, ih will dich nie vergeſſen, 
Enden nie die Liebe mein, 

Sollte ih auch unterbeffen 

Auf dem Todbett jchlafen ein; F 
Auf dem Kirchhof will ich liegen, 
Wie ein Kindlein in der Wiegen, 
Das ein Lieb thut wiegen ein 
Das ein Lied thut wiegen ein"... 


Adbortſetzung falgt)ı © 
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Die militariſche Schwäche Frank 
reichs Deutſchland gegenüber. 
hbiola vnu Em Rs 





a hg Borfepung) 
Belgiens ferategijche ‚Lage iſt wegen. ber 
Ben, un F— on, — —E 

Jewaͤſſer dermaßen von Frankreich abhängig, 
—7— 8 eher eine Vormauer Krane 
gegen Deutichland ald umgekehrt eannf 
werden kann. Wie Belgit 
mehr vortheilhafte Stellungen gegen Deutſch— 
land als gegen Frankreich darbietet, jo würde 
namentlich der ganze Lauf der Maas eine 
treffliche Vertheidigungslinie abgeben, hinter 
welcher die F oſen bei einem plötzlichen 
Anfall. die belgiſche Streitmacht erdrücken 
und der nöthigiten Veſten ſich bemächtigen 
könnten, lange ehe ein deutſches Heer jene 
Maaslipie zu forciven vermöchte. - Die zahl 
reichem belgiſchen Grenzfeitungen können 
alle bequem umgangen werden; nur Ant: 
werpen mit feinem leider noch unvollendeten 
verfchanzten Lager für 100,000 Mann bildet 
fo zu jagen die Gitabelle für. die. belgijche 
Armee, welche zwar das Yand nicht, Dagegen 
wenigftend bie belgiſchen Corps jo. lange 
det, bis fremde. Hilfe auftritt. Die Weg— 
nahme. Belgiens gibt den Franzojen eine 
weit beſſere Baſis gegen Norbdeutjchland, 
als ihnen das Elſaß gegen Mittel- und 
Sübdeutjchland bietet, und umgekehrt kaun 
Deutjchland die Vortheile feiner dort um- 
faflenden Yage am beiten geltend machen, 
wenn es den ohnehin ſchlecht verwahrten 
Norden Frankreichs jo, bald wie möglich zu 
erobern ſucht; 

, Der: vierte Abjchnitt behandelt den öft- 
lichen Kriegsichauplag Frankreichs; er ift 
für uns bejonderd wichtig, Deutjchland 
befigt zwar im Weften auf der 120 Meilen 
langen Linie von Gleve bis zum Po feine 
natürlich feften Grenzen und nur wenige 
ſehr ftarfe Streden; dennoch bildet Das 
weitliche. Deutjchland bei einem Sriege 
wijchen, beiden Yändern mehr Chancen für 
Sie Vertheidigung, ald das öftliche Frank: 
reich. Dieß fommt daher, daß Deutjchland 
wegen bed bedeutenden Vortretend größerer 
Ländermafjen im Ganzen eine überflügelnde 


Belgien .überbanpt, | 


dere 
würden Odenwald und Speſſart eine ſehr 





Poſition inne hat, daß ſeine weſtlichen 
Feſtungen fait: uneinnehmbare Bollwerke 
bilden, an denen ſich die Hauptkraft jedes 
franzöſiſchen Angriffs nothwendiger Weiſe 
erſt brechen muß, daß endlich Deutſchland 
feinen gemeinſchaftlichen politiichsftrategifchen 
Mittelpunft beſitzt, deſſen Einnahme H ſehr 
über den Beſitz Des Landes entſcheidet, wie 


Paris für. Franfreih. Betrachten wir zur 
nächſt das Bertheidigungsgebiet des Mittel: 
und Unterrheins. Von den linksrheiniſchen 


Gebirgen, von der Lauter bis Cleve, ge 
währt fein einziges vermöge feiner Richtung, 
Höhe und jonftigen Bejchaffenheit ei 
franzöfijcher oder belgischer Seite. bin beſon— 
Dedung. Bon den rechtsrheiniſchen 


gute Pofition zur. Vertheidigung des. rechten 
Rheinuferd zwiichen Mannheim und Mainz 
abgeben, wenn diefe Gebirge nicht ſo leicht 
zu umgeben, wenn - ihre Zugänge ‚mehr 
defildartig wären, und wenn nicht Das nahe 
Mainz das fragliche Ufer ohnehin ſchon 
dedte. Der Taunus bietet bei Flanken: 
ftellungen zwiſchen Rhein und Main. be 
queme Anlehnung; die weiter nörblic 
ftreichenden Gebirgszüge haben im Süden 
mehr Werth für den fleinen Krieg, gegen 
Norden als Deckung der Weſer. Dagegen 
wird der Mitte und Unterrhein Durch 
neun Feſtungen vertheidigt, wovon. Luxem— 
burg und Saarlouis im Süden, Jülich im 
Norden von geringerem, die ſechs eigent- 
lichen Rbeinfejtungen Wejel, Köln, Koblenz, 
Mainz, Germersheim und Landau dagegen 
vom allerhöchſten Werthe find. 234 
land a nie, wie Frankreich, feine 
Grenzen durch eine Unzahl Fleiner Feſtungen 
hermetiſch zu schließen, ſondern begnügte 
fich mit Necht, einige - ftarke Poſten in’s 
Land vorzujchieben und. ſich im Uebrigen 
einer ftarfen Feldarmee zu vertrauen, welche, 
geitügt auf die prächtigen Rheinfeften, Dem 
eingedrungenen Feind in jeder Richtung 
entgegentreten und jelbft Bei: anfänglicher 
Niederlage den Gegner bis zum Cintreffen 
von DVerjtärfungen am Rhein feithalten 
faun, Zwar erfordern die vier verſchanzten 
Yager von Köln, Koblenz, Mainz un s 
mersheim zur Beſatzung allein eine anfehn- 


liche Armee; allein fie bewirfen, daß, jo 


lange ein Heer von 150,000 Mann in ihren 
Manern und deren Nähe fich befindet, und 
nicht eines derfelben genommen ift, Fein 
Doppelt fo ftarfer Feind zwiſchen Lauter- 
burg und Wejel den Rhein überjchreiten Darf. 

m ftärfften ift Die Rheinlinie zwiſchen 
Germersheim und sy Landau und 
Germersheim fperren das Rheinthal linken 


Uferd vollftändig gegen — da | 
ann be- 


fih in diefer Stellung 100,000 

quem gegen große Uebermacht behaupten 
fönnen. Das Refultat ift, Daß ſich Deutjch- 
land im Nordweften Durch wenige treffliche 
Feftungen weit beſſer geichüßt fieht, ald das 


nördliche und nordöftliche Frankreich durch | 


feine vielen meift Schwachen Pläße, 

Was die Bertheidigungslinie des 
Schwarzwaldes betrifft, jo haben die Fran— 
zoſen langſt aufgehört, den Schwarzwalb 
als eine — Schranke anzuſehen. Die 
ſo oft vorgeſchlagene Befeſtigung eines der 
vier Punkte, Freudenſtadt, iltingen, Frei- 
burg und —— kann füglich 
unterbleiben, ſo lange die Neutralität der 
Schweiz nicht eine unumſtößliche Gewißheit 
tft, und fo lange das eingebrungene fran- 
zöftiche Heer bei Ulm entweder eingefeilt 
oder geſchlagen wird, von welchen beiden 
Fällen einer mit Sicherheit ſich erwarten läßt. 
Die drei Hauptfeftungen Süddeutſch— 
lands, Raftatt, Ulm und Ingolſtadt, liegen 
fämmtlich in einer geraden, Die Mitte Des 
Oberrheins ſenkrecht treffenden Linie, und 
zwar Ulm 18 Meilen hinter Raftatt, In— 
olftadt 15 Meilen hinter Ulm. Raftatt 
perrt alle am rechten Rheinufer von Bajel 
an den Main führenden Straßen und einige 
Schwarzwalbpäfie, verftärkt überbieß Die 
ohnehin faft unangreifbare Stellung Landau: 
Germersheim und flanfirt alle vom Elſaß 
aus unternommenen Nheinübergänge. Ra— 
ftatt und Um gehören zu den ftärkften 
Plaͤtzen Guropa’d. Ulm insbejondere nennt 
der Verfaſſer „die Krone aller deutſchen 
Feftungen. Seme berrliche ftrategiiche Lage 
nicht minder wie die technifche Vollendung 
einer Portificationen laffen kaum einen 

ergleich mit andern Hauptfeftungen Euro- 
pa's zu, Verona etwa ausgenommen. Nicht 


nur,. daß es Die 
aus 

| auf ben we 
‚den kann, tft e8 für Die Defenfive gleich 
vortrefflich wie je die Offenfive geeignet, 
und madht au 

| Schwarzwald von der Schweiz aus zu um- 
‚ gehen, weniger gefährlich. Dieſe drei Beften 


| fürzeften und beſten Stra 
dem Rheinthal fperrt und ir m 
fm Umwegen umgangen wer— 


® etwaige Verfuche, Den 


chern Sübweftdentjchfand weit nachdrück 


| ficher, ald ein Dutzend Feiner Feſtungen 
‚am Rhein oder hinter den Schwarzwald: 
päflen es zu fichern vermöchten. "9° 


(Schluß folgt.) ir uam 
mie De 
Im erften Bande, S. 132, der‘ Histoire 
du Consulat von Thiers findet fih bei "Wer 


; anlaffung der biplomatihen Unterhandlungei) 


die der erite Conful ir December 1799, alſo 
einige Monate vor dem Marengoszeltiige  an- 
zufnüpfen fuchte, folgender Paſſus:  „Getteral 
Beurnonville war mit einer ſchlauen Schmeichelei 
gegen den König von Preußen beauftragt, nänt 
ih die Birfte des großen Friedrich zur Auf⸗ 
ftellung in der Dianagallerie der Xilerien zu 
erbitten.“ In der Gefchichte der gegenwärtigen 
Tage wirb es einmal heißen: „Der Minifter 
Fould wurde beauftragt, dem deutſchen Volle 
auf ſchlaue Weife zur fchmeicheln durch Aufftellung 
der Statue Alerander v. KHumbolbts in der 
großen Gallerie von Verſailles.“ Offenbat bat 
der Neffe die Eeſchichte des Obeims auswendig 
gelernt, aber — Deutſchland hat ſie auch nicht 
vergeflen ! — 
rei Ge am ee ı mug J ’ INauı 

Der Sidcle bezeichnet die deutſchen Stetten, 
welche hauptiählih die Nothwendigteit des um: 
mittelbaren Zuſammengehens mit ODeſterteich be: 
tonen, Bayern, Hannover, Sachen und Württem⸗ 
berg, als „mitroffopiihe Staaten“, und freut 
fh, dak, nah der Köln. Bte., Preußen cher 
fh von dem übrigen Deutfchland trennen, ala 
diefem Impuls folgen werde. - Wenn ſich ber 
Sidcle auf die Köln. Ztg. verläkt, jo wird er 
noch öfter irre gehen. Jene „mikroſtopiſchen 
Staaten" übrigens ftellen 200,000 Mann in’s 
Feld, welche dem Sidcle feiner Zeit ohne Mikro: 


jfop in's Auge fallen werden.‘ di 


- Verantwortlicher Redasteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Krangbühler it Speyer. 7 


Palatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro. 122. 


— 


Speyer, Mittwoch 25. Mai 


1859. - 





Der Unkenteich. 
Eine Dorfgefchichte aus den Zeiten der Freiheitsfriege. 
Bon H. Schwerbt. 


(Fortfegung.) 

So fam der Sommer herbei. Aber 
Hanfried war noch immer nicht Eräftig ge 
nug, um an den weiten Heimweg denken 
zu dürfen. Gr wurde in dem lichen Haufe 
immer heimiſcher. Mit Gerard’3 Kleidern 
angethan, ging er allmählig hinaus in's Feld 
und unterzog 64 leichten Arbeiten, wie ſie 
die Jahreszeit mit ſich brachte. 

Suſette, die ihn ſo treulich gepflegt, 
hing wie eine zärtliche Schweſter an ihm. 
Ja, aus ihren ee Augen blite zu: 
weilen eine Leidenjchaftlichkeit , * dem 
ehrlichen deutſchen Blute vor der franzöſi— 
ſchen Schweſterliebe faſt bange ward. Wenn 
er von. ber Heimath ſprach, hielt ihm Su- 
jette den Mund zu und ſchien ſich immer 
mehr in den Glauben hineinzuleben, daß er 
nimmer jcheiden werde. | 

Und doch magte eine unauslöjchliche 
Sehnfucht an feinem treuen Gemüth. Wie 
reizend auch Sufette war, wie lodend fie 
ibm auc in die Augen blidte, er konnte 
Im Annlie® nicht ver ofen ‚ und wenn 

m Gerard fein ganzes Bauerngut hätte 
 beden den Heröft Sin fühlte fih H 

egen den Herbſt hin fühlte fi) Han- 
fried wieder vollfommen hergeftellt. Die 
Rojen blühten auf feinen Wangen eicher 
ald je. In dem fchmuden Rode, ben er 
trug, und mit dem Schnurrbärthen, das 

m gewachjen, war er ein gar ftattlicher 

urſche, der einem fo rafchen Blute, wie 
es durch Sufette'8 Adern rollte, wohl ge 
fallen mochte. 

Gerard verhehlte ſich nicht, wie bie 
Neigungjeiner Schweiter allmählig zur Lei- 


- 


denfchaft wuchs. Als nun die Blätter von 
den Bäumen fielen und Hanfried fich ernft-. 
ih zur Heimfehr ſchickte, ſagte Gerard in, 
einer traulichen Stunde: „Hanfried, meine 
Scwefter liebt did. Nimm fie zum Weibe 
und bleibe bei uns!“ a 
Diejer aber entgegnete raſch: „Mein 
lieber Freund! jchon morgen jchlägt Die, 
Trennungsftunde. Dein Wort beichleunigt 
fie. Ich habe eine Braut Daheim zurüdge- 
-laffen, Die mich mit Thränen erwartet. 
Soll ih ihr untreu werden 2” 
Gerard drüdte ihm ſchweigend die Hand. 
Hanfried ſchied, von herzlichen Segens- 
wünjhen, von heißen Thränen begleitet, 
Seine Montirung ließ er in Gtoges zurüd, 
damit er ungefährbet Die —— erreiche. 
gegen hatte ihm Gerard Die zalchen ger 
füllt, daß er nicht Mangel leide, und Su: 
jette jchluchzte ihm BR „Wenn es bir 
daheim nicht gefällt, kömmſt du wieder.” 
Hanfried nidte und ſchwenkte fein Ta-, 
ichentucy zum letzten Gruße. Als er aber 


'um die Ede des Haufes getreten, drückte 


er e3 vor die Augen, daß der ihn bis zur, 
nächften Stabt begleitende Gerard feine, 
Thränen nicht ſehe. — 

* 


E3 N 
In Kirchhauſen war ein fröhliches Treis 
ben. Grelle Mufiftöne und wildes Jauchzen 
Ichallten weit über das Dorf hinaus, 
Da ſchritt ein Wanderer die Straße, 
herab. Gr hinkte und gönnte ſich doch 
feine Raft. Leuchtend waren feine Blicke 
auf bie Kirchthurmſpitze gerichtet, Die durch 
die Fahlen Bäume ihn gar traulich grüßte, 
ALS einzelne Trompetenitöße fein Sr ers 
reichten, ſtutzte er. Was follte das fein. 
Er rechnete an den Fingern hin und her. 
Richtig | e8 war Airchweih im nahen Dorfe,, 
‚und um fo Haftiger fchritt er nun bems 
‚jelben zu. | Ä 


’ ® Er nn ir 
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Sollte er mitten ap den Anger treten 
und feinen AJugendfreunden entgegenrufen: 
Seht, da bin. ich wieder? — Nein, eö trieb | 
ihn in des Waters Hütte, an des Vaters Herz. 

Der alte Konrad griff verlegen an jeinen- 
Bartel, ald der fremde Herr mit militä- 
riſchem Gruße vor ihm fand. Aber nur 
einen Augenblid. Dann fiel er mit jubeln: 
dem Ausdrud: „Hanfried! mein Hanfried !“ 
dem Sohne in die Arme. "Und als nun 
jeine Gejchwifter und bald aud Nachbarn 
und Freunde das Feine Stübchen füllten, 
hörte Konrad nicht auf, zu jubeln. „Seht, 
er war todt und ift wieder lebendig, er war 
verloren und ift wiedergefunden worden !* 

As der erfte Freudenrauſch vorüber 
war, fragte Hanfried nad Annlies. Da 
verftummten Alle und jahen ſich einander 
an, als wüßten fie nicht, was fie antworten 
jollten. Hanfried erſchrack. „Sie ift doch 
nicht Frank, oder gar —“ Das Wort er 
ftarb ihm auf den Lippen. 

„D nein, fie ift gefund, aber — ihre 
— beffagte Hanfried aufrichtig, oh 

ieß beflagte Hanfried a ig, ohne 
edoch von ber Nachricht ergriffen zu fein. 
[8 er aber weiter forjchte, num, ba erfuhr 
er nach mancherlet Abjchweifungen Alles, 
was ſich in feiner Abmwejenheit begeben hatte. 

Hanfried ſaß ſtumm und ftarr. > 

ein 


wollte nicht glauben, was er gehört. 
Vater aber tröftete ihn und entjchuldigte 


Annlies. „Sie hat wahrlich nicht anders 
— ab' die Arme oft bedauert, da 
e nicht Ja ſagen wollte und zuletzt boch 


mußte. Und noch immer will fie von Joͤrg 
nichts wiſſen. Sie tft nicht ’mal zur Kir— 
meh heraufgefommen, obgleich Strammer,, 
wie mir Nachbar Velten fügte, zweimal nach 
ihr geſchick. Sie tranere um ihre Mutter, 
bat fie jagen laſſen.“ RER, 
„Sörg“, fuhr Hanfrieds Bruder fort, „ift 
wuͤthend darüber geworden. da er 
zum Tanz gegangen und hat's in früherer 
Weiſe getrieben.” | — 
„Nein!“ fuhr Hanfried wild empor, 
„der Bube darf Annlies nicht haben!" 
- Sein: Vater juchte ihn au bernbigen 
und tie Geſchwiſter wollten ihn mit zum 
Tanze nehmen. Hanfried wies anf jene 
wunden Wüße und blieb daheim: Aber 


b » 


als die Sehe fehmerzte ihn fein wun⸗ 


a STERN 
und zu 


e nicht 
* 


a: 


des Herz. 


Gr 
was ihm 
müde, zu 
Dämmerung Hereinbrad). | ' 

Als fie nun jo im Zwielicht ſaßen, Sr, 
da Bufchten flüchtige Füße über den Hof. 
Die Thür ward —5 und — Ann— 
lies lag an Hanfried's Bruſt. Er aber 
wußte nicht, ob er das laut weineude Mäd— 
hen umſchlingen oder von ſich ſtoßen ſollte. 

Als ſie die Sprache wieder fand, ſagte 
fie mit freudezitternder Stimme: „Nun iſt 
Alles gut. Ich hab' dich wieder. und ein 
Centnerſtein iſt mir vom Herzen 
Und wenn Schulzens Jörg inte de 
ih mag ihn nicht," —— 

Wie von dem —— 
Froſthäutchen ſchmilzt, das eine rauhe Früh— 
lingsnacht auf den Bach gelegt "hat, fo 
ſchmolz Hanfried’s Groll vor der warmen 
Liebe, womit Annlies ihm entgegen‘ kam. 
Ehe der Mond aufging, wären fie wieder 
ein Herz und eine Seele, , 


(Fortiegung folgt.) 


* 
4 
* 





Die militäriſche Schwäche: Frank: 
reichs Deutichland gegenüber. 


(Schluß. ) 

Die Schweiz anlangend, jo zwingt ſchon 
ihre Lage Dazu, dieſes Yand bei der At 
nahme eines Krieges zwiſchen Frankreich 
und Dentichland und ſelbſt Defterreich mit 
it den Galcul zw ziehen. Die Schweiz 
hält Srankreih und Deutſchland Auf, eine 
ziemliche Strede wie ein großer, Keil 
einander, ſo daß ihre Neutralität’ beide 
Mächte an diefer Stelle theils deckt, theil⸗ 
im Angreifeit verhindert. "Die Hiermus are 
ſpringenden Vor und Nachtheile find’ aber 
keineswegs ganz gleich. "Bleibt die Schweiz 
nentral, jo wird die franzöfifche Defenftbe 
im Oſten um vieles freier wie’ die deutſche 
im Weſten; Die thätige Alltanz der Schweiz’ 
mit Deutjchland gegen Frankteich wird 
diefem vermöge der Conſiguratin ihrer 
Grenzen weit weniger ſchaden/ wie ihr 


- 1 = 


Uebertritt auf franzoͤſiſche Seite uns schaden 
würde; ir ft Die Schweiz von 
Frankteich aus weit leichter zu erobern, ald 
von der deutſchen Seite; eine franzöſiſche 
Invaſtonsarmee braucht nur bis an die 
Aar vorzudringen, (und Bern liegt nur 
"zwei Märfche von der franzöfifchen Grenze), 
um den Schwarzwald zu umgehen und die 
deutjche Rheinarmee: in der Flanke zu fallen. 
Berlept Frankreich die ſchweizeriſche Neutra- 
lität, jo muß Deutjchland jchon aus Noth— 
wehr wo möglich zuvorzukommen juchen ; 
übernimmt die Schweiz dagegen ernfthaft 
ven Schuß ihres Gebietes, jo handelt 
Deutſchland in jenem Antereffe, wenn es 
diejelbe nad) Kräften in diefem Entjchluffe 


beftärft. 

‘ Der fünfte Adſchnitt eröffnet neben Eini- 
em, das. wir übergehen, noch folgende Per— 
pective. Der franzöfiihen Dperationd- 
armee von 550,000 Mann ftehen mindeſtens 
4 Million Deutjche gegenüber; dabei find 
aber bloß 130,000 Dann für Algier und 
das Zunere Frankreichs gerechnet, und man 
ſetzt die Chancen des Kaiſers ſchon viel zu 
fig wenn man das Land mit feinen 
unheimlichen innern Zuftänden ald durch— 
aus neutral annimmt, während bie deutjchen 
Feldarmeen um deßwillen viel ftärfer jein 
werden, weil man bei der jeßigen Einmüthig- 
feit aller deutjchen Völker Feine jo großen 
Beſatzungen für das Innere braucht, die 
ſehr hoch bemeſſenen Feftungsgarnifonen im 
Süden und Weſten vielfach zu den operiren— 
den Truppen ſchlagen und über eine Maſſe 
von Freiwilligen verfügen wird. Frankreich 
vermag alfo nur dann etwas gegen Deutjch: 
land, wenn Die  „meinig und wenn mäd)- 
tige Bundesgenoffen = Seiten Napoleons 
ftehben. Ehe beide Bedingungen erfüllt find, 
wäre e8 Mahnjinn, dafarbe zum Kampfe 
herauszufordern. Frankreich würde in wenig 
Monaten von der deutjchen Lebermacht 
erbrücdt, Paris der Schauplat für die legte 
Scene im legten Acte fein. Bon den beiden 
Factoren (Biviefpalt in Deutjchland und 
Alliirte) ift nur der erftere von entjcheiden- 
dem Gewicht; ohne ihn nützt Frankreich 
auch fremde Hilfe nicht viel. Ein einiges 
Deutſchland tft ftarf genug, ganz Europa 
die Spiße zu Bieten ; man lege dieſe furcht⸗ 


‚bare 


‚weiten Leſerkreis wünſchen, i 


Kraft in die Hand eines, fähigen 
Menfchen, und der Welttheil ift fein. Allein 
—— wagt auch bei einem Krieg -mit 
efterreich jelbft bei manchen günjtigen. 
Chancen immer noch entjeglich viel, Die 
von der franzöfifch-fardinifchen Armee unter- 
ftügte Revolution in Stalien wird gleich 
einer überladenen Mine zurücjchlagen und 
jenfeitö der Alpen eine weit größere Ber 
wüftung anrichten, als diesſeits derfelben. 
Es ift möglich, Defterreicy außerhalb des 
Bundesgebietes zu Befiegen; aber zum 
Srieden zwingen fann man es nur auf 
diefem Gebiet. Defterreich kann nicht ein- 
mal feine italienischen Provinzen verlieren, 
bevor es feine Pofition in Tirol verloren 
bat: ſchon dieß allein oder der Verſuch, Die 
öfterreichifche Flotte in den Häfen Iſtriens 
zu vernichten, bedingt einen Serieg mit dem 
deutſchen Bund. Sranfreid) hätte (und 
dieß war von je unjere Anficht) nicht aleich 
die ftärffte Front, alfo weder den deutichen 
Bund, noch Defterreich, bedrohen follen: 
es mußte die Schwächfte von allen angreifen 
England. Die Demüthigung Diejes Panded 
wäre in einigen Monaten vollbradht ge 
wejen; Snterventionen zu Gunften Eng: 
lands wären, von Rußland verhindert, ohne 
—— zu jpät gekommen. Der günftigfte 
eitpunft war Die Werwerfung der Fer 
Ihwörungsbifll im englifchen Mariment: 
dadurch hätte das franzöfiiche National: 
gefühl einen ungeheuern —— erhalten, 
und auch die im Innern haͤtten 
ſich merklich gebeſſert. Der Krieg aber, 
wie ihn Frankreich jetzt begonnen, kann und 
wird große Veraͤnderungen in Europa be— 
wirken; zum Vortheil Frankreichs kann er 
nicht ausſchlagen. 
Die hier beſprochene Schrift, welcher 
wir die verdiente Beachtung und einen 
jehr He 
ausgeftattet, und trägt auf dem Titel als. 
ganz paſſende Gmbleme eine — 
ſchwingende Germania mit dem Wahlſpruch: 
Alle für Einen, Einer für Allel 
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* (Sin nenes Grabdenfmal. 


Damit wir über dem Kriegsgeſchrei und 
Setümmel der Künfte des Friedens nicht 
vergefien, Iafien Sie mich kurz eines neuen 
Denfmald Grwähnung thun, das in ber 
weiten Woche des Monat? Mai auf dem 
greife unferes ſchoͤn gelegenen Dorfes 

aardt aufgeftellt worden ift. Dasfelbe ift 
der öffentlichen Erwähnung um jo mehr 
werth, als es in feiner Weiſe in die Klafje 
der gewöhnlichen Denkſteine gehört, ſondern 
ein wirkliches Kunftwerf ift, wie feine andere 
Grabftätte in der Pfalz ein ſolches aufzu— 
weisen bat. Das Werf ehrt nicht nur 
feinen Meifter, unfern bekannten Landsmann 
Wilh. Hornberger in Mannheim, ſou— 
dern auch Die Familie Krumrey, welde 
dasſelbe mit einem nicht unbedeutenden 
Koftenaufwande herftellen ließ. Es fol ein 
Familiendenfmal fein, die Veranlafjung zu 
feiner Errichtung aber hat der unerwartet 
plötzlich a Tod eines jechzehnjährigen 
— es einzigen boffnungsvollen 
Sohnes der Eheleute Krumrey, gegeben. 

Auf neun Fuß hohem architektoniſch 
ſchön, aber doch einfach, gegliedertem und 
verziertem Piedeſtal fteht eine fünf Fuß 
hohe Statue aus feinförhigem weißlichem 
Sandfteine. Es ift eine, Zünglingsgeftalt, 
das Geficht aber nicht Portrait, jondern in 
idealer Schöne gehalten, der Oberleib un: 
Befleidet, und uur von der Hüfte hinab 
fällt in jchönem, fließenden Kaltenwurfe 
ein leichtes Gewand, das bier wie eine 
jüille erſcheint, Die ſoeben gänzlich abge- 

eift werden fol. Des Yünglingd Auge 

dem Himmel zugefehrt, die herabhängende 

echte hält einen Kranz, die Linfe bewegt 
fih nad der Bruft, und der Spruch am 
Fußgeftelle: „Nicht mein, fondern dein Wille 
geſchehe,“ erleichtert die ohnehin nicht ſchwie⸗ 
tige Deutung bes Bildes. 

Ohne mich für einen Kunftkenner aus: 
eben zu wollen, darf ich hier doch mit Be: 
—* eit behaupten, daß Hornberger hier 
ein Werk geliefert hat, das ihm, als einem 
Schüler Schwanthalers, Ehre macht. Jeden— 





falls glaube ich wicht zu irren, wenn ich es 
für das gelungenfte halte, das er bis. jeßt 
geſchaffen, zum mindeften unter: denen; die 
er bis jetzt durch den Meifel auszuführen 
Gelegenheit hatte, von den Entwirfen und, 
Modellen nicht zu reden. Ohne Zweifel 
hat den noch jungen und ftrebfamen Künft- 
ler fein vorjähriger Aufenthalt in Italien 
nicht —— gefördert. 

Beim Anblick eines Denkmals wie das 
eben beſprochene, und bei der wahrhaft 
erfreulichen Wahrnehmung, daß ſelbſt in 
den mittleren Schichten der Bevolkerung 
der Sinn: für die Kunft mehr und. mehr 
erwacht, und man nit mehr blos den 
möglichit wohlfeilen Produkten armjeliger 
Pfufcherei nachgeht, vermehrt fich die Bitter⸗ 
feit des Gedankens, daß der Kriegsſturm, 
welchen der Uebermuth angefadht bat, auch _ 
alle dieſe Blüthen auf lange Zeit hinaus 
wieder zerftören dürfte. Auch in dieſer Be— 
ziehung thut der Friede noth, und die 
Wächter der Höciten Güter der Menfchheit 
jollten dem Störer des Friedens. energiſch 
gegenübertreten und ihn zur Ruhe verweifen 
oder aus der Lifte der Mächtigen, streichen. 
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Miscelle. 

Herrn Leon Plée, einem der. Hauptredac 
teure des Sidcle, ift das Heine Unglüd paſſirt, 
fich im Converjationslerifon zu irren und Wil: 
helm von Humboldt? Biographie zu ercerpiren, 
ftatt der Alexanders. Auch Wilhelm: Name 
und Geburtsjahr fteht unverlürzt darin. Da 
nun aber Herr Plee feinem Ercerpt aud einiges 
Eigene beigemiſcht bat, fo paßt der Artikel zwar 
gar nicht auf Alexander v. H., aber auch fehr 
wenig auf Wilhelm v. H., jondern eigentlich 
nur auf eine höhere Vermittelung der beiden, 


m 


Anagramım. 
Schatten gewähren dir fünf in Aſiens glühen: 
ber Bone; 
Und in nordiſcher Nacht fünfe erfreuliches Licht, 


Auflöfung der Tharade in No. 119: 
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Der Unkenteich. 
Eine Dorfgeſchichte aus den Zeiten der Freiheitsfriege. 
Don H. Schwerbt. 





(Fo-tjegung.) 

Annlies erzählte, wie Nachbars Greth 
in Kirchhauſen zum Tanz gewejen. Da 
habe fich die Nachricht verbreitet, Hanfried 
jei wiedergefommen. Scnurftrads wäre 
fie nah Grundau gelaufen und hätte es 
ihr gejagt, und fie ſei faft in Ohnmacht 
efallen. . Nun habe fie fich aufgemacht, um 
id mit eigenen Augen zu überzeugen, ob 
Grethe wahr geredet. Sie jei gelaufen, 
daß ihr faft der Athem ausgegangen, vol: 
lends als fie am Unfenteich den Jörg ge 
jeh’n, der jpornftreihs nad Grundbau zu 
marſchirt. Sie habe einen Umweg genom- 
men, daß fie ihm nicht begegne. Als er 
ſich aber auf der Höhe umgedreht, babe er 
fie durch eine Lichtung des Erlenbuſches er- 


fannt. Da hätte fie gehört, wie er laut 
gerufen: „Annlies, Annlies, wart’ doch. 
Ich will mit dir reden.” Sie aber hätte 


letzten Athemzug Konrad's Hütte erreicht. 
Ob ihr Joͤrg gefolgt, wiſſe fie nicht. 

Die Kirchmeß ging vorüber, während 
Hanfried feine wunden Füße pflegte. Jörg 
hatte fich recht Iuftig gemacht und ſchien 
fih um Annlies nicht mehr zu fümmern. 
Dennoch lebte dieſe in fteter Angft und 
Furcht und wagte ohne ſchützende Beglei- 
tung ihr Häuschen nicht zu verlafjen. 

„Bart, dem Dinge wollen wir bald ein 
Ende machen!” jagte Hanfried. „Sch will zum 
Pfarrer geben und das Aufgebot beftellen.“ 

Annlied hatte DBedenfen, ob der alte 
Strammer den Traufchein herausrüde. 


| gleich ihm 


„Das muß er wohl! Sch zahle für did 
zweihundert Thaler Ginzugsgeld, die ich 
redlich mit meinem Blute verdient habe. 
Mein Vater bat fie in die Sparfafle gelegt 
und fann fie jeden Tag bolen.“ 

Hanfried machte fi) auf und ging zum 
Sculzen. Jörg, der vor der Scheuer itand, 
durchbohrte ihn faſt mit feinen giftigen 
Bliden. Hanfried ließ ſich das nidht an- 
ferhten und trug mit kurzen Worten Dem 
alten Strammer jein Begehren vor. 

„Was 2“ schrie dieſer ihm zornig ent» 
gegen: „Du fümmft jchon wieder mit den 
alten Muden? Hobo! denk' nur nicht, daß 
der alte Strammer mit fich ſpaßen läßt. 
Das Geld, das du zahlen willft, haft du 
noch gar nicht verdient. Ich bin ein Eſel 

ewejen, daß ich's deinem Water gegeben 
abe. Deine Militärzeit ift noch nicht ab» 
gelaufen. Wer weiß Denn überhaupt, wo 
du geftet haft? Koftet mich ein Wort beim 
Gommando, und es nimmt den Augreißer 
beim Kopf und — ” 

So lange hatte Hanfried — ob⸗ 

Bas Blut in allen Adern kochte. 
Jetzt Donnerte er dem alten Sünder zu: 
„Benug, Herr Schulz, wenn's Maß nicht 
überlaufen joll! Yon Euch laß ich mid, am 
allerwenigften fo behandeln. Und nun, ein 
Wort jo gut wie zehn: Sol ich den Trau— 
ichein kriegen oder” -— damit trat Hanfried 
ibm näber und jprach mit leifer Stimme, 
aber mit zornjprühenden Augen — „oder 
jollen Dinge an den Tag kommen, die im 
Unfenteidy begraben liegen ?“ 

Strammer ward jo weiß, wie feine 
Stubendede. Gin leichtes Fröfteln zudte 
durch feine Glieder. Daß der Franzofe 
erettet war, wußte er nit. Mie ein Ge 
penft jchlich das Verbrechen de8 Mordes 
ihm auf Tritten und Schritten nad). 

In feiner Herzensangft ſchien es ihm 
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doch gerathen, mildere Saiten aufzuſpamnen 


Er that, als habe er Hanfried's Rede nicht 
gehört, und ſtammelte mit bleichen Lippen: 
„Nur nicht aufgebrauſ't! Will ſehen, was 
ich thun kann. Vielleicht macht ſich's“. 

Damit aber ließ fih Hanfried um fo 
weniger abfertigen, als er merkte, daß er 
das wunde Fleckchen getroffen habe. Gr 
werde nicht eher von dannen gehen, erklärte 
er mit runden Morten, bis er das Ber- 
langte in Händen habe. 

Strammer  trippelte von einer Ede ber 
Stube in die andere. Da aber Hanfrieb 
abermald vom Unfenteich murmelte, trat er 
wie zerfuirfcht zu feinem Schreibpult und 
nahm Die pi in feine zitternde Hand. 

Hanfried ftand hinter ihm und belaufchte 
jeden Zug. 

Nlöglich entfant ihm die Feder und er 
büdte ſich ächzend auf den Schreibtifch 
nieder, indem er die Augen mit beiden 
Händen bededte. Hanfried Iugte ringsum, 
was geſchehen ſei. Aber er hatte nicht be: 
merft, daß über dem Pult ein Spiegel 
bing. Als nun Stramr:er unmwillfürlich 
feinen Bli erhob, grinfte Joͤrg's Rothkopf 
durch das Schubfenfterhen, das in bie 
Küche mündete, und feine geballte Fauft 
ftredte fich drohend dem Alten entgegen. 

MWas da zu tbun? Strammer fand 
— zwei Ben. Jörg und Hanfried, 
eide Schienen um fein Geheimniß zu wiffen. 
Er hätte mögen in die Erde ſinken. 

Gndlih erhob er feinen grauen Kopf 
und murmelte: „Wollen’3 ſchon machen.“ 

Noch einmal tauchte er Die Feder ein 
und befrigelte langſam und bebächtig das 
Papier, das vor ibm lag. 

Draußen entftand ein Gepolter, als ob 
der Hausfater Schüfjeln und Teller zu Bo- 
den werfe. 

Strammer aber gab das zufammenge- 
faltete Papier dem drängenden Bräutigam 
und fagte finfter: „Nun mod’, daß du rk 
fömmft, und laß mich in Ruhe!“ 

Hanfried Tieß ſich dieß nicht zweimal 
jagen und ‚ging. 

Den bereinftürmenden Jörg beſchwich— 
tigte der Schulze mit den Morten: „Hab’ 
meinem Schreiben kein Siegel beigedrüdt. 
Es gilt nicht.” 
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Wenn aber auch das nicht geweſen, 
Hanfried ftand noch immer nicht am Ziele. 

Da er zum Pfarrer fam und das Zeug: 
niß vorlegte, machte ihn Diefer auf Die 
Mängel deſſelben aufmerfjam. „Der Herr 
Schultheiß weiß doch jonft, was dazu ge- 
hört. Ich begreife nicht, warum er mir 
jeßt ein jo unzuverläffiged Papier jchidt. 
* doch wohl nicht Alles in Ordnung 
ein. 

Darauf fragte er, ob Hanfried noch mi— 
litärpflichtig waͤre. Dieß fiel demſelben wie 
ein Stein auf's Herz. Allerdings war 
ſeine Dienſtzeit noch nicht abgelaufen. Aber 
er hatte ſich hach feiner Rückkehr noch nicht 
einmal beim Gommando gemeldet und 
wähnte, daß man ihn vergefien habe. 

Als er die dem Pfarrer mittheilte, be- 
dauerte Diefer, Das Aufgebot nicht vornehmen 
u dürfen, bevor Hanfried einen Traufchein 
— Militärbehörde bringe. 

Abermals in ſeiner Hoffnung getäuſcht, 
entfernte ſich der Bräutigam. as blieb 
ihm anders übrig, als ſich wieder zum 
Dienfte zu ftellen, ob auch Annlies heiße 
Thränen weinte? Im Stillen aber tröftete 
er fich mit der Hoffnung, daß man ihm 
nach den vielen Gefahren und Mühjeligteiten, 
die er beftanden, die erjehnte Freiheit 
ſchenken oder doch wohl die Erlaubniß ge- 
ben werde, Annlies zur Frau zu nehmen. 

Das Jahr 1815 war herbeigefommen. 

Da geſchah ed nicht lange hernach, daß 
Hanfried in die Stadt ging, um ſich fchwe- 
ren Herzens in der Kaferne zu ftellen. 

„But, daß du freiwillig kommſt!“ ſagte 
der Feldwebel. „Da liegt jchen Die Ordre, 
womit. Du fträflich eingezogen werben jollteft. 
Deine Rückkehr ift unter allerlei bedenk— 
lichen Vermuthungen zur Anzeige gebracht 
worden.” 

Hanfried ahnte, wer ihm dieſen Streidy 
gefpielt. Als er jedoch treulich berichtete, 
was feit dem Gefecht in Gtoges ihm be 
egnet fei, und dieſen Bericht Durch ſchrift 
lie Beugnife, die er aus Frankreich wohl: 
meislich mitgenommen, erhärtete, fam er 
mit einem gelinden Verweife Davon, weil er 
fich nicht alsbald nach feiner Rüdkehr geſtellt. 
Aber an Heirathserlaubnik war nicht zu 
denien, und noch weniger an Entlafjung. 
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„Dem Frieden, den wir mit Frankreich 
eſchloſſen“, fagte der Feldwebel, als ihm 
Sanfrieb jeine Bitte nochmals vortrug, „traue 
ich nicht. 
Elba, aber die unruhigen Köpfe der ur 
zoſen find mit ihrem alten Negentenhaufe 
ſchon nicht mehr zufrieden. Wer weiß, wie 
bald das Wetter wieder lodbricht, und da 
ift jeder Arm willftommen, der wader drein- 
ſchlagen kann.“ 

Indeſſen ward dem Hanfried auf be— 
ſondere Fürſprache Urlaub verwilligt. Doch 
durfte er ſich nicht aus ſeinem Heimath— 
dorf entfernen, um zu jeder Stunde, wann 
die Trommel rufe, zum Abmarſch fertig 
zu ſein. 

Ach! und ſie rief nur allzubald. 

Fortſetzung folgt.) 


Napoleon ſitzt zwar auf der Inſel 


Ueber das wahrſcheinliche Ende des 
älteren Bruders Louis Napoleons 


enthält ein Artikel der „Milit. Ztg.“ im 
Wejentlichen Folgendes : Die meiften Schrift: 
fteller, die über das Attentat des Louis 
Napoleon Bonaparte und feines älteren 
Bruderd Napoleon Ludwig (geboren den 11. 
October 1804) vom Jahre 1831 geſchrieben, 
jagen furzweg, der Letztere wäre einer 
Maſernkrankheit am 27. März 1831 erlegen, 
Andere behaupten, daß jein Tod ein ge 
heimnißvoller war. Angeſichts dieſer ver— 
ſchiedenen Annahmen ſei es mir ——— 
als Zeuge und Betheiligter der Vorgänge 
aus jenem Jahre, meine höchſt wahrſchein— 
liche Vermuthung über das ‚„Verſchwinden 
des Napoleon Louis“ dahin auszuſprechen, 
daß derſelbe in dem kleinen Gefechte bei 
Rimini, 5. März 1831, weldyed Dielen 
kurzen Feldzug eben jo raſch als erfolgreich 
— — wurde, während 
ſein jüngerer Bruder, der heutige Beherr— 
cher der Franzojen, in das vom Kampf: 
plaß merfeldein kaum 300 Schritte ent: 
ag Rimini fich zu retten vermochte. Nach 
er Beſetzung der Stadt Bologna, welche 
und freiwillig ihre Thore öffnete, übernahm 
GM. Karl Baron Mengen die Avantgarde 
des gegen Ankona beftimmten Corps. Am 
24. März 1831 ı Abend3 in Forlimpopoli 
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eingetroffen, wurde aus dem dortigen 
Bivouak Tags darauf der Marſch wieder 
fortgeſetzt, zu Savignano abgefüttert und 
ſodann weiter marſchirt. An der Spitze 
der Colonne ritt der GM. Baron Mengen, 
—— Joh. Graf Nobili, des General— 

uartiermeiſterſtabes, Oberſtlieutenant Au— 
gan Graf Bellegarde, Kommandant der 

raganer-Divifion, Nittmeifter Fürft Karl 
Liechtenftein, Lieutenant Umlauf, Komman— 
dant der !, Gavalerie-Batterie, einige 
DOrdonnanzOffiziere und ich ald Komman- 
dant der Hufaren-Divifion. Es war ein 
neblig trüber, regnerijcher Tag und bei— 
läufig die fünfte Nachmittagsftunde vorüber, 
ald wir bei einer Kapelle angelangt. Da 
fnallten zwei Signaljchüffe. Ein Hufar 
fam zurüdgeritten mit der Meldung, einige 
hundert Schritte vor und fperre eine feind- 
liche Infanterie- Maſſe die Straße. Neben 
dem Kirchlein, wo wir uns befanden, waren 
etwelche Häufer, welche ung die Fernficht 
benahmen. Der General befahl, der Zug 
Hufaren babe ſich näher zu überzeugen, 
worauf Fürft Karl Liechtenftein vorſprengte 
und fich mit dem Zuge auf die die Straße 
jperrende Rebellenmaſſe ftürzte, welche Die 
Gewehre wegwarf. Dieſe eigen nicht 
mehr beachtend, jprengte der ft mit 
jeinen Braven weiter vorwärts, allein Die 
Thore des nur A400 Schritte entfernten 
Rimini waren gejchloffen und eine erfolg: 
oje Gewehrjalve vom Walle zeigte, Daß 
der Zug vorderhand nicht weiter vordringen 
könne und umkehren mußte. Dieje wenigen 
Minuten benußte die vernachläffigte Nebel: 
lenfchaar, ihre Gewehre wieder aufzuheben, 
fich hinter dem lebenden Zaune längs der 
Straße aufzuftellen und auf den rüdfehren: 
den Hufarenzug zu feuern, wobei Ober- 
lientenant Joſeph Kamies, 1 Korporal, 4 
Gemeine und 9 Pferde tobt blieben und 
der tapfere Nittmeifter Fürſt Karl Liechten- 
ftein, 4 Gemeine nebft 5 Pferden verwun— 
det wurden. Der Fürft fam auf“ feinem 
leichfalls bleffirten Pferde zurüd, die unver: 
* gebliebenen zwei Korporale und 25 
Huſaren, nicht wiſſend, daß er verwundet 
ſei, und in der Meinung, er hole die ganze 
Eskadron herbei, folgten ihm nicht nad) 
fondern- beeilten ſich, das Flechtenthor ein, 
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zudrücken, fielen wüthend über die Rebellen 

her, welche ſogleich wieder die Waffen weg— Miscellen. 

warfen, und metzelten deren viele nieder. 

Da erhob ein junger Mann ſeine Stimme Veeteſht wirb mander P 
* u ee er Leſer nicht ungern 

auf deutſch: „At das bei Euch Kriegs— — Yo — 

gebrauch, Mehrlofe zu morden Ahr feib an den Urjprung der eifernen Krone erinnert, 


k s die feierlich in der Nacht vom 22. ouf den 23. 
feine Soldaten, fondern Räuber, Mörder!“ in Monza gehoben und in Geleif-eres 
| 





Und der Hufar Andreas Palazsdy entgegnete | Meitersunes n Fung Manns aebracht 
gebrochen beutjch: „Nix Huſar Räuber. Ihr a wi en einft Theoborich ber 
Spitzbub, Räuber, Mörder, Gewehr weg Große (dev Tietrid von Bern unſerer Helden: 
werfen, wieder anfbeben, Oberlieutenant jage) einen Kalaft gehabt hatte, eben in dem 
todtſchießen, und jo viel Huſar und Pferd, Städtchen Monza, lieh Theubelinde, die Gattin 
baszont a kutya lelkedet!“ holte aus, des Pongobarden-Königs Agiluli, eine prächtige 
und mit geipaltenem Kopfe fiel der Prinz Kirche bauen, der ſie die eiſerne Krone ſchenkte, 
zu Boden. Die feindlichen Kanonen ver⸗welche fie für ihren Gemahl batte anfertigen 
ummten bald. Der Feind war eiligſt 32 | laſſen. So erzählt der Geſchichtſchreiber der 
flohen, Die zunehmende Finfterniß und bie Longobarden, Paul Warnefrid. Die Krone war 
Srmattung er eigenen Truppe geftatteten von Gold, hatte aber inmendig einen eijernen 
nicht, ihn weiter zu verfolgen. Daß wir | eisen, von dem die Sage auffam, daß er aus 
zwei Napoleoniden gegen ung hatten, wuß- | Nageln vom Kreuze bes Heilandes gefhmiedet 
ten wir gar nicht. Die Vorpoften wurden gewejen jei. Karl der Große wurde mit ber 
ausgeftellt und außerhalb Rimini ein Lager eifernen Krone getrönt, nad ihm die deuiſchen 
bezogen. Am 29. März ag wir {m | gaiier alle, wenn fie lombardiſche Könige werden 
Anfona eu; während den vier; agmärjchen wollten, und am 26 Mai 1805 fegte fie Na- 
fonnten wir feinen Feind mehr erreichen, poleon fich ſelber auf, mit den herausfordern: 
bis auf einige Nachzügler, welche fih obne | zen Morten: „Dieu me Va donnde, gare 
Gegenwehr gefangen aben. Der Corps⸗3 qui y tonchera.“ Diefe Drohung wurde 
fommandant FMY. Menrat Baron Gep- | iäter die Inſchrift des Ordens der eifernen 
pert wurde au Ankona tm Palazzo ber Krone, den Deiterreih bekanntlich verändert fort: 
Königin Hortenfe einlogirt; er Dachte jo dauern lieh 
ritterlih wie einft Alexander: „Bellum J 
gerere cum feminis et captivis non 
soleo*, ignorirte fie und Tieß fie fammt 
ihrem reconvalescirenden Sohne, dem jebi- 
zen Beberricher Frankreichs, Louis Napoleon 
onaparte, von Dannen ziehen, Was ge 
ſchah aber mit der Leiche feines angeblich 
an den Maſern verftorbenen älteren Bruders 
Napoleon Louis? Mo wurde diefer begra— 
ben? Nichts ift wahrfcheinlicher, als daß 
er Derjenige war, der vom Hufaren Ans 


Durch die Zeitungen läuft jest folgende 
Geſchichte: Der Ortsvorftand zu N. berichtete 
an bie höhere Behörde in Betreff eines in ber 
Gegend ſich aufbaltenden wüthenden Hundes: 
„Es fragt fih nun, joll man demjelben tobt: 
ſchlagen oder in bas ***jche hinüber jagen, 
damit er künftigbin feinen Schaden mehr an: 
richten kann?“ Mer mit biefem Abichluß der 
Geſchichte nicht zufrieden ift, kann diefelbe dahin 
dreas Palazsdy zufammengehauen, in der | ergänzen: Die höhere Behörde erwidert, man 
Grube mit den übrigen Nebellen rubt, | folle dem tollen Hund gegenüber freie Hand 
voransgeſetzt, wenn der Prinz der deutjchen | behalten, denjelben weder todtſchlagen nod in’s 
Spradye kundig geweſen, was wohl nicht ; Nacdbarland treiben, jondern mit abmwägender 
su besmweifeln fein möchte. F. T. E: v. | und beionnener Feſtigkeit beobachten. Wenn aber 
T. k. k. Oberft. das gemeingefährliche Thier dadurch nicht zur 

Vernunft gebracht werde, ſolle man demſelben 
maßvoll und entſchieden ausweichen. 





— 
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Der Unkenteich. 


Eine Dorfgeſchichte aus den Zeiten der Freiheitskriege. 
Don H. Schwerdt. 


(Fortfegung.) 

Napoleon Bonaparte war am 26. Fe 
bruar 1815 mit einer Schaar verwegener 
Menjhen von der Inſel Elba entwichen 
und am 1. 2 an der franzöfifchen Küfte 
— um ſeinen Thron von Neuem zu 
eſteigen. Mit ſtolzer Zuverſicht rief er 
aus: „Mein Adler wird von einem Kirch— 
thurm zum andern durch Frankreich vor 
mir herfliegen, bis er 9— auf die Thürme 
von Paris niederläßt.“ Und er jchien Recht 
zu haben, Freudetrunken ſchloſſen fich die 
wanfelmüthigen Franzoſen Dem entthronten 
Herriher an. Die alte Königsfamilie 
mußte entweichen. Napoleon hielt am 20. 
März feinen Einzug in Paris, nachdem er 
faum zehn Monate in der Verbannung ge 
lebt hatte. 

Die Bundesfürften, die noch in Wien 
verfammelt waren, fprachen in tieffter Ent: 
rüftung die allgemeine Völker-Acht gegen 
Napoleon aus und erflärten ihn feierlich 
vor aller Welt ald einen Störer des euro: 
päifchen Friedens, obgleich er wieberhoft 
verlicherte, daß er jeinen Ruhm forthin nur 

der Beglückung feined Volkes fuchen 
wolle, da Waffenglanz und Waffenehre doch 
ein eitled Ding jet. 

Indeſſen wußte man ſchon, was man 
von ſolchen Verficherungen zu halten hatte. 
Die Krieger, die noch unter den Waffen 
ftanden, eilten jchnell den Grenzen Frank— 
eeife zu; bie ſchon entlaffen waren, er 
gi en mit berzerhebender Begeifterung das 

wert von Neuem. 

Auch Napoleon rüftete fih zum ver 
zweifelten Kampfe und hatte in wenigen 
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Monaten ein ausgeſuchtes Heer um ſich 


verſammelt. Aber ſein Schwager Murat, 
der prahleriſche König von Neapel, war un— 
terdeſſen von den — Truppen 
aus ſeinem Reiche vertrieben worden, nach— 
dem er das Bündniß treulos gebrochen, das 
er mit Europa's Herrſchern geſchloſſen. 

Jetzt ward Hanfried zur Fahne berufen. 
Da half kein Zögern und Klagen. Doch 
ſchied er nicht eher, bis Aunlies ihr Haͤus— 
chen verkauft und am Herde ſeines Vaters 
ein ſicheres Obdach gefunden. 

„Der Herr der Heerſchaaren iſt mit mir 
geweſen“, tröſtete er die jammernde Braut, 
„und er hat mich wieder in deine Arme 

eführt. Vertrauen wir, daß erauc ferner 
Peine ſchützende Hand über mich hält; und 
wenn wir wieder zufammen kommen, dann 
joll ung feine Macht der Welt mehr trennen.” 

Joörg hatte fih nicht um Aunlies ge 
fümmert, ſeitdem Hanfried zurüdgefommen. 

Mit ibm war er niemals ——— 
troffen, er ſchien ihm gefliſſentlich aus dem 
Wege zu gehen. Dagegen hatte er ſich wie— 
ber in Die Arme des Laſters geworfen und 
wüftete ärger, denn zuvor. arum traute 
ihm Hanfried nicht und brachte Annlies in 
den Schuß feiner Eltern. 

Hanfried trug wieder die Musfete. Das 

Bataillon, in welchem er ftand, hielt mit 
fliegender Fahne und Flingendem Spiel 
— Ausmarſch. Es ſollte ſich abermals 
em Feldmarſchall Blücher anſchließen, der 
ſich in den Niederlanden feſtgeſetzt hatte, 
während die Engländer unter Lord Wel— 
lington fih Bis zur Nordſee ausdehnten 
und Fürft Schwarzenberg an den franzöfte 
ſchen Grenzen ftand. Den Raum zwijchen 
den Preußen und Defterreichern follten Die 
Rufjen füllen, die noch auf dem Marjche 
waren, 

Hanfried's Bataillon bielt fein erftes 


Nachtlager in Kirchhauſen, wo die Heer- 
ftruße vorüberführte..e Die Sonne jtand 
noch hoch am Himmel, ald es dort eintraf. 
Aber ed hatte doch einen anftrengenden 
Marjch zurüdgelegt, denn es war in früher 
Morgenftunde aufgebrochen und die Juni— 
jonne brannte heiß auf Die ſchweren Tornifter. 
Diele Dorfbewohner waren der anrüden- 
den Schaar entgegengegangen, auch Annlies. 
Als fie Hınfried’s anſichtig wurde, ftredte 
fie mit wehmüthiger Freude die Hand nad 
ibm aus. Gr aber winkte fie zurüd, weil 
er nicht aus Reih' und Glied treten durfte. 
Nachdem ſich das Bataillon, von der neu: 
gierigen Dorfjugend umtoſ't, aufgelöj’t hatte, 
nahm Hanfried feine Braut unter den Arm 
und ging in des Vaters Haus. Joͤrg ftand 
von uch und ſah ergrimmt dem han- 
piel zu. Dann geleitete er die Offiziere, 
ie im Schulzenhaufe Quartier nahmen. 
Hanfried und Annlied feierten felige 
Stunden. AS der Abend längere Schatten 
warf, ſprach Hanfried zu dem Mädchen : 
Laß und noch einen Spaziergang machen, 
aß ich Abſchied nehme von der heimath- 
Iichen Flur. Wer weiß, wann ich fie mie- 
derjehe !“ 3 
Sao gingen fie denn hinaus und lenkten 


ihre Schritte dem Unfenteiche zu, wo ſich 


ihre Herzen zuerft erſchloſſen. Es war ein 
wonniger Abend. Kein Lüftchen regte ſich. 
Die Blümlein ftredten ihre matten Köpf- 
den dem Nachtthau entgegen. In den 
Buͤſchen und Bäumen zwitjcherten Die Vögel 
und vom Unfenteich herüber tönte der me: 
lancholifhe Schlag einer Nachtigall. 

Bald hatten he das traute Plaͤtzchen 
erreicht und ſetzten ſich auf die morſche 
ee weldhe dicht am fteilen Ufer ftand. 

er Teich war im Frühjahr vom wuchern- 
den Schilfe gereinigt und die überhängenden 
Erlen: und Weidenbüfche waren abgehauen 
worden. Nur im Nüden drängte dad Ge: 
ſträuch bis an die Bank binan, und ein 
Kranz breitäftiger Linden umjchattete den 
heimlichen Ruheſitz. Wie ein zen 
Spiegel breitete ſich das Gewaͤſſer aus. 
Schon blinften einzelne Sterne wie goldene 
Lichtlein aus dem tiefen Grund herauf. 
Bald flimmten auch die Nöhrlinge und 
Froͤſche in den jeichten Lachen, wo ſie Her- 
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berge gelohtmen, ihr eintöniged Goncert an, 
mit Unfenrufen ſchauerlich vermifcht. 

Hanfried und Annlies hatten ſich noch 
Sie achteten auf 
nichts, was um fie her vorging. Dunkle 
Wolfen er am nächtlichen Himmel em: 
por und ballten fich zu einem fchweren 
Wetter. In der Ferne grollte ſchon der 
Donner. 

Jetzt trieb Annlies Doch zur Heimkehr. 
Da war's, ald ob fih in den Büſchen 
Etwas rege. Sie laufchten. Todtenftille, 
— nur daß einzelne Windftöße Durch Die 
Linden fuhren. Und nun umjchlangen fie 
ſich noch einmal und jchwuren ſich Treue 
auf eben und Tod. 

Dann erhoben Beide ihre Stimme und 
fangen in die Nacht hinein: 


„Ja, ich will dich nie vergeſſen, 
Enden nie die Liebe mein, 
Sollte ih auch unterdefien 

Auf dem — —“ 


Ein gewaltiger Stoß — ein lautes 
Krachen der morjchen Bank — ein gellen- 
der Aufjchrei, mit Hohngelächter gemiſcht — 
ängſtliches Plätfchern im Teich — und 
Todtenftille. Set trat der Mond hinter 
dunfeln Wolfenmaffen hervor und beleuch- 
tete dag Gewäfler, auf dem ficy weite 
Kreife zogen. Der Unfenruf war verftummt. 
Nach dem Dorfe zu aber Nog eine Ge: 
ftalt, als ob fie von einem böfen Geifte 
gejagt würbe. 

(Schlag folge.) 


Skizzen aus dem Kriege von 1849.) 


Es herrichte längſt ein reges Treiben 
unter den Soldaten, ald ich am jpäten 
Morgen des ereignißreichen 23. Wärz er: 
wachte. Die Kochgeſchirre ſtanden 3 
lange beim luſtig praſſelnden Feuer, denn 
abermals mußten wir am frühen Morgen 
unſer Mittageſſen einnehmen. Für uns 
Offiziere hatte man diesmal abgeſondert 





*), Aus „Im Heere Radetzky's“. Skizzen aus 
den Jahren 1848 und 1849, von Joſ. Bruna, Ef. — 
Tberlieutenant. Prag 1859. Bei F: A. Credner. 
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gekocht. Nicht etwa, daß man uns beſon— 
dere Speiſen zugerichtet hätte, denn auch 
wir waren die ganze Zeit hindurch wie 
unſere Mannicatt nur auf Fleiſch und 
Reid angemwiejen, jondern e8 wurde für und 
an jenem Tage blos in einem abgejonderten 
Geſchirre gekocht, während wir jonft in ber 
Regel mit unjern braven Soldaten aus 
einem und demjelben Gejchirre aßen. Denn 
wir wußten bereitd? am Worgen, daß die 
Stunde der Entſcheidung bald jchlagen 
werde, und wollten Daher. noch ein Mal im 
————— einige Augenblicke zubringen. 

aß doch damals ſo Mancher von uns 
zum letzten Mal im trauten Kreiſe ſeiner 
Kameraden. 

Es war der Befehl erfolgt, um 10 Uhr 
aufzubrechen. Demgemäß rüdte um bieje 
Stunde unjer erftes Bataillon auf ber 
Straße gegen Novara vor, während das 
weite Bataillon mit einer Divifion Elfer 
Sägen, einem Flügel Reuß-Huſaren und 
einer halben NRafeten-Batterie unter dem 
Kommando unjered Oberften Grafen Kiel- 
mannsegge über Monticello entjendet wurde, 
um die Divifion des Grzberzogs Albrecht 
in der !infen Flanfe zu fihern — eine 
Aufgabe, welche dieſe Abtheilung mit jelte: 
nem Muthe und wahrhaft eiferner Stande 
baftigfeit löste. 

ittlerweile hatte die feindliche Armee 
— 54,000 Mann mit 122 Gefhüßen ftarf — 
fi vor Novara vollzählidy verfammelt und 
eine vortreffliche taktiſche Aufftellung genom- 
men. Karl Albert war, während wir immer 
näher rüdten, aus Novara geritten, um ſich 
vor der Eutſcheidungsſchlacht nochmals 
feinem Heere zu zeigen, dasſelbe durch fein 
Erjcheinen zur Tapferkeit und Ausdauer zu 
ermuntern. Trüben Blides mufterte er die 
Reihen der Seinigen, die ihm nun wieder 
Sieg und Ruhm verſchaffen jollten. Die 
Soldaten, die ihren König ſtets geliebt, 
fchienen feine Ideen zu errathen. Doch 
war ihre Stimmung in Folge der erneuten 
Niederlage, Die fie bei Mortara erlitten, 
eine doppelt gedrüdte; ihre Zurufe flangen 
nicht mie ehemals, heil und freundlich, fon- 
dern faft wie Todtenfla en; auf ihren 
bleichen Gefichtern prägte fih ein büfterer 


Trauer über das Unglück ihres Föniglichen 
Kriegsherrn. 
er Koͤnig hatte die Muſterung ſeiner 

Armee noch nicht beendet, als plötzlich — es 
war elf Uhr Morgens — der Donner der 
Kanonen bei Olengo erſchallte und ihn 
veranlaßte, eilig ſeine Richtung gegen die 
Höhen der Biocca zu nehmen, hinter wel— 
chen ſeine beiden Söhne bei dem Kirchhofe 
San Nazaro mit ihren in Maſſen geſchloſſe— 
uen Dipifionen als Rejerve aufgeftelt waren. 

Die Schlacht von Novara, eben fo blutig 
ald folgenreich, hatte begonnen. 

aum war der onner der erften 

Kanonenſchüſſe verhallt, jo ftanden wir ſchon 
in Schlachtordnung. Unſer fühner Gorps- 
fommandant d'Aspre ließ alliogleih an- 
greifen, ohne von der Stärke des uns 
gegenüberftehenden Feindes auch nur die 
geringſte mus in haben. Er glaubte 
wohl, daß er [08 mit einigen wenig 
ablreichen feindlichen Abtheilungen zu thun 
habe, und wollte Diefe, bevor noch ein 
weites Corps zu und herangekommen, 
—* en und zurückdrängen, um allein und 
ungeihmäfert den Sieg davonzutragen. 

Bei unferem Gricheinen entipann ſich 
alsbald ein heftiges Plänflergefeht. Unter 
dem Schuße beätelben formirte die Brigade 
Kolowrat zwei nn Links von 
der Straße wurde das Regiment Srang 
Karl, rechts von derſelben das Regiment 
Kaiſer mit dem neunten Yägerbataillon — 
durchweg fieggewohnte Truppen — zum Un- 
riff beordert. Trotz des verheerenbften 
Feinblichen Geſchützfeuers hatte fidy das 
erftgenannte Regiment bald der von den 
Piemonteſen ftarf beſetzten erften Käufer: 
gruppen von Montebello bemächtigt. Aber 
der Feind erfannte die Wichtigfeit Diejes 
Beſitzes und rückte mit friſchen Truppen 
unter dem Befehle des vo neuerdings 
vor. Vergeblidy waren bie —— 
des bier kommandirenden, den größten 
fahren ſich preißgebenden Faiferlichen Prin— 
zen, vergeblich Die außerordentliche Tapfer- 
feit der braven Ungarn; der Feind hatte 
mit zu großer Uebermacht den Angriff unter 
nommen und die erften Käufer wieder er- 
ftritten. Nur die äußerften Gebäude blieben 


Entſchluß aus; in ihren Bliden lad man ! in unferem Befite, und hinter denſelben 


jammelte fich wieder da3 von heißen Kampfe 
erichöpfte Regiment Franz Karl, welches 
— auch ſeine Munition verſchoſſen 
atte. 

In dieſem Momente war General Graf 
Stadion mit unſerem und dem 11. Jäger— 
bataillou, dann einer Sußbatterie bei den in 
— Gefahr ſchwebenden Ungarn ange— 

mmen. Sogleich ordnete der tapfere 
Erzherzog mit den friſch angelommenen 
Truppen einen neuen Sturm zur Wieder: 
eroberung der verlorenen Häufer an; bie 
ermüdeten Soldaten von Franz Karl da— 


gegen übernahmen Die Verthei \aung ber 
noch) in unjerem Beſitze gebliebenen Gebäude. 


Während aber unjer Bataillon und die 
Jäger zum Sturme vordrangen, war meine 
Compagnie ald Geſchützbedeckung zu unferer 
Brigadebatterie fommandirt, an benfe 
fi) den Mißmuth, ja Die Verzweiflung von 
ung, die wir und hinter den Kanonen ge 
deft aufitellen follten, während unjere 
Kameraven vorwärts gegen den Feind eil- 
ten. Namentlich meinen Hauptmann, einen 
der tüchtigften und tapferften Offiziere, die 
ich je gekannt, kränkte Dies tief, und er 
pen auf Aenderung. Der Name meines 

amaligen Hauptmannes, Karl Manger 
von Kirchsberg, hat in der Armee einen 
guten Klang; jeine Tapferkeit bei Novara 
wurde von Sr, Majeftät durch Verleihung 
des Ordens der eifernen Krone gewürdigt. 
Eben kam unjer Brigadier herangejprengt, 
um dem Batteriefommandanten einige Be 
fehle zu geben. Da wendete ſich mein 
Hauptmann an denjelben mit der Bitte, ihm 
und jeiner Compagnie die Grlaubniß zu 
ertheilen, vorwärts gegen den Feind ziehen 
gu dürfen. Gr unterftüßte feine Bitte mit 

er Bemerkung, daß das fich eben ſam— 
melnde Regiment Franz Karl ohnehin in 
näcdhfter Nähe der Batterie fich. befinde, 
daher im äußerſten Nothfalle zu ihrer 
Dedung bereit jein werde, 

Der General kannte meinen Hauptmann 
ald einen der vorzüglichiten Offiziere und 
wies ihn an, mit der Compagnie nad) Gut- 
dünfen Dort zu agiren, wo es eben Noth 
thun würde, (Fortfeßung folgt.) 








| 
| 





Miscellen. 





Der Fatalismus der Napoleone. Ein 
Gorrejpondent der „Nat.:Ztg.”, indem er bie 
etwas gewagte Behauptung aufftellt, Napoleon ILI. 
dürfte jeine erfte Schlaht auf den 14. Juni, 
als den Jahrestag von Marengo, verſchieben 
(warum nicht lieber auf ben 15. Mai, ala den 
Jahrestag des Einzugs in Mailand ?) ftellt 
folgende Betrahtung über den Fatalismus der 
Napoleone an: Der erite Bonaparte hatte fein 
gehöriges Quantum Aberglauben aus Gorfica ; 
Sofephine brachte ihm ein gleihes ala Mitgift 
zu, das fie, wie alle Creolenmädchen, von ihren 
Ihwarzen Dienerinnen eingefogen. Die Neger 
in Weitindien haben unter einem Tünch von 
Chriftenthbum ihren Fetiihdienit in einem ſolchen 
Grade bewahrt, daß erjt vor wenigen Jahren 
auf einer Plantage in Jamaika ein Menſchen— 
opfer mit genauer Noth verhütet wurde. Napo: 
len III, trägt das Amulet auf der Bruft, das 
Harun al Raſchid dem Kaifer Karl dem Großen 
jchidte, und das 1812 aus dem Kaijergrabe in 
Aachen genommen wurde. 


Die „Aut, Corr.“ ſchreibt: Den Freiwilligen 
weiblichen Geſchlechtes, welde in großer Ueber- 
zahl das dritte Wiener Freimilligen-Bataillon 
unberufen begleiteten, wurbe eine bejondere Ueber: 
raſchung bereitet. Sie waren nämlid in dem 
legten Waggon des Zuges, der das Bataillon 
an jeinen Beitimmungsort führte, untergebracht. 
In einer Station zwiſchen Wien und Wiener: 
Neuftadt wurde diejer Waggon abgeluppelt und 
blieb unbeweglich jtehen, während der Zrain im 
demjelben Momente unerreihbar weiter brauste. 


Für den großen Hammer, der bei der Her— 
jtellung Armſtrong'ſcher Geichüge mitzuhelfen hat, 
it verwichenen Samstag einjtweilen ein Amboß 
genolien worben, ein wahres Ungethüm feiner 
Gattung. Er wiegt 450 Gentner, und wurbe 
auf einmal gegollen. Der großen Hige wegen, 
die in ber Maile jtedt, wird fie wohl eine 
Woche lang ungejtört auf ber Gußitelle liegen 
bleiben müſſen. 
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Bon H. Schwerdt. 


(Ehluf.) 


Hanfried und Anmlies kamen nicht mach . 
aufe. AS des andern Morgend die, 





rommeln zum Abmarjch wirbelten, — |- 


Hanfrieb fehlte in Neih’ und Glied. 

Die Soldaten zogen fort, in Konrad's 
Hütte blieb der Schmerz um die Vermißten. 
: Un einem der naͤchſten QTage wurden 


ihre Leichen, feft verfchlungen, an's Ufer | 
| und faum verwinden. fonnte, 
Niemand dachte eines verbrecherijchen | 


getrieben. Sie waren im Tode vereint. 
Bubenftüdd. Die alte Bank fei gebrochen 
und die Liebenden, vom jchroffen Felfenvor- 
fprung binabgetaumelt, hätten im Meiher 
ihr Grab gefunden. So glaubte das ganze 
Dorf und folgte mit ungeheuchelter Trauer 
ben beiden Särgen, die in ein gemeinfames 
Grab gebettet wurden. 

Nur Strammer’3 Joͤrg hatte gemunfelt, 
daß Hanfried das Kanonenfieber und feine 
Braut mit ſich in's naſſe Grab gezonen 
babe. Aber man glaubte ihm nicht, Gr 
war am jelben Aben 

Indeſſen mar feit jenem Unglüdsfalle 
body eine auffällige Veränderung mit ihm 
vorgegangen. Es jchien doch, als ob er ſich 
Annlies’ Tod recht zu Herzen nehme. An— 
fangd war er ftill und menjchenfchen um: 
hergefchlichen, dann aber hatte er je mehr 
und mehr der Flaſche zugeiprochen und war 
Tag für Tag betrunfen. 


Dem alten Konrad fuhr ein Stich durch's 
fo oft er den Rothkopf ſah. Er wußte 


— 

ſelbſt nicht, warum. Plötzlich dachte er da— 
ran, wie einft ber Schulze den franzöftfchen 
Soldaten ausgeplündert. Sollte Jörg? — 
Es überlief. ihn eisfalt. 
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Als er einmal in der Schenke zufällig 
mit ihm zufammentraf und mit eigenthüm- 


licher Betonung des Unfenteiches erwähnte, 


fuhr Jörg, wie von einer Schlange ge 


ftochen, haftig empor und eine dunkle Röthe 


übergoß fein verzerrtes  Gefiht, Konrad 
beftete einen langen, bebeutfamen Blick auf 
ihn, den Yörg nicht aushalten fonnte. 

Gr fchlih davon und — des andern 
Taged war er verſchwunden. Sein Vater 
bejammerte nicht etwa ben vermißten Sohn; 
daß ihm „ver Hallunke“ hundert Thaler in 
einer ledernen Geldkatze mitgenommen babe: 
dieß war es, was er fchmerzlich beflagte 


Der alte Konrab aber, der von dem 
barten Schlag, der ihn netroffen, faft zus 
war, — er fonnte es nicht 
laffen, den ſchweren Verdacht, welchen er 
auf Körg geworfen, feinem Nachbar Velten 
heimlich mitzutbeilen und daran Die Geſchichte 
zu knüpfen, wie der einäugige Strammer 
einen Franzoſen beraubt und in ben Unfen- 
teich geftoßen. 

Mas er gehört, offenbarte der Nachbar 
heimlich feiner Frau, und — in den nächften 
Tagen ging’d von Mund zu Mund, 8 
war ein öffentliches Geheimniß geworden, 
von dem zuletzt auch Die gerichtliche Be 
hörde Notiz nahm. 

Körg warb mit Stedbriefen verfolat, 
fein Vater aber zum Verhör geladen. Aber 
fiehe ! an dem Morgen, da er fit ftellen 
follte, fand ihn die Magd — tobt in feiner 
Kammer. Joͤrg war verjchollen. 


Napoleon war mit einer wohlgerüfteten 
Armee von bundertfünfzigtaufend Mann 
und vierhundert Geſchühen aufgebrochen, 
um den Feind an feiner ſchwaͤchſten Stelle 
anzugreifen, wo das englische und preußifche 
Heer zuſammenſtieß. Mit ummiderftehlicher 


* 


Gewalt durchbrach ah ehren preußi- 
—* Slügel, um ihn von den Engländern 
abzufchneiden, und warf fih am 16. Juni 
* das Dorf Hann, welches faſt den Mit 
telpunft der feindlichen Stellung bildete. 
Mit beifpiellofer Erbitterung ward fünf 
Stunden lang um jeden Garten, um !ebe 
Gaſſe, um jedes Haus des — 
Dorfes gekämpft, das bald in lichten Flam— 
men ſtand. Als ſchon die Dämmerung ein- 
brach, ftürmte der alte Blücher, des eigenen 
Lebens nicht fchonendb, an der Spike Feiner 
Reiter in den mörberifchen Ka Sein 
Pferd ward von einer Kugel durchbohrt 
und flürzte zuſammen. Der beldenmütbige 
Greis, vom gewaltfamen Sturze betäubt, 
wäre verloren geweſen, wenn Giner ber 
borüberjagenden Feinde ihn bemerft und er: 
kannt hätte, 

Andere SHeereöhaufen hatte Napoleon 
gegen Duntrebras geſendet, wo Der tapfere 
Herzog von Braunfchweig, an der Spike 
feiner ſchwarzen Huſaren von einer töbt- 
lichen Kugel getroffen, den Tod des Helden 
ftarb. Auch der Erbpring von Oranien war 
von den Feinden umringt. Aber die Nie- 
berländer ſchlugen fi Durch und retteten 
ihn. Da riß der Pring den Orden, ben er 
auf feiner Bruft trug, herab nnd warf ihn 
mitten unter feine treuen Krieger, „Sinder, 
rief er, ihr habt ihn alle verdient |? | Und 
fie nahmen das Ghrenzeichen und hefteten 
ed an ihre Fahne. 

Der übermüthige Kaifer der Franzoſen 
triumpbixrte, aber wieder zu früb! Das ver- 
bündete Heer, von ſtürmiſchen Regengüflen 
verfolgt, fchien feinen Ruͤckzug anzutreten. 
Napoleon vermaß fih, die Preußen in den 
Rhein zu jagen, und hatte nur Sorge, daß 
ihm die verhaßten Engländer entſchlüpfen 
wirden. Aber. fiehe! am Morgen des adht- 
zehnten Juni ftellte ſich Wellington zur 
Schlacht, obgleich er nur achtzigtaufend 
Streiter den hundertundswanzigtaujend 
Franzoſen entgegenführen konnte. „Ya, 
nun babe ich fie, dieſe Engländer!’ jubelte 
Napoleon, ala er ihrer auf ben fernen 
Höhen anfichtia ward. Nun entbraunte die 
entſcheidende Schladt bei Waterloo oder 
Belle Alianee, Wellington, in wiederholter 
Gefahr, überwältigt zu werben, kaͤmpfte mit 


jegte er fich mit heldenmüthiger 
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w.erfehüdterlicher Todesverachtung. Und 
ald feine Reihen Fchon fehr dünn geworben, 


jenheit auf die Erde und ſprach: „Hier 
werde ich bleiben und feinen Fuß breit von 
dannen weichen. Was würde man in Eng: 
land fagen, wenn wir gefchlagen würden?” 

Napoleon überjchaute-von -einem-Hügel 
bei dem Meilerhofe Belle Alliance (der 
Urn Bund) Das wogende Schlachtfeld und 
ſchickte, als zehntanfend Engländer bereits 
in ihrem Blute ſchwammen, einen Sieges— 
boten nach Paris, 

orh! da donnerten bie preußiichen 
Geſchütze im Nüden bed Feinded. Wel— 
lington, der fich kaum noch. halten konnte, 
rief mit freudethränenden Augen: „Gott fei 
Dank, da ift der alte Blücher!“ Und er 
war's! Durch grundlofe Wege war er auf- 
gehalten worden, dem Bundesgenoſſen ſchnell 
zu Hilfe zu fommen. Endlich ftürmten Die 
Preußen von den benachbarten Hügeln 
herab, Napoleon rückte mit feiner Garde 
vor. Es entitand ein entjehliches Blutbad. 
Preußen und Engländer drangen im Sturm: 
fchritt vorwärts, bid die Franzofen in wil- 
der Verzweiflung riefen: „Wette fich, wer 
kann!“ 

Es war Nacht per In unaufhalt- 
jamer Flucht und gänzliher Auflöſung 
wälzten fich Die Trümmer des gefchlagenen, 
faft vernichteten Heeres ber frangöflichen 
De zu. Der ritterliche Gneifenau, dem 
in biefen Tagen zwei Pferde unter dem 
Leibe getödtet und der Degengriff von eirter 
Kugel zerjchmettert worden, ſetzte in ber 
mondfcheinhellen Nacht mit feinen Geſchwa⸗ 
bern nad. 

Im Städtchen Genappe, wo ber Kaifer 
Athen jchöpfen wollte, hatten ſich Die Fran— 
ofen verrammelt. Aber die —— 

reußen Kaya mutbhig vor. Napoleon 
mußte aus feinem Magen fjpringen und 
Hut und Degen im Stice laſſend ſich auf’8 
Pferd ſchwingen, um ſich durch das nächt⸗ 
liche Getümmel in ſtürmiſcher Flucht zu 
retten. 

Der Weg nach Paris ſtand den ſieg— 
reichen Heeren offen. Durch Liſt und Ge— 
walt wollte ſie der Feind zurückzuhalten 
ſuchen. Umſonſt! Am ſiebenten Juli mußte 


—— Hauptſtadt abermals die Thore 
nen. 

Napoleon, der feine Krone zum zweiten⸗ 
male niedergelegt, verſuchte auf einem Schiffe 
nach Amerika zu eutfommen. Da ibm dieß 
nicht gelang. gab er fih den Gugländern 
gefangen, arauf wurde er weit hinaus 
in das ‚große Weltimeer, wohl achthundert 
Meilen von Europa, er eine einfame, um- 
wirtbbare Juſel, St. Helena, in firengen 
Verwahr gebracht. 

Bandamme hatte am zweiten Juli nod) 
einmal peuast, ſich den vorbringenden Fein: 
den bei Iſſy entgegen zu werfen. Unter 
ibm focht eiu — ekrut, den man in 
Frankreich aufgefangen hatte. Da er keine 
Uniform trug und mit verzweifelnder Angſt 
um jein Leben bettelte, jchenfte man ibm 
Daffelbe unter der Belingung, daß er in Die 
franzöfifchen Reihen trete. & verftand ſich 
gern dazu, Dei allen Gefechten aber war 
er ftet3 der Erfte, der Reißaus nahm. Die 
bärteften Strafen machten ihn nur immer 
mutblofer. 

Als er num bei Iſſy ſchon vor Beginn 
Des Kampfes auf einem verftedten Arad 
dem andringenden Feind entgegenfchlich, 
ward er von den franzöſiſchen Borpoften er 
griffen und als Deferteur nach kurzem 
Standrecht zur Kugel verurtheilt. 

Gr zerzauf’te fein rothes Haar, er wälzte 
fid) 9 em Boden; aber der Korporal 
Gerard, welcher den Vorpofien führte, com: 
mandirte: Feuer! und ſechs Kugeln durch— 
bohrten feine Bruft. 

AS man feine Montur öffnete — Ge: 
wehr und Tſchako hatte er bei feinem Flucht: 
versuche abgeworfen — fand man um feinen 
Leib eine lederne Geldkatze gejchnallt, die 
jedoch bis auf wenige Thaler ihres In— 
halted entleert war. 

Gerard nahm fie in die Hände; er er: 
kannte fie ald Die, weldye ihm, als er ver: 
wundet an jenem Teiche in Deutichland 
lag, mit Gewalt entrifjen worden war. 


a I FE 


Skizzen aus dem Kriege von 1849. 


(Fortjegung,) 
Yun der Flanke unfered ſtürmenden 
Bataillond ſtaud ein Haus, das unjere 
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Compagnie nehmen ſollte. In ſchnellem 
Laufe und mit nur geringem Verluſte waren 
wir bei dem Hauſe eingettoffen; bie in 
demjelben poſtirten Feinde fchienen eben 
nicht die beiten Schüßen geweſen zu fein. 
Doch ſchon bei dem Eingange und in ben 
vorderften Gemächern, Die wir beim erften 
Anlauf genommen, entipinnt fich ein erbit- 
terted Handgemenge. Freunde und Feinde, 
Dffiziere und Soldaten drängen fih in 
wilden Staınpfe bunt Durcheinander, Die 
Einen ſuchen die Stiege zu erflettern, Die 
Audern die Stürmenden binabzuftürzen, 
Alle einander zu vernichten ; im * er⸗ 
hafteſten Gewuͤhle erſchießen fie ſich mit auf 
die Bruſt geſetzten Gewehren, hauen und 
ſtechen einander nieder, benützen die Leichen 
der Gefallenen theils als Waͤlle, theils als 
Stufen, hier um eine Stiege zu vertheidigen, 
bort-um fie zu erklimmen. 

Eine Unterftügung bätte uns in ben 
Befip dieſes wichtigen Gebäudes gefeßt. 
Woher follte fie aber fommen, ba wir ver- 
einzelt fochten und rüdwärtd kaum Jemand 
wußte wo wir und befanden. 

Dennoch bätte der Feind der Tapferkeit 
unjerer Gompagnie weidyen müſſen, wenn 
er nicht zu unſerm Unglüde Hilfe befom- 
men hätte, Bei dem zweiten Gingange des 
Hauſes waren Berftärfungen eingetroffen. 
Wir waren nun in Gefahr, von der Ueber— 
macht gänzlich vernichtet zu werden. Dieß 
merfend, gab urfer Hauptmanı, der in 
Folge der Anftrengungen bed langen 
Kampfes ganz heifer geworben war, ber 
Compagnie den Befehl, das Hand zu räus 


men und fich hinter deſſen gemauerter Lim: 
friedung in geöffneter Ordnung verbedt 
aufzuftellen, Wir hofften, in diefer Stellung 


jpäter vielleicht eine willfommene Unter: 
ftügung zu erhalten, und begnügten und 
einftweilen, die Fenſter des Hauſes, das 
wir joeben unfreiwillig verlaffen hatten, zu 
beobachten. Nur ein Kadet war mit etwa 
acht der entfchloffenften Männer der Com⸗ 
pagnie bei der kleine Hausthüre ftehen ge- 
blieben, um jedes Hervorbrechen einzelner 
Feinde zu verhindern, So oft fi im 
Ausgange Des vr einer der Feinde 
eigte und hervorbrechen wollte, bezahlte er 
ie Wagniß mit jeinem Leben, Selbft ber 


en 


bier fommandirende feindliche Offizier fand, 


fo feinen Tod, bis J— ein ſtarker Haufe 
von Piemonteſen, die en 
erkannt haben mochten, aus der Thür und 
dem unteren Stockwerke hervorbrach. 
Immer maͤchtiger ſchwoll der Haufe der 
erausſtürzenden Feinde. Da wir auf ein 
eined Häuflein zufammengefchmolzen und 
hinter der niederen Umfriedung nichts went: 
ger ald gededt waren, jo mußten wir auf 
unfern Ruͤckweg bedacht fein. Zu der eben 
—— Gefahr geſellte ſich aber noch 
das Unglück, daß unſer braver Kamerad 
Oberlieutenant Baron Pleſſen ſchwer ver: 
wundet zu Boden ſank. Ich ſah ihn fallen 
und ſprang allſogleich zu feiner Hilfe ber- 
bei. Ihm war jebody nicht zu helfen; in 
das a getroffen, war er zu geben 
nit im Stande, und wir mußten eiliaft 
den Rückzug antreten, wenn wir nicht in 
die Hände des Feindes fallen wollten, 
Pleſſen jelbft ſah ein, daß wir ihn der 
Gnade des Feindes ig eben gezwungen 
waren; ergeben in jein —— verbat er 
ſich jede weitere Hilfe und ermahnte mich 
und die mit mir ihn eben umgaben, da er 
nicht mehr zu retten ſei, wenigſtens an 
unſere eigene Rettung zu denken. Dann 
ſank das Haupt des Verwundeten auf deſſen 
Bruſt, und mit einem erſchütternden, obgleich 
kurzen Lebewohl, wie man es im Gewühle 
der Schlacht zu geben pflegt, wo das Leben 
nicht mehr gilt, als ein en Traum: 
gebilde, das ſich * Augenblick in Nichts 
auflöſen kann, eilte ich mit meinen Leuten 
urück. Der Tambour hatte ſoeben das 
Beichen zum Rüdzuge wiederholt gegeben. 
Ehen waren auch die andern fünf Com— 
agnien unſeres Bataillons und die Elfer- 
äger zurücigedrängt worden. Ob aud 
ihre Kühnheit und Tapferfeit unvergleich- 
lich, ihre Anſtrengungen blieben doch erfolg: 
108; ein Haufe der braven Jge war ſogar 
bis in die unmittelbare Naͤhe des Königs 
vorgerückt, wurde aber leider gefangen. Der 
Feind hatte unſere Schwäche errathen und 
alle unſere Truppenabtheilungen mit bluti⸗ 
gen Köpfen zurückgeſendet. 
(Bortiegung folgt.) 


lich unfere Schwäche. 


Miscelle. 


Die N. M. Ztig. berichtet aus Münden: 
Die patriotiſche Kundgebung hieſiger Damen, 
den franzoſiſchen Einflüſſen auf unſere Induſtrie 
und Mode einen entſchiedenen Krieg zu erflären, 
ift in den böchften Kreiſen ſowohl wie in ber 
bürgerlihen Sphäre mit Befriedigung und 
Enthufiasmus aufgenommen worden. Damen 
aus ben hervorragenbiten adeligen Familien 
haben fih dem Unternehmen ber Frauen v. 
Dettenhofer und life Anorr angeſchloſſen, und 
vor Allem das auffälligfte Zeichen franzöfiichen 
Gefhmads, die Crinoline, abgelegt. (Die 
Neueiten Nachrichten bringen oft mehrere Spal: 
ten lange Inſerate, in denen Grinolinen zum 
Verlauf ausgeboten werben.) Die biefige Künft: 
lerihaft, Direktor v. Kaulbach und Hofmaler 
Die an ber Spike, wirb ebenfalld einen Aufruf 
an bie deutſchen Frauen erlafien und eine Zu: 
fammentunft unjerer Damenmelt bei biefer Ge 
legenheit veranftalten, bei welder- verichiebene 
Trachten, die von der bisher üblihen Mode nicht 
mefentlih verihieden, aber doch frei von ben 
galliihen Auswüchſen gehalten fein werben, zur 
Vorlage gebraht werden folln. Man bofit, auf 
diefe Weiſe fowohl dem deutſchen Gemwerbfleiße 
in einer düſtern Zeit unter die Arme greifen, 
als auch für immer fih dem herrſchenden Mobe 
geite des Weſtens entziehen zu fönnen, gan 
abgeſehen von ber weiteren Tragweite eines 
jolhen confequent durchgeführten Vorhabens auf 
die Stimmung ber franzöfifhen Induſtriellen in 
bem gegenwärtigen kritiſchen Momente. — Am 
verfloffenen Sonntag fand bereits die erſte hierauf 
abzielende Sitzung des Münchener Frauen: 
Vereins ftatt. 





Charade 
(Zweiſylbig.) 
Die Erſte iſt ein häßlich Ding; 
Die Zweite achtet für gering 
Der Narr und aud der Weife. 
Das Ganze nimmt durch falihen Schein 
Die unverjtänd'gen Kinder ein. 


Auflöfung des Anagrammes in Ro, 122: 
Balme — Lampe, 
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Der ——7 
Mh von Fr. Verkäler. 


Im Hotel de Polo; ne im P. fa - 
liche Geſellſcha og ngen und 

ten am Sulvefterabend beiſammen, > 
‚die Mittefnacytöftunde heranrücte, wur- 
bes Die leeren ieteigen hinausgeſchafft, 

eine maͤchtige dampfte bald in⸗ 

en des runden Tiſches, ihr ſüß Aroma 
onen das wohl durchwärmte immer fen- 
bend. Un der einen Wand fand eine ge- 


e alte ka i N 
ah und 2 Big em u fhon 


wahl ie ra geffilt 19 rief. ba ein 
aan er „blühender de ein Arzt, ben 
* ergreifend und das dampfende Ge⸗ 
trank in die ihm dargereichten Glaͤſer gießend. 
Das neue —— r darf und auch nicht eine 
Sekunde Zeit innen, und wohlgerüjtet 
wollen wir’s —— 


„Halt — dba fehlt noch ein Glas mi 
joe, ber ihm — er Sitzende, ein * 





— err often 
theidigte ſich aber ber —— ich habe 
ah Glaͤſer auf, den Tiſch geftellt.” — 
Dreizehn ?” lachte der Hauptmann von 
Hi isko, der neben dem Doktor jaß; „jo find 
wir wirtkich dreizehn heut Abend Bei- 
ſammen?“ — Wahrhaͤftig!“ beftätigte der 
Doktor Malwiß, der die Kameraden rajch 
überzählt hatte, „dreizehn, und bier neben 


der Bowle fteht auch das fehlende Glas!” 


„Würfel her!“ rief da der Hauptmann ; 


*) Hausbläfter. 


—* ‚Henter — wenn Einer dies Yahr 
von und abfa muß ‚. wollen-wir doch 
es iſt.“ — Ja, 


Fer ver ° 
1 Würfel! ira tobten. die luſtigen Ge: 


ſellen, raſch auf: den Scherz —— — 
wollen den ehnten auswürfeln 

„Aber erſt den uß an's neue abe? 1u 
tief. mahnend In Doktor. or Uht bat 
ausgehoben. Geht fie pünktli — „Auf 
die Sekunde !* » erte ber Aue indem 
er bie —— ürfel auf den Tiſch 
legte. ⸗ „Alſo — * 

Die Männer waren aufgeftanden, und 
bie gefüllten Gläfer in der Hand —— 
B — *** an —— 

e grad anf. zw e. athem⸗ 
Stille ra ram fie auf den. erften 
—— und auch draußen auf ber 
Straße ſchien altes der naͤchſten Minute ent: 
gegen zu lauſchen. 

Da, in demfelben Moment, in dem bie 
Uhr zum Schlagen aushob, donnerte ein 
Schu vom alten Schloß hHerüber und: 
„P Neujahr! Proſt Reujahr!“ jubelten 
die Zecher einander fröhlich zu, die Glaͤſer 
klirrten an einander und lautes wildes Leben 
ſchien in dem einen Augenblick die Stadt 


JMaus tiefem Schlaf geweckt zu haben. 


Vom Thurm blieſen die Stadtmuſikanten 
einen Choral, der gar eigen und wunderbar 
gegen bie noch forttönenden Böllerſchüſſe 
des Schloſſes abitach ; anf der Straße, ja 
gie heraus riefen die Leute 

freunbliche®. grüßendes Proft 
— auf und nieder. Hell ——— 
von Lichtern ſtrahlende Räume wurden ber 
dunklen heiligen, geheimnißvollen Nacht Se 
rer War es doch, als ob jeber das 

dürfnig fühle, in diefer Minute, der 
Schwelle eines  weuen Zeitabichnittes . für 
ihn, nur. wenigſtens einen flüchtigen Blick 


J au den Sternen zu werfen, und manches 


- 602. —: 


wenn auch vajche, doch tief gefühlte Gebet heimnißvolle — denn die ganze Sache wird 
flieg mit dem einen Blick zuu Himmel auf. | ein Elein wenig zu. öffentlich getrieben — 

Und bleibt ed nicht ein wichtiger Ab- | und dazu follen und die Würfel helfen.“ 
ſchnitt unfere® Lebens, ein Jahr, ein ganzes | „Hören Sie einmal, liebe Hauptmann,“ 
langes Jahr? — Wie viele ählen wir, | jagte da ein Anderer der Gäfte, ein Buch— 
jelbit von der Wiege bis zum jpäten Grabe? ! händler Merz, der jenem gegenüber faß, 
Dem längften Alter find ed immer nur wes | „ich dächte, wir ließen das Würfeln fein ; 
nige, und -von ben wenigen ift ein jedes | ed kommt mir beinah ein wenig wie Frevel 
Jahr ein weiterer — dem Grabe ent- | vor, und gerade in der Neujahrsnacht —“ — 
egen, das vielleicht ſchon jet Dicht wor ung | „Frevel? Bah!“ lachte aber ein Herr von 
iegt. Grleben wir das nächte neue Jahr? | der DBielden, fein Ieered Glas wieder der 
— Iſt unfere Uhr nicht ſchon vielleicht in | Bowle ent — „Eine Frage an 
dieſem abgelaufen, daß wir den. Sand, der | das Schicha fteht einem jeden frei; ob 
und noch bier verftattet, nad KHörnern | aber Das nun auch antwortet, ift eine an- 
— könnten? — Wir wiſſen es nicht, dere Sache! Halloh Doktor, noch einmal 
enn wohlthätig verhüllet Dichte Nacht der | gefüllt Ihre Miſchung iſt ganz vortrefflich, 
Zukunft Walten unſerem fragenden, for: | und — Sie dies ganze nächſte Jahr 
ſchenden Blick. Den Schleier fönnen, ſollen keine ſchlechteren Recepte verſchreiben und 
adminiſtriren! Als Praͤſident der Verſamm— 
lung haben Sie aber auch den Vortritt. 
Fangen Sie an!“ | 

„Und wollen wir wirklich würfeln, wer 
von und — ” „Died Jahr abfährt?” un- 
terbrah ihm lachend der Afjeffor; „aller: 
dings! Und das braucht nicht einmal aus 
Uebermuth zu. gejchehen. Wir treten dabet 
gleich jenem albernen Vorurtheil der Maſſe 
entgegen, indem wir ihr beweijen, wie un- 
manches brachte dieſes und doc, ob froh, | finnig die Furcht vor der Zahl dreizehn ift.“ 
ob trübe, auf dem noch die Erinnnerung | — „Das ift recht, ge “ rief ihm von 
gern verweilt. der Bielden zu. „Wir wollen einen Club 


wir nicht lüften, und Gott bat dad gar 
Wohl möchte auch manchem der luftigen | der Dreizehner conftitniren, wie wir bier 
| 


weiſe eii.gerichtet. Darum aber erfüllt auch 
eine joldhe Stunde unfer Herz — wir mö- 
gen noch jo ruhig dem unbefaunten Jenſeits 
ort entgegenfchauen — mit einem eigenen, 
eheimnißvollen Reiz, und unwillfülich faft 
immt der Moment und ernft. Nicht allein 
ein neues Jahr beginnen wir ja audy mit 
all’ feinen Sorgen und Freuden, auch von 
dem alten müfjen wir Abſchied nehnten, und 


Schaar während der Choral draußen vom | beifammen find, und während wir Einen 
Thurm tönte, und das Krachen der Ge: | auswürfeln, Bleibt der zugleich für das 
ſchütze bie unmittelbare Nähe der bedeutungds | ganze naͤchſte Jahr Präfident.“ — „So Bin 
vollen Stunde verkündete, ähnliche Gedanken | ich's auch zufrieden,” ftimmte Malwig bei. 
„Der Deutfche thut nicht gern etwas ohne 
einen Zweck, ohne ein beftimmtesd Ziel, und 
da wir das jetzt glüdlicy gefunden haben, 
mögen wir beginnen.“ j 
(Fortfegung folgt.) 


durch die Seele bligen. Aber alle dieſe 
ernften Bilder ſchwanden im Nu, als die 
Mahnung verhallt war und die Gläfer friſch 
gefüllt worden. 

„Glück anf denn für ein neues friſches 
Reben i” rief da ber Hauptmann, das jeinige 
body ſchwingend, und allen fielen Kumpanen 
diefen Becher!” — „Sie jollen leben, hoch!“ 


ESkizzen aus dem Kriege von 1849. 
ubelten die Anderen nad. — „Und jeßt * 


ie Würfel! fuhr der Hauptmann fort. (dertfegung.) 
„Das ift grade die rechte Siimmung, in | Hart, jehr hart waren die Verlufte, die 
der wir und befinden! Etwas Choraldraußen, | unfer Bataillon erlitten. Sein Komman— 
etwas Boͤllerſchüſſe, und ringsum erleuchtete | dant, der Oberftlieutenant, war gefallen. 
ng mit glüdlichen, fröhlichen Menjchen! | Der Feind war den ſich Zurüdziehenden 
em allem fehlt nur noch das muftiih Ge kühn gefolgt, und bedrohte nun unjere 


Stellung. Abermald mußte er angegriffen 
und aus jo gefährlicher Nähe verbannt 
werden. Zwar vertrieb ihn ein neuer An— 
griff unſererſeits, zu dem unfere noch immer 
alleinige Rejerve, die Divifion Schaaff: 
otſche, ein Bataillon Kinsky und das 2. 

iener Freiwilligen-Bataillon zur Unter: 
ftüßung entjendete, aus unferer nächften 
Nähe; allein dies brachte ung feine weiteren 
Vortheile und Eoftete fchredliche Opfer. 
Beim legten Angriffe war von den Regi- 
mentern Franz Karl und Gyulai je ein 
Stabsoffizier gefallen, unfer tapferer Bri- 
gadier Graf Stadion verwundet worden, 
und auch der Sommandant ber braven 
Wiener Freiwilligen, Oberftlieutenant von 
Rüling, Hatte eine jchwere Verwundung 
erhalten. 

Während jo die Zahl der Unjeren immer 
eringer wurde, fonnte der an Truppen und 

eſchutz uns unverhältnipmäßig überlegene 
Feind jede feiner Abtheilungen, die etwas 
mehr gelitten, oder die erjchöpft war, durch 
friſche Truppen ablöfen. 

Nicht minder tranrig als uns erging es 
den anderen im Kampf ſtehenden Truppen— 
theilen. Umſonſt waren die heroiſchen 
Stürme des braven rechten Flügels unter 
Kolowrat, umſonſt das energiſche Vorgehen 
der zur Unterſtützung herbeigeeilten Regi— 
menter Fuͤrſtenwaͤrther und ** ihnen 


ſtand mit ſtets friſchen Truppen der Herzog 
von Genua entgegen, ber die wackeren 


Streiter überflügelt und ind Verderben ge 
flürzt hätte, wenn nicht Major Hubel, der 
Kommandant des zweiten Bataillond der 
Raifer: Jäger, bereit — wäre, 
Dorf Dlenge bis auf den legten Mann zu 
vertheidigen. Unter jeinem Schuße Eonnten 
fich die Weir hä hinter dem Orte 
wieder jammeln und bier wenigftens Dem 
weiteren Fortjchreiten des Feindes inhalt 
thun 


Unſer zweites Bataillon hatte inzwiſchen 
bei Torrione Quartara Uebermenſchliches 
geleiſtet — eine Thatſache, die bisher noch 
wenig nach ihrem wahren Werthe gewürdigt 
worden. Oberſt Graf Kielmannsegge hielt 
hier, ein zweiter Leonidas, mit dieſem 
Bataillon, dann einigen Yigern und Huſa— 
ren beinahe den ganzen feindlichen rechten 


Das, 





Flügel auf. Es gelang dieſem Helden, den 
Feind jo lange im Schady zu halten, bie 
fich die Schlacht auf unſerer Front beiler 
geftaltete. Leider wurde er während dieſer 
glänzenden Waffenthat jchwer verwundet 
und ftarb bald Darauf. Zugleich war von 
diefem Bataillon ein Hauptmann und der 
Regiment3-Adjutant verwundet worben. 

Faft fünf Stunden eines ununterbroche— 
nen Kampfes waren vorübergegangen, es 
gi nabe an 4 Uhr. Das ganze Corps 

"Aipre ftand im Feuer, es ſtand aber auch 
allein und mußte unterliegen, wenn nicht 
bald eine Unterſtützung heranrückte. Schon 
hatte unſere Ermüdung den höchſten Grad 
er eicht, ſchon glaubten wir unſere Linie 
nicht mehr halten zu können. Doch ermuns 
terte und Das Wort und das Beifpiel unſe— 
red durchlauchtigſten Diviſionärs, denn 
überall ging uns in Gefahr und Anſtreng⸗ 
ung Erzherzog Albrecht voran. 

Auch der kühne d'Aſpre hatte ſich Hau 
in die Gefahr begeben. Er mag manchma 
ſehnſüchtige Blicke nach der Marſchrichtung 
der übrigen Corps geworfen und bedauert 
haben, zu * und ohne Unterſtützung den 
Kampf mit 15,000 gegen mehr als 50,000 
Mann unternommen zu haben. Doch fein 
Aeußeres verrieth nichts von einer Unruhe. 
Er ſchien ganz gleichgültig und unbeirrt 
dem — Kampfe zuzuſehen. 

Endlich kam die Hilfe. Das dritte 
Corps hatte —— auf Befehl des Mar⸗ 
ſchalls ſich beeilt, in die Schlachtlinie zu 
kommen, und auch das vierte Corps erſchien 
bald in der rechten Flanke des Feindes. 
Was aber unſern Muth am meiſten friſch 
belebte, war das gleichzeitige Erſcheinen 
unferes Heldenvaters, der mit feinem Gene 
ralftabe zu den meiften Abtheilungen heran: 
ritt. Der Aublid des Feldherrn ſollte für 
die Einen der Preis ihres Todes, für bie 
Andern ein Sporn zum Siege jein; Die 
Herzen von und Allen aber Nölugen. nur 
für ihn und für die gerechte Sache, Die er 
vertheidigte. E38 war ein Moment, wo 
Alles Ein Herz und Fine Seele war. 

Seit die Schlacht begonnen, war nicht 
ein Mal der Ausdruck feſter Entjchlofien- 
heit und unerfchütterlicyer Energie aus dem 
Antlig des kühnen d'Aſpre gewichen. Allen 


— 


Gefahren und ag batte er bie- 
ſelbe gleichmüthige Ruhe, dieſelbe eiſerne 
Standhaftigkeit entgegengeftellt. Entſchloſſen 
zu ſiegen, oder do 


mit kühnem Muthe allen Stürmen und 


Gefahren dar, überzeugt, fie endlich doch 
durch eigene Kraft und Beharrlichfeit und | 


durdy Die hingebende Tapferkeit feiner Trup- 
pen befiegen zu fönnen. Dieſe Truppen 
—— aber auch geſchworen zu haben, 
eben Zollbreit Landes dem überlegenen 

inde ſtreitig zu machen. Sie waren zu 


Alten entſchloſſen, um den Sieg an Oeſter⸗ 


reichs Fahnen zu feſſeln. 
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mindeftens den Angriff 
zu Ende zu führen, ſchreckte er vor feinem | 
Hinderniß zurück, jondern bot feine Stirn | 


Der deutſchen Männer Buſen ſchwoll, 
Der junge Albert von Tyrol 
Ergriff voll edeln Zorns bie Lanze; 
Den Jüngling baß der Spott verdroß, 
In Haſt ſchwang er ſich auf ſein Roß, 
Und flog hinaus zum ernſten Tanze. 


Schnell, wie der Blitz die Luft durchzüdt, 
Warf er ihn aus dem Sattel, drückt' 

Mit ftartem Arm zur Erb’ ihm nieder: 
„Da liege, Prablhans !* Rief's und kehrt; 
Ihn däucht er feine Wunde werth, 

. Burüd in's Heer der Deutſchen wieder. 


Dem Wälfchen jchlimm der Scherz bekam, 
Er lag bededt mit Hohn und Scham 
Und fühlte Schmerz in allen Rippen; 


— — 


ESchluß folgt.) 


Der Walſche und der Deutſche. 
(1158.) 





Der Krieg im wälſchen Land begann, 
Herr Friedrih*) kam mit Rob und Mann, 
Die ftolze Mailand zu gewinnen ; 
Er bot Verzeihbung ihr als Freund, 
Doch feiner fpottete der Feind 

Herab von feiner Mälle Zinnen. 


Einſt flog auf blantgezäumter Roß 
Gin Mitter, frech, wie der Koloß, 

Den David ſchlug, aus Mailands Thoren 
Nah an der deutfchen Lager; kühn 
Schwentt er ſein Roß bald her bald bin, 

Es jenfzte unter feinen Sporen. 


Jept rannt' er hin und jept zurüd , 
‚Schnell wie ein Pfeil, in jeinem Blid 
Verachtung, Trog in allen Mienen; 
Gr ſchwang den. hellpolirten Speer, 
Gleihgültig ſah der Deutihen Heer 
Das Knabenſpiel des jungen Kühnen. 


Doch bald trieb er dus Spiel zu weit, 
Gr hatte deutihe Kraft im Streit 
Noch nie gefühlt; mit bittern Scherzen 
Schalt er der Deutjchen Volf und Heer: 
„Wer wagt's mit mir, ihr Feigen, wer? 
Ihn ſoll der Rüden nie mehr jchmerzen !* 


*) Kaiſer Friedrich I. 
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ſuchung und Hinrichtung. 





Doch mehr ala Rippenſchmerz, und mehr 
Als Alles fiel dem Prabler ſchwer 
Der kalte Spott von Albert? Lippen. 


Waldfiſchbach, 1859. 


Miscelle. 
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Briefe und Zeitungen aus Bombay vom 
26. April ſind voll von Einzelnheiten über 
Tantia Topi's Gefangennehmung, feine Unter: 
Gr hatte ſich, nad» 
dem er zehn Monate lang den verfolgenden: 
Gngländern dur meifterhafte Märſche entfchlüpft 
war, zuletzt im die Dſchungeln werfen müffen, 
und dort wurde er endlich mit Hilfe Manu 
Singhs gefangen. Angelfagt, an der Rebellion 
Theil genommen und auf wiederholte Auffor⸗ 
derung derſelben nicht entſagt zu haben, wußte 
er jelbft, daß ſein Leben verwirft ſei. Er bat 
daher nur, ihm möglicft raſch abzufertigen, mb 
neitand dem Kriegsgerichte Alles, nur das Eine 
nicht, ob er oder auch Nena Sahib an dem 
Blutbade von Cammpur Theil genommen babe. 
Am 18. Abends wurde er hingerichtet. Er ging 
feften Schrittes zum Tode, und mit ihm ftarb 
der einzige unter den indiſchen Rebellenhäuptern, 
der wahrhaft ftrategifches Talent gezeigt bat. 





—— — 
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nn En m er mern eg nn an er en 


Der Dreizehnte. 


@rzähblung von Fr. Gerftäder. 





a dan. (Fortfepung.) ,. R27} 
„Gegen bie Löbliche Abficht, jenem unge: 
reimten Vorurtheil entgegenzutreten habe 
ich nicht das Mindeſte,“ nahm da noch ein- 
mal Mer; das Wort, „aber wenn wir es 
jo nur nicht auf Die verkehrte Weife an- 
fangen. Ich weiß nicht, ob Die Herren von 
nem Schiffsrheder in Amerika gehört ha- 
en, der um das ebenjo alberne Borurtheil 
gegen ben freitag, beſonders bei den See 
en zu zexftören, ein beſonderes Schiff zu 
dem. Zweck bauen ließ. : Der Kiel dazu 
wurde an einem Freitag gelegt, ſämmtli 
Arbeiter befamen jeden Freitag ihren Lohn, 
das Schiff mußte ebenfalld an einem Frei- 
tag vom Stapel laufen, wurde Freitag ges 
tauft und ging natürlich an einem freitag 
in See und — munderlicyer Weiſe hat man 
nie wieder etwas don ihm gehört, ja weiß 
nicht einmal,.wo und waun es mit Dann 
und Maus zu Grund gegangen ft. Daß 
darnach jened Vorurtheil natürlich nur noch 
mehr befeftigt wurbe, verfteht ſich ganz von 
jelbft, und der gute Zweck wurde nicht allein 
verfehlt, jondern das Uebel noch viel fchlimmer 
gemacht als es je geweſen.“ 

„Das war aberdings ein Unglück!“ 
ladhte der Hauptmann; „kann ums hier aber 
nicht paffiren.” — „Etwas Aehnliches doch,“ 
ſagte Merz. „Ich jebe den Fall, daß zu— 
lg der Ausgewärfelte ftürbe — würbe 

ie ganze Stadt dann nicht fchreien: Seht 

ihr! Da Habt ihr den Frevel! — Und 
wäre Die Dreisehn von da an nicht ver 
pönter als je? Denn daß eine jolche Neuig⸗ 
feit die Runde durch. alle Zeitungen machte, 
fönnen Sie fich denken.“ 


"Speyer, Dienstag 31. Mai 


| none 


1859. 





EP Dep nen 


„Dann beweifen wir ibnen das naͤchſte 
Jahr, daß ed doch Unfinn ift, denn zum 
zweitenmal würbe nicht gerade der Audge- 
würfelte fterben; e3 wäre fonft ein zu fabel- 
bafter Zufall!” rief der Affefjor. — „Aber 
es ift Doch möglich !* beharrte Merz. — 
„Möglih hin, möglich her! lachte ber 
Hauptmann, die Würfel aufgreifend. „Hie 
mit mad’ ich den Anfang, wenn nicht jes 
mand auch unter uns ift, der das alberne 
Vorurtheil fürchtet.” — „Fürchten „” riefen 
ein paar andere junge Leute dazwiſchen, „Das 
wäre eine Schande! So etwas können Sie 
nicht glauben !” 

„hun ich auch wicht!” ſchmunzelte der 
Hauptmann in feiner wilden Iuftigen Wein: 
laune. „Alſo wer mit den drei Wür- 
feln bier Die niedrigfte Zahl wirft, ift der 
angebliche Todeskandidat für Died neue 
Jahr und mag ſich fein Vermögen inbeflen 
in Rheinwein flüjfig . machen. Und nun 
erft die Beichwörung, meine Herren, die 
bei einer jo feierlichen - Handlung nicht 
fehlen barf.“ 

„Ach, macht feinen Unſinn!“ lachte Merz, 
der feine Freude an dein Ganzen fand. — 
„Unſinn ?“ entgegnete aber der Hauptmann ; 
„wir fordern in Diefem Augenblid Das 
Schickſal heraus, und zu beweiſen, ob es 
Vorbedeutungen gibt oder nicht, und eine 
ſolche Herausforderung muß auch mit dem 
gehörigen Grnft betrieben werben. So 
paßt auf, ihr Herren, und folgt mit euern 
Gedanken meinen Worten, daß der Spruch 
Kraft bekommt — alſo: — 


„Aus Licht und aus Schatten, herab und herauf, 
Ihr Geijter der Luft und ber Erbe zu Hauf! 
Ihr, die ihe uns unfihtbar immer umgebt, 
Was oben hin flattert, was unten hin gräbt — 
Herbei um die Tafel, und mit jenem Geift, 


I Der nedijch und ſchmeichelnd die Bowle burchtreist, 


nf 
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Seid Zeugen, feid PR | rufen eu 
Vernehmt ihn und jeid auch gehorfam dem Bann ! 
Hier fall die Mürfel in heiliger Nacht. 
Der, ber fie verliert, er iſt euer! Habt acht!“ 


Und, mit den legten Morten fchleudert 
er die Mürfel aus dem Becher auf den 


Tiſch, umd dreizehn Augen lagen aufs- 


gebedt. 
„Dreizehn — beim Himmel !“ rief Merz 
berraſcht; „ein. wunderbarer. Zufall # — 
” 


„Aber ein ge Wurf!” lachte der Haupts | fl 


mahn. erft ihn ab, wenn ihr könnt.“ 
— „Und was der Hauptmann für famoje 
Verſe machen ann!” rief der Weinhänpler 
Selig vom andern Ende des Tifched. „Das 
bab’ ich ihm gar nicht — Sonſt ift er 
immer ſo ftill, als ob er nicht drei zählen 
könnte, und heute rein wie ausgemwechjelt!” 
— „Das macht die Begeifterung, Freund!“ 
entgegnete der Hauptmann, fein Glas auf’3 
neue zum Füllen binüberreichend. „Und 
nun Sie, Aſſeſſor.“ | 

Der eifefer, auf die Laune der Uebri- 
gen eingehend ,; nahm Die: Mürfel und 
warf elf. — „Der Hauptmann ift abge: 
worfen ; bis jekt find Sie es!“ — „Bon 
den elf wird mich jchon jemand erlöſen!“ 
tröftete: ſich der ag und der Wein⸗ 
händler Selig, der bie Würfel wieder 
im Becher Herumgefchüttelt, warf vier! 
— „Hurrab! Selig ſoll leben!“ jubelte 
der Aſſeſſor, „ber bleibtver Todeskan— 
didat fir dieſes Jahr! — „Das wiſſen 
wir noch nicht," brummte aber der Wein: 
händler, doch war fein rothes Geficht um 
verschiedene Schattirungen bleicher geworben, 
und. wenn er auch nichts äußerte, ſah man 
e8 ihm Doch deutlich an, Daß er fein großes 
Behagen an dem Wurfe fand. 

Verſchiedene Andere der Tifchaejellichaft 
verſuchten jeßt ebenfalls ihr Glüd, und eine 
Anzahl von Kellnern hatte ſich 308 her⸗ 
beigedraͤngt, dem wunderlichen rfelſpiel 
zuzuſchauen. Ueber vier warfen aber alle, nur 
Merz, der Buchhändler, legte die gleichen 
Augen auf, und der Ruf ging jetzt, daß 
die beiden „ſtechen“ ſollten. Merz machte zwar 
den Vorſchlag, fie wollten es zwiſchen fich 
Beiden Taffen und das Schickſal könne ſich 
nachher" Einen ausſuchen. Dagegen pro- 
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langte, ſollte e8 Auf das Entjchiebenfte be- 
flimmt werben ,. und, ba ibm, die anderen 
alle beiftimmten, ſo hatteh die Beiden noch 
unter fich einmal zu werfen. _ RB... 
Alles drängte ſich jegt um ihre Stühle, 


und Merz follte anfangen , weigerte ’ fich 


warf fünfzehn. 
„Armer Merz!“ jügte er, während ein 
eigenes zufriebenes Laͤcheln über feine Züge 
09; „da liegen die drei Anfer jo jchön 
wie gemalt !" — „Bah, die find abzuwerfen!“ 
lachte aber Merz, den er beftoweniger 
ein eigenes, ee liches bl überfam. 
„8: it freilich Unfnn — die ganze Ge 
ſchichte, und wenn wir morgen früh wieder 
u Verftand kommen, werben wir nicht recht 
reifen fönnen, wie vernünftige Menſchen 
etwas derartiges treiben konnten. Da wir’s 
nun aber einmal angefangen haben, müflen 


wir es auch durchjeßen, und bier alſo ift 
mein Wurf — anfgepaßt !“ | i 
„Fünf — Fünf — ſechſs! Beim Himmel, 


ab eins mehr! Merzschen, Merzchen;. Ihr 
eid knapp daran hingefahren! Selig, ich 
erbiete mich, dem Leichenzug beizuwohnen!“ 
riefen und jubelten die übermüth gen Trinker 
durcheinander. „Alſo Selig heißt der nächfte 
Kandidat! Zum Henker, das it auch ein 
ominöſer Name !* ju⸗ 
„Unſinn!“ brummte aber der Wein— 
haͤndler, der in dieſem Augenblick vielleicht 
das beſte Faß aus ſeinem Keller gegeben 
hätte, um nur nicht gerade der zu fein, den 
dad Loos getroffen, der fidh aber auch na— 
tinlih nicht Die Idee eines derartigen Ge 
fühles wollte merken laffen. „Ihr thut 
wahrhaftig, al® ob ich dem Flapperbeinigen 
Freund Hein ſchon mit Haut und Haar 
verfallen wäre! Heut über’8 Jabr werbe 
ich euch übrigens mit einem Korb Cham⸗ 
pagner beweiſen, daß die Sache nicht jo 
ährlich war.“ — „Das. fol ein Wort 
ein! Das fol ein Mort fein I rief es 
durcheinander, amd nur der Affeffor Holler 
meinte troden : „Das Beriprechen bat ihm 
die Todesangft ausgepreßt. Wenn Selig 
einen Korb — 5323 * zuſagt, ſo glaub 
ich wahrhaftig ſelber an das Orakel, d 
das tft ficher nahe vor feinem Tode.“ 


enn 


— 


Alle lachten. Die Laune war aber durch 
die vorherg ene Scene auch eine faſt 
unnatürlich frohe geworden, und mährend 
ſich Malwitz ſchon damit beichäftigte, eine 
neue Bowle zu brauen — ein Gejhäft, 
das ihm jedesmal anvertraut wurde — 
ſuchte Selig in einem begonnenen Rundge— 
fang über die Stimmung zu fommen, Die 
fich feiner bemächtigt hatte. Er war in der 
That vollftändig nüchtern geworden. 
| Fortiegung fFelat.) mM 


f Br rear 


Skizzen aus dem Kriege von 1849. 


(Schluß. ) X 
Der elektriſche Daun der bei dem 
Erjcheinen des dritten Corps die Bruft 


d'Aſpre's durchzuckt hatte, theilte fich Allen 
mit, die wir ung bereit3. in mehrftündigem 
Kampfe abgemüht. Die Hoffnung auf 
Sieg lebte wieder in und auf. Die Kom: 
manbanten eilten im Galop zu den in den 
Kampf verwidelten Abtheilungen und riefen 
uns zu, daß unfere Brüder zur Verftärfun 
angefommen. Tauſendſtimmiges Jubel— 
geſchrei beantwortete die freudige Nachricht, 
die braven Soldaten luden die Gewehre, 
fällten das Bajonnet, forderten die Tam— 
bours auf, den Sturmmarſch zu ſchlagen, 
baten ihre Kommandanten, ſie unverzüglich 
wieder auf den Feind losſtürmen zu laflen 
der fühn näher gefommen und jeine Vor: 
theile zu erweitern eben im Begriffe ſtand. 
Doch das Kriegsglück follte ihm bald 
den Rüden. kehren. Was unferen jchon 
alquießr eihwächten Kräften nicht mehr 
elingen konnte, follten die frifchen An— 
Ken ungen des dritten Corps ermöglichen. 
leid) nach deſſen Ankunft wurde die Bri- 
a Maurer auf unſere rechte und Die 
rigade Alemann auf unfere linke Flanke 
detadhirt. Hierdurch ſchwand für uns Die 
Gefahr, überflügelt zu werben, eine Gefahr, 
aus welcher uns bisher nur die aäußerſten 
Anftrengungen der beiden Helden: Kiel— 
mansegge bei Torrione und Quartara und 
Hubel bei Dlengo, gerettet hatten. Das 
große Wort aber vebeten 24-Stüd-Gefchüße, 
welche nunmehn «in unjer Centrum poſtirt 
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wurden und den Feind mit einem ‚mörkes 
riichen Kugelregen überſchütteten. J 
Nun waren die ſtolonnen nicht mehr zu 
halten, der verſtärkte rechte Flügel: draͤngte 
den Feind mit ungeſtümer Tapferkeit zu 
Bald war die Biscra, der Zankapfel des 
Tages, in unfern Vergeblich waren 
bie Anftrenguiigen des ——— von Genua, 
ber zu Fuß mitbrei.gefammelten Bataillond 
die Biocca wieder nehmen wollte ; er wurde 
mit einem heftigen. Kartätjchen: und Ge— 
wehrfeuer empfangen, und mußte, endlich 
feinen weichenden Truppen: folgen. . Kö 
Karl Albert war dort in Perfon anweſ 
und hatte fidy vergeblich dem ftärfften Feuer 


ne J 
A auf unferm linken Wlügel wurde 
der Feind von Stellung. zu ar Em 
drängt. Zwar mißglüdten Anfangs die 
fühnen gar e zweier: Bataillond, von 
Welden um —I Leopold, doch als 
ihuen der unermuͤdliche Benedek mit ſeinem 
Regimente Hilfe kam, griffen dieſe kampf⸗ 
geftählten Truppen den weit überlegenen 

ind neuerdings mit dem Bajonnet an 
und warfen ihn. zurück. Leider ward bei 
diefem Angriffe Oberftlieutenant Schulz von 
Welden-Anfanterie von mehreren Kugeln: 
getöbtet. 

Unfer Bataillon hatte inzwijchen eine 
halbe Stunde gerubt und wollte jet auch 
wieder einige Yorbeern ernten. Die Er 
laubniß zu unferer Vorrüdung fam. Mein 
Hauptmann hatte ald Nangsältefter das 

ommando des verwaiften Bataillons über: 
nommen und führte und num ſtürmend von 
Hand zu Haus, bis wir zu jenem Gebäude 
famen, das meiner Gompagnie fo viele 
Opfer gefoftet. Dort fanden wir zwei 
eben vom Feinde verlaffene Kanonen, Doch 
unfern armen verunglüften Pleſſen trafen 
wir nicht wieder, er war inzwiſchen nach 
der Stadt gejchaffe worden. 

Und immer weiter ging ed vorwärts, 
der Feind leiftete nunmehr nur geringen 
MWiderftand, Durch unfer Vorrüden am 
Iinfen Flügel traten wir bald mit dem 
vierten Corps in Verbindung, deſſen Kom— 
mandant aus eigenem Antriebe Dice Rich— 
tung nach Novara anftatt nach Vercelli ein. 
geſchlagen, als er zu Mittag das Kanonen, 


feuer d'Aſpre's vernommen. Dur jein ı' 


Erſcheinen war der uns 'gegenüberftehende | 
General Durando in: feiner rechten: Flanke 
angegriffen; bie abe Degenfeld nahm | 
a wleich ‚bei ihrem Erſcheinen 3 Kanonen 
d 400 ‚Gefangene ab, Der feindliche 
Oberbefehlähaber, Generallieutenant Chrza⸗ 
nowsfy, war: bei Unfalle jeines 
vechten n Flugels zugegen aber gerabe 
in diefem kritischen Kugend! ide fi ent⸗ 
fernen, da ihn die gleichzeitige Gefahr ſeines 
linken Flügels auf die Bioeca rief. Doc 
hier kam er zu ſpät, bie Schlacht war 
dort ſchon verloren, und er ordnete 
daher ſofort den allgemeinen Rückzug gegen 
die Stadt an. 
In dieſem Momente — es war etwa 6 
—* Abends — war auch das Refervecorps 
ngekommen, und der ſie — Feldherr 
ollte eben dem in San Angelo gegebenen 
— — gemaͤß ſeine kampfesmuthigen 
Grenadiere zur —— des feind⸗ 
lichen Centrums beordern, als von allen 
Seiten die Meldung einlief, daß der Feind 
überall im eiligen Rückzuge begriffen ſei. 
Wir — ihm auf der Ferſe, namentlich 
unſer Divifionär, der erlauchte Prinz, hatte 
weder Ruhe noch Naft, bis wir Die lebten 
vor Novara liegenden Höhen genommen. 
Die Dämmerung war nun hereinge- 
brochen. Ein feiner dichter Regen bejchlen- 
nigte den Gintritt der Nacht, welche für 
die unglückliche Stadt ein Uebermaß an 
Leiden Bringen follte. AS wir auf den 
— Sei — waren, wurden 
unſere Geſchütze aufgeführt und Novara 
mit un * beſcho * leich wurden 
den ſich in Die Stadt zurückziehenden Fein— 
ben I Kugeln nachgejendet. Doch Died 
es — ihr geringſtes Unglüd, denn als 
die Fliehenden in ber Finfternik ben 
Osten ber Stabt näherten, wurden fie von 
denfelden mit Kartätichenfeuer empfangen. 
So hoch war die Verwirrung in Novara 
geftiegen, daß man Die eigenen Soldaten 
in der eingft bereit8 für anrüdende Defter: 
reicher hielt. Der Irrthum warb erft auf- 
geklärt, nachdem er ſchon einige ie et 
werthe Opfer gekoſtet. 
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| Albert zwifchen feinen Kanonen, bie 
lebhaftes ——— nur per erwieder⸗ 


—— —— — — — — — — — — — — 


Auf denſelben ge ftand — Karl 
unfer 


ten.: Beſiegt und entmutbigt vien er zu 
fühlen, daß mit der —28 ſeiner 
Truppen ihm die Krone vom Haupte 
pri en —* 8* —** 
e er auch jetz em zer⸗ 
—I Walle von Novara bein —— — 
Kugelregen aus — das Leben war ihm 
eine Laſt geworden, er ſuchte den Tod. 
General Durando mußte ihn hier am Arme 
nehmen und mit Gewalt von einer gefähr- 
ale Stelle entfernen. Karl Albert wiber- 
ihm und rief akt mich 
General! Dies ift der letzte Tag meines 
Lebens !” 
" Das war der Ausgang der Schlacht 
von Novara. 





— —__ 
Miscelle 
Gisleben, 22. Mai. Geftem in ber 


Mittagsitunde hat ein feltenes Verbrechen bie 
Stadt in Aufregung verfegt. Ein 17jähriger 
Gymnafiaft überfällt den Oberlehrer Dr. Ehmal: 
feld in deſſen Arbeitszimmer, bringt ihm mit 
einem bolhartigen Meſſer fünf bis ſechs Stiche 
in Bruft und Unterleib bei und verfuht, ba 
Dr. S. noch die Kraft hat, in eine Kammer zu 
flüchten, ſich mitteljt eines Terzerols zu erjchie: 
ken. Die Wunden des Opfers find zum Theil 
lebensgefährlih, die des Mörders anſcheinend 
nit. . Den Grund zur That bat ein dem 
Schüler gemwordener wohlverdienter Verweis 
gegeben ; der tiefere Beweggrund muß in Geiſtes— 
ftörung gejucht werden, um jo mehr, als Dr. 
©. von den Schülern gerade feiner Milde wegen 
geſchätzt wird. 





* Palindrom. 
Von vorn gelefen nenn ich bir 
Ein nüslid, gutes, zahmes Tier. 
Nimm mir den Fuß, lies rüdmärts mich, 
Ein häßlich Laſter zeiget ſich. 


Auflöfung der Charade inMo. 125: 
Rauſchgold. 


Berantworilicher Redacteur: Dr. Eduard Geib, — Gedrudt von Dauiel Kranzbühler in Speyer. 
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Palatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 
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Speyer, Mittwoh 1. Juni 


1859.. 





Der Dreizehnte. 


Gryählung von; Är. Serftäder. 


— 





GGortſetzung.) 
Deſto mehr tranken und jubelten Selig's 
Genoſſen, die, ſich durch das Fallen der 
Würfel ſicher fühlend, nur die angenehme 
Seite des Scherzes fennen lernten. Ber: 
ſchiedene Namen wurden in Vorſchla 
bracht, wie der neue Klub beißen J e. 
Einige ſtimmten für „Todeskandidaten“ — 
andere für „schwarze Garde” oder „Schick— 
faläbrüber” und was der tollen Namen 
mebr waren, Endlich entſchloß man fich, 
auf Malwig’ Vorjchlag, den Namen der 
‚Dreizehner” anzunehmen, von deuen ſich 
jeder verbürgte, heute über ein Jahr in 
dem nämlichen Lokal, oder an einem fonft 
vorher Durch den jeßigen Präfidenten Selig 
befannt gemachten Drt zu erjcheinen. Wie 
vorher beftimmt worden, war Selig nämlich 
durch den niebrigften Wurf auch zugleich 
Jahrespraͤſident der Gejellihaft geworben, 
und auf einen’ Untrag des Hauptmanns be 


— 


Wiederhall, den das Klopfen gefunden, 
tönte in aller Herzen nad, wenn fie ſich 
auch ge haben würden, es zu geſtehen. 

an tranf jtärfer als es jonft vielleicht 
der Fall gewejen ‚wäre, und jchon gegen 
zwei Ubr, als die dritte Bowle geleert wor 
den, brachen Einzelne auf, nach Haufe zu 
gehen — nicht jedoch, ohne nody vorher ver; 
abrebet zu haben, Die Dreizehner-Berbindung 
feine nur jährige jein zu laſſen, ſondern 
lieber allmonatlid zujammen zu kommen 
und einen vergnügten Abend zu feiern. Im 
Januar follte Dabei die erſte Bein, Damit Die 
legte im December auch wieder die brei- 
zehnte würde und dadurch ihrem Zweck nor) 
vollftändiger entſpräche. 


9 


Die alſo konſtituirte Geſellſchaft der 
„Dreizehner,“ deren keckes Spiel natürlich 
in ben nächſten Tagen die Runde in ‚der 
ganzen Stadt machte, hielt auch infoferu 
an ihren Statuten feft, daß fie regelmäßig 
i Monat 








' wie damals Seitimmt, in jedem 
wieder zujammen Fam. 


Soviel jeboch den Winter über davon 


ſchloß man noch außerdem feitzuftellen, daß, 
wenn irgend ein Mitglied der Gejellichaft | geſprochen wurde, ſo jehr verſchwamm es, 
durch Reifen oder Krankheit abgehalten jein | wie alles, was ben: Reiz der Neuheit ver— 
jollte, der nächſten Verſammlung beizuwoh- liert, in den Sommermonaten, noc dazu, 
nen, es jebenjalld verpflichtet jei, einen | Da viele der Mitglieder in dieſer Zeit auf 
Stellvertreter dafür einzufenden. Nur auf | Reifen gingen, und es einige, Schwierigkeit 
ar Art Eonnten natürlich die Dreizehn | hatte, Stellvertreter für die Fehlenden zu 
vollzählig erhalten werden. ° liefern. Nichts deſtoweniger blieb die Ge 
ie jeßt herrſchende, faſt überlaute Fröh- ſellſchaft vollzählig, und kein einziger Ger 
lichfeit war aber Doc eigentlich nur eine , jellihaftsabend wurde verſäumt. Aber es 
fünftlid gemachte, denn ber Stoff, den fie | war eben zulegt ‚eine Geſellſchaft geworben, 
fidy Zu ihrem Scherz gewählt, blieb zu ernft, ; wie jede andere, und ‚man ſprach nicht mehr 
wie Recht fie auch immer Haben mochten, | davon, bis im Spätherbit ein ungeahntes 
einem blinden Volksaberglauben damit ent- | Greigniß. Die ——— der Stadt 
zutreten. Sie hatten nun einmal an wieder lebhafter als je darauf hinlenkte. 
ie ehernen Schickſalspforten mit, keckem Der Weinhändler Selig und der Buch— 
Finger, angepocht, und der Teile zitternde händler Merz, erfrankten zu gleicher ‚Zeit 


np 2 & Fr. 


an einem ganz ähnlichen ſehr hitzigen und 
bösartigen Fieber, Das zulegt einen jehr ge- 
fährlichen Gharafter annahm und Beide 
mehrere Tage lang an den Rand des Gra- 
bed bradte. Selig beſonders phantafirte 
ftarf und ſprach fortwährend Davon, daß 
er dem Tod verfallen ſei und nidyt wieder 
aufftehen könne, 

der Reſidenz jchüttelten jehr bedeutend Die 
Köpfe und debattirten in befonderd zu dem 
Bwed zufammenberufenen Kaffeegejellichaften, 
in denen aber die omindje Zahl dreizehn 
ängftlich vermieden wurde, über das revel- 
harte folder Wagniffe, mit denen man nicht 
Gott verjuchen und dem Teufel den Fleinen 
Finger bieten ſolle. Die beiden Kranken 
erbolten fich aber troßdem wieder, und 
Selig, mit einer Außerft Fräftigen Conſtitu— 
tion, lud, kaum wieder hergeftellt, die ganze 
Geſellſchaft der Dreigehner zu ſich ein, um 
feine Genefung in dem bewußten Korb 
Ehampagner zu feiern. 

Dad war am breizehnten December. 
Am vierzehnten Morgens fam der Barbier 
zu Herrn Merz, und während er ihn einfeifte, 
fragte er ihn, ob er jchon gehört, daß den 
MWeinhändler Selig die Naht der Schlag 
gerührt habe, und daß er gegen Morgen 
verjhieden fei. Die Nachricht war nur zu 
fehr begründet. Selig, der vielleicht am 
vorhergegangenen Tag, troß dem Verbot 
des Arztes, ein Glas mehr getrunken haben 
mochte, als ſich mit feiner noch gejchwächten 
Sonftitution vertrug, war einem neuen Alt: 
fäll erlegen und drei Tage fpäter trug man 
ihn zu feiner legten ftillen Ruheſtätte hinaus. 

Die ganze übrige Geſellſchaft der Drei— 
ehner ging natütlich mit zur Leiche und 
*8* draußen eine lange Sträfpredigt des 
Geiſtlichen mit: anhören, der ihnen das 
Sündhafte ihrer „frevlen Geſellſchaft“ — 
woraus er es herleitete, weiß ich nicht — 
vorhielt, und fidy Darüber freute, daß Gott 
ihnen ein ſolches Zeichen gegeben babe, 
welches ihnen hoffentlich zur Warnung 
dienen werde. An Herr Merz, der dabei 
blutroth dor Aerger wurde, tichtete er ganz 
jpeziell feine Worte, indem er ihm bewies, 
welch’ deutlichen Fingerzeig Gott ihn Durch 
feine gefährliche Krankheit gegeben. Gr 
trieb ed auch in der That jo ara, daß Merz 


und die alten Damen 


bi feinen Hut auffeßte und den Kind 
hof verließ. 

Malwig und der Hauptmann von Hisfo 
gingen’ zufammen nach Haus, als fie ihrem 
armen Freund die „lebte Ehre” erwiejen 
hatten, und nachdem je eine Zeitlang 
jchweigend“ neben einander hingeſchritten 
waren, jagte der Hauptmann: „Hm — das 
ift eigentlich eine alberne Geſchichte, und 
war Waſſer auf des Schwargrods Mühle. 
Wie er die Baden voll nahm!" — „Na: 
türlic) !* ‚bemerkte der Doktor. „Derartige 
Herren willen, daß fie Niemand unterbredyen 
darf, wenn die Polizei Die Sache nicht als 
Gottesläfterung betrachten foll, und Dürfen 
deßhalb reden, was fie mögen: Daß eitie 
joldye, bei derartiger Gelegenheit an eine 
andere Perfon gerichtete Anrede weit eher 
den Namen Gottesläfternng verdiente, Fällt 
ihnen Dabei nicht ein. Uebrigens iſt Die ganze 
Stadt jet voll von unferm Auswürfeln!“ 

„Natürlich!“ meinte der Hauptmann, 
der die Hände auf dem Rüden, nachdenkend 
neben ihm berging. „Was Erwünſchteres 
hätte den alten Klatſchſchweſtern auch gar 
nicht fommen fünnen. Es bleibt aber wirk- 
lidy ein merfwürdiger Zufall, der noch dadurch 
verftärft wird, daß gerade die zwei, welche 
die wenigften Augen geworfen, beide jo ge— 
fäbrlich und zu gleicher Zeit krank wurden, 
und Selig zulegt gar fterben mußte. — 
Armer Teufel! Und er war noch vor wer 
nigen Tagen jo glüdlich, Daß er Die böſe 
Krankheit binter ſich hatte!“ — „Aber er 
nar jelber Schuld dran“, behauptete ber 
Doktor. „Ich Habe ihn dringend gebeten, 
feinen Champagner zu trinfen, ja ich war 
jogar noch an dem Morgen, ehe wir zu— 
jammenfamen, bei ihm und bat ihn, Die 
ganze Sache aufzufchieben, bis er fich wie— 
der fräftiger fühle. Gr hat nicht hören 
wollen.” — Fortſetzung folgt:) 


Ein Zug aus Napoleons N... 
Knabenjahren. 
Kurz nach dem Gewaltſtreich, 


welchen Napoleon III. die Familie Mrs 
ihrer Privatgliter beraubt hatte, wurden, 


jo wie aller Orten, jo auch in einer öffent: 
lichen. GSejellichaft zu E., ſcharfe Urtheile 
über: den mehr ald zweidentigen Charakter 
bes Mannes laut, in deſſen Sand jegt die 
Geſchicke Frankreichs liegen. 

In dem Kreiſe befand fi) ein wohl: 
babender Bürger, der Wagenfabrikant W., 
ein Mann von geſetztem Weſen und wenig 
ABorten,, Bei einer lebhafteren Wendun 
der... Gonverjation fuhr Derjelbe —8* 
heraus: „Ja, es freut mich noch heute, daß 
ih dem. Burſchen eine. tüchtige Tracht 
Schläge ausgetheilt habe“ Alle ſahen 
überrajeht den Redenden an: „Wem haben 
Sie Schläge ausgetheilt?" Der Mann 
erröthete, aber jagte ruhig: „Nun, bem 
Louis Bonaparte,” Wir drangen natürlich 
in ihn, dad Nähere mitzutbeilen, und nad 
einigem. Zaubern erzählte er: 

„Sie wiſſen, meine Herren, daß ich in 
meiner jugend das Schmiebehandwerf er: 
lernt habe. Im Jahre 1822 arbeitete ich 
ald Gejell bei Arenenberg in der Schweiz. 
Die jungen Prinzen Bonaparte famen oft 
auf ihren Ausflügen in der Umgegend vom 
Schlofje aus mit ihrem Hofmeifter an Die 
Schmiede. Prinz Louis ritt ein Pony, an 
deſſen Beichlag ich ab und zu etwas zu 
beſſern hatte. Aber auch jonft trieb ſich 
der Knabe gern bei mir herum. Die Werk- 
ftatt war klein; der Ambos ftand vor ber 
Thür unter einem Vordach. Ach pflegte, 
jo lange das: Gifen im Feuer war, aus einer 
furzen Tonpfeife zu rauchen und mit Den 
etwa Anweſenden zu plaudern. Wenn das 
Gijen glühte und ich an den Ambos mußte, 
legte ich die Pfeife zur Seite, ftedte aber 
vorjorglicdy einen furzen Gijenftab mit dem 
einen Ende in die Gluth, um nad) gethaner 
Arbeit die Pfeife wieder anzuzünden. Aber 
einmal (Prinz Louis war gerade in ber 
Merkftätte geweſen) verbrannte ich mir, als 
ih das Stäbchen vom Herb nahm, heftig 
die Finger. Ich konnte mir das nicht 
wohl erklären, dachte aber auch nicht weiter 
darüber nad. ber ald ich zum zweiten 
Mal vom Ambos hereinfam und beim Auf: 
nehmen des Zündſtäbchens mir nochmals 
die Hand und diesmal recht ernftlich ver: 
brannte, fuhr ich wild auf; Denn ich begriff 
ſogleich, daß mir Jemand den boshaften 
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Streich geipielt hatte, das Stäbchen ums 
zubrebhen, jo daß ich das glühende Ende in 
die Hand befommen mußte. Niemand war 
in der MWerfftätte außer dem Lehrburfchen, 
welcher die Bälge z0g. SDiefer aber deutete 
mit dem Daumen nach der rechten Seite 
des Schoppend. Ich war raſch mit einer 
Karbatiche verjehen zur Thür hinaus und 
ging links herum. Da begegnete mir ridytig, 
eije von der andern Seite um das ie 
ichleichend — Prinz Louis. Er erſchrack 
heftig und bat, das böſe Gewiljen auf dem 
Sefichte, um Pardon. Ach aber faßte ihn 
und droſch ihn tüchtig ab. Der Burfche 
zappelte und jchrie fürchterlich, jo Daß ber 
Hofmeifter ganz erjchroden berbeilief. Ich 
erzählte ihm den Hergang, worauf er den 
verblüfften Prinzen ernft tabelte und zu mir 
gewandt lächelnd jagte: „Schade um jeden 
Schlag, der vorbeigefallen.“ 

MWir ftimmten alle von Herzen bem 
Verdicte Des —— Pädagogen: bei 
und zogen aus der Erz — auch dießmal 
die oft bewährte Lehre: Was ein guter 
Haken werden ſoll, kruͤmmt ſich ſchon in der 
Jugend. (Bremer Sonntagsbl.) 








Die Exploſion des Triton. 


Ueber die Erploſion des Triton enthält 
bie Triefter Zeitung vom 12. Mai folgende 
Details: 

Die Veranlaffung der einige Minuten 
vor 8 Uhr Abends erfolgten Erplofion wird 
wohl hie ermittelt werden können. Die 
Matrofen an Bord hatten gerade ihre 
freie Stunde und befanden ſich großentheils 
am Gaftell, Jeder mit dem Seeleben 
einigermaßen Vertrante wird ſich Die heiteren 
Gruppen und. Scenen diefer Seeleute jelbft 
ausmalen können. Ginige Minuten vor 
der Erplofion brachte das Boot 15 Mann, 
welche die Grlaubniß gehabt hatten, an's 
Land zu geben, an Bord zurüd, und im 
Moment, in welchem der Kadet v. Gaupp, 
der Yeßte im Boot, feinen Fuß auf bie 
Schiffsſtiege jeßte, erfolgte Die Erploſion. 
Der Matrofe Skhrierhofßhs, welcher während 
defjen im großen Boote bejchäftigt war, 
fonnte die genaneften Detaild der Tept ers 


folgten Scene geben. Die Barfe wurde 
in Folge der en mit ihm umgeworfen, 
mobei *. ein Tau ihm eng um den Hals 
ſchlang, doch behielt er Geiſtesgegenwart 
genug, dasſelbe mit ſeinem Taſchenmeſſer 
u dürchſchneiden und ſich unter der Barke 
ervorzuarbeiten. In dem Augenblicke als, 
er über Waſſer kam, ſtürzte ein Stück von 
einer in die Luft geflogenen Planke herab, 
ſtreifte ihn am Kopfe, wodurch er das Be— 
wußtſein verlor und wieder unterſank; doch 
kam er bald zu ſich, arbeitete ſich unter den 
Trümmern wieder empor und faßte das 
Bruchſtück eines Balkens. Nun erſt hatte 

er Zeit, fich umzuſehen; jest wurde er inne, : 
daß das Schiff in die Luft geflogen war. | 
Ein furdtbarer Anblid bot ſich ihm dar. . 
Rings ſchwammen zwiſchen zahlloſen Schiffs: 
trümmern einzelne Gliedmaßen, zerſchmetterte 
Körper, wovon einige noch Leben zeigten, 
alsbald aber unterſanken; er hörte feinen 
Namen von mehreren jeiner Kameraden 
zufen, die er nad) ihrer Stimme erkannte, 
und die ihn baten, ihnen zu belfen, ba 
ihnen Hände oder Füße fehlten. Zwei mit 
dem Tode ringende Genofjen erfaßten unter 
dem Wafler feine Füße, und nur mit größ- 
ter Anftrengung gelang es ihm, fich * 
u entwinden. Sept hörte er den Hilferuf 
bes Matrofen Rieſch, dem er ein Holftüd 
unter die Arme jchob, und mit ihm weiter 
ſchwimmend, ſah er den Matrojen Ruben: 
thaler, welchem der untere Theil des Leibes 
fehlte. Diefer jedoch lehnte jede Hilfe des 
Schmerhofsky, jowie auch die der herbei- 
fchwimmenben Matrofen Suparih und ' 
Kammerdberger ab, bat fie, da für ihn 

feine Rettung mehr jei, andere jeiner Name: 

raden, denen vielleicht noch zu belfen wäre, 

zu vetten, und janf unter. Es mag etwa 
410 Minuten gedauert haben, bis Kir die 

wenigen noch Lebenden Hilfe vom Yande kam. 


— — —— 





Miscelle. | 





Würzburg Cs bat fi dahier wieder 
ein großer Gaunerjtreih herausgeitellt, Nor | 


— 
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einigen Monaten erzählte: man ji bier, eine 
junge Seifenfiederstochter habe bei einem Beſuche 
in ber Kiliansaruft einen reichen ruſſiſchen 
Grafen jo entzüdt, daß er ſich im fie verliebt 
babe und fie num beirathen werde. Aus biefer 
ganzen rufliihen Heirath wird nichts, da es 
nur ein Genieftreich des als Schwindler -bereits 
früher verurtbeilten belannten Dr. Ehlert aus 
Potsdam war, das unerfahrene Mädchen und 
deren Mutter dur großartige Vorjpienelungen 
zu löbern und einen Heinen Liebesroman - zu 
jpielen, der aber den getäufchten Eltern des um: 
plüdlihen Mädchens faft ilr ganzes Vermögen 
foftete. Sogar Borfpiegelungen, von ber E, 
Majeftät den Adelsrang für die Seifenfiehers: 
familie zu erfaufen, waren geeignet, bie : Geld: 
börje zu öffnen. Die ganze Heirathögeichichte 
zerplagte wie eine leere Seifenblaſe, und Herr 
Dr. Eylert hat fich bei Zeiten aus dem Staube 
gemacht. 





Die Hälfte. 


Es ſaß auf Pfühlen im Seine-Schloß 
Der Franzojensaifer bei feinem Genoß, 
Der ſchönen wälſchen Kaijerin, 

Das Haupt verwirrt, voll Despotenfinn. 


Er ſeufzt' jo bang, jo lang und fo ſchwer: 
„So viel ih errang, ih möchte noch mehr, 
„Ich möchte germaniihe Männer auch jeh'n 
„In Feſſeln vor meinem. Throne jteh'n!* 


Da jtreidelt, als ob jie die Sorge verwiſcht', 
Sein Haupt das Weib mit höhniſcher Liſt; 
Die Crinoline vom zarten Fuß 

Grhebt fie, ziihend den welſchen Gruß: 


' „Was zögerft du lange? Vollbringe mit Macht 


„Die That, die dein Weib jhon zur Hälfte 
vollbradt, 


' „Germanijhe Frauen, jo hoch ihr Sinn, 


„Sie tragen die Reife der Naiferin !* 
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fein fo fatales, wie nedifches Spiel wieder 
mit und treiben.“ -— „Wenn und nır nicht 
Einige von der Gefellfchaft. abjpringen !! — 
„Wenn fie es thun,“ fagte der Doktor, 
dem ber Gedanke keineswegs unangenehm 
ſchien, „fo brauchen wir Andern und feine 
„Blauben. Sie, Doktor, daß Selig fid, in | Vorwürfe zu machen und — machen zu: 
feiner Krankheit über die — nım über das laſſen, aber — ich alaube e8 nicht. Merz 
Auswürfeln und jein Mefultat etwa ger | wäre vielleicht der Einzige, und für den 
Anftigt Hat?“ fragte da plötzlich der Haupt: | tritt leicht ein. Anderer ein, und an bes 
mann, indem er ftehen blieb, — „Aa,“ | armen Gelig Stelle bat ſich ſchon Liente 
fagte der Doktor nach furzer Pauſe, „ich ; nant WVollberg angetragen.” — „Alſo am 
bin’ es feft überzeugt. Schon feine Fieber: | Spivefterabend fommen wir im alten Lokal 
phantafteen beweijen das, wenn ey. e8 mir | zufammen 7! — „Wie immer — um bdıed- 
auch nie eingeftehen mochte. Es ift ihm mal auch einen neuen Praͤſidenten zu er- 
ſchon das ganze Jahr ein unbehagliches Ge | wählen” — „So abien, Doktor! Auf 
fühl geweſen, und ich habe das bei jedem | MWiederjehen !” ' 
leichten Unwohlſein an ihm bemerkt.“ — Die verfchiedenen Glubmitglieder begeq- 
„So glauben Sie am Ende gar, daß folch | neten einander in Diefer Woche nicht mehr; 
ein findifcher Aberglaube mit die Urfache | nur der Doktor traf mit Einigen zufällig 
feine? Todes geweſen fein könnte?" — | zufammen, da das nahe Weihnachtäfeft ihre 
„Die Urſache allerdings nicht, daß er aber | Zeit in Anfpruch nahm und fie großentheils 
Dazu beigetragen bat, ihm in feiner Krank | in ihren Familien feſſelte. 
heit manche trübe Stunde zu machen, tft Am 31. December Abends vereinigte 
—* Aufrichtig gejagt, wollt' ich, wir | der zu ihrer Zuſammenkunft feſtgeſetzte Sul- 
ätten die Geſchichte gar nicht angefangen.“ | vefter aber alle wieder, und die jungen 
„Da fie aber einmal angefangen ift,“ | Leute hatten fogar verſchiedene Einladungen 
rief ber ——— raſch, indem er feinen | zu veranſtalteten Baͤllen abgelehnt, um nur 
Weg wieder an des Doftord Seite fort: | nicht bei den „Dreizehnern“ zu fehlen. &8 
fegte, „bürfen wir fie auch jeßt nicht auf- | war für fie zur Ehrenfache geworden, und 
eben, wenigſtens nicht diefes Jahr! Wir | Keiner wollte den Verdacht gegen ſich auf- 
Hätten und fonft auf das Entjeplichfte vor | fteigen laffen, daß er durch den eigenthüm:- 
der gamen Stadt blamirt und gerade das | lichen Todesfall ded armen Selig von der 
Entgegengejeßte erreicht, was wir erreichen | weiteren Theilnahme an dem unbeimlichen: 
wollten: den Aberglauben nämlich zu ent» | Answürfeln abgejchredt fe. Ja mandje 
fräften.“ — „Leider fehe ich das auch ein,” | Andere, die durch das Abentenerliche der 
betätigte Malwitz. „Was wir begonnen | Sache angelodt wurden, hatten fich fogar 
haben, müfen wir ausführen, bis wir uns | fhon zu neuen Mitgliedern vorjchlagen 
eben mit Ehren zurüdziehen können. Uebri⸗laſſen, falls einer oder der andere der „Drei: 
—* iſt es ein altes Sprichwort, daß ein | zehner“ zurücktreten würde. 
ig nie zweimal in dieſelbe Stelle ſchlaͤgt,. So ſaß denn um zehn Uhr Abends, die 
und das zweitemal wirb ber Zufall nicht I,gemöhnliche Stunde der Bufammenkunft, 
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Erzählung von Ar. Gerftäder. 
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an *” © 
die Eefellichaft wieder big um den 


runden Tiſch, und nad) einer furzen ernften 
Anrede des Doftord über ben fehlenden 
bingefchiedenen Freund, herrſchte bald wie- 
der die alte gewohnte Fröhlichkeit. Selbſt 
Merz erflärte dabei, daß er jebt feſt ent- 
fchlofen ‘wäre, bis zum legten Mann bei 
ihnen auszuhalten, weil eben die Kopfhänger 
die Nafen gar jo entjeglich darüber riimpften. 
Die Leichenprebiat hatte ihn fo erbittert, 
daß er fich mit Vergnügen noch etwas viel 
Tollerem ald dem Auswürfeln eines Drei- 
zehnten angefchloffen hätte. 

So fam Mitternadht heran und mit der 
Bowle das fröhliche neue Jahr. Aber 
merfwürdigerwieje war die Gejellichaft heut 
um dieſe Stunde lange nicht jo laut und 
heiter wie fonft. Auf des Doktors Ber 
langen hatte der Kellner ſchon mit den 
Punfchaläfern die verhängnißvollen Würfel 
gebracht und neben die Bowle gelegt, und 
der Hauptmann, der heute weit mäßiger 
der Flaſche zugefprochen, als ſonſt bei äbn- 
lihen Gelegenheiten, nahm fie wieder auf, 
wie das erftemal, aber er lieh die frühere 
Beſchwörung weg und fagte, ſich in kurzer 
Anrede an die Gejellichaft wendend: „Meine 
Herren, Sie alle wifjen, wie ernft und 
traurig unſer vorjähriger Scherz abgelaufen 
ift, oder welche Deutung ihm wenigftens 
der abergläubifche Theil des Publikums ge 
geben hat. Wir find aber alle hier ver- 
nünftig genug, das Schickſal bei dem, was 
den armen Selig .betroffen, aus dem Spiel 
zu laſſen, und was früher in der That nur 
wobl ein toller Sylveſterſcherz geweſen, 
wird jeßt zum Ernſt, da e8 fich nicht mehr 
um unſere Eleine aejchloffene Gejellichaft, 
fondern um die Zufchauer handelt, die fich 
durd; ihr etwas raſch gegebenes Urtheil 
daran betheitigt haben. Ob wir e8 nächftes 
Jahr noch erneuern, hängt von uns jelber 
ab; dies Jahr müjjen wir aber den Drei- 
zehnten wieder auswürfeln, nur um ber gar 
fo entjeglich frommen Welt da draußen zu 
beweifen, was es mit ihren Prophezeiungen 
für eine Bewandtniß hat. — Wie voriges 
Jahr will ich auch heute ben Anfang machen. 
Vorher aber bitte ih Sie um Ahr Ehren— 
wort, den Namen des Ausgewürfelten dem 
Publitum gegenüber ftreng zu verjchweigen, 


damit feine unnöthigen Nedereien oder Reden 
vorfallen. Sind Sie das zufrieden ?“ 

„sa — ja wohl! Das tft recht)“ riefen 
die. Gäfte Durcheinander. „Es braucht Nie- 
mand den Namen des Dreizehnten weiter 
zu willen ald wir felber.” — „Schön !” 
jagte der Sauptmann ; es verfteht ſich Dann 
aud) von jelbit, Daß der Ausgewürfeltenicht- 
wieder Präfident wird, um ung nicht jelber 
zu verrathen, nnd ich jchlage deßhalb unfern 
alten Präfidenten Malwig zum neuen vor. 
Ebenſo werden die Kellner fo gut fein und 
dad Zimmer verlaffen, bis wir gewürfelt 
haben.” 

Von den Kellnern hatten fih, fo viele 
nur irgend in dem. Augenblid abkommen 
fonnten, in der That ſchon bier verfammelt, 
um Beugen dieſes eigenthümlichen Aus— 
würfelns zu fein. Der eben gemachte Bor: 
ſchlag fam ihnen deßhalb auch nicht im Ge: 
ringiten gelegen. Der direkten Auffocberung 
mußten fie aber folgen, und der Hauptmann 
ging langfam hinter ihnen her und verjchloß 
die Thür. | 

Die Kellner indefjen, nicht gefonnen ſich 
fo ohne weiteres von einem Geheimnih aus⸗ 
geſchloſſen zu ſehen, an dem ſie alle das 
größte Intereſſe nahmen, beſetzten ſo heim— 
lich es irgend geſchehen konnte, die verſchie⸗ 
denen Thüren, um dort dem Ausrufen der 
gefallenen Augen zu horchen, und danach 
vielleicht den erwuͤrfelten Dreizehnten zu er⸗ 
rathen — aber es half ihnen nichts. 

Nur nach dem erſten Wurf rief Einer 
— es war Herr Merz —: „Mieber drei— 
zehn — bei Gott!“ — „Frieden, meine 
Herren!“ bat aber der Hauptmaun. „Sie 
können ſich darauf verlaſſen, daß an den 
verſchiedenen Thüren ebenſoviele verſchiedene 
Ohren liegen, wie wir Kellner hier im 
Zimmer hatten. Ich werde die fallenden 
Augen notiren.“ — Dann war alles ruhig, 
und das Klappern der Würfel ausgenommen, 
unterbrach fein Laut, fein Wort Die Todten- 
ftille im Zimmer. — 

Plötzlich klangen die Gläfer wieder, und 
in demfelben Augenblid kamen eine Maffe 
neuer Gäfte Die Treppe herauf, die alle nach 
dem Zimmer der Dreizehner fragten. 
7 „Bitte um Berzeihung,“ fagteder Ober: 


kellner, „bie Herren haben ſich eingeſchloſſen 
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— fie würfeln gerade — und laſſen Nie— 
mand hinein.“ — „Iſt ſchon Alles vorüber!“ 
rief aber der Hauptmann, der ſich dieſe 
Ueberraſchung ausgedacht und ſie eingeleitet 
hatte, indem er die verſchiedenen Bekannten 
der Dreizehner pünktlich 15 Minuten nach 
zwölf in ihr Lokal beſtellte. Sie kamen 
auch alle gern; denn neugierig geworden, 
hofften fie natürlich das. herausgeſtellte Re: 
jultat dadurch am raſcheſten zu erfahren. 
(Bortfegung fotat. 





Die Hinrichtung Tantia Topi's. 


Nach einer ziemlich verworrenen Dar- 
ftellung der Dverland Bombay Times vom 
26. April war es allerdings der Verrath 
Man Singhs von Pauri, welchem die Eng- 
länder die Befangennehmung des jo lange 
verfolgten fFühnen und — Partei⸗ 
gängers Tantia Topi zu verdanken hatten. 
Jener Häuptling, der zu Tantia's Offizieren 
und Freunben gehörte, hatte ſich am 2. 
April bei Mahudra an den ee Meade 
ergeben, und eröffnete demſelben einige 
Zage darauf — wahrjcheinlid” um feinen 
eigenen Pardon zu erfaufen — daß Tantia 
Topi fich im Dichengel bei Parone befinde 
und überrumpelt "werden könne. Gr über: 
nahm die Führung einer kleinen Abtheilung 
Sipahi-Anfanterie, legte fie in. der Nähe 
des bezeuchneten Ortes in Hinterhalt, ver: 
fügte fi dann jelbft zu Tantin, und ale 
dieſer, am 7. April Nachmittags, zur Siefta- 
zeit im Schlafe lag, ſchlichen Die Soldaten 
beran und bemächtigten fich des Unglück— 
lichen, deſſen Waffen der Werräther im 
Voraus bejeitigt hatte. Zwei Panditas 
(brahmaniſche Schriftzelehrte) retteten fich 
durch die Flucht. Tantia hatte ſich bereits 
25 engliſche Meilen entfernt, um ſich mit 
Rao Sahib zu vereinigen, als ihn Man 
Singh zur Umkehr bewog. Der Gefangene 
wurde ſofort in einem Tragſeſſel nach Sipri 
gebracht, wo er am 13. April ankam. Go: 
gleich veriammelte ſich ein Kriegögericht, 
welches bis zum 16. ſaß. Tantia war mit 
Hand» und Fußſchellen gefeffelt und unter 
einer ſtarken Wache des dritten europäijchen 


Regiments der Bergal:Urmee. Die Anklage, 
die ihm in Hinduftani: vorgeleſen wurde, ' 
lautete dahin: Daß er als britijcher Unter 
than, in Bhitur auf britiſchem Gebiete 
wohnhaft, ſich durch bewaffneten Aufftand 
gegen jeine Negierung ber Rebellion ſchuldig 
gemacht habe. Tantia benabm fidy mit 
ruhiger Faſſung, und hatte gleich Anfangs 
erflärt: er brauche fein Gericht, er wiffe, 
daß er fterben müſſe, und wolle nur dieß 
erklären: daß er vormald als vierter im 
Kommando unter Nena Sahib in Khanpur 
anmwejend geweſen jei, daß aber weder er 
noch dieſer an dem dortigen Blutbab Schuld 
gehabt, jondern daß dieſes ganz allein der 
wüthenden Soldatesfa zur Yaft falle. Er 
äußerte feinen Wunſch, feine (im Gaftell 
von Gwalior befindliche) Familie nochmals 
a ſehen, jprach aber in gefühlvollen Worten 
ie Hoffnung aus, daß Die Regierung feine 
Schuld fie nicht werde mitbüßen laffen. 
Am 18. April Nachmittags warb er aus 
dem Fort in einer Duli nach dem Hin: 
richtungsplaß abgeführt. Der Galgen war 
von einem ftarfen Garrs meift europäischer 
Truppen umiftellt; nah und fern aber die 
Ebene und jede Eleine Erhöhung von weiß- 
gefleiveten Gingebornen beſetzt, welche dem 
traurigen Schaufpiel in ängftlicher Stille 
zufaben. Nachdem dem Mahrattenfürften 
die Galgenjenten; in getreuer Ueberſetzung 
nochmals v.rlefen worden war, beftieg er 
nach Abnahme der Fußichellen die ſchwanke 
Leiter jo feit, als es feine Handfeſſeln er- 
laubten,; oben auf der „Platform“ warb 
er funftgerecht zujammengejchnürt, d. h. Die 
Füße gefeflelt und die Hände auf den 
Nüden gebunden; der Delinquent unter 
ftüßte jelbft Die Operation, inden er ſeinen 
Kopf rubig in die Schlinge ftedte; dann 
ftieß der Henfer — ein englijcher Sırgeant 
hatte ſich als Amateur dazu hergegeben — 
das Brett weg, und der ıtapfere Mann, 
der noch unlängft an der Spige von 10,000 
Reitern galoppirte, hiny kurze Zeit zappelnd 
(„tanzte auf Nichts”, wie der englifche 
Galgenhumor ed ausdrädt), dann war's 
vorbei, und die „Mehters“ wurben herbei: 
erufen, ihn zu ftrefen. Die Leiche blieb , 
i8 nad) Sonnenuntergang hängen. „So,“ 
jagt unjer. Bombayer Blatt, „endete ber 
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Rebellenchef Tantia Topi mit allen 


PER 
bührenden Feierlichkeiten britiſchen Militkr- | 


gebrauch.“ 

Er war ein robuft gebauter Mann von 
Mittelgröße, ein angehender Fünfziger, aber ' 
mit bereit3 völlig ergrautem dichtem Kopf—⸗ 
und Barthaar, dazu ein aͤchtes Mahratten- 
geriet ‚ vlivenfarben, mit etwas hohen 

adenfnochen, von intelligenten und fühnen 
dunfeln Augen unter ſcharf gebogenen 
Brauen. Er gehörte zur Brahmanenfafte, 
und war im Ahmebnag:Zillab (Provinz | 
Aurengabad im Defhan) geboren. In feiner 
end foll er im Sriegödienft der Com— 
pagnie geftanden haben; jpäter aber diente 
er unter Nena Sahib in Bithur. 

Man kann fich des Gedanfend nicht ex- 
wehren, daß, wenn auch die indiſchen Hin- 
richtungen während der Rebellion als eine 
traurige Nothwendigkeit entſchuldigt werden 
können (doch ſchwerlich die Füfilade ganzer 
Gompagnien, wie fie im Pendfchab und in 
Peſchawer vorfamen), doch wo der 
Aufſtand nach wiederholter Verſicherung der 
Engländer vollſtaͤndig gedämpft iſt, dieſe 
Hinrichtung eines braven Gegners als eine 
unnüge Grauſamkeit erſcheint. Sen wurd 
hätte Tantia einen Soldatentod verdient. 
Auf alle Fälle haben die Engländer, Ange— 
fichts ihres Verfahrens in Indien, für alle 
Zeit dad Recht verwirft, andern frieg- 
führenden Völkern Humanitätspzedigten zu 
halten. Das Gerede von „Barbaren“ oder 

— heißt nichts. Indien be 
ſa eine hohe Bildung, als die Inſel 
Britannien noch weit hinten in kimmeriſcher 
Nacht begraben lag, und auch heute noch 
hat das Morgenland, wenn ſchon tief ge— 
ſunken, ſeine — * Cultur, die Fi 
eben nicht unter die europäifchen Schablone 
bringen läßt. 


Miscelle 


Ein öfterreichifcher Offizier erhielt auf feinem 
Durchmarſch in Bamberg aus feiner früheren 
Garnifon die telegrapbiihe Nachricht, daß ſich 
feine Yrau mit ihrem Kinde nad feinem Ab- 
geben ertränft habe, 


Deutſchland. 





Glück auf, Glück auf, mein Vaterland, 
Dir tönt das Lieb ber Weihe! 

Ich ſchwör', von Lieb’ zu dir entbrannt, 
Den heil'gen Schwur der Treue. 


Seit Karla bes Großen Enkel bi 
Zum eignen Reich erhoben, *) 
Beitandeit bu oft ritterlich 

So mande Feuerproben. 

Man eine jhmwüle, tiefe Nacht 
Lag rings um dich gebreitet , 
Doch hat Jehova's ſtarke Macht 
Zum Heil dich ſtets geleitet, 


Wo blüht ein Land, das bir mohl gleich, 


Land meiner Bäter, wäre? 


Du ftrablit fo hell, an Siegen reich, 
Und reih an Ruhm und Ehre! 


Iſt nicht aus bir der Wahrheit Hort 
Zu aller Welt gedrungen, 

Als deines Sohnes Donnerwort 

Am Elbgeftab erflungen ? 


Ward nicht, wo Leipzigs Fluren zieh'n, 
Des Eorjen Arm gebrochen? 

Und hat dein Volk nit heldenkühn 
Die eine*) Schmach gerodhen? 


O Deutichland ! ewig theuer mir, 

Dir tönt das Lied der Weihe; 

Der Geift des Friedens ruh' auf! dir, 
Der Eintracht und. ber Treue! 


Doh wenn der Feind im Uebermuth 
Naht beut: und länderſüchtig, 
Dann fteh’ bereit mit Gut und Blut 
Und bläu’s- ihm ein, derb, tüchtig, 
Mit altem deutfhem Hieb und Schlag, — 
Als wenn's fo kommen müßte, — 
Daß ewig ihm vergehen mag 
Die rheinifhen Gelüfte! 
Fr. A. 


*) Im Vertrag zu Berdun, den 6, Auguſt 843. 
+) Die andere flebt an den Namen: Elfaß und 


Zotharingen. 
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(Fortfegung.) 

„Proft Neujahr, proft Neujahr!” brachen 
fie jeßt über die kleine Geſellſchaft herein, 
und jchon beftellte Bowlen und Gläjer er: 
ſchienen in demjelben Augenblid, ihnen den 
Willkomm zuzutrinfen. Bu gleicher Zeit 
öffneten ſich die beiden Flügel der einen 
Thür, und ein dort aufgeftellted Muſikchor 
beganu feine fröhliche Weile. — „Wir alle 
faft,“ rief da der Hauptmann, „haben heute 
ein oder den andern Ball ausgejchlagen, um 
unfere Geſellſchaft nicht zu verfäumen, aber 
darım wollen wir den Leuten in der Stabt 
doch beweijen, das die Dreizehner auch 
luſtig ſein können. Hurrah, jetzt tanzen wir 
in's neue Jahr hinein!“ 

„Aber wer wird dieſes Jahr der Un— 
glücksvogel?“ fragte eine der Damen, bie 
ihre Neugierde nicht länger bezähmen fonnte. 
— „Das, mein guädiges Fräulein,“ Lachte 
seboch Der Hauptmann, „werben Sie freilich 
erft am naͤchſten Sylvefter erfahren.” — 
„Am nächſten Sylveſter?“ So haben Sie 
gar nicht gemwürfelt 7” fragte die Dame ent- 
tkaͤuſcht. — „O doch!“ Tautete die lachende 
Antwort, „aber auch unſer Ehrenwort ge- 
— den Glüdlichen nicht zu verrathen, 

is jeine Zeit abgelaufen ift. Dody jekt 
feine Minnte mehr verfäumt, denn wir ba- 
ben den ganzen Abend nachzuholen. Darf 
ih um Ihren Arm bitten ?” — „Aber Sie 
werden und doch wenigftend — * — „Zum 
Tanz, zum Tanz!“ jubelte der Hauptmann, 
und die Dreizehner, denen nichts hätte er- 
mwünfchter fommen können, als diefe fröhliche 
Unterbrehung der legten Scene, fprangen 
raſch auf die Damen zu, jo Daß im nächften 
Augenblid, während die Kellner raſch Die 
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Tiſche bei Seite rüdten, Die munteren Paare 
aa den Saal durchflogen. 

ie neuen Gäfte, und bejonders Die 
Damen, gi fi) allerdings noch an dem 
Abend alle nur erdenkliche Diühe, den „Drei- 
zehnten“ unter ben Dreizehnern berauszube- 
fommen, aber — Die Maͤnner 
hatten nicht allein ihr Wort gegeben, ſon— 
dern auch ihr eigenes Intereſſe dabei, daß 
eben der Ausgewürfelte nicht im Publikum 
bekannt würde, und hielten ſich deßhalb, 
allen Anfechtungen zum Trotz, tapfer. Durch 
dieſen eigenen Reiz jedoch, den das Geheim— 
nißvolle gab, wurde die Stimmung auch 
eine ganz außergewöhnlich lebhafte, und 
ſchon daͤmmerte im fernen Oſten der erſte 
Januar, ehe die faſt übermüthig fröhliche 
Geſellſchaft nur an den Aufbruch dachte. 


3 


Waren übrigens die älteren Damen der 
Reſidenz ſchon im vorigen Jahr in Auf- 
regung geratben, als fie von dem „frevel- 
haften Würfeln” Kunde erhielten, jo follte 
fi) in Diefem Jahr ihre Entrüftung noch 
fteigern, ald man ihnen num gar ben Na- 
men bed jogenannien Todesfandidaten vor: 
enthielt. Im Anfang bezweifelten fie aller: 
dings Die ganze unbeilige Geremonie, worin 
fie noch beftärft wurden, als fie erfuhren, 
dab die „Dreizehner” an jenem Abend ge: 
tanzt hätten — aljo jedeufalld mehr als 
dreizehn Perſonen gemwejen jein mußten. 

inige peinlich verhörte Kellner geftan- 
den aber das Factum, denn die — 
hatten ſie mit ihren eigenen Ohren fallen 
hören, wenn ſie ſich Ras nicht im Stande 
befanden, Weiteres darüber zu berichten. 
Der eine Kellner, ein junger, burdhtriebener 
Burſch, fonnte allerdings einem, lodend an 
die Angel geftedten Fünfthalerſchein nicht 
widerſtehen Jund denuncirte eines der Mit: 
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glieder — den Buchhändler Merz — unter 
dem Siegel des ftrengften Geheimniſſes — 
ald Todesfandidaten. Nähere Beobachtung 
ftellte aber heraud, Daß: Herr Merz im 
anzen vorigen Jahr nicht jo vergnügt und 
Beiter — ſei, wie in dieſen — 
Tagen, und den einzigen Troſt, den die 
leichtſinnige Verſchleuderin des Fünfthaler⸗ 
— für ihr ſchweres Geld erhielt, war 
er, zu wiſſen, daß Herr Merz keinesfalls 
der unglückliche Dreizehnte ſein könne, und 
daß fie der Kellner nichtswürdig betrogen 


habe. 

68 würden übrigens. Bände dazu ge 
hören, alle die verſchiedenen Verſuche auf: 
uzählen, Die gemadyt wurden, die Mitglie- 
* des Klubs einzeln zu beſtechen und zu 
einem Treubruch an ihren Kameraden zu 
verleiten — doch alle vergebens. Das 
Einzige, was man herausbekam, war, daß 
Hauptmann von Hisko den Antrag auf 
tiefes Stillſchweigen geſtellt und den Uebri— 
en das Ehrenwort darauf abgenommen 
— und darüber ſchienen die Damen einig, 
daß der Hauptmann von Hisko der größte 
nur denkbare Egoiſt ſein müſſe. 

So vergingen wieder drei Viertel Jahr, 
ohne daß irgend ein auffallendes Ereigniß 
die Bewohner der Reſidenz erregt oder be— 
ſonders intereſſirt hätte, die Politik ausge— 
nommen, die auch hierher ihre Fäden ſpann 
und das Lager in verſchiedene Parteien 
theilte. Deutſchland begaun damals ſich 
einer freiſinnigen Richtung zuzuneigen, und 
Civil und Militär gerieth dabei einigemale 
in Conflikte, die aber doch noch immer — 
einige Schlaͤgereien zwiſchen Bürgern und 
Soldaten abgerechnet — jo ziemlich gütlich 
beigelegt wurden. Die Neibereien hörten 
jedoch nicht auf, und eines Abends im The: 
ater — e3 war Anfang December — befam 
Lieutenant Vollberg Streit mit einem Re: 
ferendär von Zehlen, der mit einer Aus: 
forberung enbigte. 

Die Sache war indefjen ruchbar gewor- 
ben und die beiden Gegner fuhren deßhalb 
. mit ihren Sekundanten und einem Arzt zur 
nahen Grenze, um fich einander mit einigen 
Kugeln zu beweijen, daß. fie alle Beide in 
ihrem Rechte. wären. 

So unbedeutend die Urjache des Streites 





freilich gewejen war, fo ernft endete er. 
Lieutenant Vollberg wurde in die Bruft ge 
ſchoſſen, und während ſich fein Gegner Durch 


die Flucht jeder weiteren Verantwortung 


entzog, trugen Abends eine Anzahl Bauern 
aus dem nächſten Dorf den fchwer Ber: 
wunbeten in feine Garnifon zurüd. 

Das jo fatal ausgelaufene Duell zweier 
in der ganzen Stadt beliebten und geadh- 
teten jungen Leute machte allerdings ſchon 
an und für fih Aufjehen, noch dazu, ta 
man wußte, daß die tiefer. gehenden Fragen 
der Gegenwart die Veranlafjung dazu ges 
geben. Aber jelbit dies wurde durch Die 
raſch verbreitete Kunde in den Hintergrund 
——— daß man erfuhr, Lieutenant Voll⸗ 

erg gehöre mit zu den Dreizehmern und 
jet jedenfall3 der, den in der vorigen Syl— 
veiternadyt das Loos durch die Würfel 
getroffen. 

Ueber jein Schidjal jollten Die Bewohrter 
der Refidenz, jo wenig. fie von den Uebrigen 
erfuhren, aber wicht * in Zweifel bleiben. 
Die herzugerufenen te erklaͤrten die 
Wunde für unrettbar tödtlich; der Ber: 
wundete fam audy in der That faum mehr 
vecht zur Belinnung, und am bierten Tag 
Ducchlief die Hunde Die Stabt, daß Lieute- 
nant Vollberg in der Iepten Nadt ge 
ſtorben jei. 

(Fortjegung folgt.) 





—— 


Offenes Sendſchreiben an Ludwig 
Napoleon. 


Nicht alle Italiener ſind in die plumpe 
napoleoniſch- ruſſiſch-ſardiniſche Falle ge 
gungen, nicht alle an diejer Yeimruthe wie 

impel Eleben geblieben, und vor Allem 
nicht der alte Erz: und Hauptverfchwörer, 
Joſeph Meazzini, der im Lande großen An: 
bang hat und von dem Treiben des fran- 
öfiichen Gewaltherrichers nichts wiſſen will. 

rſini gilt ihm für einen eirfältigen Tropf, 
für einen ſchwachköpfigen Gejellen, der fich 
habe übertölpeln laffen. Die Mazziniften, 
ald Nevolutionäre vom reinſten Waſſer, 
wollen mit den jardinischen — 
gelüften und dem napoleoniſchen Willkür 
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ſyſtem nichts zu jchaffen haben. Mazzini 
würde freilich mit jeinen Theorien den 
Stalienern eben fo. Be Segen bringen, 
wie die Firma Gavour-Napoleon, aber er 
mag fi nicht zum Beften haben laffen und 
bleibt den Grundfägen getreu, welche er 
jeit dreißig jahren befannt bat. Als 
Orſini's Brief, um napoleonijhen Plänen 
die Brüde zu jchlagen, überall veröffentlicht 
wurde, und bie jardinifchfranzöfiichen Agen- 
ten ibn colportirten, trat auch Mazzini 
hervor und ſprach im Namen jeiner Partei. 
Gr geht dem durch Orſini angeflehten Be— 
freier jcharf zu. Yeibe, und entwirft von 
bemjelben eine ganz mit Fraktur geichriebene 
Charakteriſtik. Mazzini ift ad aa nicht 
unjer Mann, aber Bis Schreiben an Lud— 
wig Napoleon ift jedenfalls ein in feiner 
Art wichtiged und intereffante® Document 
für die Geſchichte, ſchon deßhalb, weil es 
eigt, wie die radieale Partei über den 
ann denkt, welcher fih zum Retter Ita— 
liens und Worfämpfer der Givilifation jehr 
unbefugter Weife aufwerfen will. Deßhalb 
veröffentlichen wir das Actenftüd auszugs- 
weife. Es beißt u. A.: 

Mein Herr! Die Zeiten erfüllen ſich, 
und die kaiſerliche au rollt zurüd. Sie 
fühlen ed. Alle Maßregeln, welde Sie 
jeit dem 14. Januar 1858 in Frankreich 
beliebt, alle diplomatischen Noten und For: 
derungen, welche Sie feit jenem verhängniß- 
vollen Tage in alle vier Winde hinaus: 
geftreut haben, legen Zeugniß Davon ab, 
daß der Schreden Ihnen feine Ruhe läht. 
Ihre Seele wird, wie jene Macbeth’, von 
einem Gefühle der Angſt gequält, und Dieje 
Angft verräth fi in Allem, was Sie jagen 
oder thun. Der Zauber ift gebrochen, denn 
das Bewußtſein der Menjchheit ift wach 

eworden. Es ſchaut auf Sie mit ernftem 

lide und bietet Ihnen die Stirne; es 
prüft Ihre Handlungen und zieht Sie zur 
Verantwortung für Das, was Gie ver: 
ſprachen. Bon nun an ift Ihr Scidjal 
befiegelt. Das Bewußtfein der Menfchheit 
wird entdeden, daß Sie eine lebendige Lüge 
find: eine Fehlgeburt, indem Sie eine Ber- 
Bangenpeit wieder hervorrufen wollen, die 
ängft und für immer dahin iſt. Sie find 


von St. Helena hervorgeſchlichen ift, aber 
ohne den Ruhm uud Die verhängnißvolle 
Sendung des Mächtigen, der einft auf St. 
Helena ruhte. Sie find eine Scheinmacht 
der DVerneinung, wohl fähig, Auflöfung zu 
bringen und. für eine furze Zeit niederzus 
drüden, aber unfähig, etwas feitzuftellen, 
zu organiliren und aufzubauen, Ins der 
Zukunft 
konnte. 

„Ja, das Kaiſerreich hat ſich als eine 
Lüge erwieſen! Sie, mein Herr, bildeten 
dasſelbe nach Ihrem eigenen Angeſichte. Im 
Verlaufe des Min. eh halben Jahr⸗ 
bundert3 bat, mit Ausnahme Talleyrands, 
fein Mann jo viel gelogen, wie Sie. Da- 
rin liegt das Geheimniß Ihrer zeitweiligen 
Gewalt. In einem jfeptiichen und zer 
fahrenen Zeitalter, wie das unjere, werden 
Lügen leicht geglaubt, aber fie halten nicht vor. 

„sm Jahre 1831 erflärten Sie, in 
Gemeinschaft mit Ihrem Bruder, den Auf: 
fand und die Bewegung gegen den Papft 
für eine heilige Angelegenheit; jet und jeit 
1849 brandmarfen Sie dieſen Aufftand als 
eine Demagogenrebellion. In Arenenberg 
jagten Sie 1838, Sie wären, weil alle 
edlen Seelen in Die Berbannung gejagt 
jeien, oder von Den Regierungen verfolgt 
würben, ſtolz darauf, zu der Scaar der 
Geächteten zu gehören. Seitdem haben 
aber gerade Sie gegen dieſelben eine grau— 
jame Verfolgung organifirt, 

„Als im Sabre 1836, nad) dem von 
Ihnen verübten Straßburger Attentate, 
Ludwig Philipp Sie nach Amerila ſchickte, 
erklärten Sie, es ſei Ihnen bewußt, daß 
Sie ſchuldig jeien; Sie jagten weiter, daß 
Sie fich durd feine Großmuth und Milde 
tief gerührt fühlten, und Sie übernahmen 
die Verpflichtung, gegen ihn nie mehr eine 
Verſchwörnng anzuzetteln. Aber jchon zwei 
Jahre nachher — Sie gegen ihn 
von der Schweiz aus und vier Jahre ſpäter 
landeten Sie in Boulogne. 

„Im Jahre 1848 eilten Sie nach Paris, 
um ſich unter die Fahne der Republik u 
ftellen und der republifanischen Sache volle 
Hingebung zu begeigen. 

„Noch in demjelben Jahre jchrieben Sie: 


irgend einen Schuß gewähren 


ein bleicher Schatten, dev aus dem Grabe | „Angefichts der Spuveränetät der Nation 
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kann ich und will ich nichts in Anſpruch 
nehmen, außer den Rechten eines franzöft- 
fchen Bürgers.” 

„Ste Iprachen im Jahre 1850 mit feier- 
liher Betonung: „Wenn die PVerfaljung 
erg hat und Gefahren in ſich trägt, fo 

eht es bei Ahnen, dieſelben zu befeitigen. 
Ich aber halte midy durch meinen Eid ge 
bunden, — innerhalb der von ihr ge— 
zogenen Grenzen mich zu bewegen.“ 

„Wenige Tage vor dem Staatsſtreiche 
von 1851 fagten Sie zur Armee: „Ich 
werbe nichts von Ihnen fordern, das über 
mein von der Berfaffung anerkanntes Recht 
hinausginge.“ Und am 2. December ſelbſt, 
dem Endergebniß Ihrer Ufurpationspläne, 
—— Sie, „es ſei Ihre Pflicht, die 


epublik zu ſchützen“. 

„Aber was kam gleich darauf? Es kam 
die Verletzung aller Eide und aller Garan— 
tieen. Es herrſchte der eine ehrgeizige 
Mille, welcher ſich an bie Stelle des geſetz— 
lih ausgeſprochenen Willens der Nation 
drängte; es kam unter Strömen von Blut 
die — an die brutale Gewalt; es 
kam der unerbittliche Befehl an St. Ar— 
naud; die Volksvertretung wurde zerſprengt 
oder verhaftet; Generale wurden verhaftet; 
Paris wurde einem durch Geld gewonnenen, 
aufgeregten, berauſchten, mitleidlofen Sol- 
Datenpöbel preisgegeben. Das Feuer der 
Linie und ber Kir otond wurde gegen eine 
unbemwaffnete, unjchädliche Volksmenge auf 
den Boulevards gerichtet und ein metho- 
diſches Niedermekeln veranftaltet, um Die 
Seelen der demnächſtigen Stimmenabgeber 
mit nat und Schreden j erfüllen. Es 
ing 2652 Opfer, 88 Volkövertreter mur- 

en geächtet, Taufende eingeferfert und Viele, 

ohne auch mur die geringfte Form eines 
gejeglihen Verfahrens, deportirt; dann erft 
war der Triumph vollftändig und es er: 
folgte die Scheimwahl. 

„Und Sie, mein Herr, konnten fich der 
Hoffnung bingeben, daß eine Dynaſtie ſich 

ründen ließe auf jo ſyſtematiſche Lüge, auf 
—* einen Unterbau von Blut und Leichen? 
Sie konnten glauben, daß die vorüber— 
gehende, ephemere Ehrfurcht einiger aus— 


wärtigen Mächte, die nur den Erfolg in 
Detracht ziehen, aushalten werde gegen Das 
Kainszeichen, welches durch Gott und Die 
Gerechtigkeit auf Ihre Stirn gedrüdt ift? 

„Herr! e8 gibt Etwas, das über dem 
bloßen Erfolge ftehbt: Gott! Etwas, das 
ftärfer ift, ald die einzelne Thatſache: das 
Recht! Etwas, das höher fteht, ald gößen- 
dieneriſche Verehrung: Die Zeit! 

„Bermögen Sie, Gott vom Throne zu 
ftoßen ? 

„Können Sie das Recht auszutilgen? 

„Können Sie die Zeit vernichten 

„Die Männer des Rechts und der 
Freiheit haben die Inquiſition und das 
große Kaiſerreich beſiegt; verlaffen Sie ſich 
darauf, Herr, daß auch Sie befiegt werden!“ 

Joſeph Mazini. 
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Miscelle. 


Ein franzöſiſches Journal erzählt folgenden 
merkwürdigen Vorfall: Ein Pariſer Bürger liebte 
ſeinen einzigen Sohn mit der zärtlichſten Hin— 
gebung, und ward dafür durch ein muſterhaftes 
Betragen besjelben belohnt. Da kam die Con: 
jeription, und der Sohn ſollte unter die Fahnen 
treten. In voller Verzweiflung verjucdte ber 
Vater alle Mittel, ihn von der Militärpflicht zu 
befreien, und als feines balf, nahm er jich jelbit 
das Leben, weil — der einzige Sohn einer Wittwe 
militärfrei iſt. 
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Charade 
( 3weilyibig. ı 
Im Kommen und im Gehen madt dir die Erſte 
Schmerzen, 
Sie macht dich ſchön, und fie entitellet dich. 
Die Zweite fübleit du — aud oft in beinem 
Herzen, 
Wenn deines Glüdes Stern in Naht und 
Graus verblidh, 
Das Ganze kann bir nur bie erite Sylbe geben, 
Du fürchteſt es mit Recht, oft fann kein Arzt 
es heben. 


Auflöfung des Palindeoms in No. 127: 
Ziege — Geiz 
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Palatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Nro. 131. 





Der Dreizehnte. 


Erzählung von Fr. Gerftäder. 





(Fortfegung.) 


An dem nämlichen Morgen trat Haupt: 
mann von Hisko in Doktor Malwiß’ Zimmer. 

„Haben Sie es ſchon gehört, Doktor?" 
— „Ab habe eben die Nachricht erhalten. 
Es iſt eigenthüͤmlich.“ — Der Hauptmann 
ſchwieg und ging eine Zeitlang mit unter 
ihlagenen Armen in dem Zimmer bed 
Doktord auf und ab. Endlich blieb er 
vor biefem ftehen nnd fagte rubig: „Willen 
Sie, wer fihb am nädften Sylveſter von 
und auswürfeln wird ?" — Der Doftor 
ſah erftaunt zu ihm auf. — „Daß ift jchwer 
ſchon jekt pi beftimmen,” verjeßte er endlich 
achjelzudend ; „Sie meinen wohl den, der 
für unfern armen Lieutenant eintritt ?" — 
„Rein, jagte der Hauptmann, „ih! — 
„Sie? — „Allerdings, und nicht allein 
das; ih weiß auch, daß ich im nächften 
Jahre fterben werde.“ 

Der Doktor ſah den Hauptmann er- 
ftaunt an, und jegt erft fiel ihm befien 
blaffe Gefichtöfarbe, der ernfte Ausdrud 
feiner Züge wirflih auf. „Sie fcherzen, 
befter Hauptmann,” lachte er aber; „wer, 
um Gotteöwillen, bat Ihnen dieſe Thor 
beiten in den Kopf geſetzt?“ — „Es ift 
mehr als das, Doktor,” verficherte ihn je 
doch der Offizier, „und Sie trauen mir 
gewiß zu, Daß ich mich nicht vor dem Tode 
fürchte, aber — ich weiß ed.” — „Mein 
befter Hauptmann ‚” fuchte der Arzt jekt 
die Sache in das Scherzbafte hinüber zu 
ziehen, „Ihr einened Intereſſe dabei ganz 
abgerechnet, dürften Sie das ſchon nicht 
unferer Gejellihaft zu Leide thun. Wir 
wollen Sie nicht verlieren.” 


Speyer, Montag 6. Juni 


— — 


„Glauben Sie an Ahnungen, Doktor?” 
fragte aber der Hauptmann zurüd, obne 
auf den Scherz: einzugehen. — „Mein 
fieber Freund, ermwiderte da der Arzt, eben⸗ 
falls ernſter werdend, „das iſt allerdings 
ein Kapitel, bei dem wir mit unſerer ein⸗ 
fachen hausbackenen Vernunft nicht immer 
durchkommen. Ich kann nicht gerade ſagen, 
daß ich an Ahnungen glaube, aber — 
ich bin auch nicht im Stande, ſie ganz ab⸗ 
zuleugnen. Daß es Weſen gibt, die wir 
mit unſeren gröberen Sinnen nicht wahr 
nehmen können, werde ich wenigftend nie 
zu leugnen verfuchen, denn wo nicht der 
unbebeutendfte Raum in der ganzen körper 
lichen Welt leer und unbenußt liegt, wo 
jeder Waflertropfen ein Meines, wie in ſich 
abgeſchloſſenes Heer von Gejchöpfen ums 
ſchließt, können wir wicht gut annehmen, 
daß der ganze ungeheure, unermefjene Luft 
raum leer und unbevölkert liegen follte. Ob 
aber dieſe Weſen irgend einen Einfluß auf ung 
Sterbliche auszuüben fähig find, ob fie in 
unfer Leben auf irgend eine Weiſe eingreifen 
fönnen und mögen, daß ift eine andere Frage, 
deren Beantwortung vielleicht jpäteren Ges 
nerationen vorbehalten bleibt. Es benegnet 
uns im Leben allerdings manches Seltfame, 
manches, was wir nicht gleich faffen und 
begreifen können, und unſer eigerter Geift 
ift dabei ein ſolches Wunderwerk ber 
Schöpfung, daß wir mit dem noch nicht 
einmal im Klaren find, Die Bilder, die 
er fich, ganz urabhängig von unjerem eigenen 
Willen, im Traume oder in irgend einer 
Kranfheit aufbaut, kann er wohl auch eins 
mal im wachenden Zuftand bringen. Daß 
wir dieſe aber nicht zu fehr die Oberhand 
über und gewinnen laffen, dad muß unfere 
Sorge fein, wenu wir nicht — das Schlimmfte 
für uns felber fürchten follen.” 

Der Hauptmann Hatte fi auf einen 


a 
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Stuhl geſetzt und ſah, ben rechten A Ahnen etwas fagen « fuhr da der Doftor, 


über Die Lehne deffelben hängend, ftier vor 
fi nieder. Ald der Doftor- aber fchwieg, 
fagte er läcelnd, ohne jedoch den Blick 
vom Boden zu nehmen: „Sie meinen, 
Doktor, daß wir nicht geiftesfranf oder — 
mit einem Wort — verrüdt werben mögen.” — 

„Das Wort „geiſteskrank“ ift, glaube 
ich, der richtige Ausdruck,“ beftätigte der 
Doktor, „wenn auch eine Krankheit den 
Geiſt, ein unkörperliches Weſen, natürlich) 
anders affizirt wie einen Koͤrper. Wir 
können dabei aber auch ſehr viel ſelber 
thun, denn wie wir unſern Körper vor 
übergroßer Anſtrengung oder vor gänzlichemn 
„ſich gehen laſſen“ in acht nehmen müſſen, 
ſo iſt es mit dem Geiſt ebenſo der Fall. 
Friſche geſunde Beſchäftigung iſt beiden 
nicht allein nützlich, ſondern auch nothwen— 
dig. Sehr gefährlich iſt aber — für Geiſt 
wie Körper, denn beide leiden zu gleichen 
Theilen darunter — eine fogenannte „fixe 
Idee“, wenn fiefich an etwas Unweſenhaftes 
bindet, und das einfachfte Mittel dagegen 
bleibt immer, unferem Flaren Verftand fein 
volles Recht fiber derartige „Einbildungen“ 
anzumeifen.” 

„Und wenn es feine Einbildung wäre ?“ 
— „So fagen Sie mir flar und offen, 
was Sie haben, und ich will Ihnen Far 
und offen darauf antworten.” — „Bah, 
es iſt Unfinn, Doktor!” rief aber der 
Hauptmann, von feinem Stuhle wieder 
aufipringend, „blanfer, baater Unfinn, und 
muß mir eo. im Blut liegen ! Ader- 
laffen und Scröpfen tbäte da vielleicht 
gut.” — „Sie weichen mir aus.” — „Ich? 
— Nein; ih könnte Ahnen aber wahr: 
haftig nichts Beftimmtes angeben, ich müßte 
Ahnen fonft eine lang begrabene, vergeflene 
und entjeßlich Tangmweilige Geſchichte vorher 
erzählen, wozu ich feine Luſt und Sie feine 
Zeit haben. Was ich Ihnen da ſagte, be 
ruht auch mehr auf einem dunfeln Gefühl, 
fann fogar noch immer Täufchung fein, 
weßhalb ich auch erft eine weitere Beftäti- 
gung abwarten will. Wielleicht vergeht es 
wieder.” — „Wenn es abernicht vergeht?” 
— Der Hauptmann fah den Doktor rafch 
und wie erfchredt an. 

„Hören Sie, lieber Hauptmann, ich will 


freundlich feine Hand auf deffen Arm legend, 
mit ernfter, aber theilnehmender Stimme 
fort. „Ich bin Arzt und darf defhalb auf: 
richtig und ehrlich mit Ahnen reden, ohne 
daß Sie meinen Worten einen andern 
Sinn unterlegen können.” — „Sie machen 
eine lange Vorrede!“ — „Weil ich Ihnen 
einen Rath aeben will, der — Ahnen viel- 


leicht nicht gefällt, den ich ihnen aber troß- 


dem dringend an's Herz legen möchte. Doch 
ich will mich kurz faffen. Mit Diefen Ideen 
und Phantaſieen, die fi jet in Ihrem 
Geift feſtgeſetzt haben, möchte ich Sie in- 
ftändigft bitten — den Dreizehnern nicht 
wieder beizumohnen.” — „Doktor !? rief 
der Hauptmann und fein @eficht wurbe 
afchenbleich, „ich bin Offizier !* 
„Mißverftehen Sie mich, nicht," fagte 
der Doktor rafh. „Daß e8 Ahnen an per- 
fönlihem Muth fehlt, — einem Gegner 
zu ſtehen, wäre ich der Letzte zu bezweifeln, 
denn. ich gerade habe Gelegenheit gehabt 
zu fehen, wie faltblütig Sie vor vier Jah— 
ren jenem höchſt mißlichen Duell entgegen 
gingen und wie ehrenvoll Sie ſich dabei be- 
nahmen ; aber das bier ift etwas Anderes. 
Iſt Ihr Geift einmal fo aufgeregt, daß Sie 
fih ſchon jetzt mit foldhen Gedanken herum: 
tragen, fo muß unfere muthmillige @ejell- 
ſchaft die Stärke diefer Gefühle nothwendig 
noch vermehren. Durch unfern Scherz — 
fagen Sie damider, wad Sie wollen — 
find wir jenem möglichen und von ber Menge 
aboptirten Glauben an eine Geifterwelt 
feindfich, wenigften® troßig entgegengetreten, 
und das können wir mit Leichtigfeit durch— 
führen, fo lange wir ung felber Diefe Leber: 
zeugung wahren. Räumen Sie aber aufer- 
irdiſchen Mächten nur die geringfte Gewalt 
über Ihren Geift ein, Daß dieſer fich nicht 
mehr vorurtbeildfrei. bewegen kann, jo ge 
rathben Sie dadurch nicht allein in einen 
fehr mißlichen, nein auch ſehr gefährlichen 
Conflikt, dem Sie fich nicht ausſetzen bürfen.“ 
„Aber alauben Sie ernftlih, Doktor, 
daß ich je daran denfen fönnte, mich dem 
albernen Aberglauben der Menge mit dem 
Dreizehnten anzufchließen ! — „Sie wer: 
den es allerdings nie, nicht einmal fich ſelber 
eingefteh’n, aber Ihre Seele ift nicht mehr 


frei. Die Ahnung an Ihren Tod im 
nächſten Jahr — wie anders können Sie 
ed nennen ald einen Aberglauben ? Laſſen 
Sie dann wirklich zufällig Die Würfel für 
fi nachtheilig fallen und Sie haben in 
Ihrem Geift die Ueberzeugung, daß hr 
Gefühl wahr geſprochen, nur unrettbar 
befeftigt.“ 

„Und was thäte das?“ meinte der 
Hauptmann finfter. „Sch werde dem, was 
mir bevorfteht, feft und Faltblütig entgegen- 

eben.” — „Daran zweifle ich feinen Augen- 
li,“ verjegte der Arzt, „aber fagen Sie 
fi jelber nur, welches trübe unbehagliche 
Fahr Ihnen dann bevorftände 7 — „Nicht 
im Geringften!” — „Leugnen Sie es, jo 
viel Sie wollen, Sie würden ed mit dem 
beften Willen doc nicht ändern können. 
Eine foldhe „fire Idee“ ift ein gar merk: 
würdig furchtbar Ding, und wir jollten 
fie um Gotteswillen nicht zu leicht — nicht 
zu leichtjinnig nehmen !“ 

' Bortfegung folgt. ı 


ro een 


in der Antillen-See. 


Vor etwa zwanzig fahren anferte ein 
zur britischen Flotte gehöriges Kriegsſchiff 
in dem Hauptbafen von Antigua, das be- 
fanntlih ein Eiland der Gruppe ift, welche 
man die weftindifchen Inſeln nennt, und 
die zum britifchen Reiche gehört. Es war 
ein heißer, jchwüler Tag im Anfang des 
Monats an Der dide Nebel, welcher 
um dieje Jahreszeit een wie ein Vor— 
bang über Allem hängt, hatte ſich durch 
die Hiße der Sonnenftrahlen verzogen, und 
fammelte fih, wie eın weichender Feind, 
langjam hinten am Horizont. Kein Wind— 
bauch regte dad Waſſer auf, feine Seemöve 
ſchlug mit ihren Flügeln an das Schiff. 
Das lange Wimpel * träg vom Maft- 
baum herab, ald ob e8 Theil nehme an 
der allgemeinen Regungslofigfeit der Natur. 
Die Sperfläche des Meered glich einem 
Spiegel, der nur bin und wieder getrübt 
wurde tur eine ſchwarze Finne, Die in 
einiger Entfernung laͤſſig das Wafler kraͤu⸗ 
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| —* frohen Muthes auf. 


— 


ſelte, und verſchwand, ſobald ihr Beſitzer 
wieder in die Tiefe hinabſank. 

Als die Sonne m ihre Mittagshöhe 
erreicht hatte, erhob ſich ein friiher Wind 
— fein falter und ftetiger, jondern ein in 
— gg Stößen fommender und 
ehender, der heiß war wie der Hauch eines 

fend. Trotz dieſes verbächtigen Ausſehens 
des Wetters und des reißenden Fallens des 
Thermometers erbat ſich ein Theil der Mid— 
ſhipmen die Erlaubniß, die Pinaſſe nehmen 
zu dürfen, um einige Stunden lang auf 
dem Meere herum En und erbielt fie, 
aber unter der Bedingung, daß fie ſich nicht 
weit vom Schiffe entfernten. Die Geſell— 
ichaft, welche aus ſechs Gadetten und zwei 
Mates beftand, brach demgemäß, troß des 
warnenden Murrens einiger alten Theer: 
Gedanfen- und 
urchtlos, wie engliſche Seeleute gewöhnlich 
find, zollten fie dem ftärfer und kühler 
werdenden Winde und dem jchnell ſich 
ändernden Ausſehen des Himmels feine 
in ag kg Die Flutb nahte mit 
roßer Kraft ihrem Ende, und bald waren 
te außerhalb der Mündung des Hafens, 
und jegelten mit trefflihem Wind und ber 
vollen Stärke der Ebbe an der Küſte des 
Gilands dahin. 

Einer der Mated war am Steuerruber, 
ein Gabett bei der Nojebanf, die übrigen 
lagen träg im Boot umber und rauchten 
und ſchwatzten, als, gleich einem Donner: 
ichlag, ein heftiger Windftoß fie überfiel, 
und das leichte Boot in einem Nu ums 
ftürzte. Die ganze Mannjchaft ſank unter, 
fam aber, wie Korke an der Oberfläche 
ſchwimmend, bald wieder zum Vorſchein, 
und hatte * in kurzer Zeit gleich einer 
Schaar Waſſervögel am Kiel ihres umge— 
eſtürzten Bootes — Als ſie das 
Belle aus ihren Augen gejchüttelt, ſchau— 
ten fie ein wenig um fi, und erkannten, 
daß Feiner von ihnen fehle; fie pflogen 
Rath über ihre Lage und über die Aus: 
fihten, welche für und wider ihre Rettung 
ſprachen. Der Stand der Dinge war feines: 
wegs ermuthigend, und würde Yeuten, welche 
weniger Gharafterfeitigfeit befeffen hätten, 
als fie, hoffnungslos gebünft haben. Sie 
hingen an dem Wrad eines kleinen Boote, 
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ihr Schiff war der Regenwolken halber 
ihren Augen entzogen — denn der Sturin 
war jebt in feiner ganzen Wuth ausge 
brochen — und das Land, derſelben Urfache 
wegen, unfichtbar. Die See fing fchnell au 
body zu geben, der Wind hatte fich in einen 
vollfommenen Orkan verwandelt, und — 
was jchlimmer ald Alles andere — fie wur: 
den mit voller Wind» und Rluthfraft in das 
caraibijche Meer hineingetrieben ; einmal dort, 
außerhalb der Spur von le und weit 
vom Lande entfernt, wäre ihr Schidjal 
befiegelt gewefen. 

Hei einem ſolchen Stand der Dinge 
blieb ihnen faſt nur die Hoffnung, die ſie 
begten, das Schiff werde Boote ausfenden, 
um fie aufzuſuchen — eine tröftliche Ver: 
mutbhung, Die aber allzu wenig Grund hatte. 
Endlich vereinigten fidy Die beiden älteften 
über einen Plan, den indeß nicht3 als die 
verzweifelte Lage, in der fie ſich befanden, 
eingegeben haben fonnte. Sie wollten den 
Verſuch machen, an’d Land A ſchwimmen. 
Die Küfte lag etwa 3 engl. Meilen ab; fie 
waren beide vortrefflihe Schwimmer, und 
was die Entfernung betraf, hätten fie an 
einem windftillen Tage ohne große Furcht 
des Fehljchlagend den Verſuch unternehmen 
fönnen; bei hochgehender See aber war es 
etwas ganz Anderes, und Wind und Fluth, 
obgleich nicht unbedingt gegen Sie, ver: 
einigten fi), fie unter das Lee der Inſel 
zu ei Ueberdieß wimmelte ed an Diefem 
Platze von Haifiichen. I fürdhteten 
diefe beiden bis auf die Haut entfleideten 
braven Burjchen nichts, ſondern Iprangen, 
nad) einem kurzen Gehabteuchwohl und einer 
Grmabnung an die Großen, den Kleinen 
ur Stüße zu dienen, und an Alle, den 

uth nicht zu verlieren, in das Meer. 


(Schluß folgt.) 





— 


„Du ſollſt von Herzen lieben 
Gott und den Bruder bein; 
Ein Feind bem Feinde drüben, 
Ein Hort Bebrängten jein ! 


„Du follit auf Hut und Wade, 
Auf Zahl und Zeug nit bau'n; 
Du follft der guten Sade 

Und deinem Recht vertrau'n! 


„Gehorchen jollft bu kindlich 
Dem Feldherrn, ber gebeut; 
Dem Feind unüberwindlich 

Iſt, wer den Führer ſcheut! 


„Du follft ein Leu mit Leuen, 
Ein Lamm mit Lämmern jein, 
Gin Wetterjtrahl im freien , 
Daheim wie Sonnenjdein! 


„Du follft fein Held im Prahlen, 
Nicht ked fein mit dem Maul; 
Mit Thaten ſollſt du zahlen; 

Wer ſchwatzt, wird hohl und faul. 


„Du follft den Feind nicht läjtern ; 
Baß Heiden Maß und Glimpf; 
Der Feind ift nicht feit geitern 
Geübt auf Ernſt und, Schimpf. 


„Du follft den Feind nicht richten; 
Ihn richten darf nur Gott. 

Dir ziemt, ihn zu vernichten, 
Magſt du's, mit Kraut und Poth! 


„Du follft in frommen Sprüchen 
Nicht fprudeln Gift und Gall’; 
Gebet jtimmt nicht zu Flüchen, 
Chriſt nicht zu Belial. 


Trag' nicht das Kreuz im Munbe, 
Trag's nit auf Hut und Lap; 
Heimlih im Herzendgrunde 

Trag' ben verborg'nen Schatz! 


„Und gilt es nun, ihr Brüder, 
Zieht bin und ſchaut nit um; 


* Ein Krieger-ECoder. 


Wer's Leben wagt, kommt wieder, 
’ 4 
VSecaiim bie zehn Gebote, Wer's Leben jpart, fommt um! 


Die Gott dem Kriegsmann aab; gr‘ 
Sie mögen bis zum Tobe 
Ihm Richtſchnur fein und Stab. 
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Nro. 132, Speyer, Dienstag 7. Ju 1859. 
todten. Würfel noch einmal den Rechten 

Der Dreizehnte. treffen. Stomijch buebe es freilich immer. 
Erzählung von Fr. Gerftäder. — „Mir fommt jebt die ganze Sache bei- 

| — nahe vor,“ meinte der Doktor, „als ob wir 
(Fortiegung.) mit und jelber Komödie ſpielten, Denn wäh- 


Der Hauptmann war wie vorher mit | rend wir das Ganze fämmtlic für Thor 
raſchen Schritten und feit verjchräntten | heit halten, betreiben wir ed body fo ernft 
Armen im Zimmer auf und ab gegangen. | ald möglich. Aber es kann nichts weiter 
Endlich blieb er wieder vor dem Doktor | helfen, wir müſſen es durchführen; bie 
ftehen und. fagte: „Laflen Ste mic ruhig | Stadt ift übrigens voll davon.” 
meinen Weg geben, Doktor, deun ich fühle „Das ließ ſich denken,“ bemerkte der 
mid; dem, was id übernommen habe, ge | Hauptmann gleichgültig, „und war nur 
wachſen. Uebrigens könnte ich nichts daran | Waller auf ihre Kaffeemühlen. — Die ganze 
ändern, jelbit wenn ih wollte Zeäte | Gejellfchaft geht doch wieder mit zur Leiche 2“ 
ich jest von der Gejellichaft zurüd, jo er | — "Dadurch beitätigen wir aber nur, Daß 
führen es jedenfalld meine Kameraden, und | er wirklih der Ausgewürfelte war.” — 
ber Nederei: wäre feine Ende — und ew „Bah, als ob das nicht jchon ohnedies 
führen ſie es felbft nicht — ich möchte mir | jedes Kind auf der Straße wüßte! Leber 
jelber. wicht den Vorwurf. machen fünnen, | dies würde unfere Gejellichaft Doc wohl 
irgend einer Gefahr, und jei fie nody fo | mit jedem Mitglied gehen.” — „Sie has 
eingebilbet, ausgewichen zu ſein.“ — „Aber j ben recht,“ jagte der Doktor jchnell. „Armer 
mein beiter Hauptmann!’ — „Reden Sie | Bollberg, jo jung und blühend, und jo 
raſch dahingerafft! Ich fürchte, wir werden 


mir nicht Dagegen Doktor, jo put Sie e8 
diejed Jahr feinen jo fröhlichen Sylveſter 


meinen. Ich bin feſt entjchloflen.“ — 
„Dann allerdings wäre jedes weitere Wort | haben, wie der legte war!" — 
nutzlos. In dem Fall aber thun Site mir | „Und warum nicht ?” fragte der Haupt 
Die Liebe und arbeiten Sie ernftlic an fidy, | mann leichthin. „Wir tanzen jedenfalls 
dieſes unjeligen Gedankens los und ledig | und laden Sie nur ebenfalls fleißig Gäfte 
u werden, Sie jagen jelber, daß es Un- | ein. Voriges Jahr mußte ich ja Alles 
n jei; geben Sie fih audy Mühe, ihn | allein beforgen, weil e& eine Ueberrafchung 
als ſolchen zu betrachten. Der Zufall bat | werden ſollte. Bejonders forgen Sie für 
und überdies jchon * zweimal einen wun- | Damen; Herren werde ich ſchon genug 
berlichen Streich ge mitbringen.” — „Und wer wird Voll 
— Der BZufal? — Sal“ fagte der | berg eintreten?” — „Es haben Sich heute 
Hauptmann machdenkend, „ed Tann nur | jchom vier Offiziere bei mir gemeldet,” ant- 
ein Zufall gewejen fein! — Nein Doktor,“ | wortete der Hauptmann. „ch rieth ihnen, 
unterbrah er ſich aber plößlich lachend, | das Loos unter fich entjcheiden zu laſſen.“ 
„ſehen Sie mich nicht jo bejorgt an; die | — „Sehr gut, da wäre aljo unjere Geſell— 
Sache iſt lange nicht fo ſchlimm, wie Sie ſchaft refrutirt.” — „Haben Sie feine 
denken: Diefem Zufall zum Trotz wollen Anal, lachte der Hauptmann, „Das Offt 
wir wieder einen ganz fibelen Syivefter | zierforps allein hält fie über Wafler, wenn 
feiern, und dann doch einmal jehen, ob Die | uns alle Anderen fehlen ſollten. Die Bur- 


pielt,“ 
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ſchen ſind ganz verfefign auf das Geheim- ‚ türtich cufldst. Auf daß alſo dieſes das 


nißvolle unſeres Treibens. Apropos — 

das, was ich Ihnen geſagt, bleibt ebenfalls 

unter uns.“ — „Mein Wort darauf.“ — 
Das genügt — und nun guten Morgen, 
oktor — ich muß zur Parade.“ , 


E 

Lieutenant Vollberg war beeerdigt wor⸗ 
den, und wieder rüdte die Sylvelternadht 
berm , die unfere Freunde zum brittenmal 
als „Dreizehner” verjammelte. Wider bes 
Doktors arten war aber Hauptmann 
von Hisko an dem Abend heiterer als je, 
und wenn ja ein trüber Geiſt früher ſeine 
Seele bedrüdt haben mochte, ſchien derſelbe 
an diefem Abend wenigſtens völlig von ihm 
gewichen. 

Zum Andenken ded aus ihrer Mitte 
Gejchiedenen wurden allerdings ein paar 
ernfte Worte — dann aber nahm 
die Unterhaltung auch augenblicklich wieder 
ihren gewohnten fröhlichen Gang, und bie 
zwölfte Stunde rüdte raſch heran. Wie im 
vorigen Jahr beſchloß man indeffen, Das 
Auswürfeln vor allen fremden Elementen — 
den Kellnern — wieder geheim zu halten, 
und als die Würfel gebracht waren, mußten 
jene ſich entfernen.“ : 

„Meine Herren,“ fagte da der Haupt: 
mann, indem er den verhängnißvollen Becher 
in die Hand nahm, „ich habe die beiden 
vorigen Male den Anfang gemacht und 
kann mich auch eigentlih, wenn wir ber 
Sache genau nachforſchen wollen. — als 
den Dater dieſer ehrenwerthen Gejellichaft 
betrachten. 
daß ich auch heute wieder beginne, Leider,“ 
fuhr er etwas ernfter werbend fort, „hat 
ein unglüclicher Zufall uns bis jept das 
Vergnügen verjagt,-des albernen Vorurtheils 
der Dreizehner lachen Er fönnen, denn wie 
Sie willen, find die 
glieder unferer Gejellihaft, Die im zwei 
aufeinanderfolgenden Jahren das Loos traf, 
viel zu früh für die Ihrigen — für uns, 
von bier abberufen worden. 
Jahr dürfen wir aber hoffen, das Ber 


Grlauben Sie mir aljo dephalb, ' 


eiden waderen Mit: ' 


In dieſem 


Yeptemal jei, daß wir ald Dreizehner 
bier zuſammen fommen, fehüttle ich bie 
Würfel und würjche nur, Daß ich ber 
Glückliche ſein möge, der, wie er die Ge 
ſellſchaft erichaffen hat, fie auch wieder tri— 
umpbirend zeritört. Alfo Doktor, haben 
Sie Ihren Biletftift bei der Hand %-Denn 
feine Ausrufungen, meine Herren, wenn ich 
bitten darf — die Thüren haben bier 
Ohren!” — „Es ift Alles in Ordnung, 
Hauptmann, fangen Sie an!“ 

Der Hauptmann fehüttelte den Becher 
und ein eigenthümlicyes Lächeln zudte da— 
bei um feine Lippen, Im näcften Augen: 
blick fielen die Würfel, und: — „Drei!” 
flüfterte faft unwillkürlich jeder leife vor 
ſich bin. 

Der Doftor warf einen ängftlich forſchen⸗ 
den Blick auf den Hauptmann, und feinem 
Icharfen Auge konnte die Todtenbläffe nicht 
entgehen, die für einen Moment die Züge 
des Offiziers bededte. Aber ed war auch 
wirklich nur ein Moment, denn lachend 
fagte Hisfo gleich darauf: „Das war ein 
vortreffliher Wurf — ein Paſch! — Doktor, 
jeßt ift Die Reihe an Ihnen.“ Der Doktor 
nahm die Würfel und warf fünfzehn, aber 
er hatte den Bleiftift neben fich hingelegt. 
Er brauchte nichts weiter zu notiven, denn 
ben Hauptmann warf feiner von allen ab. 

Kein Wort wurde mehr geiprochen, fein 
Laut gehört, und nur wie der lekte Wurf 
efallen war, ging der Hauptmann zur 

hür riegelte fie auf, und plötzlich traten 
ein paar Kellner mit einem großen Korb 


; Champagner ein. 


„Der Korb, meine — rief da der 
Hauptmann, „hat draußen ſchon den ganzen 


Abend im Schnee geſtanden und iſt voll⸗ 


kommen abgekühlt. Uebrigens enthält er 
nicht 25, ſondern 26 Flaſchen, und mit 
biejen „doppelten Dreizehnern“ wollen wir 
jetzt, jeder mit zweien bewaffnet in den 
Saal marjchiren, wo uns unfere Gaͤſte Dies- 
mal ſchon erwarten, denn heute genügt uns 


‚ unjere Räumlichkeit nicht mehr.” 
fäumte nachzubolen, wonach fich Die Gejell- | 


„Aber Hauptmann!“ viefen ein paar 


jellichaft dann mit dem erreichten Zwed: | der Herren erftaunt aus, „Sie haben. ja 
naͤmlich zu beweifen, dab von -Dreizehnen | heute einen entſetzlich ſplendiden Tag it ı— 


nicht immer jemand fterben müfje — na- 


„Man foll ein gutes Werk nie auffchieben !* 
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lachte aber der Hauptmann, „und ich denke, 
mit diejer Batterie werben wir unfere Hilfs- 
teuppen brüben von unjerer Unbefiegbarkeit 
im Nu überzeugen !* 

(Fortfegung folgt.) 


Eine Epiſode aus einem Seefturm 
in der Antillen-See. 


(Schluß.) 

Ich vermag nicht zu fchilbern, mit wel: 
rn Befühlen dieſe beiden Männer ihr 
eined Boot verließen, das, jo gebrechlich es 
an und für fich fein mochte, doch als Zu— 
fluchtsarche zu betrachten war im Vergleich 
mit den arg Wellen, denen fie 
fih auf Gnade und Ungnabe anvertrauten. 
Site hatten bejchlofjen, fo lang als möglich, 
fowohl zur gegenfeitigen Grmunterung, als 
auch zu einigem Schuß gegen Die gefürdı- 
teten Haifiſche, nahe bei einander zu bleiben. 
Bet eine ganze Stunde lang ſchwammen 
e fort, bald auf dem Rüden liegend, um 
zu ruhen, Bald wieber kaͤmpfend für das 
theuere Leben. 

Dis jebt hatten fie feine Haifiſche ge 
fehen, und faßten, troß ihrer Ermüdung, 
neuen Muth, als fie nad) einigem Aufhören 
des MWinded dad Laub erblidten, wie es 
fi) dunfel und dräuend über dem weißen 
Rande der Brandung erhob. Plötzlich aber, 
ohne daß fie zuvor das Geringfte wahrge: 
nommen, ſahen fie fih auf allen Seiten 
von fchwarzen Finnen umringt — ein Aus: 
ruf der Verzweiflung entftieg bei dieſem 
Anblid ihrer beängftigten Bruft, und fie 
harrten in Todesangſt der Schmerzend- 
minute, die ihrem Dafein ein Ende machen 
ſollte; mechaniſch ſchwammen fie fort, zu 
ihrem Grftaunen aber famen die Haie, ob- 
leich rund um fie ber fpielend, micht in 
Bedrobliche Nähe. Sie machten zwar un: 
aufhörliche kurze Anläufe auf fie, und wenn 
die armen Burfchen in voller Todesangft 
ihre Augen ſchloſſen, gingen fie an ihnen 
vorbei, oder drehten Pr auf ihre Rüden, 

eten ihre ungeheuren Rachen, und 

loſſen nur wenige Zoll von dem Leibe 
hres Dpferd die Zähne mit lautem Ge 
flire. Giner diefer Männer äußerte jpäter, 





er babe damald das Gefühl gehabt, wie 
eine Maus, die ſich in der Gewalt einer 
Kape befindet, weldye mit dem armen Ge- 
fchöpf fpielt, ehe fie dasſelbe frift. 

Indeſſen ſchwammen fie neben Diefen fie 
umringenden entjeßlicdhen Ungethümen fort 
und fort, während der Donner brüllte, die 
Blige ob ihren Häuptern zudten, und fie, 
ermübdet und erjchöpft, gegen die hohe See, 
jchredlihen Wind und ftarfe Fluth kämpf— 
ten. Man liest oft von Schredehsnächten, 
welche die Haare eines Menjchen grau 

emacht. Biele davon laffen fich wohl als 
Friebtiche betrachten im Vergleich mit den 
auenvollen Beängftigungen dieſes fünf: 
Mündigen Schwimmen! Endlich indeß 
gelang es ihnen, ſich dem aͤußerſten Ende 
der Inſel zu nähern; Die Haifiſche verließen 
fie allmählich, einer nad) Dem andern, jedoch 
nicht ohne Daß das legte Diefer Ungeheuer 
zum Abſchied noch einen Anfall auf den 
ihm nächiten jungen Burjchen machte und 
ihm, obwohl es ihn mit feinen Zähnen ver: 
fehlte, mit jeinem Schwanz einen heftigen 
Schlag auf den Unterleib verfeßte. Der 
arme Burjche jchrie jämmerlich; fein Be— 
leiter, der ihm einige Ellen voran fchwamm, 
ehrte daher, obgleich gänzlich erjchöpft, um, 
und leiftete feinem Freunde Beiftand; er 
unterftügte ibn bis er fich wieder jo weit 
erholt hatte, daß er fortfommen konnte, und 
endlich gelangten fie auf feiten Grund. 
Mit Mühe erflommen fie den Strand und 
legten ſich dann einige Minuten lang völlig 
entfräftet nieder; allein der Gedanfe an 
ihre an dem umgeftürzten Boote hängenden 
Kameraden |pornte fie zu neuen Anjtreng- 
ungen. Nachdem fie ungefähr eine halbe 
Meile weit anf einige Häufer zugewankt 
waren, ftießen fie auf eine Anzahl Neger, 
welche, da unfere Helden völlig nadt waren, 
mit Steinen Angriffe auf fie machten, und 
fie würden aller Wabrfcheinlichkeit nach als 
Dpfer dieſes Negerſchicklichkeitsſinnes ges 
fallen fein, wenn nicht glücklicherweife in 
diefem Augenblid ein Offizier vorüberge— 
fommen ware und fie erfannt hätte. 

An wenigen Minuten hatten fie ihre 
Geſchichte erzählt, und waren geeignete 
Mapregeln getroffen, um den Reſt der Ab: 
theilung zu retten. Schnell wurben Boote 


unter Dad Lee der Inſel vom Stapel ge 
lajfen, und bie beiden Mates, obgleich vor 
Erſchoͤpfung todtmüde, beharrten darauf, 
ſich mit einzufchiffen. Die Gefahr war 
no) nicht vorüber, denn Die See ging berge- 
hoch; der Wind hatte ein wenig nachge- 
laſſen, und die" Nacht brady schnellen 
Schrittes herein. Yang und bart fämpfte 
man mit dem aufgerührten Element, konnte 
aber von den Vermißten nichts ſehen. Es 
war ganz dunkel geworden, und Die Yeute 
fingen an zu verzweifeln... Ein Boot war 
bereit8 an die Küſte zurüdgefehrt, als fie, 
bei dem Glanz eines lebhaften Bligftrahls, 
Das enttadelte Boot mit den balbertrunte- 
nen Seeleuten auf dem Kamm einer unge 
heuern jchwarzen Welle jahen. Sie jegelten 
auf fie zu, und fanden zu ihrer großen 
Freude, daß fein einziger fehle. Auch dieſe 
Leute hatten angefangen zu verzweifeln; fie 
hatten gefürchtet, ihre braven Kameraden 
jeien zu Grunde gegangen; fie waren er: 
müdet und halb eritict durdy Die Meeres- 
wogen, die unaufhörlich über fie hereinge 
brochen, und einige jprachen bereits davon, 
vom Boote ſich loszulaffen — da nahte die 
Stunde der Erlöſung auch für fie. 

Als Die beiden braven Mates die Küfte 
erreichten, ſchwanden ihre Kräfte. Die Ne 
action, welche ihren Anftrengungen und 
Gefahren folgte, war groß und gefährlich. 
Einer ftarb, ein Opfer feines Heldenmutbeg; 
der Andere blieb zwar am Leben, aber ſeine 
Geſundheit litt ernften Schaden, und. feine 
Geiftesfräfte wurden durch all Das, was 
er durchgemacht, angegriffen; noch Monate 
lang nachher fuhr er in feinem Bette mit 
einem Schredensjchrei auf, da er in feinen 
Fieberphantafien jene Ungethüme von Hai— 
fiſchen nach ihm ende * und das Klap⸗ 
pern ihrer ſcharfen Zähne hörte. 

Dieſe wundervolle Rettung läßt ſich 
nur durch den Umſtand erklären, daß der 
Platz wo ſie landeten die Stelle des 
Schlachthauſes für die Truppen war, und 
daß die Haifiſche von dem zu jener Zeit in 
das Meer geworfenen —8 ſich jo ae 
jättigt fühlten, daß felbft der ungewöhnliche 
Lederbiffen eines „weißen Mannes“ fie nicht 
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in — führen fonntes Hätten indeß 
nur einige Tropfen Blutes das Waſſer 
gefärbt, ſo würde Die Sache einen gauz 
andern Ausgang genommen: haben ; demm 
die Haififche werden, wie die Naubthiere, 
durh den Anblid von Blut zu wahrer 
Wuth aufgeftachelt, und in der Yage Diejer 
beiden armen Burſchen wäre ihnen der ge⸗ 
ringſte Ritz in die Haut verderblich geweſen. 


Miscellen. 


Der FML. Eduard Graf v. Clam, geboren 
1805, in Böhmen ſehr begütert, trat 1823 in 
das öſterreichiſche Heer, auancirte bis 1846 zum 
Generalmajor und betrat als jolder den italier 
niihen Kriegsihauplag im Jahre 1848. Auf 
diejem führte er eine Brigade bei Lucia, Goito 
und PVicen;a mit Bravour und großer Einſicht; 
Montanara mußte ſich ihm ergeben, er kämpfte 
mit großer Hartnädigfeit bei PVillafranca und 
entjchied bei Gajtagnetto den Kampf für Deiter: 
reih. Der ‚fünftägige Feldzug des folgenden 
Jahres gegen Piemont brachte ihm nicht weniger 
Ruhm. Er wurde nad demjelben nah Ungarn 
fommandirt und führte als Feldmarſchall-Lieu— 
tenant ein gejondertes Corps, mit dem er. Kron: 
jtadt bejegte und bei Illyeſalva und an anderen 
Orten fiegte. Er wurde. dann Kommandeur des 
eriten Armeecorps und gilt für einen der vor: 
züglichiten Offiziere der öfterreichiichen Armee. 


Durch Decret vom 3. April: 1814 erflärte 
der Pariſer senat conservatenr den Kaljer 
Napoleon des Thrones verluftig, und die zweite 
Kammer der Woltövertretung, bie geſetzgebende 
Körperichaft, trat durch Deeret vom 4. April 
Einer der Abjegungsgründe 
war Napoleons Yügenbaftigteit, „in Erwägung, 
daß die als ein Recht der Nation hergeſtellte 
und geheiligte Freiheit der Preſſe fortwährend 
ber willkürlichen Genfur ſeiner - Polizei unter 
worfen ift, und daß er jich- zur gleicher. Zeit der 
Prefje immer bediente, um. Frankreich mit. ‚er 
logenen Dingen zu erfüllen, mit faljchen Grund» 
fäpen, mit Lehren, die den Deipotismus ‚begüin- 
ftigen, und um jrembe Regierungen zu beleibigen.* 
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Der Dreizehnte. 


Erzählung von Fr. Gerfläder. 





Bortfegung.) 
4 


“ Sr der ganzen Stabt war man am 
nädhiten Tag der feften — daß 
bie „Dreizehner“ noch nie einen fröhlicheren 
Sylveſter begangen hätten, ald diefen. Das 
aber Tonnte den gejeßten weiblichen Theil 
ber Bevölkerung nım in dem Richterjpruch 
befräftigen, daß bie „Dreigehner“ noch nie 
weniger Urſache dazu gehabt hätten, und 
bie ganze Gefellichaft eim klares und di- 
refted Gottesleugnen,“ ein „frevelbaftes 
Beginnen” von * bis zu Ende ſei 
und eben auch noch ein entſetzliches Ende 
nehmen müſſe. Einige gerne fogar nicht, 
baß bie Polizei nur jo etwas dulde; und 
dann noch zu fpringen und zu tanzen, wo 
das arme junge Blut, deflen Todesurſache 
fie doch jedenfalld geweſen, faum unter ber 
Grde kalt geworben wäre! 

Außerdem war der Ausgewuͤrfelte wie 
der hartnaͤckig verheimlicht worden — abet 
diesmal hielt es bie Geſellſchaft nicht für 
fchwer, ihn zu errathen, denn feiner hatte 
den ganzen Abend — trotz aller Mühe, 
die er fi zum Gegentheil: gegeben — jo 
eruft und oft zerftreut dreingeſchaut wie — 
Doktor Malwig. Selbft der Hauptmann 
in jeiner Ausgelaſſenheit vermochte ihn nur 
anf Momente aus diefer trüben Stimmung 
aufzurütteln, und erft ald er merkte, daß er 
die Aufmerkfamfeit der übrigen Gäfte auf 
fi) 309, bezwang er fich gewaltjam und 
verfuchte wenigſtens heiter zu ſein, wenn 
es ihm auch nicht gelang. 

„Der arme Doktor!” . flüfterten Die 
Damen untereinander; „er hat die wenigften 
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‚Augen geworfen, und jet reut ihn gewiß 
der leichtfinnige Uebermntb. Es iſt ja doch 
auch nur ein revel, ein folches Spiel mit 
denn Schickſal zu treiben. Ich fürchte, ich 
‚fürchte, ehe dad Jahr vergeht, werben wir 
die Gewißheit durch einen neuen Leichenzug 
befummen !” 

Ueber die Wahrheit ihrer Vermuthung 
waren die Leute übrigens vollftändig einig, 
und ſchon am näcften Tag lief in der 
Stabt das Gerücht von Mund zu Munde: 


„Doktor Malwitz fei für diefed Jahr der 


‚ihm auch nichts 


‚änderung. Aber ben — — un 
m 


Todeskandidat der Dreizehner.” 

Der Doktor hörte natürlich fogleich Da- 

von, aber er widerſprach nicht — es würde 

—— haben — ſondern 
ließ die Leute eben reden, und ging nach 
wie vor feinen Geſchaͤften nach und zeigte 
in. feinem Benehmen nidyt die minbefte Ver: 
man ihm Doch nicht, und wenn man i 
weiter nichts anmerken konnte, brachte er 
das Publikum nur zu dem Schluß, daß er 
die fatale Sache wie ein kluger Mann auf 
bie leichte Achſel nehme. 

Die Dreigehner wußten allerdings befier, 
wen bad Loos getroffen, aber audy Haupt: 
mann von Histo benahm fi vollftändig 
gleih, und doch hätte ein genauerer Be: 
obachter wohl eine he Veränderung in 
feinem ganzen Weſen bemerken können. 
Einen soldhen aber fürchtete er nur in dem 


‚ Doktor, und wich ihm, da er es felber 
; fühlen mochte, jorgfältig aus. 


Hauptmann von Hisfo war in der That 
ein anderer Menſch geworden, und feine 
Untergebenen bemerften das zuerfi. Früher 
oft rauh, ja nicht felten hart, wenn auch 
nie ungerecht gegen fie, jchien fich fein Cha— 
rafter plöglih auffallend gemilbert zu haben: 
Gr fluchte und fehalt micht mehr, und man- 
chen Fehler, den er früher ficherlich nicht 
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ungeabndet gelaffen hätte, überfah er. jet 
oder rügte ihn nur mit ein paar freundlich 
ernften Morten... Die Unteroffiziere kannten 
ihren Vorgeſetzten gar nicht wieder. - Auch 
die Abende, die er früher faft ftets in Luftiger, 
oft wilder Gejellfchaft verbrachte, widmete 
er jeßt mehr ernfteren Beichäftigungen. Er 
arbeitete fleißig und las viel auf feinem 
Zimmer, wobei er ficy jedoch ſtets einjchloß, 
und zog ſich deßhalb mehr. und mehr von 
feinen Kameraden zurüd, ohne jedoch dabei 
im minbeften ein Sopfbänger zu werben. 
So frifh und Fräftig fich aber auch viel: 
leicht jein Geift befand, fo ſehr ſchien fein 
Körper unter folchem veränderten Leben zu 
leiden. Gr magerte ab, und Leuten, Die ihn 
in längerer Zeit nicht gefehen, fiel feine 
bleiche Geſichtsfarbe auf. 

Den Sommer über hatte er, auf das 
Anrathen feines Oberften, Urlaub genommen 
und ein Bad beſucht, und als er im Auguft 
nach P. zurückkehrte, war der erfte Bekannte, 
der ihm bier begegnete,: Doktor Malwip. 

„Hauptmann, ich babe Sie in einer 
Ewigkeit nicht geſehen!“ rief ihm dieſer 
freudig zu; „Sie waren verreist — in 
einem Bad, wie ich höre — aber — Sie 
fehen noch immer leidend aus!" — „Fin: 
den Sie, Doktor ?” Tächelte der Hauptmann, 
ihm die Hand entgegenftredend,, die ber 
Doktor herzlich Fchüttelte. — „Ste jehen in 
der That verändert aus,” wiederholte Diefer. 
— „Daun werde ich auch meine Lebens: 
weiſe ändern müſſen,“ entgegnete der Haupt: 
mann, „denn ich. babe in der lekten Zeit 
und beſonders im Bad, zu angeftrengt ge 
arbeitet.” — „Sie find das Stubenfiken 
nit gewöhnt, und hätten das nicht. thun 
follen.“ — „Allerdings nicht, denn ich bin 
in ben letzten vier Monaten nur außeror- 
dentlich wenig in’d Freie gekommen.” — 
Dann ruiniren Sie aber Ihre Geſundheit 
mit Gewalt.” — „Ach hatte eine Arbeit 
vor, die ich gern beenden wollte.“ — „Und 
find Sie fertig damit 7" -— „Volftändia.” 
— „Deſto beſſer; jo werfen Sie jegt Ihr 
Dintenfaß oder Ahre: Zeichenftifte in die 
Ede und werden Sie wieder Menſch. Gin 
ſolch unnatürliches ‚Leben jagt feiner Gon: 
ſtitution zu, und wäre Sie die Fräftigfte, 
alſo auch nicht der Ihrigen.“ 


> — Mr An 
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„Ich werde Ihrem Rath folgen, Dok— 
tor,” nidte der Hauptmann und wandte fich 
zum Geben, blieb aber plötzlich wieder 
ftehen und fagte: „Apropos; wie hat fich 
denn unfer Dreizehner-Klub den Sommer 
über gehalten, denn bei zwei Berjammlungen 
fonnte ich nicht erſcheinen. Mein Stellver: 
tveter, -der Hauptmann Mofen, war doch 
pünktlich?” — „Gr hat uns nicht im Stich 
gelaſſen,“ verficherte der Doftox, „wir find, 
troßdem Daß mehrere unferer "eigentlichen 


Schaar gefehlt, jedesmal vollzählich geweſen.“ 


— „Vortrefflich! Alfo auf Wiederfehen in 
der nädhften Verfammlung.“ 

Der Hauptmann fchritt Die Straße hinab, 
und der Doftor wollte ibm im Anfang’ 
noch einmal nad. Er hätte ihm fo gern 
gefragt, wie er der früher gegen ihn er 
wähnten Gedanken Herr geworden — und 
ob er ihrer Herr geworben ‚wäre — aber 
er wagte e8 nicht. Es blieb immer beſſer, 
etwas nicht mehr zu erwähnen, das, viel 
leicht unnüger ‚Weife wieder friich in's Le 
ben gerufen, auch: auf's nene Macht und 
Gewalt. über. den Mann gewinnen fonnte. 
Hatte er es veraefien, befto beſſer; mo nicht, 
ftand er ihm jebt doch ebenjo wenig Mebe 
wie. in früherer Zeit. 

Sp verging der Sommer, ber Herbft. 
Die Geſellſchaft kam regelmäßig zuſammen, 
und wo man ſich früher nur mit mehr oder 
weniger geiftreihen Geſprächen unterhalten 
hatte, begann die Gewohnheit ihr Recht 
auszuüben. Die Berfammlung der Dreis 
zehner wurde an den Abenden inmitten. des 
Jahres, beſonders ald ſich die Tage fürzten, 
in: ein Lofal verlegt, in Dem fich ein Billard 
befand. Zugleich arrangirten ſich ein. paar 
MWbhiftpartieen, und wäre es: nicht Die zur 
beftimmten Zeit vorgenommene Zählung ber 
Mitglieder geweſen, Die jedesmal wieder an 
ihrem eigentlichen Zweck erinnerte, würde 
man bald ganz vergeflen haben, weßhalb 
man fich bier eigentlich fo regelmäßig ver: 
jammelte. Fortſetzung folgt.) 


— —— —⸗— 
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Aus dem öſterreichiſchen Haupt: 
quartier Garlasco 


wird unterm 20. Mai berichtet: Vorgejtern 
Abends hörten wir, daß unjer Hauptquars 
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tier : fommenden Tages von Meortara nad) 
Garlasco verlegt werden ſolle. Natürlichers 
weiſe wird ein ſolcher Aufbruch immer erft 
furze Zeit vor der Ausführung befannt, 
es gibt aber viele Vorzeichen, Die denſelben 
ahnen lajlen. Die Schriften, Aktenftüde 
und Bureau-Requiftten und  verjchiedene 
Branchen beim Hauptquartier werden ver- 
padt, die Feldpoſt zieht das jchwarzgelbe 
Fähnchen, das fie kennzeichnet, ein; vor 

em ‚allem aber ſieht man Die. Quartier— 
macher einen Wagen befteigen und aus der 
Stadt hinausrafjeln. Aus der Richtung, 
die Diejelben nehmen, werden ſodann ver: 
jchiedene Gonjecturen über den nächſten 
Aufenthaltsort hergeleitet. Schon früh 
Morgens bed andern Tages eilen die Pri- 
vatbiener mit gepadtem Koffer, Sandtajchen 
u. f. w. ba: umb dorthin, im Hofe des 
Dmartierd des Grafen Gyulai fieht man 
Dichtere Gruppen als jonft, und erfährt end: 
lich, dab um Halb 12 Uhr der Aufbruch 
ded großen Trains ftattfindet. 
Train folgt nad) der heute früher abge— 
baltenen Tafel. Im — ——— einer 
laͤngeren Fahrt begibt man ſich um 10 Uhr, 
einer ſonſt ungewohnten Zeit, in's „Beiſel“, 
vulgo Albergo. Wenn wir auch noch 
nicht wiſſen, wohin der Weg geht, ob wir 
es beſſer, ob ſchlechter treffen werden, ſo iſt 
doch ſchon die —— des Ortes 
allein genügend, unſere ſtündlich wachſende 
Ungeduld nach einem achttägigen Aufent- 
halt: in Mortara zu beſchwichtigen. (Eine 

ößere Heiterkeit als ſonſt finden wir deß— 
alb in den Mienen der ebenfalls ſchon bei 
Diſche verſammelten Offiziere, Die Die Eskorte 
zu kommandiren haben; Erzählungen der 
erlittenen Bivouakleiden und Vorpoſten— 
Abenteuer füllen die Zeit, wir finden den 
vino nero weniger ſchlecht und waͤſſerig, 
als fonft, und da einer der Herren jo glück— 
ih war, ein paar Bouteillen ſchäumenden 
Aſti's aufzutreiben, die kameradſchaftlich 
getheilt werben, fteigt Die gute Stimmung 
auf ihren Gipfel. Draußen ertönen laut 


Der Eleine- 


jchmetternde Fanfaren und Pferdegetrappel; ı 


zwei Divifionen werden vorbeiziehen. Alles |. Che 


eilt auf den Balkon, freundliche Grüße in ' 


Eile von oben und unten einander. zuge: 
rufen, furge Kragen an die vorbeimarſchiren— 


.—— 
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den bekannten Offiziere, Wiederſehen jahre— 
lang getrennter Freunde auf eine Minute, 
um vielleicht für immer zu ſcheiden, wechſeln 
ab mit den lobenden anerkennenden Aus— 
ſprüchen der Mannſchaft, ihr ſtrammes Auf— 
treten, ihre mannigfaltigen Feldzeichen; 
hier wehen duftende Roſen, Nellen und 
andere Kinder Flora's, von zarter Hand 
des ſchnell erworbenen Liebchens befeſtigt, 
fußhohe Büſchel der Akazia, Lorbeer, als 
Vorſchuß angenommen, der treu und ehrlich 
zurückbezahlt werden wird, und freundlich 
grüßt ung dort das treue, ſaftiggrüne Eichen: 
laub, wie ein Bote aus dem beutjchen 
Waterlande, der und zuruft: „Bleibt feft, 
wie die Stämme, denen mein Laub ent- 
nommen, man wird eure Kraft nimmer 
brechen !* 

Doc es ift Beit, fich bereit zu halten. 
Bei allen Thoren der Höfe und in den 
Seitengaffen harren die Wagen, in bie 
Reihen. einzurüden; Ordonnanzen jprengen 
auf und ab, die Stabsinfanterie fteht in 
Reih' und Glied. Drei berittene Gendarmen 
eröffnen den Zug. Schwer bepadt folgen 


die vierfpännigen Wagen des Kolonnen- 
‚magazind. Wagen auf 
von Fuhrweſen geführt. 


agen rollt heran, 

Stabsdragoner 
und Infanterie vertheilen fih an beiden 
Seiten. Jetzt rüdt die Feldpoft ein mit 
ihren befannten Poftpadwagen. Ihr folgen 
drei Omnibus, die aud Vigevano requirirt 
wurden und die Aufjchriften tragen: „Al- 
bergo del Falcone a Milano, Albergo 
della Biscia und del Pozzo.%* Mancher, 
der ſchon fürdhtete, heute per pedes wan— 
bern zu müſſen, findet bier fein Plägchen. 


‚Auf den Plattformen liegen und fißen 


Privatdiener von Offizieren. Nah und 
nach jchließen fi) Die Eauipagen, mit: ber 
Benennung ihrer Beftimmung bezeichnet, 
an. Wir finden bier ein f. f. Train» 
fonımande, die  Geniedirection, General: 
infpection,, Keldartilleriedirection, Ober: 
Kriegscommiſſariat u. ſ. f., gefolgt von \ 
einigen Gepädwagen, Beſetzt * dieſe 
Wagen mit den Beamten, indem die Herren 
dem kleinen Train angehören. Auf 
jedem Bocke ſitzt neben dem Kutſcher noch 
ein Gendarm, Diener oder dergleichen, und 
Schritt für Schritt ſchreitet der Zug vor— 
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wärtd, welcher complet. circa 250 Wagen 
zählt und eine halbe: Stunde Weges ein- 
nimmt. Lange Stodungen treten’ oft ein, 
bid der Train auf der Straße vollfommen 
arrangirt ift, und dann langſam aber ftetig 
vorwärts fchreitet. 

So zogen wir auch ‚geftern dahin; ein 
herrliches Wetter begünftigte und, und ber 
jonft jo läftige Staub, der dann wie ein 
Nebel ſchon die nächften Wagen verbüllt, 
war durch den. vorausgegangenen Regen 
efefjelt. Diele zogen einen zeitweiligen 

arſch zu Fuße dem langfamen Fahren, 
das eigentlich ermüdend wirft, vor, und 
man fa Dann, zur Seite ftehend, nad) vor: 
und rüdmwärtd Die endloſe Reihe der Wagen. 
Bor. Trumello wurde eine viertelftü ige 
Naft gemacht, und um 5 Uhr trafen w 
in Garladco ein. Hier finden wir bie 
Quartiermacher ſchon umringt von Fragen- 
den, ſuchen auch zu erfahren, wo wir heute 
das müde Haupt .niederlegen werben, und 
find Höchft zufrieden, wenn wir erfahren, 
bei einem Geiſtlichen. Freundlich wurden 
wir Dort auch en und fanben, 
wie bis jeßt noch überall, ein ſehr reinliches, 
uted Bett. Zwei Stunden nad unferer 
Ankunft traf ber > eugmeifter Graf 
Gyulai mit feinem Stabe zu Pferbe, in 
Begleitung des Prinzen von Naffau und 
des Grafen Trautmannsborf bier ein, und 
wurde von den Einwohnern gleich freund- 
li wie das erfte Mal begrüßt 


* 





Miscellen 


*Wie ſchwer beweglich bie pfälziichen Schreib: 
federn ſind, dafür haben wir wieder ein Feines 
Beleg zur Hand. Das früher angekündigte 
Sängerfeit im „Neuhaus“ bes Bellheimer Waldes 
it am 26. Mat wirklich abgehalten worden, 
und wir hatten. gehofft, e8 würde uns ein 
freundlicher Beſucher des Feſtes, namentlich ein 
fangestundiger, eine kurze Schilderung deſſelben 
für die Leſer der Palatina zukommen laſſen. Es 
ſcheint, wir haben uns in unſerer Erwartung 
getäuſcht. Oder war es vielleicht nicht ber 


be werth, etwas barüber zu jehreiben? Haben 
etwa bie fieben Sangvereine gar nichts Rennens: 
werthes geleiftet, ober ift das Feſt lediglich wie 
eine ordinäre VBergnügungspartie ohne allen 
höheren Aufihwung verlaufen? Im letteren 
Falle hätte man allerdings Recht, es ohne alle 
weitere Erwähnung zu lafien, zumal unfere Zeit 
nicht jonderlih dazu angethan ift, gewöhnlichen 
Pläfiren Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Wir ver: 
muthen aber und haben auch ſchon zufällig ge 
bört, daß dem doch nicht gerade jo geweſen, 
bebauern jedoch, unjern Lefern nichts Näheres 
mitibeilen zu können. 


London, 31. Mai. Ueber bie Wieber: 
aufnahme des Planes, Europa mit Amerila 
durch einen unterjeeifchen Telegraphen zu ver: 
binden, wird ein auf morgen einberufenes 
Meeting entiheiden. Es handelt ſich darum, 
600,000 2. in Actien aufzubringen. Die Re 
gierung will, wie es noch immer heißt, eime 
Dividende von 8 Procent per Annum auf bie 
Dauer von 25 Jahren bewilligen, vorausgejegt, 
daß bas Kabel glüdlich verfenkt wirb und wenig: 
ftend 100 ‚Worte per Stunde zu befördern im 
Stande iſt. In dieſem Falle würde fie für 
ihre Depeihen noch 20,000 L. jährlich bezahlen, 
während bie Regierung ber Bereinigten Staaten 
einen Zuſchuß von 14,000 2, jährlih bewilligt. 
Angefihts diefer Vortheile und unter dem Bor: 
behalt, das Kabel zu aflecuriren, hofft die Di: 
rection, das erforberlihe Anpital aufbringen zu 
fönnen. Sie will Prioritäts-⸗Actien à 5 8, 
ausgeben, bie auf jeden Netto-Brofit bis zu 8 
Procent Anſpruch haben jollen, während alle 
weiteren Profite ben alten Actionären zu Gute 
lümen. 

—mm 


Anagramm. 


Ich bin ein ſchrecklich feiger Tropf 
Von vorn, und du wirſt finden, 
Machſt du zum Fuß mir meinen Kopf, 
Ich bin es auch von hinten. 
Auflöſung der Charade in No, 130: 
Zahnſchmerz. 
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Der Dreizehnte. 


Erzählung von Fr. Gerſtäcket. 





(Fortfegung.) 

So fam wieder der December heran, 
und die Damen eined gewilfen Alters in 
der Refidenz, die fich jegt wieder beſonders 
lebhaft für den nahen Sylveſter und die 
Dreizehner intereffirten, fingen an, die ernft- 
hafteſten Beforgnijfe einer nächftens ge— 
taͤuſchten Erwartung zu begen. 

Von den Dreizehnern verrieth nämlich 
niemand. Die geringften Symptome irgend 
einer Tebensgefährlichen Krankheit, die bei 
dem kurz gegebenen Zeitraum ſchon hätte 
zu einer galoppirenden Schwindfucht aus— 
arten mögen, um noch zuc rechten Zeit zu 
enden, Doktor Malwig bejonderd hatte 
in jeinem Leben nicht beffer und wohler 
ausgejehen und war nie heiterer gewejen, 
und dad Schlimmfte: er fchien alle Urſache 
Dazu zu haben. 

Weihnachten war vorüber; in der Stadt 
folgte fih Ball auf Ball, die ewig langen 
Nächte kuͤrzend und mit der Lichterpracht 
u Tagen wandelnd, Sylvefter fam, und 
er Doktor zog ſich eben an, in die Gejell- 
Schaft zu gehen — die legte der Drei- 
ehner, denn fämmtliche Mitglieder befan- 
* ſich wohl und munter — als ſein 
Diener den — von Hisko meldete, 
der den Herrn Doktor einen Augenblick zu 
ſprechen wünſchte. 

„Willkommen,, willkommen!“ rief ihm 
dieſer aber, die Thür aufreißend, fröhlich 
entgegen. „Nun mein beſter Hauptmann, 
wie ſteht es mit Ihren Ahnungen vom 
vorigen Jahr?“ — „Gut, Doktor,“ ſagte 
der Hauptmann, indem er in's Zimmer trat 
und ſeine Mütze auf den Tiſch warf, „ſehr 
gut. Aber — kann ich ein paar Worte 
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| mit Ihnen allein reden?“ — „Mit mir? 
— Gewiß!“ verjeßte der Doftor, den er: 
ſchreckten Blick feſt auf den Offizier ge 
richtet. — Der Mann jah todtenbleicy aus 
und Die großen Tropfen ftanden ihm auf 


der falten Stirn. „Franz, du fommft nicht 
eher wieder herein, als bis ich Flingle.” 

Der Hauptmann warf fi in einen 
Stuhl -und Jah ftill vor fich nieder: kaum 
aber hatte der Diener das Zimmer ver- 
lafjen, ald der Doktor rajch auf den Freund 
zutrat und ohne ein Wort zu jagen jeinen 
Puls ergriff. Der Hauptmann jah lächelnd 
zu ihm auf. „Was haben Sie?“ fragte er 
endlih. — „Das möchte ih Sie fragen,“ 
erwiderte aber ber Arzt. „Histo, Sie 
jehen mehr einem Todten als einem Leben- 
den ähnlich! Mas um Gotteswillen ift 
Ihnen begegnet?“ 

„Begegnet?“ wiederholte der Haupt: 
mann und warf einen rajchen, Faft ſcheuen 
Bid auf den Arzt. Aber ebenjo jchnell 
wieder gejammelt, fuhr er lächelnd fort: 
„Was joll mir begegnet fein, Doktor ?" — 
„Das frag’ ich Sie!” drängte aber Malwig. 

Sie hintergehen mich nicht, Hisko; es ift 

Ihnen etwas ganz Außerordentlicyes ge 
heben.” — „Und wenn Sie recht hätten?“ 
agte der Hauptmann leiſe; „aber,“ ſetzte 
er wieder mit dem vorigen Gleichmuth 
hinzu, „wie finden Sie meinen Puls ?" — 
„So regelmäßig und ruhig wie ben meinen, 
doch das ift fein Beweis. Sie haben eine 
gewaltige — gefährliche Macht über fih — 
über ihren Körper wenigftens. Ihr Puls 
ift nicht von Ihrem Geift abhängig. Aber 
reden Sie. Meine Worte Fönnen nur Ber: 
muthungen ſein; die Ihrigen follen mir Ge— 
wißheit geben. Was führt Sie in Diefer 
Stunde zu mir ber? — Was wollen Sie 
allein mit mir bejprechen?“ 

„Allein ?” fragte der Hauptmann erftaunt, 
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„babe ich verlangt, Sie allein zu ſprechen? 
Das muß jedenfalls in Gedanken geſchehen 
ſein, denn von einem Geheimniß F ich 
nichts. Nur einen Brief wollte ich Ihnen 
übergeben, den ich Sie bitten möchte, erſt 
morgen zu erbrechen.“ — „Einen. Brief an 
mich?“ fragte der Arzt erftaunt. — „An 
Sie,” beftätigte der Hauptmann, „aber Sie 
geben mir Ihr Wort, daß Sie ihn erſt 
morgen aufbrechen ; Sie befommen ihn nur 
unter Diefer Bedingung.” — „Der id) mich 
dann natürlich fügen muß,“ erwiderte der 
Arzt. „Aber Histo — haben Sie mir 
weiter nicht zu jagen?! — „Ah? — 
Nein — nicht daß ich wüßte? Weßhalb 
fragen Sie das?“ — „Sie find krank; 
Ihr Ausfehen wenigſtens verrätb, daß etwas 
mit Ihnen nicht in Drdnung it.” — „Und 
dody fühle ich mich vollfommen wohl.” — 
„Das freut mich herzlich aus Ihrem Munde 
u bören, wenn auch Ihr Geliht nein 
* ſagt. Doch, bitte, warten Sie hier 
nur einen Augenblick auf mich, bis ich mich 
fertig angezogen habe; wir gehen nachher 
gleich zuſammen in die Geſellſchaft.“ 

„Sie werden mich noch vorher einen 
Moment entſchuldigen müfjen, beſter Dok— 
tor,“ entgegnete der Hauptmann, „denn ich 
habe vorher ein Verſprechen einzulöſen.“ — 
„Ein Verſprechen?“ — „Ja.“ — „Und 
kann ich Sie nicht begleiten?“ — „Nein.“ 
— „Aber ed iſt ſchon neun Uhr vorbei.” 
„Das schadet nichts. Mas ich noch zu 
tbun babe, ift in einer Viertelftunde abge 
macht, und meine Gejchäfte find dann für 
dieſes Jahr bejorgt.“ 

„Sp erwarte ih Sie in unfererleßten 
Verſammlung der Dreizehner,“ ſprach der 
Doktor, „denn ich gedenke heute Abend den 
Antrag auf Auflöſung unſerer Geſellſchaft 
zu ſtellen.“ — „Wirklich?“ — „Nun Sie 
wiſſen doch ſelber, was wir Beide darüber 
beſchloſſen baben, ſobald wir uns mit Ehren 
zurückziehen können!“ 

Der Hanptmann ſchwieg einen Augen— 
blick, dann fagte er leife und nachdenfend: 
„Es iſt und bleibt doch eigentlich ein wunder: 
bares Zufammentreffen, Daß jegt Drei Jahre 
binter einander der Ausgewürfelte den nächiten 
Sylveſter nicht ae 
Zwei nur — heute ift der dritte und wir 


ollte " — „Drei? — 


eben alle # — ‚Bei? — Sie haben Recht; 


Selig und Vollberg! Alfo guten Abend, 
Doktor. Vergefien Sie meinen Brief nicht.“ 
— „Sch werde ihn auf meinen Schreibtiſch 
legen, und er foll das erfte fein, was ich 
morgen jrůh defe.“ ef 

Der Hauptmann nidte ihm zu, ftand 
auf, nahm feine Hand, Die er wohl eine 
halbe Minute lang feft in der feinen hielt, 
und verließ daun langſam dad Zimmer. 

— wunderlicher Menſch!“ 
murmelte der Doktor leiſe vor ſich hin, als 
der Hauptmann die Thür hinter ſich zuge: 
macht. „Sch. fürchte faft, feine geworfene 
Drei hat ihm das ganze Jahr über mauche 
böje Stunde gemacht. Doch jetzt hat er es 
bald überſtanden, und ich bin an jelber 
frob, daß wir die unangenehm werdende Ge 
Ichichte hinter uns haben. Nun müffen die 
alten Klatſchſchweſtern im Orte wohl den 
Mund halten, denn wir haben ihnen be 
wiefen, Daß wir Das, was wir begonnen, 
auch im Stande waren durchzuführen. Neu— 

ierig bin ich übrigens, was in dem Briefe 
—* wahrſcheinlich ein Geſtändniß ſeiner 
damaligen fixen Idee, die er hatte, und die 
er ſich jetzt ſcheut, mir mündlich Auge in 
Auge einzugeſtehen. Nun für den Arzt 
bleibt es immer ein intereſſanter Beitrag 
zu ſeinen Seelenſtudien, denn darin lernen 
wir nicht aus.” Mit den Worten legte er 
den Brief auf feinen Schreibtiſch, Flingelte 
feinem Diener und Beendete Dann raſch 
jeinen Anzug, um im Gefellichaftslofal der 
Erſte zu ſein und noch einige nothwendige 
Anordnungen treffen zu können. 

Dort fanden ſich mit dem Schlag. zehn 
Uhr auch fämmtliche Mitglieder raſch nad) 
einander ein. Nur Hauptmann von Hisko 
fehlte noch, und Doktor Malwig. entichul- 
digte ihn, da ihn das abzumachende Geſchäft 
wahrjcheinlih etwas länger aufgehalten 
hatte, als er anfangs geglaubt. 

Aber es ſchlug elf und er war noch 
immer nicht da,.und Malwiß erfaßte, er 
wußte jelber wicht recht warum, eine eigene 
Unruhe. Die Uebrigen theilten aber feine 
Beſorgniß nicht, ja abnten fie nicht einmal, 
denn mehrere hatten den Hauptmann noch 
an demfelben Nachmittag friſch und geſund 
geſehen. Herr Merz ftellte fogar Die Ver- 


Ausgetwürfelter, wahrjcheinlih einen Scherz 
machen und pünktli mit dem Schlage 
zwölf erjcheinen wolle. Durch dieſes War— 
ten’ wurde jedoch die Gejellfchaft auffällig 
gepset und unrubig gehalten, und es wollte 
ein rechtes Leben in die VBerfammlung 
tommen. — 
ie (Fortfegung folgt.) 


- Gefährlihe Entdeckungsreiſe.*) 


Wir theilen unfern Lefern aus Der uns 
vorliegenden Brobenummer einer neuen ame- 
ritanifchen Beitfchrift, der von Otto Rup— 
pins in Milwaukie herausgegebenen Weſt— 
lihen Blätter, nachfolgende Skizze mit. 
Wenn wir auch von der vollitändigen 
Glaubwürdigkeit derjelben abſehen, jo ift 
die Erzählung doch eine jo Lebendige, daß 
fie gewiß vielen unferer Leſer Intereſſe ge 
waͤhren wird. 





z | 
Ei * 

An der Küfte von Texas, bejonderd in 
ben jumpfigeren Gegenden, gibt es Alligatord 
ın irgend beliebiger Anzahl und oft von 
einer erjchredenden Länge, Sieh wohin du 
willft, und du wirft Die häßlichen Gejchöpfe 

emüthlih von einem Punkte zum andern 
5* oder an dem 2 Ufer 
ich ſonnen ſehen. 

Waͤhrend der legten Jahre bat ſich vie 
Jagd dieſer Thiere zu einem bedeutenden 
Geſchäfte ausgebildet, um ihre Häute und 
den jogenannten Krofodil-Mofchus zu ge 
winnen. Die erfteren werden zu einer Kt 
waſſerdichtem Leder verarbeitet, während die 
Drüfen, welche den letzteren enthalten, ge— 
trodnet und an die Apotheker von Galvefton 
u ungefähr fünf Dollard das Pfund ver: 
—* werden. | 

Während meines Aufenthaltes in Texas 
wurde ich mit einem der erfahrenften Alli- 
* Namens Allen, bekannt, und 
er rzählung einzelner Abenteuer, welche 
er bei diefem jonderbaren Waidwerk durch— 
emacht, vertrieb mir oft einen langweiligen 

bend. Er hatte ftetd einen Gehilfen, 
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*) Novellen⸗Zeitung. 
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muthung auf, daß ſich der Hauptmann, als 


einen Halbblut-Indianer, Jim geheißen, bei 
ch, und ich war manchen Tag Zerige, wie 
e in wenigen Stunden genug Alligators 
erlegten, um den Reſt ded Tages mit Ab— 
iehen der Häute und Ausfchneiden der 
Moichusbräfen zu thun zu haben. im 
war jedenfalls in der Jagd auf Die efel- 
haften Gejchöpfe noch geſchickter als fein 
Meifter, da er fich dabei auf nichts verließ, 
als feinen Laſſo (ein langer Tederner Riemen 
mit einer Schlinge am Gnde) und feih 
oßes Meffer, während Allen, der bloß 
fine Büchſe gebrauchte, immer erft einige 
chüffe vergeblich thun mußte, ehe er eine 
verwundbare Stelle traf. Jim that nicht, 
al8 irgend einem von den Lingeheuern, 
wenn h fih im Sumpfe fonnten, Die 
Schlinge feines ftarfen Laſſo geſchickt um 
den Hald zu werfen und es dann mit 
Alend Hilfe auf — Boden zu ziehen 
und, während das böſe gemachte —* den 
Boden mit feinem gewaltigen Schwanze 
km: und wüthend nad den Yägern 
nappte, die rechte Gelegenheit abzuwarten, 
do ihm das Tange Meffer ins Herz zu 
oßen. 

Aber Hiervon wollte ich eigentlich nicht 
reden, fondern von einer Geſchichte, welche 
der alte Allen, als wir eines Abends Bei 
einander faßen, zum Beften gab. 

Ich hatte ſchon feit mehreren Tagen 
vergebens auf eine Gelegenheit nach Gal- 
vefton zu reifen gewartet, und dufßerte mid) 
eben ärgerlich über die Zögerung, zu ber 
ich gezwungen war, als Allen mit einem 
jonderbaren Gefichtsausdrude zu Dem nahe 
figenden Sim binüberblinzelte und ſagte: 
„Bas meinft du, Jim, wenn der Doktor 
einmal die Eurze Straße nach Galvefton 
probirte?” Der Halb-Indianer lachte auf, 
und ich fragte, da ich hinter der Benennung 
jedenfall® etwas ya vermuthete, 
welche Bedeutung es damit habe. 

„Well, Sir," ſagte der Alligator-Jäger 
in komiſchem Grnfte, ih und Jim haben 
eine furze Waflerftraße Bis nach Galveſton 
aufgefunden, Die ganz leicht mit irgend 
einem Bonte zu — wäre, ment es 
nicht ein einziges kleines Hinderniß gäbe, 
das und Beiden beinahe das Leben gefoftet 

| hätte Die Sache war fo: Sie kennen 
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Squire Smith, der den großen Store mit 
leidern, Lebensmitteln und was ſonſt dazu 
gehört, hält; well, deſſen größter Aerger 
war auch immer Die kangjame, unregel- 
mäßige Yandverbindung mit Galvefton ge- 
mweien. Sp jendet er denn eines Tages 
nad mir, und wie ich zu ihm komme, M 
er eine große Karte von Texas vor fich 
liegen. „Allen,“ jagte er, „wie weit jeib 
Ihr wohl jchon Taylor’&-Ban binaufge: 
fahren ?" — „Zehn oder zwölf Meilen,“ 
antwortete ich. — „Seht einmal hierher,“ 
jagte er, auf die Karte zeigend, „die Ban 
bat ‚hier oben einen jchmalen rm, der 
erade in die Galvefton-Bay bineinmündet. 
& wird die Mlligator-Bay genannt, und 
ich begreife gar nicht, wenn nur einiger: 
maßen Fahrwaſſer dort ift, warum dieſer 
bequeme Waſſerweg nad) Galveſton nicht 
benupt wird, Die ganze Gegend ift freilich 
noch nicht einmal — aber Etwas 
muß doch an der Angabe auf der Karte 
hier ſein. Die Galveſtoner kümmern ſich 
den Kuckuck um unſer kleines Settlement 
bier, und deßhalb mag dieſer Verbindungs 
weg überſehen worden ſein. Jedenfalls iſt 
die Sache wichtig genug, um ſie genauer 
zu unterſuchen, und deßhalb habe ich Euch 
rufen laſſen, Allen, Ihr ſeid der rechte 
Mann für eine Entdeckungsreiſe dahinauf. 
Und wenn Ahr mit Jim fie unternehmen 
wollt und die Alligatgr:Bay pajlirt, jo will 
id, jedem von Euch fünfzig Dollars geben, 
dazu einen vollen Anzug und zwei wollene 
Deden. Den Anzug jolt Ihr befommen, 
wenn Ihr mit dem Berjuche auch feinen 
Erfolg erreihen folltet. Was meint Ihr 
zu dem Handel, Allen?" — „Id gehe ihn 
ein!" ſagte ih, und Sim bier war froh 
enug über die Ausficht auf einen neuen 
nzug, denn er war beinahe nadt. 

„So war die Sache abgeſchloſſen; 
Squire Smith verjab und mit Kaffee, 
Zabaf und Wunition, und am näcdhiten 
Morgen fand der erfte Sonnenftrahl mic 
und Jim in unferm Boote Schon etwa zehn 
Meilen die Taylox's-Bay binaufgerudert. 
Wir fanden den Strom des Fahrwaſſers 
wie in allen jumpfigen Gegenden tief, aber 











eng, doch nirgends jo eng, dab wir, mit 
unjern Rudern nicht voll hätten ausſtreichen 
£önnen, es damit in den Sumpf zu ge 
rathen. je weiter wir ruberten, je mehr 
fanden wir dad Wafjer und das Schilf an 
beiden Seiten mit unzähligen Maffen von 
Vögeln bevedt, jeder Ruderſchlag ſchreckte 
Schmwärme auf Schwärme in die Höhe, und 
es ift nicht übertrieben, Doktor, wenn ich 
Ahnen fage, daß, wenn fie über uns bin- 
flogen, fte die Sonne verbunfelten, und 
dabei machte ihr‘ Gekreiſch und der Schlag 
der Taufende von Flügeln einen Lärm, vor 
dem wir unfer eigenes Aort nicht verftehen 
konnten, . Wo dad Teufeldzeug alles herkam 
und was es bier that, ift mehr, als ich 
jagen kann. Well, wir ruderten fchnell vor- 
wärts, und etwa um Mittag erreichten wir 
richtig den Seitenarm der Bay, von dem 
uns der Squire gejagt, Hier war auch 
zum eriten Male ein kleines Fleckchen 
trodened Yand, und wir bejchlofen deßhalb, 
ein paar Wögel zu fchießen und uns ein 
Mittagebrod zu kochen. 


(Schluß folgt.) 


nf 
Miscelle—. 


Die böhmiſchen Köchinnen erfreuen ſich 
eines Weltrufes, aber auch die böhmiſchen Sol— 
daten verſtehen zu kochen. Wie man aus dem 
Lager ſchreibt, geriethen die Piemonteſen in Ver— 
zweiflung über ihre ungeheuren Maisſaaten, die 
bereits mehrere Wochen abgeblüht waren und 
nun der Reihe nah zu Grunde gehen jollen. 
Einige böhmifhe Soldaten pflüdten unreife 
Maisähren, kochten fie, und welche Ueberraſchung 
war es, ald man fie abjchmaljte und af. Bei: 
nahe von demjelben Geſchmack wie junge Erbien, 
Vieferten fie eine köftlihe und nahrhafte Speiie. 
Dies wurde den Piemonteſen befannt, And in 
wenigen Tagen war ein großer Theil der Mais: 
felder abgemäbt. Von den Dejterreihern wurden 
die unreifen Maisähren gefauft und ala vor 
treffliches Gericht genoſſen. — In Ungarn 
röftet man die halbreifen Maisfolben und ae 
nießt fie gleichfalls als Speije, 
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‚Der. Breizehnte. | 


— Erzahlung von Fr. Gerftäder. 





(Fortiegung.) 

Um halb zwölf Uhr brachte der Ober: 
fellner wie aewöhnlih den MWürfelbecher 
herein und ftellte ihn auf den Tifch. 

alloh, die Würfel!“ rief, Herr Merz, 
„ich dachte, Doktor, wir follten die heute 
nicht mebr brauchen? — „Hoffentlich nicht,“ 
verjeßte Malwitz; „ver Kellner wußte aber 
noch michts Davon.” ——. „Wie viel Uhr ba- 
ben wir?” — „Eben jchlägt es drei Nier- 
tel. — ne dieſem Augenblid fiel ber 
der ſcharf auf die Tiſchkante ge: 
fellt geweien war, um und die Würfel 
aa auf den Boden. Giner ber Kellner 
ſprang binzu, fie aufzubcben. 

Halt rxrief aber Afjeffor Holler, „erft 
wollen: wir einmal jeben, was der Zufall, 
der ‚Doch. bei dieſer ganzen Geſchichte unfer 
Bundesgenoſſe neweien, bier geworfen bat: 
Gin ‚Licht ber! — „Dort liegen zwei 
Einen,“ ſagte Herr Mer, der eines ber 
Lichter vom Tiſch genommen hatte und 
Damit , auf: den Boden leuchtete. — „Und 
hier fiegt der dritte — beim Himmel!“ rief 
pon der Bielden, „des Hauptmanns Wurf! 
Drei!“ 

1 „Gin Herr iſt draußen, der Herrn Doktor 
Malwig zu ſprechen wünfct !“ melbete-in 
dieſem Augenblid einer der Kellner einen 
Fremden, — „Jetzt?“ rief aber Herr Merz; 

vor; zwölf Uhr dinfen Sie nicht fort, 

oftor, und wenn es ein Kranker wäre!“ 
— „Es iſt ein Offizier,“ bemerkte ver Kell: 
ner, „Der im Auftrag des Herrn Saupt- 
manns von Hisfo kommt.” — „Bon Hisko?“ 
rief Malwig erſchrockt „bitte, meine Herren, 
autſchuldigen Sie. mid einen Augenblid! 


Ich Bin gleich wieder bei Ihnen!” Und mit 
den Worten war er ſchon aus der. Thür. 

Dort, im Vorzimmer traf er, wie ber 
Kellner gemeldet hatte, einen Offizier, der 
auf ihn zukam und ſagte: „Mein Herr 
Doktor. Sie müflen mir heute" Abend fchon 
als unfreiwilligem Gindringling den Zutritt 
in Ihre Gefellichaft geftatten. Ach. bin der 
Hauptmann von Holzenſtein und komme in 
dem. direkten und fehr dringenden Auftrag 
meined Freundes, ded Hauptmanns von 
Hisko, der mich aus einer Geſellſchaft heraus 
auf eine Stunde gepreft hat, fein Stellver: 
treter bei’ den Dreizehnern: zu fein“ — 

„Und warım kommt der Hauptmann nicht 
felben 9“ fragte der Doktor raſch. „Deuten 
Sie mir die Frage nicht übel, Herr Saupt- 
mann, aber Sie willen nicht —* — „Bitte, 
machen Sie keine Umſtände!“ lächelte der 
Offizier. „Näheres kann ich Ihnen aber 
ſelber nicht "Tagen, denn ich babe Hisfo nicht 
geſprochen, ſondern erhielt nur eben dieſe 
Zeilen.“ 

Mit dieſen Worten überreichte er dem 
Doktor einen offenen Brief, ber eben nur 
die Worte enthielt: „Lieber Holzenftein, ich 
bitte Dich dringend, augenblickl ich in das 
Hotel de Poloane und in den Saal der 
Dreizehner zu geben, um bort meine Stelle 
nur auf eine Stunde auszufüllen. Wir 
haben: ung gegenſeitig unſer Wort gegeben, 
die Geſellſchaft nicht unvollzäblig zu laſſen, 
und Du wirft mir dieſe Rreundichaft er 
weisen. ch rechne feſt darauf. Dein Hisko.“ 

„Nach dieſem — ſagte da der Doktor, 
haben wir Sie, Herr Hauptmann, alſo 
heut Abend als den Unferen zu betrachten, 
und ich bitte Sie nun näber au treten.” — 
„Und wird heute: Abend wieber der Dret 
zehnte ausgewürfelt?“ — „Hat Ahnen denn 
Hauptmann von Hisko aar nichts, weiter 
jagen laſſen 2° forſchte der Doktor Fakt 


Mr Ef: 


einer Antwort zurüd. — Re ein Work, 


ald was Sie hier felber — haben!“ — 
„Dann werben wir allerdings wieder wür- 
feln müſſen!“ meinte ber Arzt leiſe, und 
mehr mit ſich jelber, al$ zu dem Fremden 
redend. , „Aber bitte, kommen Sie, ich babe 
Sie ſchon länger ald recht hier im Vor: 
zimmer aufgehalten.“ 

Mit wenigen Worten führte er jebt 
Hauptmann von Holzenftein in der Gejell- 
Schaft ein, dann aber einen der Kellner bei 
Seite nehmend, flüfterte er ihm zu: „Willen 
Sie, wo Hauptmann von Histo wohnt ?* 
„Sa wohl, Herr Doftor! Gleich in der 
nächiten Straße, kaum zweihundert Schritt 
von bier! — „Gut! Wollen Sie mir den 


tor drüdte ibm ein Stüd Geld in. die 
Hand. — „Ob, bitte, Herr Doktor! Nun 
ich denfe, die paar Minuten werde ich fchon 
abfommen können 7 — „Das Haus wer: 
den Sie in der Splvefternadt wohl noch 
offen finden!” — „Und was foll idy Dort ?” 
— „Fragen Sie nur, ob Hauptmann von 
Hisko zu Haufe ift, und bringen Sie mir 
aleih die Antwort.” — „Sehr „wohl, 
Herr Doktor! Ich bin in fünf Minuten 
wieder da.” 

Der Kellner verſchwand aus der Thür 
und der Zeiger der Uhr deutete nur noch 
wenige Minuten vor Zwölf. Wenn denn 
auch die Gejellfichaft im Anfang durch Das 
Ausbleiben ihres alten Mitgliedes, der an 
diefem Abend gerade die Hauptperjon war; 
in etwas geſtört ſchien, nahm doc bad 
ſcheidende Jahr für den Augenblid ihre Auf- 
merfjamfeit zu ſehr in Anſpruch, um jetzt 
gerade an etwas Anderes denken zu fönnen. 

Die große dampfende Punſchbowle war 
wie acwöhnlich hereingefchafft, die Gläfer 
wurden gefüllt, aber noch nicht geleert, und 
die Männer ftanden erwartungsvoll auf 
den Schlag ber bedeutenden Stunde harrend. 

Da wurde die Thür aufgeriffen und der 
Kellner, den der Doftor in Herrn von 
Hisko's Wohnung geſandt hatte, ftürzte 
athemlos herein. „Herr Doktor!“ — „Was 
iſt geſchehen?“ — „Der Hauptmann von 
Hisko —!“ — „Was iſt? — Um Gotted- 
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willen· ,Mi dem Schlag Dreiviertel 
auf zwölf hat er ſich erſchoſſen!“ — — 


In dieſem Au ick hob bi aus; 
von dem alten Se 9 A Te ber 
erite Kanonenſchuß, vom Thurm drangen 
die Töne des Chorals herüber u lt Dam 
Schlag der Uhr jubelten ſich aufder Sträße 
die Leute ihr fröhliches Proſt R 
Proſt Neujahr! zu. In dem Saal der 
Dreizehner aber wurde keine Silbe laut; 
ſprachlos, ſtarr vor Schrecken ſtanden die 
Männer, den kaum verballten Unglücks— 
worten laufchend. Sein Glas bob ſich dabei, 


fein Wunſch wurde laut, denn mitten zwi- 


chen den Erjchredten ſtand der Tod. 
(Bortfegung folgt.) 





Gefährlihe Entdeckungsreiſe. 


(Schluf.) 

„Wir hatten bis jest wohl Haufen von 
Alligatord bemerkt, aber feiner davon Tatte 
fih um uns gekümmert; ed war den Ge 
ſchöpfen fo ungewohnt, ein Boot) zu fehen, 
daß fie oft quer über umfern Weg lagen 
und niemald® Miene machten, bei Seite zu 
gehen, bis ich ihnen mit bem Boothafen 
ein paar qute Hiebe in die Seite werfchte, 
die fie jedesmal erjchredt in das dicke 
Schilf ſchickten. ‘Aber als wir unſere Nögel 
und unſern Kaffee hinuntergeſchluckt hatten, 
und im dem Seitenarme der Bay, Ben wir 
unterfuchen follten, unfern Weg meiter fort: 
feßten, wurde die Sache anders. Je weiter 
wir ruberten, je zahlreicher wurden bie 
bäßlichen @efchöpfe, und kaum eine Meile 
hinauf war Alles die voll davon. Bei 
meiner Seele, Doktor, ich glaube, es Aab 
dort mehr Alligators als Waſſer, und dazu 
fämmtlich fo große Kerle, wie ich fie hier 
an der Küfte noch niemals gejehen habe 
Aber durch harte Arbeit mit den Rudern 
und dem Boothaken brachten wir es fertig, 
und nod ein Stückchen weiter hinauf‘ zu 
arbeiten. im meinte, es müfje bier. eine 
Art Neft von dem Ungeziefer fein, und 
wenn wir erft da hindurch feien, : würden 
wir jedenfalls freied Fahrwaſſer finden; 
aber das . Weiterarbeiten war ohne allen 


Nupen, denn fe weiter wir kamen, je jchlim- 
met wurde &8, je bier ſaßen fie bei einander, 
bis wir uns endlich vollftändig eingefeilt 
geilen ihnen befanden. Die häßlichen 

erle machten zwar nirgends Miene uns 
anzugreifen, gelegentlich aber ftedte einer 
feinen dicken Kopf in das Boot herein, als 
wolle er anfragen, ob er mitfahren dürfe, 
und dann und warn amufirte fich einer 
von den größten mit dem Verjuche, das 

anze Boot ſammt der Ladung anf den 
Seiten zu nehmen. Es war nicht fehr 
angenehm, das verjichere ich, Doftor — nad) 
unangenehmer aber warb es, ald die Nadı- 
mittagshige dad Teufelszeug um uns ber 
belebte und feine Neugierde fich zu verftär 
fen ſchien. Es dauerte nicht —* ſo 
fingen verſchiedene an, trotz unſerer kurzen 
Bekanntſchaft, etwas zu familiär zu werben, 
und einzelne begannen, ten Berfuch zu 
machen, volftändigen Beſitz von unſerm 
Boote zu nehmen — eine Idee, mit welcher 
wir durchaus nicht übereinſtimmen konnten, 
und Sie mögen glauben, Doktor, Jim und 
ich hatten eine Meile alle Hände voll zu 
thun, um das zudringliche Volk abzuwehren. 
Endlih kam ein. riefiger Kerl an unſere 
Seite, die ordinäre Sorte wegdrüdend und 
fi thatfächlich auf den Rüden ber andern 
in die Höhe hebend, ftedte er feinen großen 
rothen Rachen in das Boot und fchnappte 

anz gemäütblich Die drei Wögel weg, welche 
6 für unfer Abendbrod gejchoflen hatte. 
Das war zu viel für Jin. Im Augenblid 
war das Mefler in feiner Hand, im nächften 
ſaß es auch schon wiſchen den Worber- 
beinen des Ungethüms und fuhr in fein 
Herz. Es ließ troßdem feinen Raub nicht 
(08 und verfchludte ihn, während es im 
Todeszucken zurückſtürzte. 

„Jetzt aber begann unſere wirkliche Ge: 
fahr, denn kaum hatte die Maſſe der häß— 
lichen Creaturen das Blut von "ihrem 
Kameraden geſchmeckt, als ſich auch Alles 
wild und wüthend zu bewegen begann. Sie 
peitfehten den Moraft und das Waſſer mit 
ihren großen Schwänzen und machten uns 
mit dem Schmutz und Wafferfchleim, den 
fie über uns jchütteten, faft blind; und ein 
Geſchrei, ein Gebrüll erhob ſich, mit-nichts 


Welt gehört babe, und betäubte faſt unfere 
Ohren; bald aber wurde dies auch weiter: 
hin von alfen Seiten des großen Sumpfes 
aus beantwortet. „Ho, Joel“ jchrie Jim, 
„eh dort hinüber, ich will‘ aufgefreffen 
werden, wenn fie nicht bie Alligatord aus 
dem ganzen Lande zufammentufen!“ Und 
ed war eine gang fürchterliche. Wahrheit, 
was Jim fagte,; von allen Seiten famen 
fie brüllend heran, das Schilf und hobe 
Sumpfaefträud, wallte wie in einem Sturme, 
und bald ſchwammen und Fletterten fiber 
einander Tauſende der wilden Beftien um 
uns her: Ach babe mich niemals früher 
gefindhtet, Doktor, aber ald ich das fah, 
war ed mir faft gewiß, daß hier an ein 
Entlommen nicht mehr zu denfen jei — zum 
Denken war aber faum Zeit; umjer Boot, 
jo ftarf es war, ſchien jeden Augenblid 
unter den Schlägen, die e8 von außen er- 
hielt, in Stüde gehen zu wollen, und Sim 
und ich hatten alle Hände voll zu thim, 
unfere Meffer in die Kehlen und Herzen 
der wilden Beftien zu ftoßen, wenn fie fich 
aufhoben, und zu erreichen. Ach alaube, 
ih muß an die Hundert getöbtet er 
rings um ‘uns batten fi die efelhaften 
Leiber di über einander gewälzt; aber je 
mehr wir tödteten, je dicker und fchneller 
famen nene Maffen gegen uns; wir hätten 
dem Andrang nicht mehr widerftehen können, 
wenn nicht Durch Jims Kopf eine ganz 
curioſe Idee gefahren wäre; obgleich er nur 
ein. Halb-Indianer iſt, Doktor, jo macht 
ihn doch Niemand zum Narren. „So, 
Joe!“ fchrie er aus Yeibesfräften, denn vor 
dem Speftafel um uns war felbft ein lautes 
Wort nicht zu verftehen, „oe, nimm eine 
Belegenheit wahr und wirf mir. den Laſſo, 
der zu deinen Füßen liegt, ber, und dann 
auch den Boothaken.“ — „Ma8 in ber 
Melt,“ Dachte ich, „bat der Indianer vor?” 
Uber ich paßte die Zeit ab, wo ich einen 
tüchtigen Alligator‘. todt in's Waſſer ge 
ſchickt und die Maſſe der — ſich einen 
Augenblick zurückdrängte, und warf ibm 
Laſſo und Haken zu. — „Aufgepaßt, Joe!“ 
ſchrie er wieder, „ſiehſt du den großen ſterl 
dort, wo das kleine Stückchen Waſſer frei 
iſt?“ Und eben als ich mich umgeſehen 


vergleichbar/ was sich. ſemals wieder in der + hatte, ob noch eine Minute, Sicherheit ſei, 
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flog ber vaſſo, und gleich Darauf erhielt das 
Boot einen Ruck, daß vor der unerwarteten 
Bewegung das lebendige Ungeziefer an 
beiden Seiten: zurüdprallte, daß ich aber 
auch der Yänge nah in das Boot ftürzte 
und mit Schlamm und Waller überbedt 
wurde, und nur fühlte, wie dad Boot in 
rajender Schnelligkeit vorwärts ſchoß. ch 
machte mich jo geſhhwind wieder. auf Die 
Deine ald ich fonnte, und fah Das Sonder: 
barite, was meine. Augen noch erſchaut. 
Sims Lafjo war um den Hals eines riejigen 
Aligators gefchlungen, welcher in Haft die 
Maſſe der. übrigen durchbrach und Die 
Waſſerſtraße hinabſchwamm, um dem Dinge, 
was er um feinen Hals fühlte, zu. ent— 
fommen. Der Indianer aber hatte den 
Laſſo jo kurz. eingeholt und ihn an das 
Ende, des Bootes — *25 — bis er dad neu- 
modiſche Zugthier mit dem Boothaken er— 
veichen fonnte, und es nun damit lenkte, 
wie etwa einen Zugochſen mit der Peitſche. 
Ueberall, wo das Boot durchſauste, prall: 
ten die Mafjen der übrigen Alligatorö zus 
rüd, und in kürzerer Zeit, ald ich gehofft 
hatte, erreichten wir offened Waſſer. Als 
wir. in Sicherheit waren, nahm ich meine 
Büchſe und — idy jchäme mich beinahe e3 
zu jagen — und erſchoß unfern Retter. 

„Bell, Doktor, das Ende von der Ge: 
jchichte ift, Daß wir glüdlih zu Haufe ‚aus 
langten und Squire Smith berichteten, wie 
war fein Aweitel jei, daß eine Wafjerver: 
bindung mit Galveſton-Bay beftehe, daß 
aber der Berbindungsarm mit einer Barri— 
fade von Alligators verrammelt ſei, zu 
beren Durdbredung es ‚eines ordentlichen 
Schiffes bedürfe. Wir befamen unſere 
Kleider und Deden, und feit der Zeit hat 
Niemand wieder verjucht, auf ‚der kurzen 
Straße nad) Galvefton zu reifen.“ 





Miscelle. 
Werben, 31. Mai. Dieſen Nachmittag 
zwiſchen 3—4 Uhr entlud ſich ein ſehr jchweres 
Gewitter nordöſtlich unferer Stadt. In ber 
Landgemeinde Haram, eine halbe Stunde von 








ı bier, verwandelte ſich der Gewitterregen in, einen 


nrauenerregenden. Wolkenbruch, untermiſcht mit, 


‚verderblibem Hagel, io daß augenhlidlih bie 
Bache die herunterfallenden und zufließenden 


Waſſermaſſen nicht mehr in-ihren Ufern faſſen 
fonnten. In wenigen Minuten waren Wieſen 
und Felder ſtellenweiſe acht Fuß unter MWafler,; 
Die Gewerlihaft ber Steintohlenzeche, Rebe, 
TDidebant, vulgo Duetterbant, hat in eben dieſer 
Gemeinde, und zwar in einem Thale, da® von, 


‚zwei Seiten mit hohen Gebirgen umgeben i 


einen Tiefbaufhaht abgeteuft. Das tiefere 


Ende diejer Thalſchlucht it durch eine Schlepp— 


Eiſenbahn der Gejellihaft Phönix, reip. G. U. 
Lamarche, geihlofien, die. dem Waflerabfluß einen 
kaum mehr als vier Duadratfuß großen Durch⸗ 


laß darbietet. Diefer Durchlaß war bei: dem 


geitrigen Wolkenbruche natürlich viel zu ‚Heim; 
und bald jtauete jih das Waſſer, wuchs zu 
einem See an und fam genannter Tiefbau:-An- 
lage zu nahe. Das Waſſer ftürzte maſſenweiſe 
in den Schacht, worin unglüdlicherweiſe noch 
fünf Arbeiter beichäftigt waren. Acht andere 
Bergleute waren im Huthauſe der Zeche; und 
einer von diefen wagt muthvoll, im dem ist Jp 
gefährlichen. Schacht zu jteigen, um feine, Kame— 
raben vor der drohenden Gefahr: zu rn; 
aber die jteigenden Waſſer erreichen bie Marhi 
nen, ein Stüd Holz ſchiebt hwimmenb ſich im 
das Schwungrad und jept jo die Maſchine ſtill 
Jegt war der Ausgang. geiperrt, und jo janben 
die fünf Unglüdlichen; zugleich mit Demjenigen, 
der fie retten wollte, in dem 400 Fuß tiefen 
Schachte rettungslos ihren Tod, Fünf ‚davon 
binterlafjen Frau und Kinder. Die Leichen, zu 
Zage zu bringen iſt ‚vorläufig noch ganz wm; 
möglid, da der Schacht fait big oben an, poll 
Schlamm und Waſſer jteht und das Maſchinen 
gebäude zu viel gelitten bat, als dab bie, Ma 
ſchine jo bald wieder in Gang gelegt: werben 
tönnte. Das, Wafler: fiel erit dann wieder, ala 
es durch eigenen: Drud die Eiſenbahn zeritönte 
In den Stollen der Zeche Theodor in derjelben 
Gemeinde flüchtete fih, ein Bürger von hier, 
um. Schug gegen das Gewitter zu ſuchen; aber 
das von ben Bergen herunterjtürzende . Waſſer 
drang mit joldher Gewalt in-den Stollen ,. daß 
der Unglüdlihe etwa 7 Lachter mit jortgerifien 
wurde und ertranl, 
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Der Dreizehnte. 


Erzählung von Fr. Gerſtäcker. 


(Fortfegung.) 

Doktor Malwig faßte fich zuerft wieder, 
Er fühlte, daß etwas geichehen mußte, 
biefen böſen Zauber zu brechen, und jein 
Glas ergreifend, Jaste er mit leijer, aber 
fefter Stimme: „Dem armen Histo! — 
Daß er dort die Ruhe finde, die er hier um- 
ont geſucht!“ — Schweigend hoben bie 

änner ihre Gläfer und fchweigend leerte 
jeder das feine bis auf den legten Tropfen. 

„Und war Hisfo der Dreizehnte des 
Iepten Jahres?” fragte da endlich mit 
eigenthümlicy bewegter Stimme Hauptmann 
von Holzenftein.” — „Er war ed!“ erwis 
berte ber Doktor, „und Gott riur weiß, 
welcher unjelige Wahn den fonft jo uner: 
Ihrodenen Mann zu Diefem verzweifelten 
Schritt getrieben” — „Und haben Sie 
feine Ahnung, was ihn dazu bewogen ha— 
ben könnte ?“ 

„Der entſetzliche Fall kommt mir ſo un— 
exwartet wie Ihnen,“ verſetzte Malwitz, 
„aber noch heut Abend war Hisko bei mir, 
allerdings in einer, wie mir jchien, geiftigen 
Aufregung, aber jonft körperlich vollfommen 
ruhig, nnd hinterließ mir einen Brief, den 
ic erft heute erbrechen folltee Daß er 
einen ſolchen Entſchluß gefaßt, konnte ich 
natürlih nicht vermuthen.” — „So lafjen 
Sie den Brief holen!” drängte von Holzen- 
fein. — „Noch weiß ich nicht, ob er für 
die Deffentlichfeit beftimmt ift,“ entgegnete 
aber der Doftor. „Und jet, meine Herren, 
liegt und außerdem eine andere Pflicht ob.“ 
— „Eine Pflicht?“ — „Den Dreizehnten 
für dieſes Jahr & würfeln“ jagte der 
Doktor ruhig. — „So wollen wir es nicht 
aufgeben?" fragte Herr Merz, — „Wir 


dürfen nicht!” Iautete aber Die beftimmte 
Antwort. „Die Gründe wiſſen Sie jelber 
jo gut wie ih. Oberkellner, Sie haben 
wohl die Güte, Ihre Leute zu entfernen |* 
Das Zimmer war von den Kellnern ge- 
räumt, feiner der übrigen Männer ſpräch 
ein Wort, und nur Hauptmann von Hol- 
yore bat, daß er ald Neueingetretener 
eginnen dürfe. Der Doktor reichte ihm den 
Becher, und der Hauptmann warf neun, 
Vier oder fünf Andere warfen nach ihm 
höhere Zahlen, bis die Neihe deu Doktor 
Malwig traf. Der Doktor warf fieben ; 
Merz nad) ihm den höchſten Paſch, achtzehn, 
und der Xegte, Herr von der Bielden, elf. 
Der Doktor hatte die gefallenen Augen 
auf dem vor ihm Tiegenden Blatt notirt 
und folgte mit faſt ängitlichen Blicken den 
rollenden Würfeln. ie aber die legten 
elf Augen auf dem Tiſch lagen, jagte er 
faft unmwillfürlich und balblaut: „Gott fei 
Dank — mein Wunjch ift erfüllt " — „Ich 
wollte lieber, das Loos hätte mich getroffen !* 
erwiderte von Holzenſtein. — „Es ift jo 
beſſer!“ nickte ihm freundlich der Doktor zu, 
„und großes Unglück wäre wahrſcheinlich 
in ee ic) in Würfel im 
vorigen Jahr weniger günftig gezeigt ! — 
Und unjer Ball jetzt?“ — 
„Seht fort, nad) wie vor,“ fagte ruhig 
Malwig. „Der Fall ift jchmerzlich genug, 
um uns wobl vor ung jelber zu rechtfertigen, 
wenn wir ihn durch ftille Trauer feierten, 
aber die Welt braucht nicht zu wifjen, wie 
tief er und berührt. In den Saal, meine 
Herren, in den Saal! Der Dreizehnte ift 
geitorben — Der Dreizehnte foll leben !* 


5 


Die Geſellſchaft war dort wie gewöhnlich 
verjammelt, aber jchon hatte fih im Saal 
das Gerücht von dem unerflärlichen Selbft- 
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mord des Hauptmannsöverbreitet, und dad 
Muſikkorps ſaß ftill an jeinen Inſtrumenten, 
während die Gäſte beftürzt -in einzelnen 
Gruppen beifammen ftanden. Die 
zehner ſelber verſuchten jegt allerdings den 
trüben Geift zu zerftreuen, der die Gejell- 
ſchaft in feinen Banden hielt, aber e8 war 
nicht möglih. Die Damen weigerten ſich, 
in einem ſolchen Augenblid zu tanzen, die 
Mufit wurde entlaffen, und eine Stunde 
fpäter brach man auf, um dieſen erniten Be 
ginn des neuen Jahres womöglich zu ver: 
Ichlafen. 

Der Doktor Malwig ſuchte aber noch 
nicht jeine Heimath auf, jondern ging erft 
zu Hisko's Wohnung hinhber. Das Hans 
war noch belebt — Menjchen ftanden davor 
und Einzelne verließen das Haus, Andere 
ftiegen mit langjam leijen Schritten Die 
Treppe hinauf. Ihn jelber drängte es 
ihnen zu folgen und den Freund zu fehen, 
aber ein unmillfürlich ſcheues Gefühl hielt 
ihn davon zurüd. Er wagte es nicht, die 
Wohnung defjen zu berreten, bei dem es ihm 
war, als ob er eine Schuld an jeinem Tode 
trüge, und mit einem recht wehen Gefühl 
in der Bruft fchritt er zu feiner eigenen 
Behaufung zurüd. j 

Dort angefommen, war es jein Grftes 
den Brief zu erbrechen, den der Unglüdliche 
für ihn zurüdgelaffen, und mit einem eigenen 
Graufen lad er Die vor wenigen Stunden 
erft niedergejchriebenen Zeilen eines Mannes, 
der ſich ſchon damals, als er ſie jchrich, 
wie einen Todten betrachtete. Sie Tauteten: 

„Lieber Doktor, wenn Sie dieſe Zeilen, 
leſen, hat ſich mein Schickſal erfüllt und ich 
bin nicht mehr, — und warum ? — Kragen 
Sie jene dunflen geheimnißvollen Mächte, 
die ung, wenn and) meijt unfichtbar, Doch 
unferen feineren Sinnen nur zu fühlbar, 
umjchweben. Jh mußte fort, und fein 
Gott Fönnte mich länger auf Diefer Erde 
zurüdhalten, 

„Die Beweggründe dazır Fiegen weit zu 
rüd. Sie iur: daß ich den belgiſchen 
Befreiungskrieg mitmachte. Im belgiſchen 

eer hatte ich einen Freund, einen —*58 — 
ffizier, wie ich ſelber damals war, und 
wir Beide ——— daß unſere Freundſchaft 
nur durch den Tod gelöst werden könnte. 


Drei⸗ 


Su jugendlicher Graltation ſchwuren wir 
uns da, daß der, der zuerſt von dieſer Erde 
abgerufen würde, den Anderen rufen ſolle, 
wenn er dort drüben in jenem räthſelhaften 
Jenſeits nicht ohne ihn beſtehen könne. 
Dreimal ſolle er in dem Fall die uns 
an den Ueberlebenden richten und dieſer ihr 
an dem nämlidhen Tag, an dem er fie zum 
drittenmal erbielt, — So lautete 
unſer Eid, 

„Unſere Freundſchaft endete aber ſchon 
auf dieſer Erde. — Wir liebten beide ein 
Mädchen, das aber ihn bevorzugte. In 
einem Anfall von Verzweiflung forderte ich 
den Freund, und was er auch thun * 
mich zu beruhigen, blieb erfolglos. 
mußte fi mit mir ſchlagen, und der Um: 
glückliche — fiel von meiner Hand. 

„Der Krieg war beendet und ich floh 
aus Belgien, aber die Erinnerung an jene 
That — die Rene folgte mir, bis Die Alles 
lindernde Zeit enbli den Schmerz über 
das Gefchehene, wenn auch nicht ganz ver- 
filgte, doch wenigſtens abftumpfte. Unfer 
einander gegebened PVerjprechen hatte ich 
ſchon lange vergeffen. 

„Srinnern Sie fi jene Abends, an 
dem ich Ihnen fagte, daß ich im nächiten 
Jahre der Dreisehnte fein würde? — In 
jener Zeit war mir der durch meine Hand 
gefallene Freund zum erftennal erfähtenen 
und mahnte mich an den früber geleifteten 
Schwur. Sechs Monate jpäter erſchien er 
mir zum zweiten und heute, mit der 
Dämmerung, zum brittenmale. So darf 
ich denn nicht länger ſäumen, denn ich habe 
mein Wort gegeben: ih muß den Schwur 
balten. Glauben Sie aber nidyt, daß ich 
niit Widerftreben von bier gehe. Des 
Freundes Tod Tag wie ein ſchwer Gewicht 
die langen Jahre durch auf meiner Seele, 
und durd den eigenen darf ich hoffen, ihn 
zu ſühnen. — Gott gebe mir Frieden ! 

„Leid thut es mir, redyt leid, Ihnen ge 

enüber gerade der fein zu müflen, der das 
Borurtheit gegen unſere Geſellſchaft, anſtatt 
es zu zerſtoͤren, noch auf ein volles Jahr 
nur mehr beſtärken hilft, aber — ich kann 
nicht anders; ich muß fort — muß heute 
fort. Für einen Stellvertreter habe ich in— 
def gejorgt. Leben Sie wohl grüßen Sie 
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die Freunde und — urtheilen Sie nicht zu 
ſcharf über einen Unglüdlichen, der vielleicht 
ii noch länger zwijchen Ihnen gelebt hätte, 
em „Ruf in die Heimath“ aber folgen muß. 
Leben Sie wohl! — Der Ihre 
Gurt von Hisko. 

Acht Uhr Abende.“ 

Der Brief war jedenfalld kurz vorher 
ejchrieben, ebe ihn der Hauptmann felber 
berbradhte , und wenn gleih uur furze 
Beit nach der vermutbeten Erjcheinung ent- 
worfen, verrieth Fein Zug der feften Dan, 
daß der Schreiber auch nur im mindeften 
bewegt gewefen wäre, Der Hauptmann war 
dem Sr ruhig und ſelbſtbewußt entgegen: 

gegangen, und tief erjchüttert legte der Dok— 
tor den Brief, nachdem er ihn wieder und 
wieder durdhgelefen, bei Seite. 

(Schluß folgt.) 





* Die Werke und Nefte mittelalter: 
liher Architektur und Sculptur 
in der Pfalz. 

Briefe von Friedrihb Blaul. 


Schöter Brief. 

Nachdem ich die Bauwerke, und vor- 
Augeieile die kirchlichen, des romanischen 

tyl8 nach einander aufgezählt habe, wende 
ich mich zur Aufzählung jener des Spitz— 
bogenftyls, für welden ic die gangbare 
Bezeichnung des gothiſchen beibehalten 
will, obwohl man ihn jeßt haufig den ger: 
manijchen nennt, was fich nur in bejchränfter 
Weiſe rechtfertigen läßt, da er urjprünglid) 
aus Frankreich ftanımt, und ſonach eigent— 
lid der range erh beißen müßte. 

Wohl herrſcht auf pfälziſchem Boden die 
romanische Architektur überwiegend vor und 
die bedeutendſten Werke niet Ken ihr au, 
aber auch die Gothif, mindeftens die fpätere, 
bat uns viele ihrer Schöpfungen, und da— 
runter einige recht intereflante, wenn aud) 
feine eriten Ranges und feine unverjehrt, 
binterlafjen. 

Bekanntlich beginnt die eigentlich gothiſche 
Bauart auf deutfchem Boden erft gegen das 
dritte Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts, und 
die erſten frühgothiſchen Kirchen find Die 


Liebfranenkirche zu Trier (1227—1244) und 
die Elifabethfirhe zu Marburg (1235— 
1283). In unjerer Dia berricyte damals 
noch der ſpätromaniſche Styl, wie bieß bie 
Im beſprochenen Kirchen zu Enkenbach, 
ußersthal und Rodenkirchen, die zwiſchen 
1265 und 1270 vollendet wurden, gan 
Härlich beweifen. Indeß ging man S 
auch bei und bald zu der neuen Bauweiſe 
über, ımd die Stiftäfirchen zu Landau und 
Kaijerdlautern, ſowie die &. Johannis⸗ 
kirche zu Dürkheim dürfen eher zur Früh— 
ald zur Spätzeit der gothiichen Ardyitektur: 
periode geredet werden. 
Der Bau, an weldem die Glemente 
der Frühgothik am ſichtlichſten hervortreten, 
oder eigentlich nur noch hervorſchimmern, iſt 


Die St. Johanniskirche zu Dürkheim. 


Dieſelbe iſt leider durch Anhängſel aus 
den verſchiedenſten Zeiten arg verunftaltet 
und madıt darum durchaus feinen aͤſthetiſch 
befriedigenden Eindrud. Der alte Thurm, 
deſſen * aber niederer Steinhelm in 
der Mauerkrone des Vierecks ſaß, iſt leider 
theilweiſe abgetragen, und im Innern haben 
verſchiedene unverſtändige Reparaturen viel 
an der urſprünglichen Schönheit des Baued 
verdorben. Sp find 3. B. die vier Dienfte 
oder nn mit welchen die gehn 
ftämmigen Nundpfeiler nad; Art der früh— 
gothiichen Architektur bejegt waren, bis auf 
einige wenige weggemeijelt, und mit häß— 
licher Delfarbe bat man die Pfeiler fammt 
den Reſten ihrer jchönen Gapitelle über: 
ſchmiert. Diele Gapitelle jind nur niedrig, 
franzförmig, aber mit berrlichem Yaubwerf 
verziert, joweit nicht Meijel und Zweiſpi 
dasjelbe entfernt haben. Im Chore fin 
deren noch recht bübjche vorhanden. Ebenfo 
baben die Gewölbe der drei Schiffe noch 
einzelne ſchön verzierte Schlußfteine aufzu— 
weifen, die meilten berjelben aber jind 
ruinirt. 

Hiftorifch erwieſen if, daß die Dürk— 
beimer St. Jobannisfirche im Jahre 1455 
neu aufgebaut wurde; es kann dich aber 
wohl nur ein Umbau geweſen fein, denn 
die Arfadenpfeiler und manche andere Theile 
gehören offenbar einer früheren Zeit an, 
und fie find es gerade, melde dieſe Kirche 


— 


vor andern des pfaͤlziſchen Landes intereſſant 


machen. — Bezuͤglich der Sculptur ift das | 


Relief. im Bogenfelde der; äußern Spib- 
bogenpforte beachtenswerth, obwohl es ſich 
nicht über die gewöhnliche Steinmetzenarbeit 
des fünfzehnten Jahrhunderts erhebt. und 
ſehr beichäbigt iſt. Ghriftus. auf dem 
Throne ſitzend legt Die Linke ſegnend auf 
den an ſeiner Fellbekleidung kennbaren 
Johannes den. Täufer, die Rechte auf das 
Haupt einer Frauengeitalt. 
( Bortiegung folgt.) 


Miscelle 


Den Glanzpunkt der dießjährigen muſilali— 
ſchen Saiſon in London wird das Händelfeſt im 
Kryſtallpalaſt bilden. Jedenfalls wird es an 
Maſſenhaftigkeit alles im dieſer Art bisher Da— 
geweſene übertreffen. Das Orcheſter iſt für 
4000 Inſtrumentaliſten und Sänger eingerichtet 
worden, und bis zum 1. Juni waren für 20,000 
Bd. St. Eintrittöfarten verfauft, ohne daß da— 
mit alle Site vergriffen wären. Die Fronte 
werden 242 Violinen, 120 Violoncellos und 100 
Blasinjtrumente bilden, dahinter neue große 
Pauken, gewaltige Iromibons, die Sänger und 
die Niejenorgel. Wenn nicht die. Mufil, wird 
jedenfall® der Lärm einen jehr großartigen 
Eindrud bervorbringen müjjen. 





* Aufruf an die Deutfchen. 


Auf, Brüder, auf! Am deutichen Rhein 
Entfaltet eure Fahnen ! 

An Frantreihs Herz dringt muthig ein, 
Tort joll der Preis errungen jein 

Auf raſchen Siegesbahnen ! 

Mir wollen uns nicht ſchnödem Trotz, 
Dem Uebermuth nicht beugen; 

Der deutjhen Eintracht mächt'ge Kraft, 
Die uns des Friedens Segen ſchafft, 
Soll diefer Kampf bezeugen. 


Mir höhnen Frankreichs Söhne nicht, 
Nicht ihre muth'gen Ihaten; 

Ihr Heil vielmehr iſt unſer Ziel, 
Sie felber hat ein faljches Spiel 
Betrogen und verrathen, 


— no 
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Den ſie als ihrer Freiheit Hort 

Zur Heilung tiefer Wunden 
Vertrauensvoll ſich zugeſellt, 

Cr hat ihr Haus gar ſchlecht beſtellt, 
Wie Sklaven fie gebunden. 


Die Throne haben ihn begrüßt, 
Den einjt mit Recht Verbannten, 
Meil Frankreihs Unglüd fie geehrt, 
Weil fie der Völker Glüd begehrt, 
Und weil fie ihn verfannten ; 

Weil fie der Wahrheit nicht gedacht, 
Daß immer Recht und Friebe 

Eind jedem Land gewiß geraubt, 
Wo fih die Krone auf fein Haupt 
Sept ein Napoleonide, 


Soll Deutichland eine? Mannes Dräu’'n 
In eitler Furcht ertragen ? 

Und joll es thatlos lang in Noth, 

In Sorgen um fein Blut und Brod, 

In Kriegesängften Klagen ? 

Nein, Brüder! Auf! Am deutſchen Rhein 
Entfaltet eure Fahnen ! 

In Frankreihs Herz dringt mutbig ein, 
Dort foll der Preis errungen jein 

Auf raſchen Siegesbahnen. 


Und biefer Preis jei Lothringen, 

Sei Elich, die uns eigen. 

Grlämpft fie neu dem Vaterland, 

Dis jie umſchlingt das alte Band; 

Harrt aus im blut'gen Reigen. 

Und Frankreichs Arone jhmüd’ ein Haupt, 
Das auch das Volksrecht chre, 

Tas nur im beiligen Vertrag 

Cin mildes Scepter führen mag, 

Und jedem Frevel wehre. 


Drum, Deutihland, auf und zaudre nicht, 
Ta nun dein Arm gerüftet ! 

Uns kummert's nit mit unjerm Recht, 
Wie fih Napoleons Geſchlecht 

Mit feinem Willen brüfiet. 

63 jteht fein Heros uns im Meg, 

Und wär's aud, müßt’ er fallen. 

Denn uns verbrüdert Ginigfeit, 

Dann fiegen wir in jedem Streit, 

Und trogen mutbig Allen. 
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Der Dreizehnte. 


Erzählung von Fr. Gerfäden 





(Schluß.) 

Die ganze Nacht aber ging er mit ſich 
u Rathe, ob er ihn für PR behalten oder 
ber Deffentlichkeit übergeben jolle, und 
mußte fich endlich zu dem leßteren ent- 
ichließen, da der ——— ſonſt vielleicht 
it P. als gewöhnlicher Selbſtmörder be 
handelt wäre. 

Die obere Militärbehörde, der er ihn 
am. nächften Morgen vorlegte, erkannte 
denn auch in ihrer nächſten Sikung, daß 
bier eine momentane G@eiftesftörung bed 
Unglüdlidhen vorliege, die „vielleicht ihren 
Grund in dem frevelhaft mit dem Schidfal 
getriebenen Spiele habe,” ber aber auch 
andere, in dem Brief angedeutete Urfachen 
zum Grunde liegen Fonnten.. Der Haupt: 
mann wurde bebhalb am dritten Morgen 
mit allen ihm gebübrenden militärijchen 
Ehren zu Grabe gebracht — aber die „Drei- 
zehner“ hörten deßhalb nicht auf, fich regel: 
mäßig zu verfammeln, ja Doktor Malwig 
betrieb jetzt, da er a jelbft als Auser- 
wählten wußte, die ganze Sache mit weit 
größerem , freudigerem Eifer als vorber. 

Und Monat nad; Monat verging wie: 
der, ohne daß Einer der. Gejellichaft. irgend 
bedenklich erfranft wäre, indeß ber Doktor 
unermüdlich feinen Berufspflichten nachging. 
Selbft der December rückte wieder langfam 
heran, und mit ihm der Todestag bed 
armem. Hisko, ber entjcheidende Sylvefter. 
An dem Nachmittag traf Herr Merz 
den Doftor auf der Straße und fagte, ſich 
an feinen Arm bängend: „Lieber beiter 

oftor, Sie werden und body heute feinen 


Streich ipielen ?“ — „Ih, mein beſter 


— — 


Merz? In welcher Art?“ — „Nun — 
u 
Sie willen wohl — wie der arme Hisko! 
— — Sie keine Furcht!“ lachte aber 
der Doktor über die Beſorgniß, „ich be— 
finde mich geiſtig wie körperlich volllommen 
wohl und ſehne mich nach feiner gewalt—⸗ 
ſamen Veränderung. Aber Einer wird 
beute Nacht Doch fterben müfjen!! — 
„Giner? Wer?” rief Herr Merz beftürgt, 
— „Nun der Bund der Dreizehner,” Tächelte 
der Doktor. „Sie brauchen deßhalb nicht 
jo zu erſchrecken.“ 

„Mund willen Sie, Doktor,” ſagte ba 
err Merz, indem er ftehen blieb und den 
oftor anfah, „daß mir Ihre jo ominös 

Elingenden Worte eben in alle Glieder ger 
ſchlagen find ? Aber bei dem, den Sie eben 
enannt haben, will ich mit aufrichtigem 
Berangen zu Grabe gehen !“ — „Sie find 
de8 Bundes müde?! — „Herzlih! Wir 
hatten und, aufrichti geftan n, Doch eine 
ihmähliche Ruthe aufgebunden ! — 

„Alſo wenn ich heute Abend um zwölf 
Uhr noch lebe —“ — „Machen Sie feinen 
jolhen Scherz !” unterbrach ihn raſch der 
Freund. „Uebrigend — beabfichtige ich mich 
diesmal ficher zu ftellen und Ahnen bi 
zum Beginn der Verfammlung nicht mehr 
von der Seite zu geben.” — „So bejorgt 
DB. Sie - — — „Aus ee 

oismus achte Herr Merz; „verlaſſen 
Ei fih aber darauf, daß ich Ihnen heut 
Abend nicht mehr von der Seite weiche!“ 

„But !” lachte der Doktor, „dann müſ⸗ 
jen Sie aber mit mir vor allen Dingen 
noch eın paar Patienten bejuchen und nach— 
ber zum Abenbbrod gehen.” „Das erftere 
— ja,” fagte Merz, „für das Iehtere bat 
meine Krau jchon gejorgt und erwartet und.” 
— „Alſo Ihrer Frau Gemahlin verbaufe 
ich dieſe Aufmerkjamteit ?“ — „Hm — nun 
ja, aber — lafjen Sie nichts merfen ! Und: 
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heute Nacht wird dann Motte Fetanzt“ = 
„Wir Eönnen den Damen faum zumuthen, 
wieder fo ſpaͤt noch zu, erſcheinen,“ meinte 
Malwig. — „ft auch gar nicht nöthig,“ 
—* Herr Merz beſtimmt. „Wir Drei— 
zehmer ‚haben uns herausgebifjen, und wenn 
ich Sie nur, als Ausgewürfelten,, heute 
Abend gefund und wohl eirliefere, find wir 
an unfjere Zahl nicht mehr gebunden. 
babe übrigens jchon die ganze Herren- und 
Damengefelfchaft auf adıt Ur Abends in 
das Hotel de Pologne geladen. Die trüben 
Erinnerungen foll der Böfe holen! 
„Das heißt Die Gefellichaft allerdings 
gewaltfam fprengen !” Tächelte der Doktor, 
„aber Sie haben vielleicht recht, und unfer 
wed ift ja mit dem heutigen Abend er- 
ft.” — „Und Sie gehen mir, bis wir 
zur Geſellſchaft fommen, nicht dur ?“ — 
„Meine Hand darauf; ich bleibe bei Ihnen, 
h fann fogar meine Patienten heute Abend 
ch ſelber überlaſſen. Sind Sie das zu— 
eden ?“ — Herr Merz ſchlug in Die bar: 
gebotene Rechte, faßte dann den Doktor 
wieder unter dem Arm, um ihn ſo viel 
ſicherer zu haben, und ſchritt mit ihm die 
Straße * der eigenen Wohnung zu. 
Um acht Uhr, wie die Einladungen ge 
lautet, fanden ſich denn auch Die e im 
großen Saale des Hoteld ein, und e8 wurde 
> und fröhlich getanzt, bis der Zeiger 
er Mitternachtöfhinde nahe rüdte. Da, 
als die Kellner die Punfchaläfer herumge— 
reicht, ald die Schüffe erbröhnten und Alles 
jest um Doktor Malwitß herbrängte — 
enn Merz hatte Fury vor zwölf Uhr ver- 
rathen, daß er der Ausgewürfelte geweſen 
— 1m ihm nicht die Gluͤckwünſche Air das 
nächte, jondern für das verlebte Jahr zu 
bringen, da. hob der Doftor fein Glas hoch 
empor und rief mit lauter, fröhlicher Stimme: 
„Liebe Gäfte und Freunde, unfere Ge- 
ſellſchaft hat allerdings die unternommene 
gute Abſicht, einem tollen Volksaberglauben 
entgegen zu arbeiten, ſchwer empfinden 
müflen, da uns ber böje Zufall drei brave 
wadere Freunde nad einander nahm. Ich 
jelber war der letzte Ausgemwürfelte, der ab- 
fichtlich heraußgefuchte Dreizehnte ber Ge— 
ſellſchaft, der jenem ' Aberalauben nach die 
jetzige Stunde nicht mehr hätte erleben 


‚ früheren 


manchmal zufammen — 





dürfen. Me Sies'aber jehen, befinde ich 
mich troßdem wohl und gefund, und Sie 
alle werden und nun, mancher entgegeſetzten 
Prophezeiung zum Trotz bezeugen können, 
daß mit einem Todesfall aus Dreizehnen 
das Schidjal felber weiter nichts zu thun 
bat. Daß ein Dreizehnter fterben kann, 


"Tapt ſich allerdings nicht Teugnen, daß er 


aber nicht fterben muß, haben wir biemit 
bewiefen. 

„Dertrauensvoll überlaffen wir es jetzt 
den verſchiedenen Kaffeegefellichaften, meine 
verehrten Damen, das Paſſende oder Un: 
paffende unſerer beftandenen Gefellichaft 
zu befprechen. Nach vorhergegangener Lieber: 
einfunft find wir nämlich gejonnen, Die Ge— 
fellfchaft der Dreizehner, die fomit ihren 
Zweck erfüllt hat, aufzulöfen. Die Ge 
ſellſchaft befteht deßhalb nicht mehr, 
und mir ziehen uns deßhalb als emeritirte 
Dreizehner in das bürgerliche Leben zurück.“ 

„Und Sie wollen nicht mehr würfeln ?“ 
fragte halblaut ein junges, dadurch etwas 
enttäufchte® Dämchen, das heute den erften 
Ball befuchte, fuhr aber erfchredt und ver: 
legen zurüd, als fie merkte, daß ihre Frage 
gebört war und der Doktor freundlich jagte: 
„Rein, mein jchöned Fräulein! Das wollen 
wir allerdings nicht, fo leid es mir thut, 
Ihnen vielleicht damit ein Vergnügen zu 
rauben. Aber tanzen wollen wir, tanzen 
in’8 nene Jahr hinein, und hoffentlich zeichnen 
fih Die Dreizehner dabei befonders aus, 
um ıumferen Gäften zu beweifen, daß wir 
alle noch frifch auf den Füßen find. Alſo 
vorwärtd, meine Herren vom Orchefter ! 
Ihre Anftenmente find gejtimmt, denn 
wenn wir auch aufgehört haben, Dreizehner 
zu fein, freuen wir und doch, daß wir noch 
reizehn find, und haben viel vom vorigen 


Jahre nachzuholen.“ 


Mit den Worten warf er den Arm 
empor, jubelnd und klingend fiel die Muſik 
ein, der jetzt die fröhlichen Paare raſch ge 
borchten, und in heiterer Luft verbrachten 


‚fie die erften Stunden bes neuen Jahres. 


Die Gefellihaft der Dreisehner- war 
fomit allerdings — doch kamen die 
Bundesmitglieder ſpaͤter noch 

nur gewuͤrfelt 
wurde nicht mehr. — Aber das Vorurtheil 
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— laut einer Jahrzahl an der 
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— 3a ich weiß nicht einmal, ob,Giner | majlive,. vieredige. urm, der „ben in's 
e a — find ganz vom Aberglauben Achteck umgeſetzt it> acht allen gro⸗ 
frei? ‚Gin wenig. Aahon, mag auch vielleiht | tesquen. Wa Beige v See: üt,. — 5 — 

‚fchaben — du lieber, Gott, wie nab | aus der Mile des b 
liegt: en und BUBEN überhaupt || die Jahrzahl 1349; Pe oe 
beilammen!. Es bleibt eine Art von Boefie, Jedenfalls haben. wir,. hier ‚einen Baur 
die uns, beftätigt, daß, wir nicht, bloß Lebende | aus der früheren „Zeit, der. — vor und); 
Maſchinen find — ein angenehm ‚aufregen | an. dem freilich. im Laufe d 
beb Räthjel, das und der Weltgeift aufge | lei, Veränderungen; vorgegangen ‚ind. So 
eben bat, und als foldes mögen wir e8,| bin ich der Ue erzeugung))) Das 

—— und ‚uns immerhin mit der Lö- | urſprünglich nur drei und — wie jet, 
fung ein wenig den Kopf zerbrechen. Nur.| vier ‚Schiffe hatte. ‚Das ‚zweite ‚Seitens 
Macht, und, Gewalt dürfen wir, es. nicht, ſchiff der Nordſeite mit Dee; ee 
über uns gewinnen laffen. und. — wenn —5 iſt aus ganz 8 
wir, und „nicht der Aufgabe vollkommen * ſchon die Be, — 

ewachſen fühlen, ſollen wir nicht mit jenem | Gewölbrippen. und deren ana 
—* ſpielen, das und geheimnißvoll und | ed kommen jo en kleine: — 
ernſt umgibt. Es wird ſonſt zu einem ne Hlpyen DDR. «in 


ſcharfen Meſſer in der Hand eines Kindes. Die Landauer —— * 
und hat Me j 
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* Die Werke und Reſte mittelalter: ic — je.4t, — mit, ben 
licher Architektur, und. Sculptur Sellenſchiffen verbunden, , Die Pfeiler, . 


jeder Seite, find rund, nicht * dom 
in der Pfalz. 9 ohne. Dienfte, oder. Halbjäulen, 
0 von Friedrich Blaul. Fuß haben ie au einen Ru * 
die. Knaufe nz, einfach, & 
Sechster ‚Brief. gelimsartige, Kuhn, a behrt jeder Kl 
(Rortfepung.) derung, eber dieſen — laufen. 8 
ſchlan e, dünne Halbjäulen als ru er 


Landau 


ewölbgurten binauf, Be 

befigt zwei interefjante ebenfalls ana Theil jchön verzierte Kn Son. de 
othiſche Kirchen, von denen die Stift man ieb eht nur große Eid = und- anz 
fire der früheren, die ald Zeughaus be— 58 leine Feuſterch im Norden das 
nüßte Kirche des Auguftiner- Sremiten- PAR im Süden ienaugen, Ms bad 
kloſters der fpäteren ‚Seit, angehört... Die ichſte — 8 —— 
erſtere iſt weit aus Die ‚größere und inter— S0 alt zu ſein. Das ar 39 
er: jo ‚widerlih auch ihre äußere | fchiffes d eingefti BR dur Kine Buep 

eftalt oder vielmehr Verunftaltung er | dede erſetzt. Solide Sreusgemölbe 
feinen, mag. , Denn —31 ift, wohl | ftarfen Gurten haben bie Seien) ee 
kaum eine eingeftürzte Kirche je wieder her: | Chor jchliept dreijeitig mit prei Sp ogen⸗ 


- u — 


ne Beachtendwerth find in demjelben 
e Conſolen der Halbjänlchen mit ihren 
Sculptiren. Es 2 dieß jene v ten 
Geftalten, 'meift in Mönchshabit, wie fie 
ber ſatyriſche Humor’ der Architekten und 
erh Mittelalters fo Häufig ge 


"Bon ganz beſonderem Werthe ift das 
ſchöne Bortal der Kirche, das einigermaßen 
an jenes der Glifabethkicche zu Marburg 
erinnert, Es iſt ein fchöngegliederter 
Spitzbogen mit Mittelpfeiler, wagrechtem 
Kämpfer und Tompanon darüber. Die 
—— als Träger des Sturzes 
Bilden: zierliche Figuren, Affen u. dgl., die 
eboch leider jehr beichädiat find. Das 

anon hat zwei Spikbogenfelder und 
über: diefen noch ein Freißrundes. In jedem 
berjelben find die verftümmelten Reſte 
eier Figuren, die Zwickelräume find mit 
Bögen ausgefüllt. 

ch an der Meftfeite des Thurmes 
über dem Bogen fehen wir noch einen 
radſchenkeligen Spibgiebel mit SKrappen- 
innen beſetzt von erhobener Arbeit. Er 
ſab das Bilderdach für die Heil. drei 
Böiige, die als ſtark hervortretende Reliefs 
darunker ſtanden. Die Franzoſen, die ſich 
ſo trefflich auf die Vertreibung der Könige 
und Füuͤrſten verſtehen, haben fie wegge— 
meifelt, 
Von einem Delberge und einem Tauf— 
feine in der Kirche könnte ſpäter die Nede 
fein, doch verfchlägt e8 nichts, wenn ich 
bier ſchon bemerke, daß der erftere der 
fpäteften, ſchon verfchnörfelten Gothik an- 
gehört und zudem durch Delfarbichmiereret 
noch recht verdorben iſt. Die Geftalten 
bes Heilandes und feiner Jünger haben 
feinerlei Kunſtwerth. Beſſer ift der alte 
Taufflein, doch am Fuße theilweiſe ver- 
fümmelt und ebenfall® — mit Oelfarbe 
marmorirt. 

Die ſchon genannte ald Zeughaus ver- 
wendete Sirche des ehemaligen Auguftiner- 
Eremitenkloſters ift- ein Werk des 15. 

abrhundertd, da ihr Bau im Jahre 1405 
egonnen, 143 vollendet wurde. Leider 
konnte ich noch nicht dazu gelangen, fie im 


‘aber gibt genugfam ü 


‚Chor auf der Dachfirſt 


Innern näher zu betrachten; das Aeußere 
erkennen, ie. 


Formen der befferen Gothik hier nody vor 
dem: 


‚walten. Die vermanerte Rofe über dem. 
‚einfachen Portale ift hübſch, recht nett der 
kleine vierjeitige Giebelreiter, 


und jchöner' 
noch das achtjeitige, Teichte und Tuftige 
Steinthürmchen, das zwiſchen Schiff und 
fteht. — Un dieſer 
Kirche treffen wir auch noch den ein 
ziemlih wohlerbaltenen — Ri 
mit feinen wier Reihen reich mit Sta e 
Maßwerk verzierter Bögen. Saubere Ur 
beit und Mannichfaltigkeit der dormen 
machen dieſen Rrangang u einem inter-' 
effanten Werke fpätgothiicher Architektur, 
auf pfälziichem Boden, wenn er fich auch 
nicht mit dem vergleichen läßt, mas ch B 
die prächtige Kreuzgangruine an der Stifts— 
kirche der eljäffiichen Grenzſtadt Weißen⸗ 
burg bietet. F 

Die Kapelle des ehemaligen Beguinen— 
Elöfterchens hinter dem Kaufhauſe ſei Bier 
nur beiläufig erwähnt, da fie fein beſonderes 
Intereſſe darbietet und jeit bem = 
nr Erbauung (1344) ſchon manderlei 

andlumgen erfahren haben mag. on 

(Schluß folgt.) 





* Berfchlungene Sträuche. 





Sieh, wie der Brombeeritraud die Arme redt,, 
Um nachbarlich das Tollfraut zu umftriden !'' 
So werden fie, vereint, ſich blühend ſchmücken 
Und Früchte tragen: ſchwarz und — rothgefleckt. 


Web, wenn der Thor bie Beeren dann entbedi ! 
Statt nad ben labend dunkeln fich zu büden, 
Wird er verblendet nur die rothen pflüden, 

Bis aus dem Wahn zu jpät ihr Gift ihn ſchredt. — 


Sp an bes Lebens Baume Zweig und Zweig 
Voll bunter Freudenbeeren jih vermählen,, 
Die buntel ſchlicht, Die ſchimmernd, glänzend reich! 


Doch ihr Genuß, du magft fait ftets drauf zählen, 

it dem von ben verfchlung’nen Sträuchen gleich. 

O prüfe, Freund, um nicht als Thor zu wählen? 
8. Maurer. 
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An Honig Ludwig. 
AKräaftig noch mit jugendlichen Feuer 
Greifit Du hochbegeiftert in die Leyer, 
ori Worte Deinem deutfchen Sinn zu leih'n; 
Was Dein Herz jo mächtig ſtets bejeelte, 
Und Dein Mund zu keiner Zeit verbehlte, 
Soll: auch jetzo nicht verſchwiegen fein. 


In der ‚Stunde wachſender Gefahren 
Mahneſt Du die Deutſchen, fih zu ſchaaren 
Um das Banner ihrer Ginigfeit ; 
Mahnſt fie an die Schmad, die fie erlitten, 

Eh' fie alle feit verbunden jtritten, 
Und vom fremden Joche fich befreit, 


War getrübt der Frühling Deines Lebens, 
Hoffteft Du doch damals nicht vergebens, 
° Denn Du fchauteft deutjche Einigkeit; 
Und Bir wird in Deines Herbftes Tagen 
Das Geſchick die Freude nicht verfagen, 
Daß fie wiederkehre, dieſe Zeit. 


Denn es hallen weithin Deine Lieder 
Mächtig in dem deutſchen Volke wieder, 
31 Das ſich nun zu neuem ‚Kampf erhebt; 
so Wie. Du ſelher deutſch gedacht, geſungen, 
Iſt Dein Sinn. in jede Bruſt gedrungen, 

4. Und vergebens haſt Du nicht .- 


Die Wittwe aus Rhodt und der 
Markgraf von Baden.*) 
Das Dorf Rhodt bei Landau gehörte 


zum Markgrafthum Baden, das 1782 die 
Wohlthaten der Regierung Karl Friedrichs 








*) Mbgedrudt in der „Maje” aus einem dem— 
—— erſcheinenden Werke von W. O. Horn: Silber: 
blicke. 


Speyer, Mittwoch 45. Juni 


1859. 
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enoß. Damals lebte in Rhodt eine arme 
—* die einen erwachſenen Sohn, ihren 
Jörgle, und dann noch einige kleinere Kin: 
der hatte Joͤrgle war ein guter Sohn 
und’ half trenlich die Mutter und bie un: 
münbigen Geſchwiſter ernähren, und obne 
feinen Verdienſt im Tagelohıte hätte. es bie 
arme MWittwe nimmer vermodht, Die Kleinen 
und fich ſelbſt durchaubringen. Es war da- 
ber wohl ein harter gerne für. Die: Arme, 
als ihre Stüße, ihr Zörgle, zu dem Sol- 
datendienfte ausgehoben wurde. . Sie war 
ganz troftlos, denn fie jab Noth und Elend 
auf ih und ihre armen Waiſen eindringen. 
Ü diefer Noth bligte ein Gedanke in, ihre 
eele. Sie hatte oft: gehört, wie mild 
und gnädig ihr Landesvater fei, und wie 
er jeden jeiner Unterthanen gerne anhöre 
und, jo es möglich, in der Noth ein Helfer 
werde. 2 

Alſo ging fie zum Pfarrer und jagte: 

nMeinet Gr wenn ich zum Herrn Mark 

afen ginge und ihm jagte, jo und jo 
—* mit mir, went. Ihr mir den Joörgle 
nehmet und in das Soldatenfamijol ftedet, 
er werde mich; anhören, und mir helfen ?“ 

„Gewiß,“ erwieberte der Pfarrer, „aber 
es if möthig, daß Jhr's Guch auffeben 
laſſet, und das Papier dem gnaͤdigen Herrn 
überreichet, und damit Euch das nichts 
koſtet, will ich's Euch aufſetzen.“ 

„Ad , ſeid fo gut,“ ſagte, voll freudig 
ſich regender — ie arme Frau, 
„ih mache mich dann ſchon morgen auf 
den Weg.“ | 

Das geſchah deun und ſchon am an- 
beren .. trat fie den 8 Stunden weiten 
Weg gen Karlsruhe an. Ein Stüd Brod 
im Sörblein, ein. paar Kreuzer zur Ueber— 
fahrt über den Rhein im Sädel, die Schrift 
im Fürtuch und das Vertrauen auf das 
apoftoliiche Wort: „Herberget gerne”, bei 


re 
a» 9 


Are, Di 
.. FR 


ihren Landsleuten im Herzen, fhritt fie ge- |): „Mein, nein,“ ſagte der alte Herr, „jo 


troft dahin. Um aber 
zu fparen, 309. fie jolde aus, trug fie in 
ber 


> and. und . — baarfuß — 
ls ſie na arlsruhe kam, ſetzte ſie ſi 
Als mn 1, jeß 


vor. der auer, von welcher bie eine 
Selle des Schloßgartend umgeben ift, in's 
-Schube--und Strümpfe 


rubig an. 
it Meber die Mauer beugten fich zwei 

en, ein alter und ein junger, und jahen 
ihr am...) 
IM, ‚Auftehend bemerkte ſie ſie und ſagte 
laͤchelnd, und gleichſam ſich entſchuldigend: 
Unſer Eins muß Schuhe ‚und Strümpfe 
ſparen. Da lauft man denn auf den Herr⸗ 
gottsjohlen und es geht auch.“ 

Der alte. Herr nickte ihr beifällig zu. 
Das. mehrte ihren Muth, und fie fagte: 
Nichts für ungui, Ihr Herren, wie viel 
Uhr ift’3 ?“ 


„zehn vor Mittag,“ ſagte der alte Herr. 
Wiſſet, ich möchte zum gnädigen Herrn 
Markgrafen. Wann I denn Die 
Beit, ein Wort oder zwei mit ıhm zu reden ?“ 

- „Um 11 Uhr!“ erwiberte der alte Herr; 
was. habt hr denn mit ihm zu reden, 
wenm ich's willen darf ?“ 

„Wenn Ihr das Maul halten könnt,“ 
jagte die redſelige Pfälzerin, „ho will ich's 


Euch ſchon jagen! So und jo ftebt’3 mit 
dem. örgle, mit mir und meinen armen 


MWürmcen. Ach hab’ mird vom Herrn 
Pfarter auffegen laſſen.“ Damit zog fie 
das Papier and dem ‚Fürtuche hervor. 
Dazu kann ich Euch verhelfen,“ ſagte 
der alte Herr und lächelte jo freundlich 
dazu, daß. Die Wittwe ein rechtes Ver— 
trauen gewann. y j 

"Wiffet Ihr was?" fuhr er fort, „gebt 
mir das Papter, daß ich es ihm übergebe !“ 

Diefen Schatz aus den Händen und 
einem Unbekannten zu übergeben, jchien Der 
Frau denn doc ſehr bedenklich und fie 
wollte nicht dr’an. 

Endlich ſagte fie: „Seid Ihr aber auch 
ein ehrlicher Mann? Die Stadtherren 
machen ſich als ſo einen Witz mit uns 
armen Bauersleuten. Ueberdieß könntet 
Ihr's vergeſſen, verpampeln und ich wäre 
gepritſcht.“ 2. 


eſte 
| bei dem Markgrafen, und macht Euch auf die 


Sie befann ſich Lange. 


chuhe und Strümpfe | einer bin ich nicht, das müfjet Ihr mir an 


an meinen grauen Haaren anjehen !” 


„ter ſchittzt wor Thorheit. nicht !” ſagte 
die Frau und Jah ihn ſcharf an. — „Doch“ 


— Jagte fie. — „Ihr Scheint ein braver 


Mann. u fein, der mit einer armen Wittwe 
feinen Scherz treibt. Wie bring’ ich denn 


aber das Papier in Eure Hände ?“ 


„Da gibt’ Rath,” ſagte der alte Herr, 
ließ fein ſpaniſch Rohr hinab und fagte: 
„Bindet’8 an dad Stodband !“ 

Das. that denn die Witwe und er zog 
ed herauf. 

Aber,“ 
Frau nicht!“ # 

Wahrlich, das thu' ich nicht!* entgeg- 
nete er und verichwand unter ben Bäumen 
des Gartens. Als die Frau aber betroffen 
und, wie es fchien, bereuend, was fie ge- 
than, stehen blieb, neigte ſich der Yüngere 
der beiden Herren, der ſtehen geblieben war, 
über die Mauer und fagte: „WVertrauet 
meinem Vater nur herzhaft! Er gilt Etwas 


rare) 
rief fie, „bänfelt einerarme 


* daß Ihr Punkt 11 Uhr am Schloſſe 
ei [7] 


Das — die alte Frau und ſie 
ging nun raſch dem Schloſſe zu und * 
um Elf unter denen, welche Gehör beidem 
Landesherrn juchten, im Borzimmer. a 
ingen und fehrten vor ihr zurüd, e 
* en Angeſichtes. Endlich kam die Reihe 
auch am fie; aber — ſie fiel ſchier in Obn- 
madıt, als fe in dem. Marfgrafen den 
alten Herrn, mit dem fie geredet und dem 
fie ihre Bittfchrift übergeben, wieder erfauinte. 

„Nicht wahr,” fagte mildlächelnd ber 
edle Fürſt, indem er das Papier in der 
Hand haltend auf fie zutrat, „ich hab's nicht 
vergeffen und nicht verpampelt? Und damit 
Ihr jeher, daß ich Euch nicht haͤnſeln wöllte, 
hab' ich auf Eure Bittſchrift geſchrieben, 
daß Euer Jörgle frei iſt. Das Papier 
gebet dem Herrn Amtmann, den Ihr von 
mir grüßen könnet, wie auch Euren Herrn 
Pfarrer. Gebet im Gottes Namen und 
nehmet das bier, damit hr unterwegs 
nicht Noth leidet!“ Damit händigte er 
ihr ein kleines Röllchen ein. j 

Da brachen die hellen Thränen ‚aus 


ber Wittwe Augen und fie ftammelte Worte 
bed innigften Dankes. Der Markgraf aber 
nidte ihr noch einmal freundlich zu und 
trat in fein Kabinet. 
Als fie weinend burd den DVorfaal 
ing, begegnete ihr der junge Herr, Jah fie 
eundlih an und fagte: „Gelt, Mutter, 
ih hab’ Euch nicht belogen ?" Aber ohne 
eine Antwort abzuwarten, entfernte er ſich. 





Die Werke und Reſte mittelalter- 
licher Sculptur und Arditektur 
in der. Pfalz. 

Briefe von Friebrih Blaul. 


Sechſter Brief. 

ESchluß.) 

Kaiſerslautern 
hat ebenfalls zwei gothiſche Kirchen aufzu⸗ 
weiſen, deren eine, die Stiftskirche, Die 
andere ſehr tief in: Schatten ſtellt und über- 
‚haupt zu ben intereflanteren Werken ihres 
-Styls. gebört, weil fie, wie Riehl mit Recht 
bemerkt, ihren Gejammtverhältnijjen nach den 
Eindruck eines romanischen Baues macht, 
während fie doch ſchon entſchieden gothiſch 
iſt. Dazu traͤgt außer den mäbigen Höhen: 
verhaͤltniſſen, denen das Hochſtrebende fehlt, 
wor ‚Allem der ftarfe Euppelartige . Thurm 
‚bei, der hier. eine, Stellung hat, ald ſäße 
er auf der Bierung einer romanijchen 
Kreuzkirche. 
bwohl das Stift jchon feit 1156 be: 
ftand, jo iſt doch die Kirche ficherlich erit 
nach bem hen Brande der Stadt im 
Jahre 1287 erbaut. Als. Jahr der Ein— 
weihung wird 1291 genannt, und ich finde 
feinen Grund, wenigſtens deu. Bau Des 
Chores einer fpäteren Periode zu vinbiciren, 
während dad Yanghaus mit jeinen Drei 
aleich hohen ‚Schiffen im feiner’ jetzigen Ge— 
alt offenbar aus ſpäterer Zeit 53 
Merkwuͤrdig iſt, daß an dieſer Kirche Schiff 
und Chor ganz gleiche Läuge haben. 

Das —* hat eigentlich drei Ab— 
theilungen/ aber vier Kreuzgewoͤlbe mit 
ftarfen vierfantigen Querbögen von breiter 
Leibung, wie fie ald Träger des Kuppel 
thurmes nothwendig find. Die Pilafter 


— 561 


Bogenfüllung bildet 


find mehrfach gegsiedert und mit, ftärkeren 
und fchwächeren Dienſten bejeßt. — 
ſimſen und Knaͤufen iſt praͤt Bea alien ⸗ 
ornament. Auch die Schlußſteine der Ge 
woͤlbe ſind, verziert. Das In 
ſchließt Fünffeitig und bat fünf, . Ray 
zweifeldige, Feuſter, Pe foften und, 
wände durch dünne, Halbjänlden, mit ‚der: 
ierten Gapitellen argfieent Mn. Die 
ein Rig / der dei 
Dreiblätter uͤmſchlieft. N 
Dad Langhaus diefer ——— 
auf jeder Seite ſechs mäßig überhöht 
Bögen auf fünf freiftehenden Üreilern un 
zwei Halbpfeilern. Dieſe Pfeiler find Viel- 
ede und haben nur nach dem Mittel: un 
den Seitenfchiffen zu Halbfäulen als Dienfte, 
auf deren Knaͤufen Die Gewölbgurten auf- 
Ben. Auch hier bildet ſchönes Laubwerk 
a3 Ornament, das aber leider auch durch 
Tünche fein Leben verloren hat. Herzlich 
arftig jehen die bauchigen Balluſter der 
—— Emporen * dieſen feilern 
aus, wie denn dieſe leidigen Emporen Alles 
erdrüden und jeden guten @indrud iohe 
ſchlagen. Die Gurten der. Kreuzgewölbe 
bilden hier Rundbögen, find aber 
gothiſch profilirt, Die. einzelnen Gewölb- 
viertel beftehen wieder aus zwei. im. Spip- 
Bogen zujammenftoßenden dutben. Lauter 
Beweiſe eines ſpaͤtzeitigen Urſprungs. Die 
Fenſter der Nordſeite, welche der * 
gekehrt iſt, fi dreifeldig, .die der -Süb- 
eite wur zwei ei, nud haben zur Bogen: 
— alle das Vierblait. Die Roſe an 
der Weſtfronte iſt leider durch die Orgel 
verdeckt. Sie hat ſchöne Formen und be— 
ſteht aus 12 Blättern, deren 6 oblong, 6 
berzförmig find. RO Ang 
Sb das —— der Kirche im Laufe 
der Zeit bedeutende Umwandelungen "Ge 


i . 


bat, ergibt fih auf den erften Blick. Giebel 
und Dad find erhöht worden, die bei 

weſtlichen Thürme find nicht mehr die alten, 
ja, wenn die Zeichnung in Meriand Topö— 
grapbie nicht ve ee ift, jo waren 
ie Fenſter der Nordfeite mit bedachten 
Giebeln überdedt. Nein und fchön. ift noch 
das untere Stodwerf des achtjeitigen Kup— 
pelthurmes mit feinen acht — ——— 
Schallfenſtern, deren Gewaͤnde drei dünne 


=. u 


wei Pfeilereken mit ge 
e 





befreien, die den ganzen Bau verunſtalten. 
Sun 


Ur, 
nn fie in ihrem ſchönen Gifer nicht no 
Täßt, fo wird fie ſich durch dieſes Reinigungs: 
wert ein bleibendes Ehrendenkmal ſehen. 
Die katholiſche Kirche zu Kaiſers— 
lautern, früher zum Franziskanerkloſter ge— 
hoͤrig, tft, mie ſchon bemerkt, von weit ge— 
ID an Belange, als die Stiftskirche. Sie 
ehört zu den Wedtgothifchen, ziemlich ein— 
achen Kloſterkirchen mit Rumbpfeilern auf 
achtfeitigen Baſen ohne Gapitelle, Kämpfer 
und Gurtträger. Solcher Pfeiler hat dieſe 
nur mit einem Geitenfchiffe verjehate 
Kirche vier, auf denen fünf hohe Bögen von 
ae weiter Spannung ruhen. Hübjcher 
ft indeh das Chor mit feinen 9 hoben 
dreifeldigen Kenftern, und 4 — 
Gewölbſchlußfteinen. Nur da aßwerk 
des mittleren Chorfenſters iſt etwas reicher, 
alle andern ſind einander gleich, alle mit 
dem Kleeblattſchluß der Felberboͤgen. 
Sonſt hat Kaiſerslautern leider nichts 
mehr von ſeinen mittelalterlichen Zierden 
in unſere Zeit herübergerettet. Die ſchönen 
Marten, Thürme und Thore, wie fie noch 
auf Merians Bild der Stadt ericheinen, 
find bis auf einige nichtsſagende Heberrefte 
verfchwunden. _ Vom alten Hobenftaufen- 
palaſte war ſchon damals Fein Stein mehr 
auf dem andern, und ſelbſt Das fpätere 
lalagrafenflon ift ſpurlos verſchwunden. 
agegen hat ſich ein moderner Prachtbau 
von großartigen und ſchönen Verhaͤltniſſen 
und Formen erhoben, auf den die Stadt 
ftolz jein darf. Es ift die Fruchthalle mit 
ihrem ſchoͤnen Oberbau. Ob er unbe: 
Ihädigt aus den heranziehenden Stürmen 
hervorgehen wird, wer weiß das? Flögen 











nicht noch immer die Raben um. Ta en 
Kaifersberg, in welchem Barbaroffa ſchlafen 
fol, läge das deutjähe Reich nicht unheilbar 
darnieder am Siechthum der Uneinigfeit, 
eine jo Bäugliche Frage könnte ſchwerli— 

über beutjche Lippe gehen. Pe 
Ä ee (rt). dad..i 
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Die von dem Major Serre auf, Maren: zur 

| Feier des im November diefes "Jahres bevor: 
itehenden - hundertſten Jahrestag-der Geburt 
Schillers angeregte deutſche | Nationallotterie, 
deren Zwed befanntlid auf Unterſtützung wür— 
„Dioer, bilfsbebürftiger Schriftjteller und Künitler, 
wie deren Himterbliebenen gerichtet. ift, it wegen 
der kriegsbedrohlichen Verhältnifie auf günftigere 
Zeiten vertagt worden. 7 


Man fihreibt aus Frankfurt: Ein gewiſſes 
Aufſehen macht eine Beſchwerde, die im einer 
der legten Nurımern de3 demokratiſchen „Bolt: 
freundes“- über des franzöſiſchen Geſandten 

biſſigen“ Hund erhoben wird, der auf: ber 
Strafe ſchon mehrfach, und zwär ungereizt, 
Perſonen an Leib und Kleidern verletzt habe, 
' 


* 





ohne daß es bis jetzt ſelbſt polizeilichen Re— 
clamationen gelungen waͤre, zu erwirlen, dab 
dem boſen Thiere, wie die beſtehenden geſehli 
Anordnungen verfügen, ein Maullorb angelegt 
werbe, Man jöflte doch nieinen, Hunde“ auf 
offener "Straße wären midht 'erterritorial! * 15 
IDEE 
3 Ydomd 
Sharade 0 ‚sun 
Zweiſylbig n3 de 
Mein Erites lebt gar froh und frant ind, 
Im dichten Echattenham, = Amudaeem 
Beim Jagdgeſang und Hörnertfang ” ms 
Springi's über Stod und Etein.’ "TR ® 





Mein Zmeites mag jur Sommerzeit 
Den’ müden Leib, dir. laben, Hn cs 
Doch. kannſt du's auch, wenn's friert und ſchneit 
In meinem Ganzen: haben. 


5 
[3 
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An das Vaterland! *) 


Der Kampf entbrennt; Europa ſieht in Waffen, 
Und rings umlauert find wir vom PVerrath; 
Das Schwert allein kann offnen Weg noch fchaffen, 

Die Staatslunſt läßt das letzte Wort der That, 
In Gottes Hand find wir nunmehr gegeben — 
Er rollt die Würfel über Tod und Leben! 


Das Rad des Schichals mälzt in mächt'gem 
& ge 
Aufmärtd und nieberwärts der Staaten Loos; 
Der Tiger lauert ſchon zum tüd’schen Sprunge, 
Do fangbar ſich ihm zeigt ein Naden bloß; — 
Da greift ber Herr im jenes Rades Speichen, 
Der Jäger zielt, dad Raubthier zu erreichen ! 


Recht muß doch Recht fein! — feftgeitellt von Oben 
Iſt ja der Dinge Orbnung nicht von Heut‘ ; 
Und wenn Verblendete entgegen toben, 
Dos Bud des Herrn verzeichnet Zeit um Zeit, 
Und endlich jpridt der Em’ge, ewig heiter: 
„Genug gerast; bis hierher und nicht weiter!” — 


An diefem Ziel find wir! — Iſt's wohl noch 
enlba 


db * 
Daß eine Staatskunſt, die ſich eint dem Dolch, 
Die mit den Meuchlern, zügellos, unlenlbar, 
Im Dunkeln brütet wie der gift'ge Mol, 
Das ſolche Stantskunit darf den Thron errichten 
Auf Trümmern alles Recht's und aller Pflichten? 


Eind wir verurtheilt ſchon, hinab zu fallen 
In jenes alten Chaos graufe Nacht, 
Mo keine Vaterhand mehr über Allen, 
Kein Bateraug’ mehr ob der Menſchheit wacht? 
Wo blos der Willtühr ehr'ne Felgen rollen, 
Die Alles Recht fühllos zermalmen jollen? 


4) Uus dem /Wanderer.⸗ 


Dah in kömmt's nie; — gar weit reicht Gottes 
Duldung, 
Noch weiter ala fie Defterreich geübt; 
Doc wenn zu tief, zu graß wird die Verſchuldung, 
Iſt Er’3, der fie dem Zücht'ger übergibt ! 
Dann maht Er feiner Nemeſis das Zeichen, 
Und weh’ dem Sünder — fie wird ihn er: 
reihen: 


Ein Thron, aus Lüg' und Treubruch aufgegipfelt, 
Iſt nur ein hohler, wejenlojer Tand; 
Ein Bund, in weldem frech der Mordbrand 
wipfelt, 
It eine Scherbe nur in Gottes Hand, 
Auf dab am recdhtgezählten Zornestage 
Der Engel Rahefinger fie zerichlage! 


Glaub', Defterrih! — mag e3 auch ringsher 
branden, 

Dein gutes Nect ift fein verlor'nes Schiff; 
Gott läßt es an dem Rettungsufer Ianden, 

Er wird Dein Lootje fein vor jedem Riff! 
Sieh dort, wie jeine Engel vor Dir fliegen; 
Und unter dieſem Zeichen wirft Du fiegen! 

Wien, €. Straube, 


Ein Millionär, *) 


Bon Oswald Tiedemann. 


Die Juniſonne ſchien recht freundlich 
herab und das Morgenfonzert im Obeon, 
einem der bejuchteften öffentlichen Orte der 
Nefidenz, batte bereit3 begonnen, als ein, 
feinem Weſen nach vornehmer, noch junger 
Mann in den Garten trat und da es ziem: 
ih vol war, längere Zeit fich vergeblich 
nach einem pafjenden Plaße umſah, wo er 
fein Frühftüd einnehmen konnte. Endlich 





*) Onudblätter. 
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entdeckte er am andern Ende des Gartens, 
dort, wo ein Gitter die Fahrſtraße der 
ſtädtiſchen Promenade begrenzt, einen Tiſch, 
an dem nur ein einzelner Herr jaß. Dahin 
begab er fich auch fogleich, nachdem er einem 
Kellner Die eg feines Frühſtücks 
aufgetragen und von dem erften Inhaber 
des Platzes die Verficherung erhalten hatte, 
daß dieſer nicht weiter in Anfpruch genom— 
men ſei. Gr feßte fich hierauf fo, daß 
er durch Das ee Gitterthor den 
Blick frei behielt auf die Fahrftraße, die, 
wie ſchon bemerkt, nebft einem Reitweg zur 
Promenade der Nefidenz gehörte. 

In dieſer —— ignorirte der junge 
Mann freilich ſeinen Tiſchgenoſſen, dem er 
halb den Rücken zukehrte, doch ſchien dies 
abſichtslos zu geſchehen, denn ſein ganzes 
Weſen, der in die Hand geſtützte Kopf, das 
ſtarr vor ſich hinblickende Auge, die Gleich— 
gültigkeit, mit der er das Frühſtück genoß, 
alles das verrietb, wenn nicht mehr, zum 
mindeften ein ernftes, tiefed Nachdenken. 

Der zuerft dagewefene Konzertgaft be- 
trachtete den Ankömmling Anfangs mit in- 
tereifelofer Neugierde, dann mit einer ge: 


wiffen Theilnahme, welche berjelbe auch 


ſchon durch fein Aeußeres in der That ver: 
diente. Hoch und Fräftig gewachlen, von 
edler, jest freilich ftarf umbdüfterter Ge 
ſichtsbil ung. verrieth ungeachtet der jehr 
einfachen Kleidung, die aus einem hell- 
grauen Beinfleid und einem bunfeln, bis 
an den Hals zugefnöpften Rode beftand, 
ber Fremde in —F Bewegung den Ariſto⸗ 
fraten. 

Diefe Vermuthung wurde dem erften 
Tiſchgaſte zur Gewißheit, je länger er mit 
dem Fremden beifammen war. Er jelbit 
fonnte für das vollfommene Gegenbild des— 
jelben gelten. Klein und hager, wenn aud) 
nicht fchwächlich von Geftalt , wollte mit 
biefer ein etwas großer Kopf nicht recht 
barmoniren ; doch wurde Died Verſehen der 
Natur durch eine Lebendige, jcharf ausge: 
prägte Geſichtsbildung wiederum ausge- 
Br en. Kür jeden würde es aber eine 
chwierige Aufgabe gewejen fein, von einem 
beftimmten charakteriftiichen Zuge zu fprechen, 
denn man fand nicht bald eine ähnliche 
Beweglichkeit in einem Antlig. Bon einem 


glänzenden durchdringenden Auge unterftüßt, 
wechjelte e3 beftändig im Ausdrud jchlimme 
Gigenjchaften, wie Spott, Ironie, Schlau: 
beit, aber auch viel Geift ſchienen fich bei 
ihm nach einander geltend zu machen, und 
nur bei längerer — Beobachtuug 
hätte man auch zuweilen einen Zug von 
Wohlwollen in den Augenwinkeln, mand- 
mal ein gutmüthiges Lächeln um den feinen 
Mund entdeden koͤnnen. 

Diefe Beweglichkeit des Mannes, oder 
bier befler gejagt, dieſe Unruhe, theilte dem 
Anſchein nah auch fein übriger Körper. 
Bald zog er den einen Fuß in die Höhe 
und ließ den andern finfen, bald ftredte er 
den zweiten weit von fich, balancirte mit 
dem Stuble, oder beugte fich mit dem Ober: 
förper hin und ber. Heber das erſte Mans 
nedalter war er bereit3 weit hinaus, denn 
jein ſchwarzes Haar und der, wenn auch 
rafirte, doch Fräftig wuchernde Bart waren 
ftart mit Grau gemiſcht. Seine Kleidung 
war elegant, toftbare Ringe glänzten an 
— Fingern, eine blitzende Tuchnadel an 
einer Bruſt und eine mit Diamanten be— 
ſetzte Uhr, die er zuweilen ſehen ließ, ſteckte 
in ſeiner Weſtentaſche. Dabei ſchien dieſer 
Mann eine ſehr bekannte Perſönlichkeit 
zu ſein, denn ſehr häufig wurde er von 
Herren und ſelbſt von Damen in der zuvor—⸗ 
fommendften Weiſe gegrüßt, eine Kufmert: 
ſamkeit, Die er inbeh gewöhnlich nur mit 
einem leichten Kopfniden, oder einer Hand⸗ 
bewegung erwiberte. 

ad wirklich ausgezeichnete Konzert 
ihien ihn wenig zu interejfiren, ebenjo 
wenig die geräujchvolle Menge ; dagegen 
tranf er feinen Kaffee mit vieler Behaglich— 
feit und dampfte mit fichtbarem Genuß den 
föftlihen Rauch einer Havanna-Cigarre vor 
ſich bin in Die friſche Morgenluft. In— 
wilchen warf er bie und da einen for: 
IHenben Blick auf feinen Nachbar, der 
ſtumm und faft bewegungslos in der einmal 
eingenommenen Stellung verharrte. Er in- 
terejlirte fich mehr und mehr für ihn und 
verjuchte es endlich auch, mit ihm eine Un— 
terredung anzufmüpfen ; allein das wollte 
ihm nicht gelingen, denn der erfte Verſuch 
wurde ebenjo wie ein zweiter zwar höflich, je- 
doch jehr furz und in etmer Weiſe beantiwoftet, 
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die deutlich bewies, daß der Fremde nicht 
ſprechen wolle. 

Dieſer Widerſtand, weit entfernt, den 
kleinen Herrn abzuſchrecken oder zu beleidigen, 
war im Gegentheil nur geeignet, ſein einmal 
angeregtes Intereſſe zu re und er 
überlegte bereit3, wie er die Wortfargheit 
des Unbekannten am beiten überwinden 
fönnte, als ihm der Zufall in der Geftalt 
eined Wagens zu Hilfe fam, der am Gar- 
tengitter die Promenade entlang vorüber: 
fuhr. Es war gewiß eine der eleganteften 
Equipagen der Reſidenz, und der Fond des 
Wagens jegt von zwei Damen, einer jungen 
und einer ältlichen, beide in reicher ge 
ſchmackvoller Morgentoilette eingenommen. 

(Bortfegung folgt.) 


Eine franzöfiihe Gerichtsicene. 


— 


Die „Preußiſche Gerichtszeitung“ bringt 
aus der Gazette des Tribunaux folgende 
ergötzliche Pariſer Geſchichte, deren Darftel- 
lungsart zugleich charakteriſtiſch für die 
Pariſer Stimmung ſein dürfte. Die Ga— 
zette erzählt: „Geſta hat ſich, wie ſo viele 
andere, für die Prag en Italiens be- 
eiftert, und jofort den Entſchluß gefaßt, 
Bieiem unglüdlihen Lande feinen Arm zu 
weihen. Auch befindet er fich in der beiten 
Lage der Welt, um einen italienischen Frei— 
Shärler aus fich zu mahen. Gr ift jung, 
bat ſchwarze Augen, nervige Arme, neapo: 
litanifchen Teint und fein Name endigt 
mit einem a; endlich ift er im en ag 
durchaus abkoͤmmlich, da er weder zur Armee, 
noch zur Verwaltung, noch zur Eijenbahn, 
noch zum Handel, noch zur Induſtrie, nod) 
zu den Künften, noch zum Finanzwejen ges 
bört. Wohl entjchloffen aljo, fich mit dem 
Freicorps Garibaldi's zu verbinden, tritt er 
in eine Reftauration der Straße St. Honore 
ein und beftellt eine Mittagsmahlzeit. Wäh— 
rend des Eſſens unterhält er ſich mit dem 
Wirth, natürlich über den italienischen Krieg. 
Er theilt ihm feinen Plan mit in den Kampf 
zu ziehen gegen die Defterreicher, dieſe 

uenpeitfcher, gegen die milden Ungarn 
und gegen die grauſamen Groaten, Der 


Wirth lobt. jeinen Eifer, wünjcht ihm glüd- 
liche Reife und fordert ihn auf, fo ſchnell 
ald möglich dem ſchönen talien, der Mut: 
ter der Künfte, des Chriſtenthums und der 
Giviltfation, zu Hilfe zu. eilen. 

„Noch diefen Abend trete ich Die Reije 
an,“ erwiederte Gefta, indem er eine dritte 
Schüfjel beftellt. „In zwei Tagen bin ich 
in Genua und ed müßte nicht mit rechten 
Dingen zugehen, wenn ich nicht ſchon in 
der erften Schlacht zugegen wäre.“ 

Nachdem ſich der Wirth leiſe fortge- 
ichlichen, wirbt Gefta alle Kellner; er theilt 
ihnen einen unfehlbaren Feldzugsplan mit, 
wirft die Defterreicher über den Haufen, 
läßt nicht einen davon in Stalien, wo er 
die Fahne der Unabhängigkeit aufpflanzt, 
empfängt die Majordepauletten, heirathet 
die jchönfte und reichfte Wenetianerin und 
läßt durdhbliden, daß er wohl aud einen 
Abfteher nah Wien machen fönnte, um 
fi) die Generalöfchärpe zu holen. Eine 


ſo glänzende Ausficht ift gewiß verführerijch, 


und wenn nicht zufällig der erfte Kellner 
Familienvater, der zweite Bräutigam, ber 
dritte Der einige Sohn jeiner Eltern gewe— 
jen wäre und der vierte nicht zufällig einen 
beträchtlichen Antheil an der Wirtbichaft 
— hätte, würde der eifrige Werber viele 
eeruten im Wirthshauſe gemacht haben. 
Als er mit feinen Gründen zu Ende ift, er: 
hebt fi der Redner, wirft die Serviette 
auf den Tiſch und ſtürzt mit einer Beweg— 
ung des Unmillend nad der Thür, ine 
dem er ausruft: daß er nicht länger in einer 
jolhen Höhle voll Feiger und Ggpiften 
bleiben möge, die nicht fähig feien, Die ge 
beiligten Worte der Freiheit und Unabhängig: 

feit zu begreifen. 
„Sie babe etwas vergeflen,“ ruft ihm 

ein Stellner nad. 
„Lafen Sie mid! Sie find fein Frans 


„Es ift wahr, ich bin ein Belgier; aber 
Sie haben vergeflen Ihre Zeche zu bezahlen.” 

„Meine Zeche ?” 

„Ja, den Ffleinen Betrag von 6 Fr8. 
und 25 Gent. und das Trinfgeld für Die 
Kellner.“ 

„Es tft gut, wo ift der Wirth ?“ 

Der Wirth erjcheint. 


oje 
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„Wirth,“ ſagt ihm Geſta, „ich habe kein 

Geld, verſtehen Sie? 
„Nicht ganz.“ 

„Ich reife nach Italien; ich Bin italie— 
—— Freiwilliger; ich habe es Ihnen ſchon 
eſagt, ein Freiwilliger hat niemals Geld, 

as iſt bekannt.“ 

„Dann hätten ſie vor dem Mittagbrod 
abreiſen ſollen.“ 

„Sie Pickelhäring, ſoll ih etwa ausge: 
hungert nach Piemont fommen? Armes 
Piemont, du bift jchon durd Die Ungarn 
und Groaten genug verwüftet.“ 

„Sch wollte Tieber ihnen als Euch zu 
effen geben; doch genug jekt, laßt Euch an= 
derswo hängen,” ſchließt der Wirth, indem 
er feinen Gaft zur Thüre binauswirft. 

Ermuthigt durch den Erfolg dieſer erften 
——— unternimmt 84. am andern 

ag eine zweite Expedition in eine Reftau- 
ration am Boulevard von Sebaftopol; er 
erneuert feine vertraulichen Mittheilungen 
an den Wirth, feine Propaganda bei den 
Kellnern und verzehrt 6 Frs. 85 Gent. 
Aber dießmal hat er fich im Wirth getäufcht. 
Diefer will nichts von der heiligen Miffion 
eine8 Freiwilligen wiſſen, der ſich auf feine 
Koften auf die Befreiung Italiens vorbe- 
reitet und läßt Gefta in dem Wugenblid 
verhaften, wo er feine famoje Standrebe 
egen die Feigen und Ggoiften losläßt. 
Unter der Anklage der Gaunerei vor dad 
Polizeigericht yeftellt, berief fich Gefta auf 
den mafellofen Namen feine® Waterd und 
den Schmerz feiner Mutter und bat bie 
Richter um Nachficht, indem er auf fein 
Ehrenwort verficherte, daß er, jobald man 
ihn freiließe, unmittelbar, jelbft noch vor 
dem Mittagbrod, nach Italien gehen werde. 
Der graufame Gerichtshof verurtheilte ihn 
jedoch zu acht Tagen Gefängniß.” 





Miscellen. 


Um die offiziellen Parifer und Zuriner 
Kriegsberichte in ein gehöriges Licht zu ſetzen, 








möge folgender Vorfall vom Jahre 1804 bei 
Gelegenheit de3 Treffens von Lüpenreuth, wovon 
Wirth in feiner Gefchichte der deutſchen Staaten 
Bd. I. S. 441 berichtet, ind Gedächtniß ge 
rufen werben. Junot war bei jeinem Ausrüden 
aus Baireuth des Sieges über die Defterreicher 
fo gewiß, daß er im Voraus über die bevor: 
ftehende Schlaht ein Bulletin abfahte, darin 
den Sieg ber Franzofen berichtete, und genau 
angab, wie viele Gefangene, Kanonen und 
Fahnen fie erbeutet hätten. Es war umter 
Anderm auch geſagt, dab bie Defterreicher eil- 
fertig geflohen, und bie Sieger in ben folgenden 
Tagen in Prag eingezogen jeien. Diejes Bulle- 
tin ſchidte Junot in das Bureau der „Bai— 
reuther Zeituna“, mit dem Befehle, basjelbe in 
die näcfte Nummer aufzunehmen. Als die lep 
tere am andern Tage Abends in der Stabt 
auägetragen wurde, und die [Einwohner mit 
Derwunderung die Beihreibung des Sieges ber 
Franzofen laſen, kamen gerabe bie erften Flücht⸗ 
linge vom Schlachtfeld an, denen Junot mit dem 
Hauptheere und alsbald öfterreihiihe Uhlanen 
auf dem Fuße folgten. Ginftimmiges @elächter 
erhob fih nun im dem gefelligen Kreifen von 
Baireuth über den feltiamen Sieg der Franzoſen 
und deren Vorrüden bis Prag. 


Unter den Deutfhen in Amerifa zeigt fi 
diefelbe Erſcheinung wie zu Haufe. Bon ben 
etwa 20 größeren täglichen Seitungen find nur 
3 mit mehr oder weniger Beitimmtheit gegen 
Defterreih und für die durd Vermittlung Ra: 
poleons zu bewirkende „Volkerbefreiung.“ Es 
find dies ber Anzeiger des Weſtens (Hein 
rih PBörnftein und Bernays, Beide ald Pariſer 
Eorrefpondenten deutſcher Blätter in den 40er 
Sabren befannt), der eine Zertrümmerung Des 
fterreih® für die unabmweislihe PVorbedingung 
der beutichen Freiheit hält; in dieſem Blatte 
erpeftorirt fich auch Arnold Ruge ganz in bem- 
jelben Sinne. Ferner der Gincinatier „Repu- 
blikaner“ (Auguft Willih) — jedoch nur halb 
und Halb; — ber New: Norker „Demofrat* 
(2. Wittih, früher am Dresdener Xournal). 
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Ein Millionär. 


Bon Oswald Tiedemann. 





(Fortfegung.) 


‚ Bei Borüberfahren an dem. Plaße, wo 
die zwei Herren ſaßen, wurde ber zuleßt 
Angefommene durd das Geräujch der Rü- 
ber and feinem Hinbrüten gewedt, und in: 
dem er raſch aufblidite, wechjelte Der Ausdruck 
feines Geſichtes wie bei einer unerwarteten 
Erſcheinung; er. zeigte ſich überraſcht und 
zugleich verlegen, ein höheres Roth fürbte 
ihm die Wangen und nur wie unwillfürlich 
erhob ‚er fi, . bie Vorüberfahrenden gu be: 
grüßen: , Bevor er jedoch. Dazu Fam, Fonnte 
er wahrnehmen, daß jein bis ‚dahin von ihm 
jo mißachteter Tifchgenofje und die Damen 
ſich gegenfeitig einen „guten Morgen !” in 
einer, Weije zuriefen, Die allein Durch die 
enaueſte Bekauntſchaft geitattet wird, Da 
er Magen weiter rollte, hatte er jelbft 
eben nur noch Gelegenheit, von der jüngeren 
Dame; die aus dem Schlage gelehut — 
ſah, einen Blick aufzufangen. — Dem kleinen 
beweglichen Herrn war von dieſer anſcheinend 
jo geringfügigen Begegnung nichts ent⸗ 
angen und lächelnd erneuerte er jekt zum 
rittenmafe den Verſuch eined Geſpraͤchs 
mit. der Frage: „Sie kennen bie beiden 
Damen ?" 

Für den Unbekannten batte der Redende 
an Bedeutung gewonnen, er antwortete 
daher auch zuvorfommender als früher: 
„nur die jüngere, aber auch nicht näher. 
Geftern hatte ich das Glüd, ihr während 
des Bejuches der Kunftausftellung : einen 
Eleinen : Dienft zu leiften; als ich vordem 
mit ihr zuſammentraf, war fie eben in Der 
Uebergangszeit vom: Mädchen zur Jungfrau, 
fo daß ich kaum ‚glauben kann, fie babe fich 
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meiner wieder erinnert, obwohl: ich. fie, in 
jenen Tagen, mehrmals ſah. Es find in— 
wiſchen Jahre verfloſſen.“ — „Hat ſie 
Ihnen geſtern nicht davon gejagt ?“ — 
„Sie find etwas neugierig, mein Herr,” be— 
merfte der. Unbekannte mit erzwungenem 
Lächeln. „Wir haben, nur. wenig, Worte 
mit einander gewechjelt und dieſe geftern 


"bloß in. Bezug auf einen Kunftgegenftand, 


Sie würden mid, aber. verbinden, wollten 
Sie mir, den ‚Namen der Dame nennen, 
den ich nie erfahren. Ich glaube vorhin 
bemerkt zu haben, daß Sie genaue Bekannte 
fein müſſen.“ | N ' 
„Den Namen willen Sie nicht ?” fragte 
einigermaßen erftaunt der bewegliche Herr, 
indem. er das rechte Bein in die Höhe zog, 
den einen Arm auf das Knie ftemmte und, 
den Kopf in die hohle Haud gelegt, fein 
Gegenüber rait glänzenden; Augen betrachtete; 
„Sie. wiſſen den Namen nicht ? Daun find 
Sie hier fremd ?" — Der Gefragte zögerte 
eine Weile, bevor er entgegnete: „Fremd ? 
Ja, und nein. Ich bin nad jahrelanger 
Abweſenheit ſeit — Tagen zum erſten⸗ 
mal wieder in der Reſidenz. Dar dieſer 
Zeit —“ — Er hielt inne und fuhr mit 
ber Hand gedankenvoll über die Stirn, dann 
ergänzte er wie. entichuldigend ‚Die, unter- 
brochene Rede: „Verzeihen Sie, es ift eigen, 
dab man gern bie. Grinnerung an eine glück— 
liche ‚Vergangenheit verwindet, wenn die Ge 
genwart eine andere, nicht ganz jo heitere 
it.“ — „Und das iſt bei Ihnen der Fall?” 
fragte jein: Nachbar unerbittlich weiter , ins 
dem er jeßt die Stellung ändern, das linfe 
Bein erhob und das rechte fallen lieh. 
Der. Fremde glaubte zu, fühlen, daß er 
von feiner trüben Stimmung befangen, 
etwas zu weit ‚gegangen jei, er eutgegnete 
deßhalb Leichthin: „Vielleicht täuſch' ich 
mich auch nur; die erwähnte Dame war 
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während meiner Jugeudzeit in einem Pen— 
fionsiuftitute, in derjelben Stadt, wo id) 
die Univerfität, beſuchte. Doch Sie wollten 
mir ihren ‚Namen ſagen!“ — Nicht ohne 
Ironie erhielt er zur Antwort: Alſo eine 
Jugendfiebe! Nun, die Dame ift eigenfinnig 
genug gewejen, noch nicht zu heitathen und 
nahe daran, wine alte Jungfer zu wer: 
den. Sie ift übrigens die einzige Tochter 
von Johann Wilhelm: Afterbold und Kom: 
pagnie.“ — „Und wie viele Chefs hat 
Dieles Haus ?“ fragte der Fremde. — „Nur 
einen, nur einen einzigen,” entgegnete fein 
Nachbar, diesmal ohne eine Miene zu ver- 

ben und beide Beine bis faſt an das 
pige Kinn hinaufrüdend, eine Stellung, 
die etwas affenartiged hatte, in der er ſich 
aber ganz bejonders zu gefallen jchien, denn 
er verharrte in ihr lange Beit, ohne alle 
Rückſicht auf Die Umgebung, die aus der 
beften- Geſellſchaft der Reſidenz beftand, und 
ohne im mindeften-Die Berwunderung feines 
Tiſchgenoſſen zu beachten, dem eine folche 
—— noch nicht vorgekommen 
ſein mochte. 

„Und dieſer einzige Chef des Hauſes 
Aſterhold iſt, wie ich höre, ſehr reich, 
der ſogenannte Boͤrſenkönig?“ fragte der 
lebtere nach einer SBaufe weiter. — „Die 
Lente fagen ed," meinte der alte Herr in 
leihgiltigem Ton. „Sie nennen Herrn 

fterholo, der fi aus der größten Armutb 
und  tiefften Niedrigkeit emporgearbeitet, 
Herr Baron, obgleich er es nicht ift, wenn 
er es auch jein Fönnte; fie berechnen fein 
Vermögen nah Millionen und ſchwören, 
er fei der-allernächfte Verwandte des body 
omen Herrn von Rothſchild, obgleich er 
iefen gar wicht kennt.” Der Ton des jon- 
derbaren Mannes fing feinem Nachbar an 
zu mißfallen und er —* noch, ob er 
die Unterhaltung fortſetzen ſollte, als ihm 
das Allerunwarteſte begegnete. 

Das Auge unverwandt auf ihn gerichtet, 
das jest in einem beinahe feierlichen Aus: 
drud ftrablende Geficht in beide Hände ge: 
ftüßt, jagte der'alte Herr: „Aber idy jollte 
meinen, Sie müßten Herrn Afterhold , den 
ehemaligen Gerbergeſellen perjönlich feinen. 
hie find es ſchon einige Jahre her, daß 

hr Water mit ihm ein und bafjelbe Haus 


betvohute, Ste kamen dahin nur einmal 
um Bejuch, während der Univerfitätäferien, 
iR nur Died eine Mal, ich weiß es beftimmt, 
und zu jener Zeit waren Sie — der Herr 
machte bier eine furze Pauſe und ſchloß 
dann mit dem gleichgiltigften Ton der Welt 
— ein jehr ftolger junger Mann, der den 
ehemaligen Gejellen feines Beſuches für 
werth erachtete, Herr Graf von Altkirchen !“ 

Ein Blitz aus heiterem Himmel bätte 
auf dieſen feine größere Wirkung hervor: 
bringen können, als dieſe unerwartete Rede. 
Eine brennende Röthe überflog fein Geſicht 
und Gritaunen und Berdruß jchloffen ihm 
den Mund. Dafür ſprachen feine Augen 
defto lebhafter, ſchnell genug wechjelte * 
Ausdruck in aufflammenden Zorn, und viel: 
leicht hätte der kleine bewegliche Mann mit 
der fo unverjchämt glei giltigen Miene 
eine bittere Replik erhalten, wenn nicht die 
Aufmerkſamkeit beider Gartengäfte in dieſem 
Moment durch eine Bettlerin in Anſpruch 
—— worden waͤre, die außerhalb des 

itters ſtehend, zwar keine Hand nach einer 
Gabe ausſtreckte, dagegen aber an der ſtum⸗ 
men, jammervollen Geberde, an ihrer ganzen 
Erſcheinung die eindringlichſte Furſprache 
bei der Barmherzigkeit der Menſchen hatte, 
Auf dem Arm trug fie ein mageres, abge 
zehrtes Kind, einen Säugling, aus Deflen 
Bye Augen das Grauen des Todes 
lidte und der inftinftmäßig mit ben letzten 
ſchwachen Kräften vergeblih nach Nahrung 
juchte, wo der Duell bereits für immer ver 
trodnet war. Zwei andere ebenſo elenbe 
Weſen, Kinder von fieben und neun Jahren, 
drängten fih an den in Lumpen gehhllten 
fchlotternden Leib der Mutter. 

Welch' einen KRontraft bildete dies eleude 
MWeib und ihre Kinder hinter dem eiſernen 
Gitter mit der Gejellichaft innerhalb des 
Gartens ! Läichelnd und jcherzend, reich und 
glänzend, Kaffee oder Ghofolade jchlürfend, 
laufchten die feinen Herren und Damen 
den Sllängen einer rauſchenden Muſik, 
die gerade jet, wie in greller, hoͤhnender 
Disharmonie, luſtig aufwirbelte. Wie flog 

Bogen auf den Saiten, jubelten Flöten 
und Oboen! — Das beitelnde Weib ftanb 
noch immer und wartete, — J 

Gortſetzung felt. ij 


— 6 — 


Ein volfsthümlicher Prinz. - 


Es war Kirchweih im Dorfe. Jung und 
Alt drehte ſich in —— Freude nach 
den Tönen einer Violine, begleitet von einer 
Trommel, deren Rafjeln Hören und Sehen 
vergeben: madıte. Der Spielmann mit ber 
Violine ſaß auf einem Brette, das über 
zwei Tonnen gelegt; ed war ein Männchen 
mit einem wadern Bauche und deßhalb mit 
Bug und Recht „Schmerbauch“ genannt. 

Am Eingange des Zimmers, in welchem 
das Inftige Bölfchen ſich dem Frohſinn über- 
kieß, lehnte ein Mann, deſſen Kleidung da- 
rauf jchliegen ließ, daß er nicht an der Ge 
ſellſchaft gehöre. Der Fremde beobachtete 
eben , «wie ein Mann feinen fchreienden 
Säugling aufhob und ſich mit demjelben 
in wirbelndem Tanze drehte. Mitten im 
Tanze warf der Schmerbaudy jeine Bioline 
bei Seite, rutichte von feiner Stellage 
herunter und wollte forhvadeln: Uber 
damit waren die Tänzer nicht zufrieden 
und ſchrieen und brüflten beftändig: „Mufik ! 
Mut 


„Wartet Jungens!“ rief der Fremde, 
„laßt Euch nicht ftören, ich kann Euch auch 
einmal Eins aufſpielen!“ Mit diefen Worten 
kletterte der Mann auf die Tonne und 
fraßte auf der Geige, was die Saiten 
halten wollten, und die Begleitung ber 
Trommel war jetzt wahrlich jchaudererregend. 

Der Tanz war aus und wohl zehn 
Bauern zugleich famen mit den vollen DBier- 
frügen auf den neuen Spielmann zu, welcher 
wohl ober übel trinken mußte, benn e8 blieb ihm 
hier nur die Wahl zwiſchen Bejcheid thun 
oder Schlägerei. ‘Der Fremde jpielte wie 
ber, die Trommel vervollftändigte die Har- 
monie und die Tänzer jagten in immer 
größerer Halt. 

Wiederum war der Tanz zu Ende, die 
Bauern famen wieder mit den gefüllten 
Krügen und der Fremde mußte ebenfalls 
wieder trinfen. Es dunfelte bereit3 und 
der Fremde legte Die Violine bin, zum Zei— 
Ken, daß jeßt das Spiel aus und er nad 
Haufe gehen wollte. Aber da kam er bei 
ten Bauern gutan. „Hier bleiben! Schmer- 
bauch: kann nicht mehr spielen, und Ihr 


dürft und nicht fo mir nichts Dir nichts 
im Stiche lafjen |“ 

„Man wird Euch gut bezahlen!“ brüllte 
ein Anderer. „Auch Gfien und Trinken ge 
* Über ſpielen müßt Ihr, oder wir 
ſch = Euch windelweich!“ 

„Und ich,“ ſagte ein nettes Bauern: 
mädchen, „bitte Euch mit einem Kuſſe!“ 
Dabei drüdte fie dem fremben Spielmann 
ein zärtliches Küßchen auf die Lippen. 

Der Spielmann jpielte wieder, die Ge 
ſellſchaft flog wieder im Streife dahin und 
Fröhlichkeit lachte aus Aller Aigen. Mun 
wurde der Tiſch gededt und aufgetragen, 
dab ed ſchien ald müſſe er von. ber: aufge 
ftapelten Laſt brechen. Es gab Fleiſch, 
Schinken, Brod, gebackene Birnen nnd der 

leichen. Die Geſellſchaft ſetzte ſich an die 
afel und auch der Spielmann mußte 
wohl oder übel mit eflen. 

„Wie alt ſeid Ihr?“ fragte ihm ein 
Bauer. 


| En Saagt WR 
„Das begreife ich nicht, daß Ahr’ io 
gut ſpielt, nichts. werdient und ſo wenig 
eßt und trinft. — Seid Ahr verheiratbet? 
Habt Ahr Frau und Kinder?“ 
„a, Freunde.“ m Ä 
Auf dieſes bin holte einer der Bauern 
ein Stüd Papier hervor, legte fünf große 
Stüden Fleifh und Schinken darauf, ver: 
mebrte dies Quantum noch mit fünf der 
größten gebadenen Birnen und padte die 
ganze Gefdsichte zufammen. "Nachdem er 
das‘ Paket mit feinem Strumpfbande zu— 
fammengebunden, übergab er es den Spiel; 
mann mit den Worten: „Da, mein. Auge, 
Das. ift fir Euer Weib und Sure Rangen!“ 
Jetzt glaubte der Spielmann den rechten 
Beitpunft gekommen , um ſich fortmachen 
zu können. 3 
„Rein, mein Freundchen! jekt wollen 
wir erſt fingen und Ahr fpielt dazu!“ jchrie 
ihm ein langer Bauer zu. _ 
68 half nichts, der Spielmann mußte 


ipielen und durch das Geniach tönte: das 
ſchöne holländifche Volkslied: „Wilhelmus 
van Naſſouwen.“ : Der Fremde jpielte Längft 
nicht mehr, jang aber. um jo andächtiger, 
und zwei jchöne Thränen rannen ihm über 


die Wangen. Nachdem das Lied zu Ende 
—— en, tanzte man ein paar Mal um 
en Tiſch und das Bauernmaͤdchen, welches 


durch ihren Kuß den Spielmann zum Bleiben 
bewogen, lohnte demſelben noch mit einem 
herzhaften Kuſſe. So zog der Spielmann 
ab. Zwei der Bauern ließen es ſich nicht 
nehmen und begleiteten ihn ein Stündchen 
ſeines Weges; dann nahmen ſie Abſchied 
von einander und ber Spielmann, mit ſei— 
nem Packet Fleiſch umterm Arme, fam bald 
darauf nach Haufe. 


Es war ein Jahr jpäter.. Schmerbauch 
ſaß wiederum betrunfen auf feiner Tonne; 
eben fo wie voriges Jahr rutjchte er auch 
heute plößlih von feiner Stellage und 
wadelte zur Thür hinaus unter den Apfel- 
baum. Sekt mußte die Gejellichaft ohne 
Mufif tanzen. Freilich ging Das nicht jo 
Ihön, und wer tanzt audy gern.ohne Muſik? 

„Ad, wäre der Spielmann vom vorigen 
Fahr doch wieder hier!“ ſeufzte das Mäd— 
chen, welches das Jahr zuvor den Fremden 
mit einem Kuſſe bejiegte. 

Wenn man den Teufel an die Wand 
malt, ift er bereits ba! Ingt das Spridy 
wort, und auch der Spielmann trat zur 
Thür herein. Jedermann erkannte ihn ‚wie: 
ber, trotzdem er heute eine ganz andere 
Kleidung trug; außerdem ſtanden noch einige 
Dfficiere hinter ihm. Ä 
Großer Gott! das iſt der Prinz!“ 
chrie einer der Bauern, und in Folge dieſes 

ufes entftand die größte Verwirrung. Am 
meiften ängftigte ſich der lange Bauer, wel 
er jo zu jagen etwas „ungenirt“ mit dem 
inzen ald Spielmann verfahren war. 
er Prinz rip aber alle aus der Ver 
legenheit, indem er fagte: „Liebe Freunde, 
(akt Euch nicht ftören. Heute babe ich 
feine Zeit Euch Eins aufzufpielen, nur Die 
2. wollt ih Euch noch einmal drüden. 
rauf ging er der Reihe nach und drückte 
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Jedem berzlich die Hand, Gr bedanfte fich 
für das Padet Fleiſch und die gebattenen 
Birnen vom vorigen Jahre und fragte dann 
nad) dem Mädchen, welcher er nod etwas 
jchulde, Er hatte Die. Betreffende auch bafb 
gefunden und drückte zwei derbe Küſſe auf 
die ſchwellenden, frifchen Lippen. 

„Und bier, meine Freunde ,‚“ fagte der 
Prinz, „babe ich Euch eine Heine Erinnerung 
zugedacht.“ 

Er winkte einem Bedienten und dieſer 
brachte eine Fahne. Nachdem der Ueberzug 
abgenommen war, ſah man auf der einen 
Seite den niederlaͤndiſchen Lowen, auf der 
andern das Wappen der Niederlande in 
Gold und Silber geſtickt. * 

Nachdem der Prinz ſich laͤngſt wieder 
entfernt hatte, ſtanden die Bauern 
da und beſahen w verwundert Dad ſchöne 
Geſchenk und ſprachen beim Eſſen und Trin 
fen von dem GEreigniß des vorigen Jahres. 
An —— war nicht mehr zu denken, denn 
—— auch Tag now immer unterm Apfel⸗ 

aume. it.·. 

Noch heute bewahrt man die: Fahne, 
das Geſchenk des Prinzen von Oranien, 
in jenem Dorfe, etwa zwei Stunden von 
’8&ravenhage, heilig auf; dieſe Geſchichte 
füllt zwei Seiten in der Chronik dieſes 
Dorfes ınıd wurde dem Verfaſſer, der von 
einem Ausfluge von Scheveningen nach jenem 
Orte fam, dort erzählt. ER, 


Miscertiien 


In einem Stuttgarter Pocalblatte macht «in 
württembergifcher Veteran den Vorſchlag, daß 
feine fjämmtlihen Waffengefährten, melde die 
fogenannte Helena-Mebaille haben, dieje zu dem 
Zwecke abgeben follen, um fie zu einer Veteranen: 
ober deutſchen Kanone umzugießen, die als Alarm: 
zeichen abzufeiern jet, wenn das beutfche Vater: 
land von einem äußern Feinde bedroht: werden 
follte. 


Der befannte Geolode und Botaniker, Profefior 
Dr. Franz Leydoldt, iſt am 11. Juni auf feinem 
Landſitze bei Wien am Schlagfluſſe geitorben, 
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Ein Millionär. 
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(Bortfegung.) 


Mehanifh griff Graf Altkirchen nad) 
der Börfe, während dagegen fein Nachbar 
bie büftere Gruppe mit lächelnder, ja jaft 
mit ergößter Miene betrachtete. Inzwiſchen 
nahm er wie zufällig, wie zu einer Spielerei, 
aus feiner Brieftafche eine Viſitenkarte, 
ſchrieb Darauf mit Bleiftift einige Worte 
und äußerte laut und fpöttiih: „Iſt es 
nicht unverantwortlich, ſolche Rangen, wie 
biefe Kinder da in's Leben zu ſetzen ? Wie 
fann der Staat ſolch Gefindel dulden, zu— 
geben, daß es hHeirathbet? Und wer 
weiß, ob hier überhaupt von einer geſetz— 
mäßigen Heirath noch die Rebe fein Fann! 
Der game Ihöne Morgen, Kaffee, Gigarren, 
Muſik, Alles wird Einem durch Den wider: 
lien Anblick verleidvet! Sehen Sie nım, 
mein Herr Graf von Altkirchen, wie fidy 
Alles von biejer bäßlichen Gruppe abwendet, 
bie jchönen, foftbar gefleiveten Damen mit 
ihren weichen Gerzen und fanften Augen, 
bie jungen zierlichen, hübſch gefräufelten 

en! Der Anblid ift aber auch wirf- 
lich ganz unerträglich!” — 

Der Sprecher hatte inzwifchen mit der 
Karte geipielt und ſah jekt dem Grafen 
lachend in’8 Geficht, der erzürnt über dieſen 
hartherzigen Uebermuth ihm eben eine derbe 
Erwiderung geben wollte, als die Stimme 
bed MWeibes herübertönte: „Ich bin verhei- 
rathet, mein Herr, aber an einen Spieler 
und Trunkenbold. — Ich bin unbeilbar 
frank, unfähig zu jeder Arbeit, ſonſt würd’ 
id wohl nicht Betteln.” — Der Graf, 
noch mehr gerührt von den wenigen AWor: 
ten, Die im einem Tone Der tiefien Mefig- 
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nation geſprochen wurden, ſtand von ſeinem 
Stuhle auf und drückte dem Weibe ein 

ößeres Geldſtück in die Hand. Dieſe 
Beit benußte jchnell Der Feine bewegliche 
Herr, um einen Doppel:touisd’or in die 
beichriebene BVifitenfarte zu wickeln und, als 
der Graf wieder auf feinen Plaß zurüd- 
kehrte, den Augenblid wahrnehmend, wo er 
fi) unbemerkt glaubte, warf er das be 
ſchwerte Papier mit einer rafchen Bewegung 
durch das Gartengitter, jo daß es zu Füßen 
ber Bettlerin niederfiel. Hierauf rief er 
dem Sellner, bezahlte, grüßte höflich den 
Grafen und entfernte fih durch eine 
Nebenthür, die ihn der Mühe überhob, die 
ganze Fänge bed Gartens paffiren zu müſſen. 

Mit jo großer Geſchicklichkeit er aber 
auch das Papier durch das Gitter geworfen, 
dem jcharfen Auge ded Grafen war es 
nicht entgangen, und gleich nad) feiner Ent: 
fernung bat er das ihrem Glüde Faum 
trauende Weib, ihm die empfangene Vi— 
fitenfarte zu zeigen. Die Hoffnung, dadurch 
den Namen feines fonderbaren Tiichgenoffen 
au erfahren, täufchte den Grafen nicht; er 
as auf der Starte: 

Johann Wilhelm Asterhold. 

Firma: Asterhold & Comp. 

und darunter die mit Bleiftift gefchricbenen 
Worte: „Melden Sie fi heute Abenb bei 
dem Portier meines Hauſes.“ — Der Graf 
wurbe fehr nachdenklich, Tangfam gab er das 
Papier dem Weibe zurüd und ebenfo lang- 
ſam entfernte er fih, den Weg nach ber 
Stadt einjchlagend. 

Nach mehreren Stunden, die er voll 
—n in feiner Wohnung zugebradht, 
verließ er Diefelbe, um in einem Miethwagen 
nach der Marienftraße zu fahren. Hier flieg 
er vor einem fchönen großen Haufe aus, 
doch war ex fichtlich unentjchloflen, oB er in 
Daffelbe eintweten follte oder nicht, und 


* 


mehreremal ging er die Front des Hauſes 
auf und nieder, bevor er zu einer Eñtſchei— 
dung kam. Das ſchöne Haus gehörte feiner 
Zante, der Schwefter ſeines vor einigen 
Jahren geftorbenen Vaters, einer Dame 
voller Anfprüche und von dem allerhod: 
müthigſten Dünfel, die es noch immer nicht 
——— kounte, daß übertriebene ariſtokra— 
tiſche Vorurtheile in einer Zeit, wie die jetzige, 
feine Berechtigung mehr haben. 

In diefem NAugenblid ſaß die Baronin 
am Fenfter eines reichen eleganten Zimmers 
vor einem kleinen Tijche, auf welchem ein 
Chriftusbild fand, und las in einem im 
foftbariten Sammetdedel mit Silberbeichlag 
prunfenden Gebetbuche. Die Baronin be 
tete jehr viel und vertiefte fich auch gern 
in den myſtiſchen Zauber des Pietismus. 
Ungeadhtet dieſer zur Schau getragenen 
Srömmigfeit und eines faft immer wohl 
wollenden Benehmend wollte die böfe Welt, 
und darunter genaue Bekannte, ihre Dienft- 
und Gejchäftsleute, dennoch willen, man 
dürfe ihr nicht allzu ſehr vertrauen, ja man 
müſſe ich) in mancher Beziehung vor ihr hüten. 

Wie dem nun fein mochte, Die Züge 
der Baronin drüdten in der That großes 
MWohlwollen aus, fie erjichien mild und 
heiter, und damit barmonirte der Ton ihrer 
Stimme, die fich niemald bid zum Zorn er 
bob ; ftet3 ſprach fie janft, gemeſſen und 
lächelnd, eine Art und Weife, die freilich 
nicht felten geeignet ift, eine dritte Perjon 
in Aerger und Verzweiflung zu verjeßen. 
Ihr Alter war, wie bei allen Frauen, nicht 
mit Gewißheit zu beftimmen, doch ließ Die 
feine Geftalt, ihre weiße Gefichtsfarbe, Das 
blonde Haar umd eine jehr geichmadvolle 
Toilette fie jünger erjcheinen, als fie wohl 
fein mochte, und mancher Mann würde in 
der Wahl zwijchen der Mutter und ihrer 
einzigen Tochter, die gleichfalls leſend, aber 
in einem franzöfiichen Romane, auf Dem 
Sopha ſaß, nicht mit Unrecht geihwanft 
haben. 

Gveline, das einzige Kind des, wie Die 
ihon erwähnte böje, zur Berleumdbung 
Ammer bereite Welt fagte, durch das liebens 
würdige Benehmen feiner Gattin frühzeitig 
zu Tode gebeßten Barons glich in vielen 


Stüden ihrer verwittweten „Mutter; was, 


nahm, hatte 


ı Ih, bin; ‚meiner. Sache gewiß. 
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indeſſen biefer im ihrer Jugend zum Bor- 
theil gereicht haben mochte, machte jene nur 
bahlie. Sie war klein, ihre Formen ohne 
Regelmäßigfeit, das fchöne blonde Haar Der 
Baronin war bei ihr ein fahles Strobgelb, 
das gegen die ftarf gerötheten Wangen und 
die geröthete Rumpre Naſe in auffallender 
Weiſe abſtach. 
Was helfen gegen dieſe unverantwort 
lichen Mißgriffe der Natur all' die gerühmten 
Schönheitswaſſer, Schminken und Poinaden! 
Wie vielfach hatte dies nicht das liebe 
Kind und die in dieſer Beziehung ſehr nach— 
ſichtige Mutter erprobt, welche Summen 
waren nicht ſchon für kosmetiſche Heilmittel 
darauf gegangen! Immer vergebens! 
Mochte es nun an dieſer verdrießlichen 
Verirrung der Natur liegen, oder an der 
Venſionserziehung, genug, auch das liebens 
würdige Benehmen der Mutter war bei der 
Tochter in ein geziertes Weſen ausgeartet. 
Sie lispelte, anſtatt daß ſie ſprach, verzog 
den Mund und zwickte mit den Augen, 
wenn ſie lächeln wollte, und von den Ab— 
weſenden wußte ſie nie etwas Gutes zu reden. 
Durch einen in der Fenſterbrüſtung an- 
vun Spionjpiegel, der nebft dem Ge- 
etbuch ihre Aufmeckjamfeit in Anſpruch 
die Baronin den Grafen Alt- 
firhen bemerkt. Gin zufriedene Lächeln 
flog bei jeinem Anblid über ihr Geficht und, 
u ihrer Tochter gewendet, fagte fie nach— 
Örüclich, doch mit Ruhe: „Er kommt!” — 
„Mutter !” rief Eveline mit gezierter Ver— 
Ichämtheit, indem eine brennende Röthe, 
aber nicht zu ihrem Bortbeil, ihr ganzes 
Antlig überstrahlte. — „Gewiß, er ıft es! 
So eben ſtieg er aus dem Wagen und 
blickte herauf. Doch, Eveline, es iſt beſſer, 
du biſt bei unſerer Unterredung nicht zu— 
gegen. Wenn es Zeit iſt, will ich dich 
rufen.” — Die geborſame Tochter erhob 
ſich etwas verdrießlich, trat jedoch, die 
Miene ſchnell verändernd, ſüßlächelnd zur 
Baronin, umſchlang ihren Hals und lispelte 
ſchmeichelnd: „Nicht wahr, Mama, ich be— 
komm' ihn zum Mann?“ — „Eveline, 
wenn er dad hörte!“ — „Ich ſag' es ja 
nur leiſe, ganz leiſe zu Dir, beſte Mama. 
Alſo —“ — „Ruin, du wirft es ja ſehen. 
Geh 


egt aber nur; er kann jeden Augenblid 
ommen.“ — we 

In der That meldete jetzt ein Diener 
den Grafen von Altkirchen. „Sehr will: 
kommen!” entgegnete die Baronin, bei aller 
äußeren Ruhe doch nicht ohne Herzklopfen, 
während Gveline ſich durch eine Seitenthür 
entfernte. — Der Graf trat ein. Die 
Baronin bie ihn mit froher Miene will 
fommen und reichte ihm die Hand zum 
Kuſſe. Der Graf ſchien dieſe Bewegung zu 
überjehen, verbeugte jich falt und ag 
„Sie haben befohlen, gnädige Frau —“ — 

(Fortjegung folgt.) 


3 
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* Aus der Geichichte Ludwigs XIV. 


— 


# 


In dieſem Augenblide, wo ein neuer 
Abſchnitt in unſerer Gejchichte beginnt, 
nachdem ed unſerem franzöſiſchen Nachbarn 
gefallen bat, den mächtigften ber deutſchen 





Bundesftaaten räuberisch anzufallen, dürfte 


ed wohl angemefjen jein, auf. vergangene 
Zeiten: zuräd zu bliden. Denn wie die 
Leidenſchaften und Suchten der Menjchen 
fich ſtets gleich Bleiben, fo zeigt uns oft 
die Vergangenheit das Bild der Zukunft. 
Nicht Neues ſoll bier vorgetragen, nur das 
Bekannte in weiteren Kreijen in Erinnerung 
gebracht werben. 

Das neuere Frankreich Datirt nun aber 
recht eigentlich aus der Zeit Ludwig XIV. 
Denn während vorher dad Frankenreich 
gleich, dem deutſchen Reiche eine Verbindung 
von Fürften und Herren mit einem jehr 
beichränften Oberberrn gewejen,: war Durch 
Ricelieu und deſſen Nachfolger Mazarin 
die Macht. der Großen Fer und bie 
Einheit des Reiches hergeftellt worben. 

Nach einer zweiundzwanzigjährigen Un: 
fruchtbarfeit feiner Mutter Anna von De 
fterreih wurde Lubwig am 5. September 
1638 geboren und zwar ift er mit einigen 
Zähnen: auf die Welt gefommen. Er war 


vermäblt: 1. jeit 4660 ei Maria Therefta, 


von 
(geſtorben am 30. Juli 1683.) 2. Heim⸗ 
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lid ſeit 1683 mit Franzisca d'Aubigné, 
MWittwe Scarron (Frau von Maintenon, 
geitorben 15. April 1719.) 

Bon feinen —— find anzuführen: 
1. Franzidca le blanc de la Baume, Her: 
zogin von Valiere, die 1678 ins Klofter 
ging und 1710 ftarb.. 2, Franzidca Atha— 
er von Nocderhonart, Gemahlin des 
Marquis von Montespan, Mutter des Her- 
zogs von Maine und des Grafen von Tou— 
louje, die 1692 ind Klofter ging und 1710 
ftarb. 3. Maria Angelifa d’Escorailles, 
Herzogin von Fontage, ftarb 1681. 

ünf Jahre war Ludwig alt gemwejen, 
als jein Vater Ludwig XIII. ftarb. Seine 
Mutter ließ ſich zur Regentin und Bor 
münderin erklären, eigentlich regierte Ma- 
zarin. Zwanzig Jahre alt geworben, über: 
nahm Ludwig aus der Hand des fterbenden 
Mazarin die Gewalt. „An wen follen 
wir ung jeßt wenden?“ fragten ihn feine 
Staatsjecretäre. „An mich!” erwiberte er 
und der jchönfte Mann des nn 
in völliger Unwiſſenheit aufgewachjen, das 
Herz voll romantischer Galanterie, verlor 
feinen Anlaß, fich zu unterrichten. ber 
fein natürliher Stolz ging oft in Hochmuth 
über und fein Sinn für Pracht wandte fi 
zu nußlojer Verſchwendung, feine Feſtigkeit 
zum Despotismus hin. 

Noch litten die Bölfer an den Nach— 
wehen des breißigjährigen Krieges, ber na- 
mentlich Defterreich *» —* hatte, und 
— die Segnungen des Friedens, der 

urch ar erträge alljeitig geſichert 
ſchien, auf längere Zeit genießen zu können, 
da wurde durch Eines Mannes Ehrgeiz 
Europa von Neuem in einen fünfzigjährigen 
Krieg verwidelt. Der Rhein follte die Oft- 
venze des Reiches und Frankreich der vor- 
Berrichenbe Staat in Europa werden, haupt: 
jählih auf Koften Oeſterreichs. Das 
deutjche Reich Hinderte ihn daran wenig, 
ed diente ihm vielmehr zum willfommenen 
Schauplatze des Krieged und zu deſſen 
Beute. Unumſchränkter Gebieter eines 
friegsluftigen und ruhmſüchtigen 3 
unterſtützt durch alle die Talente, welche 
während der inneren Unruhen ſich entwickelt 
hatten, voll Ehrgeiz und Entſchloſſenheit, 
von nicht gemeiner Stärfe des Geiſtes, 
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fonnte er große Dinge ausführen und wur: 
den durch Die —— Nachgiebigkeit ſeiner 
Gegner ſeine Anmaßungen immer mehr ge— 
ſteigert, bis er am Ende ſeiner ei 
Regierung noch die große Lehre der Mäpi- 
gung erlernen mußte, 

An Churpfalz regierte damald Karl 
Ludwig. 1649 war er in fein verlaffenes 
und ganz zu Grunde gerichtete Land zu- 
rüdgefommen und war nun bemüht, den 
gejunfenen Wohlftand wieder zu heben. 


II. 


Nachdem Ludwig XIV. ey en 
in blühenden Zuftand gebracht, feine Ma— 
rine anfehnlich gehoben oder vielmehr neu 
eichaffen, Durch verſchiedene Bündniſſe feine 
Stellun geftärft und fein Heer nach Zahl 
und NRüftung auf einen furcdtbaren Fuß 
geiest hatte, enthüllte er endlich durch den 
ngriff auf die fpanifchen Niederlande feine 
tiefer liegenden Entwürfe. Bebeutungdvolle 
Anzeichen waren vorausgegangen, wie bie 
a mit Spanien und mit Rom 
wegen des —— und angeblicher Be 
feidigung ber franzöfifchen Gefandten, ferner 
feine Ginmifhung in die Händel zwiſchen 
Spanien und DL. 

König Philipp IV. von Spanien war 
1665 aeftorben. Unpee iger Erbe des gan 
zen Reiches war Garl II., fein einziger 
Sohn. Ludwig wollte nun feinem Schwa- 
er Garl die Niederlande entreißen, als 

rbfchaft feiner Gemahlin, einer jpanifchen 
Infantin, obgleich er bei der Heirath darauf 
verzichtet hatte. Schon hatten feine Heere 
unter Türenne und Condé einen tere 
Theil der Niederlande erobert, da nöthigte 
ihn eine bewaffnete Allianz zwifchen Eng: 
land, Schweden und Holland zu einem 
Vergleihe und zum Frieden in Wachen 
(1668), in weldem er 1008 einige fefte 
Pläbe an der Niederländifchen Gränze er: 
hielt. Jene fogenannte Tripel-Allianz war 
befonders durch die Bemühungen des eblen 
Johannes da Witt, der die Republif Hol- 
land leitete, zu Stande gefommen. 


(Fortfegung folgt.) 


* Abendfchauer, 


Mas raufht ihr fo geheimnifvoll, 
Ihr Blätter all’, im Abenbwinde ? 
O fagt, was euer Flüftern fol, 
Daß ih es aller Welt verkünbe, 


Sagt, ob es Luft ift oder Leib, 

Was euch allabendlih durchſchauert. 

Iſt's Luft — warum ihr fröhlich feib, 
Iſt's Web — warum ihr bebend trauert? 


Wohl beides iſt's, euch unbewußt: 

Ihr trauert ob der Sonne Sinten, 
Und dennoch freut ihr euch ber Luft, 
Den kühlen Thau ber Naht zu trinken. 


O Menihentind, du zitternd Blatt 

Am großen, grünen Pebensbaume, 

Wirft auch des Tageslichts nicht fatt 
Und fehnft dich doch nad ftillem Traume. 


Wenn's Abend wird, erbebeit bu, 
Siehſt bang die Lebensfonne finten, 
Und freuft dich doch, daß fühe Ruh’ 
Und ſel'ge Himmelsfreuben winlen. 
Fr. Blaul, 








Charade 
(Bierfilbig.) 


Erſtes Sylbenpaar. 
Mein Erftes weiht dich in die Schöpfung ein, 
Berräth dich oft und kann die Herzen angeln, 
Zweites Sulbenpaar. 
Mein Zweites wirft bu haben ober fein; 
Mein Erftes foll dem Zweiten niemals 
mangeln. 


Das Ganze. 
Doch darf es auch mein Ganzes werben? Nein!! 


Auflöfung der Charade in No, 138: 
Wildbab. 
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Nro. 142. Speyer, Montagı 20, Juni | “ 1859. 
+1 i — und jagen Sie mir, ob Sie ernſtlich der 
Ein WMillionär. Ainſficht find, Sie hätten nicht zu mir zu 

Bon Oswald Tiedemann. kommen braucyen, auch wenn fich Ihre Ger 


fühle noch ſo fehr dagegen fträuben ? Kennen 
Ste denn die Dankbarkeit nicht? Hier in 
diefem Buche — die Baronin deutete auf 
das vor ihr liegende — ift eine Stelle, die 
Sie ’zu Ihrer elehrung hören ſollten, ich 





'mwdinniad ien (Bortfegung.) f 

Die Baronin wurde durch dieſe froftige 
Einleitimg nicht im geringſten in Verlegen- 
heit gejeßt, mit dem artigften Lächeln er: 
ſuchte fie ihren Gaft, am ıbrer Seite Plak 
u nehmen und erwiderte: „Muß ich nicht 
bitten. daß Sie zu mir fommen, ba mein 
Herr Neffe es micht der Mühe für werth 
er Fr Schweſter Ang — cr 
a uchen dk 4 Des Strafen ohnehin um⸗ 
wölfte Rad noch düfterer, ein bit: 
tered Lächeln zudte um jeinen Mund, und 
wie nachſinnend ſprach er halbleife. „Die 
Scmefter meines Vaters!“ — Yauter fragte 
er dann: „Und was joll ich bier bei Ahnen ? 
Es wurde mir ſchwer, daß ich mich zu Die: 
ſem Beſuche entſchloß.“ — 

Diesmal konnte die Baronin ihr Er 
ſtaunen nicht ganz unterdrücken. „Was 





t — 1 
| Raſch unterbrach Sie der -Graf: „Sch 
bin in feiner erbaulichen Stimmumg, ver- 
Ihonen Ste mid! — In ber. That nad 
ewöhitlichen, ober beffer, nach oberflächlichen 
niichten hätten Sie beinahe — beinahe 
ein Recht, mir Undankbarkeit vorzuwerfen 
Sie haben Ihren Einfluß — ſelbſt 
Geldopfer gebracht, wie Sie behaupten, 
keinen ng unbeadhtet gelafien, um mid) 
von dem Reſt der Feſtungsſtrafe zu befreien, 
die ich bereitö Durch mehrere Jahre erduldet. 
Das tft Schön, verbienftvoll, gewiß ber 
Schweſter meines todten Waters windig.“ 
— „Und nun?” — „Aber tbaten Sie das 
Alles uneigennüßig, ohne Vorbehalt? Ach 
Ste hier ſollen ?“ Sprach fie. „Das tft | hatte feine Ahnung davon, daß Sie ſich um 
wahrhaftig Die merfwürbigfte Frage, die ich meinetiwegen ‘fo viel, Mühe gegeben; man 
jeit Jahren’ gehört. Haben Sie denn gar | wußte es mir auf Ihr Unrathen zn ver 
ein Sedächtnik, oder find Sie in der That ſchweigen, denn man batte die Ueberzeugung, 
ſo unmiffend, mie Ste Sich ftelfen? Laſſen Sie | daß ich nun und nimmer von Ihrer Güte 
mich inde in der Ordnung zu Werfe gen. Gebrand machen: winde. Und hatte ich 
Seit wann find Sie in der Refidenz ? mic) denn meiner Strafe zu jchämen ? Ich 
babe mich in der ———— hinreißen 
laſſen, ich habe geirrt, wie Unzaͤhlige. Was 
ich gethan, ein ſogenanntes politiſches Ver: 
brechen, haben. Tauſende begangen und ihre 
Ehre ift ihnen geblieben. auch mir die 
meinige. Doch. genug hievon. Sie haben 
ed durchgeſetzt, daß ich vor Ablauf meiner 
geſetzlichen Haft entlaſſen worden, ich erfubr 
das erft, nachdem ich bon der Feſtung hier 
angekommen war. Bis dahin hatte ich bie 
Meinnng, Seiner Majeität einzig und allein 


7] 
„Seit wenig Tagen.” — „Und Sie wohnen 
— warum nicht bei mir?“ — Der Graf 
betrachtete fie mit großen Augen, begnügte 
ſich jedoch mit der Antwort: „Ach bin im 
oldenen Löwen ‚abgeftiegen.“ — „Einem 
Bafthof zweiten Ranges!“ — ,Wenn man 
arm iſt —“ — „Gin Grund mehr, daß 
Sie bei mit Hätten abſteigen müſſen. Mein 
ans Hat Zimmer genug für willkommene 
äfte. Sie ſchweigen, Sie antworten mir 
micht ?° — Laſſen mir alſo Diefen Punkt, 
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danfbar jein zu müfjen ; jo —— be⸗ 
hauptete ſtets mir gegenüber der Romman— 
dant der Feſtung, und o, wie ſehnt man 
ſich nach der goldenen Freiheit! Nun. aber 
machen Sie, meine vielgnädige Tante, An: 
jprüche auf meinen Danf und — leider ! 
fehlt mir dazu Alles, die Einficht, das Herz 
und. Die Worte!” 

„Und ift das nicht betrübend ? Wir 
Beide. find die legten Glieder unſeres Haus 
ſes, und der innigfte Friede jollte zwiſchen 
und berriden, wie ed auch von Gott ge 
boten ift; ftatt deſſen leben wir nun in une 
ſeligem Zwift und Hader, und das ift jehr 
Ihmezlih! Wenn. Sie dad auch nicht 
fühlen, lieber Neffe, ich empfinde es tief, 
und mein tägliches Gebet, könuten Sie es 

ören, würde Ihnen meinen unendlichen 
ummer über dieſe Uneinigfeit verrathen.“ 
— „Wirklich ?” fragte der Graf ironisch. 
— ang Kg _ 

Der Graf hatte Mühe, jeinen aufiteigen: 
ben Zorn zurüdzubalten und fragte mit ge: 
waltfamer Ruhe: „Und wer trägt Die 
Schuld an diefer umjeligen Uneinigfeit ?“ 
— Doch wohl Sie, theuerfter Neffe,” 
lächelte die Baronin mit allergrößter Milde. 
„Von jeher waren Sie zu excentriſch, nie 
nahmen Sie das Leben, wie ed genommen 
werden muß. Das bat Sie aud) auf bie 
Feftung gebracht, anftatt daß Sie hätten 
trachten jollen, dem Namen unjeres Haufes 
Ehre zu machen. Ihre Pflicht wäre es ge 
meien, ſich dem Hofe anzujchließen und 
nicht demagogiſchen Abenteurern. Doc; wozu 
Geſchehenes, Unabaͤnderliches erwähnen | 
Berjöhnung und Nachſicht verlangt von ung 
die heilige Schrift, und ich will gerne 
Beides üben. Ihre Hand, lieber Neffel! — 

Haftig, von Born erglübend, ſprang 
biefer jedoch von feinem Sie empor, legte 
beive Hände auf ben vor der Baronin 
ftehenden Tiſch und ſprach, indem er fie 
mit feinen Bliden durchbohrte: „Wir ge 
— gnädige Frau, Feine Heuchelei! 

s iſt nur eine Abjcheulichkeit mehr, Die 
Sie dadurch an mir begehen, Wir wifjen 
recht gut,. wie wir mit einander ſtehen. 
Sie haben den Tod meined Vaters und 
bie durch — Feſtungshaft hervorge⸗ 
rufene Ohnmacht ſeines Sohnes treffl 
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benußt. O pfut, pfui! Iſt es denn möglich ? 
Wenn ich nur daran denke, könnte ich rafend 
werden!" — „Daß ift e8 ja eben, was ich 
meine, was ich ſagte,“ entgegnete die Ba- 
ronin in immer gleich fanftem Ton. „Sie 
find zu aufgeregt, geben der Vernunft fein 
Gehör, weiſen 2 hilfreiche Hand ftarr- 
finnig zurüd, ch ift e8 Beit, daß Sie 
den Weg der Einfiht und Güte wählen. 
Eveline —“ — „OD nichts von ihr, kein 
Wort von ihr!” unterbrach fie der Graf 
mit fteigender Heftigkeit. „Schon ald Kin— 
ber haben wir uns nicht leiden mögen, es 
ift ſeitdem nicht befjer geworden, ich fann 
fie auch dt nicht lieben, nicht heirathen! 
Nehmen Sie alle meine Güter, Sie werden 
ja wohl Mittel finden, die darüber ver- 
hängte Sequeftration aufzuheben. Zwei 
Dinge aber verjchachere ich nicht — meine 
Ehre und mein Herz. Nie, niemals |” 
(Bortfegung folgt. ' 





* Aus der Geſchichte Ludwigs XIV. 


( Fortfegung.) 
III. 


Aber nicht von langer Dauer war ber 
Frieden, bald fehrten Ludwigs, Waffen wie: 
der und drohender ald zuvor. Hatte doch 
die Tripel-Allianz, indem fie dem Räuber 
ein Stüd der Beute gelafjen, biefen zur 
Wiederholung der Gewaltthat ermuuntert. 
Gegen Holland richtete jet fein ‚Zorn, 
wegen Schließung jener Allianz wollte er 
ſich rächen und überfiel daher, im Frühling 
1672, unter nichtigem Borwande die Re 
publif mit einem gewaltigen Heere, in Ber- 
bindung mit einigen von ihm exfauften 
beutjchen Fürften. Er verftand eg, mit fil- 
berner Yanze zu kämpfen; jelbft Gugland 
ließ ji für Geld von ihm gewinnen. — 
Um joldyer Uebermacht fich zu erwehren, 
durchitachen die Holländer ihre Dämme und 
jegten einen großen Theil des -Landes 
unter aller, während ihr großer Seeheld 
Rayter auf dem Meere fiegreich kämpfte, 
Auch zu Lande nahnı die Sache eine gün: 
ftigere Wendung, ald der Prinz Wilhelm nn 
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von Dranien zum erblicyen Statthalter der 
Republik erklärt wurde und Kaiſer Leopold I. 
und Spanien für Holland die Waffen er- 
en. — In diefem für das deutſche Reich 
d Ichmählichen Kriege richteten bie —— 
Franzoſen vieles Unheil in unſerem Lande 
an. Bergzabern wurde zerſtört, Landau 
eingenommen und geplündert, Kuſel einge 
& dert, Hornbach gebrandſchazt und Die 
auern aejchleift, in Zweibrüden wütheten 
Raub, Mord, Brand und Zerftörung auf 
Ihonungsloje Weiſe. — Der Krieg wurde 
endlih dur den Frieden zu Nimwegen 
1678 ag > Ludwig erhielt von 
panien die Burgumbijche  Kreigrafichaft 
und einige Theile der Niederlande, 
Kaifer aber Freiburg im Breisgau. 
das Herzogthum Lothringen blieb in 
reichs Beſitz, weil der fi 
bie harten Bedingungen einzugehen, ‚unter 
a. Ludwig deſſen Zurüderftattung 
anbot. 


vom 
Auch 
ank⸗ 


IV. 


dum zweiten Male hatte man mit dem 
Räuber [72 verglichen, zum zweiten Male 
ihn feine Stärke Eennen gelehrt. Er hatte 
nun die deutjche Frage ſtudiert und bald 
erlaubte er fich neue — Eingriffe in 
die Rechte des deutſchen Volkes. hielt 
mehrere Orte beſetzt, die er im Friedens— 
[ötuffe abgetreten hatte, unterwarf ſich die 
eichöritterfchaft und die Reichsſtädte im 
- Eljaß und errichtete fogenannte Reunions— 
fammern, durch die er ſich beträchtliche Gebiete 
bes deutjchen Reiches zufprechen ließ, unter 
dem Vorwande, daß fie früher zum Elſaß 
ehört hätten. — Auch die wichtige Reichs— 
Baht Straßburg nahm er durch Berrätheret 
einiger Rathöherrn gewaltjam binweg. Tro 
diefer empörenden Schmach hielten fich Die 
Deutjchen rubig, Denn es fehlte aller Ge 
meinfinn und der Kaiſer war in gefährlichen 
Krieg mit den Türken verwidelt. Die 
Zürfen waren nämlich mit einem Heere von 
200,000 Mann bis Wien vorgebrungen und 
die Stadt hätte fallen müfjen, wenn nicht 
zur Zeit der höchſten Noth einige deutſche 
Kürften und Johann Sobiesky der Polen: 
fönig, die Türfen — haͤtten. 
— Man ichlop daher zu Regensburg 


ch weigerte, 


Se mit * einen Waffenſtillſtand 
auf Fahre und uͤberließ ihm Das Ange: 
maßte. — In diefem Jahre war auch Gol- 
bert geftorben.. In ihm hauptſächlich Tag 
Ludw und Frankreichs Größe. Dieſer 
ordnende, ſchaffende, vorſehende Mann rü- 
ſtete die großen ſtehenden Heere en 
aus und mälzte zuerſt dieſe Laft auf alle 
Regierungen Europas. Nach feinem Tode 
ſank Franfreich aber jo jchnell wieder, als 
ed unter feiner Verwaltung fich gehoben 
hatte. Das Edich von Nantes, wodurd 
Heinrih IV. den Proteftanten Religions: 
freiheit zugefichert hatte, wurde nun (1685) 
wieder aufgehoben und 500,000. Broteftan- 
ten »veranlaßt, um den Berfolgungen zu 
entgehen, ibr Vaterland zu verlaflen. 
V. | 
Nachdem Churfürft Garl 1685 finderlos 
verftorben war, beftieg Philipp - Wilhelm 
ben churpfälzifhen Thron. Die einzige 
Schweſter bes verftorbenen Ghurfürften war 
vermählt mit dem Herzog Philipp von Or: 
leans und hatte in ihrem Heirathscontrakte 
ausdrüdlicy auf jeden Erbanfpruch verzichtet, 
war jedoch von ihrem Bruder in feinem 
Teftamente zur Erbin feines Allodial-Nad}- 
lafjes eingejeßt worden. Im Namen feiner 
* n machte daher Ludwig Anſprüche 
auf pfaͤlziſche Landestheile, bie er auch ſo— 
gleich beichte Segen ihn kam nun zu Wien 
eine große Verbindung zwiſchen dem Kaifer, 
England, Holland, Spanien und Savoyen 
zu Stande, wodurch der Krieg ein allgc- 
meiner wurde. Auf eine barbarifche Weiſe 
verwüfteten Die Franzojen die Pfalz und 
die oberen Rheingegenden. Worms, Speyer, 
Mannheim, Heidelberg, Baden, Raftatt, 
— Grünftadt, Dürkheim, Neu— 
abt, Oggersheim, Odernheim wurden ge 
plündert und niebergebrannt. Das blühende 
Rheinthal jollte in eine Wüſte verwandelt 
werden, weil ſich bier die Franzoſen auf 
den Vertheidigungskrieg bejchränfen wollten, 
während ber Hauptfampf in Italien und 
den Niederlanden geführt wurde. In der 
großen Seeſchlacht bei La Hogue (1692) 
erlitten jedoch bie — eine ſo voll— 
ſtaͤndige Niederlage, Daß nunmehr Englands 
Uebermacht zur See entſchieden war. Im 
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Sabre 1693 fielen Die franzoͤſiſchen Raub⸗ 
dorden abermals in die Pfalz ein, wobei 
fie Die Reſidenzſtadt Heidelberg gänzlich ver- 
wülteten und verbrannten. * Ryswick 
kam (1697) der Frieden zu Stande. Yub- 
wig..bebielt zwar die Reunionen, gab iebo6h: | 
zurück, was er außer, Elſaß ſich 83 
batte. eu elat 





Miscellen. 


— 


Seit vierzehn Tagen bat es in ganz; Frank 
reich faft unaufhötlich geregnet. Aus allen De: ' 


partements laufen Berichte über ftarle Gewitter 


ein. Auch an dem nad. der. alten Baneritwegel 
verhängnißvollen St. Medardus : TZane hat e& 
geregnet. 


Das Schügen:Corps zu Driorb scheint eine 
durchaus claſſiſche Compagnie werden zu wollen. 
In einer am 2.d, M. gehaltenen Berfammlung 
wurde das neue Statut, welches. den Mitgliedern 
der Univerfität geftattet, Schügen:Eorps zu bilden, 
mit einftimmigem Beifall begrüßt; worauf ein 
Mr. Neate vom DOriel:College ſich an die An: 
wejenden in einer jehr umfangreihen — latei- 
nijchen Rebe wandte. 


2. Napoleon fol, al3 er am Tage nad der 
Schlabt von Magenta auf dem „maleriſchen“ 
Schauplag dinirte, layt den Verluſt des Ger 
nerals Eſpinaſſe beflagt haben. In Paris aber 
erfuhr man mit lebhafter Satisfaktion, dab eine 
öiterreihiiche Kugel, ihn entzwei gejchnitten bat, 
Diefe Graufamleit der öffentlihen Meinung er: 
klärt jih aus der Lebensgeſchichte des gefallenen 
Bujenfreundes des 2. December: Eſpinaſſe 
bat nah der Mordnacht des 2, Der. die Maſ— 
fendep ortation in's Merk gefegt, er hat-die Na: 
tionalverjammlung am 2. December mit bübijcher 
Brutalität geſprengt, er bat, nad) den in den 
Zeitungen veröftentlihten Ausſagen der ver: 
bannten Generale, in Algerien zweimal die Re 
gimentskaſſe beitoblen. 


In Modus (Ungarn) ftarb ein Landmanır, 
Namens Peter Banciov, der das feltene Nlter 
von 123 Jahren erreicht hatte, Cr war im Jahre 


'1750 ala LAjäbriger .. Buriche, aus. Bulgarien, 
eingemandert. und. blieb bis, zu ſeinem Tode ein. 
Muiter „von Maßigleit, Fleiß und Sparjanfei 
deren.„srüchte ‚cr. in, ‚einer eiſetnen Gefundbeit‘ 
und, „einem, wachſenden Moblitande genoß, 
binterläßt ſo viele Aeder, daß feine zahlreichen. 

|| Enkel: und; Urenlel vollauf. zu thun ‚haben wer, 
| den, um ſie m beitellen. 
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Fi dentſches Bolt, marfäteet I * 


Auf⸗ deutſches Volt, marſchire 24 
Um Ehre, nicht um Geld, PT 
An Walſchland bie Quartiere BETLIERG 
Sind jhon für dich beftelt; - u 
Die ftolzen Pariſet Höhen A U I T9; 
Berlangis;' dich wieder zu johen: 2.) Bl 
Friſchauf in's blut'ge Siegesfelo! - . - ulıis 
Nicht länger ſtumm im Wolfe DA 
Glüht der gerechte Grolli‘ — 
Der Blitz fiel aus der Wolte, als 
Das Donnerwort ericholl.! 

Es braust von Bergen zu, Bergen, ... 

Es ruft aus der Väter Särgen: 
Auf, Deutſchlands Nächer, das Maaß ar‘ 


Noch iſt es nicht verborben 
Das deutſche Heldenblut, 

Noch iſt er nicht geſtorben vu 
Der, Schred der Lügenbrut, ram 


| 
E 
Der ſtarle Gott dort drobennn.. 
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Der glorreih ums erhoben . 2353 
Und, hält in feiner treuen Hut 
D ‚Baterland der‘ Eichen, ums? 
Dein: Ehrentag iſt da, u u 23 
Dein Stahlhemd ſollſt du zeigen ».12. 17%. merd 
Den. Feinden. fern und nah, » ei 329.08 
Daß fie wor bir erzittern, DE ET) © 
Zerfplittern und 'vermwittern , a1. 390 1:9 
Mralte Mutter, Germania! se . 
Die Zuaven mit ihren Hagen, 
Wir wollen jie uns beſeh'n 
Tas Prablen und das Mraten " 
Soll ihnen noch vergeh'n * 
Gezogene Kanonen — "te 
Mir wollen’s ihnen Tohnen: nn 
Vorwärts, ihr Bruder Auf Sina 
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(Bortfegung.) 


Die Stim der. Baromin zeigte trotz 
ihrer großen Selbftbeherrichung eine leichte 
Wolke, und auch der Ton ihrer Stimme 
Hang weniger milb als fie jegt jagte: „Sie 
wollen alio feinen Vergleich, keine Verſöh— 
nung? MWeifen die Hand. meiner Tochter 
zurüd ? Sie ift allerdings nicht jchön, aber 
wer’ macht das heutzutage bei einem Mäb- 
hen zur Hauptſache? Sie ift reih und — 
liebt Sie. Sie fehen, wie offenherzig ich 
bin, ‚lieber Neffe; verheblen will ich An 
aber auch keineswegs, daß Sie allerdings 
auch nicht die mindefte Ausficht haben, per: 
ſönlich die Aufhebung der Beichlagnahme 
Ihrer Güter zu erwirfen. Der Hof ift noch 
immer erzürmt auf Sie, ber dem ftolgen 
Namen umferer Familie jo wenig entfpro- 
chen.” — „Ach weiß das, babe ich es doch 
mehrfach erfahren müſſen,“ lachte der Graf 
bitter. — „Nun alfo! Und fühlen Sie fich 
denn überhaupt fo fiher? Wahr ift. es, 
Sie haben den Prozeß durch zwei Inſtanzen 
gewonnen, indeß —“ — 

„D dieſer Prozeß! Tante! Tante!" — 
Der Graf trat dicht vor die Baronin mit 
krampfhaft geſchloſſenen Händen. — „Wie 
war es Ahnen doch nur. möglich, dieſen 
fchändlichen Prozeß zu beginnen? ie 
kamen Sie darauf? Was hat Ihnen meine 
arme: Mutter getban, daß Sie fie entehren, 

einer Maitreſſe herabwürdigen wollen ? 

te ift in den Jahren, wo man die Ruhe 
liebt, Fränflih bazırz wollen Sie ihr den 
Todesſtoß verfeßen ? Sie fprechen ftetd vom 
Pre Gott ift Ihr Stichwort; fürchten 


nicht ?. Warum laffen Sie meinen | 


Speyer, Dienstag. 21. Juni 


Te er 


Bater, 


Ihren Bruder, Madame, nicht um- 
behelligt in feinem Grabe? Was that i 
Ihnen, Ahr themer Neffe, wie Sie fi 
immer auszudrücken belieben, daß Sie mi 
befchiinpfen, zu einem: Baftarb ftempeln 
wollen ? Iſt e8 Ihnen um meine Güter zu 
thun — ich jagt! es Ihnen ja Schon, nehmen 
Sie fie bin, nur. laſſen Sie mir und meiner 
Mutter ımjere Ehre! Vergeſſen Sie denn fo 
Bean daß Sie mit Ihrer Anklage eines ber hei⸗ 
igften Sakramente der Slirche antaften ? 
Mein Pater ftand mit meiner Mutter vor 
dem Altar und ber Prieſter bat ihren 
Bund gejegnet!! — „Ganz gut, aber 
das Belek — " — 

„Sreilich, Das Geſetz! Welcher Teufel 
bat Sie damit bekannt gemacht? Wahr 
iſt's, es gibt ein auf vergilbtes Papier ge 
drucktes Geſetz, das da befägt: „Manns 
perfonen vom. Adel: fünnen 'mit MWeibsper: 
fonen. aus dem Bauern: ober gerinneren 
Bürgerftande feine Ehe zur rechten Hand 
ſchließen.“ — Ach weiß, jo ſteht's im Land⸗ 


recht, Baragraph fo und fo viel, und meine 
arme ter war eine Bäuerin, aber bie 
Vernunft, die Zeit, das freie menſchliche 


Geſetz, und Gott fei Dank! in dieſem Sinne 
fpradhen Bis jetzt die Richter der beiden 
erften Juſtanzen. Ich Hoffe nun and, daß 
morgen in ber Testen Inſtanz derſelbe ge 
finde Verftand das Urtheil fällen wird.” — 
„Wenn Sie biefe Gewißheit haben, weßhalb 
ereifern Sie ſich denn in jo hohem Grabe?” — 
„Beil ich meine Mutter liebe und es mich 
fchmetzt, fie jo gekraͤnkt und verfolgt zu 
wifien. Wie hat man nicht die Zeit wäh- 
rend meiner Haft wahrgenommen und bie 
reine Fratı mit gerichtlichen Prozeduren ge 
peinigt und gemartert! Sie tft in Wahrbeit 
fromm und gottesfürdtig, und mit Ent- 
ſetzen denkt fie daran, daß man Die Mecht: 
mößigfeit ihrer Che antaftet und’ fiegu einer 


DA, 
Maitreffe Rn Fo , 


v emp 
weil Diefer Prozeß ein öffentlicher Skandal 
ift, und die Schamröthe fteigt mir in’8 Ge 
ſicht, wenn ich bedenke, daß es die Schweiter 
meines Vaters iſt, die all' das Abſcheuliche 


herborgerufen.“ | 
Trek werben ſich erintiern,“ - bemerkte 


Tg rer Baronin, „mein naͤckigkeit 


allzu heftiger Neffe, daß ich von Anfan 
an. gegen. Die Ehe meines Bruders m 
einer Bäuerin, ſeiner Gutsangehörigen, pro: 
keftirt Habe, Und ſtets ſprach ich in dieſem 
Sinne“ — „O ja, diefe "Gerechtigkeit muß 
Ihnen widerfahren lafjen. Meine Mutter 
at; eine lange, glückliche Che geführt, und 
wenn fie geweint: hat, jo waren Sie es, bie 
ihr die Thränen erpreßte. Sch weiß auch 
recht aut; woher es kam, ich kenne jehr 
wohl Die Quelle dieſes Haſſes; ich bin aber 
nicht. fähig, Ihre Waffen zu gebrauchen, 
jonft möcht’ ich Sie an gewiſſe Gefchichten 
erinnern! Denken Sie an Bornthal; er war 
Meicht- auch nur der Sohn eines Bauern! 
od genug! Ich darf wohl annehmen, Sie 
haben mich ‚nicht bloß hierher berufen, Damit 
wir und in herben Meußerungen überbieten. 
Haben Sie mir demnach noch etwas zu jagen, 
gnädige Krau?! | 
- Die Baronin, jchien einen Augenblick zu 
überlegen, während: der Graf, den Hut in 
der Hand, wartete ; Dann fagte fie mit ihrer 
gewöhnlichen milden Ruhe: „Sie ver 
chmaͤhen alſo unbedingt eine Heirath mit 
meiner Tochter?” — „Ich kann fie nicht 
lieben.” — „Das. beißt alfo nochmals : 
nein! Und Ihre Güter?! — IIch, werde 
fie zu entbehren wiſſen.“ — „Wenn nun 
aber — die PBaronin "erhob ihr bis dahin 
geſenktes Auge bedeutungswollzuihm empor — 
wenn fich nun aber, mein theurer Herr Neffe 
— heute kann ih Sie ja noch fo nennen 
— Ihr Trotz und Starrſinn beſtraft und 
Sie den Prozeß verlieren?” — „Unmög- 
lich 19 — „Und wenn e8 doch wäre? Leber: 
legen Sie ſich das bis morgen früh. Am 
neum Uhr. wird das enticheidende, das un⸗ 
abweislich letzte Urtheil geſprochen, viel⸗ 
leicht entſchließen Sie ſic noch, mir bis 
acht Uhr ein paar Zeilen gu jchreiben: Der 
BPräfldent des oberſten Gerichtshofes —" — 
„Ab, der Praͤſident!“ - fiel ihr. der Graf leb⸗ 


hl 
t S. Ich vergaß! Er ift ein 
genauer Bekannte! von Ihnen, ein 


ſtren⸗ 


er, finſterer Mann, der, unerbittlich am 
Berichten —X DE hängt, 
aber er ift nicht der einzige Richter!“ — 
„Und wenn _fie dennoch en ‚Prozeß ber- 
lieren ? — die Baronitr ‘mit Hart⸗ 
nactigkeit · Mann == 
Hand auf die plötzlich fieberheiß gewordene 
Stirn — dann jage-ich mir eine Kugel 
durch den Kopf. Aber zuvor werde ich es 
die Melt wifjen. laffen, wer meinen Tod zu 
verantworten hat.” Raſch entfernte er fich. 
Die Baronin hatte ſich ebenfo fchnell 
erhoben und wollte ihn zurüdbalten, in der 
Mitte ded Zimmers jedoch blieb fie flehen 
und jchien fich nr Befinnen. Auch 
trat in diefem Augenblick Gveline durch bie 
Seitenthüre herein und warf ſich weinend an 
die Bruft Der Mütter. — „Weine wicht!“ 
tröftete diefe, die Stirn ber "Tochter Füfjend 
und ihr die Wangen klopfend. - „Noch iſt 
nicht Alles: verloren!? — „Doch Ddoch “ 
rief Eveline leidenſchaftlich, indem ſie hef— 
tiger zu weinen begann — Thräuen des 
Zorns und ‘ber verlegten Eigenliebe. — 
Langſam, in ſich gekehrt dabei heftig 
bewegt, ſchritt der Graf durch die Straßen 
Die Unterredung mit ſciner Tante 
ibn doch ſtärker an, als er befürchtet, m 
mentlich drückten die letzten Worte Der Bar 
ronin wie ein Alp auf ſeiner Brum. Mochte 
er noch fo fehr alle Vernunftgründe er: 
Thöpfen, ſich zehnfach wiederholen/ daß er 
ja bereits den ununatürlichen Prozeß durch 
zwei: Inſtanzen gewonnen; er konnte 
ungeachtet nicht ruhig werden. Der Ge 
danke verließ ihn nicht, daß er morgen an⸗ 
ders entſchieden werden könne, und immer 
drohender geſtaltete ſich vor feinem geiſtigen 
Auge Die Erſcheinung des Praͤſidenten, won 
dem er wußte ‚daß er mit der Baronin 
eng befreundet war. Wenn er ſich das 
Schreckliche möglich dachte — eine Verur 
urtheilung — es preßte ihm das erg zu: 
ſammen und kalter Schweiß trat aufſeine Stirn 
In unendlich trüber Stimmung, mit dem 
Bedürfnißnah Ginjamfeit, gelangte er in 
den beſcheidenen Gafthnf, in welchem er abge 
ſtiegen warEr verſchloß ſich in ſein Fim⸗ 


— SH - 


bie geliebte Mutter, die ſeit dem Tode ihres | der Aufftandb der Fanatiker in den. Geven: 
Gemahls ein kleines Landhaus in der Nähe | nen. Unter den Mebellen hatte zumal Ca— 
ihres Geburtöorted bewohnte, und fein | valier, ein Bäderjunge, fich ausgezeichnet. 
ſchwer "belaftetes , nach Grleichterung ſich a. verichmähte nicht, mit demfelben 
ſehnendes Herz wußte ihr jo viel zu jagen, | einen befondern Frieden zu fchließen, wo: 
daß die Nacht bereits hereinbrach, bevor er | nach er als Obrifter in den Föniglichen 
den Brief beendet. 5 "| Dienft trat, den er jedoch, aus wohlbegrün: 
du nn: (Bortfegung folgt.) detem Mißtrauen, a wieder verlief. 


n ae: — En Hufe —— 
——— langen Regierung hatte Ludwig das Glü 
* Aus der Geſchichte Ludwigs XIV. ebabt, die tüchtigften Männer, um fich zu 
(Stluf.) ben, Durch feinen weiſen Finanzminifter 
| Golbert, die trefflichften Feldherrn, Dichter 
| VI: Künftler nnd Gelehrte erlangte grand 
—In Ludwigs XIV. lebte Lebensjahre | vielen Glanz und einen auberbr entlichen 
illt der ſpaniſche Erbfolgefrieg, den er | Einfluß auf Europa. 
ch feine Ruhm: und Groberungsiuct Große Summen wandte Ludwig auf, 
veranlaßte. Kaiſer Karls V. Nachkommen, | tum die Könige, ihre Minifter und Maitrefs 
bie in Spanien regierten, ftarben (1700) | fen in fein Intereſſe zu ziehen. Gegen feine 
mit Carl II. aus. Zwar hatte die in De | Feinde gebrauchte er Beton in Friedendzeiten 
ſterreich regierende Linie des Hanjes Habs: | das Mittel heimlicher na, 
burg wohl die gerechteften Anfprüce auf Was ferne Groberungsluft vorzüglich 
die Teiche Erbſchaft, aber Ludwig, Ddefien | reizte und unterhielt, war das ftetö ſchlag— 
Gemahlin eine Schwefter des letzten Königs | fertige Heer. Er hielt eine größere ftehende 
von‘ Spanien gewejen war, hatte es durch | Armee aldı irgend ‚ein Fürſt feiner Zeit. 
eine Ränke bahn zu bringen — daß | Ihre Zahl ſtieg von 140,000 auf 300,000 
I einen Enkel Ludwigs zu feinem Throne | 
erben erflärte "Dagegen fträubten fich Die 
anderen europätichen Staaten, welche fürch— 
teten, daß Frankreichs Macht durch biefe 
Erbſchaft zu groß werden möchte, Es brach 
alſo ein heftiger Krieg aus, an welchem 
Frankreich, Spanien, Deutjchland, England 
ud Holland Theil nahmen. — —— 
ahre — wüthete der Kampf in Italien, 
entichland, Belgien und Spanien. Haupt 
fachlich dem Feldherrn⸗Talente Prinz Eu- 
genius des edlen Ritters, von welchem Lud⸗ 
wig gejagt hatte: „dieſes Geſicht 
mir nicht,“ hatte Oeſterreich feine 
im diefem Kriege zu danken. Den über- 
müthigen Ludwig ftürgte derjelbe von feiner 
laͤnzenden Höhe Zu Utrecht und Raftatt 
(1743 und el kam endlich ber Frieden 
zu Stande. Ludwigs Enkel, Philipp V., 
Fepiett Spanien mit den Kolonien. Defter- 
reich dagegen‘ befam Belgien, Mailand, 
Neapel und Sardinien, das bald gegen 
Sieilien an- Savonen vertaufcht wurde. — 
In dieſe Zeit (1703 und 1704): fällt auch 


Mann. 

Das Königthum hatte er die 
Sitte der — Reiche — he 
ſchraͤnkter Gewalt erhoben, nach feinem ver⸗ 
meffenen Worte: „Der Staat, das bin ich.“ 
— ‘in der inneren Verwaltung berrichte 
ein Syſtem von Polizei-Willkühr, das in 
feinen Wirkungen fo hurditbar ward, als 
eine Inquiſition. Bei allem Drude fand 
jedod das Mißvergnügen nirgends einen 
Mittelpunkt des Widerſtandes, ſo ſehr ge 
flel ſich die Nation in dem Glanze einer 
harten und verſchwenderiſchen —— 
Vieles hatte namentlich in der letzten 8 
um Nachtheile Frankreichs ſich geaͤndert. 

it immer ſchwächerer Hand lenkte der 
alternde König die Staatsgeſchäfte meiſt 
aus dem Gabinette der beſchränkten Frau 
von Maintenon, deren Günftlinge die erften 
Plaͤtze erfüllten. - Andächtige Weiber und 
eine Schaar heuchleriiher Sclaven um: 
lagerten jetzt den Hof und mit einer. bis 
dahin unerbörten - Schuldenlaft war das 
Laub überhänft: 4,» * —DV av 


ee 
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Faſt ſeine geſammte eheliche Nachkom— 
menſchaft hatte der in ſeinem Hauſe höchſt 
unglückliche Monarch überlebt. Außer. dem 
Ipantjchen Könige Philipp V. welchen. der 

trechter Friebe von der franzöfiichen Thron: 
folge: ausichloß, war nur jein Urenkel Yud- 
wig XV., ein fünfjähriger Knabe, noch 
übrig; weßhalb der König einige a 
natürlichen Söhne als eventuell ſucceſſions— 
fire erklärt hatte. Jener Knabe blieb je- 
och am Leben und folgte ibm auf dem 
Throne am 1. September 1715. 

Eine. Schrift aus jener Zeit nennt Die 

Geangejen „ein Bol, das hochmüthig beſſere 
ölfer, veracdhtet, mach ‚unjerer Kreibeit, nach 
unferem Vermögen. ſchnaupt, das durch 
Zwietracht, Drohungen und Hinterlift au: 
dere Völker beunruhigt und Das Völkerrecht 
verlegt; r— Den Herzog von Lothringen habt 
ihr mitten im Srieden beraubt und vertrieben, 
Ein ‚unerträgliches Joch feinem Volke aufge: 
legt ‚und. feine Getreuen behandelt nicht wie 
Keinde, jondern wie Räuber oder Rebellen.” 


Miscellen 


„Beben ift jeliger, denn Nehmen.“ 
Ein junger Engländer von 18 bis 20 Jahren, 
ber in Laufanne fludirte, ging eine Tages mit 
dem Brofeflor Durand, den man mur ben Stu 
dentenfreund nannte, in der Umgegend ber Stabt 
ſpazieren. Während fie num jo neben einander 
gingen, fuchte Durand die Unterhaltung auf 
ernſte Gegenftände zu lenlen, als fie ein paar 
kothige Schuhe neben dem Wege, auf dem. fie 
gingen, liegen ſahen, bie, wie fie vermutheten, 
einem: armen, auf einem naben Ader arbeitenben 
Manne gehören mußten, welcher feine Arbeit in 
burger Zeit zu Ende gebradit hatte. Der Jüng— 
ling wandte fich zum Profeſſor mit den Worten: 
„Wir wollen dem Manne einen Streich ſpielen, 
ihm feine Schuhe verbergen und uns ba inter 
das nahe Gebüſch verfteden, um ihn zu belau: 
jchen und feine Berlegenbeit zu fehen, wenn er 
feine Schuhe nicht miehr finden wird.“ „Mein 
dieber Freund,” erwiberte ber Profeſſor, „man 
muß nie auf Untoften der Armen ſich luſtig 
machen, Sie ſind reih und baber im Stande, 








fih und dem armen Manne zugleich ein viel 
ſchöneres Vergnügen zu bereiten. Legen Sie 
in jeden Schub einen Theler und dann wollen 
wir und verbergen.” Der Student gehordhte; 
und jest ftellte er fich mit dem Profeſſor hinter 
das nahe Gebüſch, durch welches hindurch fie 
jeboh den Bauer bequem beobachten und feine 
etwaigen Aeußerungen ber Bewunderung und 
Freude vernehmen konnten. Bald hatte ber 
arme Mann feine Arbeit vollendet, ging ben 
Ader entlang dem Wege zu, auf welchen ber 
Ader- ftieß und am melden er fein Mamma und 
feine Schuhe niedergelegt hatte. Während er 
das erftere anzog, fchlüpfte er auch mit dem 
einen Fuß in einen feiner Schuhe, er fühlte et: 
was hartes, büdte ſich und fand. den Thaler. 
Erftaumen und Bewunderung malte fi. auf: feir 
nem  Gefichte; er beſah den Thaler, kehrte ihn 
um und beſah ihn noch einmal und abermal; 
jegt wandte er feinen Blid nah allen Eeiten 
bin, jab aber Niemand. Nun ftedte er bas 
Gelb in die Taſche und wollte den andern Schub 
auch anziehen: aber wie groß war feine, Ueber 
raſchung, da er nun ben andern Thaler fand. 


Das Gefühl überwältigte ihn, er fiel auf die Anien 


blidte gen Himmel umd rief aus; O Herr, mein 
Gott! fo ift es doch wahr, daß Du diejenigen nicht 
verläfieft, die auf Dich bauen! Dir wußteſt, daß 
meine Kinder kein Brod haben, daß mein Weib 
trank darnieder liegt und daß ich rath: und hilflos 
wer, Da haſt Du mir, Du lieber himmliſcher Vater, 
burch irgend ein zum Wohlthun geneigtes Her 
dieſes Geld zugefandt, bamit mir geholfen würde! 
Ach, daß meine Seele Deine Güte erlennete und 
daß ich Dir meine Dankbarkeit bis in ben Tod 
bezeugen könnte, Das Werkzeug Deiner barmberzi- 
gen Hilfe aber ſegne reihlih, Du Vergelter alles 
Guten, mit Deinem beiten Segen!” Der Jüngling 
ftand da in tiefiter Rührung und Thränen benepten 
feine Augen. „Nun,* jagte Durand, „find Sie jetzt 
nicht vergnügter, ala fie es geweſen wären, wenn 
Sie Ihren Streich ausgeführt hätten?” „Ad, mein 
tbheuer, lieber Herr Profefior !* erwiederte der Jüng- 
ling, „Sie baben mir bier eine Lehre gegeben, 
die ih nimmermehr vergeflen will; ich fühle jetzt 
die Wahrheit der ſchönen, aber biäher nie ver: 
ftandenen Worte: „Geben ift feliger, denn Neb- 
men." Nie folkten wir und dem Armen naben, 
ald mit dem Wunſche, ihm Gutes zu: thum, 
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(Bortfegung. ) 


Die Morgenfonne des folgenden Tages 
fand den Grafen halb angefleivet auf dem 
Dette liegend. Die Naht war für ihn 
eine — ſchlafloſe geweſen, und jetzt, 
da der verhängnißvolle Zeitpunkt immer 
näher rückte und feine Unruhe ſich fteigerte, 
mußte er mit gewaltjamfter Anftrengung 
all’ feine Kraft und Willensftärke zufammen 
faflen, um wenigftend äußerlich ruhig zu 
ſcheinen. — Das Frübftüd blieb von ihm 
unberührt. Es jchlug acht Uhr. — Der 
Graf begab ſich in das Sigungsgebäude 
des höchſten Gerichtshofes, wo um neun 
Uhr der entjcheidende Termin anberaumt 
worden. Hier hatte der Graf noch eine 
kurze Unterredung mit dem Anwalt feiner 
Mutter, beſprach mit ihm ein Rendezvous 
fogleich nach gefälltem Urtheil und erwartete 

n dann in einem benachbarten Staffee: 
Langſam, unendlich Tangjam verſtrich 


‚get. . | 
Endlich. jchlug e8 neun Uhr, — ein 
iertel, dann nad langer, langer Paufe 
halb zehn Uhr. — Es duldete den Grafen 
nicht länger in dem engen Zimmer, er eilte 
auf die Straße und — war das nicht fein 
Anwalt? — 

- Er its, er erkennt den Grafen! — 
Aber wie langjam ift jein Schritt, wie ernit 
fein Gefiht! — In fieberhafter Haft eilt 
ihm der - Graf entgegen. „Run ?” war 
Alles, was er zu jagen vermochte. — „Alles 
verloren !” jagte traurig ber Advokat. — 
BDerloren ? Alles verloren ?" Der Graf 
arrte ihn an, als habe er nicht recht ge- 


bört. — „Die Ehe wilden dem berftor- | 
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benen Grafen, Ihrem Vater, unb Ihrer 
Mutter wurde vor der dem Staate gege 
ebenen Verfaſſung vollzogen,” erflärte der 
—* in hohem Grade niedergeſchlagene Ad⸗ 
vokat. „Der Praͤſident des Gerichtshofes 
bat ſich ſtreng an den Buchſtaben des Ge 
ſetzes gehalten — die Ehe Ihres Vaters iſt 
für — erklaͤrt worden.“ — „Für ums 
giltig qui er Graf, leichenblaß geworben, 
ebte zurüd. — „Nun bliebe nur nody die 
Gnade des Königs,” meinte der Advokat. — 
„Die Gnade des Königs! — Ach, ein por 
litiſch Verurtheilter! Laſſen wir das !* 

Der Graf überlegte eine Sekunde, dann 
ſprach er mit einem ſcheuen Seitenblid auf 
den Anwalt, ald müßte ihm diefer bie 
Wahrheit recht Deutlich machen, mit tiefer, 
ergreifender Stimme: „Alſo ehrlos! — 
Ein Baſtard!“ — Etwas wie eine Thräne 
wollte firh gleichzeitig in fein Auge drängen, 
er fühlte es, jchnell preßte er die Zähne zu 
jammen, ergriff die Hand des Advokaten, 
drüdte fie und ſagte in frampfbafter Be 
wegung: „Nehmen Sie meinen Danf für 
Ihre Bemühung! Heute Nachmittag noch, 
vielleicht aber. auch erft morgen, jpredyen wir 
mehr miteinander — jest, o nicht wahr, 
entjchuldigen Sie mich?“ — Der Advokat 
erwiderte mit Wärme ben empfangenen 

ändebrud und entfernte ſich ſchweigend. 
er Mann war: eine der jeltenen Naturen; 
die Zartgefühl genug befißen, um die Stim- 
mung eined Andern zu verftehen und zu 
ehren, die wiſſen, wo ein Wort des Troftes 
Pla finden kann oder nicht. 
ie es geſchehen, daß der Graf wie 
derum in feinem Zimmer ſich befand, er 
wußte es jelbft nicht. Mit jcheuer Ver: 
wunderung, wie aus einem ſchweren Traume 
erwachend, blickte er um fih — er fürdtete 
die Begeguung mit Menſchen. Niemand 
war dba, fein zubringlicher Kelluer ober 





u 


Hausfneht, auch map fein Geräufd, zu 
vernehmen, ftil war es draußen im Kor— 
ridor, unbeimlih fill im Zimmer. — Da 
lachte ber Graf 
— durchdringendes Lachen. Es durch⸗ 
* eigenes Mark. Ihn ſchauerte, 
in ſt ſchlugen ſeine Zaͤhne zuſammen, 
und als köonne er ſich auf etwas nicht be⸗ 
ſinnen, ſtrich er mit der Hand wiederholt 
über die bleiche, ſchweißperlende Stirn. — 
Sein Auge-fuchte umber. rn 
Endlich ſcheint er Das Gefuchte gefunden 
zu haben, langfam geht er auf einen Schranf 
zu, öffnet ein verjchloffenes Fach und nimmt 
aus demjelben ein Fleines, te 
Flaͤſchchen. Er öffnet es, hält es prüfend 
en das Licht — ein zufriedenes Lächeln 
—* um feinen Mund, und leiſe, flüſternd, 
pricht er vor ſich hin: „Gift! Das Ver— 
— eines im Gefängniß geſtorbenen 
armen Teufels! — Er hatte recht, der gute 
Eugen, man iſt nur ein Narr des Schick— 
ſals, man ſoll verſtehen, im Voraus zu 
enden! — Ehrlos! — Gin Baſtard!“ — 
Er tritt zurück, ſetzt die Phiole an den 
Mund, da faͤllt ſein Blick auf den Tiſch — 
dort, ja ganz recht — dort liegt noch ber 
geftern — Brief, geſiegelt zwar 
und abveifirt, aber nicht abgejchidt. Scharf 
blidt er bin noch einmal, und mit dem 
herzzerreißenden Schrei : „Mutter 4 Bricht 
der ftarfe Mann zufammen. Das Gift 
liegt verfchättet am Boden, — 
Der Graf regte. ſich lange nicht, jchiver 
nur athmete die Bruft. Da wurde an die 
eflopft ; er hörte es in feinem halb 
beiwußtlofen Zuftande, vermochte ed aber 
nicht über fich aufzufteben. — Das Klopfen 
wiederholte fich ftärfer, dringender. — Der 
Graf raffte alle Kräfte zuſammen, erhob 
ch langjam- und ging, den Riegel zurückzu⸗ 
chieben, mit bem er beim Nachhaufefommen 
die Thür: geſchloſſen. Er glaubte, jemand 
aus dem Haufe wolle zu ihm; wie wurde 
er jedoch betreten und überraſcht zugleich, 
als ftatt deſſen fein geftriger Tifchgenoffe, 
Herr Afterhold, in's Zimmer trat. 
ı Mit feiner gewohnten Nichtachtung der 
erfömmlichen Formen, ohne die brennende 
igarre — ſetzte ſich der Millionär 
behaglich in die eine Ecke des Sophas, zog 


tzlich laut auf — ein: 


m 


Dr 


ſofort beide Beine in die Höhe und meinte, 
eine gewaltige Rauchwolfe vor fi hin bla- 
ſend, die er dazu benüßte, um unbemerft 
einen fchnellen, forſchenden Blick auf den 
Grafen zu_ werfen: „Sie wundern. fid) 
über meinen Befuch, nicht wahr ?“ — „Zu 
ber That, ich weiß nicht —!” entgegnete 
der Graf, muͤhſam nah Faſſung ringend 
und ohne zu vollenden. — „Das ift bald 
erklärt. Aber warum-bleiben Sie ftehen ?“ 
— Herr Afterhold deutete mit einer Hand» 
bewegung auf die andere Ede des Sophas, 
und der Graf gehorchte inftinftmäßig der 
Aufforderung. „So, ed ift beffer, wenn 
man fi) in der Näbe hat. Kurz alſo, ich 
ſah Sie, mein lieber Graf, an meinem 
Haufe vorübergehen, ald Sie vom Gerichts: 
bofe famen.“ „Herr Aſterhold!“ — 
„Ruhig, ruhig! Bleiben Sie figen! Ihnen 
nach ging.der Ädvokat Reichenfperger, der auch 
mein Anwalt ift. Ich rief ihn zu mir 
herauf, und bald wußte ich, was Ihnen be: 
Er Ich dachte nun, vielleicht könnte 
ch Ihnen in diefer mißlichen Lage nützlich 
fein.” — „Sie?“ Der Graf, der ben 
Entſchluß gefaßt hatte, den Leidenskelch bis 
auf den Grund zu leeren, und in ftüller Er- 
ebung wartete, was ihm fein unermwarteter 
Saft noch zu jagen haben wirrbe , blidte 
ibn fragend an. ar 
(Fort etzun folgt.) 4 


—— — 


Die ſtrategiſche Bedeutung der Min 
ciolinie und der Feſtungen Mantua, 
Verona, Peschiera und Legnago.*) 








„ . . Die zweite und Hauptvertheidi- 
gungslinie der’ öfterreichifchen Armee (bie 
erfte bildet der Tejlin) liegt in dem Land— 
ſtrich zwiſchen Mincio und Etſch. Er ift 
gleichſam das Reduit; jeder Angriff, auch 
mit überlegener Mat, fommt er nun von 
Süden oder Welten, findet bier zunächft 
feinen Halt. - Will er, wie es in feiner 
Natur liegt, wirflih, und nicht blos wie 
die Staliener 1848 zum Scheine, intenfiv 


*) Aus dem Preuß. Wochenblatt. 
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fortſchreiten, d. b. feine Ueberlegenheit in 
eivender Probe bewähren, s fann er 

es nur auf die großen zu abſehen, 
bie hier Liegen. Zuerſt Mantua. 68 iſt 
vom Mincio umflojjen, der fi bier zum 
See mit jumpfigen Ufern erweitert. er 
Haupttheil liegt auf dem rechten (ſüdlichen) 
Ufer, vor demjelben ein verſchanztes Lager. 
Die Hauptumwallung ift ‘alt, mit vielen 
Heinen, engen Baftionen ohne Fräftige Feuer— 
entwidelung ; die neuere Kunft hat die Feh— 
ler, wie } DB. aud bei Mainz, nur theil: 
weiſe verbeffern können. Dagegen joll die 
Ueberſchwemmung den Platz unangreifbar 
machen. Sie wird durch ftarfe neue Außen: 
werfe, „oberhalb durch das Fort Belfiore, 
unterhalb durch das Fort Pietole gejchüßt, 
und ift nicht abzuleiten, ehe nicht nament- 
lich das Legter genommen ift. Ueber ben 
Minciojee re zwei fefte Brüden, je 
1000. Schritte lang. Am Linken fer liegen 
als ftarfe Brüdentöpfe am Ende der obern 
Brüde das Gaftel, am Ende der unteren 
das Fort St. Giorgio. 1796 hatte Die 
x um Mann, dann unter 
urmjer 28,000 Mann in ihren Mauern 
und bielt ſich 8 Monate, freilidy ohne eigent- 
lihe Belagerung, da Diejelbe Durch den 
eriten Gutfapveriud) Wurmſers, jchon nahe 
am Biel, vereitelt und dann nicht wieber 
aufgenommen war. 1799 behauptete ber 
———— General Foiſſae mit 11,000 
ann die Feftung nur drei Wochen > 
bis 28. Juli) gegen Die — e⸗ 
lagernng durch den General Kray. Heute 


können 40,000 Mann bei der großen 
Ausdehnung noch keine ſtarke Linie voll— 
ſtändiger Einfeliegung geben und 14 bie 


18,000 Mann können die Feltung jedenfalls 
viele Monate lang behaupten. er Platz 
fol für die Belapung ungejund fein, ift es 
aber auch in der nächften — —— für 
die Belagerer. Das geſunde unt fruchtbare 
Delta zwiichen Mantua, Borgoforte und 
Governolo (der Seraglio), nördlich und öft- 
lih durh den Mincio, füdlid durch den 
Po, weitlid durch den Fuoſſo nuovo ge: 
Schloffen, kann bei angemeſſener Verftärfung 
der Bejagung dem un lange ftreitig 
emacht werden und bietet dabei geſunde 

sbreitung und veichliche Proviantirung; 


im Jahr 1848 klagten die Italiener, daß 
die Bewohner dieſes Landſtrichs der italie— 
niſchen Sache nicht zugethan ſeien. 

Verona, auf beiben — der Etſch, 
war bekanntlich ſchon 1848 der Schild für 
die öſterreichiſche Armee, der Punct, an dem 
* des Feindes Angriff brach, und von dem 
er glänzende Umſchwung ausging. Damals 
war e8 erft auf ber Oftfelte ei 
auf der wichtigeren Weftfeite nur mangel: 
haft befeſtigt. Seitdem find alle Mittel 
darauf verwendet, e8 im großartigften neue: 
ren Styl zu einem Waffenplaß zu machen, 
um den fih die Hauptentjcheidungen eines 
Krieges bewegen müfjen. Die Hauptum— 
wallung, zum Theil noch älteren Urfprungs 
mit ———— Trace, iſt verſtärkt und 
verbeſſert; auf den Höhen, welche ſich am 
linken Etſchufer zur Stadt er 
ſchließt fich ein ftarfes Kronwerk an fie an. 
Ein innerer Gürtel von 8 Forts und Schan- 
zen und ein äußerer Gürtel von 12 Forts 
umfchließen die Hauptummwallung; außerdem 
frönen 4 cafematirte Thürme jene er 
vor dem Kronwerk. Die äußeren Forts, 
meift feit 1848 entftanden, führen die Na- 
men der in Br Feldzügen berühmt ge- 
wordenen Führer: Radetzky, Heß, d'Aſpre, 
Wratislaw u. ſ. w. In der Stadt führen 
4 Brücken, außerhalb derſelben führt bie 
Gifenbahnbrüde über die Etſch. Der äußere 
Gürtel hat einen Umfang von etwa 3 Mei- 
len; feine felbititändigen Werfe vertheidigen 
fi) unter einander und beherrſchen das vor: 
liegende Terrain, deſſen Stärke für den 
Nertheidiger ſich jchon ohne dieſelben Bei 
Santa Lucia (6. Mai 1848) fo glänzend 
bewährt bat. Mas fich alfo eine Armee 
nur wünſchen mag: geficherte Stellung, 
Freiheit der Bewegung, Möglichkeit eines 
raſchen Uferwechſels an einem anfehnlichen 
Fluſſe: alles findet fte bier. 

Peschiera, am Ansfluß des Mincio 
aus dem Gardafee, etwa 8 Meilen (2 
Märfche) nördlih von Mantua, 3 Meilen 
weftlih von Verona, an der Eifenbahn von 
da nach Brescia, ift ein wichtiger Verbin: 
dungsplag zwijchen beiden Hauptfeſtungen. 
Es ift eine Stüße für die PVertheidigung 
der an fich ſchon ſtarken Stellungen des 
nördlichen Theiles der Minciolinie und 


* 


faßt den Aufgang nach Tirol zum berühm— 
ten Plateau an Rivoli (14. und 15. Ja⸗ 
ne Th ie Finte ee on 
‚Die rechte; zu dient es ber Flottille 
des Gardafees RR deren Mich: 
tigkeit als Bewegungs⸗, Verbindungs⸗ un 
Verproviantirungsmittel in Die Augen fällt. 
ie ng mit 1500 Bis 2500 Mann 
wird fi, auch ifolirt, jedenfalls mehrere 
ER alten fönnen. 
Legnagno, an der Etſch, mit Brüde 
und. Brüdenfopf, .7 Meilen ſüdlich von 
Verona, 61, Meilen öftlih von Mantua, 
vollendet das Viered auf der füd-öftlichen 
Seite. Seine Wirffamfeit hängt mit der 
von Mantua nach dem Süden, der Bolinie, 
mit der von Verona nad Often, bis über 
das Delta des Po und der Etſch ſich er- 
hier uſammen. _ Seine Stärke wird 
er von Peschiera ungefähr entiprechen. 
Selten bat die Kunft, einen Kriegsſchau— 
platz zu,verftärfen, ein jo dankbares Feld 
efunden, und selten hat fie ihre Aufgabe 
0. treffend gelöst. Die örtlihe Stärfe 
dieſes Vieredd läßt Faum etwas zu wünjchen 
übrig. Freiheit der Bewegung im Innern 
und nach. Außen, jowie eine Neihe von 
Linien und Punkten für die active und 
paffive Vertheidigung finden ſich bier glüd- 
lich 5984 
ezüglich der ſtrategiſchen Bedeutung 

des Vierecks bedarf es nur einer wieder: 
holten Erinnerung an die Gejchichte; Faft 
jede Stelle in ibm und an feinem Umfang 
ift durch Schlachten und Gefechte aus den 
Jahren 4796, 1797, 1799, 1805, 1809, 
1814, 1848 berühmt geworden. Der An: 
greifer kann weder im Dften noch im Weften 
an demfelben vorbeigehen, ohne alle jeine 
Verbindungen an einen Gegner preiszugeben, 
der ihm, jelber völlig Dale von jeder 
Seite entgegentreten und die Schlacht. ab- 
N fann, er muß es aljo angreifen. 


ft ex hineingedrungen, jo vermag er eben- 
owenig den Anariff , etwa durchziehend, 
fortzufeßen; denn. es iſt klar, daß man nicht 
etwa auf Bicenza ıc. zwiſchen Verona und 
Seanaguo, und, noch weniger gegen Tyrol 
zwiſchen Verona und Peschiera Durchgebt; 
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der Angreifer muß ſich alſo erſt durch die 
Einnahme von Feſtungen das weitere Won 

reiten Mit anderem Wortennder 

ertheidiger findet bier wollftändig) die Ver 
Rärfung  jeiner «Macht durch das Terrain 
und die Befeftigung, welche er bedarf, um 
in ausdauerndem, zähem, beweglichen, Mi: 
derftand um Herſtellung des Gleichgewichts 
und um, den fiegreichen Nüdjchlag zu ringen. 
Diejer Rückſchlag führt Daun mindeftens 
bis in die Ebene von Aleſſandria 


Ins; 53} 
— * 


* An Deutſchland. 


Es gehet cin Gerücht von Munb zu Munde, 
Als ob das Gift der Zwietracht dich verjehte, 
nm 


D dem Gerücht, Germanien, wehre, twehre, ° 


Sonſt wehe dir zu biefer ſchweren — ME 
m 


Sieb, es umſchwärmen dic) in weiter Runde 
Des Erzfeinds übermütbig wilde Heere, u 9m 
Und drohen deiner Stärke, deiner Ehre Hut 
Vernichtung in verbreberiihem Bundein 7 


Grhebe dich, Germanien, wie ein Mann, 
Erhebe dich mit deinem Gut und Blut, 
Und zeig dem Feind, was deutſche Einheit tann! 


Dein iſt das Recht und Macht und Heldenmuh 
Mit dir ift Gott — dir wird kein Leid gethan 
Sei and der Hölfenfürft mit feiner Bent’ 
2. Maurer! 

um Hr 


| 
Hi 


Charade, 
(Nierfilbig.) 
Ich lobe mir die eriten Beiden 
Und bin gar gern in ibrem Hreisi un) 
Die Lepten mahen Manchem Leiden; 
Und Mandem auch gewaltig. beißt 
Das Ganze iſt zwar ziemlich Hein, ; 
Doc treten ‚große Leute oft. hinein. 





Auflöfung der Charade in No. 141: 
AUugendiener. ** 


—— 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Krangbühler in, Speyer. 
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Ein Milliondr, 


Bon Dswald Tiedemann. 


— — 


Foriſetzung.) 


„Ganz recht, ich!” entgegnete der Mil: 
lionaͤr, die Beine nach Art der Türken kreu⸗ 
end. „Sie glauben der Ausſpruch des 
Wnien Gerichtshofes ſei unumſtößlich, es 
laſſe ſich nun Dagegen nichts mehr thun ?“ 
— „Allerdings glaube ich das,“ erwiderte 
der Graf im einem Tone, der deutlich be 
wies, wie unendlich qualvoll ihm die Un— 
terredung war. — Sein Gaft ſchien davon 
nichts zu bemerken und fuhr umerbittlich 
fort: „Sie denken alsbann gang richtig, 
ur — Spruch iſt unumftößlich, indeß 
m 


ß ih arm bin.” — „Hm, 
ic weiß. das und komme eben deßhalb mit 
— Vorſchlag zu Ihnen.” — „Sprechen 


„Im Vertrauen!“ — Herr Aſterhold 
ſah ſich im Zimmer um, als fürchte er einen 
Lauſcher und, als er Niemand wahrnahm, 
fuhr er beruhigt fort: „Ihre Tante, Die zu 
kennen ich gleichfalld die Ehre habe, ſpe— 
fulitt auf Ihre Güter; ich will ihr. aber 
diefeiben nicht Taffen, und das aus zwei 
Gründen nicht.” Der Millionär blidte 
bier den Grafen triumphirend an und machte 
eine Baufe. — „Und diefe Gründe ’ — 
„Sinmal gefallen mir diefe Güter jelbft 
ganz außerordentlih, und zweitens benfe 
ich fie ganz wohlfeil zu erhalten.” — „Und 
wie wollen Sie das anfangen?" — „Ich 
babe ba: einen Menſchen in meinen Dienften, 
ein wahres Genie mit vielen Sprachkennt⸗ 
niffen, und“ — er flüfterte bad Folgende 
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dem Grafen in’d Ohr — „ber nebenbei die 
Kunft verfteht, alle Handfchriften nachzu— 
machen. Wie gefagt, ein tüchtiger Burſche! 
Nun könnte. durch dieſe Perle. von einem 
Menſchen ein Dokument fich vorfinden, das, 
von Ihrem Vater ausgeftellt, eine bünbige 
Schulderklärung an mid enthielte und mir 
| zugleich bie. Güter verpfändete. Weitere 
Schwierigkeiten, die fi) etwa noch heraus: 
ſtellen follten, würbe ich durch meine zahl: 
reihen und einflußreihen Berbindungen 
gleichfalls zu befeitigen wiffen, nur halte ich 
Ihre —— bei Allem für nöthig. 
Natürlich wird der Gewinn unter uns 
getheilt.“ — 
Der Millionär blies nach dieſen Worten 
abermals eine furchtbare Rauchwolke von 


— Ja.“ — „Be⸗ 

err — ! „Hm! 
Dann werden Sie ſich vielleicht zu meinem 
zweiten Vorſchlage entſchließen. Verſöhnen 
Sie ſich mit dem Hofe!” — „Ste ſcheinen 
wicht zu wiſſen, daß ich ein politiſch Ge 
ächteter bin.” — „Doch, ich weiß bag,“ 
erwiderte ber. Millionär, Die Arme: um bie 
jetzt hoch erhobenen Beine fchlagend., Das 
thut aber nichts. Geben Sie die Sache 
nur in meine: Hand; ich. ſtehe in biefem 
Augenblide —— ausgezeichnet mit dem 
Hofe, man braucht mich bei einer: Finanz: 
operation. Wie Sie zudem willen, hat man 
niemals ‚die eigentlichen Räbeläführer Ihrer 
unfinnigen Unternehmung entdeden können 
Man vermuthet darunter eine mißliebige 
bobe Perſönlichkeit. Reden Sie, nennen 
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f} te 
Sie die bisher unbekanntg ebenen Haͤupter 
und mein Wort darauf, Sie erhalten nicht 
nur Vergebung, ſondern ſollen auch noch 
belohnt werden.“ — Der Graf antwortete 
nicht. — „So ſprechen Sie doch!“ drängte 
Herz Aſterhold. — „Ich ſagte Ihnen bereits, 
ich Fönnte nicht ehrlos handeln, und füge 


jet noch hinzu: ich werbe Niemand-denun- | fällt 


ciren. Würde ich es Fönnen, die Zunge 
riffe ich mir vorher aus.“ 

Der Graf batte bis dahin indem an— 
fcheinend rubigften Tone geiprochen und 
ebenjo gelaffen den ihm. gemachten Bor: 
Schlägen zugehört; jebt erhob er fich von 
feinem Plage und ſagte, dem Millionär ge 
genüber tretend, mit verfinftertem Bid: 
„Sie glaubten vielleicht ein Necht zu haben, 
mein Herr, mich mißhandeln zu dürfen, 
nachdem Ihnen bekannt geworden, wie arm 
und elend man mich Diefen Morgen ge 
macht; nun erſuche ich Sie dringend, mic 
allein zu laflen. Wenn ein Funke von 
Menschlichkeit in Ihnen ift, werben Sie 
meine Bitte begreifen und erfüllen.“ 

Der reihe Mann erhob fi, ohne die 
minbefte Erregung oder een zu ver- 
rathen, ergriff feinen Hut, blieb mit dem⸗ 
felben jpielend ftehen und fchien noch etwas 
jagen zu wollen; da traf fein —* auf 
das verſchüttete Gift und die noch immer 
am Boden liegende Phiole. Von einer 
Ahnung getrieben, hob er das Flaͤſchchen 
vom Boden auf und las die Etikette: „Oift.“ 
— „Mein Gott,” rief er erſchrocken und 
haftig, „Gift! Sie haben Gift genommen ?“ 
„Rein,“ antwortete der Graf fchwer 
athmend. „Es bat nicht fein follen.” — 
„Rein, es durfte nicht fein!“ wiederholte 
der Millionär, indem er nicht ohne Bor: 
wurf den Grafen betrachtete. „Dachten 
Sie niht an Ihre Mutter?” — „Ich 
dachte an fie! — Doch nun, mein Herr, ich 
erliege —!" — 

„Wiffen Sie was ?“ unterbrad) ihn der 
reihe Mann in einem Ton, der etwas Be 
ſtimmendes hatte, „es ift nicht gut, wenn 
Sie jetzt allein bleiben, noch dazu in dieſem 
engen dumpfen Zimmer. Begleiten Sie 
mich ; unten wartet mein Magen, und 
ſeien Sie für heute mein Gaft. Sie haben 


nicht au fürchten, dab Sie fremden Ge 


— — —— 


* 
1 
4 Ih: begegnen, €8 wird Niemaud da fein, 


ald ich und meine Tochter. — Sie zau- 
dern, befinnen ſich?“ — „Und Sie ae 
noch, — u — „Ja jo, vorhin! Nun 
darüber ſprechen wir noch! Für jetzt ſuchen 
Sie den ſchlimmen Theil unſerer Unter— 
redung zu vergeſſen und folgen mir. Ge— 
ed Ihnen wicht, en -in 
meinem Haufe unbehaglich, jo können Sie 
— wieder gehen. Alſo —-?“ „Ich 
ann — darf nicht!” — „Aber, Mann, Sie 
machen mid uugebulbig! Es muß fein, 
denn — ja, ganz recht, idy habe einen Brief, 
eine gute Botſchaft für Ihre Mutter.” — 
Der Graf ftarrte ihn ungläubig an. — 
„Mein Ehrenwort darauf, ich ſpreche Die 
Wahrheit. Sie felbft aber follen Brief und 
Botſchaft in Empfang nehmen.” - . Um 
&8 lag diesmal jo viel Ernſt im der 
Sprache bes Millionärd, daß der Graf 
eine Art von Hoffnung, Die den Menjchen 
ja nie verläßt, in fich aufbämmern fühlte, 
und troß feines durch Die gehabte Unter: 
rebung erwedten Mißtrauens gegen deſſen 
Gharakter, den reichen Manne zu glauben 
anfing, und dies um jo licher, ald der Ge— 
danke fich Damit. verfnüpfte, die noch einmal 
zu ſehen, die er fo jehr liebte, bevor er für 
immer Abjchied von ihr nahm. Won ihr, 
deren ebled Herz er ja fannte, hatte er nicht 
zu fürchteu, dab fie den durch einen grau— 
jamen Urtheilsſpruch jo hart betrofferıen 
Mann defhalb nicht weniger achten würde, 
ald es fonft der Fall geweſen. — Der 

Graf begleitete den Millionär. 
(Bortfegung folgt.) Ri 0 


ni3D 





* Die Werke und Wefte mittelalter- 
liher Architektur und Sculptur 
in der Pfalz. © 


Briefe von Friedrih Blanl. — 
Siebenter Brief. 


Das nahe bevorftehende Ende ber Pa— 
latina verhindert wich, die Werke und Mefte 
der Gothik auf pfälziſchem Gebiete, ſowie 
einzelne Werke der Sculptur in der bis 
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berigen Weiſe zu beiprechen. Um aber das, 
wad ich num einmal begonnen habe, nicht 
anz unvollendet zu laſſen, erlaube ich mir 

ließlich nur =. flüchtine Hinbeutungen, 
indem id) weniger beichreibe, als blos nenne, 

Unter den Hallenfirhen, d. b. ſolchen 
mit Seitenſchiffen, muß jet zubörderft bie 
Stiftskirche zu NReuſtadt genanıt werben; 
bie: ſogar durch ihre Größe imponirt, Der 
Bau, wie er jegt -ift, fällt jedenfall nicht 
vor die Mitte Des 14. Jahrhunderts, die 
geil, in: welcher Kurfürſt Ruprecht I. die 

euftadter Aegydienkirche, in der fein Bru- 
der, Kurfürft Rudolph, — worden, 
zu einem Collegiatſtifte erhob. Auch von 
einer Erweiterung dieſer Kirche durch Kaiſer 
Ruprecht, alſo zu Anfang des 15. Yabr- 
hunderts, reden die Chroniſten, und ſelbſt 
Pfalzgraf Johann Caſimir hat tief in der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts noch 
an ihr gebaut. Zwiſchen ben beiden vier: 
eigen Thürmen der Weftfronte hat fie eine 
offene Vorhalle (Paradies) auf kurzen Rund— 
pfeilern, im Giebel barüber ein großes 
Fenſter. Auch das überhöhte Mitteljchiff 
ruht auf kurzen Runbpfeilern mit achtedigen 
Bajen und niedrigen, mur durch Rundftäbe 
md Kehlen geglieverten Gapitellen. Bier 
freie Pfeiler auf jeder Seite, die Artaben- 
bögen nicht ſehr weit gefprengt, babei ziem- 
ie jpig mit tiefer Hohlfehle.. Auf dün— 
neren, mit Dienften befeßten Pfeilern ruht 
die Drgelempore. Die Kanzel iſt von Stein, 
vierjeitig, mit Stab: und Maaßwerk, ähn- 
lich dem der Fenfter, verziert. 

Das durch eine Wand vom Schiffe ge- 
trennte Chor bat ſchöne Conſolen, aber feine 
Statuen mehr auf denjelben. Die Balda- 
chine über benjelben bilden zugleich die — 
ſteine, auf welchen die Dreiviertelſäulen als 
Gewoͤlbgurttraͤger — Die beiden 
Seitenchöre, die an ein Querſchiff erinnern, 
find ſpaͤtere Anbauten. Am Eckpfeiler des 
ſudlichen iſt zu beachten ein Löwe mit auf— 
reg Rachen, hinter ihm ein ſtürzender 

gel. Hier fei fogleich der runde Tauf: 
ftein mit feinen ſechs Neliefbildern erwähnt. 
Er verdient ed, daß man den: häflichen 
Delfarbüberzug behutſam von ihm nehme. 

An der Außenfeite hat die Kirche ihre 
Blumenjäulen, ihre Waſſerſpeier und: das 


mannichfaltige Stab⸗ und Maaßwert ber 
Be ziemlich wohl bewahrt, aber leider 
ift fie auch fehr entftellt "Durch die Häuschen 
und Bilden, welche fich awifchen die Strebe- 
pfeiler gemiftet haben. 

BVorlibergehende Erwähnung verdient noch 
das Caſimirian mit den gothifchen Leber- 
bleibfeln des 1472 errichteten Klöſterleins 

Auch will ich nicht dad alte Haus 
am Markt übergeben, obgleich es nicht 
der Gothif, jondern der Renaiſſance ange- 
hört. Es ſtammt aus dem Jahre 1580. 

Die Zweibrüder Aleranderskirche, eben- 
falls. dreiſchiffig, ift ein Werk der jpäteren 
ſchon außgearteten Gothif. Herzog Aleran- 
der der Lahme legte erſt 1497, nach ber 
Rückkehr von einer Wallfahrt nach Jeruſa— 
lem, ben Grund zu derjelben, und ſchon im 
Jahre darauf joll fie vollendet gewejen fein, 
was indeflen nicht fehr wahrjcheinlich if. 
Mit ihren 30 Pfeilern im Innern, ‚ihrem 
beträchtlichen Haupttburm, den Heinen noch 
vorhandenen Thürmchen und dem bededten 
Gange unter dem Dachgeſimſe galt fie für 
ein ganz borzügliches Werk der Baufumft, 
was fie freilih nicht war, da die reinen 
Maaße und Kormen der früheren Gothik 
ihr abgeben, Die Zerftörung in den fieben- 

iger Jahren des 17. Jahrhunderts und die 
—4 erfolgten unverftändigen und ge— 
ſchmackloſen Reſtaurationen haben den Bau 
gar ſehr beeinträchtigt. | 

Bu den breiichiffigen gothiichen Kirchen 
gehört auch noch die zu Deidesheim. Nach 
einer Jahrzahl am Thurm und einer andern 
am Chor ift fie zwijchen 1464 unb 1472 
erbaut. Die Rundpfeiler — vier freie ri 
jeder Seite — auf welden die ziemli 
weit gefprengten Bögen ruhen, find bereits 
ohne Rnäufe und Kämpfer. Zierlich find die 
7 Bögen der Orgelempore, bie leider ihrer 
alten Steinbrüftung beraubt und bei einer 
Ipäteren Vergrößerung häßlich verpfufcht 
worden tft. ie Kirche fieht einer baldigen 
Reinigung von folden und andern —* 
— feiten entgegen. — Einige Grab: 
male in derjelben aus den legten Decen- 
nien bed 16. Jahrhunderts find ganz orbi- 
näre Steinmeßemarbeiten, ohne allen Kunft- 
werth. - Dagegen beſitzt fie noch vier Hübfche 
Glasgemälde, einige. intereffante Holz- 
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ſchnitzbil der und ein paar beffere Del: 
gemälde, die Beachtung: verbienen. 

Neben der Kirche fteht noch ber: interej- 
fante und der Erhaltung werthe Reſt ber 
Kapelle, in weldyer Ritter Nieolaus Uebel⸗ 
hirn von Böhl, der Stifter ded Spitals, 
feine Rubeftätte haben fol. Sein Grab: 
mahl befindet ſich fo eben bei Herrn Bilb- 
bauer Renn in Speyer, um reftaurirt und, 
wie ich höre, in die Fleine wieberhergeftellte 
Spitalfirhe gebracht zu werben. 

Außerdem befigt Deidesheim nod) ein 
altes Grucifig zwiſchen ber Kirche und 
ber Rapellenruine und vor dem nördlichen 
Thore ein altes Stationsbild, wenn 
ich nicht irre aus dem Jahre 1411. 

Unter den einfchiffigen gothifchen Kirchen 
nenne ich zuerft die zu St. Yambrecht, von 
der Riehl mit Necht jagt: „Man kann ſich 
feine ſymmetriſcher — gothiſche Kirche 
denken als z. B. die von St. Lambrecht. 
An dieſem einfachen, faſt —— 
Bau, ſo eng und beſcheiden, daß er ſelbſt 
der Pfeiler im Innern entbehren konnte, 
fäßt ſich im einzelnen ein förmliches Schul- 
egempel der regelmäßigen Gothik demonftri- 
ren. Die Symmetrie ift aber, dem ädt 
gothifchen Geifte zum Troß, hier faft wieber 
ebenso entſchieden ausgeprägt, wie in ber 
Baſilika zu Rodenkirchen. Das Schöne Maaf- 
werf der Fenſter aeiat die rechte pfälzifche 
Gleichförmigkeit.“ Die Langfeiten haben je 
9 Schlanke amweifeldige Fenfter mit dem Vier- 
blatt im Bogen, der Chorfhluß aber ift 
breifeitig. Schön gegliebert find die Halb- 
pfeiler an den Wänden. 

Fortſetzung folgt.) 





Miscellen.. 


— 


(Trauer über den Tod eines ara: 
bifhen Fürften) Die Art und Weiſe, mie 
bei manden Araberſtämmen bie Trauer über 
ben Tod eines Fürften an den Tag gelegt wird, 
beſchreibt ein Augenzeuge folgendermaßen: Bei 
einem Stamme war der Sohn des Scheils ge: 


‘ dahin gebradt. 
Junge, bift bu fchon wieder da?“ gab er bie 
‚nur zu &haralteriftiiche Antwort: 


ftorben. Alle Araber legten gleih am frühen 
Morgen ihre fchlechtefte Kleidung an, bie jungen 
Kameele, die Kälber und Lämmer wurden an 
die Zelte des Scheils gebunden, während man 
die Mütter diefer jungen Thiere auf bie Weide 
netrieben hatte. Dan bente fi das oßrzer: 
reißende Gejchrei, welches alle diefe Thiere hören 
ließen! Dann kamen die Frauen in die ‚Belte, 
bebedt von Lumpen, mit aufgelöstem Haar umb 
fie meinten und fchrieen mit aller Kraft ihrer 
Lungen. Die Männer ihrerjeits faßen an der 
Erbe unbeweglih wie Statuen und hatten ſich 
das Haupt mit Sand beftreut. Die Anaben 
ſchlugen bie zahlreihen Hunde, bamit biefelben 
recht jämmerlih heulen möchten. Dieſes Höllen⸗ 
fonzert dauerte ben ganzen Tag fort und wurbe 
3 Moden hintereinander täglihb 1 bi8 2 Stun: 
ben wiederholt. 


Paffau, 16. Juni Vergangenen Dien: 
ftag den 14. Nachmittags war im Wirthähaufe 
zu Andorf, k. k. Bezirksamt Raab, Zanzmufil 
und während Alles fröhlich und munter war, 
ſchlug der Blitz in den Tanzſaal ein, beſchädigte 
mehrere Perſonen und traf namentlich einen 
Muſiler derart, daß er auf der Stelle todt blieb. 
Ein Gewitter war kaum bemerkbar, und «es 
zünbete ebenjowenig ber Blis, ald auch die Be: 
ſchädigung bes Haufes unbebeutend mar. 


In den jüngjten beißen Tagen bettelte zu 
Perlin ein junger, baumbober und überaus träf: 
tiger Menſch bei einem alten mitleibigen Rentier, 
und als biefer ihm bei Darreihung einer Gabe 
etwas unmuthig bemerkte: „Na, Sie können bod 
wohl arbeiten!” erwiderte ber Anfprecenbe: 
„Sa wohl, lieber Herr! aber mein Geſchäft geht 
in diefer Jahreszeit nicht.” — „Na, was finb 
Sie denn eigentlich ?" fragte der Rentier. — 
Schneeſchipper,“ entgegnete der Bummler. 


Gin Anabe, der eben aus dem Gefängnik 
entlaffen war, wurde wegen Diebſtahls wieder 
Auf die Irage des Inſpectors: 


„sa, draußen 
bimmelt's nicht zur Eſſenszeit.“ 


— — — — — — — — —— — — — 
Vctautworilicher Redacteur: Dr. Chuard Geib. — Gedrucht von Damlel Kranzbühler in Speyer. 
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Ein Millionär. 


Don Demwald Tiedemann. 





(Fortfeßung.) 


Das Haus deielben war ein in allen 
Theilen prachtvoll eingerichtetes Gebäude, 
eined der jchönften in. der Nefidenz. ine 
breite Marmortreppe führte aud dem um 
tern Stodwerf, wo die vielen Comptoirs 
fi befanden, nad) der mit einem jolchen 
Geſchmack, Reichthum und Luxus ausge: 
ſtatteten Wohnung des reichen Mannes, 
daß ſie mit Recht fürſtlich genannt werden 
mußte, Ueberall ſtanden jetzt zur Sommer⸗ 
zeit an paſſenden nike prachtvolle, jeltene 
einheimiſche und tropiſche Gewächſe in ihrem 
vollften Blätter und Blüthenſchmuck, und 
ein faft betäubender Wohlgerud; erfüllte Die 
Räume, die der Graf an der Seite ded Be- 
ſitzers durchſchritt. 

Beide hatten den vn bis in's Haus 
jchweigend, eigenen Gedanken nahhängend, 
urüdgelegt, und auch jeßt noch blieben fie 

umm, nur mit dem Unterſchiede, Daß dem 
Millionär das Herz gewiß ruhiger jchlug, 
ald dem Grafen, ber e8 bereit bereute, 
hierher gekommen zu fein, und jogar in 
einem Augenblide den Verſuch machte, um- 
ufehren. Died wußte jedoch fein aufmerk 
F Begleiter dadurch zu verhindern, daß er 
raſch eine Thür öffnete, feinen widerftreben- 
Den Gaft durch ein Vorzimmer ſchob und 
Dann in ein großes, prachtvoll ausgeſtattetes 
Gemach drängte, wo er überrafcht, im höchſten 
Grade verwirrt, der Tochter des Haujes 
fi) gegenüber befand. Schade, daß fein 
BZuftand dem Grafen nicht geftattete, zu be 
merfen, daß auch fie, hoch erröthend und 
verlegen, im Augenblid fein paflendes Wort 
des Willkommens finden fonnte und ibm 
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nur wie unmwillfürlicy Die jchöne, feine Hand 
entgegenitredte, die er allerdings haftig ge 
nug an jeine Lippen brüdte; es würbe jein 
momentaned® Glüd erhöht haben, hätte ex 
ed nicht allzu verwirrt empfangen. 

Der Herr Bankier Afterhold ſah Alles 
ruhig mit an, aber mit feinem allerfatalften 
Geficht, und plöglicy rief. er laut: „Was 
jol denn das? Es ſcheint man vergißt 
anz, daß ich zugegen bin!’ — Schnell 

hren Beide einen Scpritt zurüd und judy 
ten fich zu fallen Zuerſt gelang Dies Her- 
mine, die in jeder Beziehung den Bauber 
rechtfertigte, den fie auf den Grafen aus— 
übte. Sie war unbeftritten jchön zu nennen, 
body war es mehr jene geiftige Schönheit, 
die aus ihrem Antlig Leuchtete, Die im All— 
emeinen weniger Bewunderer findet, als 
fe verdient, und zu ihrer höchſten Wür— 
rang Kai genauere Befanntjchaft erfordert. 
Ihre Bewegungen waren, unterftügt durch 
die vollendetften Formen eines jchlanken, 
biegfamen Körpers, von jeltener Anmuth, 
und wenn fie auch in der That, wie einmal 
ihr Vater gegen den Grafen bemerkte, bie 
erfte Blüthezeit der Jugend überjchritten, 
jo war demungeachtet ihr ganzes Weſen von 
belebendfter Friſche und jener Umftand nur 
geeignet, ihrem Benehmen etwas Sicheres 
und Bewußtes zu verleihen. 

Eine anfänglich jehr ftodende Unterhals 
tung wollte eben in der gegenjeitigen Schwer: 
fälligfeit etwas naclaffen, als der Herr 
Bankier Afterhold, nad) der Uhr blidend, 
jagte: „Ic babe noch einen Gang, Her: 
mine, und empfehle dir den Herrn Grafen. 
Sie bleiben zum Diner — ohne Weigerung! 
In einer Stunde bin ich zurüd !” Der Mil: 
lionär entfernte ſich, ohne Die Begenzebe 
des Grafen zu beachten, mit einer Miene, 
die er, wer weiß welchem Satyr abgelaufcht 
baben mochte. 


a & . J 
— .. * 
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Es war vielleicht wicht ganz recht vom 
dem reihen Manne, daß er Die jungen 
Leute allein ließ. Gleich nachdem er fich 
entfernt, ftodte abermals die mit jo vieler 
Mühe angefnüpfte Unterhaltung, der Graf 
vertiefte fich in den Anblid des Blumen: 
felcheö einer wundervollen Kamelie, die auf 
dem Tiſche ſtand, und Hermine — griff 
nad dem Stridrahbmen. Die Arbeit wollte 
indeß heute nicht von Statten gehen, und 
ein Verſuch des Grafen, das Geſpräch auf 
ein geiftreihes Thema zu Ienfen, jcheiterte 
ebentalld. Zu einem foldyen war wohl ei- 

entlich die allerunpaflendfte Zeit, und ein 
chlimmer Umftand jedenfalls, daß fich Beide 
jebt gegenüber ſaßen. 

Endlich fagte der Graf: „ch ſab Sie 
geftern im Wagen mit einer andern Dame.“ 
— „Ganz recht,” erwiderte Hermine. „Eine 
entfernte Anverwandte von und, die feit 
dem Tode meiner guten Mutter im Haufe 
wohnt. Sie ift audgegangen, jonft würden 
Sie fie bei mir ſehen“ — Der Graf, fo 
an die eigene Mutter erinnert, nahm an, 
dab Hermine von den Greigniffen, die ihn 
heute in jo furchtbarer Weiſe betroffen, noch 
nicht unterrichtet ſei; dennoch fühlte er fich 
jchmerzlich beflommen und ed wurbe ihm 
ſchwer, das Geſpräch fortzufegen. 

„Ihr Vater,“ ſagte er, „mahnte mich 
eftern daran, daß der meinige eine Zeit— 
ang im der zweiten Gtage dieſes Haufes 
wohnte.” — „Ganz recht,” entgegnete Her: 
mine wieder. „Doch ſah ich ibn niemals, 
denn wie Sie vielleicht willen —“, fie 
ſtockte und bielt errötbend inne. — „Dem,“ 
ergänzte der Graf ihre Rede mit aufleuch— 
tendem Auge, „Ste waren damals in einer 
Penſion, in derjelben Univerfitätsftadt,, wo 
ich meine ſchönſte, glüdlichite Zeit verlebte, 
eine Zeit, die wohl — nie wieberfebren 
wird 7 — Gr machte eine furze Pauſe, als 
erwarte er eine Antwort; als dieſe nicht 
fogleich erfolgte, fuhr er gefaßter fort: 
ı Denten Sie ſich — es war ebenfalls 
geftern, und ich muß jeßt Darüber lächeln 
— Ahr Vater nannte mich einen ftolzen, 
er wollte damit jagen, eingebildeten jungen 
Mann.” — „Das that er wohl nur aus 
Miderjpruchsgeift,“ meinte Hermine, „der 
ibm zur zweiten Natur geworben.” — Ueber: 


hauptein etwas fonderbarer Manı, von 
einem Gharafter, der nicht leicht zu er- 
gründen!“ bemerkte _gepreßt der Graf. — 

„Darin irren Sie, befter Graf,“ ver: 
fiherte Hermine. „Kein Charakter ift ein- 
facher, ald der meines Vaters, nur will er 
es jelbft nicht zugeben und vor der Melt 
durchaus in einer Maske erfcheinen. Deß— 
halb bat er auch die etwas bizarren Ma- 
nieren angenommen, die Ihnen gewiß ſchon 
aufgefallen find. Es ift Dies eine Verir— 
rung, die in Diefer oder jener Geftalt nicht 
allzu jelten gefunden wird, namentlich 
bei bevorzugten Perjönlichkeiten, wenn fie, 
wie mein Vater, vom Scidjal nicht bejon- 
ders gelind behandelt wırden. Der Vater 
bat viele und herbe Erfahrungen madjen 
müfjen. Nicht immer erging e& ihm aut. 
Gr ift von niederer He int und hat fi 
einzig und allein durch eigene Tüchtigkeit 
emporgearbeitet. Vielfach getäufcht, verletzt 
und bintergangen, machte er die hieber- 
Pen Grfabrung, daß der Menfch vor 
em Gelde gänzlich verjehwindet, daß ber 
Reichthum der mächtigfte Herrſcher ıft, vor 
dem fich Alles beugt. Das lehrte ihn haſſen 
und verachten. Sein böchfter Triumpb iſt 
08, Demand zu finden, den er verbienter- 
maßen demütbigen kann, und ein Genuß 
für ihn, wenn er durch Verlegung alles 
Herfömmlichen eine Geſellſchaft in Aufre 
gung zu verjeßen vermag. Dabei hat er 
fih aber das vortrefflichfte, edelſte Herz be- 
wahrt.“ — „ch habe das felbft erfahren,“ 
beftätigte der Graf und erzählte den Wor- 
ang mit der Bettlerin. — „Sole Fälle 
önnte ich ihnen viele mittbeilen,“ erwiderte 
Hermine angeregt. „Gr ift beliebt und 
hochgeachtet bei allen, Die ihn beſſer kennen, 
md mir ein Water, wie ich ibn jedem Kinde 
winfchen möchte.” — „DO wenn er e8 doch 
auch mir wäre!“ fiel ihr der Graf, von 
jeinem Gefühl unmillfürlich fortgeriffen Ieb- 
haft in's Wort. „Wenn dieſes Glüd mög- 
lih wäre und ich den Gintritt in dieſes 
Hans ald den Anfang Dazu betrachten, 
wenn ich glauben dürfte, daß Ihr Blick, 
Hermine, mich nicht täufcht umd Die off: 
nung —!“ — Ploͤtzlich durchbebte ihn eine 
entjegliche, furchtbare Erinnerung, die Gluth, 
die aus feinen Mugen geleuchtet , erlofch, 


—— 


krampfhaft zuckte es um ſeinen Mund — ; der Thurm iſt der hübſcheſte Reſt der Go— 


er verſtummte. 

Hermine hatte den Strickrahmen bei 
Seite gelegt und war zu dem Grafen ge— 
treten. Sein Entzücken, das Feuer ſeiner 
Empfindung hatte auch ſie ergriffen, auch 
ihr Auge glänzte lebhafter, auch ihr Herz 
ſchlug heftiger — und jetzt, auf einmal, 
dies Verſtummen, ſein verändertes Weſen 
— „Mein Gott, was iſt Ihnen?“ rief fie 
erſchrocken. — Scheu ftreifte fie des Grafen 
Blick. „Was mir ift ?“ ſprach er dumpf in 

hinein, „So willen Sie nichts?“ — 
„Mein Gott, was denn ?’ — „Mein Pro- 
zeß — ich bin entehrt — mein Name —!“ 
— „Ihr Prozeß?“ — „Wurde heute ent- 
ſchieden. Meine Mutter, die mit meinem 
Vater am Altare ftand, deren Bermählung 
der Priefter gejegnet, ift durch Menſchen— 
iprudy eine Maitreffe geworden — ich, ihr 
in der Ehe geborner Sohn — ein Kind 
der Schande!” — Hermine, gleich ihm bleich 
—— hatte athemlos zugehört. Eine 
iefe, ſtille Pauſe trat ein. 

Schluß folgt.) 


ee — — 


* Die Werke und Reſte mittelalter- 
liher Architektur und Sculptur 
in der Pfalz. 

Briefe von Friedrich Blaul. 


Siebenter Brief. 


(Fortfegung.) 

Rofenthal, das unfern von Göllheim 
einfam im Waldesarün gelegene Gehöfte, 
zeigt noch prächtige Reſte der ehemaligen 
Kloſterkirche. Der urſprünglichen, zwiſchen 
1241 und 1261 erbauten Kirche gehört wohl 
nur die bis zum Altarraume ſich hinziehende 
Krypta oder Unterkirche an. Der Oberbau 
ſelbſt iſt ſpaͤtgothiſch, vielleicht erſt aus der 
Zeit zwiſchen 1485 und 1505, in welcher 
die Nebtiffin Margaretha von Venningen, 
die den Namen der Grneuerin des Sklofters 
führt, fo viel für Die Herftellung und Hebung 
desjelben gethan bat. Die Formen des 
Stab- und Maaßwerks find noch aut und 





toif, den wir in der Pfalz befigen. Er cr 
bebt ſich vierfeitig, jeßt oben ins Achted 
um und endet in ſchönen Frontjpigen und 
einem Steinbelm, auf deſſen Spike ein 
Kreuz von Rojen prangt. Möge die ſchöne 
Ruine wohl erhalten werden. 

Marienthal binter dem Donneröberge 
bejaß noch vor 15 Jahren eine wahre Perle 
jpätgotbijcher Architeftur an jeiner 1478 
vollendeten Kloſterkirche. Sie war nicht 
grob, auch ziemlich einfach, aber durch ihre 
ußerſt ſchlanken Formen und Berhältnifje 
eigentbümlicy jchön, jo recht ein Mufter 
Hleinerer Kirchen gothiſchen Styld. Dabei 
waren Die einzelnen Bauglieder ſehr rein 
und frei von den Berirrungen, welche die 
Spätgothif jo häufig aufweist. Die Kirche 
war etwa 100 Fuß lang, ihre Breite aber 
betrug ein, ihre Höhe zwei Drittheile dieſes 
Mankes. Die ſchmalen nur 6 Fuß breiten, 
aber 30 Fuß hohen Fenfter, deren die kirche 
13, je 5 an einer Seite und drei im Chore 
zählte, waren nur durch einen (eins durch 
we) Pfoften getheilt und im Bogen durch 

reis, Vier- und Sechsblätter geziert. — 
Ihrer Baufälligfeit wegen wurde die Kirche 
abgetragen und von 1848 bis 1851 durch 
eine neue erſetzt. Geſehen habe ich dieſe 
noch nicht, aber durch Die Güte des Herrn 
Pfarrers Riſch ift mir Bejchreibung und 
Zeichnung derjelben geworben. Sch erjehe 
daraus, daß die Maaße mehrfad; verändert 
worden find. Chorabſchluß und Schiff 
haben nicht mehr diefelbe Breite, Die Höhen 
maaße find verringert, aber das alte Ma: 
terial ift größtentheil® zweckmäßig verwen- 
det, die alten Glieder noch zu erfenuen und 
die Wandjäulen mit ihren mannichfach fcul- 
pirten Kneufen find wieder aufgeftellt, ob: 
gleich der Bau nicht überwölbt werden konnte. 
Auch befinden ſich im Chore wieder die bei— 
den Grabdenkmale aus der zweiten 
Haͤlfte des 16. Jahrhunderts mit ihren 
Sculpturen. Das eine iſt der Denkſtein 
des Grafen Johann v. Dhaun, der als Herr 
v. Falkenſtein anno 1548 die Reformation 
in der Grafſchaft einführte. Es iſt in zwei 
Felder getheilt. Auf dem zur Linken knieen 
zwei betende Ritter, auf dem zur Rechten 
ein Ritter und eine Dame in gleicher Stel 


lung. Auf dem andern Denfmale find in 
erhobener Arbeit fieben Eleine Kinder abge 
bildet, fünf derfelben knieend, zwei als Midel- 
finder. ie ftellen bie ** 1556 und 
1563 geborenen Sproͤßlinge eines Grafen 
von Falfenftein vor, deren feiner ein volles 
Jahr alt geworden. Zu Häupten derjelben 
fteht der Spruch: „Laſſet Die Kindlein zu 
mir fommen u. j. w.“ 

Gern. möcht” ih num noch reden. von 
den zahlreichen gothiſchen Kirchen, Die außer 
den genannten ganz oder theilweije in unjere 
Zeit berüber gerettet worden. find, allein 


584: 


die Kürze der Zeit und der nur noch jpärs | 
Großbundenbach, Vorderweidenthal, 


= zugemeffene Raum drängen mich zur 
ile, 


ie geehrten Leſer mögen fich darum 


mit einigen kurzen Hinweiſungen begnügen. 
Der gothiſche Theil der Ruine Lim: 


burg hat bereits früher jeine — e⸗ 


funden. Einige Ausbeute bieten auch noch die 
Kloſterruinen Gräfinthal und Hertlings— 
hauſen. Architektoniſch intereſſant iſt die 
jedenfalls ſehr alte kleine Kirche zu Eller: 
ftadt mit ihren - beachtenswerthen Details 
an Streben, Gonjolen, Schlußfteinen u. ſ. w. 
‘Jünger ald die Kirche ift der Thurm mit 
feinem boben gemanerten Helme ine 
durchgreifende Säuberung thäte dieſem 
Reſte früherer Zeit ſehr noth. In ähnlicher 
Weiſe merkwürdig iſt die alte Kirche zu 
Bundenthal. ie gothiſche Kirche zu 
Langenkandel hat eine durchgreifende Um: 
eftaltung erfahren, doch find Chor und 


Thurm noch aus alter Zeit, leßterer dem’ 


zu Landau nachgebildet Auch das daneben 
gelegene Minfeld bat an jeiner vielfach) 
verwüfteten und jchlecht reftaurirten Kirche 
noch einen intereffanten alten Thurm und 
manche andere hübſche Reſte ſpätgothiſcher 
Architektur. Auch finden ſich in derſelben 
noch geſchnitzte Chorſtühle aus Dem 15. 
Jahrhundert, 

Theile ehemals gothiſcher Kirchen, na— 
mentlich Chöre und Thürme, ſämmtlich aus 
der Spützeit, finden fich noch in beträcht- 
liher Zahl auf pfälziichem Boden, zumal 
längs des Gebirgd. Ich nenne hier bei- 
jpielsweife nur den alten Thurm zu Ober: 
otterbad, die Chöre der Kirchen zu Ann 


weiler, Burrweiler, Weyber, einen 
Reft des Kloſters Heildbrud zu Eden— 
foben, Thurm und Chor zu St. Martin, 
Kirchenchor und Kapelle zu Wach euheim, 
die Kirhen zu Freinsheim und Neu: 
leiningen u. a. Auch die Kirche zu 
Bellheim, dad Chor zu Germersheim, 
die Thüren zu Ober: und Niederluftabt, 
Rheingönnheim und Altrip mögen bier 
Erwähnung finden, obwohl ihnen ein fonder-- 
licher Werth nicht zugefchrieben werden fol. 

Am Lande hinter dem — nenne 
ich noch Zell, Zweikirchen bei Wolfſtein, 
Ulmet, Landſtuhl (Kapelle), Wiesbach, 


Niederſchlettenbach (St. Annakapelle 
mit dem Grabmahl des — v. Tratt 15034) 
(Schluß folgt.) F 


Deutſchet ſeid einig! *) 


Die feierliche Stunde hat geſchlagen, 

Die ernite Stunde der Entſcheidung naht, 

Und auf des Schwertes Spitze ſieht man tragen 
Das Banner Oeſtreichs auf des Ruhmes Pfad. 


Und während freudig Aller Herzen jchlagen, 
Und Siegeshoffnung jede Bruſt erfüllt, 

Gibt es noch Unten-Stimmen, die ed wagen, 
Zu beflamiren gegen Deutjchlarib#! Säit: > 
DO deutſche Brüder! laßt euch nicht *bethöten‘ 
Durch diejer Zwiettachls-Prieſter loſes Schrei'n, 
Durch ihr Geſchreibſel laſſet euch nicht ſtören, 
Dem Kampf für deutſche Ehre Euch zu weih'n. 


Nicht Oeſtreich blos, dem ganzen Vaterlande 
Droht von des Korſen Stolz der Knechtung Schmach. 
Seid einig! lockert nicht die engen Bande, 

Die Deutſchlands Volk umſchlingen, bleibet wach! 


Und laßt uns folgen Deſtreichs tapfern Heeren 
Im Geiſte auf der Schlachten blut'ges Feld; 
Durch ihre Siege wird es ſich bewähren: 
Dem Muthigen allein gehört die Welt. 


*) Aus den in Frankf rt erfcheinenden „Deutſchen 
Blättern,“ welche dazu bemerken: Der Berfafler, ber 
unferer Iudiseretion nicht zürmen möge, ift ein frifcher 
Siebziger, fein Ultyamontaner, fondern guter Protelant, 
fein Sperulant in öfterreidyiichen Bapieren, ſondern 
tüchtiger Kaufmann, deſſen Hand nicht "los zum Neh— 
men offen ift, im jeder Beziehung Muſter eines alten 
Neichsitädters im allerbeften Sinn. 








Verantwortlicher Mebacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedrudt von Daniel Kranzbübler in Speyer. - 
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* 1. 
fer Ein Milionir. 
ATI ‚100m Din Tirdeniamn; 
. — | 
Schluß.) 


Hermine unterbrady das Schweigen zu⸗ 
erft, ‚ihre, Züge belebten. ſich wieder, glaͤn— 
zender leuchtete ihr Auge: auf, und. ‚laut 
tief je dem. Grafen zw; Die Welt wird 
daß Urtheil des menſchlichen Richters ver- 
dammen und zwiſchen und, Hermann, wenn 
du willſt, nichts ändern !” Wie. beller 
Lerchenſchlag ‚Hang es jubelnd in ſein Obr 
* er konute nur ſtammelnd fragen: „Liebft 
du. ‚mich. denn 2" — „Seit. id) Did), zum 
exitenmal. geſehen entgeguete, in... jeine 
ofen, Arme ftürzend, das ‚jeltene, hochher⸗ 

Weib, „Seit; ‚den, „Tagen meiner 

5— Jugend get, die, wir, mit- einander 

ie hu e, ſchöne, jchöne Stunde 

mals an deiner Seite, Hermann, in dem 

ale traulichen - Garten Seitdem konnt’ 

dich nicht vergeſſen, ‚fort und fort mußt’ 

an Dich denken, ich fühlte, nur einmal 

u Leben könnte ich lieben, und jo blieb ich 
dir treu, bis zu Diefer Stunde !_— 

R Dbe,, was Ar gu a fich ng 

ute nte Stimme hinter den Lie⸗ 
— Die, ſich a —X 
hielten Oho⸗ —— fe Herr After: 
bold, der unbemerft in’8 Pnmer getreten 
war, indem er ſeine ſtrengſte Miene annahm. 
„Alfo auf dieſe Si bat man meine Ab— 
weienbeit ich in den Armen zu 
nn Run, i gefteben, dann haben 

Sie ſich gewiß —* Beſſeren beſonnen, 
Herr Graf Sie gehen auf die Vorfchläge ein, 
bie ich Ihnen in Ihrer Wohnung gemacht 2% 

Der Graf, in der peinlichſten Verlegen⸗ 
heit, antwortete dennoch beſtimmt: Nie, 
niemals werde ‚ich darauf eingehen — 


3u—— 
om ‚" meinte ‚der Bantier —— 
will nicht weiter in Sie ‚bringen; 
— Sie mir aber eins, und —*** 
Ich war heute: Morgen/ in aller Fruͤhe ir 


Geſchaͤftsangelegenheiten ‚ei Jhrer Taute 


einer. Dame, 


ie man, nebenbei geſa hi 
fürchten könnte. 


Sie ſpekulirt auf 


Freie Ihres Baterd und wollte Sie = 


I pflegte, wenn. er ungeſtoͤrt ‚fein: 


ihrer ‚Tochter. —— ich weiß das. 
Sie ** Sich, auf dieſen Plan einzu⸗ 
ehen, aber das kann doch nicht ber einzige, 
Grund des Halfes fein, Dem die Baronin 
gegen Ihre Mutter zeigt.” — „Nach Allem, 
was geſchehen,“ entgegnete we Graf, „habe 
ich feine Veranlaſſung mehr, meine gute 
Tante zu ſchonen. Mm wen?" fragte * 
Millionär, 
„Die Baronin unterbiekt, noch zu dab 
yiten ihres Gemahls mit. einem gewiſſen 
ornthal, dem Hofmeifter ihres: we 
nun and verftorbenen: Sohnes, ein Ber 
bältwiß. Meine Mutter, in jeder Berlenn 
das Wufter einer Frau, wurbe m. Aulell 
mit biefer ſtandaloͤſen Thatfache 
fannt ‚und ‚hielt e8 für ihre P er is 
meinem Water: zu entdecken. Dieſer iprady 
—5* mit ſeinem Schwager, dem Baron. 
Es ‚gab heftige, unangenehme Scenen; 
Bomtbal inußte dad Haus verlaſſen und 
mein Onkel wurde nur mit Mühe. abge⸗ 
halten, ſich von feiner Gattin ſcheiden zu 
laſſen. Dies iſt die eigentliche Urſache zu 
einem Prozeſſe, der meine Mutter und mich 
ertebr n ſoll.“ —Damit iſt es — Nichts!“ 
ie ?“ — „Sch bitte; folgen Sie mir 
in mein Kabinet, ng Graf!“ Herr After: 
hold winkte feiner Tochter, ibn aleihfalle 
zu begleiten, aub führte feinen Gaft durch 
eine Reihe der praͤchtigſten Gemfcher in-ein 
zugleich reich und behaglich eingerichteted 
Arbeitszimmer wo ı-er ſich en 
wollte 


un LEN. 


yo —— bin ein —* en weib- 
€ ortrait. Der reiche Maus beutete 
auf bafreibr IAFeR, ‚feine t 
gewöhnlich ernften, faft feierlichen Ausdrud 
anuahm, und fragte den 
Sie dies Bild " — „Meine Mutter !* 
rief dieſer frendig überraſcht. 

„Ganz recht, Gpre Mutter! Eine jeltene, 
edle Kraut. — Mir wurden in Ginem 
Dorfe geboren, fpielten als Kinder zufammen, 
wurden mit einander geß Ich lernte ein 
—— ward Geſelle und mußte auf Die 

nderihaft. Sie blieb’ in der Heimath; 
ich glaubte, hoffte fie einft wiederzuſehen. 
Aber Jahre vergingen, ich kehrte lange, 
lange nicht zurüd ; Verhältniſſe ließen es 
nicht zu. Endlich geichab es, ich fam aus 
der Fremde hieher in die Reſidenz und 
fand. die Gefpielin meiner Kindheit verhei« 
rathet. Aber wir blieben Freunde, Freunde, 
> Graf, in allen Lagen bed Lebens. 

as Haus Afterholb und: Kompanie, das 
erfte des Landes, beftände nicht mehr. ohne 
den Edelmuth Ihrer Mutter. Es kam eine 
böſe Zeit, eine Handelskriſis; Ueberſchwem⸗ 
mung, Krankheit, Hungersnoth wütheten 
allüberall, die beſten Firmen fallirten, ich 
war ebenfall® nahe daran, meine Zahlungen 
einftellen zu müflen; da half Ihre Mutter. 
Sie forach niit dem Grafen, Ihrem Bater, 
beide verfauften, tbaten, was fie konnten, 
faft über die eigenen Kräfte, kurz — ich 
wurde gerettet, die Ehre meines Haufes 
blieb unbefledt.. Und darum, Herr Graf 
— die Stimme des jonderbaren Mannes, 
die während biefer Rede ungewöhnlich weich 
geworben, nahm wieder - einen feſten Aus- 
drud an — darum hatte ich einen Akt der 
Dankbarkeit zu erfüllen. Vor einer halben 
Stunde habe ich von Seiner Majeſtät dem 
Könige erwirkt, daß auf dem Gnadenwege 
das Urtheil des Gerichtshofes ungiltig wird, 
und hier — er hielt ein Papier hoch empor 
— bringe ich ein Handbillet von dem Mo: 
narchen ſelbſt an Ihre Mutter gerichtet, 
worin dies ausgeſprochen, bie arme gequaͤlte 
—* beruhigt wird. "Somit babe ich hof: 
entlich zu Shrer Zufriedenheit mein Wort 
eingelöst, das ich Ahnen dieſen Morgen in 
Betreff ‚eines Briefes ‚gegeben. "Was Ihre 


tete einen un⸗ 


Grafen: „Erkennen, 







AR Hleiben diefe vorläufig 
—— bo Ihre Tante we fe in 
einem Fall. Spaͤter wird fi MUebrige 
finden. er “aber aı im When für 
Sie jo glüdlihen Tage meine. Tochter nicht 


leer ausgehe und zuleßt wirflich jeing alte 
——— —— jo müuͤſſen FR Tao er 
Vraft Thon pr em 


er H 
Ich ſtand heute als Verſucher vor Ihnen, 
Sie wieſen meine V Gap; werben 
Sie es auch jeßt noch thün, wenn ich fage: 
ich weiß jeit lange; daß Sie meirte Hermine 
liebt, idy gebe fie Ahnen zur Frau, ohne 
alle Bedingung Yhrerjeits !“ 
Ein Aubelruf, wie er wohl jelten 

hört wirbd und wie ihn mir Sc nö 


Glück hervorzubringen vermag; erfüllte 


e 
e 
ie 
Näume des kleinen Gemaches und Faft 
trunken von Seligkeit weinte der Graf die 
erſten Thränen des Mannes an der’ | 
jeined Schwiegervaters, heiße Thraͤnen der 
Freude. Eu ? * din lebe * 
u Tiſche!“ vier Der kleine, — 
Mann aus, feine eigene Kup; ı der: 
bergen und um ſich von den Liebkoſunge 
zu befreien, mit denen er don feiner Tochter 
und dem Grafen faſt erdrückt Windel 1° 
Es war eine’ fröhliche, gindLide Wah⸗ 
jeit!! Das erſte Glas Ieerte ber. Graf auf 
das Mohl eines der beften Menfchen, feines 
weiten Waters, eines wahrhaft edlen ten 
der Börſe, und auf die Baldige Vern 
eines Alten, für die Jetztzeit unmöglich 
worbenen Gefeßed. 3 m 


1 ad m 

I mt ne 

* Die Werke und Nefte mittelaiter 

licher Architektur and, Grup, 
IB: 


in der Malz... 4 ‚son 
Briefe von Ariebrich BlawkL'ın! ‚nur 
ie — us ol, 
Sienenter grieg in" 
Goriſezung. SD 


Speyer hat aus der othifdjeit‘ l 
tefturperisde nur wenige ae tr £ 
1pkrt verfäunBeR 
jeßigen Königsplatze ift ſpurlos be um 

as Chor der Auguſtinerlirche bedemetuwe 


a 


en: = eu 0: 


— BB — 


nig, daß der Gottesacerlirche ift ein Spät 
ling und fein Delbergs ft durch die unge: 
ſchickte Reſtauratlon noch unbedeutender Be | 
worden. - DernSt —— iſt ſolid 


aber ſchmuclos. Das Chornder 1308 vol⸗ 


lendeten Dominikanerkirche iſt ein interefjan- 
ter Reſt Früherer Gothit, bat jedoch bei ver 
Herrichtung zummSeminarfirche an feiner 

Höhe bedeutende Ginbuße 


PR die Verhaͤltniſſe weſentlich 


alterirt worden ſind. — Auch die Dom— 
ſakriſte bon 1490 ſei nisch) erwähnt obwohl 
nur ihre Krypta mod! um „alten, Bau an⸗ 


str" ud And, Yen tr 
Den ſchönſten ' Isthifchen Reſt befißt 
en feinen‘ —* ge beim Dom⸗ ver 


leider als verftümmelte Ruine trauert. Ob: 
wohl At chört in ii HR ER 1509—1511 er: 
doch zu den’ interef- 

He en Ba: Ip Sculpturwerfen des 
— en Mittelalters und wenn man Die 
ch verherrlichenden Schilderungen des- 

F liest, "begreift man leicht/ Daß er als 
das Speneter Weltwunder gepriefen wurbe. 
Auf eine Beſchreibung eiben kann Schr 
mich Urn nicht mehr’ einlaffen und begnüge 
mich, den Leſet auf den zweiten Band des 
Kaiſerdoms von Geiffel zu verweijen, in dem 
fi eine beſſere Schilderung findet, ald ich 
fie liefern fönnte. Hier * nur noch er⸗ 
wähnt, daß nad Fiorillos Geſchichte der 
jeiänenben Harte An? Deutſchland (Bo. 1. 
©. 378) eine meifterhafte Darftellung dieſes 
Deibergs auf ſieben Blättern unter den 


gen daeichn Fe: der königl. Bibliothek zu 
u, den 


—34 ſich befindet, 

Mit dieſem Oelberge bin ich 
Sculpturmwerken, ‚gelangt, die ih, ſo 
weit ſie mirx befannt ind und. jo, weit.ich 
fie nicht ichon bei den _einzelieh” Gebäuden 
enanıt habe, Bier, 10d) Furz aufführen will. 
I Speyer gehört bierber vor allen das 
fogeitannte Mithbrasbild auf dem Kämp— 
fergeſimsſteine der kleinen Kapelle zunächſt 
der! Altarniſche im nördlichen Seitenchore 
des Domes. „ Auch „ das, ‚noch umerflärte 
Relief an einer der äußeren Halbjäulen der 
Apſis mag bier--genannt werden. Das 
größte Intereſſe erregt der alte Sarfo: 
————— mit · dem ikoniſchen Hochbilde 

alſers Rudolphe von "Habsburg, ber 






tergebracht 
worden: tft: Im Chor derſelben ſind zwei Ne 
liefbilder, mittelalterliche Lanzknechte · wahr⸗ 
ſcheing Grabhüuter, eingemauert. Die zwei 
Sleiaplatten mit! den Reliefbifdern der: acht 
im Dom beigejegten Kaiſer find in die beiz 
ben Hauptpfeiler des Königschores —5*8 
Von den früher im Kreuzgange des 
befindlichen Grabdenkmalen und Altarbildern 
‚find an der Südwand des Domes und in 
der Afrafapelle noch einige ſehr beachtens— 
im vorbanden, darunter pi ſehr ver: 
It en F die euztraauı 
ib wor Be — der Sean 
sehr intereflante enaitie & —— Der Denk 
ſtein Wyperts von Finſterlohe gehört der 
| entarteten —— an. * Steine aus 
der a Bopfzeitiumägend hier 
unerwähtit bleiben. In der Afrafapelle fin- 
demwirunoch zwei an 
Denffteine, won Denen der fleinere, Die Ge: 
burt Jeſu⸗ darſtellend beſonders zierlich iſt 
Bor allem aber zieht dort der Grabſtein 
des 1532 Mar ui Kammergerichts⸗Aſſeſ⸗ 
ſors Caspar Schober in. Der Gegenſtand 
des —— iſt Chriſti Auferſtehung. Zeich— 
Ausführung: find: in hohem Grade 
zart ar evelu m. gehört dieſes Re- 
liefozu den B der Kunſt des 46. 
Fahrhundertd. 
Im — host ich hier! ogleich 
bemerken, daß die kleine Sammlung mittel— 
alterlicher Alterthuͤmer im ———*— 
eine alter Kirchenthüreaus Grünſtadt mit 


* in der duntten Krypta un 


einem: großen enthält. d Bilde von tfehr 
guter Arbeit! Leider iſt dasſelbe 
ara: derftümmelt. on pre) no Manz 

| In der G pelle der St. Johannes: 
tirche zu Dü rkheim⸗ Aiegt ungern andern 


Grabmaͤlern ſpaͤteret Geit ein alter Sarko— 
phagdeckel Me wei liegenden ne 
Die Sage’ flieht in ihren Vater“ 
welch letzterer "den erjteren im Treffen * 
ohne ihn erkannt an haben, worauf er! 
—— > und mit feinem Vater in einem 
5* egraben wurde. ' Bei’ dieſer mittel 
alte Steimnetzenarbeit ſogar an Hil- 
debranð und Hadubrand ji’ venken )Wle 
auch ſchon geſchehen, HM wahrhaft (ächerlich. 
Ein achteckiger Tanrfftein aus dem Jahre 
ber | 103P ——— 





— BB, — 


erwähnensmwerthes Wert der u Wr 
— ehoͤrt —* das ri gg le her 


des früher a —— der Hörer 
Limburg enthält die aus weißen Saudſtei⸗ 
nen gehauenen Statuen. Conrads IL, und 
des heiligen Bernhard, die aber beide ſehr 
beſchaͤdigt find. 

(Schluß folgt.) 


Am Jahrestage der Schlacht von Waterloo, 


Sei gegrüßt, du Tag des Segens, jei gegrüßt, 
bu Tag der Wonne, 


Der des Kampfes Naht durchbrochen mit ven | 


Sieges goldner Sonne; 
Der ben großen euren ſchlug mit unge: 


heurem Schlag, 
Der im‘ Bude der Geihichte prangt als Deutſch⸗ 
lands rar ‚u 


Bieter ht man in Europe aim Bafär 
Bee IE NER. UN ana, gt m 


Anl Voliens Gelben — die ee Eilad. 
East, ihr Deutfhe: in de nahen, Deutfihe in 
ben fernen Gauen, 
Adant if länger ned; ———— 
Stehſt du länger noch untbätig bei dem Kampf 
ber. Tochter da, 
— fhmwertgefchmüdte Königin Ger 
mania? 
„is fo fümes, dem, Meinen bap bie Stunde 
est geichlagen 
‚Mit dem a Bolten, unfre Rechnung 


abzuttagen? 
Hat er uns nicht: fängt verbeißen, dann erſt 
merb’ ‚er wirklich froh, | 


ern dom Shen er ah ha be bar Da 
bei Waterloo? | 


Abe daß u ae Shan er nan aia dieſe 

Sqhwoͤret es be Beuten ride, jünöre.os 
mit heiligem Eide, 

Gen witgeneihen Bafıen ri — Kam aus 

Bis de Bir un Dr Ondmuih, die ame 


Denf’ an biefem erniten Tage, Deutjchland, deiner 
großen Todten 

Die dem blutigen Erob rer einſt ein auernd 
Halt geboten », 

Denk, an diefem ernften Tage, daß bu haft bie 
gleiche Pflicht, 47 

Seinem orben — Bis hieher und, weiter 

— nicht! nt 


Glaubt er, ‚dab er. bei Magenta ein Maxengo 


ſich erfochten 
Und bie. Stirme des Despoten ‚mit; dem Lorbeer 
| ſchon umflodten;,, 
Auf, mein Bolt, zum Heldentampfe, hier am Rhein 
wie. bort am 
Und bereite, * dem Frevler bald ein zweites 
Waterloo! 
8 Voblautß 
eo, YET 
— — ar ) ri 
EChaara de· uch. 
(Zweifgtsig) — 
tr 
üben ng die Eins ald Zuruf gilt, Der 
nicht Raft fi Pl, 


Ein b, — mirb 28 auch gern — 
en. läkt ungern ſo fi nern, 
Das Ganze, oft nur griftun 
4 mandes * ui 2 
Kann als Reichthum "innen Gegns 
an * zum ri ung cn 


der a * Mo. 24: 
it | i Kinderfäule u ı 


re 4 — .‚.. ee 


Nor 
) ".ıl 
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Die öfterreihiihen Krie enen 


Gin Correſpondent der Times jchreibt 

d. d. -Marjeille, 11. uni. 
Morgend war die Neugier der Marjeiller 
lebhaft erregt durch Die Ankunft des Dampf: 
Iransportichiffes „Loire“ mit der Leiche des 
Generald Eſpinaſſe und 800 öfterreichijchen 
Gefangenen an : Bord. Der mit einem 
Bahrtuch bedeckte Sarg, welcher auf dem 
interdeck geſtanden, wurde, während das 
Schiff die Nationalflagge gelenkt hatte, noch 
einmal von Soldaten feierlich um das ganze 
Deck getragen, und dann ausgejchifft, um 
‚ohne weitere Ceremonie auf der Gijenbahn 
nah Borbeaug. gebracht zu werben. Bei 
der Leichenfeierlichkeit auf dem Verbed 
ichritten unter den franzoͤſiſchen Schiffs— 
officieren auch einige gefangene öfterreichijche 
Dfficiere hinter dem Sarg, worauf ber 
Gommandant der „Loire“ zu benjelben 
fagte: „Merci, Messieurs, de ce que 
‚vous venez de faire; devant un cercnil 
il n'y a plus d’ennemis. Nous sommes 
ici tous freres d’armes.“ Die 800 Ge: 
fangenen. wurden um 10 Uhr Vormittags 
gelandet, und zwijchen doppelten Soldaten- 
reihen, unter Vorantritt frangöfiicher Tam— 
bours, die einen Marjch trommelten, jämmt- 
ine Kaien entlang, die Cannebiére hinauf 
und durch die Rue de Rome in die Vor: 
ftadt Mempenti geführt. Ihren Lefern und 
vielen betrübten Herzen in Deutjchland 
wird es wohl erfreulich fein zu hören, daß 
das Benehmen ber Volksmenge, durch welche 
diefe Gefangenen, ungebeugt durch das 
Unglüd, in fefter martialischer Haltung und 
erhobenen Hauptes dahinzogen, freundlicher 
und achtungsvoller faum: fein konnte. Die 


Speyer, Dienstag 28. Juni 


eftern | 


‚ pertinence) 


1859. 
franzöfiiche Escorte marſchirte ruhig dahin, 
und jchien wirklich das bemüthigende bes 
Auftritt3 ftärfer zu empfinden als die Ge: 
fangenen, mit denen eine Anzahl Soldaten 
aus dem Elſaß ſich leiß und freundlich un- 
terhielt. Ich glaube, Die anwejenden Fran: 

jen, vom Givil und Militär, würden das 
vommeln gern vermißt haben, welches fie 
ald eine lärmende Ungebühr (a noisy im- 
egen brave Männer betrach— 
teten. Es wäre ungerecht, die Bevölkerung 
verantwortlich machen zu wollen für den 
ſchlechten Geſchmack der Behörden, weldye 
jedoch ihrerſeits vielleicht nur einer bar- 
arijchen Ueberlieferung des erften Kaiſer— 
reichs gemäß — haben. Nur eine 
Ausnahme fand ſtatt. Ein capitaine de 
lace, mwadelig auf einem Pferde figend, 
as er nicht zu lenken verftand, erregte bie 
GEntrüftung aller, die es mit anſahen durch 
jein rohes Betragen gegen die Gefangenen. 
Der jchlechte Reiter hielt an der Ede, welche 
die Place Royale mit der Cannebiére bildet, 
und jchrie, jo laut ald es ihm fein an den 
Bügeln reißendes Pferd erlaubte, der Es— 
corte zu: „Faites le marcheur au pas 
comme chez eux!“ aber fein franzöſiſcher 
Soldat achtete auf ihn, und die Bemerkungen 
der Stäbdter über feine Rohheit waren mehr 
energijch als jchmeichelhaft. Mit diefer ver: 
einzelten Ausnahme war die Haltung ber 
Truppen und des Volks bewundernäwerth, 
und dieſer —— unglücklicher Kriegs 
feinde gereicht Frankreich zu größerer Ehre 
als ein blutiger Sieg. Nachmittags be— 
ſuchte ich, in Ba eines amerikanischen 
Gentleman - und feines Gourierd, eines 
Preußen, Die Defterreicher in ihrem Lager, 


‚wohin wir einen Vorrath Tabak und Gi: 


— mitnahmen, als die muthmaßlich 
eſte Gabe, die wir ihnen für die Lang— 
weile ihrer Gefangenjchaft mitbringen konn: 


ten. Wir fanden ie Bi 


8 —** eingefriedigten Platz, wo 
iher fra e 
und ge 
franzöfiichen Officier durften wir ausnahms— 

eije. eintreten. Am untern Ende des ab: 
} en Feldes fanden Zelte, jedes für 
4 wi’ sd und von denſelben waren vie 
Gefangenen in zwölf ee en, jede von 
ungefähr 50 Mann, aufgeſtellt, Die Ver— 
theilung ihres Mittageffend erwartend. Das 
machte alſo ungefähr 600 Mann ; wahr: 


ſcheinlich waren die 200 übrigen anderswo 


untergebracht. Die erfte Gruppe, an Die 
wir kamen, waren Italiener, noch zuſammen⸗ 
ehalten durch die ſtarken Banden der 


annszucht. Sie beſaßen öſterreichiſches 


Bapier- und Silbergeld, und wollten damit 
bon einem Marfetenber, der hier feine Bude 
aufgeſchlagen / weiße® Brod Faufen. 


und. ebenfjowenig Abnahme fanden die mit 


Silber: überzogenen Fleinen runden Kupfer 


bleche, (?) die in Defterreich zur Ver: 
zweiflung der Neijenden circuliren. Hinge— 
ger ihre Silberzwanziger brachten fie zu 
gutem Preis an; mein Gefährte gab ihnen 
dafür Franfenftüde, wofür ſich Die armen 
Burjche ſehr dankbar bezeigten. Die Cro— 
aten ftanden auf der rechten Seite des Felds 
beiſammen, rüftige Gejellen in ihren furzen 
grauen Minteln, engen blauen Beinfleidern 
und Schnürftiefeln. Da feiner von und ein 
Wort ihrer Sprache verftand, fo Fonnten 
wir mit ihnen nicht fprechen. Aber nun 
glänzten die Augen unferes Gourierd, als 
wir zur Gruppe der Deutſch-Oeſterreicher 
'famen — ne, ftablfefte Burjche mit 
breiten Schultern und freien offenen Ge— 
fichtern, die in heiterm Lächeln aufleuchteten 
‚als fie im ihrer Mutterfprache angeredet 
wurden. Gin bübjcher Schlanker ag 
mit ehrlichem Geficht erbtelt unfern Tabaf 
zur Vertheilung, und behielt den geringiren 
Anteil für ſich ſelbſt. Nun kamen fte aber 
einer nach dem andern, die Mühe in ber 
Hand, und baten uns zutraulich, ihre Gul— 
dennoten zu wechfeln, und wir wechfelten, 
ſoweit unſere Münze Tangte. Offenbar 
waren die Gefangenen wohl mit Geld ver: 
jehen — ein Beweis, daß die Feinde fie 


m VA Kuno Bi 


Die, 
Guldenſcheine ließen fich Leider nicht wechſeln, 






i 
— 
er ſich aber dieſer Gef 


—— — — m — — — — — — — 







In. . (Der Gorrefponbent 
bemerft bier, der bolländiiche Conſul 


aan en dr & für Die dortigen 


betrat ift, daß 
a t 
a 


re noch nid 
angenommen- hatte. , Angpben 
——— Zeitungen über Fri di und 
die Schwaͤchlichkeit der öfterr. Soldaten war 
ich erftaunt durchgehends jo große, wohlge- 
baute und fräftige Mannſchaft u finben, „bit 
wenigen Ausnahmen waren —88 efldivet, 
meift in der Uniform der Linie. Von Rei— 
tern war nicht mehr ald ein Halbbußend 
unter ihnen; ein ftattliher Uhlan, der es 
gewiß mit jedem franzöftichen Lancier 
aufriehmen würde; übte eine Art Autorit 
Ungarn bemerfte ich wenige, und nur‘ 
Tyroler Schützen. “Sie erflärten ſich alle 
volltommen zufrieden mit der zöſiſchen 
Behandlung und mit ihrer Nahrung. Ich 
fab dieſe jelbft vertheilen, ‚fie jchien qutund 
reichlich.” — Es war unmöglich, über die 
Schlacht von’ Magenta, wo fie in Ge 
fangenfchaft gerathen wären, etwas von 
ihnen zu erfahren; aber alle ſchienen von 
dem Gedanken erfüllt, daß die Defterreicher 
feine ſolche Niederlage erlitten, wie Die 
—— ſagen, und daß ſie Italien zu 
ehaupten vollkommen im Stande ſeien. Auf 
meine Frage, wie ſie gefangen genommen 
worden jeien, ſagten bie einen: man habe fie 
in ein Dorf poftirt, ohne zu wiflen, daß dort 
Aliirte verſteckt Tagen, und ſo ſeien fie über- 
rumpelt wordeu, indem ihre Dfficiere die 
Geiftesgegenwart verloren ; das erfläre auch, 
daß einige von - ihnen ohne ihre Uniform— 
röde ahgen wurden. Wirklich waren 
zwei bis drei in bloßen Hemdaͤrmeln. Ein 
anderer jagte: feine Abfheilung ſei in eitrem 
Graben, wahrſcheinlich in einem Reisfeld 
gefangen worden, two fie nicht mehr 
herausfommen konnte. Das —* Ent⸗ 
ſchuldigungen — ſein, welche die mili- 
tärifche Gigenliebe eingab; aber fie fpra- 
dien auch‘ von Officieren , die einen Oberft 
n 
es 





— 


bedroht hätten, weil er nicht den gehörte 


Befehl gab, und von der Verhaftung 

höheren Officiers. Bon den Seamaofen 
ſchienen ſie keine hohe Meinung zu haben, 
und ſagten: wenn nur ein Aehittel ‘der 
franzöftihen Schüſſe getroffen hätte, fo wäre 
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von ihnen feiner mehr lebendig. 

te mir jeinen von breizehn — 

löcherten Waffenrock. der 
Loire“ ſollen bie Be „Ads 
mod6e“ und „Darien” und das Dampf- 
transportichiff „Arricge” 2800 Gefangene, 
darunter 67 Sfficiere, übergeführt er 
von denen 1500 nad Toulon gebracht wer: 
den. Ferner brachte geftern Nacht ber 
„Henri IV“ 73 verwundete Defterreicyer, 
Darunter 3 ’Offictere und 41 verwundete 
Franzoſen.“ 


me 


* Die Werke und Reſte mittelalter: 
liher Arditeftur und Sculptur 
in der Pfalz. 

Priefe von Friedrih Blanl. 


Siebenter Brief. 
(Schluß. ) 

Die Kirche zu St. Martin unter an- 
dern Dalbergifhen blos mit Wappen und 
Inſchriften verjehenen Grabmalen einen 
groben, ſchon an die Renaiffance erinnern- 

Denfftein mit den zwei Reliefftatuen 
bed —— v. Dalberg und der Katharina 
von Cronberg, leider Kalktünche über— 
ogen. Daneben iſt ein eig ſeene 
—* Hochbild, eine Grablegung Chriſti. 
— und Füßen des heiligen elta 
eben Engel, die das Leichentuch halten, 
binter dem Sarkopha aber die drei Frauen 


— 0 ——— — —— — —— — 


J 
— 


Einer } dabei auch nicht an ein Werk wie das von 


Adam gie in der voren;tinche zu Nürnberg 
denfen darf. 

Das Denkmal eines: Herrn v. @aisberg 
in der Kirche zu Burrweiler mit ben 
allegoriſchen & uren bes. Glaubens, der 
Hoffnung, der Tapferkeit und ber Großmuth 
gehoͤrt entſchiet ener Renaiſſanee an. 

Die geſchmackvolle Shöpfum der Zopf⸗ 
zeit in der Stiftskirche zu Yandau, näm- 
lidy das Grabmal des franzöfifchen Generals 
Mouclar, des Zerftörerd ber nahe li —— 
—— ma —* 

Auch Srein ilder, wie die —* 
Oberſteiner im Hofe der Kirche zu Mai— 
kammer erwähne ich nur, um zu bemerken, 
daß fie ganz werthlos find, enig mebr 
u die Ritterbilder in der Thurmhalle 
gu Lambsheim. m katholifchen Theile 

er Kirche zu Neuftadt find zwei ältere, wie 

e8 fcheint befjere Grabmale durch Beicht— 
ftühle verbedt, jo daß ich berjelben nicht 
habe anfichti H werben können. 

Werthvoll find einige Sculpturwerke in 
der Umgegend von Gri hftadt. Die Leinin- 
giſchen Nitterbilber, die jet den Stellereins 
gang im MWirthfchaftsgarten der ——— 

rünftadt zieren müſſen, kann ich 
—* nicht aufführen, da fie bis zur 
fenntlichkeit verftümmelt find, aber in * 
rn Kirche zu Sauf enbeim 
ebt ein alter Taufftein aus dem Slofter 
Höningen, achtjeitig, von vier Löwen ge 
tragen, mit den Apoftelbildern und fchönem 
Ornament, ein böchft wertbvoller Reft frü- 
berer Zeit. Ebenſo Befiten bie Katholiken 


mit den Spezereigefäßen, am Fuße desjelben | dafelbft noch ein hübſches Sacramentshäus- 


ſchlafen die drei 


ächter in ihrer Lanzknechts- hen. 


Minder werthvoll aber älter ift der 


ar Die vorfpringende Verdachung bildet | Kanzelfuß in der Kirche zu .Golgenftein. 
ein ers eg pt negförmig verfehlungenen | Ein — — ———— en befißt 


Rippen, 
Chores wiederfinden. Daneben ſehen wir 
auf einem Sragfteine eine kleine knieende 
Statue in faltigem Prieftergewanbe, das 
Baret in den gefalteten Häuden — ohne 
Zweifel der Votant. Schade daß beide 
Werke durch einen dunfelgrünen Delanftrid) 
emißhandelt find. Auch das im Ghor 
Rebenbe, freilih etwas verftümmelte Sa- 
cramentshäuschen ift ein werthooller 
Reſt gotbifcher Steinmepenarbeit, wenn man 


bie fi audy in dem Gewölbe bes | die 


rche zu Kirchheim a. in der fi 
auch das Grabmal eines pi enotten Be: 
findet. Albsheim an der Eis bat ein 
intereffantes, altes Schnitzwerk, einen ſtreußz⸗ 
— in ziemlich erhabener Arbeit. 
as Grabmal des berühmten Franz von 
Sickingen in der Kirche zu Landſtuhl iſt 
leider ſehr verftiimmelt und die gewappnete 
Statue des Helden fteht jetzt ohne Haupt 
in einem Winkel Thurmes. 
Auch der ferhe Bliesgau bietet und noch 
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„einige koſtbare Schaͤtze in der ‚Kirche des 
Dorfes Reinbeim, deren,„Heidenthurm“ 
ſchon beſprochen worden ift. Sie: ift zu ihren 
Kunſtwerken gelommen, wie jene zu Saufen: 
«heim zu den ihrigen. Das nahe zerfallene 
Wilhelmitenkloſter Gräfinthal hat ‚fie ihr 
geliefert. Da find Beichtitühle. mit: jehr 
hönem Schnigwerf, vor allem aber zieht 
die Simjonskanzel die Aufmerkſamkeit 
auf ſich, Sie ift ein ausgezeichnetes Werk 
„ber Holzſchnitzerei. Auf feinem Rüden trägt 
Simſon die Kanzel und ſtützt fie mit jeinen 
Armen; die Felder enthalten Die Figuren 
ber. Bropheten und Apoftel und der Balba- 


him iſt mit reichem Ornament und mit ' 
geſchnitztem Bildwerke geziert. Selten trifft 


‚man jelbft- in größeren und berühmten alten 
„Kirchen ein derartiges: Inventarftüd, das 
‚biefer Simſonskanzel den Rang abliefe. 
Doc. jet genug: für meinen Zweck, zu= 
mal ich. nicht mehr Zeit habe von Burgen- 


und ‚Schloßbauten ‚oder: von wegen. Den ; 
Reiten der bürgerlichen und bäuerlichen | 


Architektur und Ornamentik in der Pfalz 
zu reden. Ueberhaupt wollte ich. nur meinen 
pfälziſchen Landsleuten und fern wohnenden 
K eunden das weiter und im Detail 
vorführen, was ihnen Riehl in ſeinen 
„Pfälzern“ zu anderm Zweck in bedeutſamen 
Linien angedeutet hat. Ich habe es mit mög- 
lichfter Vollſtaͤndigkeit gethan, obgleich ich 
keineswegs behaupten will, daß mir nicht 
eine und die andere erwähnenswerthe Ein— 
zelnheit, entgangen ſein dürfte, weßhalb ich 
von vorn herein um Berichtigung und Er— 
gänzung gebeten habe. Jedenfalls denke 
ich gezeigt zu haben, daß noch ein gewiſſer 
Reichthum auf einem Gebiete vorhanden iſt, 
auf welchem wir und für arm. zu halten 
pflegte, und daß es jchon der Mühe lohnen 
würde, wenn ſich Specialforfcher des näheren 
in der Pfalz umjehen wollten, ja daß der 
Sefammtvorratb au Denkmalen und Reften 
mittelalterlicyer Kunſt werth wäre, in einem 
eigenen Werke gejchildert und in Bildern 
zur Anſchauung gebracht zu werben., Sch 
babe nur den uni, daß meine unvoll- 
ommene Andeutungen beitragen möchten, 
das Intereſſe, welches Riehls geiftreiches 





— 


Werk in dieſer Richtung ertegt bat zu er 


halten, auch Forſchern die Oertlichkeit anzu: 

—— ‚wo fie etwa Funde machen könmen. 
nen: weiteren : Anjpruch machen meine 

Briefe nicht. 
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| Miscellen. 
I 8irt 

In Berlin fanden neulid zwei junge Leute 
beim Borübergehen vor einer Branntweinjchente 
einen Mann in Hemdärmeln tobend und ſchimpfend, 
weil. der „Wirth ihm ſeinen Rod als Pfand für 
bie ſchuldige Zeche zurüdbehalten, Hatte, Einer 
ber’ jungen Hetren erfannte in dem Lärmenden 
feinen Stiefelputzer und erbot ſich gutmüthig, 
gegen Hexausgabe des Roces die Zeche zu be 
‚ zahlen. Der Wirth bolt diefen herbei, und zu 
jeinem Erſtaunen ertennt ber ‚Menfchenfreund 
darin einen feiner eigenen Röcke, den der Stie 
felpuger, wie er ſagte, ſich heimlich „blos für 
bie ' Feiertage entliehen“, um damit „anftändia 
aufzittreten.“ 





Einem Manne mit grünem Node, der ſich 

jelbit vor jeinen Standesgenoſſen durch anziehenbe 
| Erzählung von Jagdgeſchichten auszeichnete, ſetzte 
ſich einmal Jemand ‚zur Linfen und juchte ihn 
| mit allerlei Geſchichten zu regaliren. . Die erftr 
‘ und zweite hörte Diejer ruhig mit an, auch die 
dritte nahm er noch geduldig hin, als aber bie 
vierte begonnen wurde, unterbrach ex ibn: 
„Bitte, lieber Freund, Das erzählen Sie meinem 
Nachbar zur Rechten, ich Tüge jelbft,” 


— — — — 








Mm Marktheidenfeld (am Main in 
Bayerifch:Unterfranten) bat am 16. Juni der 
Kaminfegermeifter Johann Schlotterbedt, 68 Jahre 
alt, jein ſechſunddreißigſtes Kind taufen 
laſſen. Es wurden ihm in erfter Che 7, in 
zweiter 14, in brifter 18 Kinder geboren, zu 
fanmen 36, und zwar gerade 18 Anaben und 
18 Mädchen. 


—— — — — — —— — — —— 


Verantrorticher Redacteur: Dr.’ @buard Geib. — Gedrudt von Daniel Krauzbahler in Epeyr. 
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Bier Jahre in Cayenne, 


Mach denAufzeichnungen des Deportirten Fr. Attiberi, 





Diefe ſchon längere Zeit angefündigte | 


Schrift, welche troß ihrer leidenſchaftlichen 
Sprache. den Stenipel der Mahrheit auf 
jeder Seite an ſich trägt, ift am beften ge 
eignet, die Verfiherungen des Moniteur in 
Betreff der Behandlung der dortigen Ges 
fangenen gründlich zu widerlegen; fie ent: 
hält Scenen der raffinirteften Grauſamkeit. 
ar wir Einiges aus diefem Buche. Der 

erfaffer, ein eingefleifchter Republikaner, 
aber ein Menjch von eiferner Willenskraft, 
ehörte zu jenen 14000, welche in Folge, der 
Sunifchlacht 1848 zur Deportation nach Al- 
ier und Gayenne verurtheilt wurden. Erft 
m Sahr 1853 wurde er nach leßterem Be: 
flimmungsorte. eingefhifft, und ſchon die 
Ueberfahrt auf einem Raume, der faum für 
100 gereicht hätte, aber für 300, reichen 
mußte, fo daß auf den Mann nur 3%, Fuß 
famen, war mit. bitteren Qualen verbunden. 
In den A Jahren, welche er dort verfeufzte, 
wurbe er abwechfelnd auf allen Deporta- 
tionsinfeln Berumgelchleppt und fchildert 
den. Aufenthalt, die Behandlung und Arbeit 
auf ihnen aus eigener Anfchauung; endlich 
im Jahr 1856 aelang ihm mit 19 anderen 
bie hai Flucht auf einem Floße 
nah Baramaribo in holländiih Guvana 
und von da nach London, wo er dieſes Bud 
Bitterer Schmerzen veröffentlichte. Seit jener 
Flucht ift fein weiterer Verſuch gelungen, 
zum Beichen, daß die Mafreaeln der Vor— 
fiht und Strenge in neuerer Zeit verftärft 
worden fein muͤſſen. Betrachten wir zunächft 
dad Klima. Franzöſiſch Guyana liegt 
zwifchen dem 4. und 5. Grad nörbl. Breite, 
graͤnzt im N. an den Dean, im DO, u, ©. 


Speyer, Mittwoh 29. Juni 


1859. 
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\ an das brafilifche Klußgebiet des Amazonen- 


| ftroms, im MW. an den Maronifluß, der es 

von holländiih Guyana jcheidet. Die Stabt 

Cayenne Liegt, der Oftküfte zunächſt, auf 
ı einer Inſel. „Bis vor Die Inſel Cayenne 
fteigen vom Süden unermeßliche Wälder 
berab , welche nie eine Art gelichtet, von 
Moräften und ſchlammigem Boden durch— 
ichnitten, ‚den ungeregelten Flußbetten der 
MWaldftröme, welche in der Regenzeit über- 
laufen und in der Zeit der Dürre Rachen 
| und Leitfanäle peftilentialifcher Dünfte wer: 

den; im O. dehnt fich Die Küfte, Deren Name 

bezeichnend genug ift; fie beißt: Yand ber 

Ueberſchwemmung; im MW. finden fich Dies 

felben. Moräfte mit noch verberblicheren 
ünften. Alſo Moräfte und Mälder in 
„O. und W., Moräfte und Mälder im 
Inneren, fließende. Gewäller ohne Bett, im 
N. Ebbe auf Schlammgrund. Man denfe 
fih nun die Wirkung der tropifchen Sonne, 
wenn fie ihre jenfrechten Strablen auf Diele 
Anhäufungen von Schlamm heftet und fie 
in Gährung jeßt! Das Jahr hat zwei 
Winter und zwei: Sommer; letztere be 
ainnen am 21. März und 21. Sept. Die 
Winter find Regenzeiten; au in ihnen -ift 
die Hibe fehr aroß und die Sonne, wenn 
fie die Wolken durchdringt, gefährlicher als 
je. Wenn die Dürre herricht, bauchen die 
Waſſer in den Vertiefungen auf dem ge 
meiniglich überjchwenmten Boden jene 
Kraufbeitsftoffe aus, welche die Quft ver 
diden; Diele, ohne Strömung und von den 
Wäldern zurüdgebalten, kann fich micht reis 
nigen, Alles gährt, Alles lebt und ftirbt, 
gedeiht und verwest mit einer Schnelligkeit 
und in Verhältniffen, welche ung unglaublich 
icheinen. In der Luft die Kranfheitäftoffe 
und, Wolfen von Inſekten; in den Ge 
wällern und auf dem Boden alle Ungeheuer 
bed glühenden Schlamms, alle lebendigen 
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Gifte, Schlangen Kaimans, Skorpione, Ries 
jenfröten, gefährliche Fledermäufe, Inſekten 
ohne Zahl, die fich in die Poren einniften, 
darin Eier legen und ſich vermehren, Stedy: 
müden und Musfitos, deren Saugwerfzeuge 
die beiten Leinendeden durchſtechen, jo Daß 
Bettvorhänge gegen fie feine Sicherheit 
bieten ; das Meer, die Klüffe mit Haifiſchen, 
Kaimans, Muränen und einer m gr 
tiger Thiere gefüllt. Dem Tage folgt die 
Naht, ohne Dämmerung, in 10 Minuten. 
Giner dörrenden Sonne folgt eine jehr Falte 
Naht; athmen heißt fich vergiften, zu ge 
willen Stunden arbeiten, heißt fih in Ge 
fahr jeßen; ruhen heißt weniger leiden, 
aber doch noch leiden." Das tft das Klima 
von Cayenne, von welchem der Moniteur 
im Jahr 1856 behauptet: eine wahrhaft 
menfchenfreundliche Idee hat die Errichtun 
der Strafanftalten in Gayenne geleitet. 
Unparteiiiche Kaufleute ſprachen ſich über 
* Klima alſo aus: „Ein reicher Mann, 
er ſich etwa in Cayenne niederlaſſen wollte, 
müßte, ehe er zu Lande ginge, ungefähr 1 
Fahr auf einem Schiff vor Anker bleiben. 
Von Zeit zu Zeit, da gerade das gelbe 
Fieber nicht herrſchen würde (unter 12 Mo- 
naten 6), müßte er einen Ausflug machen 
und einen ober zwei Tage in der Stabt zu: 
bringen. Gr müßte fich des Fleiſches, und 
der erhigenden Getränke enthalten und täg- 
lich nicht mehr als 4, Flaſche Bordeaux 
trinken. Mittelft dieſer fortgejegten Gr: 
fchöpfung feiner Kräfte und dieſer allmähligen 
Verdünnung feines Blutes könnte er ſich 
für einen längeren Aufenthalt in Cayenne 
in Verfaffung fegen.” Nun aber find bie 
Gefangenen elend genäbrt, felbft im Spital 
vernachläfftgt (e8 finden ſich empörende 
Fälle von Gleichgiltigkeit des Arztes in 
Fällen des gelben Fiebers), auf's Härtefte 
behandelt und müſſen von 6—11 Vormit- 
tags und 1—6 Uhr Abends im Freien ar: 
beiten !! während fein anderer Guropäer 
nach 9 Uhr ſich auch nur in den Scyatten 
wagt. Früher wurden ſie in den Wäldern 
im Inneren verwendet; bei dem mörderiſchen 
Klima fanden ſich aber feine Wächter mehr 
zu ihrer Beaufftchtigung , jo daß man fich 
entſchloß, fie auf den Inſeln La Mure, Du 
Diable, St. Zojeph und Royal durch die 


Meertöw allein bewachen zu laffen. 
Wegen des gerinaften Vergehens werben 
grauſame Strafen dictirt. Der Pfahl na- 
mentlich ift ein schänbliches Marterinftrument. 
Attibert beichreibt im Einzelnen die Schau— 
der einer ſolchen Grefution, die wir nicht 
wiederholen mögen. Sie find zu gräßlich! 
Wird man ſich noch wundern, wenn Cayenne, 
diefe Guillotine s&che, furdhtbar unter den 
Gefangenen aufräumt? Schon im. Jahr 
4797 waren neben 8 Leberlebenben 61, im 
Jahr 1798 von 193 Binnen 2 Jahren 103, 
im folgenden Jahr von 98 davon 53 ge 
ftorben. Ueber die Neuzeit fehlen Die Daten; 
von 1854 ift nur erwähnt, daß im Spital 
60 Kranke unter 180 umfamen. Der Me 
niteur felbft gibt für das Jahr 1856 tm 
Ganzen 2152 weiße Sträflinge an. Und 
weßhalb fommt man nach Bayenne?: Die 
Korreftionspolizei des Departements Maine 
et Loire verurtbeilte die infriminirten Ri- 
otto, Aridas und Gheniau, den erfteren zu 
2, den zweiten zu 13, den dritten. zu 6 
Monaten gewöhnlicher Gefängnißftrafe. 
Nach deren Erftebung famen fie nad 
Cayenne! Nacd) feiner Erlöfung fhildert 
der Autor feinen Gemüfhszuſtand im freien 
(Snaland mit den Morten: ch. war arın, 
abgeſchwächt, verbanut und fehet, wie uns 
jelig der Deſpotismus wirft! ich fühle mich 
jett ſtark und freier al8 in meinem Pater; 
land. Wie muß doch dieſe Regierung. die 
Geiſter jchwächen! Wie muß fie die Ge 
jellfchaft entnerven! Melde Krankheit für 
Frankreich : der Geift dehnt fich nicht mehr 
aus, das Herz vertraut ſich nicht mehr an, 
die Intelligenz erichöpft fich, das fittlihe 
Gefühl wird gefangen gehalten, in 15 Jab- 
ren müßte in Franfreich alle. Humanität zu 
Grunde geben!” Iſt ja doch Die Apathie 
ichon jo weit gediehen, daß neuerdings bie 
Verpflanzung von weiteren 600 Gefangenen 
nach Gayenne in den franzöfifchen Blättern 
nur unter den faits divers, den ganz gleich 
giltigen Tagesgefchichten verzeichnet ſtand! 
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1639 und 1859. 


Es dürfte bei den genenmwärtigen Zeit⸗ 
umftänden und der drohenden Stellung 


a 


Frankreichs, bet der allgemeinen Erbitterung 


egen bie Politik nicht. nur Napoleons, fon-. 


ern ganz Franfreihe, die Deutſchland 
gegen er immer eine zweideutige und ber- 
erbliche Rolle gefptelt, nicht unintereffant 
und zu einer Vergleichung mit den Verhält- 
niffen unferer Zeit nicht unwerth erfcheinen, 
einige für unfere Verhältniſſe wie geichaffene 
Stellen aus dem Briefe eines unter Herzog 
Bernhard von Meimar ftehenden vornehmen 

Dfficiers an feinen vertrauten Freund vom 
Jahre ‘1639 vorzulegen. Derfelbe ft von 
Leonhard Pappus, dem Geſchichtſchreiber 
des dreißigjährigen Krieges verfaßt und ver— 
öffentlicht worden, um zur Wahrung der 
Intereſſen des deutſchen Vaterlandes die 
Intriguen und Ränke des deutſchen Reichs— 
feindes offen und klar darzulegen. 

Es war nämlich in der Zeit, als Herzog 
Bernhard von Sachjenm Weimar mit feiner 
Armee für den Dienft Frankreichs Durch den 
allmächtigen Nichelieu gewonnen, einen Sieg 
nach dem andern über, die Kaiferlichen er— 
rungen und zuletzt Die deutſche Feſtung Brei⸗ 
ſach, das beſte Kleinod und die ſchönſte Braut, 
wie es im Briefe heißt, erobert hatte. Allein 


er ſollte die gehofften Früchte ſeiner Siege 


nicht genießen; er ſtarb plötzlich am 18Juli 
1639 und ließ ſeine Armee verwaist zurück, 
die nun ein Spielball in den Händen fran- 
zöſiſcher Politit wurde. Mit gierigen Hän: 
den aber griff der Kardinal Richelieu nach 
dem jchönen Elſaß, Das Bernhard für fich 
erobert zu haben glaubte, "und legte nad) 
Breiſach franzöfſiſche Befabung. 

So Malen ‚waren Die Berhältnifie, 
als der die Deutfchland drohende Gefahr 
ar durchſchauende Sefchichtichreiber genann- 
ten Brief einem weimariichen Officer, in. Die 
Feder diktirte, aus welchem ich die für ung 
geeigneten Stellen mit weniger Veränderung 
der Form entnehme:- So heißt es unter 
Anderem von der Feftung Breiſach: 

„Nun kann e3 anders nicht jein: Der 
Hahn ft im’ Korb, und fißt auf fremden 
Giern. Breiſach ift-vertheilt, Giner bat den 
Nugen, das Kränzlein und den Preis, der 
Andere hat den Sad. Wie Tage es aljo 
währen wird und 'wie"bald ung Die Fran: 
ofen; die wir an den Beinen haben, an 
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zofſen Liſt nicht 


Der einen ftärferen Seren in In Haus. 


ntmmt, nehme, bie Thüre in bie Hand, wil, 
er nicht einen böhmischen Sprung zum Fen— 


ſter hinausthun, oder Die Stiegen binterrlds, 
hinabgehen. Ich muß. Weite (Plak) haben, 
Gevatter Has, ſpricht der Igel, juche ande 


ver Orten, dein Unterfonmen.  Berhüte 
Gott, daß es uns nicht ebeuer Maben, er- 
gehe. Die deutſche Simplizität iſt der Fran- 
ewarhjen, Sie find, in, 

allen Spielen, Eonbetfhg im. Trumpfen, 
Trompiren und Piqueten al Ale: en, daß, 
wann wir ſchon das beſte Spiel haben, fie, 
ung kaput machen. — at hast 
Des Habnen Art ift’s nicht, daß 
er auf feinem Mift einen Anderen 
leide, Gr. ift gar zu Klug, ea rund, 
zu eifrig. Ein, großer Hett ri icht 


ein, als init Dem Gebanfen, den Ahern 


‚auszufanfen und allein Meifter zu bleiben, 


„Quid wirum, si Gallus frangat 1 


dem,“ 
was Wunder wenn ein Franzofe fe et 
— iſt ein altes Sprichwort, ar X Mr 

8 | 
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großen Potentaten,, 


Das Procedere (Vorachen EICH; | 1 
[ a RR 


Und wie 


nicht anders im Sinne, anders im Munde 
haben?“ — 


Unter anderem heißt es ferner an einer 
Stelle: | 


„Bas wird von uns in Diefen und an: 
dern Saeculis bei der werthen Poſterität, 
und ber rechtſchaffenen deutſchen Herzen ge 
halten werden, dag wir dem Vaterlande 
einen Tolchen "gewaltigen Nachbarn auf den 
Hals ſetzen, der die uralte erworbene deutſche 
Freiheit in die äußerſte "Gefahr Bringt? 
Große Potentaten, was fie in Handen'haben; 

önnen es Tieber ich "Telbft) als anderen 
ndem bie Franzoſen fonderlich eines jchlen: 


den Hals kommen werden, gibt die Zeit! 1 Ferhafter Appetits find) mnd ſie haben ſol 
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chergeſtalt das Herzogthum Burgund und 
jest Lothringen erfchnappt und greifen k 
nger, je mehr um ſich, damit fie — 
verſichern, maßen ſich an um Lothringen, 
wegen Lothringen wollen ſie das Elſaß und 
wegen Elſaß den Breisgau behaupten, und 
alſo immerzu ſich weiter ausbreiten, bis daß 
uleßt Gevatter Has gar zu dem Haus 
inaus muß. Das alte Sprihwort lautet: 
Den J——— hab' zum zone 
und nicht je Nachbarn. er ihn 
aber zum Meifter nimmt, der fonft frei fein 
fann, der muß ja allen Sinn verloren ha- 
ben. — — Gott in deffen Gewalt Alles 
fteht, wolle e8 wenden und Die verblendeten 
Gemüther erleuchten, ven Deutfchen die 
Augen öffnen, auf daß fie erkennen, 
Phi ber Zweck ihrer Gonverfation und 
Liberalität befteht, und fich bewegen laffen, 
wenn es je bie —5 erfordert, daß 
man etwas Dane muß, ein folches dem 
gemeinen Vaterlande, und einem Patrioten 
vielmehr, als Ausländifchen zu gönnen, de 
ren Appetit nicht zu fättigen ift, —— 
vielmehr dadurch angezündet wird, da hin⸗ 
gegen noch wohl Mittel ſind, daß wir Pa— 

oten zu unſerm Recht gelangen.“ — — 

Dieſe Worte verdienten ihrer vollen 
ichtigkeit und Wahrheit nach von allen 
*3— tief empfunden und —* zu 
werden, damit nicht wieder, wie es leider 
Rn die deutſche Simplicität der 

nzojen Lift unterliegen muß. 

Alegander Baldi. 


Miscellen. 





Aus Kroſſen wirb ber Nat.:3. berichtet: 
Bor einiger Zeit verließ ein Schäferfneht aus 
bem benachbarten Dorfe Gersdorf — beiläu— 
fig gefagt, ein Schon wiederholt wegen Diebitahls 
beitrafter Menſch — die einigen. Lange ward 
zur eben nicht großen Unruhe derjelben nichts 
von ihm gehört, bis vor einem paar Tagen feine 
Frau ein Schreiben von ihrem Gemahl — und 











zwar aus Garibaldi’s Hauptquartier erhielt, 
mojelbit er fih als Mitglied von deſſen Legion 
jehr wohl befindet. Wie der Menſch fich ohne 
Mittel, ohne Kenntniß fremder Sprachen und, 
was heut zu Tage die Hauptſache, ohne Pak 
nad Italien durdgeihwindelt, um feinem aben: 
teueriihen Hange zu genügen, ift nicht gut be: 
greiflich. 


Die als das „Mädchen von Dffenbad“ 
befannt geworbene Kunigunde Lechner, welche 
über ein Jahr lang den weiblihen Kaspar 
Haufer zu fpielen wußte und fchließlih ala va— 
gabunbirende und lügnerifde Dirne erlannt 
wurde, it am 30 Mai im Arantenhaufe zu 
Diesped an ber Abzehrung geitorben. 





Bauernwig, 


Denn der Prinz:Regent und ber Franz Joſeph 
Meine beiben Bettern wären, 

Ich wüßt' für Beide ben beſten Treff 

Und wollte fie kurz belehren: 


Einen Schmiedknecht ließ ich, fo feſt er könnt‘, 
Mit Reif und Banb von Eifen 

Zum Doppelabler ben Prinz Regent 

Und den Kaifer zuſammenſchweißen. 


Der Eine müßt’ Feuer nah Ruffenland, 
Der Andre nah Frankreich fpeien, 
Db all des Hochmuths Stanf und Brand 
Nicht bleiben Lieb’ fein Dräuen, 
Ob micht nach deutfcher Pfeif' am End’ 
Man Alle könnt’ tanzen lehren — 
Denn der Franz Joſeph und der Prinz Regent 
Meine beiden Vettern wären. 
Und welder am längften Feuer jpie, 
Der mühte den Andern erben. 
Ein Reih und ein Erbgut muß man nie 
Bertheilen und verderben. 

J. ©. Fiſcher. 


Auflöfung der Charade in No. 147: 
Gehalt. 
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Speyer, Donnerstag 30. Junn nn 1850: 





ya ler rg oz | zugeſchrieben werben konnte. Der Verbacht 
1044 "Drei Zodesurtheile. | zichtete Ai: foft gegen den An — 
| wegen :' —— von Obſt und 
ein von feinem Dien n 
alz wurden drei Todesurtheile geſprochen, umd am ep Heben age 
wei von dem Schwurgericht und eines von Gauersheim verließ und ſich nach Niefern⸗ 
den Specialgericht, die theilweiſe Die allzy- | heim begab wo. denn auch din nämlichen 
grobe Härte des franzoöſiſchen Strafgejeßes | Tage feine. Berkaftım erfolgte. Unterwegs 
efunden, Wir theilen zum Schluß Die Ver⸗wurde er öfter beobachtet, wie er gleichfam 
haudlungen dieſer Säle nad) dem Zw. W. mit: ängtlih ‚nad Gauersheim zurüdicaute, 
Matthias Spinbler, 22 Jahre alt, Bei feiner Verhaftung durch den Bürger: 
Dienſtknecht und Taglöhner aus Wachen: | meifter vor: Niefernheim zeigte er fich be- 
beim an der Pfrimm im Großberzogtbum | .teoffen, ebenſo, als ew von der f. Gen: 
Heilen, zuletzt ‚in Dienft bei dem Defonomen | darımerie an Die — —— Brandſtaͤtte 
Valentin Ritterspach zu Gauersheim, Sant: | geführt murbe: n am 14. März legte 
ton Kirchheimbolanden, vertheidigt Durch den |! er vor dem k. Landrichter von Rirchheimbn- ' 
Herrn & Advofaten Golſen. landen, außerdem auch -jeinem geweſenen 
Am 11. März, Morgens nad 9 Uhr, Dienſtherrn und andern Perfonen gegenüber 
brach in den Detonomiegebäuden des Guts- | auf der Brandftätte ſelbſt ein umfajjendes 
beſitzers Valentin Ritterspach zu Gauers-⸗Geſtändniß ab, zeigte den Ort, wo er mit 
heim und zwar in einem über dem Pferde: | einem Zündhölzchen das Stroh angeftedt 
ſtall befindlihen mit Stroh angefüllten | und machte über die Motive zu dieſer That 
Speicher Feuer aus, weldyes, jofortiger Hilfe | folgende Angaben: Der Vater feines Dienft- 
ungeachtet, mit ſo rajender Schnelligkeit um | berrn babe ibn wegen der erwähnten Ent— 
ſich griff, daß ein großer Theil der dem | wendung einen Spißbuben und jchlechten 
Valentin Rıtterspady gehörigen und tbeil- | Kerl geheißen, auch habe er ihm einen Fuß: 
weile von deſſen Vater Jakob Nittersipachy | tritt gegeben. Diefe Beichimpfung babe 
im Vorbehalte benützten Gebäulichfeiten zer: | Jakob Ritterspach am fraglichen Vtorgen, 
ftört oder beſchädigt wurde und aud die | da er ihn noch im Pferdeſtalle betroffen, 
anftoßenden Gebäulichkeiten des Karl Rit- | wiederholt und ihm namentlich in Gegen- 
terspady erheblichen Brandſchaden erlitten. | wart der übrigen Dienftboten zugerufen‘: 
Der verurſachte Schaden beträgt mindeftens | „Mache, dab du forftommit!" Darüber 
14,000 fl. Allen Anzeichen nad lag bier Ser im ibm Nadyegedanfen aufgeftiegen. 
eine . böswillige Branditiftung vor. Der | Nachdem das Hans leer geweſen, jei er Die 
Ort, an welchem das Feuer ausbrady, war | Yeiter binan in den Speidyer über dem 
kurz zuvor weder mit Licht, noch mit Las | Pferdeftall geftiegen und babe ein brennen: 
terne betreten. worden. MUeberdied waren | des Zündhoͤlzchen in das dort befindliche 
beim Ausbruche des Brandes alle Ange: | Stroh fallen laffen. Gr babe nur dem Ja— 
börigen des Haufes, mit Ausnahme der | fob Nitterspah Schaden zufügen wollen 
Hausfrau, auswärts beſchäftigt, jo dag | und nicht geglaubt, daß e8 jo weit fommen 
feinem. berjelben, jei ed durch Unvorfichtigkeit | würde. Tieres gran: bat der Ange: 
oder jonftwie die. Urjache dieſes Unglüds | Elagte im Laufe der Unterfuchung mehrfach 
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wiederholt und es ift nach den gemachten 
Erhebungen defien Wahrhaftigkeit nicht zu 
bezweifeln. In der Sigung gab er jedoch 
an, das Zündhölgchen jet ſchon erlofchen ge: 
wejen, ald er ed in das Stroh geworfen 
babe. Der Angeklagte ift noch nicht ge 
richtlich beftraft worden. Sein Dienftherr 
ſchildert ihn. aber ald einen im höchſten 
Grade leichtfinnigen Menjchen, der fidy im 
Dienfte hau eruntrenungen zu Schulden 
fommen: gelaffen babe, die er jebody ſtets 
auf den eriten Vorhalt reumüthig eingeftan- 
den habe, auf bie eindringlichen Borftel- 
lungen ſeines Dienftheren die beiten Vor: 
jäße fafjend, um fie bei nächfter Gelegenheit 
nicht zu halten. Die Geſchworenen ſprachen 
nad) furzer Berathung dad Schuldig über 
ihn aus, worauf ihn das k. Affifengericht 
zur gejeßlichen Strafe, der Tobesftrafe und 
zu den Koften des Proceſſes verurtheilte. 
Mit fichtbarer Bewegung und unter Thränen 
hörte er die ſchwere Strafe über fich verhängen. 


Lorenz Sixl, 29 Jahre alt, Küfer von 
Numansfelden in Bayern, zuleßt zu Kirch: 
beim an der Eck, Kantond Grünſtadt fich 
aufbhaltend, des Meuchelmordverſuchs ange- 
flagt, vertheidigt durdy den Herrn f. Advos 
faten Bollmar. 

Der Angeklagte, ein Mann von ftatt- 
lihem Aeußern, war im Sommer 1857 in 
Dienften des Bierbrauerd Schrödl im Tivoli 
zu Bweibrüden, lernte daſelbſt die Kellnerin 
Karoline Weiland von Kirchheim an ber 
Eck Eennen und überredete Diejelbe, mit ihm 
nad München zu gehen, wo er fie heirathen 
wolle. Wegen der pledten Behandlung von 
Seite des Angeklagten entſchloß fie fid im 
März vorigen Sahres, Mündyen zu verlafjen, 
nachdem fie einige Schmudjachen jowie zwei 
von Sixl empfangene Ringe verjegt und von 
ihrer Dienſtherrſchaft fünt Gulden entliehen 
hatte, um Reijegeld zu erhalten. In Heidel- 
berg trat fie wieder in Dienft. Zu gleicher 
Beit wurde der Angeflagte in München we- 
gen Betrugs und Entwendung eines m 
u. dgl. in Unterſuchung gezogen, das Ver— 
fahren aber wegen mangelnden Beweiſes 
eingeitellt. Er erfundigte ſich jofort bei der 
Dienftherrichaft der Karoline Weiland, wo 
biejelbe ſich aufbalte, drohte nach Heidelberg 


zu gehen, um fie durchzuthun, fie ſei Schulb 
an feiner Verhaftung gewejen. In ber That 
reiste er fofort dahin ab. Am 3. September 
Abends erjchien er in der Wirthſchaft von 
Hofheinz zu Heidelberg, wo die Weiland 
diente. Ueber die Vorfälle in Heidelberg 
geb bie Karoline Weiland Folgendes an: 

er Angeklagte fei jehr freundlich geweſen, 
babe davon gefprochen, daß er zu ihren El⸗ 
tern reifen und ſich ihnen vorftellen werbe 
und daß fie das frühere Verhaͤltniß wieder 
anknüpfen wollten. Sie fei darauf nicht ein- 
gegangen und ber Angeflagte habe fie dann 
gebeten, noch eine Biertelftunde zu ihm auf 
die Straße zu fommen, da er ihr etwas Wich⸗ 
tige mitzutheilen habe. Als fie um 4,9 Uhr 
ausgejchiet worden jei, um etwas zu holen, 
jei der Angeklagte vor dem Haufe —— 
und habe ſie begleitet und auf dem Ruͤckwege 
durch ein enges Säßchen habe er dann plöß- 
lich gejagt: „Sebt iſt's aus mit ung, jeßt 
jchieß’ ich Dich tobt, ich krieg' Dich nicht und 
da jol Did aud ein Anderer nicht haben.” 
Er habe dann eine Piftole auf ihre Bruft 
— die jedoch verſagt habe. Er habe 
fie dann trotz ihrer Bitten und ihres Hilfe- 
rufes bis an ihr vr verfolgt und dort 
noch einmal die Piftole gegen fie abgedrüdt, 
die aber nochmals verfagt habe. Am andern 
Morgen wurde Sixt verhaftet, eine Strafe 
egen ihn jedoch nicht ausgeſprochen. Im 

ctober darauf ging die Karoline Weiland 
von —— fort zu ihrer Schweſter, der 
Ehefrau von Valentin Weber zu Weiſenheim 
am Sand. Sie hatte in Heidelberg mit 
einem Schloſſergeſellen Bekanntſchaft ange 
fuüpft, der zu * Zeit zu Ludwigshafen 
in Arbeit ſtand. Der Angeklagte hatte ſich 
damals ebenfalls in Ludwigshafen und Grün- 
ftadt aufgehalten und erſchien Ende October 
plöglih in Kirchheim an der Ed bei den 
Eltern der Weiland, obwohl ihm dieſe ge 
jchrieben hatte, fie wolle ihm zwar wegen des 
Attentats in Heidelberg verzeihen, aber nichts 
mehr mit ihm zu thun haben. Sixl ſuchte 
die Angehörigen der Weiland glauben zu 
machen, er babe ein Vermögen von 5000 fl., 
er wolle fidy in Kirchheim nieberlaffen und 
die Karoline heirathen. Dieje ließ ſich wie- 
der mit ihm ein, wie fie angibt, aus Furcht 
vor ibm und feinen Angriffen. Der Ange 
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klagte machte mehrere Reiſen, um * Geld 
zu erheben, bis ſich —*2 — daß er keins 
u erwarten hatte. Am Donnerstag den 3. 
ärz abhin kam der Angeklagte wieder nad) 
Kirchheim, fein Gepäd gab er an in Manns 
beim zurüdgelaflen au — Am andern 
Morgen ** er die Weiland zu bereden, 
mit ihm nach Mannheim zu gehen, um das 
Gepäd zu holen, worauf dieſe fich aber nicht 
einließ. An diefem Tage erfuhr er, daß ſein 
Geſuch um Bürgeranfnahme in Kirchheim 
abichlägig bejchieden worden fei, worauf er 
äußerte, er werde wieber beim Militär ein- 
treten. Gr entfernte fih dann von Kirdh- 
* und kam erſt Abends zurück. Er hatte 
einen Weg über Weiſenheim am Sand ge 
nommen, war bort bei der Ehefrau Weber 
eingefehrt und hatte Zweifel darüber geäu- 
Bert, daß die Schwangerſchaft der Weiland 
von ihm herrühre, worauf ihm die Weber 
erwiederte, ed wäre befler, er 4 die Ka⸗ 
roline ganz gehen. Zu Weber äußerte er, 
als dieſer ihn nach Kirchheim begleitete: „Ich 
laube, e8-wäre feine Sünde, wenn man das 
Huber umbrädhte!" Samstag den 5. März 
ing er die Weiland an, mit ihm nach Wei— 
Fenheim zn aden, was dieſe auch that. Was 
anf diefem Wege vorging, darüber gab Ka: 
roline Weiland Folgendes an: Als fie mit- 
einander in ben zwifchen Kirchheim und Wei- 
jenheim liegenden Hohlweg_ gekommen jeien, 
babe fie der Angeklagte eingeladen, zu ihm 
herab in den Hohlweg zu fommen, was fie 
auch, nachdem fie Leute in der Nähe bemerft, 
ethan habe. Der Angeklagte ſei dann plöß- 
id) ftehen geblieben, habe unter dem Bor: 
wande, fein Sub thue ihm wehe, aud dem 
rechten Stiefel eine Terzerole hervorgezogen, 
babe fie dann vorn am Hals gepadt und 
fie gegen den Ned; gedrüdt mit den Wor— 
ten: „Da hab’ ich's dem Teufel zugejchwo- 
ren, daß ih Dich umbring’, da mußt Du 
jept fterben!“ Als fie FE ewehrt babe, 
J er ihr mit den Worten: „So, Du willſt 
Dich auch noch wehren“ mit der Terzerole 
gegen den Mund gefahren, ſie habe ſich je— 
doch herumgedreht, ſo daß ſie mit dem Ge— 
ſicht auf den Rech zu liegen kam. Der An- 
agte habe fie dann mit der linfen Hand 
Peftg alten und mit ber — Hand die 
Terzerole gegen ſie abgedrückt, worauf ſie 
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ſogleich gefühlt babe, daß fie verwundet jei. 
Als fie ſich habe aufraffen wollen, babe er 
ihr einen heftigen Stoß auf die Bruft ge 
eben. Sie habe dann bemerkt, daß er die 
Biftole nochmals laben wolle. Sie fei bier 
auf fortgeeilt, bi8 fie, aus dem Munde und 
auf dem Rüden ftarf — ——— e⸗ 
ſtürzt ſei. Der Angeklagte wurde durch die 
auf den Schuß und das Hilferufen herbei⸗ 
geeilten Leute, denen die Weiland denſelhen 
als Thäter nannte, verhaftet. Bei ber 
ie a ber Verwundeten ergab fi 
unmittelbar am untern Ende bes rechten 
Sculterplatted® eine ungleich gerundete 
grojchen F Wunde, worin ein Papier: 
pfropf FR » Die Wunde war 10 Gentis 
meter tief und eiterte von Beit zu an 
woraus ber kgl. Kantonsarzt den S {uf 
og, dab am Ende des Wundfanıld ein 
a A harter Körper, ein Poften oder Dlei- 
ftüd ſtecken müßte. In Folge des Schredeng, 
ber Verwundung und des Wundfiebers fam 
die Weiland zu früh nieder und fonnte erft 
am 24. März wieder in Arbeit treten. 
Der Angeklagte erklärte, er habe die Piftole 
‚in Münden zu feiner Sicherheit gekauft, 
fie dajelbft mit Pulver und einem Pfropfen 
eladen. Gr babe in dem Hohlwege von 
er Weiland wiffen wollen, ob er ber Va— 
ter bed Kindes jei, welches fie trage und 
als fie ihm dies gejagt, habe er mit ber 
blind geladenen Piſtole an ihr vorbeifchießen 
wollen, um fie zu ängftigen, durch eine 
Wendung jei fie Teac in den Schuß ge 
fommen und ſei durch den Pfropfen ver: 
wundet worden. Allein abgelehen davon, 
daß der fal. Kantondarzt und die Experten 
ihr Gutachten beftimmt dahin — daß 
die Löcher in den Kleidern und die Wunde 
ſelbſt durch einen harten Körper hervorge: 
rufen worden jeien, warb auch durch Die 
Peg lu geftellt, daß der Angeklagte 
am Freitag Morgen, nachdem ihm Die Ber- 
weigerung der Bürgeraufnahme eröffnet wor: 
den war, fih nah Franfentbal begeben, 
dort feine filberne Uhr verkauft, die Ter— 
en Kugel und Zuͤndhütchen ge 
auft hat. 
Der Angeflagte, der ald roh, jähzornig 
und aufbraufend gejchildert wird, machte 
durch die fortwährenden Verdächtigungen 
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Abteuguen / voll 

ein guten Eindruc 

erklärten ihn des ihm 

Verbrechens ſchuldig, wer ihn —* k. Aſ⸗ 

eo ht zur Todesftrafe und zu ben Koſten 
Preeſſes verurtheilte. 


— —— — 


irmogahn Blaes, 31 Fate akt, — |’ 


Min isheim, Kantons Blieskaftel , der '- 
Münʒ — angeklagt U durch 
den errn #: pvsfäten 6 laſſer. 


Am Anfange des Monats Maͤrz 1859 
brachte das Buͤrgermeiſteramt Ensheim in 
Erfahrung, Daß in einem Kramladen Da: 
ſelbſt ein alſches bayeriſches Zweiguldenſtück 
ausgegeben worden mar. Deßhalb einge— 
Tertete Nachforfchungen führten die k. Gen— 
darmerie zur Entdedung, daß auch in einem 
Wirthshauſe zu Ormesheim ein falſches 
bayeriſches Zweiguldenſtuͤck auszugeben ver: 
ſucht worden war. Der Angeklagte Blaes 
war es, ber dieſes Geldſtück hatte ausgeben 
wollen. Bei einer vorgenommenen Haus— 
ſuchung fand man ihm im Beſitze eines 
Stückes geſchmolzenen Metalles, wie ſich 
ſpäter zeigte, eine Miſchung von Zinn und 


Wismuth, ſowie zweier Stücke eines zer: 
brochenen gleichfalls falſchen bayeriſchen 
—— — Der Angeklagte leugnete 


falſches Geld verfertigt zu haben und bei 
dem Mangel anderer Anhaltspunkte wurde 
nicht weiter verfahren. Vier Tage ſpaäter 
erichten jedoch der Angeklagte bei dem f. 
Staatöprofurater in‘ Zweibrüden und gab 


6 


der glanbisiredt — Zeugen und durch das * nachdem Ber An 

andig ———— Thatfachen angißt, ihm daſſe 
Die Geſchworenen | 
zur. Laſt gelegten |‘ 


an, daß er drei Zweiguldenſtücke, jonft aber 


fein anderes Geld verfertigt und in Umlauf 
gefegt habe. Vor dem k. Unterſuchungs— 
’richter erflärte er, Daß er dieſe Zweigulden— 
ftüde aus einer Miſchung von 
Wismuth in einer einem ächten 
nachgebildeten Gypsform gegoffen und eines 


2 und 
eldftüde | 


fofort davon zerbrochen, Das zweite aber | 


zum Ankauf von Stiefeln in Ensheim ver: 
ausgabt habe. Auch den Verſuch, ein fal— 
ſches pr Arge in Ormesheim auszu—⸗ 
geben, gibt der Angeflagte zu. 


Diejes | 


wurde fpäter durch den Lehrer Grentz in 


Ensheim in einem Wirthshauſe verausgabt, | Natertanve bald beſchieden jein! 











Derantmortlicher Nebacteur: Dr. Eduard Geib. — Gedtückt von Daniel Kranzbühler in Speyer. 
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el arte," wie bleſet Be 
Age Be 
* hatte, damit'er-es verausgabe. 
vbehauptet Grentz —558 
ück ginn Scherze au Geldbe 
Bereit und feine‘; Zeche damt bezahlt 


und das’ jet’ andh der Grund; warum er 


ich geſtellt damit Diefer - Mer teht' fh 
Unte wung ezogen werde. Der — 
klagte⸗ bitte bisher eine ungetrübte 

— gehabt. Derſelbe gilt für einen 
ußerft kalentvollen Arbeiter, Der neben ſei— 


nem Geſchaͤfte als Wagner md’ — 


Arbeiten in Holz, Stein und Metall auszi 
führen verſteht. Datauf geſtüht fuchte 
Bertheidigung "Beide Handlungen; die Dr 
Anfertigung und der Berndt" Der 
falſchen Geldſtücke, zu trerinen und die An— 
lediglich alsdas Reſültat des 


fertigu ng 
Fünftleriichen Streben® des Angeklagten dar: 


zuſtellen, jo daß ihm Diefe nicht als Ver— 
brechen zugerechnet werden könne, während 
zur Verausgabiitig der Angeklagte lediglich 
durch die Noth beſtimmt worden ſei in 
die er durch ſeine mißlichen pekuniären Vei 
haͤltniſſe gekoinmmen war. Auch babe er 
die Abſicht gehabt, die ausgegebenen falſchen 
Geldſtücke wieder — * Das k. 
Specialgericht erklaͤrte den Angeklagten des 
ihm zur Paft gelegten Verbrechens ſchuldig 
nnd verurtheilte ibm zur aefeßlichen Strafe 


der Todesftrafe und zu Den Koſten des 


Nerfahren®. 


— [mn ' 


Salußwort 


Wir haben ſchon angekündigt, dag mit dem hei: 
tigen Tage Die «Pelatina“ zu ericheinen aufhört. 
Der armaltige politiihe Sturm, der am Rage ihres 
eriten Erſcheiſens Dem 1. Januar Diefes Jahres = 
an den Ufern der Seine fit erhob und ſeitdem in 
immer wachſender Heftigkeit über-den Gontinent dahin 
brauet, har, wie fo mandes Audere, auch fie zum 
yfer artondert, Der Gedanke an Die dem Väterlande 


drohende Gefahr drängt alle anderen Jute?eſſen zurück 


une die Ihbeilmalaneran.der Polatinane lahmte Der 
raube Mars verjibeuct Die zarfen Muſen. Wir haben 
uns Dephalb zum Aufgeben Dis Unteruch, ens entſchloſ⸗ 
fen, das vielleidit in friedlicheren und glüdlidheren 
Briten wieder erfiehen wird. Mögen Diele dem theuern 


— — — * 





‚gefommen, und 


nur Eins nicht geweien wäre, 


VPalatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 





Neo 151. Speyer, Samstag 1. Oetobet | 1859. 





* — ride, deutſch oder halbfranzöflfch, das focht 

Die Bergin.”) ſie alles nicht au. Sie hatte zwei Ohren, 

Eine ſchlichte Erzaͤl iug von Friedrich Blant. | Um die faden Schmeichelreden zu dem einen 
| | hinein, zum andern wieder hinaus gehen zu 


i | Ialfen. Sie hörte nur gern auf den Einen, 
rg | dem die Andern, vorab die Fremben, ein 
Matthät, 19,6. | Dorn im Auge waren. ri. ihrem Herzen 


' hieß e3 immer und immer: Es a’fällt niir 
i halt nur Einer! 
Reich, wie. die großen Fruchtbauern im Aber das war es gerade, was ihrem 


Kochersberg, war der Adam Linhard zu | Water die Freude vergällte. Er hatte fein 
Edy:llersdorf nicht, aber er galt. für einen | Gretchen lieb, wie ſeinen —IT ſie war 
recht wohlhabenden Mann. Gr war. nicht ! fein Stolz und fein höchſtes Gut auf Er- 
im Dorfe geboren, jondern vom Rhein her- | den. Die Bauern fazten: „Der Linhard 
hatte ih in Schilersdorf | will hoch hinaus mit feinem Mädchen“, und 
‚mit einer hübſchen Frau zugleich ein hüb- | Unrecht hatten fie nicht. Gr hätte gem 
ſches Bütchen erheivathet, und dieſes durch nelehen, dab fein ſchönes Kind entweder 
Fleiß und umfichtige Wirthſchaft nicht uns | einen Herren aus der Stadt oder wenig: 
anſehnlich vermehrt. Kurz, er ftand gut. | Bet einen fteinreihen Bauernfohn zum 
Seine brave Frau aber war todt; an anne bekommen hätte. Es war ihm 
hatte ſie ihm eine einzige Tochter zurückge— | darum jo recht von Herzensgrund zumider, 
lajjen, Die in jeder Weife die Freude des | daß des Dorfichreiners Nhilipp dem Mäd- 
alternden Mannes hätte jein können, wenn | chen zu Gefallen ging, und. daß diefes wirt: 
lih Gefallen an dem Burfchen fand. 
Philipp war aber auch darnach: Friſch, 





Gretchen war jchön, wie fein anderes 


Mädchen im Dorfe und, in der Umgegend. | fräftig, immer munter und ‚guter Dinge, 


Eelbit die Stadtmädchen von ugmeiler | dabei brav und ehrenfeft, war er der. Lich: 
und Buchöweiler, weldye fie bisweilen auf | ling aller, die ihn kannten. Einzelne tur 
dem Marfte, oder am Meptag zu Schillers- | waren ihm nicht fonderlich Hold, eben weil 
dorf beim Tanze jahen, waren neidiich auf | Liuhards Gretchen ihm Den Vorzug vor 
den Wuchs der Bauerndirne und auf ihr | ihnen gab, wiewohl ihre Väter mehr harte 
friſches, liebliches Geſicht. Auch die Dürger | Thaler in, der Truhe hatten, als Philipp 
und Herren, die einen Meßtag in der Um- | baare: Sous beſaß. Pinhard ſelbſt haßte 
egend nicht leicht verfäumen, ſchauten nach ihn gründlich, da er ihm all feine hoch— 
ihr und forderten fie gern zum Lanze, was | fahrenden Pläne durchkreuzte, Denn das 
den. Burfchen. im Dorfe, und. befonderd ; Mädchen wollte durchaus nichts von den 
einem unter denfelben, immer ein. Dorn | Freien willen, wie viele derfelben auch Bei 
im Auge war. Indeß hatte e8 feine Ge— dr und dem Vater, anflopften. Und als 
fahr. Gretchen war ‚nicht ſtolzen Siunes | ip anzuflopfen wagte, warb er barſch 
und die Stadtherren mochten noch jo fhön ; und höhniih von, dem Alten abgewiefeit, 
x Tochter. wurde jedweder Umgang niit 
*) Glfäßifche Neufa“rahlätter fir 1847. bem. Schreiner 'ftreng. verboten, Voch was 





. — 
ty “> 
.. I 


konnte diefe dafür, wenn er ihr zuweilen auf 
dem Wege begegnete und fie anfprady ? Wie 
konnte fie 830 um, wenn er draußen auf 
dem erbe afalig an em’ Akter vorüber 
ging, auf dem fie beſchäftigt war, und dann 
e öfter Worte mit ihr redete? — Mendern ? 
— 9 das wollte fie ja nicht, und je härter 
der Water wurde Defto‘erfinderifcher erwies 
iM die. Liebe, Die Beiden wußten ſich zu 
begeguen, und bie Liebe braucht nur einen 
Blid, nur ein paar Worte, um Troft, friſche 
Nahrung und neue Stärfe zu gewinnen. 

Adam Linhard wurde wirklich nach und 
nach hart gegen fein Kind, weil es ihm gar 
nicht zu Willen fein wollte. Als alles Zu 
reden. nicht Helfen wollte, ſprach er von 
Awang. Greichen ſchwieg und weinte. Und 
doch konnte er ſelbſt dieſen Thränen nicht 
meht nachgeben; er war Ir ſchon zu weit 
gegangen, ; hatte Die Kat feiner Tochter 
bereits. förmlich einem Wanne zugefagt, mit 
dem er ſich tief eingelaffen. 

Bu Bucheweiler hatte ſich nämlich, ein 
junger Mann, ttiedergelafjen und dort ein 
Handelsgejchäft etablirt, Das er mit Schwung 
betreiben wollte, wie er ſich augdrüdte, um 
den Buchsweilerer betächtigen Khiliftern zu 
zeigen, wie man etwas anfangen mülte. 
(53 war ein gebildeter Mann, das heißt, 
er war zu Paris. geweſen, ſprach deutſch 
und franzöſiſch Durch elirander wie Waſſer 
und ging mac) der neueſten Bl Mode 
gekleidet, jo ganz A quatre Epingles, Der 
warf jeine Augen under ai die Töchter 
tes Landes wid wog fie ab, ob vielleicht 
eine in fein Gejchyäft tauge, um noch mehr 
Schwung hinein zu bringen. Die bedäch— 
tigen Phlliſter, wie er ſie nannte, ſchüttelten 
die Köpfe, meinten, ‚er jet ein Schwindler 
und behielten ihre. Tochter und ihr Geld 
für aubere. Gelegenheiten, Da wurde ihm 
Mhards Gretchen zu Schillersdorf ver: 
rathen. Er ſah ſie gelegentlich, und daß 
fie. ihm. äefiel, war, freilich, Fein“ YWinider. 
Sie sehe ihih noch beifer, weil fie des 
wohlhabenden Mannes einziges Kind war. 
Geſchickt wußte er ſich am den Alten ‚zu 
machen und ſich bei Diefem in ein jehr bor- 
theilhaftes Licht zu jeßen, Er rüdte mit 


einer. Bewerbung "Herans, und  Linharb 
—* ſich —8 dieſelbe geehrt? Solch 
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ſelten das Leid; 
aengfale des 
in 
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—J 
ein e Stadt hatte er fi ja 
längft für en — — Er 
rach retchen davon, dieſe aber ſa 
Ir — nieder und — — Kr 
—— lich, feßte | — 
wurde aͤrgerlich, ſetzte ſeinen auf und 
meinte, er müſſe ſein Kind in Uhr 
zwingen. Da das "Mädchen ſtill blieb und 
aus Liebe zum Frieden dem Kaufmanne 
bisweilen Red’ und Antwort gab, jo be 
trachtete Linhard nachgerade die Sache für 
abgemacht und jenen aid feinen künftigen 
Schwiegerfohn. Er hörte gern, wenn die— 
jer von jeinem Brillanten Geſchaͤfte ſprach, 
und wie er es immer großartiger und bril- 
lanter ‚betreiben wolle. Gr fing ſchon an, 
ſich mit feinem baaren Oelde dabei zu be- 
theiligen und warb von Tag zu Tag ficherer, 
je meht ihm jener vorrechnete, wie fich die 
elder rentiren müßten Gr leiftete Bütz- 
fehaft Für  bedentende Summen, befonbers 
als ſein künftiger Eidam ein birbiches An— 
weſen kaufte und einen Reubau nach ſeinem 
ebildeten Geſchmack aufführte. war 
zu fagen blind vernarrt in das fu 
luͤck feiner Tochter amd traͤumte ſchou da- 
von, wie er Fünftig felbft in dem fchönen 
Haufe bei feinen Kindern in Ruhe eben 
und feine Tage beſchließen werbe. - 
So weit war’ die ganze Rechnung ge 
macht. Zum Facit fehlte nur noch etire 
ee nämlich das beftinmte Import 
des Maͤdchens. Aber da lag eben’ der erite 
Rehnungsfehler. Gretchen ſagte nicht ja, 
fie weinte nur, wenn ibr Water von (on 
Heirath ſprach. Das_eräitterte dieſen, und 
da er naturlich alle Schuld im Schfeiners 
Philipp erblickte: fo ward er dieſem immier 
mehr feind, un“ legte feinen Haß bei jeder 
Gelegenheit offen an der Tag. Seite 
Tochter hirtete er mit argwöhniſchen Bliden, 


Selbſt den Kirch ang gab er wicht mehr zur 
| wenn er Pr 


na er nicht dabei fein konnte. — 
Friede war aus dem Haufe gewichen. Gret⸗ 
hatte viel trübe Tage und manch 
thränenreiche Nacht. - Der Liebe fehlt 
uͤcklich die, bei denen Die 
Leides nicht die der Liebe 
e Höhe jhmellt! ne * 
Fortſetzung folgt. 
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Thierwanderungen. 
Von vrofeſſor Heinrich Stahl. 





Wenn im Herbſte die Natur einen 
Schmuck nach dem andern .ablegt, wenn 
Blume-um Blume. vergeht. und Die Vögel 
in Schaaren ſich jammeln und body In Xuf- 
ten einer milderen Zone zueilen, jo ergreift 
den Menſchen ein eigenthuͤmliches, fait web: 
mütbiges Gefühl. Ueber die fahlen Fel⸗ 
der huͤwweg richtet er den Blick hinauf zu 
den flüchtigen Wanderern und ſchaut ihnen 
nach, bis fie, entſchwunden ſind. Und kann 
ihnen. dad Auge nicht mehr folgen, jo be 
aleitet er fie doch mit jeinen Gedanken auf 
en Wegen, die fie jo eilend ziehen, ohne 
Führer, ohne Wegweijer, und dennoch um: 
mer des Bield gewiß. Ju der That, ber 
beite Geograph der Welt, mit allen Hilfs— 
mitteln der Wiſſenſchaft verjehen, findet ſich 
nicht jo zuverläjfig zurecht, wie Liejer Thiere 
eins, das hoch über Land und Meer dahin: 
fteuert, und Doc) immer wieber das Dorf 
und das Haus und die Stelle erreicht, wo 
es fein Neft gebaut und Junge groß gezo— 
gen bat, Es iſt ein wunberbarer, unbe: 
greiflicher Inſtinkt, der hier waltet, ein In⸗ 
jtinft, um jo merkwürdiger, als er ſich nicht 
vereinzelt, jondern bei deu verjchiedenartig- 
ſten Thierklaſſen findet. Im Allgemeinen 
er durch Die Sorge für hinreichende 
Nahrung bedingt fein; oft ‚zwingt aud) 
Uebervölferung und Verfolgung zum Wan— 
dern; aber seben jo oft wirten Urſachen, 
die ung durchaus. nicht, befannt find, und 
darum dieſe Erſcheinung um jo rätbjelhafter 
machen, Dabei bleibt bemerfenswerth, , Daß 
ſolche Wanderungen fait immer in großen 
Geſellſchaften ausgeführt werden , ſelbſt 
dann, wenn die Thiere, jebald fie ihr zeit 
weiliges Neifeziel erreicht haben, 1 zer⸗ 
ftreuen und, vereinzelt ihr Leben führen. _ 
Die eigentlihen Wanderthiere bleiben 
aber doch immer tie Vögel, und wenige 
Momente des Naturlebend dürften wohl 
interefjanter fein und mehr bie Aufmerkjams 





) Aus dem Album bes Dr. Hermann Maſius. 
Slogau, bei Karl Fleimning. 


feit des jinnigen Beobachters erregen, als 
bad periodiſche Eintreffen: und Abreiſen ‚ge 
wiffer Arten derſelben. Meist doc ſchon 
im —— der Prophet Jeremias 
darauf hin: „Der Storch in den Lüften 
kennt ſeine beſtimmte Zeit, und die Turtel- 
taube und der Kranich und die Schwalbe 
beobachten die Zeit ihres Kowmens.“ Grin 
det ſich doch darauf eine gewöhnliche Gin 
theilung der Vögel in. Stand», Strich⸗ uud 
Zugvögel, d. h in joldhe, Die das ganze 
Sahr über bei uns wohnen, jolcye, die nur 
die nächſten Örenzen überjchreiten, und jolche, 
die weite, meijt überjeeiiche Reifen antreten. 

Bei Diefen Wanterungen jelbjt müſſen 
wir eine Doppelrichtung im Auge behalten, 
die eine nach Norden, die andere nach St- 
den; Während ein Theil der bei uns hei— 
miichen Vögel ein jüdliches Klima aufjucht, 
wo feine Schneebede den Boden Monate 
laug dem Uuge verhüllt, treffen nordiſche 
Gäaͤſte bei ung ein, Winterquartiere zu be 
ziehen. Wenn die Serbitzeitloje ihre Lila— 
ſtrahleu durch die Wiejen zieht und ber 
Nordwind mit fallenden Blättern spielt, 
rüften Die meiften unſerer Sänger zum Ab: 
zuge, Die Mauer: und Haus: Schwalben 
und taujend antere, beſchwingte Luftbewoh— 
ner, deren Erſcheinen im Frühjahr und das 
Nahen ‚der ſchönſten Zeit des Naturlebens 
verfünbigte und Die Herzen mit Freude er: 
füllte, jagen Flur und Hain Lebewohl. Für 
fie ziehen Schnepfen und “Drofjeln, Schnee: 
gänſe und wilde Enten ein und bringen, 
wenn aud) nicht Sang und Klang, body 
Leben in die eriterbende Gegend. : » — 

Den aufmerkfjamen Beobachter überrafcht 
bier zunächjt die wunderbare Erſcheinung, 
daß die Vögel im Ganzen eine ziemlich ge 
nau beftimmte Zeit für ihre Reifen einhalten. 
Dadurdy wird, cd alle für- jede einzelne 
Segend einen verläffigen Vogelkalender auf: 
zuftellen, wie man ja fchon längft Blumen- 
uhren und Blumenkalender bat. - Freilich 
müfen: dafür immer erft noch genauere und 
umfaffendere Erfahrungen gemacht werben; 
diefelben aber find wicht ſonderlich ſchwer 
zu machen. Ich ſelbſt habe dieſe Erſchei⸗ 
mingen lange und gern Beobachtet und will 
im Nächitfolgenden einige AUndentungen und 
Haltpunkte geben. | 
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Im Jaͤnner trifft man im mittlöreh jj mit einer Summe von drei: Millionen nad 
Deutſchland in hohen Waldungen den“ ge: ;| Haufe Laut.‘ Ber‘ Gerichtshof verurtheilte bie 
meinen und ben Goldadler an; der’ Noß- | ältere Schweiter zu ‚einem Monat Gefängniß ; 
weihe, Stockfalke und Sperber räumen ihnen ;) er nahm mildernde Umjtände an, weil es ärzt: 
das Gebiet und ziehen- in die Nähe der Dör- || li beglaubigt wurde, daß Corinna nerventrant 
fer, um dort auf Feld» und Haushührer | fei; der jüngeren Schweiter wurde 'bie ‚Strafe 
Fagd zu machen. : Der große grane Wür- | ganz erlaffen, weil nad Artitel 66 des Straf 
ger hält fich zu ihmen ; feine nädhften Wer: || gefeges das Gericht Diedinnen unter 16 Jahren 
wandten find jedoch mengegogen. An Ra- | ihren Familien zurüdgeben ‘ober deren Ein 
ben und Krähen ift fein Mangel, fie dringen | jperrung bis - zum 20.‘ Jahre verfügen kann. 
in die Städte und Dörfer vor, Nahrung | Der Präfident bes Gerichtshofes las die be— 
ſuchend. Auch die Spechte mögen die Heiz | treffende Gefegesftelfe vor. Corinna fuhr auf, 
mat-nicht meiden, fie bleiben ſaͤmmtlich bei | als fie etwas von 20 Jahren vernahm, die 
and und fuchen an Forft und Obftbäumen || Unglüdfihe glaubte, ihre Schweiter ſei zu20 
nad Inſektenlarven. An dern Gewällern | Jahren Gefängniß verurtheilt; in ſchredlichen 
ftreift der prächtige :Eißvogel, Die gejellige | Nervenzudungen warf fie fi nieder und wie— 
Amſel; body in Yüften ziehen Schneegänje. | berholte laut jehreiend nur bie Worte: „zivanzig 
Auer:, Hafel- und Birkhühner bleiben ihren | Jahre! Ihr Bertheibiger und ihr Bater 
Wohnplägen treu; iſt das Wetter iind, fo | brachten fie fort, fie vetmochten aber nicht, fie 
fieht man auch wohl Miftel: und Wachhok | über ihren Irrthum aufzuklären. Sie ift wahn- 
derdroffeln in den- Wäldern. Von’ Heineren | jmnig gemorden und einige Tage barauf' im 
Bögeln findet man vor allen den feden | Wahnſinn geſtorben. | 
Sperling und ihm- Gefelliyaft Leiftend die | 
Hauben- und Kothleche, den Goldammer | 3 
und den Bergfink. Der gemeine Fink — Während ber Kriegsausſichten waren be: 
jedoch nur äußerſt ſelten das Weibchen — | kanntlich im ben ſüddeutſchen Staaten zahlreiche 
treibt auf Landitraßen und Bauernhöfen ! junge Leute aus andern Berufsarten in das 
fein Weſen. Der Grünfink ſchwärmt in | Militär eingetreten, welche nun theilmeife wieder 
Geſellſchaften nach den Wachholderbüſchen, | in den Civilftand zurücktreten. So ſchreibt man 
Fichten und Tannen; der Gimpel bält- ſich aus Mimden, daß fi unter den Candidaten 
in niederem Strauchwerf und in Gärten; | der juribifchen Prüfungen in dieſem Sabre auch 
der gemeine Beifig befncht die hohen Gilen, | eine Anzahl Lieutenants befinde. In Württem: 
der Kreuzſchnabel durchftreift die Taunen— \ berg waren ſchon in der legten Frübjahräprü- 
wälder. Luftig zirpen und zwitſchern Zaun— l fung zwei Lientenants unter den Ganbibaten. 
fönig und Sorhhähndhen, ſcherzen und jagen Aehnliche Verhältniſſe ergeben ſich ausmärts, 





Meiſen ſich nach. z Ein Wis Iegt einem ſolchen Ganbibaten die 

(Fortſetzung Folgt.) Worte in den Mund: „Herr Profeffor, Sie 
müfjen Nachficht mit uns haben; heißt es doch 
! im Corpus juris: „Ignorantia juris militi 
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DR Eh | non nocet* (die Umwiſſenheit in ber Rechts: 
Miscellen. wiſſenſchaft ſchadet dem Soldaten nichts). Das 
Corpus juris ſagt dies wirklich in dem 
* „> Titel „vom Rechtsirrthum“.“ Der Profeſſor 
nase Aa Inte deu, oe, Sr Cm a a Ta 
rinna und Eliſa, angellagt, eine Partie Putz- | 
ſachen geitoblen zu ‚haben ;., vor Gericht, Die — 
jungen Diebinnen. wurden in, dem Augenblick i 
verhaftet, als ihr Vater, eim reicher Spelulant, 
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(Bortfegung.) 

Zu Schillersdorf war Kirchweihe oder 
Meßti, wie fie c3 in jener Gegend nennen, 
Grethen war lange nicht mehr zum Tanze 
gekommen; ſie wollte audy Diesmal nicht 
bin, aber der Freier aus der Stabt war 
da, ihr Vater befahl und fie mußte mit. 
Was ihr diefen Gang etwas weniger 
unerträglid machte, war der Gedanke, viel 
leicht ihren Philipp zu chen, mit ihm zu 
tanzen und zu fprehen. Site hatte lange 
nicht mehr Gelegenheit gefunden, ein Wort 
mit ihm zu wedieln. 

Philipp war da, aber fein Geficht war 
bleich, fein Blick finfter. Gr ſtand an die 
Wand gelehnt, nahe bei der Thüre md 
machte Feine Miene zum Tanzen. Er blidte 
jtarr nach Gretchen hinüber und da er jie 
mit dem gepußten Stäbter tanzen ſah, ſchwoll 
ihm das Herz zum Zerjpringen. Wirre Ge- 
danfen jagten fih in feinem Gehirne. Gr 
bemerkte nicht, wie das Mädchen zuweilen 
einen wahrhaft bittenden Bli nad ihm her— 
über warf. Er hatte fie einft gefragt, ob fie jich 
nicht entſchließen könne, auch gegen den Wil- 
len ihres Vaters fein Weib zu werden; er 
wolle ja gerne warten, bis fie die Jahre 
der Miündigfeit erreicht habe. Sie hatte 
ihm damald geantwortet: „Philipp, ich 
bleibe Dir treu, aber das verlange nicht 
von mir. Du weißt, der Segen des Vaters 
baut ten Kindern Häuſer, der Fluch reift 
fie nieder. Ich Fann nicht, mit dem Fluch 
des Vaters beladen, unter dein Dach gehen, 
aber ich heirathe auch feinen Andern.” So 


ſchien ihm die, Sache nicht mehr: zu ſtehen. 


Er glaubte, der Gehorſam gegen den Va— 


ter habe den Sieg über die Tiebe davon 


getragen. Er fah fie ja tanzen mit dem  , 


vom Bater beitimmten Bräutigam; er wußte 
nicht, welches Opfer fie Damit um feinet: 
willen brachte. Kurz, er rührte fich nicht, 
um fie zum Tanze aufzufordern, er fuchte 
feine ®elegenheit, fich ihr zu nähern, mit 
ihr au fprechen. 

Mipverftändniffe haben jchon manches 
feite Band zerrifien. Mit diefem Bande 
riß Philipps Herz entzwei, aber das feine 
nicht alleine, 

Der junge Schreiner trank rafch feinen 
Wein und mehr, als er fonft gewöhnt war, 
dann ftürzte er Hinaus, den Tod im Herzen. 
Am Morgen wanderte er mit dem Ränzchen 
auf dem Rüden aus dem Dorfe. Es ſah 
ihn Niemand, ald Vater und Mutter durch 
ihre Thränen. 


II. 


Drei Jahre waren beinahe verfloffen, 
zu Schillersborf wohnte Fein Adam Linhard 
mehr. Er wohnte aber audy nicht zu Buchs— 
weiler in dem neuen Haufe, weder er, noch 
feine, Tochter. Der Freier war wirklich ein 
Schwindler gewejen, wie die Philijter des 
Städtchens ihn genannt hatten; fein Hans 
war in ganz fremden Händen, Linhards 
geichoffene und verbürgte Summen verloren, 
der elegante Freierdmann mit einem Mal 
ipurlo8 verfhwunden. Der wohlhabende 
Bauer zu Schillerddorf war ein armer 
Mann geworben. 

Es tft vielleicht nichts ſchwerer zu tragen, 
als der wohlverdiente Spott, welcher den 
trifft, der durch Hochmuth zu Fall gekommen. 
Linhard hatte ihn nicht zu tragen vermocht 
und darum mit dem leßten Reftchen jeines 


frühern Vermögens Schillersdorf verlaffen, 


Trauernd um den Water, Aber für fih im 
Herzen frob, war ihm Gretchen gefolgt. 


Ihr war diefe Armuth tauſendmal Tieber 
als der Reichthum, wenn fie dem verhaßten 
Kaufmanne als Frau hätte. folgen müſſen. 
Ihre Freiheit war freilich um einen ſchweren 
Preis erfauft, um dem ber bitteren Armuth; 
und doc hatte fie dad Glükf ihrer jugend» 
liebe nicht mit in den Kauf befommen, denn 
von Philipp hatte fie nichts mehr gehört. 
Linhard Hatte ſich an den Rhein zurüd- 
gezogen, an dejjen Ufer er geboren war, 
und verdiente nun fein tägliches Brod müh- 
ſam als Fährmann. Gretrhen ımterjtüßte 
ihn treulich in ſeiner harten Arbeit und war 
bald in der Gegend unter dem Namen „die 
ſchöne Fergin“ bekannt. Schön war fie 
immer noch, aber ſtill und traurig. Dem 
Alten ſchnitt das gar oft in's Herz, er 
wußte ja, daß er an allem Unglücke ſchuld 
war; aber das Mädchen ließ den armen 
Vater ſelten merken, wie es ihr um das 
Herz war; ihm gegenüber war ſie freund: 
lich und ermüdete nimmer in ihrer Tiebe- 
vollen Aufmerkfamfeit gegen ihn. Wenn 
fie aber allein, von ihrem Vater unbemerkt 
war, Da wurde ihr Auge nicht jelten trübe 
und große Tropfen fielen aus demfelben in 
die Fluthen des Stromes, wenn fie ftill 
finnend am Ufer faß oder fi über Das 
Bord ihres Kahnes neigte, um den Wellen 
nachzuſehen, Die jo unaufhaltſam dahineilten, 
wie die ſchoͤnen Tage ihrer Jugend und 


die — Stunden ihrer erſten und ein⸗ 
e. 


zigen Lie 

So finden wir ſie eines Abends einſam 
am Ufer des Rheins, unfern der Hütte, die 
ſie mit ihrem Vater bewohnte und die we— 
nigſtens eine Viertelſtunde von dem näch— 
ſten Orte entfernt lag. Die Kähne und 
Fähren lagen ſchon an ihren Ketten feſt, 
der Vater war weggegangen, um im Orte 
etwas zu beſorgen. Der Abend war mild, 
ber * Strom lag gleich einem glatten 
Spiegel unter dem blauen Himmeldgewölbe 
und Diefes Blau und das verglinnnende 
Abendroth Teuchteten mit einander aus der 
Tiefe des Stromes wieder. Müde von der 
Tagesarbeit hatte ſich die fchöne Fergin in 
einen Kahn geiekt, lehnte fich auf den Rand 
desjelben und blickte fill in die Tiefe, in- 
dem ihre Finger bisweilen fchnell wieder 
verſchwindende Furchen in der fühlen blauen 


Iuth zogen. Das leiſe Scaufeln Des 
ahnes wiegte fie in zus wehmäthigen 
Träume, denen ſie fich im ber Cinfamteit 
h gern hingab. Ahr Finger zeichnete Buch» 
aben auf den glatten Waflerjpiegel, bie 
—— den Namen „Philipp“ eingegra= 
en hätten, wenn fte nicht im Werben ſchon 
wieder ————— waͤren. Das Herz 
wurde dem armen Mädchen fo ſchwer, und 
ein Gebanfe, der fie ſchon manchmal in 
joldyen trüben Stunden angewandelt, tauchte 
wieder auf: der Gedanfe, ihr ganzes Leid 
da unten in die fühle Fluth zu begraben. 
Das Raufchen des Nachtwindes, der ge 
heimnißvoll in den Bappeln am ae 
und das eintönige Plätfchern des Waſſers 
am Ufer kamen ihr wie lodende Stimmen 
vor. Wie bethört ftarrte fie in das ri 
fie meinte, fie müffe da unten Ruhe I en. 
In dieſem Augenblide fuhr ein langer, 
blendender Lichtitrabl auf dem Wafjerjpiegel 
durch Die ganze Breite des Stromes daher. 
Ordentlich erjchtedt fuhr Gretchen in Die 
Höhe. Der volle Mond war drüben im 
Oſten ruhig und glänzend über Wald und 
ferne Derge heraufgeftiegen und hatte Diefen 
langen Lichtweg auf die Wafjerfläche ge: 
zeichnet. Dieſe plößliche Helle hatte dem 
armen Mädchen wieder Licht im die um: 
nachtete Seele geworfen. In tiefer Be 
wegung faltete fie die Hände und fagte 
laut: „Herr Sefu, bewahre mich vor fo 
großer Sünde! Ach! konnt' ich Denn meines 
alten Vaters fo vergeffen und meines Got: 
tes, der es doch verboten hat, ſich ſelbſt 
das Leben zu nehmen ?“ 

Das legte Wort war noch nicht ganz 
ausgefprodhen, da Fang dumpf vom jenfei- 
tigen Ufer ber der Ruf: „Hol über!” 
Gretchen laufchte und nochmals rief e8 ver 
nehmlih durch die Abendluft über den 
Strom: „Hol’ über!“ 

„Sewiß noch ein verjpäteter Wanderer,” 
ſprach das Mädchen für fih. „Was fol 
ih thun? Der Vater ift nicht da, die Zeit 
des Ueberfahrens eigentlich vorbei.“ 

Sie war aus dem Nachen getreten und 
ftand unſchlüſſig am Ufer. a fam ein 
Mann gegen fie beran. „Auch noch einer, 
der hinüber will,“ dachte fie, und berechnete 
ihen, daß es fo übel nicht wäre, wenn ber 
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ſchmale Verbienft des Tages noch um etwas 
erhöht werden könnte. Aber ihr Vater war 
ja nicht da. Indeß kam der Mann rafch 
näher und fagte: „Schöne Fergin, willft 
du mich noch überfahren? Ich babe mid) 
verfpätet und muß noch hinuͤber. Rechne 
auf — Lohn!“ 

retchen, kurz vorher noch unſchlüſſig, 
neftelte ſchon an der Kette eines Kahnes 
und ſagte: „Ich bin allein, Herr, wenn 
Ihr aber ein bischen helfen wollet, ſo ſollt 
Ihr ſchon noch hinüber kommen; der Fluß 
iſt ja ruhig und die Nacht lichter als man— 
cher Wintertag.“ 

„Recht gern,” erwiberte der Fremde und 
fprang in den Nahen. „Weife mich nur 
an, wie ich es anzufangen habe.” 

(Schluß folgt.) 


Thierwanderungen, 
Bon Profeſſor Heinrich Stahl 


Fortſetzung.) 

Im Februar führen die genannten Vögel 
ihr gewohntes Winterleben fort; die erſten 
Wandervoͤgel treffen ein, und zwar je nach— 
dem bie Witterung ift, früher oder fpäter, 
der raubbeinige Falke, die Mifteldrofjel, die 
Feltlerche, die weggezogenen Finken, Hänf- 
linge und andere —5 Geſchlechts, der ge— 
meine Staar, die Ringel- und Holztaube. 
Selbſt weiße Bachſtelzen ſieht man bis— 
weilen in der letzten Woche des Februars 
ſchon. Sicher aber treffen dieſelben An— 
fange März ein, und neben und mit ihnen 
der Kiebitz, mehrere Falken und Schnepfen. 
Die Bergfinken, Hauben- und Kothlerchen, 
die wilden Gänfe, Dohlen, Roth: und 
Warhholt erdrofjeln und andere Vögel, die 
theils bei ung überwintern, theils nur durch: 
ftreiften, geben nun nach ihrem Norden zu: 
rück und jind bis gegen die Mitte des Mo- 
nats verſchwunden. Dafür kommen um 
dieje Zeit an: Die gelbe und graue Badı- 
jtelge, die Eingdrofiel, Das Rothkehlchen, 

er Stord, der Kranich und einige andere 
Sumpfvögel, der ſchwarzkehlige Steinfchmäßer 
und bisweilen jchon ter Weidenzeifig. Seine 


ewöhnliche Einzugszeit ift jedoch der April. 

erjelbe Monat iſt es audy für die Haus-, 
Rauch: und Uferfchwalbe, den großen und 
braunfehligen Steinſchmaͤtzer, die verjchiede- 
nen Grasmücken, den NRohrjänger, den 
Sprofjer, die Nachtigall, den Wendehals, 
die große Wafjerralle, den Kudud, Sie 
alle treffen bis gegen Mitte April ein, ge 
en Ende der Eleine graue Würger, der 
Spigkopf, Die Turteltaube, die Mauerjchwalbe, 
Gartenammer und Mandelfrähe, der jchwarz- 
rüdige Sliegenfänger und Pirol. Spechte, 
Singdrojjeln, Sperlinge und Kiebige niften. 

Im Mai kommen die Wachtel, der Wach— 
nn die europäifche Nachtſchwalbe, über: 
haupt die legten Wandervögel an und ma— 
chen mit allen übrigen Anftalt zum Paa— 
ren, Niſten, Gierlegen und Brüten, während 
Staare, Krähen und Spechte bereit3 flügge 
unge haben. Im Juni und Juli wird’s 
ftille in der Vogelwelt; die meiften find 
mit Brüten und Erziehung der Jungen be 
Ichäftigt. Der Auguft ift bei vielen Vögeln 
der Monat der Wauferung; fie ziehen ſich 
in die Dichteren Gebüſche zurüd, um gegen 
NRaubvögel geihüßt zu fein. Die übrigen, 
bejonders die Finfenarten, ſammeln ſich zu 
größeren Gejellichaften und durchſchwärmen 
die Gegend. In der Mitte Auguft treten 
ber zarte Spitzkopf und die fanfte Baftard- 
nachtigall bereitd ihre Sübreife an, gegen 
Ende die Mauerjhwalbe, der Pirol umd 
der weiße Storhd. Mit dem beginnenden 
September wird der Wegzug fchon allge: 
meiner. Sin feiner eriten Hälfte verlaffen 
und: die Nachtigall, der Rohrjänger und 
die europäifche Nachtjchwalbe, in der Mitte: 
die Mandelfrähe, die große Wafjerralle, 
der Kuckuck, der Wendebals, die jchwarze 
Mauerſchwalbe, verjchiedene Grasmüden, 
der Wadhtelfönig, der große Steinſchmaͤtzer; 
genen das Ende: die Gabelweihe, der 

burmfalfe, der Wiedehopf, die gelbe und 

raue Bachſtelze, die NRohrdommel, der 

— “ Steinſchmaͤtzer, die Turteltanbe 
— überhaupt faſt alle Vögel, die ihren Ein— 
zug im April bielten. 

-Der October entführt die noch übrigen. 
Im Anfang dieſes Monats nimmt die ge 
meine Örasmücde Abſchied; ihr folgen, manch⸗ 
mal früher, manchmal fpäter: die Rauch— 
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und Hausſchwalbe, der Kranich, der gemeine | 


Staar, das Rothſchwänzchen. Im letzten 
Drittel des Monats 


Aus dem Norden kommen verſchiedene Drof- 
ſeln, Haubenlerchen, Nebelkrähen, Bergfinken 


und Dohlen bei uns an, ſtreifen in größe⸗ 


ren Geſellſchaften umher und ziehen dann 
bei ſtürmiſchem Wetter zum größten Theil 
weiter, . Der November bringt die noch 
übrigen nordiſchen Gäjte, theils zu kurzem 
Vorüberflug, tbeild zu längerer Naft. Im 
December. endlicy find. alle. Wanderungen 
geichloflen;- die Natur. ift in tiefen Schlaf 
verjunfen.. , Man fieht. blos Die bei uns 
überwinternden Vögel. umberirren, ſpärliche 
Nahrung. juchend. Ä 
Wie jchon oben bemerkt, 
der Wandervögel eine doppelte ; einige zie— 
ben noxdwärts, bei Weitem Die meiften dem 
Süden . zw, „einem ‚wärmeren Himmel ent- 


gehen die Feldlerchen, 
Rothkelchen und. weißen: Bachitelzen fort.’ 


| jtäntig geheilt worden. 
ift die Richtung | 


= Miscellen. 


- I Das Sdhidfal der Mferde hat. häufig ſchon 
der Shönjhriftitellerei und den Aneldotenjägern 
vielfahen Stoff geliefert. Dazu ift vielleicht 
au das Folgende ein nicht uninterejlanter Bei: 


trag. Das Pferd nämlich, welches bie erſte er: - 


beutete gezogene Kanone aus der Schlacht von 
Solferino brachte, wurde jüngft zu Linz. — ver: 
fteigert, und der Poftmeifter von Obernberg (bei . 


| Schärding) erſtand 23 um den Preis von 130. fr 


Gulden 6:M. Das edle Ihier hatte in der . 
Schlacht zwei gewaltige Cäbelhiebe rechts und 
linls über die Stirne erhalten und war volk 
Tas madere Bierd 
zieht nun die Poſtkarren, die von Obernberg 
nah Ried oder Paſſau fahren. 


Der Kopf des Cardinals Richelieu. 


Franzöſiſche Blatter berichten über einen nahe 


air ı bevorjtehenden Procei, der in der Ihat mehr 
Gegenden ‚Europas, oder die Inſeln des 7; gemöhnliches Interefie ertegen bünite CB 


griechijdhen — Gaypten, a | ift befannt, dab die irbilchen Ueberreſie des 
— — Art bare — *3 De * ik Cardinals Richelieu im der Capelle der Sor— 
* 8 ba >, } bonne beigefegt wurden, wo fi fein Grabmal 
— hie —— — = | auch jept noch befindet. An einem ber Schrel: 
Bi A bie Wachtel — G Fr kenstage der erſten franzöſiſchen Revolution ftürmte 
gen Syrien, gopten, das Volt jedoch auch jene Gapelle, rif; Die Leiche 
und Kleinaſien herbergt faft alle Arten, bie | des berühmten Gardinals aus ihrer Gruft und 
im Sommer unſere Fluren beleben. - Die ! Könilt ihe ben Hopf ab, ber banm auf -eine 


gegen, Hier find es entweder die jüblichiten 


Inſeln- Des griechiſchen Archipels find für 
die meiſten nur Zwiſchenſtationen, Ruhe— 
punkte, um Kraft für, Den weiteren Flug 
übers Meer: zu fammeln 
Bliegern, wie den Warhteln, find. dieſelben 
unentbehrlich; fie langen auf ihnen ſo gänz— 
lich erſchöpft an, daß fie jich mit Händen 
fangen laſſen. Tauſende werben daun eine 
Beute der Jäger; deſſenungeachtet findet ſich 
in der Gegend von Alexgandrien (in Egyp— 
ten) noch eine jo große. Menge .ein, daß 
man auf den Märkten mehrere Schof für 
ein paar Heller kauft. 





Den ſchlechteren verſchaffen gewußt umd ihn als Erbichaft feinem 


Bike geftedt und im Triumphe durch die Straßen 
von Paris getragen wurde. Gin ehemaliges 
Mitglied des Convents Hat fich diefen Kopf zu 


Sohne binterlaffen, der, wie es ſcheint, einen 
ſehr großen Werth darauf legt. Bergebens hat 
man ihn bisher zu bewegen gejudt, dem’ in der 
Gruft der Sorbonne ruhenden Rumpfe. bes Car: 
binal® den Kopf zurüd zu erfiatten, und es 
handelt fich jegt darum, ihn durch einen Proceß 
zur, Rüdgabe zu zwingen — falls nämlich feft: 
zuftellen, daß die irdiichen Ueberreſte eines be: 


rühmten Staatömannes wirklich dem Staate 


Schluß folgt. ee ie i 
ESchluß folgt.) | gehören und diefer aljo ein Reclamationstecht 


beſiht. 
| — 


—— 
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Die Fergin. 





(Schluf.) — 
Das Mädchen hatte inzwiſchen deu Kah 


vom Pflocke nelöst, und, fteuerte mit: dem | 


Schaltbaum am Ufer hinauf, um nicht allgu 
weit abwärtd getrieben zu werben, und 


drüben, an rechter Stelle landen zu fönnen. | 
Hierauf zeigte fie dem, Fremden, wie er. ihr, 
R wenn er die beiden | 


behülflich ſein fönne, 
Riegen taktrecht bewege, während jie mit 
dem Eleinen Ruder den Lauf des Kahnes 
richtig lenke. Aber e3 warb ihr fait un— 


heimlich dabei, denn der. Paſſagier ſchien, 


was man fo nennt, angetrunfen zu jein. 
Indeß ging die Fahrt ziemlich gut von 
Statten, der. Kahn z0g in dem monbbe- 
länzten Waſſer feine weithin ſchimmernde 
Bar e, und der am deutjchen Ufer Harrende 
mußte längit in der hellen Nacht den nahen: 
den Kahn bemerkt haben. Die Hälfte des 


Weges war längft zurüdgelegt, das jenſei⸗ 


tige Ufer nahe, ald der Fremde plößlicy bie 
Ruder ruhen ließ und aufftand. 
„Lafiet jetzt nicht nach!” rief Gretchen: 
„wir treiben jonft zu weit abwärts,“ 
Jener aber trat näher vor fie, und fagte: 
„Sretchen, fennft du mich noch nicht?” 
Das Mädchen erbebte beim Klang Die 
er Stimme, Sie ſah in das bärtige Ge: 
ht des Mannes, das jeitlih vom Monde 
beleuchtet war, und entgegnete: „Wie follt’ 
ich Euch fennen ? ich habe Euch nie gejehen.“ 
„Nie ?* fragte der Fremde gebehnt, und 
die Frage klang wie Hohn: „Öretchen,, du 
* Kenuft du deinen Bräutigam. nicht 
mehr?" 
ft wäre dem Mädchen vor Schred 


a 
Sue entglitten.  Jeßt wußte. fie: wohl, 
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; | wen bie halb befanute Stimme angehörte. 
JEr war ed, der fie und ihren Water in’s 
Eine ſchlichte Grzählung von Friedrich Blaul 


den Arm, dem Andern ſtaͤhlt fie ihn. 
| Sergin ließ das Ruder nicht ſinken, fie ar 
‚beitete. wie verzweifelt, um dem Ufer näher 


Unglück gebracht. 
Sonderbar! dem Einen lähmt die * 
e 


zu kommen. Dort mußte fie ja einen Men- 
ſchen, während. ihr Begleiter. von einem: jol- 
chen nichts ahnte, ; 
„Sretchen;" begann diefer wieder: „du 
bift meine Braut und ich habe dich aufge 
ſucht. Wir find ‚einander gleich, ich beige 
jo wenig /ald du, aber ich habe geheime Ver: 
bindungen, ich fann immer noch ein reicher 
Mann werden und dein Glüd ift gemadht. 
Gretchen, du bift mein, du folgft mir nad) 
Deutichland, nicht wahr?” - 
„Weg!“ rief das Mädchen laut und 
bob das Ruder „gegen ihn empor, als er 
näher au ihr herantreten wollte. „Glender! 
du haft Unheil genug über und gebracht.“ 
„Da! hal“ Iachte jener: „Unheil, ſagſt 
du? Närrchen, ich bringe auch wieder Glück. 
Gretchen, fperre dich nicht, "Du bift mein, 


‚ich habe dich in meiner Gewalt. Ein Pfiff, 


und meine Helfer find zur Hand. Du lebit 
ſchon lange genug am Rhein, um bie Schmugg- 
lex zu kennen.“ | 

„Rühre mich: nicht an!“ rief dag Mäd— 
hen und flüchtete zurück auf Die Außerite 
Spige des Nachens, der ruhig, abwärts 
trieb. „Eher. todt, ald dein !* | 

Wirklich war es in dieſem Augenblide 
nichts als Todesmuth. Sie mußte ſich ja 
verrathen glauben. Daß jener Ruf: „Hol' 
über!“ eine abgekartete Sache ſei, konnte 
fie nicht mehr bezweifeln, ſeit fie gehört, 
daß ihr Verfolger mit den Schmugglern in 
Verbindung ftche. Und als dieſer immer 
näber kam, ald er fie gar am Kleid erfaßte, 
ließ fie das Ruder auf ihn nieberfallen, der 


Kahn ſchwankte, ein fi Ehrei toͤnte 
durch die Stille der Nacht über die Fläche 
zugleich ·ſchlugen die Wellen * 
—— ——— — 


Kr‘ } 


IL ; g 


gange zurücgefehrt und hatte feine Tochter 
nicht der 

an das Hfer hinab, wo ſie öfters noch am 
fpäten Abend verweilte. 


doch nicht: in der Nacht allein! Yindberge- 


ah ſein,“ ſprach er halb laut. Horch! 
a tönte durch die Stille der Mondnacht 
ein gellender Schrei Tiber das Waſſer her⸗ſtieß ab 
her. Dem alten Fergen fträubten ſich die 
Haare — er glaubte die Stimme ſeines 
huge | 


Kindes vernommen zu haben. Im | 
war ein’ Nachen Tosgefettet und. wie ' vom 


Sturm gejagt glitt er über bie -Fluth. 


Keuchend arbeitete der Alte, wie mit Ries 
le und dag leichte Dreibord flog nur 
o über dei glatten Spiegel bed 


‚brauchte der Ferge zur Ueberfahrt. „Gret— 


hen! Gretchen!” rief er mehrmals laut ın 


roßer Angft, aber nur der Widerhall aus 
* Hainen, die das Stromufer ſchmücken, 
antwortete ſeinem Rufe. 

Jetzt ſtieß der Kahn knirſchend an dem 
Kiesſande des deutſchen Ufers auf, aber 
Linhard ſah Niemanden, er hörte "Feine 
Pa Stimme. Athemlos Tief er eine 
Strede längs des Ufers hinab, bis an die 
Stelle, wo es fih in den Strom hinein 
frümmt und dieſer eine Heine Bucht bildet. 
Dort ſah er im Mondichein ein feltenes 
Schaufpiel. Auf dem Graſe des Uferran- 
des Tag ſein Gretchen leblos, mit triefen- 
dem Haar und Slleide, und ein Mann, eben: 
falld ganz durchnaͤßt, Fniete neben der Leiche 
und fchaute ftarr in das bleiche Angeficht 
des Mädchens, das vom Mondlidhte wie 
verflärt war. Mit dem Ausrufe: „Gret— 
hen! mein ind!" ftürzte der Ferge neben 
der Lebloſen nieber, umfaßte ſie mit beiden 


| Herd vioh Hi 
— 
f 


verſeßte jener dumpf. 
Der alte Linhard war von ſeinem Abend>»-|- über 


tBefremden 
ſah er, daß einer ber Kaähne fehlte, und nun 
Ipähte fein Auge über den mondbeglängten 
Rhein hinüber und fein Ohr laufchte, ob 
es nicht Nuderfchläge vernehme. „Sie wird | 


fromed 
dahin. Nicht die Hälfte der fonftigen Zeit 


An 


rs 
u 







er wieber in herzzer⸗ 
Mein Kind! mein Kind! 


di 


wach 


1: Der ren — und jegt 
erft fragte Linhard: „ —— 


Ich habe ſie aus dem ſer gezogen u 
‚Der mt ihr Ger: 
7 tt verloren —-Gitet;- 
jie nad Hauſe, vielleicht, wenn Gott gnaͤ— 


Hütte gefunden, datum ging-er ı| Dig i 


g Terran 44 

Gr hatte noch nicht ausgeredet, als Lin— 
hard ſchon ‚Die; triefende Leiche sin den Ar⸗ 
men hielt und mit ihr fort nach ſeinem 
Nachen eilte. Der Fremde folgte und als 
ber Ferge ſchon vom Ufer ftoßen wollte, 
rief er: Halt! id muß mit hinüber; auf 
‚meinen: Ruf tft der Nachen herüber gekom⸗ 
men.“ Er warf 'ein ——— Felleiſen in 
das Fahrzeug, ſprang hinein und der Ferge 

kB ab. Der Fremde ſchnallte hurtig ſei⸗ 
nen Mantel‘ von ſeinem Ranzen, f * die⸗ 
ſen unter den Kopf des Mädchens, das der 
Vange nach auf dem Boden des Dreibordes 
lag, deckte dasſelbe mit dem Mantel zu 
und ſagte: „Laßt mid, helfen, daß wir 
raſch hinüber kommen.“ 

Mit Anftrengung aller Kräfte arbeiteten 
beide Männer und flogen über den "Rhein 
dahin, als jage fie der Tod. Kein Wort 
konnte geſprochen werden, nur das Keuchen 
und Stöhnen der Anſtrengung, das Aechzen 
der Riegen auf dem Borde des Schiffleins 
und die windſchnellen Ruderſchlaͤge im 
Waſſer unterbrachen die naͤchtliche Stille. 
So ſchnell war noch kein Fahrzeng über 
den Rhein geglitten. Am Ufer angekom— 
men, trugen die beiden Männer das ent— 
ſeelte Maͤdchen ſchnell in die Hütte. Hier 
wollte der unglüdlicye Bater dem Fremden 
danfen, Diefer aber entgegnete kurz: „Laßt's 

ut fein, ich Bleibe noch, ich muß ſehen, ob 
he nicht mehr zu Leben kommt.“ 

Linhard eilte nun, ein Licht anzuzünden 
und als er mit demſelben aus der Küche 
hereintrat, ſah er, wie der Fremde ſich auf 
die Leiche niederbeugte und einen Kuß auf 
die bleiche Stirne derſelben drückte. Den 
Alten wollte das ſeltſam bedünken, aber es 
war jet feine Zeit nachzudenken ober zu 
fragen und ber Fremde Tehrte “immer fein 
Gefiht von dem Lichte ab. Indeß ging er 


- HH - 


bem hülfreich an die Hand, als 
—— > ga —5— und Klagen be 


mühte, jein Kind. wieder in's Leben: zurüd- | no 
zurufen. Jener ftand zu Häupten des Bet- | bi i. Brian erhalten, 


tes, hatte feinen. Arm.-unter den Kopf des 
Maͤdchens gelegt und rieb mit der Rechten 
ihre Schläfe. - Ein tiefer Athemzug ‚ihrer 
Bruft war die Folge aller. diejer Bemü— 
bungen. Der. Alte jubelte, der Fremde jagte 
nur: „Bott jei Dank!“ und fegte feine Be- 
lebun —** fort. Plötzlich ſchlug Gret⸗ 
chen Die igen auf und mit dem 5— 
Ausrufe: „Philipp!“ ſchloß fie dieſe 
wieder. | 
„Philipp ?, mein ‚Gott! Phuipp, biſt 
du’s?” rief der. Alte. Aber Philipp hörte 
feine Frage nidyt mehr, er war ‚außer jich 
vor Freude. Gr zog das Mädchen an feine 
Bruft, er füßte fie, er rief unaufhoͤrlich ihren 
Namen. Und an feiner Bruft erwachte bie , 
Geliebte wieder zum vollen Leben, 

Wer vermöchte eine ſolche Scene ber 
feligiten Freude zu jehildern ? 

Öretchen, wie aus einem schweren Traume 
erwacht, erinnerte jich bald alles befjen, was 
ficy begeben hatte. Sie erzählte ihre Fahrt 
mit dem Kaufmanne, der zum Schmuggler ' 
geworden war und Philipp ſagte ernit:: 
„Der liegt in der Tiefe des Rheines be- 
graben, mir aber gab Gott Gnade, Dich zu 
retten; ich babe Dich mit Gefahr meines | 
Lebens dem Tode abgerungen, du bift mein!“ 

Linhard fand tief ei en von ber; 
wunderbaren Fügung des Herrn, dann 
iprach er langjam und ernjt: „Nein, was: 
Gott fo zufammengefügt hat, das foll der 
Menſch nicht jcheiden !” 


en 


‚gen Die 


findet, jeinen Tiſch aufs Reichlichfte beſetzt. 


Er führt eine ledere Zunge und bat dafür 
von den Öriechen den. Namen Sykophagus, 
Ende Dctober, 
wo man bie Felder zu bejüen anfängt, lan— 

Sol und Turteltauben an, beglei- 
tet vom, Kuckuck, der deßhalb auch wohl in 


der Landesſprache Turteltaubenführer ge 


nannt wird. Ende Juli und Anfang Auguft 
trifft der Wiedehopf ein, das Rothfehldpen 
im October, um dieſelbe Zeit Diftelfinken 
und Bachftelzen; fie alle ziehen nach ber 
Levante weiter. 

Es ſei jetzt geftattet, noch einiger Vögel 
Erwähnung zu thun, die beſonders auffal- 
lende Wanderzüge unternehmen. 

Es find dies vor Allem die Nordamerika 
bewohnenden Wandertauben, über Die wir 
von -Audubon und Wilton ausführlichere 
Derichte beligen. Der Gritere jagt unter 
Anderem in Bezug auf ihre Wanderungen: 
Diefe hängen einzig und allein von ihrem 
Debürfnig nah Nahrung ab und finden 
bemgemäß nicht zu irgend einer _beftimmten 
Periode oder Sjahreszeit ſtatt. Die Anzahl 
ber zu einem Zuge vereinigten Vögel ift 
immer eine ungeheure. Als ich im. Herbſt 
1813 von Henderjon (am Obio) nach Louis— 
ville reiſte, ſah ich einen ſolchen Bun hoch 
in den Lüften von Nordoft nad Südweſt 
ziehen, Der ganze Horizont war buchftäb: 
lich mit Tauben überfült; das Tageslicht 
war wie durch eine Sonnenfinjterniß ver: 
dunfelt. Den ganzen Tag über behielt ich 
fie im Gefiht. Es war ein eigenthümlich 
großartiges Schaufpiel, und ich kann »bie 
außerordentliche Schönheit ihrer luftigen 


| Gvolntionen, wenn ein Stößer den Rüden 


TI 


Thierwanderungen. 
Don Peofefior Heiurich Stahl, 


(Schluß) 

Die Ankunft unſerer Wandervögel auf 
den griechiſchen Juſeln richtet ſich zum Theil 
nach den hertſchenden Winden, zum Theil 
-nach-Örtlichen Arfachen.- Der -Goldammer 
fommt zur Zeit ‚der Feigenreife au und 


der Schaaren bedrohte, nicht bejchreiben. 
Sie jchoffen dann mit einem dDonnerartigen 
Getöſe in eine dichte Mafje zufammen, eine 
die andere nach dem Mittelpunfte Drängend. 
In diefen fait foliden Maffen jchnellten fie 
in wellenförmigen und — Linien 
vorwärts, fliegen ‚nieder und ſtrichen Dicht 
an ber Erde mit unglaublicher Schnelligkeit 
wea, erhoben fich dann wieder in jenkredyter 
Richtung, fo. daß fie einer ungeheuren Säule 
liben, und ſchwenkten und reiheten fich, 
obald fie in der Höhe angelangt waren, in 
ihre ununterbrochenen Linien ein, welche 
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nunmehr wie Windungen einer riefenhaften | 


Schlange erfchienen, 

Bor Sonnenuntergang erreichte ich das 
55 englifche Meilen entfernte Louisville. 
Die Tauben zogen immer noch in unver— 


minderter Menge und: Dies dauerte ſo brei 
Tage nacheinander fort. Alles war in Auf | 
Die Ufer des Ohio wimmelten ic 


ruhr. 
Männern und Knaben, die unaufbörlich 
inter die Wandernden feuerten, welche, als 


fie den Fluß paffirten, tiefer flögen, -Eine 
ungehenre Menge wurde: auf dieſe Reife 
getödtet. 3 ee 


In kaum minder großer Zahl ſammeln 
ſich dieſe Tauben an gemeinſchaftlichen Brüte- 
plaͤtzen. Wilſon beſchreibt uns einen ſolchen. 
Nach kurzer Zeit iſt der Boden mehrere, 


Zoll body mit Koth bedeckt, alles weiche | 


Gras und Unterholz iſt zerſtort, die Ober: | 
fläche mit großen, durch das Gewicht der 
Humpenartig übereinander ſitzenden Vögel | 
abgebrochenen Baumäften bededt, und die‘ 
Räume felbft find in einer Strede von mehr | 
als taufend Klaftern fo völlig kahl, als ob 
fie mit der Art behandelt worden mären. | 
Die Spuren einer folchen Verheerung blet- 
ben mehrere Jahre hindurch jichtbar und 
man ftößt auf viele Stellen, wo in einer, 
Reihe von Jahren nacheinander fein Kräut: 
chen zum Vorſchein Fommt. - 

Uebrigens erjeßen jie den angerichteten 
Scyaden reichlih. Die Indianer betrachten 
einen ſolchen Brüteplag als eine reiche 
Duelle für Nationalwohlftand und: Lebens: 
unterhalt. Sobald die Jungen völlig aus— 
gewachſen find und ehe fie noch ihre Nefter 
verlafjen haben, fommen die Bewohner der 
umliegenden Gegenden in zahlreichen Ge— 
fellichaften mit Wägen, Aexten und: Koch: 
g/l viele von dem größten Theil. 
hrer Familie begleitet. Diejenigen Bäume, 
welche am meiſten mit’ Neftern beladen. er: 
Scheinen, werden —— und zwar ſo, 
daß ſie durch ihren Sturz zugleich mehrere 
andere niederreißen. Auf diefe Weiſe liefert 
bisweilen ein einziger großer Baum durch 
feinen Sturz 200 Yunge Tauben, die ben 
alten an Größe wenig nachgeben und ganz 
aus einer Fettmaſſe beftehen. Dad ausge: 





JGetreidebau Dort in Aufnahme 





laſſene Fett wird-anftatt der Vutter ind 


des Ka 8 Kor Bi 
Faſt noch intereffanter ft das periodiſche 
Vorkommen einiger WE Ener ) de 
früher durchaus dort nicht gejehen wurden. 
Seit feiner Entdedung' ſind verfchiedene 
europäifche Getreidearten dort eingeführt 
worden, und nun finden ſich Zugod el ein, 
um davon ihren Tribut zır holen. So be 
richtet Dr. Mitchel von einem Vogel, den 
er Meizenvogel nennt, Daß dieſer erft in 
Virginien befannt geworben, feitbem der 
ommen. 
Er langt 15* in großen Schaaten an, 
wenn der Weizen fich in einem gewiſſen 
Grabe von Reife befindet, und verichwindet 
bald darnach wieder: on 
Derjelbe Schriftfteller ſpricht in ähnlicher 
Beziehung von einer blauflügeligen Kriek 
Ente, einem Bogel, der im Monat Aug 
in großer Anzahl nad) Karolina fommt ä 
daſelbſt ſo Iange bleibt, bi8- der Reis wo— 
von er frißt, eingeerntet iſt, was im Octo: 
ber geſchieht. Catesby erwähnt eines ähn- 
lichen Zugvogels auf den Bahama-Inſeln, 
AH dort geradezu den Namen Reisvogel 
ihrt. 


Der herbſtliche Baum. 


Ein Blatt ſinkt nach dem andern 
Bon dir, o fahler Baum, 
Und meine Jahre wandern 
Dahin, jo wie im Traum, 
Doch wieder wird dir bringen 
Der Mai der Blätter Bier: 
Gin Frühling wird erflingen 
Nach ödem Leib auch mir, 
Wärſt du das Bild bes Lebens, 
Tas um zu jterben blüht, 
Dann jehnte fich vergebens 
Nach Frieden mein Gemüth. 
Dann wünſcht' ich nie geboren 
An diefer Welt zu fein; 
Denn dem, der Gott verloren, 
Gibt Leid und Freude, Bein, 

Ch. Böhmer, 
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Briedrich der Große von Schwaben.*) 
Eine hundertjährige Erinnerung. 





I 


Freitag früh den 9. November 1759, be: 
vor es tagte, war gejchäftige Treiben im 
Haufe des Bldermeißers Kodweiß am Markt: 
plage zu Marbach. Die Stube im Erdge— 
ſchoß war voll von Weißbrod aller Art, Lau— 
genbregeln (Faitenbregeln), Mütjchele (But: 
tergebad) und Wecken. Ju der dunfeln, 
nur duch das Schiebfenfterdhen erleuchteten 
Einfahrt ftanden Männer und Frauen mit 
leeren Körben und redeten hin und ber. Ei— 
ned nach dem Andern wurde in die Stube 
gerufen und Jedem verjchiedene Sorten Bad- 
wert vorgezählt und in ben Korb gethan, 
foviel als bineinging. Es waren zwei — 
die das Geſchäft der Vertheilung verſahen. 
Die ältere zählte Die verſchiedenen Stücke 
vor, und die Jüngere, Die vor einer Ampel 
an dem großen Tiihe ſaß und einen großen 
Bogen glapier vor fich hatte, jchrieb einem 
Jeden das Gmpfangene auf. Heute war 
ein großer a für Alles was unterhalb der 
MWeinfteig in Schwaben [ebte, denn e8 war 
der legte Tag des großen Militärmandöverg, 
das bei Kornweſtheim in der Nähe von Lud— 
wigsburg gehalten wurde, oder eigentlich der 
Tag ber * Heerſchau. Die Leute, die 
das Brod hier in Empfang genommen hat— 
ten, trugen es eben hinaus in das Lager, 
wo ſie es an die Soldaten, noch mehr aber 
an die überaus zahlreich verſammelten Zu— 
ſchauer aus allen Gegenden des Herzogthums 
verkaufen wollten. &e erhielten von jedem 
Gulden des Grlöfes drei in für ſich. 
Die legte Frau, die den Korb gefüllt er: 





+) Aus Auerbache Bolfsfaleuder für, 1859. 


halten hatte, und ihn eben auf den Kopf hob, 


faate * der am großen Tiſch Sitzenden: 

„Wie Frau Hauptmännin ? Soll ich nichts 
ausrichten an den Herrn Hauptmann, wenn 
ich ibn ſehe?“ | 

Ja wohl, Frau Schöllfopfin,” erwiderte 
die Frau, und es lag ein Ausdrud in ihrem 
Ton, der etwas Anheimelndes hatte; „ja 
wohl. Sagt ibn, daß ich Gott fei Danf 
geſund fei, friſch auf, aber ich Fönne nicht, 
wie ich verjprocdhen, zu ihm kommen. Ich 
darf's nicht wagen . . .„* 

„Da habt Sr Recht, es wäre ig: brav, 

aufel- 


hi trägt. 


rave, — Biederfrau wie die Frau 
unin, jo eine giebt's nicht mehr, 


rau ab. 
„Warum nicht?“ fuhr die Redſelige fort, 
gr der älteren Frau gewendet. „Man fin: 
et nicht fo leicht noch eine, Die jo als recht- 
ichaffnes Eheweib tragen wird, wag fie zu 
tragen bat.” st 
Darauf erwiderte Die lg Frau: 
„Frau Schöllfopfin, Die Anderen find Alfe 
ihon weit voraus, Ihr müßt eilen, wenn 
Ihr Ihnen nicht das Beſte von Markt 
laffen wollt.” Sie ftand auf und brach das 
Gejpräh kurz ab. in, | 
„Sa, ja. Ich will machen, daß ich fort 


ana - 


komme,” ſchloß Frau Schöllfopfin im Fort 
eben, „aber ich gehe ohnedies nicht mit ben 
nderen, Die, gehen über ben Berg, Ludwigs: 
burg zu, und ich gehe Lieber auf der Land— 
frage. Man findet leichter. ein Fuhrwerk, 
wo man aufladen kann oder auch man ver: 
fauft jchon unterwegs ein gut Theil. hr 
fönnt’ Euch darauf verlaffen: an den Herrn 
Hauptmann werde ic; Alles ordentlich aus: 
richten. Behüt's Gott beifanmen.“ 

Es war jegt nad) dem vorübergegangenen 
Lärm um fo jtiller in der Stube, und auch 
von der Straße hörte man nichts als bis— 
weilen an den Nahbarhäufern einen Fen— 
fterladen öffnen und an den Riegel Iegen. 
Die Mutter, denn e8 war die Bädersfrau, 
fagte nach einer Weile a der jüngeren 
Frau: „Geh' hinauf und leg’ Dich noch ein 
paar Stunden ſchlafen. Es ift nicht recht 
von dir gewefen, daß du Dir den Schlaf 
gebrochen ; der Vater ift ein alter Bäder, 
der hätt’ den Schlaf am hellen Tag zu jeder 
Stunde wann er will nachholen können; 
aber du, bu bift ja von den Neumodiſchen, 
die immer jo allerlei im eig haben, daß 
fie am Tag gar nicht jchlafen können. Löfch’ 
das Licht aus, ed brennt ein Loch in Den 
Tag hinein. Geh’ hinauf, mach die Laden 
zu und jchlaf' ein paar Stunden.” 

„Mutter, ich kann gar nicht recht ſchla— 
fen, Und wenn ich wach bleibe und Etwas 
thue für die Meinigen derweil fie jchlafen, 
das tat mir bejonderd wohl: da fchläft 
mein Kind, da fchläft mein Mann, da schläft 
mein Vater, fie wiſſen nichtd von fich und 
nichts von mir und ich thue derweil Etwas 
Re fie. Ich Bin in einer andern Welt als 

ie Meinigen fett, und bin doch bei ihnen 

und jede Minute können wir und haben. O 
Mutter, mir ift ald wäre ich beftändig ge 
tragen und wäre gar nicht auf dev Welt, 
und ich bin gar nicht müd und mir lacht 
immer das Herz, als kaͤme in der nächiten 
Minute eine Freude, wie fie noch gar nie 
auf der Welt war.” 

„Halt’ dich nur ruhig,” ſagte bie Mut: 
ter, „du brauchft Ruhe. Und id ſag dir's, 
ich ſag dir's geru, jo lange wir nod) Gott- 
Iob geſund und in Ruhe bei einander find, 
Ich prophezeie dir's; Du wirft große Freude 
an deinen Kindern erleben. Mer fo wie 


PN 


du amjeinen Eltern Gutes thut, dem wirb’s 
von jeinen eigenen Kindern vergolten. 
Brauchſt nicht abzuwehren, laß dir's ruhig 
fagen. Es thut mir wohler als dir, Daß 
ich's jagen fann. Geh’ aber jet hinauf in 
beine Stube, und wenn du Kaffee willit, 
ruf3 nur durch den Boden herunter. a, 
was ich Dir noch hab’ Iogen wollen? Aber 
nein, geh’ nur.” Die Wutter drängte im— 
mer mehr zum Gehen, und doch konute fie 
des Redens nicht jatt werden; denn wie 
die Kinder am Abend, fo find alte Leute 
gern des Morgens geſprächſam. 

Die junge Frau ging und die Mutter 
nidte nody mehrmals hinter ihr drein, als 
die Thüre bereits ins Schloß gefallen war. 
Und wie fie jegt finnend vor ſich bin ſtarrte, 
dachte fie wohl: „Seltjame Welt! Der 
Mann draußen unter den Waffen, jede 
Stunde bereit, Leib und Leben dem Tode 
zu ftellen, und derweil fann ihm ftündlich 
daheim ein Kind -geboren werben..." 

Die einzige Tochter des Bäcdermeifters 

Kodweiß hatte einen aus dem Remsthale 
ebürtigen Wundarzt geheirathet, und bie 
Beiden vereinte nicht nur innige Liebe, jon- 
dern auch Streben nad) eblerer Erfaflung 
des Lebens. Sie ſuchten fich jene Freuden 
des Geifted anzueignen, die allverbreitet find 
wie das Sonnenliht und nicht erſt durch 
Reichthum oder eine befondere gejellichaft- 
lihe Stellung ficy erwerben laffen. Beide 
Ehegatten kamen fid; verfünmert ın ihrer 
Seijtesentwiklung vor; die Frau trug dieß 
leichter al® der Dam, denn in ihrer haͤus⸗ 
lichen Begrenzung wurde fie minder an die 
— — ihres Wiſſens erinnert als 
der Mann draußen in ſeinem Berufe und 
in ſeinem Streben nach Erreichung höheren 
Ranges. Des Bäckermeiſters Liſabeth galt 
ſchon frühe bei ihren Geſpielen als ein Wäb: 
hen von befonderer Begabuny, aber mar 
hielt fie auch für eine Schwärmerin; fie las 
nicht nur mit befonderen Eifer Die Dichtun- 
gen von Uz, Sellert und Klopſtock, fie fpielte 
auch Die Harfe und fang dazu allerlei un: 
gewohnte Lieder. Was man indeß chedem 
des Bäders Lijabeth verdacht hatte, wurbe 
jest für die Frau Hauptmännin als wohl 
anjtehend betrachtet. 

Die Feftigfeis, mit der fie ſich im Leben 
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bewährte, zeigte auch, daß fienicht nur von 
mächtigen Empfindungen ergriffen werben 
fonnte, fondern auch mit ſtarker gefunder 
Seele an allem Echten feftbielt. Ihr Har- 
fenspiel und ihre Bücher fchienen fie nicht 
zu hindern, ja es ihr zu erleichtern, aud) 
in Haus und Feld emfig mit Hand anzu— 
legen. Sie hatte immer etwas Gewecktes, 
fie fam zu 2. Arbeit, wie wenn fie eben 
erit Di: raft gefammelt hätte, 

Der junge Mann, der jhon in feinem 
zwei und zwanzigften Jahre ald Feldſcher 
im öfterreihiihen Erbfolgefriege bei einem 
bayerifchen Huſarenregiment in den Nieder: 
landen gedient hatte, fand den Beruf des 
Wundarztes in der Heinen Stabt nicht ge 
nügend, und beim Beginn des fiebenjährigen 
Krieged hatte er ſich wiederum anmwerben 
laſſen. Gr wurde Faͤhnrich und Adjutant 
in dem württembergiſchen Regimente Prinz 
Louis, das gegen Friedrich II. von Preußen 
zu Felde zog und ſtieg nadımals zum Haupt: 


mann. 
-  Gelbft ald der Mann aus dem Krieg 
zurüdfehrte, zog die Frau nicht mit ihm 
nach der Garnifonsftabt. 

(Aortfegung folgt.) 


Der fehmweizerifche Poſtheiri“ verfündigt 
nachſtehendes kauſtiſche „Höflichkeitsregle— 
ment für republikaniſche Staatsmänner“: 

Mit nicht geringem Mißfallen haben Wir 
die Wahrnehmung machen müͤſſen, Daß Bei 
einigen ſich in neueſter Zeit dargebotenen 
Anläffen die höchitgeftellten ſchweizeriſchen 
Staatdmänner ſich gegen Tyrannen, Fürften 
und — einer empörenden unre— 
publifanifschen Höflichkeit befliſſen haben. 
Wir mußten e8 erleben, daß ber Präfident 
des jchweizeriichen Bundesrathes in ſchwar⸗ 
zem Frad und weißer Weite dem Tedeum 
u Ehren de3 Rapoleonstages beimohnte. 
Bir faben mit eigenen Augen, wie ber 
Mann, Der gegenwärtig an der Spibe des 
Iinnnatathenifchen Volkes fteht, eine Duo— 
dezdejpotin aus dem Tyrannenblut der Bour- 
bonen am Arm auf dem eidgeuöſſiſchen 


Schüpenplag herumfüh rte. Das unerhörteite 
jogar iſt gejchehen: hohe republifanifche 
Bolfsbeamte haben nicht nur nicht verjchmäht, 
mit den Fürftenfnechten und Hofſchranzen 
ber freiheitsberraͤtheriſchen Zürcher Konferenz 
gemeinjchaftlid; Rebhühner zu verjpeifen und 
Champagner zu trinfen, fondern bei dieſem 
Aulaſſe ſogar verſchiedenen Saifern und 
Königen Geſundheiten auszubringen. 

a eine ſolche unrepublikaniſche Höflich 
feit geradezu als eine Verlumpung der Brin: 
zipien bezeichnet werden muß, und zunächft 
an den Berrath des Vaterlandes jtreift, fo 
haben Wir Und bewogen gefunden, ein Reg: 
lement zu entwerfen, wie ein Republikaner 
und Demokrat in foldhen Vorkommenheiten 
fich zu benehmen hat, und befehlen jänmt- 
lihen Staatsmännern der ſchweizeriſchen 
Eidgenoſſenſchaft, fi darnach zu richten, 
unter Androhung unjerer allerhöchſten Un— 
gnade: 

1. 


Geremoniell bei Empfang fremder Geſandten. 

Der republifanische Staatsmann läßt den 
monarchiſchen Gejandten erit einigemal an: 
klopfen, bevor er „herein“ ruft. Er emp 
fängt Denjelben im Schlafrod, wenn er einen 
bat; jonft in einem gelißmeten (geftridten) 
Tichopen. Während der. Aubdienz . raucht 
der republikaniſche Staatsmann feine Pfeife 
ober Gigarre, jet fi auf ben etwa vor- 
handenen Stuhl und läßt den Fürftenfnecht 
vor fich ftehen. Das hiebei zu Tag tretende 
republitmifche Selbitgefühl wird nicht er- 
mangeln, den Abgejandten ber Dejpotie 
zu imponiren. 


Ueber das Koftüm. 

Sieht fih ein ächt demokratiſcher Be: 
ämter, 3. DB. ein Bundesrathspräfident, ge- 
nöthigt, einer monarchiſchen Weierlichkeit, 
3. DB. einem Tedeum, beizuwohnen, jo ift 
ihm aufs Steengfte verboten, einen jchwar: 
zen Frack anzuziehen. Findet Die Feierlich- 
feit zu Ehren eines abjoluten Monarchen 
ftatt, jo wird der republikaniſche Stants«. 
man, ber fich fühlt, nicht anders als in 
blauer Blufe und mit hochrother Gravatte 
ericheinen. Betrifft e8 einen Eonjtitutignels 
len Fürften, jo ift der-graue oder der braune 
Paletot erlaubt, Die heilige Sahe der 
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BVölferbefreiung wird hiedurch weſentlich ge 
förbert werben. —J—— 


8. 3. 
Wie man ſich bei diplomatiſchen Feſt— 
maͤhlern zu benehmen bat, 

Bei diplomatiſchen Banketten wird der 
republikaniſche Staatsmann Alles vermeiden, 
was die Repräjentanten der Dejpoten glau: 
ben machen könnte, es jei ihm etwas au 
der guten Meinung ihrer Herren gelegen. 
Er wird ſich deßhalb wohl hüten, aus Höf- 
lichkeit irgend einem benachbarten Monar- 
hen eine Gejundheit auszubringen, jondern 
im Gegentheil — follte ein folder Toaſt 
ftattfinden — dazu mit den Füßen jcharren. 

n anſchaulicher Beftätigung republita- 
nifcher Einfachheit wird er bei vorfommen- 
dem Anlaß die Bifjen, die. ihm behagen, 
mit ben Fingern aus der Schüfjel langen 
und jeine Rene Knochen dem. Nady 
bar auf den Zeller legen, 


4, 

Ueber das Verhalten. gegen gefalbte Häup- 
» . ter, welche die Republik bereijen. 
Möchte e3 fich fernerhin wieder ereig- 
nen, dab gefrönte Defpoten, rejp. Deſpo— 

tinen nad) der Schweiz auf Beſuch kommen 

follten, fo ift e8 ausdrücklich verboten, ſich 
gegen dieſelben höflich, zu erzeigen. Schwei- 
zerijche Staatsmaͤnner und Beamte, die ſich 
dennoch Defjen ſchuldig machen jollten, wer: 
den dem Volksunwillen denunzirt werben. 

Sobald künftig ein Fürft oder eine Fürjtin 

die Graͤnze überjchreitet, jo ift deuſelben 
ein vepublifanijcher Landjäger beizuorbnen, 

je gröber deſto beſſer. Die Jugendlehrer 
haben dafür zu forgen, daß ihnen bei ihrem 
öffentlichen Erfcheinen von den Schulfindern 

Anzüglichfeiten nachgeſchrieen werben, 

Diefe — gleich nach der 

Veröffentlichung in Kraft, und fämntliche 
gefiinungstüchtige Nepublifaner werden aufs 

—— über die ſtreuge Handhabung der- 
elben zu wachen. 

Alſo Bejchloffen und zur Nahadhtung 
anbefohlen von den Urfchmweizern und Rein— 


ftentwafjerrepublifanern des Basler Tag- 
blattes, Züricher Intelligenzblattes, Bieler 


Handelskuriers ꝛc. 





Verantwortliche Redaction: Dr. J. &, Jäger. und Dr. Eduard Geib, 


Miscellen 

*Frankenthal, 11. Oct. Much in unferer 
Stadt wird die Schillerfeier auf eine der Sache 
würdige Weife begangen werden. Der biefige 
Liederfranz und die Schügengefellfichaft haben ſich 
zu biejem Zwecke vereinigt und werden das Mei- 
tere veranlafien, — Der Liederkranz feiert dieſe 
Feſtwoche mit einem Vereinsballe am Geburts: 
jefte Ihrer Majeftät unferer Königin. Am Na: 
mensfefte Sr. Majeftät des Königs wird durch 
die Theatergefellichaft des Direltor Heyde aus 
Worms „Philippine Welſer“ auf dem biefigen 
Theater zur Aufführung fommen. r 


Die Altarweihe in ber. Krypta des 
Speyerer Domes. Die unterirdiſche Kirche 
des Speyerer Katjerbomes gehört bekanntlich zw 
den merkwürdigſten Gruftkirchen, und ift ſowohl 
durch die Grobattigkeit der Architektur, als auch 
durch ihre, weiten. Räume, bie. fich unter dem 
Stiftschore und den Seitenhören binziehen, aus— 
gezeichnet, Zwanzig ſtämmige Säulen tragen bie 
von majjiven Gurten abgejchloffenen Kreuzgewölbe, 
und in dem öſtlichen Theile fteht jener alte Tauf- 
ftein (denn das mag er urfprünglich geweſen 
fein), welder jpäter der „raufchende Kelch“ ge— 
nannt und vom frommen Glauben bejonders 
verehrt war. — Gegen die Wand der Kaiſer— 
gräber bin iſt jet in paſſender Nijche der alte 
Grabitein des großen Habsburgers niedergelegt. 
In der Kıypta jtanden außerdem früher, wie 
uns die Chroniten bes, Speyerer Domes einftim- 
mig berichten, acht Altäre, von welchen noch drei 
fih in ihrem Unterbaue bis auf unjere Zeit 
erhalten haben, und- als jeltene Eremplare vor« 
gothiiher Würfelaltäre in der Hunftgejchichte bes 
fannt find. Dieje drei mit andern vier wurden 
daher, nachdem die Neftauration der Krypta 
glüdlih.-. vollendet war, wieder hergeitellt, und 
am jüngiten Feſte des h. Michaels (29. Sept.) 
fand die feierlihe Einweihung diejer fieben Altäre 
duch den Hochwürdigſten Heren Biſchof statt: 
Als Patrone der neuerrichteten Altäre wurden 
die bh. Apoitel, der h. Evang. Lucas, die bh. 
Aegidius und Gallus gewählt, zu deren Ehre 
ihon die alten Krypta-Altäre geweiht waren, 

(Chriſtl. Pilg.) 
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; gefangen: t: worden und der rückſichts⸗ 
und gewiſſenloſe Montmartin beherrſchte 
bad audge ame Land und: Die. italienische 
7 ardela den iugendlich ſchoͤnen 
erzo 


een oll dies Treiben hatte fich ip 
gejammen.. Bolfe und vor Allem in der 
enwelt eine: stille, aber um fo entiihie- 
denere Berwerfung feit 
Darum, wollte, auf ‘Die; Hauptmunin 
bier. nichts von einer Meberfiedelung nach 
ber neuen ‚Trußrefidenz.. in, und nach 
kurzer en: mußte +, ihr der 
Mann Recht geben,; da er wicht 
lichen reif Fr ch ‚am ſchaͤrfſten er er mit —— 33 —* 
ürgerlichen eijen od) ‚am war, Daß ver. n mit em Regimente 
raten darftellte, daß in. Die Städte und aufbrechen: mußte, Dennoch Ing etwas; Ent: 


Briedrich der Große von, Yu Shloabeh, | 
Dörfer, ‚Die er Hofhaltuug angrenzten, fremdetes in der Art, wie die Frau: allein 


Eine hundertjährige Erinnerung 
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Fortſetzung) F 
Es ging zur damaligen Zeit ein Gm | 
pörung. durch die Salbe, bie als ver- | 
Neon —* * eine Schutzwehr gegen 
die Entſittlich war. .. Die — 
—— sſucht der kleinen Höfe, 

ellenhandel, die ganz offen 
ern wurden, und dad Hinwegſ giehen 

über: die ‚gewohnten: ‚Schranfen der. S 
tte: eine Auflöfung zur Folge, Die dem eng- 


Jun abaejehte Geftalten ausgeworfen lebte: Aber fie fonnte e3 it. bemeiftern, 
wurden. daß ‚fie täglich das AN Reben mit an⸗ 

Auch in ‚dem Fleinen Stäbtchen Marbach fehen und. dazu ſtill fein: follte, 
teten ſolche Berfönlichfeiten ,. die, ehebem Sie Blieb bei ihren Eltern, und; m 
da drüben in der Heingroßen Reſidenz eine | Heimkehr als verheiratete Tochter ins 

Beit gear hatten, und von ben 
en alletten. und Dbem, b die ba 
drüben. aufgeführt wurden, jahen Die um 
grenzenden Städte und Dörfer . mut die 
anderh Tags übernächtigen Gefichter * 
die abgeriſſenen Fetzen von all ber Hertr⸗ 
lichkeit. 

Und da droben auf der Seftung Se Hohen: 
asperg jaß die ehemals erte. Sängerin 
Marianne Birker, eine geborene — 
bergerin, gefangen. Sie hatte der H 
die voridrei Jahren ihrem Manne ent —* 
war, allerlei Nachrichten gegeben und Auch 
jaß fie im bunfeln Kerker auf Der Stren, 
und man erzählte, daß fie im Bahnknn 
ſich Bi aus Stroh flechte und. aufs 
Ha 

= im Juli dieſes Jahres war der 
edle Mofer auf die Feſtung Hohentwiel 


terliche Haus, bie fonft manche: Unzuträg- 
lichkeit: mit fich bare Eonnte; wurde durch 
die —* nthümliche Hoheit ihres: Weſens zu 
in Age en *3* 4 
us der ganzen ichen Art, wie jetzt 
eben die Mutter die Tochter behaudelte, 
ſprach ſich eine Die aus, bie über 
dad: Gewoͤhnliche hinnusging ,. und in der 
That hatte. die Junge Frau bei aller: herz 
haften Rübrigfeit — jo.’ ergreifen 
Mildes, daß man ihr, für Alles doppelt 
danfen mußte, da es fehlen, als —* die 
rauhe Arbeit gar nicht zu ihr und ſie über⸗ 
naͤhme ſie nur als freien Liebesdienſt. Und 
doch war ſie immer bereit und war ihr 
nichts zu und die Eltern hatten nur 
zu wehren, daß fie nicht Alles allein vollführte. 
Die Frau auptmännin ‚hatte bie Stube 


verlafien und ftand: eine Meile unter dem 


offenen Hofthor und 


»—, 618 
den Warftplaß in w Bi 


Der Färber im Haufe gegenüber, hängte in 
langwallenden eye? Ka blhugeräubte 
eug aus. Auf dem Dache flatterten die 
a und nieder, jetzt famen einige 
beriniter und ftellten fich at den Rund bee 
’ 

ren helles Waller — Nun aber 
knallte es von der innern Stadt herauf. 
Der Vaihinger Bote fam mit ſeinem Ein⸗ 
pi ner auf ſeiner regelmäßigen: Fahrt nad) 
der Hauptftabt; die Tauben flogen vom Brun⸗ 
nenrand auf, ſetzten fich gleich wicder, aber 
Richt: lange, denn jegt trieb der Nachbar, 
Her Schmied Daiber, feine beiden. Kühe zur 
Tränte an ven Brunnen: und. ein Kälbdyen, 
das weit hinterdrein fam', und verwundert 
und zaghaft blödend in ber: Ferne ftehen 
‘blieb, machte ploͤtzlich uͤbermuͤthig luſtige 
Spruͤnge. Nun kamen auch Maͤdchen zum 
Brunnen, ſie trugen große mit Kupferreifen 


beſchlagene ſtübel und ſtellten ſich plaudernd 


zuſammen bis die Kübel voll waren, und 
AKben als der Schäfer mit ſeiner blöckenden 
eerbe herankam, rief eine Stimme aus dem 
is ru des Hauſes: ira min! 
. Rfaberh, was ſtehſt du noch fo dar 
(88 war bie Stimme: des Vaters, ber 


an der Thüre der Vackſtube ſtand. Die 
Frau erwachte wie aus einem Traum, ſie 


ette all dem Treiben des Morgens zuge: 
en, als wäre fie eben iept zum Erftenmal 
“auf- die Welt gekommen, So traumverloren 
'Hreinftarren, Alles jehen, an Alles anknüp⸗ 
en, und doch won nichts miffen —das ‚war 
ſeltſam. Sept erwachte fie und japte: 
en Morgen, Vater. Es gibt Heute 
einen’ fchönen hellen Tag." " Bart 
Iſt mir eb, ich muß Holz verladen.“ 
Die Frau { — in die obere 
Stube, hier ſchlief noch ihr zweijähriges 
Töoöchterchen. Sie ſah nach dem Kinde, deckte 
es zu und ſetzte ſich dann an das Fenſter; 
ang der untern Backſtube herauf zog durch 
eine im Fußboden en en nung 
angenehme Wärme. e Fenfter trieften, 
die Frau machte die Scheiben heil, dann 
jegte fie. fich ſtill nieder, aber: e3 fehlen ihr 
5 einfam, ihr Herz war zu vol, fie mußte 
emand haben, der mit ihr ſprach, und — 


dann ſchloß ſie das 
——— 





das Schloß zur Examensthür nicht a 





det m ein guter freundlicher 
uſptuch, der iffWallzeit bereit und wartet 


till Bid man ihn ruft. Sie nahm ein Buch 
anf) es war ſchr jerlefen be te8 waren 
bie Lieder und Oden von Gellert. Sie las 
darin, aber nicht viel, nur ein einziges Lieb, 
Buch, und wieder Faß 
* war ihr fo voll und 
genügend zu Muthe, daß fie nicht wußte, 
ut es Abend, ift J Morgen, ob y eiſe 
zu ſich genommen hatte, ob ſie je deren be— 
durft habe oder noch bedürfe, und doch 
nährte ſie ein zweites Lehen in ſich und 
ihre Seele ſchien unmittelbar die Sonne zu 

agen, die iept ihre erſten Strahlen auf 
en Mitter am Marktbrunnen warf :: „Du 


Sonne! Wie wirft. bu nnd: jehen, wenn du 


ig eg ſcheinſt.“ del HB R 
‚rief dad Kind aus Dem Bette, mit 


halbdeutlichen, aber. der Mutter volltommen 
verftänblichen Worten: „Der. Vater fol 
—— . —— —* Föhr 
Die, Mutter rad faſt uͤ i 
Ausruf / Das ſtind gedachte des 2* 


ben ſouſt nie/Aber ſo iſt's: Rinder ver⸗ 


geſſen sleiht einen: Entfernten und: haben in 


Anſchauung bed. Gegenmiättigen Deu eng 
e 


Tag nicht Veranlafſſung nach Abw 
u ung am Morgen aber aus dem Schlafe 
raus kommt plößlich. ein Erinneri über fie. 
Der * Vater wird Fomimen * jagte | bie 
Mutter und nahnı das. Kind’ aus dem Bett; 
feine Wangen ‚waren jo warm und roth. 
Nun hatte fie doch ein: mirkliche® Leben: zu 
Herzen und: verlor: ſichmicht ing Unendliche. 
Sept ‚indem ſie dem Kunde vom ı Früh: 
ſtück ſprach/ wurbe ſie auch inne, daß fie 
ſelbſt hungerte; fie ſetzte das Kind auf bei 
Boden und ſagte ihm die Worte vor, die 
es der Großmutter durch die Deffwing in 
die untere Stube binabrief: © Die, Groß: 
mutter kam bald; Sie hatte viel zu be— 
richten, ‘denn fie ſagte: „Weißt, wer heut 
Nacht angekommen ift und brüben im Hirſch 
wohnt? Er iſt ſchon dageweſen und hat 
dich ſprechen wollen, aber ich hab' geſagt, 
du ſchläfſt. Bl WEHATme? 
Ja, wer iſt's denn ?“ sin 2% 
„Der Vetter von deinem Mann,e der 
ifmachen 


kann, der eingefrorene Student, oder wie 
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er ſich ſelber lieber heißt: der ewige Stu: 
dio’us.” - - | | 


„Was will er denn hir?" 
Den? nur! Hat man dem berichtet, 
bu Teift ihon niedergefommen mit einem 
Buben — und er iſt nun da, um 
Gevatter zu ſtehen. Was nur die Leute 
haben, daß fie ſich ſo Märchen ausdenken? 
Du gehſt doch noch herum, und man weiß 
gar nicht, wie's mit bir iſt, und da berich— 
ten die Leute ſchon ....“ 

Ja, immer heißt ed von einem Buben 
und auch mein Manı will von Nichts An- 
derem hören. Sch mein’, ed wäre Berfün- 
Digung. Lieber Gott! Wer darf da etwas 
Anderes wünjcen ald was Gott befcheert ?” 

„Dept wein zur das ift gar nicht nö- 
thig. Du haft did doch —* auch nicht 
ſo viel darum gekümmert, was die Leute 
reden. Du haſt gewußt, was aus deinem 
Mann wird, bevor ſich's vor aller Welt 
gezeigt hat. Ja, und ich ſag's jetzt ſelber, 
er iſt ein — und herſlicher Menſch.“ 
Die Mutter wußte, daß fie ihre Toch— 


ter nicht beſſer erheitern konnte, ald wenn 
fie deren Mann lobte. 


(Fortfegung folgt: 





Großartiger Betrug in Amerika, 


Neuerdings haben fie: in New-Nork wie 
der einen co — Betrug erlebt, deſſen 
Frechheit nur bei der Ken Leichtgläubig- 
feit des Landvolkes im Weiten erklaͤrlich it. 
Eine angebliche Firma Gonftantine, Fellner 
und Gomp. hat viele Taufende von Givren- 
laren , wohlweislich nur nach: dem Weiten 
und Süden, zumeift an Farmer auf ‚dem 
platten Rande verjandt und zur Betheiligung 
an eittem Großherzoglich Badiſchen Lotterie- 
anleden von 44 Millionen Gulden aufge— 
en Die Firma erflärte, daß ſie im 
uftrage des Haujes 8 O. Rothſchild in 
Frankfurt am Main‘ operire und legte zu— 
gleich eine Aufforderung dieſer weltberühm- 
ten Geldhändler bei. Die Börfenkönige 
in ihrem . iben ungemein einge: 
nommen für das Wohlergehen der Ameri— 


jo -fonnten‘ die, imaginären $, O. 


faner; fie weiſen darauf bin, daß fie jeit 
einem halben Jahrhundert faft alle großen 
Ale mit. den verſchiedenen Staaten ab- 
—* oſſen und vielen Tauſenden von Men— 
chen zu Reichthum verholfen hätten. Aber 
bei dem weiten: Umfange, welchen ihr Ge— 
Ihäft gewonnen habe, dielten fie. e8 für - 
— and) das amerikaniſche Pırbli- 
um die Vortheile der netten Badischen An— 
Teihe genießen zu laſſen, damit Tauſende 
von Familien durch eine. vortheilhafte An- 
lage geringer Rapitalien zu einer „alänzen- 
den Eriſtenz“ gelahgen möchten. - Da das 
ländliche amerikanifche Publikum feinem Be- 
® von. europaͤiſchen — 

oth⸗ 
child's und Compagnie ihm dreiſt ſagen, 
aß die badiſche von 14 Ben 
in 400,000 Reh zerfalle, daß alle drei 
Monate eine Ziehung Statt finde, daß je 
des Loos zu 2. Dollars im ungldlichen 
Falle mindeitens 42 fl. gewinnen müffe und 
von 100 bis 40,000 gewinnen könne. Mer 
100 Looſe nehme, profitire 50 Dollars, da 
er nur 150 einzuzahlen brauche. Die nächfte 
Biehung werde am 31. Auguft Statt fin 
den, „sn unſerm Ei Hat unjer Agen⸗ 
turhaus Gonftantine, Fellner und Gompag- 


‚nie 5 Stüd Looſe an Sie A: hlofjen, die 


jofort auf ihren Namen eingejchrieben wer 
den, te ſie an befagtes Haus 10 Doll. 
eingeſandt haben werben.” Wer. irgend in 
der Handelswelt bekannt iſt, weiß, Daß die 
große, Firma Rothſchild anders zeichnet; 
aber was weiß der Farmer im Weſten da— 


bon, Der, nur ‚bon dem reichen Rothſchild 
im emeinen gehört hat? _ Der. gaiıze 
Plan iſt ‚reiner Betrug, der aber ſehr wohl 


‚auf Das Faffungsvermögen- eines. gewifjen 


—— berechnet war. Die angebliche 
irma Fellner, 750 Naſſauſtreet, wandte ſich 
an das Poſtamt um einen, Lekterbor, um 
ein beſonderes Fach für ihre, eingehenden 
Briefe zu erhalten, das ihr ‚auch gewährt 
wurde, als fie eine, andere. Gefchäftsfirma 
ſtellte, welche bekräftigte, daß die Firma 
Sonftantine, Fellner und Comp. —99 
Man gab ihr nun Letterbox 3864 und nach 
wenigen Tagen ſtrömten, beſonders aus 
dem Welten und Süden Briefe mit Geld 
in ungeheurer Menge binzu, an manchen 


Tagen wohl ein halbes Hundert, , Sie kom 
den jeben Abend aan: und. „bald 
ihre —— Ro, in die Hunderte. IH: 
wurde der aan t der, P — 
wel ganz, richtig eine Schwindelei v 
mut * aber, der angebliche Fellner mußte 
W men haben, denn auf einmal 
blieben sh Briefe liegen, Niemand agte 
mehr nach dem Inhalte Letterbor 3864 
Ya 9 Ye ie 535 ua 
allauftreet e, Jeigte ſich, 
gar kein Conſtantine eher Uner zu 
war. De 55 ‚Sauner, haben ihre 
reihe Ern Sicherheit, rk un 
laſſen das —2 —— ruhen, 
die Sache verlautete, machte der. Hhbiihe 
Conſul bekannt, daß das Großherze A 
N) 
| 
| 


von dieſer —— ar nichts wiſſe und 
der Agent von N. othſchild erklaͤrte 
das Ganze für einen frechen Schwindel. 


Die Polizei wax ſehr thätig, 


ar aber. Bis 
it noch „feine Aa entde 


Miscelten m 


— — 


Die „Neue Evangel. Kirchenzeitung“ —4 
einen Bericht über die am 3, Mai d. %. in 
London ftattgehabte Kahresfeier des Evan 
liſchen Bundes. Den Präfidentenftuhl na a 
der anglikaniſche Bilhof von Down und Connor 
in Irland ein, Vertreten warm die evangelifchen 
Zweige von Liberia in MWeft:Afrifa, von Belgien, 
der Schweiz, Nord-Amerita, Tasmania, Jeruſalem. 
Aus Berlin war der Vapuſienprebiger Lehmann 
anweſend, Frankreich vertrat ber Pfarrer Marzials 
aus London. Die ganze eier war aber nicht | 
eben von erheblichem Anhalt.‘ Tags daranf ver⸗ 


fammelte ſich die große Bibelgefelichaft unter 


Vorſitz des Grafen Shaftesbury. Den Jahres: 
bericht verlas der Seeretär Berger. Danach find 
im lebten Jahre in Frankreich 90,360, Belgien 
10,494, Sübd:Afrifa über Holland 31,512, in 
Deutichland 38,334 (darunter faft 97,000 an 
die preußische Armee), in Dänemark 7645, in 








| Blaufäure enthält; Alle Rettungsmittel: » 


Schweiz tät Biemort 30,600, ft Satdinien 
13,000, Malta 4009, Athen 2000 Türfet über 
15,000 Pibeln, ia tporbeir. Sn der Türkei 
find na reni 





Bei." ine \ 
23 660 Neue Teftameitte" Bl, rm, 


| nicht alle in die Hände der * 
uud | 6 ' Hrädht Merden. In "Cartaba mitben R 
Bibehn gebraudt. Die — a 


' Aefeftichaft ‚Hat in Tegten‘ 


re 773, a 
ausgegeben, Heberhaupt hat Pa 

ne diefes Jahrhunberte ‚über 5 

Bibeln über die Welt, verbreitet. 

nahne {nt Tepten Jahre belief ſid ae 


Thaler, Gegenwärtig erittren Uebetjegi 
Bibel in 190 ve ebenen — 
fie 800° Millionen 9 Renfehen Bi gem 
‚worden. iſt 2 — — 
BR. Wie 
9 in 152% 


—* —34 du: RT, 
in > dem: belannten Cafe. der U 
junger, dem Sandelsitand —— 
alter Bürgersſohn von Genuag trat 
des 6. mit ſeiner 18jährigen Braut 
Mutter in genanntes Cafe und verlangte Gas- 
limonade. Der Aufwärter entpfropft und ſchentt 
ein, Die Drei trinten gleichzeitig von dem er 
ff ben ıXrauf, Bei: ‚leider 
ttunf fein Tote. Mit’ dem a 
haft Du mir gegeben?* ftürzt der Unglüdliche 
tobt zu Boden; jeine Braut gleichfalls tobt, eine 
Seamde ſpäter die Mitten, - Man hatte den 
Unglüdlichen . bittere Mandeln-Efjenz, — 
welche gewöhnlich aus Pfirſich⸗ und‘) 
fernen, jabrieirt wird. und) Eine hohe, Quantität 


fruchtlos; Um das ſchredliche Bild; zu 
den, erſcheint unvorbereitet wu ad 
des: Zunglings zur Stelle, 
eine Erfriſchung fucht nnd fatt — ein 2 
erblidt, das: ihm die Befinmung raubt und, 
längere Zeit ſelbſt todtgleich erſcheinen 
Das Cafe iſt geſchloſſen; der — on 
Aufwärter im Gefängniß. 





Schweden 71,646, im Norwegen 12,362, in brain 
Petersburg 24,000, in Ddefja 1432, m der | hy: a 
Rermuweorttihe Mraelion: Dr X @ Näger. imb Pr. Gönard Meiß au) 171707" 


Palatina. 


DBelletriftifches Beiblagt zur Pfälzer Zeitung. 





Friedrich der Große von Schwaben. | 





Eine hundertjährige Erinnerung, 


(Bortfegung.) 
Die Großmutter nahm ihr Enkelchen 
auf den Schooß und gab ihm aus einem 
mit zwei Henkeln — Schüſſelchen 
wid de trinfen und brodte ihm Weißbrod 
ein. 
elchen felbft in die Hand nehmen, aber die 
roßmutter willfabrte nicht und fie fagte: 
„Ich Hab’ dir ſchon oft und oft erzählt, 
das Schüffelchen ift ein Erbitüd, wie’3 keins 
mehr gibt. Aus dieſem Schüffeldhen bat 
deine Mutter von ihrem erften Jahre an 
bis zu ihrer eek tagtäglich ihr 
rübhftüd genoffen und es ift noch ganz. 
hau, ed bat feinen Bruch und feinen 
Stoß; du Fannft was daran Iernen, daß 
du auch jo ordentlich wirft und auch Alles 
en haͤltſt. Heute haft du zum 
m Milch daraus befommen, bis du 
ſelber bei Verſtand bift und darauf acht 
gibſt. Ich ſchließ' es won heute an weg.” 
Die Hauptmännin lächelte. Es war 


als ob fie frohe Kindererinnerungen mit | 


hinabſchluckte und neu genoß, indem fie jetzt 
mit großem Appetit zwei ganze Weden ver: 
jebrte, und man muß ſich daran erinnern, 
aß fie zur damaligen Zeit faſt doppelt jo 
groß waren als heutigen Tages. 

„Dein Bub hat gottlob Hunger,” fagte 
die Mutter zufrieden nidend, denn fie fonnte 
fich audy nicht erwehren, immer an einen 
Enkelſohn zu denken. „IB. nur recht viel, 
jo oft du Luft Haft; wenn deine Stunde 
fommt, kriegſt du ohnedieß lange nichts 
mehr und mußt mit Wafferfuppe vorlieb 


bolen 


Speyer, Mittwoch 19. October 
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as Kind wollte immer dad Schü]: 


| würde i 
' geilen. 


dem andern und knapperte ein 
Brebeln dazu hinein. 


; gehen, 


eine freie große 


Soll id di in Weitichele 
nehmen, N) “ ir noch ein Mütſchel a nn Se —5— ———8 









Sie hatte das noch nicht geſagt, als ſi 
chon das Kind vom Schooß abjepte, hina 
n die Stube eilte und mit einer Schürze 
voll Brod und Bregeln herauf Fam. ä 

„Das jol ich doch nicht Alles eſſen?“ 
fragte die Hauptmännin Lächelnd. 

„Rein, du jolft auch was zum Aufwar- 
ten haben, wenn ber eingefrorne Student 
fommt. Kirfchwaffer haft Du ja noch im 
Schränfchen.” 

Der Stubent ließ nicht lange auf ſich 
warten. Es war ein Mann jchon gegen 
Ende der Zwanziger Jahre, der aber noch 
immer ein frohgemuther Jüngling war und 
er jagte bald nach dem Willlommen: 

da bin eben zu früh dran. Ich glaube 
immer, die Zufunft fei da, und ſie läßt 
nod) auf fih warten. Da will id) Gevatter 
jein, und es fehlt noch an einer Nebenjache, 


an einem Kind dazu; und wenn's nun gar 


eine virgo wäre? Frau Bafe, den Schimpf 

Ihnen mein Lebenlang. nicht ver 
Ich bleib’ jekt da als Gevatters- 
mannsd-Einquartirung; ich hab’ jetzt ea 


Ferien gemadht, und weil ich noch nich 
bin in der 
Gevatter fein.? 


elt, will ich Doch wenigſtens 


Er ließ fich die Aufwartung wohl ſchmek⸗ 
fen, vertilgte ein Gläschen Riskheng iſt Bol) 
ußen 
nblich erhob er ſich 
und jagte: „Ich will doc, einmal hinaus: 
enningen zu, und mir ben Ort ber 
trachten, wo man bier roͤmiſche Altertyümer 
ausgegraben bat, Es ift doch brav von 
dem Städtchen Marbach, daß e3 einem Ge: 
lehrten wenigftens einige Merkwürdigkeiten, 
aus der Römerzeit Bietet, - Ihren Eon 
liebe pn Hauptmaͤnnin, wollen wir Ro— 
manus taufen, er jol ein Römer werben, 
eele, Die nichts will von, 
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Bu Mittag bin ich wigder da, Frau Ge 
vatterin, und fagen Sie Vater Kodweiß, 
ich will verfuchen, ob fein Marb 
riger das Lob verdient, das er ihm ſpendet.“ 

Es war wiederum ftill in der Stube 
und ſeltſam ftil auf dem ——— und 
anf der Straße. Auf dem ganzen Staͤdt—⸗ 
hen ſchien Etwas zu Itegen wie verhaltene 
ee nad) dem nahen großen lärmen- 
den Feſte. Das ganze Städtchen schien 
ſtill lauſchend den AMthem anzubalten, und 
Jedes rechnete ſich's als sone Lob an, 
daß es der fo verzeihlichen Lockung nicht 
nachgab, zu dem nahen Fefte zu eilen. Man 

örte jebt am hellen Tag den Brunnen am 

arktp —— wie ſonſt nur in ſtiller 
Nacht.Beim Schuſter gegenüber, von wo 
man fonft- allzeit Lederklopfen und Lieder: 
fingen hörte, war's heute ftill; Meifter und 
Scellen hatten ſich heute einen außerge— 
wöhnlichen blauen Montag gemacht und der 
Klempner drüben am Marktplatze, deſſen 
gellende Schläge man fonft hörte, ſchien 
auch zu feiern, und die Gießkanne an eifer- 
ner Stange, Die blinfend im Sonnenſchein 
vor feiner Merkftätte Bing, Blinzelte auch 
immer nach Ludwigsburg hinüber. 

Der Färber fchaute zum Benfter heraus 
und der Schloffer Weigle, der jonntäglich 
gepußt daher kam, fragte ihn: „Gehſt nicht 
auch mit hinüber nach Ludwigsburg?“ und 
er antwortete: „Nach dem Mittagefjen komm’ 
ich nad, und zum‘ Feuerwerk komm’ i 
ſchon noch zeitig genug, und das iſt do 
die Hauptjache.” AI 

Und wieder war Alles fill: Die Haupt 
männtn dachte * auch hinüber und ſie 
wäre auch germ fort zu ihrem Manne. Aber 
wie? wenn fie dem Herzog und feiner Um— 
nebung begegnete, wenn he von ihnen an= 

efprochen wide! Sie hatte fo viel gegen 
Ne in Gedanken, fte hatte fo oft gegen fie 
efprochen ; es ſchien unmöglich, daß fe ihre 
Sum halten und Alles das nicht plötzlich 
den Beiden ins Geftcht hinein werfe, daß 
fie vor Scham in den Boden finfen müffen. 
Nein, nein, du mußt zu Haufe bleiben! fagte 
fie laut. Und doch konnte auch fie eine 
Unrube nicht loswerden. Jetzt noch, nad) 
zehnjähriger Ehe, fehnte fie fich nach ihrem 
Manne wie nach einem noch nicht zu eigen 


er. Deus. 


die bräutliche Glückſeligkeit erfaßt 
Worte feftgehalten. Und jegt 


— nn 


getvogbengn, Geliebten, ja noch mehr, fie 
5— wie fich’3 —5** —* 
igter Gemein lebt, und es ſchien ihr 
unfaßıt ? a — Andern und 
nicht im ſtündlichen ee das Dajein 
erfülle. Sie belohnte ſich für Daheim⸗ 
bleiben nun a daß fie ſich jeht mit: 
ten in der Woche ihre Tiebfte Freude gönnte, 
In der Ede der wohlgeorbneten Stube ftand 
eine Harfe, die Hauptmännin sergriff fie: und 
erging fich in allerlei freien Tonverbindungen. 
Sie konnte in dem reihen Schaß ihrer Er— 
innerungen fein Lied finden, das in Worten 
das innerfte Empfinden ihrer Seele aus— 
drüdte. Jetzt erglänzte plötzlich ihr, Antlig 
und fie jpielte mit einer von Innen quellen: 
den Begeifterung und Leidenſchaft, denn fie 
dachte wie fie ſelbſt zum letzten Neujahr in 
melobifch gefügten orten dem Gatten ihr 
liebend Ser erichloffen; fie ſah no, wie 
er fie lächelnd betrachtete und dann. in. Die 
Arme ſchloß. Er war kaum vor wenigen 
Tagen aus tem Feldzug heimgekehrt un) 
dieſes Miederjehen 9 banger Brei 
gab den Treuverbundenen neue, a 

zeit. In diefer Empfindung hatte Die, 







einer alten Melodie das von ihr 
dichtete Lied: of bus u4 


DO hätt’. ich doch im Thal Vergißmeinnicht gefunden 
Und Nofen nebenbeit Dann hätt! ich bir getwiinden 
Im. Blüthenduft- den Kranz zu diefem neuen Jahr, 
Der ſchöner nod als der am Hodzeittage war. 


\ h N 
| Ich zürye, traum, dab ige. der kalte Noed vegieret, 


ad jebes Vlümchens Keim in talter Erde friexet! 
Doch eines frieret nicht, es iſt mein liebend, Herz, 
Dein it es, theilt mit dir die Freuden und 
den. Ehmurzh An, 

(Fortſetzung folgt.) x. AQgp 
———— 

Amerikaniſche Poeſie. 
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Eine nicht umfangreiche Sammlung über- 
feßter Gedichte, Fäuflih um weniger afs 


einen Thaler, Bringt und des Anziehendben 


viel. Diefelbe führt den Titel: „Amerika 
niſche Gedichte, Deutih von Spielhagen, 
Leipzig, Berlag der Roßberg'ſchen Bud 
handlung, 1859,” und wir befommen bier 


in gelungenen Ueberſetzungen eine tr 


Auswahl and den amerikanischen Dichtern 
unferer Zeit, d. 5. den norbamerifanijchen, 


welche in engliicher Sprache gebichtet haben. 
Nach dem, was wir von dem Leben und 
Treiben in den Freiftaaten Nordamerika's 


wiffen, wird man denfelben Alles eher zus 


trauen, als Poeſie, Lyrik, Romantif; um jo 
beachtenswerther. wird eine Sammlung fein, 
welche und mit fünfzehn norbamerifanijchen 


Dichtern bekannt macht, von denen bisher 
nur wenige Namen über den Oceau zur 


alten Welt gedrungen fein möchten. Ihre 
Namen find: William Cullen Bryant, Harry 
Wodsworth Longfellow, Edgar Allan Pre, 
William Gilmore Simens, William Wal 
lace, Charles Fenno Hoffmann, Nathaniel 
P. Willi, Ephraim Peabody, Louis Legrand 
Noble, Park Benjamin, Richard Henry 
Stoddard, Bayard Taylor, William Gal- 
lacher, Ralph Hoydt, Ralph Waldo Emerjon. 
Sehr paflend macht den Anfang ein Ge: 
dicht von William Gullen Bryant: „Die 
Brärieen.” Mir erhalten eine poetiſche 
Schilderung, welche rühmlichft mit den. be- 
fannten projatjchen wetteifert; der Dichter 
beflagt den org na der Gejchlechter, 
welche einft dieſe Gegenden bewohnt, — 
auch der Bijon, das ftolze Thier, ift geflo— 
ben und grast nun fern von dem Rauch 
des Sägerlagerd im Innern — und fährt 
dann fort: 
Und diefe Wüfte ſchwärmt von Leben doch! 
Myriaden von Inſecten, fchillernd. gleich 
Den bunten Blumen, die fie. froh umſchwirr'n, 
Und Bögel, die der Furt vor Menſchen fremb, 
Sind bier. Lacerten buchen durch das Gras — 
Bon jeltener Pracht. Der jchlante Hirich enteilt 
Zum Wald bei meinem Nah'n. Die Biene füllt, 
Ein kühn'rer Eolonift noh ala ber Stamm, 
Mit dem fie über's große Wafler kam, t 
Mit ihrem Summen die Savannah, birgt 
Den Honig in des Baumes hoblem Alt, 
Wie in der goldnen Zeit. Ich horche lang 
Dem mwohlbefannten Laute, und mir ift, 
Als hörte ich die Menge braufend nah'n, 
Die diefe Dede füll'n wird. Bon ber’ Grde 






Steigt auf der Kinder Laden, und die Etimme 
Bon Mädchen, und der ſüße volle Alang 
Bon Kirhengloden. Ferner Heerben Brüll'n 
Vermiſcht ih mit dem Rauſchen goldner Saat 
In braunen Furden. Da erhebet fi 
Ter Wind ein wenig, nur und fcheucht den Traum 
Und wieder einfam bin ih in der Dede, 
Dieſe Zeilen find wohl geeignet, einen 
vortheilhaften Begriff von der Poeſie des 
neuen Welttheild zu erweden, wenn freilich 
deren auch mir wenige fein mögen, die aus 
ihrem Born trinken. GS fehlt nicht an 
Stüden, welche uns die Wüſte und Ver— 
lafjenheit im imduftriellen Menſchengewühl 


Sehr charakteriſtiſch erjcheint das 


einfache Lied von Charles Fenno Hoffmann 


Wo ift Einfamteit? 
Nicht in dem ſchatt'gen Wald, 


Nicht in dem Felſenthal, 
Nicht wo das Echo hallt 
Am tiefen Höblenfaal, 
Nicht an dem Meergeftad’, 
Wo fi die Woge bricht, 
Auf fteilem Waldespfad', 
Auf glattem Teiche nicht; 
Nicht auf dem Wüſtenplan, 
So unermeßlich weit, 
Dem nimmer Menſchen nah'n, 
Nicht dort: ift Einjamleit. 
In grüner Wälder Pracht 
Der Chor der. Vögel ſingt, 
Aus dunkler, Höhlennacht 
Die Quelle. freudig Ipringt, 
Und. über Dünenjand 
Des Meeres Athen ; weht, 
An grünem Teichesrand 
Mand bunte Blume ſteht; a 
Auf fteilem Bergeshbang * 
Die ſtolze Fichte rauſcht, 
Des Windes Klaggeſang 
Die ſtille MWüjte lauſcht. 
Laß Forſt und Stromeslauf, 
Wenn du willſt einſam ſein x 
Geht ſuch die Menſchen auf, d- 
Dann bift dw bald allein! 
Wer Fragt nach deiner Luft? 
Wer fragt nadı deinem Schmerz? 
Wo eine Freundesbruit? 
Wo ein: verwandtes ‚Herz? 


Natur mit treuem Arm 
Umfing dich allegeit, 

Ah nur im Menſchenſchwarm 
Iſt wahre Einjamteit! 


In milderer Tonart ſetzt ein Gedicht 
von Ephraim Peabody dieſe Melodie. fort, 
68 heißt: „Der Hinterwälbler” und beginnt: 


Der stille Urwald, ift für ‚mich 
Kein Laut am hellen, Tag, 
Als des Eichhorns Raſcheln im Opzweig 
Und des Vogels Flügelſchlag, 
Und dann und wann ſein leiſer Ton 
Und des Wildes leichter Gang, 
Und des Windes Rauſchen wunderbar 
Den; grünen. Forſt entlang — 
Und es ſchließt: 

Und wenn ein ſedes Blatt nun ſchläft 
Im weiten Waldrevier; 
Durh Naht und) Schweigen fühl’ ich Gott 
So jeltiam nahe mir; 
Ich fühl's, dab durch die, ftille Welt 
Sein heil'ger Athem weht, 
Und janft entichlaf' ich, auf. der Lipp' 
Ein kindlich Fromm, Gebet. 

(‚Bortiegung folgt:) 





Miscellen 


— — 


Am 22; Sept, Abends gegen 8 Uhr er: 
jchienen 35 bewaffnete Räuber in ber ummeit 
von Vadja-Hunyad gelegenen Ortſchaft Rakosd 
in Siebenbürgen und überfielen den bort an: 
ſäſſigen penftonitten Hauptmann Czintai, einen 
8Ojährigen Greis, dem fie zuerit eine ylinten- 
kugel in den Unterleib jagten, fobann aber auf 
eine gräßliche Weife todt fehlugen, ſo daß das 
Gehirn des Iinglüdfichen weithin ar die Mauern 
fprigte; hierauf ward das ganze Haus audge: 
plündert, alle Kiften und Kaſten erbrochen und 
alles Werthvolle geraubt. Umſonſt hatte fich 


durch die mittlerweile ertönende Sturmglocke die 
ganze Bevöllerung des Dorfes verſammelt; denn 
die Räuber eröffneten aus ihren Flinten ein ſo 
heftiges Feuer auf die unbewaffnete Menge, daß 
dieſe im wildeſten Schreden auseinander ſtob, 


worauf bie Verbrecher abzogen und ihren Meg 
in den nahe gelegenen Wald unbehindert fort: 
festen. Wie fih aus ber Tracht dieſer urcht: 
baren. Horte jchließen läßt, bemerlt das Blatt, 
dem wir biejen Vorfall entnehmen, dürften: dies 
jelben. aus. Bewohnern des Banats beitauben 
haben. ı 


Da leſe ich eben, daß in Bayern duxch 
allerhöchſte Entſchließung den Brauern geftattet 
worden iſt, Doppelbitr zu machen. — Was 
doch diefe Bayern jhändli weit zurüd find} 
Zu ſolchen Dingen brauchen fie noch allerhöchſte 
Entſchließungen! Bei ung, wo man das nal 
erfundene Bierpulver bat, jchüttet einer, wenn 
er will, zwei Papierchen voll hinein und er Kat 
Doppelbier, fo oft es ihm gefällig ift u 
braucht dazu Keine Grlaubnif. Sp macht mau 
in Segenden, wo Freiheit berrigt. Wilhelm 
Schulze, Einwohner von Berlin, Leipzigerſtraße. 

(Burj) | 


— — 


(GGezogene Kanonen) Die Erſindung 
dieſer furchtbaren Waffe muß gleich jo. mancher 
Anderen unſerm bayeriihen Vaterlande vin⸗ 
dicirt bleiben. Der Genius unſers im der Ge— 
Ihichte der Mechanik uniterblichen Compatrinten 
Reibenbad 1, war. es, welder bie erſte 
gezogene Kanone. erſann, conftruirte unb im 
Jahre 1824 mit derſelben Schießproben bei 
gelungenſten Art über. die ganze Breite, bes 
Starnbergerfee® anftellte. Da aber damals. ber 
große Weltfriede fchon feit beinahb einem. Jahr: 
zehent in Blüthe ſtand, wurde die neue Erfin—⸗ 
dung nicht fonderlih beachtet, — endlich ver⸗ 
geilen, In den Acten ber Hauptzeughaus:Dis 
rection oder des Kriegdminijteriums ſelbſt wirb 
hierüber gewiß Genaueres zu.finden fein. Uebri— 
gend leben heute noch bayeriſche Dffiziere, die 
fih jemer von unjerm berühmten. Reichenbach 
gemachten Erfindung und der damit angeitellten 
gelungenen Proben, ſowie des Geſchützes jelbft, 
das lange. Zeit im fol. Zeughauſe aufbewahrt 
ftand, jehr wohl erinnern. 





— —— — 


Palatina. 


Belletriſtifches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 











Friedrich der Große von Schwaben. 


Elue hundertjährige Erinnerung. 





(Fortſetzung.) 


II. 
Die Beſuche ſchienen indeß heute, wie 
man ſagt, einander die Thür in die Hand 


au geben. Gegen Mittag kam ein Berner: 


wägelein —— ‚ bielt vor dem Hauſe 
ſtill, und en Bäder, am Aranen Kſtleide 
Tenntlich, ftien ab. Er neftelte den einen 
Stran: bes Merbes fo8, arüßte die alte 
Frau Kodweiß, die zum Schiebfenſterchen 
im Erdgeſchoß herausſah und fragte: 

„Iſt der Bruder nicht zu Haus?“ 

„Si, Ahr ſeid's Herr Schultheiß?“ rief 


Frau Kodweiß und Fam auch alsbald auf 


die Straße, dann fagte fie: „Nein, er ift 
beim Mandver, e8 ift ja heute Der Teßte 
Tag; Ihr müſſet Bleiben, bis er kommt. 
Mie wird der fich freuen! Er tft gar an- 
hänglich an die Seinen und gar Selonbers 
an den Bruder Schultheiß.“ 

„Thut mir leid, kann nicht bleiben, muß 
fpätefteng morgen Früh daheim in Bitten- 
feld fein. ie geht’3 der Frau Schmwä- 


— Iſt ſie noch wohlauf oder fomme 


ch recht zur Kindtaufe?“ 

"Orhh Gott, Schwager!" grüßte Die 
Hauptmännin zum Fenfterdes oberen Studes 
heraus, „kommt doch herauf.“ 

Ja, ja, komm' gleich.“ 

DerSchultheif warf zuerit feinem Pferd 
ein Bund Heu vor, Dann ging er mit der 
Mutter hinauf in die obere Stube, ſchüt— 
telte der Schwägerin wäder die Hand und 
fagte Tcherzbaft: „Da tft noch Alles Aut 
bei einander und fie fieht prächtig aus; aber 
et nur dießmal einen Prinzen, Frau 
‚Schwägerin, dann fol ein Tag werben, an 
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dem fich ‚ganz Bittenfeld freuet, denn Bei 


mir daheim iſt doch eigentlich der Urſtamm.“ 
In ihrer Verlegenheit bat die Haupt: 
mähnin, ftatt zu antworten: man möge’ nad) 


dem Vater ſchicken. 


„Bo ift er?” 
„Draußen am Nedar beim Holzverladen.“ 
Wie geht's mit dem Holzhandel?“ 


‚fragte ber Schultgeih ‚ der fidy nicht lange 
‚bei ſogenannten Gemüthlichkeiten aufbielt, 


„vote ich höre, ſoll's aut — aber es iſt 
doch — gr andel,“ fuhr. er jo: 


„Sa, ja," ergänzte die Mutter, „mein 
Mann it feiver Gottes jo eigenſinnig. Gr 
hat fih da eine Holzniederlage errichtet, fie 
ift geſchickt, aber alle Leute fagen, und id) 
meine es auch, fie ſei gefährlich. nn eine 


‚Hleich 


‚mal ein rechtes Mafjer kommt, kann ed — 


Gott bewahre und davor — in Einer Nacht 
unſer Hab und "Gut mit fortſchwemmen. 
Und es ift doch Feine Kleinigkeit, wein man 
denfen muß: jebt regnet's ſchon lang, oder, 
jeßt kommt der Eisgang und nimmt Einem 
den Boden unter ben Süßen weg. Helfet 
nur, Herr Schultheiß, Daß er vorſorglicher 
wird, ihr geltet viel.“ 

„Da kann ich wicht® machen,” fagte der 
Schultheiß. Er mijchte fich nicht gern in 
fremde Händel; er blieb für fich und ließ 
Andere auch für fidh. 

Als die Hauptmännin ihm jegt ein Glas 
Kirſchwaſſer einfchenken wollte, fah fie zu 
ihrem Schreden, daß der Student: bereits 
Alles vertilgt hatte. Die Hauptminnin 
wollte es verbergen, die Frau Kodweiß aber 
merkte e8 und fagte: „Der Vetter Student 
ift heute ſchon dageweſen, und wo der ein- 
gekehrt ift, da ift biriter ihm der Garaus. Ja, 
mern man die Wiflenfchaften auch jo trinten 
fönnte, wie Bier, Wein und Kirſchwaſſer, fo 
wäre ber ber Gelehrtefte ſo weit man ſchreibt.“ 


Die Hauptmännin jröte ben Studenten 
u vertheidigen. Sie’ erfannte, daß das 
ae Gebahren des Studenten auch 


aus einer gewiflen höheren Natur, bie ihm | 


innewohnte, hervorging, und fie jagte: „Es 
ift etwas Neined und Gutes in dem Vetter 
Student, das eben nody. feine rechte Hei: 
math in. der Welt hat.“ 

„Ja, ja,” fagte die Mutter halb jchel- 
‚tend, „du fiehft in einem Jeden was: Be 
ſonderes,“ und hocherröthend erflärte bie 
Hauptmännin, Daß fie dafür auch glücklich 
fei in der Melt, und daß fie ſich's nicht 
nehmen lafje, daß überall, wohin man fchaue, 
wenn man nur auf den Grund gebe, ſich 
Herrlichkeiten aufthun, die die Welt. zum. 
Paradieſe machen, 

„Die Frau Hauptmännin bat etwas von 
unferer Mutter ſelig,“ jagte der Schultheiß, 
die bat auch immer nur Gutes von allen 
Menichen geredet, an das Gute in jedem’ 
Menjchen geglaubt und hat aud) taufendmal 
‚gelagt: Glaubet nur dran und ihr werbet 
eben, e8 kommt heraus! Schade, daß Ihr, 
Frau Schwägerin, und unſere Mutter jelig 
nicht einander gefaunt haben. . > hättet 
rechtichaffen Freud an einander gehabt,” 

Das Antlig der Hauptmänntn ftrablte, 
denn es gibt für ein reines Gemüth nichts 
Deglüdenderes, ald wenn es eine Genofjen- 
Ichaft für feine Zuverſicht kennen lernt, und 
bier war es nod) dazu Die eigene Schwie: 
‚germutter, Die aus der Gwigfeit heraus ihr 
zugeſellt wurde, 

Die Frau Kodweiß, die indeß feine Be- 
wirthung mit Worten fennen wollte, xrief 
in die untere Stube, man: möge etwas zum 
Imbiß heraufbringen, worauf der Schult: 
heiß entſchieden jagte, daß er nichts nähme 
und warten wolle bis zu Mittag, er müͤſſe 
dann gleich fort, er jahre hinüber in’s Lager. 

Die Hauptmännin, ihr Feines Töchter: 
hen an der Hand führend, geleitete ben 
Schwager hinaus an den Nedar zum Bater. 

Auf dem —— hielt man ſich noch 
kurz bei der Pathin des Töchterchens auf; 
denn zumal in der alten Zeit der Gaſtlich— 
keit gehörte ein Verwandtenbeſuch auch als⸗ 
bald den Freunden, ja faſt dem ganzen 
Städten. Die Frau Gollaboratorin — 
fie war die MWittwe des - Gollaborators 


er 
Ehrenmann — gehörte zu den nädhften 
Freundinnen der Hauptmaͤnnin; fie geleitete 
diefelbe mit ihrem Beſuche bis zum elter- 
lichen Haufe. , Von allen Seiten wurden fie 
freundlich begrüßt, und Viele jagten, daß 
e8 Schön fet, daß der Herr Schultheiß auch 
zum Manöver Eomme. Die Gollaboratorin, 
die viel einſam denken mochte, bemerkte dar⸗ 
auf: „Die Menjchen bleiben doch ewig Kin: 
ber, Jedes denft nur an fein neues Spiel: 
zeug und meint, wer aus der Ferne kommt, 
es auch davon willen und wegen nichts 
Anderem daher gefommen fein.” 

Der Schultheiß jah die Gollaboratorin 
betroffen an. Wo tft denn die Daheim, daß 
die fo von oben herunter redet? mochte er 
denken, er gab ſich indeß feine Mühe, das 
zu erklären. Gr ſchwieg einfach. um 

Das Eſſen war fertig,. ed Iäutete elf 
Uhr von der Alexanderkirche und ‚der alte 
Kodweiß befahl, daß man anrichte, obgleich) 
der Student noch nicht da war: „Der fommt 
zum jüngften Gericht zu ſpät,“ ‚fagte er, 
„auf den kann man nicht warten,” 

Man fa bereits bei Tiſch, ald der Stu- 
dent ankam, mit zwei Männern,, die einen 
großen Stein auf einer Bahre trugen und 
in der Einfahrt abluden; in. ber Stube ver- 
fündete der Student ſogleich laut, daß er 
einen Stein gefunden habe, ber offenbar 
Veberbleibjel des römischen Gaftrums in der 
Gegend fei, es fei nichts mehr und nichts 
weniger ald ein Altar des Vulkan, deſſen 
Erklärung ihn berühmt machen werbe „in 
der ganzen Welt, und der Junge, ber jetzt 

eboren werde, ben ſetze er gleich auf ben 
Itar. 

„Der Stein könnte Doch ein bischen ‚zu 
falt fein für das junge Kind,“ entgegnete 
der alte Kodweiß, „und jegt ſetzt Euch, Herr 
Student, font fliegen die Leberſpatzen da 
alle davon in unfern Magen. Aber jegt 
ifr’8 gut, Ihr kommt von einem Lager in's 
andere, Ihr feid draußen im Römerlager 
gewejen umd jept fahrt Ihr Heute mit in's 
Württemberger. Lager hinüber. Ja Alle, 
wie wir da find, fahren wir nach Tiſch hin— 
über nach Ludwigsburg. Der Hauptmann 
wird ſchauen, wenn er auf einmal Revue 
über Jene ganze Familie halten kann. 

„Sch kann nicht mit,” jagte, die Frau 


- Mm- 


en And es muß doc Eines das 
Haus hüten. — 
„und ich möchte auch daheim Bleiben,” 
feßte bie Hauptmännin hinzu, „ic hab's 
wohl meinem Mann verjproden, Ba ich zu 
ihm fomme, aber ich mein’, es wäre nicht 
recht, wenn ich's thäte.” 
- „Du mußt mit,“ fagte der alte Kodweiß, 
und der Schwager und der Student baten 
ebenfall8 und jelbft das Feine Töchterchen 
rief: „Ja, Mutter, wir wollen zum Vater 
und zu jeinen vielen vielen Soldaten.“ 
ährend fich der Student Leberſpatzen 
und Sauerkraut und bazu den Marbacher 
Heurigen wohl munden ließ, führte er mit 
Suter Cannk den hoͤchſt lächerlichen Vergleich 
aus, wad man im Gegenfaß zu einem rö- 
miſchen Lager von einem heutigen Lager in 
fünftigen Tagen werde ausgraben fönnen: 
da werde man nichts finden ald eine zer: 
brochene Flaſche, eine Puderbüchſe, einem 
Frifirmantel und einen abgerifjenen Bon 
eine Weſte ohne Hintertheil und eine Funft- 
reihe Wade. von Watte — und über alle 
dieje Herrlichfeiten werben. ſich die Alter: 
tbumsforjcher Fünftiger. Jahrhunderte Die 
Köpfe zerbrechen. 

Alles rüftete fich zur Abfahrt und der 
Student hatte fchlieflich Feine weiteren Zus 
börer mehr ald den Schultheiß von Bitten- 
feld. Aber es war ihm gleich, wen er feine 
erhabenen Gedanken mittheilte, wurde er jo 
Doch von Riemand verftanden in der ganzen 
weiten Welt, und es war ihm. nur Darum 
5*23 ſich mit den ‚gehörigen Kraftaus— 

den Fund zu geben inmitten. dieſer er⸗ 
bärmlichen Welt, die einen Geift wie den 
‘feinen nicht faſſen und feinen Raum. für 
ihn haben kounte. 
Der Schultheiß nahm dem Student 
Alles, was er ſagte, geduldig ab, denn er 
rauchte dabei eine behagliche Pfeife; und es 
läßt fich gar nicht Jagen, was man Alles 
‚anhören Fann, wenn man dabei raudt. , 
| (Fortſetzung folgt.) 


Alumerikaniſche Poeſie. 
| ! Fortiegung 


Inn mg | 
Daß Die Zuftände in den Vereinigten 
Staaten, namentlich in denen, wo bie Scla— 


verei herrſcht, nicht jo ficher und hoffnungs- 
voll find, ſpiegelt ſich ſtark in den Liedern 
Zongfellow’s. Das Gedicht „Hab’ Acht‘ 
ſchließt mit der Strophe: 
Ein blinder Simſon iſt in dieſem Land, 
Der Kraft beraubt, geſchnürt in; Eiſendraht, 
Der einft im, graufen, Feſt erhebt die Hand, 
Die Säufen rüttelnd an dem morſchen Staat, 
Bis unfrer ftolzen Freiheit prangend Haus 
Zujammenftürzt in der Vernichtung. Graus, 
Longfellow ift der bekannteſte unter den nord» 
amerikanischen Poeten,. und man überzeugt 
ſich bald, daß er a Ruf ausfüllt, feinen 
Ruhm verdient, Mit großer Klarheit Elingen 
in feinen Liedern die menſchlichen Gefühle, 
ftarf und zart und in einer MWeife, daß wir 
auch bier deutlich Den Germanifchen Herzens: 
lag wieder erfennen. "Mir heben beſon⸗ 
erd hervor: 
Das offene Fenfter. 
Das alte, Haus bei den Linden 
Im Schatten ſchweigend ftand; 
Die Lichter durch die Zweige 
Sie jpielten an der Wand, 
Die Fenſter ber Kinderitube 
Steh’n auf; die Stub' ift leer — 
Die rofigen Kindergefihter 
Ich ſeh' fie nimmermehr, 
Der große Hund von Neifundland, 
Er ſtand wohl bei der Thür, 
Schaute aus nad den Spielgefellen — 
Doc ſie find nicht mehr hier. 
Sie gingen nicht umter den Linden, 
Sie jpielten nicht in der Hall’, 
Dod Schatten und Schweigen und Trauer 
Die herrſchen überall. s 
Die Vöglein zwitihern und fingen 
Wohl, in dem Lindenbaum — 
Die berzigen Kinderſtimmen 
- Hör ih nur noch im Traum. 
Und der Knab' an meiner Seite 
Zum Glüde nicht verftand, 
Weßhalb ich feiter drüdte 
Seine, warme, weiche Hand, 
Wahrlich, ein Gedicht, das nach Anhalt 
und Form unmittelbar für ein deutſches 
elten könnte; unter den Gedichten Eichen: 
orff's z. B. wuͤrde es Fein Fremdling fein, 
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"Still find die Gaflen, 
Phalsk das Haus. 
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Gin Br is nem deutſchen Muſiker 
zur Sompofttign empfohlen werden fönnte, 
ala intereffahte Variation auf Goethe's be 
fanntes Abendlied. Sümig und innig er: 
Scheint auch das Gedicht „die alte Uhr auf 
der Treppe” mit einer durchgehenden erniten 
Stimmung. Mir greifen and der Mitte 
die Strophen heraus: 

Ihrer Stimm“ bei Tage Niemand act", 

Doch in der langen Ätillen Nacht, 

Mie Fußtritt in der Gaſſe hallt, 

Ihr Echo in der Halle ſchallt, 

An der Decke dort, am Boden hier, 

Sie ſagt an jeder Kammerthür — 

Für immer — nimmer! 
Nimmer — für immer! 


Von Lieb’, and Luſt und. Leib und Noth, 
Ton Hochzeit und Geburt und Tod, 
Von allem, was herbeigeführt 
Der Zeitftrom, blieb fie unberührt, 
Als ſchaute fie das. Hier und Dort, 
Wie Gott, fo tönt ihr ernites Wort — 

Fir immer — ninimer! 
immer — für immer! 
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Das Bericht: ‚Den A iRöin! i 
mit u Strophe r Daft ice 
Und 2* werden bie Sorgen, 
‚Die mir, den Tag. nergällt,. 
Wie Araber. leis und heimlich; 
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Trewendts Vollelalender für: ‚A060: alt: 
Es gibt Leute, bei denen’ ſich zuweilen die Ge 
danlen dergeftalt überftirrzen und überkugeln, daß 
fie einen derworrenen Knauel bilden. So ergingies 
einem Lehrer und es kamen daher bei feinen Bor: 
ftägen 3. B. folgende Säge zum Vorſchein: "Der 
Kreuzestob ift an ſich nicht Födtlich. — Luther ritt 
in einem Planwagen nach der "Wartburg 
Friedrich der Grofie blies die Flöte und fung dazu. 
— Wenn Sie über dieſe Brüder gehn, ſo neh⸗ 
men Sie. fih in Acht, daß Sie nicht auf der einen 
Seite in die Ober, auf der ändern Seite is 
Waſſer Fallen. — Braun, Sie find der großte 
Taugenichts unter una Allen! (Allgemeines Ge 
lächter der Alaffe.) Ich begreife nicht, wie man 
über jede Albernheit lachen kann! — Die Nö: 
mer rubten bei Tiſch auf dem einen Ellbogen 
und mit dem anbern aßen fie. 


Verantwortliche Nebaction: 


Dr. 3. & Jäger. ıhıb Dr. hund Gerb 
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. ‚ wohltbätig für die Nachfommenden, für die 
Friedrich der Große von Schwaben. | Sutunft, Das will is ug ge: 





Eine hundertjährige Erinnerung. * — berichten, daß er deſſen wuͤr⸗ 
Harte bi8 dahin — F bitte jetzt 
— um ein wenig Ruhe; ich meine, ich ſollte 
doch zu Hauſe bleiben „ —— die 
Der alte RN — zwei Pferde von | Hauptmaͤnnin. 


einer Holzfuhre genommen und fie an das 
doppelſitzige Bernerwägelein geipannt ; er ſaß 
mit vr nfelchen auf dem Vorderſib und 
verſprach der Mutter, die es bei ſich haben 
wollte, gut auf daſſelbe Acht jr haben. Der 
Student und die — n nahmen den 
zweiten Siß ein. Der Schultheiß mit feinem 
Einjpänner hielt hinter ihnen. Die Nady- 
barn ftanden umber und ſchauten zu. Die- 
jenigen, die auch in das Lager wollten, ſchau— 
ten fragend auf, ob fie der Bäder nicht auf- 
figen heiße, und die daheim bleiben mußten, 
betrachteten mit einem wehmüthigen Tugend: gar nicht außjprechen und überhaupt fühle 
gefühle Die Weafahrenden ; fie harrten richt: fie ſich jetzt gar nicht beichwert, vielmehr 


„Rein, nein, jetzt wird nidyt mehr abge: 
getreu aus, jonft wäre ja das ganze Städt | al ob fie immer nur ſchwebte. 


ftiegen ! # rief der alte Kodweiß. „Hül in 
Gottes Namen,” und fort rollten die beiben 
Gefährte. 

Man war faum eine balbe Stunde ge 
fahren, ald die Hanptmännin anzubalten 
bat, fie ſah blaß aus, fie mußte abfteigen, 
aber jet int Gehen wurde eö ihr wieder 
wohler. Der Student war mit ihr abge- 
fliegen und war überaus zart und aufmerf: 
jam gegen fie, und die Hauptmännin jagte, 
es fer ihr jo wohl zu Muthe, fie könne es 


dyen wie auögeftorben ; nein, fie ließen fich Der Student erflärte, daß, wenn ein 
nicht verleiten, auch der Ruftbarfeit nachzu= | großer Gedanke und bewege und in uns 
rennen, obgleich ihnen von allen denen, Die ice, wir nichts von unferem Körper fühlen, 
Ich rubig Dahinziehen fönnen, Niemand da— 

r Dank wußte, und gewiß Niemand daran 
denkt, ihnen für ihr Wächteramt auch nur 
eine Kleinigkeit mitzubringen. — Die Haupt: 
männin —28 noch der Magd, daß ſie zwei 
Buͤndel Stroh hinten in den Wagen io 

„Zu was joll das?" fragte der Vater 
rüdwärtd gewendet. 

„Ich kenn’ Euch 7 Vater,“ ſagte die 
—— „Ihr laſſet doch bei der Heim— 
fahrt Manchen, dem der Weg zu viel ift, 
mit aufligen, nnd da ſollen fie wenigſtens 
gut figen fönnen und nicht auf der harten 

agenleiter boden.“ 

„Unjere Frau Hauptmännin bat eine 
große Seele,” rief der. Student, „fie forgt 


es ift als ab der Gedanke und banne und 
hochhielte, wie viel höher muß es danach 
fein, wo ein wirkliches zweites Leben fidı 
in Einem regt, dad muß tragen und heben. 
Gr erzählte die Legende von Maria, die 
über den Berg ging und jo ruhig athmete, 
als ob fie ftille fiße, denn das Kind unter 
ihrem Kerzen trug die Mutter. 

„Sie haben doc, auch viel Schönes im 
Kopf,” ſagte die Hauptmaͤnnin, dann ſpra⸗ 
chen Beide lange nichts mehr, bis man in 
der Ferne Si nale hoͤrte und Staubwolten 
aufwirbeln * Jetzt rief der Vater, die 
Hauptmänniu ſolle auffiken, er fahre nur 
noch im Schritt. Sie mußte willfahren 
und der Bater flieg felber ab und führte 


N 


die Pferde an der Hand, damit jie nicht 
von dem Trommeln, Schießen, Blafen und 
Pfeifen wild würden. 

Man war endlich am Lagerplak ange 
fommen. in weit reihte fich Zelt 
an Zelt; wo fonft nur das Korn mwogte, 
waren jet Tauſende von flüchtigen Men— 
ſchenwohnungen, und- in großen und feiten 
Reihen zogen die Soldaten auf unter Flingen- 
dem Spiel und dort hielt der Herzog mit 
feinem Generalftab. Die Reihen jalutirten 
und riefen Hurral. Der Herzog grüßte 
wieder. 

Man hatte die Pferde an einen Baum 
ebunden, und Water und Tochter und En- 

Icyen ftanden auf dem Magen und jchau- 
ten zu; der Student hatte fi alsbald unter 
bie Menge verloren. 

„Jetzt kommt das Regiment, bei dem 
dein Vater ift,“ rief die Hauptmännin und 
bielt ihr Kind fefter an ſich nud fchaute er- 
habenen Blickes aus. Ahr Blid hatte et- 
was Allmaͤhliges, nicht raſch, nicht blitzend, 
aber man ſah's, er — und durchdran 
das Angeſchaute. Und es gibt einen Bli 
des Auges, der gleich dem Sonnenſtrahl die 
Dinge erwärmt, die er beſcheint. Sie war 
eine ſchöne Geftalt, hoch aufgewachjen, mit 
—— Halſe, mit weißem Antlitze, das 

ie — — nicht entſtellten, ſondern 
eher deſſen Glanz milderten; ſie hatte röth— 
lich blonde gelockte Haare, und Alles an ihr 
bekundete die Mutterhoffnung. Jetzt er— 
laͤnzte ihr hellblaues Auge noch heller, denn 
e ſah ihren Mann an der Spitze ſeiner 
Schaar daherkommen, gemeſſenen Schrittes 
und Alles klang und feng, und jetzt vor 
dem Herzog ** ſie Alle Hurrah und der 
Vater ſchwenkte den Degen und er blitzte 
im Sonnenschein, und jeßt ſchwenkte er ihn 
nocymals, und fie hatte gewiß nicht unrecht 
gefehen, er hatte fie bemerkt und der Gruß 
galt ihr. Er konnte nicht aus der Reihe 
treten, ihr nicht zurufen, ihr nicht die Hand 
reihen. Gr grüßte jebt zum Drittenmal 
deutlich und nidte dabei und er ſah freudig 
aus jetzt an der Spike feiner Schaar, denn 
jonft war der eben erft 36 Jahre alte Mann 
oft verbroffen und hatte viel zu lagen, daß 
er eigentlich nicht zu dem käme, was er im 
Leben jein könnte. Gr fühlte einen Trieb 


nad) Wiffenfchaft, nach großer Bethätigun 
in fih. Nun aber, in Diefer Stunde, Sal 
er doc) jo freudig aus, jo froh ‚geipannt, 
und al® müßte er's hören, als müßte er 
fühlen, was fie fprach und empfand, jagte 
fie in die weite Luft hinaus: „Gottlob, 
Gottlob, daß du fo glüdlich biſt. Sie 
wußte fich nicht zu Eh fie bob ihr Kind 
auf und küßte es inbrünftig. 

Der Vater war wieder verſchwunden, 
nicht mehr zu erfennen im der großen Maſſe 
derer, Die gleich ibm befleidet waren, und 
die Frau ſetzte fich nieder und hielt die Hand 
vor die Augen. - Sie wollte nicht3 mehr 
feben, alles Andere kümmerte fie nicht und 
in ihr regte ſich's wunderbar. 


IV. 


Neubadene Mütjchele, — — Wecken 
kauft! Sie find die braͤvſten, find vom Bäder 
Kodweiß von Marbah! Kaufet! Kaufet!“ 
jo wurde Die Hauptmännin angerufen. Sie 
ſchaute auf, und Frau Shöllkopfin, der fie 
zulegt noch den Auftrag gegeben, ftand vor 
ihr; fie war aber durchaus nicht freundlich, 
denn fie rief laut: 

„Das ift ja ſchaͤndlich! Sag’ ich noch 
vor einer Stunde dem Herrn Hauptmann, 
daß die Frau Liebfte nicht kommen Tann; 
und jegt ift fie da und macht mid) zur Rüg- 
nerin. Das Nächftemal gebt Euren Aut. 
trag einem Andern, aber nicht mir. Und 
man ſoll's nicht wünjchen, aber Spaß wär's 
doch, wenn das arme Kind jeßt Da mitten 
in dem Durcheinander auf die Welt Fäme. 
Hei! das wäre Schön! Und dort gebt der 
Herzog und die Hauptitalienerin mit den 
Anderen, fie haben Blaue Schuhe an, das 
ift ihre Uniform, die fämen gleich daber und 
thäten Gevatter ſtehen!“ 

Die Hauptmännin wehrte ab wie vor 
einem entjeglichen Gefpenft, das allerlei 
Scyaudererregendes prophezeit. 

Frau Schöllfopf war in der That fehr 
688, daß man fie Etwas hatte ausrichten 
lafien, was anderd eingetroffen war. Die 
Hauptmännin indeß berubigte fie und ver: 
ſprach ihr, daß fie auch mit heimfahren dürfe, 

„Und das bleibt feſt!“ vief Frau Schöll— 
fopfin. „Ich bin müd' wie ein Jagdhund. 
Ich kann mich nicht dazu bringen, wie die 


= 
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Anderen, jtil auf einem led zu [üen, ich 
muß mit meinem Sram herumlaufen; und 
ſeht, es iſt auch befjer fo, ich bin bald beim 
Kehraus. Aber ich hab’ im Gebräng einen 
falſchen Sechjer für gut eingenommen, den 
müfjet Ihr mir für voll einrechnen und nicht 
wahr, Ihr thut's?“ 

„Ja, ja,“ verſprach die Hauptmännin, 
und Frau Schöllfopf ging, ihre Waare an— 
Pe weiter. 

egt endlich fam der Hauptmann; er jah 
ſchön und ftattlich aus, wie er ſich den Trefjen- 
but vom Kopf nahm und den Schweiß von der 
Stirne trodnete. Gr war von Heiner ge- 
drungener Geſtalt und feine Stirn war hoch— 
ewölbt. Dabei hatte’ er nicht nur heute, 
Are immer eine joldatiich ftraffe Hal- 
tung. Gr fühte das Kind und nahm es 
von dem Wagen herab, der Frau aber reichte 
er bier vor den Augen Aller nur die Hand. 
Er ließ durch einen Soldaten einen Stuhl 
aus dem nahen Schenkzelte holen und half 
der Frau abfteigen, was nur mühſam ge 
chah. AS fie auf dem Boden ftand, fagte 
ie: „Schilt mid nicht, lieber Mann, 
aß ich es gewagt habe, jeßt zu Dir heraus- 
zukommen ; idy mady’ len jelber Bor- 
würfe genug, aber bein Bruder und ber 
Ian Student haben mir feine Ruhe ge 
aſſen.“ 

„Du biſt ein ſtark Soldatenweib,“ er: 
widerte der Mann; und was wir noch be— 
kommen ſollen, mit Gottes Hilfe wird's 
auch ſtark werden und nicht verweichlicht.“ 

Nun reichte der Hauptmann dem Bru— 
der beide Hände und ſchüttelte ſie ihm 
wacker, dann führte er Bruder, Schwieger: 
vater, Frau und Kind nach feinem Zelte. 

(Sortfegung folgt.) 
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Amerikaniihe Woefie. 


(Schluß) 

Eine eigenthümliche Stellung unter ſei— 
nen dichteriſchen Genoffen nimmt Richard 
Henry Stoddard ein, beſonders fofern er 
eine Art von Balladenton anftimmt. Sein 
Gedicht „Leonatus” ift ſehr artig in der 
Erfindung und fehr hübſch in der Ausfüh- 
rung, leicht, wahr und heiter bingeworfen ; 


„der Schatten der Hand“ bildet dazu ein 
düſteres Gegenjtüd und zeigt in feiner kurs 
zen Behand nr eine gleiche Meiſterſchaft. 

Von Bayard Taylor — tft e8 der bes 
kannte Biſchof? — finden wir Gedichte, 
welche injofern bejonders interejjant erjchyeis 
nen, als der MWeftländer in feiner Behand: 
lung orientalijcher Stoffe eine bejondere Vor: 
liebe für den Orient verräth. Dagegen zeigt 
fi) wieder die germanifche Herzinnigfeit in 
dem Gedichte „die Erſcheinung.“ Die eins 
fachſte Situation und Empfindung wird hier 
in jehr ſchönen Strophen ausgefungen, Deren 
Uebertragung auch dem Ueberſetzer alle Ehre 
macht. Wir fönnen und nicht verjagen, 
einige heraus zu greifen: 


Und wieder fig. ih in dem Haufe, 
Das mir fo wohl befannt; 
Die Schatten und die Sonnenlichter, 
Sie fpielen an der Wand. 


Do die wilde Reb' ift hoch geflettert, 
Seitdem id draußen war, 
Und bie Trauerweide jenkt jetzt tiefer 
Ihr langes, grünes Haar. 

Sie ſchließen nod aus dem Gemade 
Die Sonne gänzlih aus, 
Und füll'n mit Dunkel und mit Schweigen 
Das einſt jo freche Haus. 

Und mand vertrautes Tiebes Antlig 
Sich in der Thüre zeigt; 
Bekannte Stimmen mahnen ſchmerzlich 
An Eine, die nun jchweigt. 

Das Lied, dem fie jo gerne lauſchte, 
Es Hingt, wie damals, frob; 
Die Mädchen flehten Roſenkränze — 
Sie liebte die Roſen jo! 


hr leifer, raſcher Schritt im Gange, 
Ahr Holdes Zaubern in der Thür, 
Ihr Ihüchtern mädchenhaft Willlommen — 
Mie unvergeklih mir! 

Und nicht gedenkend meines Kummers, 
Und daß zerjtört mein Glück, 
Mein’ ich, fie hat dich kaum verlafien, 
Und fommt wohl bald zurüd. 


Sie fteht wohl draußen nur ein Weilchen 
Und glättet raſch das dunkle Haar, 
Iſt das nicht ihres Kleides Rauchen ? 
Und ihre Stimme füß und Har? 


D bebend Herz, dab mur fein Lauſcher Ein Schwanenleib verhüllt den Dornenſtrauch. 
In dein Geheimnik dringt, Er füllt des Pächters Gang vom Wand zu Wand, 
Welch Uebermaß von Glüd und Wonne Er lacht des Armen Murren, baut ihm nar 
Die jtets ihr Kommen bringt ? Noch einen hohen Wall vor jeine Thür. 

Sie meilet lang' — doch horch! ein Flüftern Und it jein Stünblein um, und ift jein eigen 
Ganz nah’ der ofnen A Die Welt, geht er zurüd, als war er nie; 
Und durch die fonn’ge Stille gleitet Und wenn der Morgen kommt, mag danı bie 
Ein Schatten her zu mir. —— Kunſt 

auten, Stein um Stein 
Ad, nur das Eäufeln wars der Weide, Des tollen Windes Naqtwert wieberholen, 
Ab, nur der Rebe Echattenbild ! Die übermüth'ge Maurerei des Sturms 
Und mein armes Herz muß fürder harren, — 
Und mein Gram ift nicht geftillt. ” Noch ſchneller und Fühner baut freilich 
Dod mein Herz iſt krank vom langen Harren, E ee — Wir jenden unſern Gruß 


Zn den Dichtern im Weften und verjichern fte 
a gr ———— Schwelle — unjerer Theilnahme an ihren Werfen. 


Doch drüber fommt er nie. Kreuzztg.) 


Wir wollten nur ein paar Strophen 
ausheben, haben aber doch uns nicht ver— 
jagen können, das Ganze zu geben. Viel⸗ 
* — es Fe i a: ET en 

aben ja ohnedies ein Vorrecht, Da fie jo ' 
weit berfommen von jenfeit des großen | dat ein Herr Halleur aus Calcutta mehrere in 
Waſſers. Daß auch dort eine —— der dortigen Gegend wachſende Hülſenfrüchte 
erklingt, der unfrigen nahe verwandt, kann vorgezeigt, aus welchen bie ſogenannte Dubarry- 


—ei 


Miseellen. 
In der Berliner polytechniſchen Geſellſchaft 








Niemanden gleichgültig fein. Und wo koͤnnte ie Revalenta Arabica bereitet wirb: eine 
Moefie nöthiger fein, als gerade da, wo die | Yobnenart, Gram genannt, bie in Indien ale 
Menſchheit —* läuft, umterzugehenin | ſehr nahrhaftes Pferdefutter verwendet wird, 
Induſtrie und Krämerſinn! — und eine Erbſenart, Dholl, genannt. 
Zum Schluß iſt noch Emerſon's zu ge— 
denken, doch können wir nicht verhehlen, 
daß ſeine Gedichte im Weſentlichen doch den 
Eindruck auf uns gemacht haben, er ſei — 
ein bedeutender Proſaiker. Anſchaulichkeit 
und poetiſche Farben finden wir am meiſten 
in feinem Gedicht „Schneefturm.” Da es 
dazu dient, das Bild der nordamerifanifchen 
Natur zu vervollftändigen, fo mögen daraus 
bier fchließlich noch die Zeilen ffehen: 


Komm’, fieh des Nordwinds Maurerei! 
Aus einem Steinbrud, der ihn immerbar 
Verſorgt mit Ziegeln, wölbt der tolle Künftler 
Mit überhangendem Dache Baftionen 
Um jeden Zaun und Baum, um jede Thür. 
Haitend, der taufendhändige, jein Wert, 
Sein wild:phantaftifches, kehrt er nimmer ſich 

An Zahl und Maß; und um den Hundeftall 

Hängt jherzend er den Kranz aus weißem Marmor; 


Dresden, 22. Dct. . Der Major Serre 
auf Maren, Begründer der deutjchen National: 
lotterie, erläßt jo eben ein Preisausſchrei— 
ben von 100 bis 150 Dulaten für ein deut: 
ſches Haus: und Vollsbud. Form und 
Inhalt, ob Dichtung, geſchichtlich, Literar: oder 
fulturbiftorifh, bleibt dem Bewerber über: 
laſſen, nur Gemeinfaßlicleit und dauernder 
Werth ift Bedingung. Manufcripte find bie 
1. Auguft 1860 an das Hauptbureau ber 
allgemeinen deutſchen Nationallotterie bier ein: 
zujenden. Das gefrönte Wert wird auf fünf 
Jahre für die Zwecke der Nationallotierie be: 
nugt und vorbehalten. Es darf nicht unter 
16 und nidt über 20 Drudbogen groß Ottav 
faſſen. 











Veranlwortliche Redaction: Dr. J. 8. Jäger. und Dr. Eduard Geib. 
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Friedrich der Große von Schwaben. 


Eine hundertjahrige Erinnerung. 





Fortſehung.) 

„Du ſiehſt wohl aus!“ ſagte der Bru- 
der, „das Soldatenleben ſcheint dir Doch 
jeßt mehr Freude * machen.“ 

„Sa, ja, an ſolchen Tagen macht's leben⸗ 
Dig. Aber Bruder, du haft das befjere Theil 
erwählt, du Bift daheim geblieben im elter: 
lichen Haus, bauft deinen Ader, ‚bädft dein 
Brod und haft nach Niemand in der. Welt 
was zu fragen, und brauchſt nicht zu war: 
ten, bis man bir Deine Ehre gibt. Wenn 
man fich von dem täglichen Leben mit fei- 
nen Gejchwiftern losſagt, ſollte man die ganze 
Welt dafür gewinnen, Wenn man nicht 
was Rechtes, Großes wird in der Welt, 
iſt's am beiten, man bleibt daheim in den 
alten bejchränften VBerhältniffen. Ich ſpür's, 
ic) hätte was Ganzes werden können in der 
Melt, aber ich werde es nie. Meine Jugend 
{ft verpfufcht worden. Und als verheira- 
theter Mann erjt einen Beruf fuchen und 
fih darin zu was Rechtem machen wollen, 
das heißt noch felber wachjen wollen, ‚wäh: 
rend man ſchon Kinder hat. Jetzt gehört 
das MWachjen den Kindern und der Vater 
bleibt wie er ift. ne laffe aber doch nicht 
ab, Bis ich Etwas finde, woran ich jehe, 
warum ich da bin. Mir wäre jet das 
liebfte, wenn ich nichts als Bäume pflanzen 
fönnte auf Der Melt.“ 

Etwas verbrofjen ſagte der Schultheiß: 
„Du weißt ja, man hat an dir gethan, was 
man in unjerm Stand hat thun koͤnnen.“ 

Und der Hauptmann erwiederte: „X 
mache Seinem einen Vorwurf, e8 hat Dabei 
Niemand anders gekonnt, aber daß ich eben 
Chirurg, Barbier war, das gebt mir mein 


Speyer ß Samstag 29. Detober 


| Lebenlang nad. Sn mir wollt’ ich's Thon 


verwinden, aber meine Kameraden vergeſſen's 
nicht, fie jpötteln noch immer gern Darüber 
und es iſt nicht gefcheit von mir gemejen, 
daß ich daheim in Kriegsdienſt gegangen 
bin, wo Jeder weiß und Jeder fragt, was 
ift er gewejen und woher iſt er? und: find 
Sie net ein Vetter von dem und dem? 
Das ift' Die. erfte Srage, die man immer 
wieder hört. Ach hab’ mich meiner Ver: 
wandtfchaft Gottlob nichts zu ſchaͤmen, aber 
die Leute möchten mit dem Fragen doch 
Einem immer gern den Rod ausziehen und 
einen andern anthun. In einem andern 
Land hätte ich's weiter gebracht. Uber ge 
nur jet Bin ich froh, daß ich Dich bei mir 
hab’ und. ich hab’ das Beſte auf er Welt: 
ich bab’ eine rechtjchaffene Frau. Brauchſt 
nicht Die Augen niederzufchlagen, Eliſabeth! 
Bor meinem Bruder darf ich mid Doc) 
meines Glüdes rühmen. Sept „bleibft du 
aber auch ordentlich bei und, Johann. Sch 
fann mic) erjt recht freuen, wenn ich weiß, 
wie lange ich eine Freude habe,” | 
Jh muß noch heute Abend heimezu, 
Ich habe Leute nach Waiblingen beſtellt 
und die warten auf mich.” 

„Nun gut, jo wollen wir ein paar Stun: 
den Iuftig Ei Haft du nicht gejagt, Frau, 
daß der Vetter Student aud) da ſei?“ 

„Sa, aber er ift verjchwunden, wie wir 
angefommen find.“ 

Der Hauptmann wollte feinen Burfchen 
nach Speife und Trank ſchicken, aber ber 
alte Kodweiß fagte: „Heut' gr man 
nichts Ordentliches bier, darum babe ich 
von unferm guten rothen Schalkfteiner mit» 
gebracht, und da ift auch ein gut Eſſen.“ 

Man ſaß mwohlgemuth beijammen, die 
Brüder erzählten einander von ihrem Leben, 
und der Hauptmann fonnte nicht genug 
rühmen, wie tapfer fich feine Frau benähme, 
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e babe ihn, troßdem@fle nichts auf der 

elt mehr liebe als ihn, ſchon zweimal 
ohne Widerrede in ben Krieg ziehen laſſen, 
nur damit er e8 Höher Bringe, benn bie 
Ausübung der Wundarzneifunde hatte ihn 
in Marbach nicht genährt und Habe aud 
feinem Streben nicht genügt, und er babe 
nicht8 mehr zu wünfchen in der Welt, als 
daß ar Gott einen Sohn ſchenke, dem er 
das einbringen wolle, was an ihm verfehlt 
worden fei. 

„Sa, ja," fagte der Bruder Schultheiß, 
„bu haft dein eg immer Plane ge 
habt; Du Tebft in der Minute nur gut da: 
von, wenn du dir ausdenkſt, wie’3 immer 
weiter wird, immer jehöner, immer größer.” 
Er erzählte nun der Frau, wie der Bruder 
Kafpar in dem Fleinen Dorfe Bittenfeld bei 
Waiblingen, al8 der Vater ſchon früh ge- 
ftorben war, fi allerlei ABenteuerliches 
— was man in der Melt ausführen 

nne, 

Die Wiedererweckung vergangenen “u: 

enblebens that dem Hauptmann und feiner 
au gleich wohl umd ter alte Kodweiß 
drüdte fein Behagen nur Damit aus, daß er 
einem Jeden mit den Augen winfte ie 
trinken, und dann immer wieber frifch ein- 


jchenfte, 

Endlich Fam der Student und — mit 
vollem Lachen: „Mir geſchehen die beſten 
Abenteuer.“ 

Er konnte vor Lachen kaum anfangen, 
bis er endlich berichtete: „Wie wir ankom— 
men, denke ich: ich muß mich doch unter 
das Getuͤmmel miſchen und fuche nach einem 
Platz, um Alles gut zu uͤberſchauen. Da 
fehe ic} ein paar Ludwigsburger Neurefidenz- 
ler, fie fommen heran, wohl verfehen mit 
Speif’ und Trank, und baben eine Leiter 
und fteigen damit an einem Baume in ber 
Allee hinauf. Kaum Hat aber ber Rekte 
den Aft erfaßt und mill die Leiter nach ſich 
gieben ja, profit Mahlzett! Da ziehe ich 
hm die Leiter weg, lege fie an einen an- 
dern Baum an und ftetge auch hinauf. Die 
Spießbürger jchimpfen was fie fönnen, aber 
das fümmert mid, nicht, das erluftigt mi 
nur. Aber hinter mir brein —* an 
noch Andre auf meine geraubte Leiter, ich 
muß nur machen, daß ich auf den Baum 


fomme; und richtig, noch eine dritte Partie 
macht es mir nach und ftiehlt uns Die Lei- 
ter, fie legen die Leiter an einen britten 
Daum und ihnen gelingt e8, Die Leiter 
nachzuziehen, Jetzt hättet ihr das Schimpfen 
hören hen von einem Baum zum andern 
und unwillkürlich ftellte ſich ein Stüd Grie— 
chenthum, ein Stück olympijches Feft mitten 
in eine durchlauchtigſte herzoglich württem- 
bergijche. Zopfparade hinein: Drunten ber 
riechiſche Chor der Volksmenge, der die 
findungen der auf der Höhe des Da— 
Es Hangenden und ihre Wechjelreden mit 
aſſiſchen Betrachtungen ausdeutete, fie 
klatſchten und pfiffen, 5 nachdem die anti- 
fen drei Schaufpieler auf den Bäumen einz 
ander gut heim bezahlten. Wir jpielten auf 
einer wahrhaft Gehen Bühne ohne Wechſel 
ber Decorationen. Cine Weile wurde es 
ftill, fo Tange die Heerſchau an ung vorüber: 
309, Die Muſik ertönte und falutirt wurde; 
auch wir von den Bäumen — — Hurrehl 
und Hoch! Und — uͤrger auf dem 
erſten Baume ſchwenkten ihre Flaſchen. Als 
aber die Heerſchau vorüber war, da ging 
der dreifache Chorus aus den Baͤumen von 
Neuem los.“ 

Der Student ahmte hierbei das Schimp- 
fen, Schelten und Schreien der verfchiedenen 
—— und dabei die vielfachen pur 
bes Volkes aus der en jo glücklich nad) 
und wußte namentlich die Stimme eines 
Kropfigen jo lächerlich geſchickt wieder zu 
geben, daß die Frau Hauptmännin rief: 

„Am Gotteöwillen, haltet ein, ich halt! 
ed nicht aus vor Lachen.” 

Nun erzählte der Student rafch zu Ende, 
wie dann alle drei Gruppen mit Hilfe ber 
Polizei, die allen Zauber löst, von ihrem 
Banne auf den Bäumen befreit wurden, 
und wie die große Menge fie mit Jubel 
begrüßte und noch lange verfolgte. 

Die Erzählung dieſes BZwifchenfalles 
brachte neue Heiterkeit in das Zelt und Der 
Hauptmann fr te den Studenten, ob er 
noch immer jein Examen nicht nemacht habe, 

„Ih glaube, ich werde unegaminirt fter- 
ben, und werde von dem vier Facultäten im 
Jenſeits auf Einmal zum Doctor gemadht, 
Aber ich bleibe auch nicht in dem furzbeini: 
gen geſtauchten Württemberger Yänble, wo 
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bitter jeder Pfarrjcheuer ein eingebilbetes 
Genie hodt, das da — die ganze übrige 
Belt mit Öeringfedgung über die Adıfel 
anfehen zu koͤnnen.“ 

Die Hauptmännin, die ſich eine „aute 
Schwäbin” nannte, vertheidigte indeß as 
ſchöne Heimathland mit feiner unverwüft- 
lichen Bürgertugend und feinen tiefen Quellen 
inniger Gemüthserquidung Sie nannte es 
undanfbar, wenn man, weiteren Bielen zu— 
ftrebend, das geringfchäße und vergeffe, was 
die Heimath uns ins Herz gepflanzt. Ihre 
Wangen glühten, ba fie Dies ſprach und 
nicht ohne Geſchick wußte fie Dabei nad) 
Frauenart auch zugleich die früheren Un— 
muthsäußerungen hrs Mannes zu wider: 
legen. Gr fühlte dad und faßte nur ftill 
nach ihrer Hand, 


(Fortfegung folgt.) 


* Zum Säcularfefte Schillers. 


Die hundertjährige Geburtöfeier Schil- 
lerd, die am 10. November d. J. bevoriteht, 
—— ſich immer mehr zu einem deutſchen 

ationalfeſte. Man darf ſich darüber freuen, 
wenn es auch etwas wunderlich ausſieht, 
daß ſich die Nation in demſelben Augenblick 
für Intereſſen, die das Leben verſchönern 
ſollen, begeiſtern will, in welchem ſie in 
allen Dingen, die ihr ſittliches und politis 
ſches Leben ſelbſt betreffen, in's Unenb- 
liche entzweit.  &8 ſcheint hieraus hervorzu⸗ 
gehen, daß der Enthufiasmus für den poe 
tiihen Genius Schiller's nicht überall aus 
den gefundeften Wurzeln hervorwaͤchſt, und 
daß beute Mancher für des großen Dich 
terd Namen am lauteften ſchwaͤrmt, der den 
erhabenen Zug feines Geifted am wenigften 
fennt und fühlt. 

Allein es ift nicht erfreulich, wenn man 
Feſte feiern will, ſich in Eritiiche Bedenken 
u vertiefen. Viel eher ift es da am Platze, 
ie Neigung und Anerkennung zu förtern, 
welche die Peftlüche Stimmung in der Nation 
heben und reinigen fol. In Deutfchland 
mag dies fogar gegenwärtig ald eine natio- 


nale Plicht erjcheinen, wenn es ſich nach 


ein See handelt, in welchem die Nation 
ſich einig fühlt. 

So gedenken wir heute, unter den zahl- 
reichen literarifchen und artiftiichen Er 
ſcheinungen, weldye die jüngfte Zeit in Be— 
zug auf Schiller brachte, auf eine hinzu: 
weijen, die manchem Verehrer der Schiller: 
joe Mufe Freude machen kann. Es iſt 

ies eine kleine Sammlung von Stahl: 
ſtichen, welche die Baumgaͤrtner'ſche Buch— 
handlung in Leipzig juͤngſt unter Dem Titel 
„SchillerFeier“ —— eben hat.*) 

ie Sammlung enthält 20 Blätter in 


Groß⸗Quart, die früher —* als Beilagen 


zu der in Baumgaͤrtner's Verlag erſcheinen⸗ 
den „Allgemeinen Modenzeitung“ ausgege— 
ben worden ſind. Sie werden nun mit 
kurzen, ziemlich — Erlaͤuterungen 
vereinigt dargeboten. Die einzelnen Blätter 
enthalten folgende Darftellungen. - 

1. Schiller's Bildniß mit Facfimile feiner 
Hand'hrift, ein charaktervolles Blatt; 2. 
Schiller's Vater mit Facfimile ; 3. Schiller’8 
Mutter; 4. Schiller’ jüngite Schwefter 
Nanette mit Facſimile; 5. Schiller’3 Ger 
burtöhaus zu Marbadh; 6. die Karlsacade— 
mie in Stuttgart; 7. Schiller 8 Freundin 
Charlotte v. Kalb; 8. Schiller's Freund 
Ehrift. Gottfr. Körner; 9. das Schillerhaus 
in Gohlis bei Leipzig; 10. das Schillerhaus 
in Loſchwitz bei Dresden; 11. die Schiller- 
linde zu Blafewig bei Dresden; 12. Bild- 
niß der Herzogin Amalie von Weimar; 
13. Schiller's Garten bei Jena; 14. Schil- 
ler's Haus in Weimar; 15. Schiller im 
Tode, nad Sjagemann’3 Zeichnung; 16. 
Wallenftein im Ehilerimmer des Schloffeg 
zu Weimar; 17. Geburtöhaus der Jungfrau 
von Orleans in Domremy; 18. Denfmal 
der Jungfrau in Orleans; 19. Maria 
Stuart; 20. das Göther-Sciller-Monument 
von Rietjchel in Weimar. 

Dei Durchſicht Diefer Darftellungen 
wird man freilich manches Gewünjchte ver 
mifjen, und gewiß würde Sjebermann geru 
en oder jenes Blatt für ein vermißtes 
bahingeben. Eine Hausfrau von warmem 





*) Schiller⸗Feier. Eine Sammlung von Porträts 
und Unfichten zu Schiller's Leben und Werten. Xeips 


Langer Zeit zum erſten Male wieder um | zig, Baumgärtners Buchhandlung, 1869. 2 fl. 42 fr. 
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ttlichem Gefühl vermißte, die Bilder durch— 
laͤtternd, vor Allem Schiller's Gattin. Wo 
>= de Weib ? fagte fie und wo iſt jeine 

wägerin Frau von ———— Was 
ſoll bier die galante Dame Charlotte v. 
Kalb? In der That hat nicht das feinſte 
Gefühl die Auswahl der Darſtellungen ge— 
leitet, und man bemerkt leicht, * mehr 
Zufall als Plan über derſelben gewaltet hat. 

Doch auch ſo, wie ſie iſt, wird die 
Sammlung dieſer Blätter, bei der lebhaften 
Bewegung für Schiller, die jetzt durch die 
deutſche Nation geht, Vielen eine angenehme 
Erinnerung an den großen Dichter ſein, 
und es war dies für ung ein Grund, bier 
öffentlich auf fie hinzuweiſen. 


— 


Miscellen. 


— — 


Vor Kurzem, erzählt die wiener „Preſſe,“ 
war der bekannte Schauſpieler K. zu einein 
Gaſtſpiele in einem Meinen deutſchen Städtchen 
eingetroffen. Die Stunde der Vorftellung rüdt 
beran, und 8. zeigt ſich noch immer nicht auf 
der Bühne. Man entjendet Boten nad) ihm 
in allen Richtungen und findet ihn enblid in 
einer Schenke, aber in einem Zuftande, der es 
ihm unmöglich macht, fich vor dem Publitum zu 
zeigen. Nichts deito weniger bringt man ihn 
auf die Bühne, in der Hoffnung, dab ihn das 
Lampenlicht ernüchtern werde. Zum Glüd be 
pinnt feine Rolle damit, daß er in einem Fau— 
teil zu ſchlafen und erſt gegen Ende ber Ecene 
zu erwachen bat. K. wird alſo in feinen Fau— 
teuil gejegt, der Vorhang geht anf, und das 
Stüd beginnt. Endlich wird das Stichwort ge: 
bradht, auf welches K. erwachen und in ben 
Dialog einfallen fol. Aber K. erwacht nicht, 
und alle Bemühungen, ihn aus feinem nur zu 
natürlihen Schlafe zu weden, find vergebens, 
Der Vorhang muß fallen, und jetzt erit wird 
K. nad) vielen Anftrengungen zu ſich gebradit, 
Der Director ftellt im vor, daß er fidh bei dem 
Publikum, welches von einer leicht begreiflichen 
Ungeduld erfaßt worden war, entſchuldigen müffe, 








und K. erklärt jih damit einverſtanden. Und 
wieder erhebt ji der Vorhang, und K., von 
zwei barmberzigen Collegen uuterjtüßt ,. jchreitet 
an den Souffleurfaften bin, verneigt ſich und 
ſpricht: „Verehrtes Publitum! Sie werden ein: 
jeben, daß ein Schaujpieler von meinem Range, 
wenn er in einer jo Heinen Stadt, wie die bie: 
fige, galtirt, entweder verrüdt oder betrunken 
jein muß. Ich babe nun das Lebtere.. vorge: 
zogen!” It 


Die ala „Grille* berühmt gemordene und 
jest jo viel beiprochene Schauspielerin Fricherife 
Goßmann in Mien ift eine aeborene Banerin. 
Der Künftlerin Vater war der Profeſſor Dr. 
Goßmann, welder von Würzburg zu Anfang 
der vierziger Jahre ala Studienlehrer nach Lan— 
dau in der Rheinpfalz, von bort 1847 nad 
Münden fam. Der wadere, mit ftarker Familie 
gejegnete Mann ahnte wohl den künftigen Auf 
jeines Lieblings, der kleinen, drallen, ſchon da— 
mal3 genial fich gebahrenden Friederike, erlebte 
ihn aber niht mehr, indem er im rüjtigiten 
Maännesalter 1854 an ber Cholera: ftarb. Frie— 
berife Goßmann verlebte ihre Kindheit zu Lan: 
dan in der Pfalz, jpäter. in München, und zeigte 
ſchon als jechzehnjähriges Mädchen die Anſähe 
zu der künftigen „Grille,* welche den Mienern 
und Berlinern die Köpfe verrüdt. In Münden, 
wo fie ihre Ausbildung zur. Schaufpielerin er 
langte, jand fie bei der damaligen Hoftheaterin: 
tendanz keine Berüdfichtigung, : und Friederilke 
war eben auch genöthigt, in die. Fremde zu 
wandern und auf den Bühnen von Königsberg 
und Hannover fich ſchnell zw der bewunberten 
Schaujpielerin emperzufpielen, bei deren bloßem 
Erſcheinen ſchon bie Dandies unſerer deutſchen 
Großſtädte in lallende Verzückung gerathen, und 
bie vollends überſchnappen, wenn das Apfel: 
geſichtchen mit dem ſchnippiſchen Stumpfnäschen 
in mimiſche Bewegung geräth. Eine ältere 
Schweſter der Goßmann hat ſich ebenfalls der 
Bühne gewidmet. (Allg. Ztg.) 


Verantwortliche Redaction: Dr. J. 2. Jäger. und Dr. Eduard Geib. 
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; Der Hauptmann und feine Frau nidten 
Friedrich der Große von Schwaben. lächelnd, als er ihnen die Rollen von Heb 
Eine hundertjährige Grinnerung. | tor und Andromahe zutheilte; fie mochten 
fühlen, daß es in jeder Yebenslage, in jedem 
Beitgewande gegeben ift, die echte, in ſich 
gediegene menjchliche Kraft zu bewähren. 
Der Bruder ann verabjchiedete 
ſich jeßt und auch der alte Kodweiß Drängte 
zur Heimfahrt. Er wollte nicht beim Feuer: 











(Fortfegung.) 

Der Hauptmann war indeß auf jeinen 
Lieblingsgedanfen gekommen, und das war, 
daß ihn feine Mühe, fein Opfer zu jchwer 
wäre, um fein mangelhaftes Willen zu er- 
gänzen. Er erzählte, daß er da, wo er bei 
dem Shirurg in der Lehre war, eine Lebens- 
beichreibung Alexauders von Macedonien 
gefunden Babe, an der die legten Bogen 
De und wie ihn Das gequält habe; und 
aft fo fei fein Leben und Willen auch: es 
fehlten bie legten Blätter und ſie wären 
nicht mehr zu — Der Student gab 
ihm in ſpöttiſcher Weiſe Recht. Er konnte 
das Streben des Mannes nicht recht begreifen. 
Denn wer den regelmäßigen Gang durch— „Meifter Kodweiß, das Geſchirr ift Ieer, 
laufen, wer die niederen und dann die bö= | es gibt morgen ſchön Wetter! Euer Brod 


B bleiben. Als die Hauptmänmin fich 
heren Schulen beſuchte und methodiſch in hundert Magen und Eure Tochter 


zum Fortgehen anſchicken wollte, fiel fie ih— 
rem Mann um den Hals, verbarg ihr Ant- 
lig an feiner Bruft und jagte: „Um Got: 
teswillen, Mann, ich fürchte, ich fürchte, ich 
kann nicht mehr beim: ich fühle mich Mut— 
ter werben.” 

Der Hauptmann erblaßte, er hieß alle 
Anderen hinausgehen. Da hörte man plöß- 
lich vor dem Zelte die Stimme der Frau 
Schöllkopfin, und fie rief: 


eleitet wurde, der verſteht nur * ben | hat mir verſprochen, daß ich mit Euch heim— 
Seiphunger nad) Sn wie er ich in dem | fahren kann. Geht's denn nicht bald fort? * 
ausbildet, der fich allein und aus der Hand „Ruf mir die Frau herein”, fagte Die 
des Zufall Miffenfchaft und Erkenntniß | Hauptmännin drin im Belt. Der Haupt- 
erobern muß, wie da ein Buch, das ihm | mann ging hinaus; da ftand er eine Weile 
plöglich zukommt, zu einem alleinigen und | erbeben bei dem Vater und dem Better. 
doch frembdartigen Führer wird; es fehlt der 
Bujammenhang, in. dem es im Reiche Des 
Wiſſens ſteht, und der einfam Arbeitende 
und Denfende nüpft an das Borliegende 
die abentenerlichiten Grgebnijje und glaubt 
ſich wunder wie groß in feinem Beſitzthum, 
und erjt jpäter erfennt er, weld) einen Dürf- 
2 Ausjchnitt aus dem großen Reiche des 
iſſens er überjah und durchforſchte. 

Der Schalfiteiner fam der Laune des 
Studenten wohl zu Hilfe und er gefiel ſich 
wiederum darin, einen Vergleich des Zelt: 
lebend vor Troja mit dem jeßigen zu machen, 


Bald kam Frau Scölkopfin wieder auf 
dem Belt und jagte: 

chnell anjpannen, es kann noch gut 
werben; aber es ift Die höchfte Zeit. D, 
ihr Männer! ihr Männer! Was thun nicht 
die Weiber um euh! Geht die gute Frau 
in ſolchen Umftänden nody daher, um ihren 
Mann zu fehen, und er, er lauft, wenn die 
Trommel gerührt wird, wie's ihm einfällt, 
nach den Niederlanden und nach Böhmen 
in den Krieg. Was fteht ihr da, wie bie 
Kuh vor dem neuen Thor? Machet, daß 
der Wagen herfommt, jonft hat das arme 
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Kınd nicht einmal einen, Ort, in dem es 
geboren und heimathberechtigt iſt.“ 

„Ein im Feldlager geborener Sohn, das 
wäre herrli 1”: rief der Student; aber 
Niemand hörte auf ihn. Der alte Kodweiß 
eilte nady dem Wagen, und der Hauptmann, 
der dad Töchterhen dem Vetter übergab, 
zu feinem Oberſt. Der Oberft Friebrid) 
von der Gablenz ertheilte dem Hauptmann 
gern den Urlaub, da andern Tages nur 
noch die Entlafjung der zu den Herbit- 
Manövern Einberufenen zu bewerfitelligen 
‚war. Sa, der Oberft verjprach, ald Tauf- 
pathe zu erjcheinen, wenn dad Neugeborene 
ein Knabe jei. 


V. 


Es war ein milder Novemberabend, wie 
er in den ſchwäbiſchen Reblanden ſich auch 
manchmal noch im Spaͤtherbſt einfindet. 
Die Naht war ſchnell hereingebrochen. 
Unter dem Schuße des Dunfeld wurde die 
Hauptmännin ohne Aufjehen auf den Wa: 
gen gebradyt. Das Stroh, das fie für 
Andere vorlichtig mitzunehmen befohlen, kam 
ihr jegt zu flatten.. Die Beltdede wurde 
darüber gebreitet und ſie mit einer andern 
Dede zugededt, jo daß fie faft wie in einem 
Bett lag. Eine Hauptjorge war, das Töch— 
terchen zu bejchwichtigen, das immer weinte 
und fchrie. 

Bis man das Gelärme hinter fich hatte, 
gingen die drei Männer neben dem Wagen, 
um u. und Störende abzuhalten. 
Frau Scölllopfin ſaß neben der Haupt 
männin. Als das Toben und Lärmen num 
noch von ferne erjcholl, that es der alte 
Kodweiß nicht anders, die Herren — ber 
Hauptmann und der Student — mußten 
auch auf den Wagen figen. Er felber führte 
die Pferde an der Hand, denn dort vom 
Lager her prafjelte und fnatterte es und 
manchmal jtiegen Rafetengarben, feurige 
Dienenkörbe und Buntfarbige Leuchtkugeln 
zum Sternenhimmel hinauf. 

„Mit dem, was diejes Feuerwerk Foftet, 
fönnten ſich Diefen Winter Taufende erwär- 
men“, jagte der Student; „aber Das Dumme 
Volk gafft zu und denkt nicht daran, daß 
man ihm feine warme Stube in die Quft 
ſchmeißt. Doch nein, ich babe Unrecht, ich 


habe heute ein Lied gehört, Das in‘ vier 
Beilen die ganze Laft zuſammenſchnürt, die 
auf unjerem Volke lajtet: 


D lieber Tod von Bajel, 
Bas haben wir denn than, 
Daß du uns arme Schwaben 
Willft nimmer leben. lan? * 


Der Hauptmann bat dringend und ftreng 
um Stille. Er beugte fich hinüber zu feiner 
Frau und fragte, wie es ihr ergehe. 

„But!“ erwiderte fie leife; „ſei nur nicht 
jo ängftlich, f nur ruhig, und jetzt danf 
auch Gott, daß du das geworden bift, wori- 
ber dich Deine Kameraden, wie du glaubft, 
ſcheel anjehen; Das gibt mir jekt eine be 
jondere Berublgung ‚ und fieh’, von dem 
Tag an laß dich's nicht mehr verdrießen, 
und was auch wahr oder nicht wahr Daraus 
fommt, denfe nur: daß ich jetzt deßwegen 
auch ruhig bin, das iſt ein Segen, bem 
nichts gleichfommt. Gelt, Caſpar, bu biſt 
nie ne betrübt darüber? ag’ mir dad 
jeßt und idy bin glüdlich 1” 

Gr ge ichnell ihre Hand, küßte fie und 
fie fuhr fort: „Wie ich vorhin ein wenig 
eingefchlafen bin, da war mir’s, als fähe 
ich dich, wie du im vorigen Jahr in Boͤh— 
men warft, und einmal habe ich dich gejehen 
als Leutnant umd einmal als Felbarzt und 
einmal ald Feldgeiftlicher. Du bift ja auch 
Alles auf Einmal gewefen, wie fie dir All nach⸗ 
rühmen. Dank’ Gott für Die vielen Gaben, 
bie du haft, und laß ung ftill beten, daß 
dies Gott unſerem Kinde auch ſchenkt.“ 

„Red' jeßt nicht jo viel“, fagte der 
Hauptmann. 2% weiß Alles, id) Fenne 
deine innerften Gedanken. Halte Dich nur 
recht ruhig.” 

Er ſetzte fich wieder ftill auf den Vor: 
derfiß und eine Seligfeit ohne Gleichen Fam 
über den ftarfen Mann. Er ſah, was er 
an feiner Frau Hatte, und fein einziger 
Wunſch war, daß ihn Gott das noch lange 
jchen und erfennen laffen möge. Der ganıe 
Himmel glißerte und flimmerte in Fine 
Sternenpradht und der Hauptmann fchaute 
fl hinauf; da fagte der Stubent, der ne 
ben ihm jaß: 

„Der Burſch wäre zu beneiden, wenn 
er heute am Borabende des Qutber 
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tages wie Quther felbft unter freiem;Him- 
mel geboren würde.” 
er Hauptmann antwortete nichts und 
hielt dem Vetter nur die Hand auf ben 
Mund, daß er doch fortan jchweigen möge. 
(Fortſetzung folgt. ) 


* Bu Schillers Jubelfeier. 


Die Deutihe Schillerftiftung an 
ie Deutſchen. 


Am heutigen Tage hat fich Die Deutſche 
Schillerſtiftung conftituirt zu dem in $. 1 
der Sakungen ausgeſprochenen Zwecke: 

„Deutſche Schriftiteller und Schrift: 
ftellerinnen, welche für die Nationallite- 
ratur (mit Ausjchluß der firengen Fach— 
wiffenjchaften) verdienftlich gewirkt, vor- 
zugsweiſe ſolche, Die ſich Dichterijcher For: 
men bedient haben, dadurch zu ehren, daß 
fie ihnen oder ihren nächftangehörigen 
Hinterlaffenen in Fällen über fie verhäng- 
ter —— Lebensſorge Hilfe und Bei- 
ftand darbietet.“ 

„Sollten e8 die Mittel erlauben und 

Schriftfteller oder Schriftftellerinnen, auf 

welche obige Merkmale nicht jämmtlic) 

— ——— zu Hilfe und Beiſtand empfoh— 

en werden, jo bleibt deren Berüdfichti- 

gung dem Grmefjen des Verwaltungs- 
rathes überlafjen.” 

Die Gonftituirung dieſer Stiftung fällt 
nabe zujammen mit dem Hundertjährigen 
Seburtöfeit des unfterblihen Dichters, zu 
deſſen würdiger, nationaler Feier, jo weit 
die deutſche Danger flingt, die großartigften 
Vorbereitungen getroffen werben. 

un Dei dem feftlichen Klang jener 
Glode, die in ewiger Höhe tönt, fammelt 
Euch, nicht blos um zu feinen Ehren ein 
begeiftertes Gebächtniftet zu begehen, fon- 
dern auch um ein bleibendes Denkmal werf- 
thätiger Liebe für unſern volksthümlichften 
Dichter auf alle Zeiten zu ftiften, 

Wie er jelbit gefungen: 

Göttern fann man nicht vergelten; 
Schön iſt's ihnen glei zu fein, 
Gram und Armut foll fi) melden, 

Mit den Frohen fich erfreu'n, — 


fein Deuticher, dem 
Schiller ein Heiliger Heimathöruf ift, fo 
daß in dieſem Namen eine Weiheftimmung, 
einzig in ihrer Art, und ein Geſammtbe— 
wußtſein, auf jo vielen Gebieten des öffent: 
a“ Lebens ſchmerzlich vermißt, zur er- 
hebenden Erſcheinung kommt. 

Sp tretet denn am 10. November zur 
Bildung von Schillerftiftungen überall zu- 
jammen; wo eine folche fi nicht gründen 
läßt, fammelt Beiträge; wo fich frohe Her: 
zen zum Feitmahle vereinigen, verkündet 
diefe unfere Worte und laßt nach dem Feft- 

ruß für den Dichter durch Die Hände Eurer 

ddl und Jungfrauen Spenden der Liebe 
in Empfang nehmen. Wo Gejangvereine 
und Liedertafeln, wo Kapellen und Theater 
jeinem Andenken huldigen, opfert ihm den 
Ertrag feines Ehrentages. 

Und du, Deutjche Jugend, in deren frifche 
Herzen er die eriten Keime edler Begeifter: 
ung jenft, fehle auch du nicht in den Rei— 
hen der Opfernden. Die Hleinfte Gabe ift 
willfommen, 

Auf, Deutjche! Laſſet und ein Beifpiel 
eben zur Ehre für und und unjere Nach— 
ommen, Daß der — ſchöner Götter— 
funken, der Begeiſterung Flamme, nicht 
wirkungslos verlodere, ſondern daß Die hun— 
dertjährige Jubelfeier von Schiller's Ge— 
burt als der Geburtstag der in ſeinem 
Namen — Stiftung ein Lichtpunkt 
fe und bleibe, troͤſtlich bineinleuchtend in 
ie Nacht der Sorge und, ber Noth. 


Die big jet beſtehenden Schillerſtiftun— 
gen befinden fich in Berlin, Breslau, 
oburg, Darmftadt, Dresden, 


ranffurt u M. Gratz Damburg 
$ ünden, m 


eip zig... M tenburg, 
Nürnberg, Offenb ach Stuttgart, 
Meimar (ald Vorort für bie nöchhen 5 
Jahre gewählt), Wien, | 
Au eine derjelben: wollen, Die Beitraͤge 


für. die Stiftung eingeſandt werben. 
Dresden, den 10, October 1859, 

Die conftituirende Verjammlung 
der deutihen Shiller-Stiftung: 
Dr, Berthold Auerbach aus Dresden, Dr. 
Ludwig Blum aus: Stuttgart. Dr. Lud— 
wi Fennufels aus Franffurt a. M. Hein⸗ 
rich Brockhaus aus Leipzig. Geh. Medici 
nalrath Dr, Karl Guftav Carus aus Dress 
den. Generalintendant Dr. Franz: Dingel- 
ftedt aus Weimar, Dr, Johann, Georg 
Fiſcher aus Stuttgart. Dr. Gruft Förfter 
aus München. AÄdvokat Adolar Gerhard 
aus Leipzig. Dr, Karl Gutzlow aus Dres: 
den, Profeſſor Dr. Friedrich Haaſe aus 
Dresfau, Dr. Say Hammer aus. Dres⸗ 
den, Dr. Guflab Haubold aus Leipzig. 
Graf Stanislaus Kalckreuth aus Weimar, 
Dr, Morik Lazarus aus Berlin, General: 
conful Ernft Merk aus Hambıng. _ Hof 
theaterregiifeur Ferdinand Pirſcher aus Darm⸗ 
ftadt, Karl Rid aus Wien. Major Serie 
auf Maren aus Dresden, Karl Voigt aus 
Meimar, Staatsminifter a. D. Dr. Ernft 
von MWietersheim aus Dresden. Dr. Fried- 
rich Zabel aus Berlin. Dr. Georg Zim— 
mermann aus Darmſtadt. 


Miscellen 
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Zehn Millionen Thaler als Erbſchaft werden 
Linz am Rheine und Umgegend anheimfallen. 
Vor etwa RO Jahren wanderte ein Linzer Knabe, 
Severin Dellig mit Namen, beichuldigt, ih ei- 
nige Trauben genommen zu haben, von bort aus, 
Damald warb diejes als großes Verbrechen be: 
itraft umd der Delinquent durch die Straßen 
der Stadt unter Trommelſchlag geführt. Der 
drohenden Strafe für kindliche Näſcherei zu ent- 
neben, nahm der Flüchtling in England Ser: 
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dienſte an, und wohlbelanut mit Compaß und 


Steuerruder, heirathete er ſpäter die Wittwe 
eines reihen Schiffers und gelangte zu einem 
Beige von mehreren Seeſchiffen und einem. 
enormen Vermögen. Seiner Familie hat er 
mehrmals Nachricht gegeben. Derjelbe ift Finder: 
[08 vor vielen Jahren geitorben und Mangels 
Erben wurde die Hinterlaffenihaft in Holland 
ftaatli verwaltet. Durch Zinſen und Zinfes: 
zinfen joll das Kapital die Höhe von zehn Mil- 
lionen erreicht haben. Bor wenigen Tagen bat 
die Linzer Familie Vollmacht zur Negulirung der 
Nachlaſſenſchaft ertheilt und erwartet die Aus- 


zahlung aus den Händen der preupijchen Staats: 


behörde. Man reihnet, daß etwa 50 Berionen 
an der Erbichaft Theil nehmen, So erzählt der 
Linzer Anzeiger. Wie viel an dieſer Erbichafts- 
geſchichte iſt, muß die Zeit lehren. 


— — — 


London, 29, Oct. Je mehr Einzelnheiten 
über den Untergang des Goldſchiffes Royal Ehar: 
ter befannt werben, deito jchredlicher erjcheint das 
Unglüd. Ein Gevetteter, Namens James Nuflel, 
der ſich duch fieben Jahre lange Arbeit in Au: 
jiralien eim bedeutendes Vermögen erworben hatte, 
war in feiner Gabine, ala das Schiff auf den 
Felſen auffuhr. Mit ihm waren feine Frau und 
2 Kinder von 10 und 2", Nahren. Die erite 
Ahnung von der gefährlihen Lage des Schiffes 
befam er, als es auf dem Ded lebhaft zu wer: 
den anfıng, und ein Mitreifender ihm zurief: 
„D, Mr. Ruffell, wir find Alle verloren, wir 
treiben dem Strande entgegen." Und alö er 
nun auf das Verded ging, ‚überzeugte er ji 
raſch, daß der Freund nicht übertrieben hatte. 
Die Wellen jhlugen über das Schifj zufammen, 
und PVerzweifelte taumelten auf dem Ded bin 
und ber. Er jelbit holte jet feine Familie 
aus der Kajüte herauf und bielt fie an fih ge 
drüdt, damit fie nicht über Bord geipült wür- 
den, Nah einer Minute ri ihm eine Woge 
Weib und Kinder aus den Armen, und er hat 
fie nicht wieder gefehen. Auch ihn fchleuberte 
eine Woge in die See hinab, dreimal trieb fie 
ihn an’ Land und jchleuberte ihn wieder im 
die Brandung zurüd, bis ihn eine Welle lebend 
an den Strand warf. 
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Verantwortliche Redaction: Dr. I. % Jäger. und Dr. Eduard Geib. 
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Speyer, Samstag 5. November 


1859, 





Friedrih der Große von Schwaben, 


Eine Hundertjährige Erimerung. 





(Fortſetzung.) 

Singend und jauchzend zogen Manche 
vorüber, Die aus ben Luſtzelten von ber 
Heerihau heimkehrten, und der Hauptmann 
‚hätte gern wie dem Studenten fo allen 
Menſchen den Mund zugehalten, daß fie 
feine Frau nicht ftören, nicht aufwecken mödy: 
ten, und fie fühlte das, was der vor ihr 
Sitzende dachte, denn fie fagte leije zu Frau 
Schöllkopfin: „Saget meinem Mann, daf 
das Singen und Schreien mic gar nicht 
ftört; ic) bin wohl und wach, nur darf ich 
mich nicht rühren.” 

Der Hauptmann füßte ftill den Trau— 


ring an feiner Hand als ihm Frau Schöll- 


fopfin Diefe Worte berichtete. 

Man fuhr ftill dahin. Die Frau, die 
mit offenen Wugen in dem Wagen lag, 
Ihaute hinein in das zahllofe Beer der 
Sterne, und fie fühlte ſich hineingehoben in 
das All und wußte nicht mehr, wer fie war, 
woher fie fam und wohin fie ftrebte. Die 
ganze ae war Eins, ein Mutterherz pochte 
im 


Mutterjeelenallein! Wenn du das Wort 
hörft, wenn du es empfindeft, berührt es 
did, wie Glodenklang den tief im Walde 
Berborgenen, und Wehmuth und Genügen, 
Verlangen und geftillte Sehnfucht begegnen 
einander in diefem Worte, und die Welt 
ift in dir und du biſt in der Welt, es gibt 
feine Trennung mehr und doch bift Du allein, 
aber das Al ift im Einen, 

Der Student auf dem Vorderſitz fagte 
jeßt Teife zu Dem Hauptmann: „Der grie: 
chiſche Philoſoph Plato behauptet in feinem 
Phädon: all unfer Lernen jei nur Erinnern 
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und die Thatſache, daß wir im Leben oft 
Dinge wahrnehmen, betradyten und inne 
werben, bie wir ſchon einmal geſehen, erlebt, 
eträumt sg haben glauben — Das fomme 
aber, weil fich Die Seele eines Vorlebens 
erinnert, dad dieſem unjerem jetzigen Dafein 
eyes jei. Sch möchte aber jagen, 
daß es nichts tft ald Das Erwachen der Ge- 
danfen, Träume und Phantafien, Die bie 
Mutter hatte, derweil fie das Kind ımter 
dem Herzen trug. Es läßt fich nicht faſſen, 
wie das einwirfen mußte auf Das ganze 
Dafein des Kindes, und auch das Samen: 
forn fill in der Erde entwidelt und entfal- 
tet fich unfern Bliden ungejehen. Wir wij- 
fen nur das, was außerhalb im Xicht er- 
jcheint. Und Ich wie geht die Lnenblich- 
feit vor uns auf, die Unendlichkeit Der. Welt 
und des Menjchenlebens! Da ijt Die Erde, 
da droben das —— Heer der Sterne, 
die große unendliche Welt. Alles dad war: 
tet auf ein Menfchenfind, das morgen auf: 
ihaue und alle dieſe Herrlichkeit und Größe 
in fi aufnehme, und bier eine Mutter, 
und in dem Worte Mutter ift die Unend— 
lichkeit der Menjchheit ... . .“ 

Der Student wurde in feinen gehobenen 
Betrachtungen unterbrochen, denn: 

„Bott Lob und Dank! Schau dort, Da 
find die Lichter von Daheim,“ rief der alte 
Kodweiß, der bisher fein Wort geſprochen 
hatte, ieh! laut und frob aus erleichteter 
Bruft. ie Hauptmännin richtete fich auf 
und athmete tief, fie ſah die Lichter aus ber 
Heimathftadt flimmern. Wie weit, weit 
war fie gewejen, wohin war ihre Seele ge- 
tragen worden — fie fand ſich wieder in 
der wirflichen begrenzten Welt. Unter der 
Dede faltete fie im Danfgebet die Hände, 
daß fie wohlbehalten heimkäme. 

Den Hauptmanı verdroß die Härte * 
des Steines, als man über das Pflaſter 
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fuhr, und er fühlte doppelt und dreifach, 
wie wehe das feiner Frau thue. 

Als man zum Marftplab kam, jah man 
juft über dem Giebel des Bee ein flim⸗ 
merndes Doppelgeſtirn ſtehen, und der Stu— 
dent rief mit lauter Begeiſterung: „Schaut 
dort, wie auf den Giebel geſetzt, das Brü— 
dergeſtirn Caſtor und Pollux, die —— 
trennlichen. Im Hausflur mein Altar des 
Vulkan und über dem Giebel das Sternen— 
paar! Sei gegrüßt, du neuer Weltbürger.” 
Der Hauptmann konnte nicht anders, er 
umarmte ftill den Studenten. 

Man brachte die Hauptmännin glüdlich 
in das Haus und jet im Elternhaus war 
fie plößlicdy wieder munter, fie öffnete alle 
Schränfe und gab der Mutter an, wo man 
Alles finde. Ueber die Harfe in der Stube 
breitete fte noch felbft die Dede, fie wußte, 
daß fie fie lange nicht mehr berühren werde. 
Die —J—————— Wehmutter erklärte, daß 
man noch ruhig ſein könne. Die Haupt— 
männin ſchlief bald ein. Die Collabora— 
torin war aus dem Bett geholt worden und 
ſie wachte nun bei der Freundin. Man 
trennte ſich ſtill, bereit, dem erſten Rufe zu 
folgen. * 


Am Morgen — vom Faͤrberhauſe gegen— 
über flatterten heute Iujtige rothe Bahnen 
im bellen Sonnenfchein — da war großes 
Leben im Haufe des Bäders Kodweiß. Die 
Frau Gollaboratorin hatte eine große mit 
Bruftlag verjehene Bäderfchürze angethan 
und ging orbnend.im Haufe bin und ber. 
Nachbarn und Verwandte gingen fragend 
und bienftanbietend aus und ein; auf Dem 
Tiſche ſtand immer wieder friiher Kaffee 
und Butter und Brod, und ungefragt ariff 
Jedes zu und der alte Kodweiß und deſſen 
Frau nidten freundlich dabei, denn wenn 
die Freude in ein Haus einzieht, jo iſt es, 
als ob eine Blume. aufbrede und ihren 
Duft, den fie bisher in fich gehalten, aus- 
ftröme zur Grquidung Aller. 

Die Männer waren in die untere Stube 
gebannt und fprachen allerlei fremde Sachen, 
ald wollten fie durch Ausfprechen von Frem— 
dem und Anflammern an Wernabliegendes 
nur um jo ungeftörter im Innern an Das 
bebende Greigniß “elber denken. 


Der Student zwang den Hauptmann, 
ihm von dem lebten Feldzug in Böhmen zu 
erzählen, wie er da mit dem öſterreichiſchen 
Heere gegen Friedrich II. geftritten und wie 
fte jämmerlich zerfchlagen und zerftreut und 
von Seuchen heimgefucht wurden. 

Der ganze Miderftreit von Erhebung des 
Gemüths und namentlich von der Zwieipäl- 
tigfeit der ——— ‚ die in denjenigen 
deutjchen Ländern waltete, Die weder unter 
das Hfterreichiche noch unter das preußiſche 
Scepter gehörten, alles das that fich bier 
in der Fleinen Bäderftube am Marktplatz 
u Marbah auf. Es war nod Dazu ge 
ehrlich, über Friedrich 11. zu fprechen, denn 
noch erinnerte man jich, wie vor wenigen 
Jahren die zum Dienſte gepreßten Soldaten 
unter dem Rufe: „Wir ziehen nicht gegen 
die. Preußen!“ revoltirt hatten, Die Kaſerne 
anzündeten und auseinanderjtoben ; und wie 
fie dann fpäter nohmald am Eingange des 
Eybachthales bei Geißlingen revoltirten und 
fiebzehn auf der Stelle füftlirt wurden. 

Der Student hatte ebenjo viel Hohn 
dafür, daß Friedrich II. eben in Diejem 
Fahr jchlechtes Geld hatte prägen laſſen, 
als daß die Eleinen deutſchen Fürften, Die 
ihre Truppen für das deutſche eich in's 
Feld ftellten, von Franfreih große Gelb: 
unterftügungen bezogen, um damit ihre aber: 
wißige Hofpracht auszuftaffiren. Gr war 
indeß noch rüdfichtsvoll genug gegen Die 
Uniform des Hauptmannd, um nicht kurz— 
weg nad Ludwigsburg zu deuten. 

Der Hauptmann hatte nur leichtbin er- 
wähnt, daß auch der englische Miniſter Pitt 
im vorigen Jahr ganz offen im englijchen 
Parlamente Friedrich II. den Helden des 
Proteftantismus genannt hatte, und faft 
willenlos ſprach er jeine Begeifterung für 
den Preußenkönig aus Der Student wollte 
nicht viel Davon willen, er behauptete: Fried: 
rich II. jei wohl ein Held, aber er jei es 
auch hauptjächlich Dadurch, daß die, Die gegen 
ihn kämpfen, nicht mit voller Seele gegen 
ihn ftreiten. Gr machte e8 gar jpaffig, wie 
er erflärte, daß die Gegner Friedrichs ſchon 
halb beſiegt in die Schlacht gehen, er kämpfe 
mit lauter Ein-Armen, denn der Mißmuth 
binde jedem Soldaten den Einen Arm auf 
den Budel. Der Student, der jchon jonft 
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immer einen gewaltſamen Uebermuth hatte, 
überbot ſich jetzt noch und gab ſich ſelber 
zum Beſten, um den Anderen über das 
Bangen dieſer Stunde wegzuhelfen. 

er Hauptmann nickte, er ſprach und 
hörte wie im Halbtraum, denn er horchte 
immer wieder hinaus, ob noch nichts ver— 
kündet würde. Er behauptete, daß Fried— 
rich IT. durch die verlorene Schlacht bei 
Kunnersdorf noch nicht vernichtet jei, er be 
hauptete das ftarf und feit und wußte Doc) 
faum, daß er esthat. Er jprad) Das, was 
er jagte, wie aus der Erinnerung, wie etwas 
Auswendiggelerntes, und jet Declamirte der 
Student eines der Kriegslieder von Gleim, 
die damals als fliegende Blätter durch alle 
Lande flogen, und mit neuem ungewohnten 
hellen Klang überall ertönten. Er verwahrte 
fich indeß dagegen, daß er wie der Haupt: 
mann und jo viele Andere von Friedrich II. 
eine Erneuerung deutjcher Kraft und Reichs— 
hoheit erwarteten. 

„Wir Schwaben,” rief er mit gewaltiger 
Stimme, „können uns nicht Daran gewöhnen, 
daß von der Burg Hohenzollern bei Hechin— 
gen da droben die deutſche Reichshoheit 
wieder ausgehen ſoll.“ 

„Die Burg der Habsburger am Bier: 
waldjtädter See ift nicht größer,” erwiederte 
der Hauptmann, und wußte faum, daß er 
es jagte. 

Plöglih rief eine unfichtbare Stimme 
von der Dede herab: „Ein Sohn! Ein 
Sohn!” Und von der Treppe, von der Haus: 
flur, in der Küche, überall rief e8: „Ein 
Sohn! Ein Sohn!“ 

Der Hauptmann eilte an allen Gliedern 
bebend die Treppe hinauf, aber auch bier 
nody mußte er eine Weile warten. Endlich 
durfte er eintreten. Auch das Schweiter: 
hen, Das ganz verſcheucht in der Küche ge 
halten worden war, trat jet mit dem Groß: 
vater ein und ſtand nun verwundert und 
furchtjam an der Wiege und ſchaute auf das 
Brüderhen, von dem fo oft die Nede ge 
wejen war; die Großmutter legte dem Vater 
das Find in Die Arne, er faßte es behutjam, 
füßte es leiſe auf die Stirn, es ſchlug Die 
blauen Augen auf. Gr gab das find der 
Großmutter zurüf und nun fniete er am 
Bett der Mutter nieder und fagte: „Ich 


danke Gott und danfe dir, daß mir mein 
höchſter Wunſch erfüllt it. Und dir ver: 
jpreche ich: ich will nicht ablaffen und Alles 
dafür hingeben, damit ich aus dem Kriegs— 
handwerk heraus und zu dem fomme, was 
mein Herz begehrt: große Baumpflanzungen 
machen und die Welt verjchönern und nähren 
helfen. Ich will Dih und unjern Sohn 
pflegen, daß er Wohlgefallen finde vor Gott 
und den Menjchen.“ 

„Das nehme ich an, aber das erite nicht,” 
erwiberte die Frau, indem fie die Hand auf 
das Haupt des Vaters legte, „in folcher 
Stunde darf man fein anderes Verſprechen 
geben und keines annehmen. Du ſollſt dich 
in nichts übereilen.“ 

„Jetzt wird nichts gemeint und nicht viel 

eiprochen,” fagte die Großmutter, und der 
— —— mußte die Stube verlaſſen. 
Noch im —— nickten Mann und Frau 
einander fröhlich zu, denn von der Straße 
herauf hörte man die heimziehenden beur: 
laubten Soldaten fingen: 

„Mein Vater hat's g'ſagt, 

Und mein Mutter hat’s bentt; 

Ih gäb ein'n Soldat 

Zum Leibregiment.” 


Der Bater jchüttelte lächelnd den Kopf 
und fagte: „Hoffentlich nicht.“ Die Mut: 
ter nidte ihm zu und ergänzte. „Es tft 
doc) Schön, unſer Sohn hört gleich fingen.“ 

(Schluß folgt.) 


* Ein Dreigeftirn des 10, Novembers. 
Auf den 10. November find natürlich 
ſchon gar viele Menfchen geboren worden, 
Darunter auch jolche, Die es in der Welt zu 
etwas gebracht haben und foger berühmt 
— ſind. Unter allen, die auf dieſen 
ag das Licht der Welt erblickten, leuchten 
aber drei deutſche Männer ganz beſonders 
hervor, ein Mann der Kirche, ein Dichter 
und ein Krieger. Der erfte derjelben, ge 
boren 1483, ift Dr. Martin Quther, * 
kaunt genug in aller Welt, als daß ich hier 
ein Wort über ihn ſagen ſollte. Der zweite, 


Schiller, bildet ohnehin gegenwärtig den 
Gegenſtand des Tagsgeſpraͤches, aber des 
dritten wird vielleicht Jeltener gedacht, und 
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doch ift auch er der Emwähnung in hohem, 


Grade werth, zumal in Diefer unferer Zeit, 
Sharnhorft heißt der Mann des Schwer: 
te8, Gebhard David v. Scharnhorft, einer 
der hervorragendften Helden im Deutjchen 
——— Drei Jahre vor Schiller, 
aljo 1756 zu Hämeljen in Hannover von 
„bürgerlichen Eltern geboren, wurde er nad) 
feinem 15. Jahre von dem Grafen Wilhelm 
zu Schaumburg-?ippe in deſſen neu 'errich- 
tete Sriegsichule zu Steinhude aufgenommen 
und trat 1777 als Fähndrich in das Ne 
iment des hannöverifchen Generals Eftorf. 

rei Sabre jpäter wurde er als Artillerie 
lieutenant in Hannover zweiter, Darauf eriter 
Lehrer an der dortigen Kriegsichule und 
bald auch Durch kriegswiſſenſchaftliche Werke 
Berühmt. Das erlangte Wiffen jollte ihm 
Später jehr zu gut fommen. Seinen Plänen 
verdanfte General Hammerftein die. Erfolge 
bei der Vertheidigung von Menin, und 
Scharnhorſt war e8, der fich mit der Be 
jabung durch Den zehnfach ftärferen Feind 

urchſchlug. Ein Ehrenjäbel vom britijchen 
Könige und eine Majorsitelle im General: 
ftabe war fein Lohn. Als Obriftlieutenant 
trat er auf Empfehlung des Herzogs von 
Braunjchweig in preußifche Dienfte und 
ſchlug als Oberft die unglüdliche Schlacht 
bei Auerftädt am 14. Oct. 1806 mit, in der 
er zweimal verwundet wurde. Mit Blücher, 
deſſen Generaljtab3chef er geworden, ward 
er bei Lübeck gefangen, oe auch wieber 
ausgewechjelt und ſchlug am 8. Febr. 1807 
die Schlacht bei Eylau mit. Nach dem am 
14. Juni erfolgten Tilfiter Frieden ernannte 
ihn der König zum Präfidenten der Com— 
miffion, welcher Die neue Ginridytung Des 
preußijchen Heeres oblag, ja er verwaltete 
nachher auf kurze Zeit Das gefammte Kriegs— 
wejen und ward Chef des Ingenieurcorps. 
Gr leitete fpäter die Bewaffnung, als Die 
Stunde gefommen war, das Jod) des frem: 
den Drängers abzuwerfen, war als Chef 
des Generalftabs im Frühjahr 1813 mit 
Blücher in Sachfen, follte aber den großen 





Verantwortliche Redaction: 


Tag bei Leipzig nicht mehr ſehen. Gleich 
Blücher in der Schlacht bei Lutzen am 2. 
Mai verwundet, ſchonte er ſich nicht, ſon— 
bern eilte in Aufträgen feines Königs nach 
Prag und Wien und ftarb wenige Wochen 
nachher zu Prag, wo ihm das preußiſche 
Heer ein Denkmal errichtet hat. Eine Stelle 
unter den bedeutendſten deutſchen Männern 
in jener ernften und aroßen Reit wird dem 
General v. Scharnhorft nie ftreitig gemacht 
werden fönnen. 


Schiller. 





Willſt du entfliehn des rauhen Lebens Drange, 
So fliehe hin in ſeine Dichterwelt; 

Nicht lauſcheſt du bier ſeelenloſem Klange, 

Der flüchtig ſüß dem Ohre nur gefällt; 

Ein friſcher Lebensſtrom quillt im Geſange, 
Der ſtill und hehr den Geiſt gefeſſelt hält. 

Des reinen Lebens Bild kommt auf den Wogen 
Des Liedes lallend dir ins Herz gezogen. 


Das iſt der Zauber, der dich mächtig bindet, 
Daß das, was ringend deine Seel' erſtrebt, 

Sie hier in dieſem ſchönen Spiegel findet, 

Ein Leben, das ſie einſt in ferner Zeit gelebt, 
Und das der Welt entſchwunden und entſchwindet, 
Tas vor des Sängers Geiſt und Ahnung ſchwebt: 
63 leuchtet Schön im wunderholden Etrahle 

Und zieht das Herz empor zum Ideale. 


Drum wird zu ihm gebeimnißvoll gejogen 

Das weiche Herz und jehnende Gemüth, 

Voran die Jugend, die auf janften Wogen 

Des Licdes gern in Wunderlande zieht; 

Und jeder Geiit, der von der Welt betrogen, 
In Sehnſucht jtill nach fchönerm Leben glüht; 
Erquidt wird jeder edlen Seele Richtung 

Nach Höherm von dem Ahnungshauch der Tichtuma. 





*) Mus den „Liedern aus der Fremde und Seimath- 
von Ch. Böhmer. Grlangen 1855. 


Dr. 3 & Jäger. und Dr. Eduard Geib. 


Palatina. 
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Speyer, Mittwoch 9. November 
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Friedrich der Große von Schwaben, 


Eine hundertjährige Erinnerung. 





Schluß.) 
Als der Hauptmann in Die untere Haus- 
ur kam, fah er den Student auf dem von 
ihm ge Altare des Vulkans ſitzen, 
und der Student hielt eine große. Anrede 
an den Neugeborenen über ihm und hie 
ihn Götterwaffen jchmieben. 

Der Hauptmann lächelte und jagte: 
„Alles auf der Welt kann man fich ausden— 
fen, aber das nicht, das ijt ganz anders, 
ganz anders, wenn es ba ift. So baftehen 
und. feinen Sohn Iebendig in den Armen 
balten, jein eigenes Leben, ſich jelbft und 
doch ein anderes. Und das fchaut mich an 
mit den Augen der Mutter.” 

„Sat er auch Sommerjprofien und ge 
lodte rothe Haare wie die Mutter ?“ fragte 
der Student, und der glüdliche Vater fuhr 
ohne Unterbrehung fort: „Sol einen 
Augenblid erlebt zu haben, ſolch einen Blid 
= Ir en gejehen zu haben, bas heißt ewig 
ge t “u 

Der Student nidte und erwiberte: 

„Der unge bringt ein Stüd Heiben- 
thum mit auf die Welt; nicht umfonft habe 
ich geftern den Altar des Bulfan gefunden 
und in's Haus gebracht. Sieh, Vetter, die 
Mutter mit dem Kinde — es ift das Bild 
der ewigen unauflöglichen Liebe im Heilig: 
thum der Natur und des Menfchenherzeng, 
und die Griechen haben auch den Vaterblid 
= einer bildlichen Göttergeftalt gejchaffen. 

3 ift die hehre Geftalt des Silen, des 
derben Iuftigen Pädagogen, der den neuge- 
bornen Bachus auf den Armen hält und 
ihn als eigen und doch gegeben begrüßt. 


Dein Junge ift erforen, beide Glemente zu, 


vereinigen. Wenn der Burſch nur ſchon 
laufen fönnte, daß ich ihn unterridyten Dürfte." 

„Ja, wenn du noch in der Gegend bift, 
mußt du mir helfen, ihn erziehen, das ift 
IB meine höchſte Luft, das ift noch mein 

hönſtes Glüd, daß ic) denken kann, jo Gott 
will, an meinem Sohne einzubringen, mas 
an mir verfäumt worden ift. Sch habe ſchon, 
da ich noch nicht volle zehn Jahre alt war, 
meinen Vater verloren, und ich mußte mid) 
durchſchlagen mit aller Noth in der Welt. 
Ich kann nicht mehr das werden, was id) 
meine, daß ich hätte werden können. Aber 
ich weiß doch jo viel, daß ich's an meinem 
Sohn einbringen kann, und jeßt iſt Alles 
verjöhnt und gut „er ſoll mein Leben fort- 
ſetzen, beſſer als ich’3 kann.“ 

Immer weiter hinaus,“ entgegnete der 
Stubent ladyend. „Haft auch Du den alten 
Vhiliftertroft, den Transport jeiner Yebens- 
rechnung auf Conto bes Sohnes zu über: 
tragen? Es geht nicht, Jeder Friegt ein 
m Folio und Jeder muß von vorn an- 
angen zu buchitabiren.” 

er Hauptmann antwortete nichts, er 
fühlte, daß ihn ein Gedanke belebte, deu er 
nicht im Widerſpruch zu einem Andern zu: 
rechtjegen fonnte, er riß fich los von Alen, 
die ihm Glück wünfchten und ihn beftürm- 
ten. Er konnte jegt Niemand mehr jprechen, 
er ſchickte Boten nad) Vaihingen zu dem 
Bürgermeifter Hübler, der Gevatter ftehen 
follte, und nad Ludwigsburg zu feinem 
Dberft, und ihm jelbft war's, ald müßte er 
ins Weite, ins Unendlihe, um fein über: 
volles Herz auszuftrömen und Die ganze 
Welt mit Slüdjeligfeit zu erfüllen. ber 
troß aller Bewegtheit de3s Gemüthes war 
der Solbat in ibm fo ftark, daß er fich zu— 
nächſt ganz ordonnanzmäßig Fleidete und das 
geihah faſt willenlos. Untabelig, ald ginge 


es zur großen Parade, verließ er Das Daus, 
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und dem Vater ſelber ser es jetzt beim erſten 
er; * der a ſeines Sohnes, 
ald wäre auf) er jeßt neu gehoxen; er arüßte 
die gewohnte dien e eue gtüß 

ging hinaus vor die Stadt, den 
Neckar entlang, raſch, lange, als ſtrebte er 
einem Ziele zu, und er wußte doch nicht 
wohin, nicht wonach. 

Er ſehnte ſich, jetzt in dieſer hohen Glück— 
ſeligkeit etwas feſt gründen, etwas thun zu 
können, das dem Kinde für feine ganze 
Lebenszeit zugute fäme, eine That, bie zur 
nie verfiegenden Duelle werde. 

Er ftand plöglich ſtill, faltete die Hände 
auf der hochflopfenden Bruft und rief: 
„Gott, zu Dir bete ih, daß Du meinem 


Eohne an Geiftesftärfe zulegen möchteft, | 
was ich aus Mangel an Unterricht nicht ers 


reichen fonnte.” Und als hätte er eine Ant- 
wort erhalten von Oben, jo ftill beſchwich— 
tigt und befriedigt ging er dahin. Gr jah 
den Strom, Die 
neuen Augen, denn feinem Sohne gehörte 


erge, ben Simmel mit ı 


das Alles auch, und er hätte ihm gern ein 


Beichen, einen Gruß gebracht aus der freien 
Natur, ihm gern eine Blume in die Wiege 
gelegt; aber es blühte jest feine mehr rings: 
um. Im Herzen des Vaters flieg der Vor- 
jaß auf, daß, wenn fein Soha mit Geiſtes— 
gaben begnabet würde, er Geiftlicher werden 
jollte. iprach das nicht aus, aber im 
Herzen berubigte e8 ihn wie eine ftille That. 
Gr hatte heute die tieffte Grlöfung gefunden, 
er wollte nicht8 mehr für ſich; was er im 
Leben noch wünſchte und erftrebte, wollte 
er nur um feines Sohnes willen. 
Aus der Stadt kamen Burſche und fangen 
mit heller Stimme: 
„Ber rechte Kukuk, ver bin ih ja ſchon! 
Kulkuk! 
Bin ich meines Vaters fein ‚einziger Sohn! 
ſukuk!“ 


Der Hauptmann ſtaunte und erſchrack 


faſt, als die Singenden mit weißen Bün— 
deln auf den Rücken jetzt näher kommend 
ſtehen blieben und ihn militäriſch begrüßten. 
Er wußte kaum mehr, daß er noch etwas 
Anderes war als Vıter eines Sohnes, und 


das hier waren heimziehende Soldaten und 


er war ihr Hauptmann. Die Soldaten 


* 
— 


aber Kanten das Weſen des Hauptmanns 
— gr * ren hd = ſonſt im: 

r jo jtraff militär urz uud fnıpp im 
Worte war, reichte 64 Anden Die Hand 
und jegnete fie, daß fie das Glück hätten, 
ein Jeder dem Vater die volle Sohnesfreude 
jegt wieder heim zu bringen. " 

Sie fahen ihn ftaunend an unb mar: 
ichirten weiter und aus der Ferne fangen fie: 

„Wilhelm bin ich-ber Telle,--- 
Bon Heldenmuth und Blut, 
Mit meinem G'ſchoß und Pfeile 
Hab ich die Freiheit gut 

Dem Vaterland erworben, 
Vertrieben Tyrannei, 
Einen jeiten Bund geichrugren. 
Haben unſre Gejellen drei.“ 

Der Hauptmann schaute ihnen lauge 
nad), und jeht gewahrte er, mie weit er 
jtromauf gegangen war. Gr ſah bier vor 
ih den Fluß deines Heimaththales, Die 
Rems, jich in ben Neckar ergießen. Er ſtand 
lange betrachtend, dann kehrte er um, beim 
zu jeinem Sohne. Der tiefite Herzenswunſch 
des Vaters hatte auf Diefem. ‚Gange einen 
Ausiprud gefunden. Nun £onnten alle Beute 
wieber reden, was fie wollten, er hörte ihnen 
geburbig zu. 

t wurde in ber Stabt oft angehalten 
und veglückwüuſcht und. er dankte herzlich. 

Als er beimkam, jagte ihm der Schwie- 
gervater, Daß die Frau, aus ‚einem guten 
Schlaf erwacht, mad ihm verlangt habe. 
Gr ging hinauf. Wie freubeitrahleud er- 
glänzte jeßt Das Auge der Mutter und fie 
Ingte zu dem Nähertuetenden: „D ‚guter 
Mann, du biſt gewiß weit draußen gewejen. 
Du bringit jo friſche Seldluft mit. ‚Geh zu 
dem finde, laß e8 fie einathmen.“ 

* 


%* * 

Sonutag den 11., am Tage nach feiner 
Geburt, wurde der Knabe getauft und er: 
hielt Die Namen Johann Chriſtoph Fried— 
rich. Der Better Student, ter fich ala 
Gevatterd « Gingnartirung „tapfer bewährt 
hatte, erhielt natürlih eine Pathenſtelle, 
nicht minder „Frau Sophia Ehrenmännin, 
verwittibte Göllaboratorin von bier,“ aber 
neben dem Bürgermeiſter von Bathingen 
und dem aus dem Städtchen felber ftand 


ME 


auch ein Mann mit vielen Orden, denn 
der Oberit von der Gablenz war von Lud— 
wigöburg herübergefommen in voller Unis 
form und hielt den jungen Zäufling. 

Beim Taufichmaus in der untern Stube 

ing’8 hoch her. Der Student verkündete 
chen in den höchſten Ausdrüden, daß 
der — ein Weltzenie werden müſſe, 
denn der Nährſtand — „und nicht wahr, 
der Baͤckerſtand iſt doch wirklich der Nähr- 
ſtand?“ ſchaltete er lachend gegen Kodweiß 
ein - „alſo der Nährſtand in Euch, der 
Lehritand als in mir und der MWehrjtand 
bier in dem Herrn Oberſt haben an feiner 
Wiege geftanden!” Da jagte ber alte 
Kodweiß: 

„Sch weiß nicht, was hr von dem Bu 
ben wollt. Warum muß er gerade was 
Befondered werden? Warum? Sein Groß: 
vater väterlicberjeit3 und mütterlicherjeitd 
waren Bäder; daß der Herr Sohn Haupt: 
mann geworben ift, das geht nicht jo fort; 
es iſt recht uud billig, Daß der Eufel wieder 
Bäder wird.” 

„Und der Meunſch Iebt nicht vom Brod 
allein ‚* jchaltete Der Student dazwilchen. 
Es wurde faum gehört, denn der Oberſt 
von Gablenz ergriff das Glas, ftieß mit 
Kodweiß zuerit an und rief dann laut: 
„Goch lebe der neugebadene Bädermeifter.” 

Alles ftimmte fröhlich mit ein. 

Der Student aber ließ fih das Wort 
nicht nehmen und fragte: „Better Haupt: 
mann, dein Sohn hat jo viele Namen, wie 
wirft du ihn denn rufen 2“ 

Der Hauptmann ſah etwas betroffen 
drein, fein Auge glänzte,.er wagte es aber 
vor feinem Oberft, obgleich Diefer in der 
Neigung für Friedrich II vielfach mit ihm 
übereingeftimmt hatte, doch nicht im Beiſein 
Anderer jeiner Verehrung Worte zu geben. 
Ohne daher zu ſagen, an wen er Dabei ge: 
denfe, antwortete er nur mit lauter freu- 
diger Stimme: „Friedrich !” 

„Sei's denn!” rief der Student „Und 
mein Spruch heißt: „Doc lebe Friedrich 
der Große von Schwaben!“ 


Seiu Name aber alt: 
Friedrich Schiller. 





ganz gleichgültigen Vorkommniſſen 


Ein Wort. über den Aberglanben. 


Wir leben im neunzehnten Jahrhundert, 
in dem Zeitalter des Lichts und der Auf: 
flärung; in den Schulen iſt jeit Länger, 
ng Jahren dem Aberglauben 
entgegen und auf die völlige Bejeitigun 
besjelben hingearbeitet worden; in S 7 
ten aller Art hat man ihn in jeiner Grund» 
Iofigfeit und Laͤcherlichkeit bargejtellt und 
namentlich durch Verbreitung richtiger Ans 
fichten von der, Natur und ihren Sträften 
zu bejeitigen geglaubt, und es ift im Gans 

n fichexlich beifer Damit geworden; joweit 
fü wir jedoch noch lange nicht, dal; wir 
iejen finftern Gejellen als einen überwun- 
denen Feind betrachten könnten, — nein, er 
ift noch da, und zwar ift er nicht etwa nur 
in den unterften Schichten des Volkes zu 
finden, audy auf den Höhen der Gejellichaft 
unter den gebildeten Ständen treibt er jein 
MWejen. Das ift namentlich in der jün = 
Beit bei Gelegenheit des Spufes recht ht 
bar geworden, der diesſeits und jenſeits des 
Meeres mit dem Tiichrüden und Tiſchklopfen 
getrieben wurde. 

Hält man aber Umſchau im alltäglichen 
Leben, und merkt darauf, aus welchen Ur 
jacyen glüdliche und unglüdliche Ereigniſſe 
abgeleitet und welde Wirkungen gewiſſen 
eigelegt 
zu werden pflegen, jo wird man fidy über: 
geugen, daß der Aberglaube noch arg unter 
en Leuten jpuft. 

Welcher Jaͤger erboft ſich nicht, wenn 
ihm Jemand beim Ausmarjch auf die Jagd 
„Glück“ wünſcht? Und hat er etwas ver: 
gejjen, was ihn nöthigt, umzufehren, fo 
gilt ihm gleich von —— der Tag als 
ein Unglückstag und er bleibt lieber Daheim. 

Wie mandye Tifchgefellichaft wird Dur 
den Umstand geftört, daß Dreizehn zu 
Tiſche figen. 

Am jtärkiten ift freilich der Aberglaube 
in der Frauenwelt vertreten; bier find 
jeine Formen Legion und gegen ihn kämpf— 
ten jelbjt Götter vergebens! Da ift z. Y 
der- Freitag ftetö ein Unglüddtag; eine 
Ehe, an ihm geichloffen ; eine Reife, an ihm 
unternommen; ein Dienft, an ihm angetres 
ten, muß ja unglüdlich ausfallen ! 


— 
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Wehe, wenn Dit beim Ausgang aus | Aumtacihmad der antiten Mythe zuneigt, um 


dem Ort ein Schwein oder eine Dünger: 
fuhre oder ein altes Weib re 
find Warnungszeichen oder Die 
Dir ein Unglüd paffiren wird | 
MWerden in ein neues Haus nicht vor 
allem Andern Salz, Brod und ein neuer 
Beſen gebracht, jo haben Die Bewohner lau— 
ter Unglück darin zu gewärtigen ! 
Und welche Summe von Regeln ertheilt 
der Aberglaube den Brautleuten, den 
Möchnerinnen, den Müttern bei der Auf- 
erziehung der Kinder, den Hausfrauen am 
Butterfaß und am Badtroge! Vielfach lacht 
man über fie, aber gar Manche, die lachen, 
lauben doch im Stillen daran, oder fuchen 
n ſolchen Dingen die Urſachen jpäterer 
Erlebniſſe. (Dfz.) 


Miscelle. 





Münden, 5. November. Ein bedeutendes 
plaftifches Aunftwert, hervorgegangen aus ber 
Hand eines jehr talentvollen und ernititrebenden 
jungen Künſtlers, Chriftian Fahr aus Pir— 
majens, Schüler des Profeffors Widnmann, it 
von jeinem Autor in dem Kunſt- und Induſtrie— 
Ausftellungsgebäude ausgeitellt und von morgen 
Sonntag an bit Sonntag über 14 Tage ind. 
von früh 10 Uhr bis Nachmittags 3 Uhr dort 
(bei unentgeltlichem intritt) zu ſehen. Das 
Ganze bildet eine trefilihe Gruppe einer auf 
einer liegenden Greife ruhenden weiblihen Figur 
mit Lyra und Eichenkranz in der linken Hand; 
mit dem rechten Arme jtügt fie fih auf das 
Haupt des von feiner jühen Bürde entzüdt auf: 
blidenden Götter:Thieres. Diefe Gruppe drüdt 
in allegoriicher Vertörperung den „Geſang“ 
aus; vielleicht hat der Künſtler ſich die Muſe 
der erotischen Gejänge, Erato, darımter gedacht. 
Die Auffaffung diefes Kunftwertes ift gang in 
antikem Geifte, die Durchführung naturwahr; das 
Merk lobt im Ganzen feinen jungen Meifter und 
ift der Aufmerkjamteit des Publitums um jo 
mehr zu empfehlen, als in deſſen nicht zu be 
zweifelndem Beifall der junge Künſtler zunächſt 
jeinen einzigen aufmunternden Lohn zu erwarten 
haben wird. — Je weniger fih der moderne 


— — 
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jo anerkennenswerther iſt das Streben jener 


as ; Künftler, die, den höchſten Idealen nachtrachtend, 
rjachen, daß , wie Chriſtian Fahr, jenem Geihmade nicht hul; 


; digen. 
* Der ländliche Abend, 


Die Abendſonne jcheidet , 
Der Tag ringt mit der Nadt; 
Die Abendglode läutet — 
Der Frieden ijt gemacht. 
Mit goldnem Glanz und Schimmer 
Winkt Ruh’ der Sterne Heer; 
Verſtummt ift das Gewimmer 
Im Wald und Feld und Meer. 
So wiegt fih jedes Leben 
Im Weltraum, groß und Mein, 
Will ſich die Nacht erheben, 
In Friedensruhe ein, 
Und in des Landmann Hütte 
Herrſcht Frohſinn, Glüd und Muth, 
Wo in der Seinen Mitte 
Er von der Arbeit ruht. 
Der Tag zeritreut die Glieder 
Zur Arbeit, die fie nährt; 
Der Abend ruft fie wieder 
Dom Felde an den Herd. 
Drum feiert man im Bunbe 
Und trauliden Verein 
Die ftille Abenditunde 
Bis in die Naht hinein, 
Mit Scherzen und Erzählen 
Bon luſt'gem Allerlei; 
Ein Liedhen darf nicht fehlen, 
Es zieht den Schlaf herbei. 
Und fchweigen nun die Sänger, 
Wird an’s Gebet nedadıt, 
Dann jäumet man nicht länger 
Und wünjht fih gute Nacht. 
So wiegt fi jedes Leben 
Im Weltraum, groß und Hein, 
Will fih die Nacht erheben, 
In füße Träume ein. 
Blaubad bei Aufel, 31. Oct. 1859. 
Friedrich Decker, Adersmann. 


Verantwortliche Ndaction: Dr. 3. & Jäger. und Dr. Eduard Geib. 
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Nro. 163. Speyer, Mittwoch 12. November 1859. 
Die blinde Nofa Falten überzogen und fein Geſicht hatte 
j une 7, jenen unnennbaren Anftrich von Müde, wel- 
Hendrik Conſcience. chen Arbeit und Verbruß als ein Zeichen 


(Aus dem Vlämifchen überfegt von Jul, M. Spay.) | Alzu früh genahten Alters dem Angefichte auf: 
— praͤgen. Und gleichwohl konnte man ſeine 

An einem ſchönen Sommertag des Jahres | Bruſt wogen ſehen; ſein Haupt ſaß trotzig 
1846 rollte der Eilwagen von Antwerpen | auf ſeinem Halſe und in feinen Augen fun: 
nah Turnhout wie gewöhnlich über den | felte nody etwas Männlicyes und Kräftiges. 
Steinweg. Die Pferde trappten, Die Näter „ Seine stleidung ließ in ihm einen reichen 
knarrien, der Wagen Erachte, unaufhörlich | Bürger vermuthen und fie hätte vielleicht 
ſchnalzte der Kutſcher mit der Zunge, um | Niemandens Aufmerfjamfeit erregt, wäre fein 
die Pferde anzutreiben, — die Hunde bellten | Rod nicht bis unter das Kinn — gewe⸗ 
in der Ferne, die Vögel ſchoſſen aus den | fen, eine Seltenheit, die, nebſt einer großen 
Feldern in die Höhe, — der Schatten tanzte | Meerihaumpfeife, welde an feiner Bruft 
in ſonderlichen Sprüngen zwijchen Bäumen | hing, in ihm einen Soldaten oder einen 
und Büfchen neben dem Eilwagen hin... .. ! Deutjhen vermuthen ließ. — 

Ploͤtzlich hielt der Kutjcher, nicht fern | _ Die Wirthsleute nahmen, nachdem fie 
von einer einjamen Herberge, feine Pferde | ihn bedient hatten, ihre gewohnte Arbeit 
an. Gr fprang vom Bod, öffnete jchwei- | wieder vor, ohne ihm weitere Aufmerkjam- 
gend den Schlag, ſchlug den Tritt nieder | keit zu ſchenken. Gr ſah die zwei Töchter 
und reichte einem Reifenden die Hand, der, | geben und Fommen, den Hausherren Holz 
einen ledernen Reiſeſack tragend, auf den | und Torf zum Feuer bringen, Die Mutter 
Steinweg trat. den Rodyfeiel füllen; doch Niemand ſprach 

Gben jo jchweigend Elappte der Kutfcher | ein Wort mit ihm, obſchon feine Augen Jedem 
den Tritt zufammen, jchlug die Thüre zu, | mit freundlichem Berlangen folgten und zus 
ftieg auf jeinen Bock und gab, leis pfeifend, | lachten und feine jehnenden Blicke zu fragen 
das Zeichen zur Weiterreiie, ichienen: „Ach! erkennt ihr mich denn nicht 2" 

Die Pferde nahmen wieder ihren Lauf, Plöglih traf der Schlag der Uhr fein 
und der ungeftalte Wagen feßte wieder ftill | Ohr. Als ob Diefer Klang peinlich auf ihn 
jeine eintönige Fahrt fort. wirkte, überzog ein Ausdrud trauriger Ver- 

Mittlerweile war der Reifende in die | wunderung jein Geficht und verjagte das 
e gegangen und hatte fich bei einem | Lächeln von feinen Lippen. Gr erhob ſich 

laje Bier an einen Tiſch geſegt Er war | und befab, wie verſtört, die Uhr, bis das Neune 
ein Mann von fehr hohem Wuchje, und | Schlagen, Eins für Eins, durch das Zim— 
ſchien ungefähr 50 Jahre alt. Man hätte | mer gehallt war. 
ihn fogar für einen Sechziger halten kön— Die Hausmutter hatte Die unbegreifliche 
nen, wenn nicht feine ftolze Haltung, fein | Nührung des Fremden bemerkt und fich ver: 
lebendiges Auge und ein noch jugendliches | wundert neben ihn geftellt, gleichfalld zur 
Lächeln auf feinen Lippen gezeigt hätten, | Ubr aufjchauend, ald ob etwas Fremdes 
daß Gerz und Seele in ihm jünger waren, | daran zu entdeden wäre, 
als jein Angeficht. In der That, jeine Haare „Richt wahr, mein Herr, die Uhr jchlägt 
waren grau, Stirn und Wangen von vielen I fchön?“ fragte fie. „Schon zwanzig Jahre 
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geht fie, ohne daß ein Uhrmacher feine Hand 
daran gelegt hat!“ 

„Schon zwanzig Jahre!“ ſeufzte Der 
Fremde. „Und wohtn ift denn die Uhr ge 
fommen, Die hier vornen hing? Und wohin 
denn die fchöne Tiebefrau, Die da oben auf 
dem Kamin ftand? Weg, zertrümmert, ver: 
geffen, nicht wahr ?” 

Die Frau fah den Fremden ftaunend 
an und antwortete: „Mit dem Liebfrauen- 
bild hat unfere Saune gefpielt, als fie noch 
ein Kind war und hat es zerbroden. Es 
war auch jo fchlecht gemacht, daß der Herr 
Pfarrer jelbft und fagte, wir möchten ein 
neues faufen. Da ſteht nun ein neues. Iſt 
das nicht viel. fchöner 7” 

Der Fremde fchüttelte mißbilligend das 


aupt. 

„Und die Uhr ſollt Ihr gleich hören”, 
fuhr fie fort, „das ift ein mwiderliches altes 
Spinnrad, das immer nachgeht. Sie hängt 
ſchon eine Ewigkeit in unferer Sellerftube. 
Hören Sie, fie beginnt jetzt!“ 

Aus einer andern Stube drang jet ein 
jonderbarer Klang in das Wirkhszimmer 
herein. Es war wie eine Vogelftimme, und 
fang: Kudud, Kudud, Kuckuck — und jo 
neunmal. 

Aber bevor dieſer Geſang zur Hälfte 
vollendet war, überftrahlte ein heiteres Kacheln 
des Fremden Geficht und er It von ter 
Hausmutter gefolgt, nach der Kellerſtube, 
wo er, eine unfägliche Freude in den Augen, 
Die alte Uhr anjab, Derweil der Kuckuck ſeinen 
neunmaligen Ruf beendi.te. 

Inzwiſchen waren bie beiden Töchter der 
Wirthin neugierig dem Fremden genabt, 
und fchauten ihm beftürzt an, ihre großen 
blauen Augen bald auf ihn, Bald auf ihre 
Mutter beftend. Die Blide der Mädchen 
wedten "den Fremden aus — Träumen 
auf, und er kehrte, geleitet von den 
drei Verwunderten, in das Wirthszimmer 
zurüd. 

Gewiß, ein Gefühl von Glück hatte fein 

erz überftrömt; denn auf feinem Angeficht 
fe (te ein füßer Ausdrud von Liebe und 
ebensluft; fein Auge, feucht von Rührung, 
leuchtete jo freudevoll, Daß Die beiden Mäd— 
hen in fihtbarer Theilnahme fich Dichter 
ihm nahten. 


Eine jede von ihnen bei der Hand faſ— 
ſend, ſprach er: 

„Was ich thue, iſt wohl ſonderbar, nicht 
wahr, Kinder? Ihr könnt nicht begreifen, 
warum des alten Kuckucks Stimme mich ſo 
erregt? Ach! ich bin auch ein Kind geweſen 
und dann kam mein Vater des Sonntags 
hierher, ſein Glas zu trinken. War ich 
brav, dann durfte ich mitgehen. Und dann 
ſtand ich ſtundenlang vor der Uhr Wacht, 
bis daß der liebe Kuckuck ſein Thürlein auf: 
machte; ich tanzte, ich hüpfte nach dem Takte 
ſeines Geſanges, und mein kindliches Ge— 
müth bewunderte den armen Vogel als ein 
Meiſterſtück der Künfte.... Und die Liebe— 
frau, Die eine von Euch zerbrochen hat, liebte 
ich um ihres 'chönen blauen Mantels willen, 
und weil das Kindchen auf ihrem Arme Die 
Hand nad) mir ausftredte und lachte, wenn 
id) lachte . . . . Und jeht! Diejes Kind i 

jeßt beinahe 60 Sabre alt, fein Haar i 

rau und fein Ungeficht gealtert. 34 Sabre 
bat e3 in den Steppen Rußlands zugebracht, 
und Doc gedenft es des Liebfrauenbildes 
und des Kududs, ald ob nur ein einziger 
Tag entſchwunden wäre, jeit die Dand feines 
Vaters zum leßten Male es hierher ge— 
leitete.” 

„Seid Ihr denn von unferm Dorfe ?“ 
fragte Sanne, 

„Ach, ja!” erwiederte der Fremde mit 
freudiger Stimme; — aber die Wirfung 
jeines Worte war nicht jo, wie er erwartet 
hatte: ein zutrauliche8 Lächeln überflog Das 
Geſicht der Mädchen; Doch Died war alles: 
fie Schienen weder überraicht noch vergnügt 
über die Eröffnung des Fremden. 

Diefer fragte nun die Mutter: 

„Aber, wo ift denn der alte Vetter 
Jooſtens 7 

„Better Yan, meint hr?” antwortete 
die Wirthin, „der ift Schon über 25 Jahre 
todt.“ 

„Und feine Frau, die gute Dicke Peternelle?“ 

„Auch todt”, war die Antwort. 

„Tode! todt!“ feufzte der Fremdling. — 
„Und der junge Schäfer Andrees, der fo 
ſchöne Körbe Hechten konnte?“ 

„Auch todt!“ ſprach die Wirthin. 

Der Fremde beu,te fein Haupt auf die 
Bruft und verfanf in düſtere Gedanken. 


651 — 


Die Hausmutter ging inzwiſchen nach 
der Scheuer und erzählte ihrem Mann, was 
ihr mit dem Fremden widerfahren war. 
Der Hausherr kam mit trägem Schritt und 
wedte durch das Geräuſch — Holzſchuhe 
den Fremden aus ſeiner bittern Grübelei. 

Dieſer richtete ſich auf und lief, die Hände 
ausgeſtreckt und jubelnd, auf den Hausherrn 
zu, der ſeine Hand fühl ergriff und ihn bei- 
nähe gleichgültig anjchaute. 

„Wie, auch Ihr, Peter Jooftens, kennt 
mich nicht mehr?” rief er traurig. 


„Nein, ich erinnere mich nicht, Euch je 


mals gefehen zu haben, mein Herr“, ant- 
wortete der Wirth. 

„Alſo wißt Ihr nicht mehr, wer mit 
Lebensgefahr in dem Torfmoor unter das 
Eis tauchte, um Euch vom fichern Tode 
zu retten?“ 

Der Hausherr zudte mit den Schultern. 

Beinlich — ſeufzte der Fremde 
beinabe flehend: 

„hr babt ihn alſo vergeſſen, den Jüng— 
ling, der Euch gegen Euere Kameraden be 
ſchirmte, und Euch jo viele Vogeleier brachte, 
um Guern Maifranz zu vergrößern? Den, 
der Euch Pfeifen und Flöten aus Weiden— 
rinde machen lebrte, und Euch mitfahren 
ließ, ald er mit dem jchönen Wagen von 
Biegelbrenner’3 Paul zu Markte fuhr?“ 

Jetzt erinnere ich mich wohl,” antwortete 
der Wirth zweifelnd. „Mein Bater jelig 
bat mir in der That gejagt, daß ich im 
großen Torfmoor beinabe ertrunfen wire, ala 
ih 6 Jahre alt war. Aber der lange Jan 
hat mich berausgeholt; — und der ift in 
der franzöfiichen Zeit mit dem andern Ka— 
nonenfutter des Napoleon fortgezogen. Wer 
weiß, in welcher ungeweihten Erde nun jeine 
Gebeine ruhen! Gott fei feiner armen Seele 
gnädig!“ 

„Ach!“ rief der Fremde jauchzend, „nun 
erkennt Ihr mich! Sch bin der lange Yan, 
oder bejjer Jan Slaets von dem hohen Dries.“ 

(Fertigung folzt ) 





* Das Nheinthor zu Speyer. 


In der Austellung des rheinischen Kunft: 
vereind zu Karlsruhe jah ich vor einigen 
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Wochen ein kleineres Oelgemaͤlde, das im 
Katalog verzeichnet ſtand als „Das alte Rhein⸗ 
thor zu Speyer, von Schuler in Nürnberg.“ 
Daß ich als Speyerer davon angezogen wurde, 
als ich nur den Dom auf — erblickte, 
das verſteht ſich von ſelbſt. Leider muß ich 
aber geſtehen, daß weder Zeichnung noch 
techniſche Ausführung mein Wohlgefallen zu 
erregen vermochten. Jedenfalls —* das 
Bild das Werk eines Anfängers zu ſein und 
es geradezu tadeln zu wollen, kommt mir 
nicht in den Sinn. Die Meiſter wachſen 
ja nicht an einem Tag aus dem Boden, 
und wäre cr der beſte und triebfräftigfte. 
Ich thue überhaupt des Bildes nur Gr: 
wähnung, weil mir der Anblid des alten 
Rhein oder vielmehr Kuhthores einiges Leid» 
wejen verurjadht hat. Auf dieſem Bilde 
jah ich erjt wieder jo recht deutlich, wie jene 
ganze Parthie durch den Abbruch des alten 
Thores verunftaltet worden ift, Der Künitler 
muß fie denn doch für malerifch gehalten 
haben, ſonſt hätte er fie nicht in den Vor- 
grund feines Bildes geftellt und dieſes nach 
ıhr benannt, wenn ihm auch gleich der jeit- 
lidy ftehende Dom am Ende die Hauptjache 
war. Wie ander aber, wie ungleich male- 
riiher hat jene Parthie vor einigen Jahr: 
zehnten ausgejehen, ald das Thor mit feinem 
thurmartigen Borfpunge nody unverjehrt ftand 
und feine bezinnte Mauerkrone trug! Mit 
der alten Stadtmauer und den an fie ge: 
flebten Häuschen, der Bleicherhütte und eini- 
en ſchönen Bäume. gab e8 damals in der 
hat ein Bild ab, dem malerijcher Reiz nicht 
abzujprechen war. Sekt iſt's kaum au als 
eine widerlihe Wüftenet, Die wir dem rajchen 
Bufahren verdanfen, mit dem man die Refte 
alter Zeit zu bejeitigen ſuchte und die Stadt, 
ftatt fie zu verjchönern, vermwüftete, ın= 
dem man fie mehr und mehr charafter- 
los madte. Gin breitgeladener Wollwagen 
mußte Damals den Grund abgeben, das 
Kuhthor abzubrechen, feine Zinnen und Bögen 
zu fürgen und es jcheint nun auf ewige 
Zeiten in feinem jämmerlichen Zuftande blei- 
ben zu ſollen. Die vom Hafen zur Stadt 
— Wollwagen genirt es jedenfalls 
nicht. 
Ein Speyerer. 
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— 


Miscellen. 


Eine neue Erfindung. Seit einiger 
Zeit verjegte ein Individuum bei ben verjchie: 
denen Bureaux des Leihamts in Paris Sil: 
berbarren, welche man unterſuchte und, nachdem 
Gewiht und Zeichen, die den Werth derjelben 
garantirten, verifizirt worben waren, ohne Schwic: 
rigleiten annahm. Die Adminijtration munderte 
ſich nichtädeftomeniger über dad Herbeiſtrömen 
bes Eilbers. Obgleich die Barren durchaus 
nichts Verdächtiges an fih hatten, fing man an 
Argwohn zu begen, und um genau zu willen, 
woran man war, jhidte man fie in die Muͤnze. 
Hier wurden die nöthigen Verfuche mit nrößter 
Genauigkeit vorgenomn.en und ed wurde con: 
ftatirt, daß man eine Compojition vor Augen 
babe, in melde: Antimon, Zinn u. ſ. w. ent: 
balten, deren Baſis aber Blei war. Dieſe Sub: 
ftanzen waren in jolder Weife zufanmengelest, 
dat auch die geübteſten Kenner getäuscht werden 
konnten, und bie Quantität Metall, welche in 
Eilber 1000 Fr. werth geweien wäre, repräfen: 
tirte in Wahrheit nur 2 Fr. 25 C. Dieje Ent: 
bedung ſetzte die Abminiitration, welche auf cin 
faft mwerthlojes Pfand beträchtlide Summen bar: 
geliehen hatte, in große Aufregung. Die Bolizei 
wurde benachrichtigt und in allen Bureaur be: 
fleißigte man fid einer lebhaften Wachſamkeit. 
Am 6. d. kam das betreffende Individuum in 
bad Pureau der Straße St, Honorf, um auf's 
Neue angeblihe Eilberbarren in Verſatz zu geben. 
Man hielt ihm unter irgend einem Vorwandte 
feit, während ein Commis ging, um ben Polizei: 
Commiſſär der Section Palais-Royal zu benach— 
richtigen. Der Mann mit den Eilberbarren 
wurde arretitt. Cr gab an, er heiße Michel 
2. . . . Fr ſchien feine Verhaftung ziemlich 
leicht zu nehmen und behauptete fortwährend, er 
müfje früher oder jpäter fein Glüd machen, da 
er ber Urheber einer wichtigen Gutdedung ſei. 
Es jcheint in der That, ala könne die Compo— 
fition, von welder er einen fo ſtrafbaren Ge: 
braud gemadıt, das Chinafilber u, f. w. in den 
verschiedenften Berwendungen mit einem großen 
Unterjhiede im Preiſe erſetzen. Tas Atelier, 
welches Michel D.... im einer entlenenen 
Straße von Montrouge eingerichtet hatte, wurde 
unterfuht und man fand eine große Menge 
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unehter Silberbarren. Der Schuldige wurbe der 
Polizei: Präfeftur übergeben, 


Ein Rentier zu Paris vertrieb ſich jeine Zeit 
mit ber Pflege von ſechs Angoralagen, die er, 
obwohl dieſer Kagencultus jeltener beim männ- 
lihen Geſchlechte vorzutommen pflegt, zärtlich 
liebte, und fie als die Schupgötter jeines Glüdes 
verehrte. Diejes zärtliche Verhältniß warb durd 
irgend eine boshafte Hand zerriffen — eines 
Tages findet der Kapendiener feine Lieblinge 
jämmtlih todt und vergiftet. In feinem un: 
nennbaren Schmerze läßt er eine Kifte bauen, 
jargt die Lieblinge ein, und ift emfig bemüht, 
einen anerfannt ſchönen und berühmten Ort auf: 
findig zu machen, an dem er fie begraben könne, 
denn nur dann, wenn die Katzen an einem fol: 
hen Orte ſchlummern, wird das gefürdhtete Cr: 
eignib des Gintritis von Unglüdsfällen von dem 
Haupte des Kagtzenbeſitzers abgewenbdet, und die 
rähenden Manen der Thiere verjöhnt. Er fährt 
aljo mit jeiner geheimnißvollen Kifte nah Mün: 
Ken — nah Etarnberg — nad der Rottmanns: 
höhe. Er fauft fih Spaten und Echaufel und 
jein rätbjelhaftes Treiben wie die Schwierigfeit 
ſich veritändlid zu machen, wird Gegenjtand 
eben jo geheimer Beobachtung. Hier nun an: 
getommen, auf jener zauberiſchen Höhe, im An: 
blide des Sces und ber blauen Berge nräbt er 
ihnen ſelbſt die Gruft, bewacht noch eine Zeit 
das, wie er glaubt, ganz ungelannte Grab, und 
reist endlich nad) ſchwerer Trennung wieder heim — 
ſicher, daß ihm fein Unglüd mehr begegnen könne. 
— Obgleich der Ort nun wohl beobadjtet wurde, 
jo ließ die Münchener Künſtlerſchaft, deren Eigen: 
thum befanntlich jene dem Andenten Rottmanns 
geweihte Stelle iſt, Dennoch das Grab der Hagen, 
natürlich in jcherzbafter Weije, unberührt. 

(NR. Mündn. 3.) 


Cbarade 
Zweiſolbig. 
Mein Erſtes nährt, 
Mein Zweites zehrt. 
Mein Ganzes iſt, 
Wie ihr wohl wißt, 

Als böſes Zeichen, 
Nur Pfuſchern eigen. 


Palatina. 


Belletriſtiſches Beiblatt zur Pfälzer Zeitung. 
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* Die blinde Noja 


von 
Hendrik Confcience 
(Aus dem Blämifchen überfegt von Jul. M. Spa$.) 





(Fortfegung. ) 

Und da der Wirth immer noch ſchwieg, 
fuhr er verwundert fort: 

„Srinnert Ihr Euch denn nicht mehr des 
Scharfſchützen aus der Sperlingsgilde?.... 
der vier Stunden im Umfreid berühmt war 
als der beftejäger? der im Schaufeln und 
Zielen feinen Mann nicht finden fonnte 
und beneidet war von allen andern Burfchen, 
weil ihn Die Mädchen jo gerne ſahen? Das 
bin ich, Jan Slaets von dem hohen Dries !* 

„Das tft möglich," antwortete ver Haus— 
vater mißtrauifch, „aber, nehmt's nicht übel 
auf, mein Herr, ich fenn Euch doch nicht. 
Es ift feine Sperlingsgilbe in unferer Ge- 
meinde, und da, mo ihrer Zeit die Schaufel 
ftand, da fteht nun ein Landhaus, das feit 
zwei Jahren unbewohnt bleibt, weil die 
gnädige Frau — iſt.“ 

Durch die Kälte bes Wirthes entmuthigt 
machte der Fremde keinen weitern Verſu 
mehr, ſich ihm zu erkennen zu geben. Er 
nahm nun einen ſtillen Ton an, indem er 
ſich anſchickte, als wolle er fortgehen: 

„Im Dorfe wohnen noch viele meiner 
Freunde, die mich nicht vergeſſen haben 
können. Ihr, Peter Jooſtens, waret auch 
noch zu jung, als dies Alles ſich zutrug. 
Ziegelbrenners Paul wird mir aber ſicher 
um den Hals fliegen, ſobald er mich ſieht. 
Wohnt er noch immer in den Mooren?“ 

„Die Ziegelhütte iſt ſeitdem lange ab— 
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„Und wo iſt Paul hingekommen ?“ 

„Ja, das ganze Haus iſt nach dem Un— 
glück auseinandergegangen. ch weiß nicht... 
jicher todt! Aber ich höre, mein Herr, hr 
iprecht von Er Zeiten; und da follt 


es Euch wohl ſchwer fallen, eine gute Ant- 
wort = alle Eure Fragen zu befammen, 
außer hr müßt zu unferm Todtengräber 


eben. Der kann Alies an feinen Fingern 
berzäbfen, von über hundert Jahr her!‘ 

„Das glaub ich wohl, Herr Wirth; 
Peter Jan muß jebt über 90 Jahr alt fein,“ 

„Peter Jan? So heißt unfer Tobten- 
gräber nicht; Lauw ift fein Name.“ 

Ein heiteres Lächeln überzog das Geſicht 
des Fremden, 

„Bott ſei Dank!“ rief er aus, „daß er 
mir doch wenigftend Ginen Kameraden auf: 
gehoben hat!“ 

„Iſt Lauw denn Euer Freund geweſen, 
mein Herr?“ 

„Mein Freund?“ erwiederte der Fremde 
fopfichüittelnd, „das will jagen, daß wir 
und immer in den Haaren lagen: das find 
Liebſchaftsſachen. Ich weiß noch ganz gut, 
daß ich ihn einmal im Streit von der Brüde 
bei Kalvermooren in den Bach geworfen habe, 
daß er beinahe ertrunfen wäre; — aber 
das ift nun mehr denn 30 Jahre her. Lauw 
wird fich freuen, wenn er mich wiederfiebt. 
Und nun, Sooftens, gebt mir die Hand; 
ich werd noch öfter hierher kommen, mein 
Glas zu trinken!“ 

Er bezahlte, nahm feinen Reifefad unter 
den Arm und jchritt zur Thüre hinaus. 
Hinter der Herberge jchlug er einen Pfad 


‚ ein, der in einem jungen Tannenwalde hin: 


\ 
! 


‘ 
! 


gebrannt; die Lehmlöcher find gefüllt. Dort | 


waͤchſt das jchönfte Heu in der ganzen Ge: 


meinde. Es ift die Wiefe des reichen Tiſt.“ 


lief. Wie wenig audy die Ausfunft des 
Paͤchters befagte, fie hatte Doc in das Herz 
des Fremden Friede und Freude gegofien. 
Gin füher Duft entſchwundener Jahre ſtieg 
um ihn auf, und aufs Nene belebte ihn 
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ein Strom von Grifufrungen, Die jeder 
Schritt ın jeinem Geiſte bervorrief. Und 
dennoch, der junge Wald, der ihn umgab, 
jagte ihm nichts; bier ftand ehemals ein 
hoher Tannenwald, in deſſen Bäumen fo 
viele Vögel nifteten, an deſſen Rande die 
erfrijchenden Brombeeren jo lieblicy reiften! 
Aber es war mit dem Walde gegangen, 
leihwie mit den Bewohnern des Dorſes. 
Die alten Bäume waren abgeftorben oder 
abyehauen, und ihre Nachtommen hatten 
ſchon ihren Platz eingenommen, um een 
neuen Lebenskreis zu durchlauſen. Und jo 
waren fie unjerm Wanderer Fremdlinge und 
ihm ganz gleihgältig, Nur der Vogeljang, 
der von allen Zweigen und aus allen Sträu- 
chen tönte, war noch derſelbe; auch das 
EHagende Säujeln des Windes, der die Nadeln 
der Tannen bewegte, aud) das Zirpen der 
Brille, audy Die Haide, mit ihrem lieblichen 
Duft: — die Gegenftände waren verändert, 
aber das ewige Üßert der Natur war tm 
Ganzen doch unverändert geblieben! Solche 
Gedanken ftiegen in der Seele des Wan- 
derers auf; und, obſchon wohlgemuth und 
heiter, ging er jeined Weges fürbaß, ohne 
das Auge vom Boden zu erheben, biß er 
das Ende des Waldes erreichte, 

Hier breitete ſich vor jeinen Augen ein 
liebliches Bild von Wiejen und Feldern aus, 
durch die fich ein Bächlein in luftigen Krum— 
mungen binjchlängelte; ungefähr eıne Vier— 
telftunde entfernt erhob ſich der jpige Kirch— 
thurm mit dem vergoldeten Habn, der, wie 
ein. Stern des Tages, im Sommerlichte 


funfelte; und noch etwas ferner drehte Die: 


Windmühle luftig ihre rothen Flügel. 

Bon einer unbegreiflihen Rührung er— 
riffen, blieb der Fremde plößlich ftehen. 
PR traten in jeine Augen; er ließ den 
Reiſeſack zu Boden fallen und jtredte die 
Hände aus, während ein Schimmer von 
Liebe und Seligfeit auf jeinem Antlig 
glänzte. 

Da läutete die Betalode zum „Angelus.“ 

Der Fremde kniete nieder, beugte fein 
Haupt tief auf die Bruft und blieb jo eine 
Weile bewegungslos, doch fichtbar ergriffen 
und in Nübrung verjunfen, Gin Gebet 
frömte ihm von Herz und Lippen; Dies 
wurde unverkennbar, als er fein Auge in 


begeiftertem Danke himmelwärts aufjchiug 
und die zujammengefalteten Hände zu Gott 
aufbob. Daun nahm er jeinen Reiſeſack 
vom Boden auf und fehritt, den Bli auf 
den Kirchthurm gebeftet, ungeduldig vorwärts, 
indem er jprad : 

„Du haft dich am wenigften verändert, 
du niederes Kirchlein, wo ich getauft wurde; 
wo ich mich freute, als idy Die erfte Com— 
munion empfing; wo Alles wunderbar, jchön 
und heilig war..... Ach, ich joll ſie noch 
einmal ſehen, die alte Liebefrau, mit ihrem 
goldnen Kleid und ihrer ſilbernen Krone; 
Sanct Antonius mit ſeiner ſchönen Tonne; 
Sanct Urſula, und den ſchwarzen Teufel 
mit ſeiner rothen Zunge, wovon mir ſo 
oftmals träumte!... Und die Orgel, worauf 
Küfter Sus fo ſchön zu fpielen verjtaud, 
derweil wir mit voller Stimme ſangen: 

„Ave Maria, 
Gratia plena!“ 

Die Iegten Worte jang der Wanderer 
laut auf; aber dieſe Erinnerung mußte ihn 
ſchmerzlich berühren, denn aus Pen Augen 
rollte eine glänzende Thräne. Scweigend 
und jinnend wanderte er weiter, bis er au 
eine kleine Brüde fam, die über Dem Bach 
lag und in eine moorgrumdige Wieſe führte. 

- Ein unausjprechbares Lucheln vertlärte 
jein Antliß; es war, als ob jeine Seele 
ſelbſt auf jeinem Geſichte fich malte, und 
in ſüßer Verwirrung jprady er: 

„Hier babe ich zum erjten Mal Roſa's 
Dand berührt! Hier haben unfere Augen 
zum erien Male etwas geiprochen, Das 
Seligkeit auf Erden gibt, Das die Herzen 
ichmelzen macht und den Himmel der Jugend 
eröffnet! Damals jtanden hier audy gelbe 
Schwertblumen und pranaten jo wunder: 
lieblih im Sounenlicht, die Fröſche quaften 
vell Lebensluft und hoch über unfern Häup— 
tern tönte der Lerchenſang.“ 

Die Brüde überichreitend, betrat er die 
Wieje und ſagte zu jich ſelbſt: 

„Ach! Die Fröſche, Die unjere Liebe jaben, 
find tott! Die Blumen find verwelit, und 
tie Lerchen dahin! Ihre Kinder begrüßen 
nun den reis, der heimkehrt, wie ein Ge 
Ipenft aus entichwundenen Zeiten. Und 
Rofa, meine liebe Rojal Lebt fie noch? 
Vielleicht! Verheirathet wird fie fein; Kinder 
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wird fie haben. Diejenigen, die zu Hauje 
bleiben, vergeffen allezeit den unglüdlichen 
Bruder, der fern von der Heimath um- 
herirrt. . ... — 
Ein ſpoöttiſches Lächeln ſpielte um ſeine 
Lippen. 

„Armer Pilger!“ ſeufzte er, „hier wallt 
das Gefühl der Eiſerſucht in deiner Bruſt 
auf, als ob dein Herz noch einen Frühling 
zu feiern hätte. Deiner Liebe Maienzeit iſt 
doch ſchon längſt vorüber....! wenn fie 
mich nur erkennt und ſich unſerer frühern 
Liebe erinnert, dann, o Gott, ſoll mich meine 
Reiſe von 1800 Meilen nicht gereuen, und 
etroſt will ich dann in's Grab hinunter: 
Heinen zu meinen fchlummernden Eltern und 
Freunden.” 

(Fortſetzung folgt.) 


* Alleine Skizzen 
eines pfälziihen Zouriften. 


I, 
Die Stadt am horeb. 


„Wie mag es jet am Horeb ftürmen 
und braufen ?” Diele Frage bat der Sturm 
in mir aufgejagt, der heute, am Allerfeelen: 
tage, wie gejtern am Tage aller Heiligen, 
mit ungewöhnlicher Heftigfeit wüthet und 
von Zeit zu Zeit einen Regenjchauer an 
mein Fenſter peitjcht, daß mid) ordentlich 
ein Grufeln überläuft, dem nur das behag— 
liche Gefühl, im warmen Stübchen gebor- 
gen zu fein, die Waage hält. Nichts ift 
angenehmer, als bei ſolchem „Hundewetter“, 
wie es gewiſſe Romantifer zu nennen be: 
lieben, von jhönen Tagen zu plaudern, und 
da mid der Südweititurm juſt an den Ber 
Horeb erinnert, auf dem ich jüngft bei 
meinem Öevatter ſaß, jo jchießt mir der 
Gedanke durch den Kopf in die Schreib: 
finger, den Lefern der Palatina ein wenig 
von der Umgegend des Horeb vorzuplaudern, 

Ich Bitte aber, nicht zu meinen, ich fei 
eben von einer Reiſe in den Orient zurüd: 
efommen und wolle nun von der jinaitijchen 
Salbinfel zwiſchen den beiden Bujen des 
rothen Meeres und namentlih von der Ge 
gend reden, in welcher der Herr zu Mofes 


aus dem brennenden Busch — Der 
Berg Horeb, den ich meine, liegt viel näher, 
denn an jeinen weftlichen Hang lehnt ſich 
die gute Stadt Pirmaſens, zu ber der 
Herr häufig im Sturme redet, wenn er 
anderwärtd in janfterem Saufen vorüber: 
geht Keine Kleinigkeit, 1240 Fuß fiber der 
Meeresfläche frei, dem Winde cusgrfeßt zu 
liegen; fein Wunder, daß Grinslinen und 
Hüte ohne Sturmbänder dort jehr unpracs 
tiſch find, weil Birmafens in feiner F 
zu den „ſturmfreien“ Städten gehört, o 
gleich es bei jeiner Anlage auf ein befeftig- 
te3 Yager abgejehen war. 

Doch wer fennt fie bei uns nicht, die 
Heimath der langen Pantoffelhändlerinnen, 
der Bänfeljänger mit Orgel und „Morithat“, 
der Saroufjeliften und Wachsfigurencabinets⸗ 
bejiger, die auf allen Märkten Europa’s, 
faft mocht’ ich jagen der Erde, zu jehen find ? 

Und doch fennt man fie noch immer nicht 
recht, am — von ihren ſchönen Seiten, 
und die Thalbewohner, vor allen aber die 
des flachen Landes, werden oft förmlich un- 
gerecht gegen Die hochgebaute Stadt. Sie 
meinen, Füchie und Hafen jagen einander 
da hinten gute Nacht; > be.reifen faum, 
wıe ber &boftel des Meftrichd, der heil, 
Pirmin, feinen zeitweiligen Sig am Horeb 
und der Huſter Höhe auffchlagen mochte, 
noch viel weniger aber, wie der Landgraf 
Ludwig IX. von u auf den Gedanken 
fommen fonnte, das Jagdſchoß feines Groß: 
vaterd, des lekten Grafen von Hanaus 
Lichtenberg, in eine Stadt umzufchaffen und 
mit feinen langen Grenadieren jahraus 
jahrein Soldatentpiel darin zu treiben. Aller 
dings waren Geſchmack und Liebhaberei Die: 
jes Fürſten etwas cigenartig, und doch hatte 
der Gamaſchenmann noch mehr Poeſie im 
Leibe, ald jene feiner Vorfahren und Stan: 
desgenoſſen, die ihre Rejidenzen Darmftadt, 
Karlsruhe und dergleichen ho flach gelegt 
haben, daß es einen fröftelt, wenn man 
ihnen nahe fommt. 

Da lobe ich mir denn doch noch Pir: 
majend. ch meine freilich nicht die Stabt 
jelbjt, obwohl fie nicht eben unfchön tft, 
Ich rede nicht von dem riefigen Paradeplage, 
auf dem die Gänje im friichen Grün mar: 
ſchiren; ich kann nicht reden von der Herr: 
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lichkeit des landgräflichen Refidenzichlofies, 
noch von dem ungeheuerlicyen Exercierhauſe 
binter demjelben, weil von beiden feine 
Spur mehr vorhanden iſt; aber das kann 
und muß ich jagen, Daß die Lage und Um- 
ebung von Pirmajens Schönheiten bat, um 
ie andere Städte fie wohl beneiden dürfen. 
Der weite, freie Ausblid über die Höhen 


bin, auf deren Nüden und Hängen zabl 
reiche Dörfer liegen, tft, troß der wenig 


harakteriftijchen Formen, jchön und muß es 
in höherem Maaße fein zur Zeit, wann 
Alles ringsum grünt. Schön find die wie 
jenreichen Ihalgründe, die da und dort ſich 
öffnen und aus denen einzelne Dörfer her— 
aufſchauen Das befannte nahe Blümels- 
thal hat einen ganz eigenen Reiz, den ver 
Beigeſchmack des Schauerlichen erhöht, ob- 
wohl es jonft nicht zu den „Schauerthälern” 
ehört, die in der Romantik ihre Rolle 
ln Jenes Thal mit den ringsliegen- 
den Höhen erinnert ja lebhaft an die blutige 


Schlacht am 14. September 1793, in ber 


die Preußen unter dem Herzog von Braun: 
ſchweig die Kranzojen unter General Moreau 
jo.wader auf's Haupt jchlugen, daß einem 
Deufſchen beim Andenken daran das Herz 
aufgeht, wenn es ihm auch graust bei der 
Erinnerung an den jähen Sturz der fran- 
öſiſchen Golonnen und Gejchüge in dieſes 

lümelsthal hinab, und vor dem gräßlichen 
Gemetzel, welches das Thal mit feinem zar: 
ten Namen jo blutig roth gefärbt bat. Gott 
bewahre ung davor, daß wir auf den Höhen 
des Meftrich wieder Schlachten ſchlagen 
müſſen zum Schuß des Vaterlandes; wenn 
ed aber doch wieder fein muß, mögen fie 


dann enden wie jene von Pirmafend und 


Kaiferslautern! 
(Schluß folgt) 





Miscellen. 


In Mainzer Plättern wird über Schiller's 
Better: und Pathen, den Ueberjeger von „Robert: 
ſon's Geichichte Amerika's“, discutirt. Cr bat 


Fine authentiſche Nachricht über ihn haben wir 
in einem eben erſt (in „Schiller's Beziehungen 
zu Eltern, Geſchwiſtern u. j. w.“) veröffentlihten 
Brief Chriitopbinens, der trefflichen Schweſter 
des Dichters. Schiller's Wittwe hatte jich bei 
der Schwägerin nah des Vetter Erbihait er- 


kundigt. Darauf antwortet Chriſtophine unter 


anderm (in einem Brief vom 30. Juli 1815): 
„Der verjtorbene Schiller war in jeiner Jugend 
oft bei unfern Eltern, wurde von ihnen der 
Vetter gebeiben; ich vermuthe, daß er ein 
Batersbrudersjohn von meinem Vater war. Daf 
er ſich jolite für einen Obeim von ung ausge: 
geben haben, begreife ich nicht; e8 müßte denn 
eine Heine Eitelfeit von ibm geweien jein. Gr 
war, wie gejagt, in feiner Jugend oft bei meinen 
Eltern, hatte während feiner Studien lange freien 
Tiſch bei ihmen, die ihm jeines guten Kopfes 


‚ wegen adteten. Als ber liebe Bruder geboren 


ward, trug er ih ala Pathe bei ihm an, mit 
der Zuſagung, wenn er einit ein Glück machen 
würde, jeinen Pathen anc zu unterftügen, das 
aber nie geſchah, indem er immer nicht viel 
Glück in feinen Unternehmungen batte. Da es 
im Vaterland ihm nirgends gelingen. wollte, jo 
ging er nad England, überjegte dort einige 
Werke in's Deutſche. Nachher kam er wieder 
jurüd, und errichtete in Mainz; eine engliſche 
Druderei; aber immer wollte e8 nicht vedht mit 
ihm fort. Dieſe ganze Zeit nun (es kann un: 
gefähr 28 Jahre fein, daß er wieder in Deutich: 
land war) bat er nicht das Geringite von ſich 
an uns hören lajien, da er doch wußte, daß 
jein Pathe in Weimar lebte, und dab auch meine 
Eltern nod) lange lebten, die ihm jo viele Freund: 
ſchaft erzeigt hatten. Wir erfuhren jeinen Auf: 
enthalt in Mainz dur öffentlihe Nahrichten.” 


Ein jeltfamer, wohl unabüchtliher Witz war 


ı bei der Schillerfeier in Ulm an dem Haufe 


zu verſchiedenen Zeiten in Mainz gewohnt, und 
ift auch (im Sabre 1815) dafelbit geftorben. 


Im Jahre 1784 beſaß er dort eine Buchdruderei. 


eines Drechslers zu finden, deſſen Hausthüre 
immer mit einem mächtigen Hirſchgeweih geziert 
ift. Unter diefem Hirſchgeweih lad man die 
Worte: „Chret die Frauen! Sie flechten und 
weben — Himmlifche Roſen ins irdiſche Leben.“ 





Auflöfung der Charade in M 163: 


Brobdbneid, 
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* Die blinde Noſa 
von 
Hendrik Tonfcience 
(Aus dem Vlämifchen überfegt von Jul. M. Epag.) 





I Fortiegun.g. ) 

Auf feinem Weiterwege und zwar in 
der Nähe des Dorfes trat er in ein Wirth: 
haus, zum „Pflug“ geſchildet, und ließ ſich 
durch die Frau ein Glas Bier bringen. 

In der Ecke am Herde, bei dem großen 
Kochkeſſel, ſaß ein ſteinalter Mann, der be— 
wegungslos, wie ein ſteinernes Bild, in das 
Feuer zu ſchauen ſchien. 

Ehe die Frau aus dem Keller gekommen 
war, hatte unſer Fremder den Alten er— 
kannt. Er ſchob haſtig ſeinen Stuhl neben 
ihn, ergriff ſeine Hand und ſagte freudig 
bewegt: 

„Gott ſei geſegnet, daß er Euch ein ſo 
langes Leben ſchenkte, Vetter Joris! Ihr 
ſeid noch aus der guten, alten Zeit. Kent 
Ihr mic) denn nicht mehr? — Nicht? den 
wilden jungen, der immer durch Guern 
Zaun trod und Guere Uepfel aufab, ehe 
fie reif waren?“ — 

„96 Jahr!“ brummte der Greis, ohne 
fi zu rühren. 

„Es ift jo!” feufzte der Fremde. „Aber 
fagt mir doch, Vetter Joris, lebt denn 
Wagners Noja noch?“ 

„96 Jahr!“ erwiederte der Greid mit 
hohler Stimme. 

Die Wirthsfrau fam mit dem Bier und 
bedeutete dem Fremden: 

„Gr ift Blind und taub, mein Herr. 
Sprechen Sie ihn nicht an; er verfteht Euch 
doc nicht.“ 

„Blind und taub!” flüfterte der Fremde 
entjeßt. — „Welche Berwültungen . jchafft 
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die unerbittliche Zeit in 30 Jahren! Him— 


mel, jo wandere ich denn meinen. Pfad 
zwijchen den Ruinen eines ganzen Menſcheu— 
geichlechtes !” 

„Ihr fragt nad einer Wagners Noja, 
mein Herr?” fing Die Frau wieder an, Unſer 
Wagner bat vier Töchter, aber darunter ift 
feine Roja; denn die ältite heißt Lisbeth, 
die hat den ÜBriefträger neheirathet; die 
zweite reißt Gonde, und die it Hauben- 
macheriu; Die dritte iſt Nele, und vie Eeinike, 
heißt Annchen, und das Kind it einfältig, 
o das arme!!;, 

„Aber von Diejen Leuten ſpreche ich nicht,“ 
rief der Fremde ungeduldig, „ich meine bie. 
Familie von Kob Weulindg.“ Sr 

„O, die find allefammt jchon lang ge— 
ftorben, mein Herr!” war Die Autwort der 


au. 

ZTieferjchüttert bezahlte der Fremde jein 
Bier und verließ in fieberhafter Haft das 
Wirthshaus. Vor der Thüre ſchlug er Die, 
Hand vor, die Stirne, und rief verzweif- 
lungsvoll aus: 

„O ®ott, fie auh? Meine arme Roſa 
todt! Immer und immer wie er das un— 
erbittlihe Wort: Todt, todt! Niemand auf 
Erden joll mich aljo mehr fenuen? Kein 
einziges Auge in der Freundſchaft mich 
anſehen!“ 

Wankenden Schrittes, wie ein Trunkener, 
lief er bis hinter die Spitze eines Tannen- 
waldes und blieb von Trauer und Schmerz 
übermannt, das Haupt an einen Baum ges 
lehnt, ftehen, Dis jeine Aufregung allmahlig 
fih legte. Alsdann betrat er mit lang— 
jamen Schritten das Dorf. Sein Weg führte 
ihn am einfamen Kirchhof vorbei, wo er 
vor dem Fuße des Kreuzes mit entblößtemn 
Haupte ftehen blieb und ſprach: 

„hier, vor dem Bild unſers gefreuzigten 
Herrn, gab Roſa mir ihr Wort, mir treu 
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u bleiben und & harren auf meine Wie 
— Der Schmerz benahm uns die 
Stimme; auf dieſe Bant fielen unſere Thrä- 
nen; und befinnungslo® vor Schmerz, 
empfing fie Das goldene — das 
theuer erkaufte Pfand meiner Li 
Arme Freundin, vielleicht ſteht mein Fuß 
auf deinen Gebeinen!“ 

Während dieſer traurigen Gedanken ſank 
er matt auf die Kniebank nieder und blieb 
eine Weile, wie bewußtlos, ſitzen. Nach— 


laͤſſig überjchaute ſein Auge den Kirchhof, 


wo kleine Hügelchen die neueſten Graͤber 
bezeichneten. Wit Schmerzen ſah er, wie 
viele alte hölzerne Kreuze umgefallen da— 
lagen, ohne daß ein Kind daran gebadyt 
hatte, diefe Gebächtnißzeichen auf dem Ruhe— 
platze eined Vaters oder einer Mutter wie: 
der aufzurichten. — Seine Eltern jchlum: 
merten auch in dieſem Boden, aber wer 
fonnte ihm ihre Gräber bezeichnen ? 

Lange träumte er bier, und jchredliche 
Träume; die unergründliche Ewigkeit wogte 
wie ein bleierner Sarg durch jeinen Geiſt .... 
als ihn plöglich menſchliche Schritte aus feiner 
verzweiflungsvollen Grübelei aufwedten, 

Dort an der Kirchhofmauer nahte der 
alte ol" gr feinen Spaten auf der 
Schulter. trug unverfennbare Spuren 
von Nachläjligkeit und Armuth; jein Rüden 
war gekrümmt und verwachjen durch das 
unaufhörliche Arbeiten mit dem Spaten. 
Sein Haar war weiß und fein Angeficht 
tief durchfurcht; Doc in feinem Auge war 
noch Kraft und Gemüthsftärke zu — 

Unſer Fremde erkannte Lauw, ſeinen 
frühern Rebenbuhler, auf den erſten Blick, 
und er wollte ohne weiters auf ihn zu laufen; 
indeſſen die bittern Enttäuſchungen, die er 
erfahren hatte, hielten ihn ab, und brachten 
ihn zu dem Entſchluß, nichts zu ſagen und zu 
verſuchen, ob Lauw ihn wohl noch erfännte, 

Der XTodtengräber blieb einige Schritte 
vor ihm ftehen, und nachdem er ihn mit 
einer jcheinbar gewohnten Neugierde ange: 
ſchaut hatte, begann er zwijchen dem Gras 
ein längliches Viereck abzufteden, um ein 
neue® Grab zu graben. Indeſſen warf er 
unaufbörlih ſcheue Blicke nach dem, ber 
vor ihm auf der Bank jaß; bald ſchimmerte 
eine neibijche Freude in jeinen Augen, 
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Der Fremde, getäufcht durch den Aus- 
drud auf dem Gefichte des Tobtengräbers, 
fühlte jein den flopfen, in der Erwartung, 
daß Lauw auf ihn zufourmen- und ihn beim 
Namen nennen würde. 

Diejer aber ſchaute ihn noch einmal 
mit jcharfem Blicke an, griff dann in feine 
armjelige Weite und holte ein in Pergament 
gebundenes altes Buch hervor, woran eine 
lederne Schnur mit einem Bleiitifte ding. 
Sich umkehrend ſchien er jegt in das Bud) 
zu jchreiben. 

iejes, begleitet von einem triumphirenden 
Ausdrud des Gefichtes, überrajchte den Frem- 
den jo jehr, daß er aufitand, auf den Todten- 
gräber zuging und ihn verwundert fragte: 

„Was fchreibt Ihr denn in das Buch ?* 

„Das find meine Sachen!“ antwortete 
Lauw Stevend. „Ahr ſteht ſchon ſchrecklich 
lang auf meiner Lifte. Ich mad) ein Kreuz 
an Euern Namen.“ 

„Ach! Ihr erkennt mich alſo?“ rief der 
Fremde — 

‚Sreennen ?” ſcherzte dev Todtengräber, 
„Ich weiß nicht. Aber ich erinnere mich, 
ald ob's geftern gefchehen wäre, daß ein 
böfer Neidhart ih in den Bad) warf und 
mich beinah ertränfte, weil ich von Wagners 
Roja geliebt war. Seitdem jind awar ſchon 
viel Ofterferzen geweiht... .. . 

„Ihr, geliebt von Roſa?“ fiel der Fremde 
ein. „Das ift nicht wahr, Ya ih Euch!“ 

„Sa, Ihr wißt's wohl, da hr eifer: 
jüchtig waret. Hat fie nicht ein Jahr. lang 
den geweihten filbernen Ring getragen, den 
ich ihr von Scherpenheuvel mitgebracht ? Und 
jeid Ihr es nicht, der ihr mit Gewalt den 
Ning abnahm und in den Bach warf?“ 

Ein trübes Lächeln ſchwebte auf Dem 


Geſicht des Fremden. 
Cortſetzung folgt.) 


* Alleine Skizzen 
eines pfälziihen Zouriften, 


L 
Die: Stadt am Gorch, 


(Schluß) 
Beweifen wollt ic, daß es in ber 
nächiten Nähe von Pirmafens jehr- jchöne 


Ein einziger kurzer Spazier: 
ang nach dem nahen Dörfchen Erlenbrunn 
nnte ſchon dazu binreichen. Ueber bie 

Höhe nah Süden hin zieht die Laudſtraße, 

läßt freien Blick über das weite Bergland 

bis. in's nahe Frankveich hinein, nebenbei 
zur Rechten in ein ſchmales Wiejenthal mit 
einem Dorf im Grunde. Bald aber zeigt 
fich zur Linken ein anderes Bild. Xemberg, 
der alte Hauptort diejer ehemald hanau— 
lichtenbergijchen Herrſchaſt, hebt feinen ges 
rundeten, von einer Felskuppe mit jpärlichen 

Mauerreften gefrönten Scyloßberg aus der 

Tiefe empor, während das Dorf ınit feiner 

neuen Kirche fih am Fuß und Hang hin 

lagert. Bis nahe zu unjern Füßen heran 
ſtreckt fi) ein Feines rünes Thal, links 
von fchroffen Felren überragt. Den Hinter 
grund aber jchließen waldige Berge, aus 
welchen in weiterer Ferne der Nupertös 
fels fein. riefiges Haupt erhebt. Dieſes 
Stüd aus, ver weilen Berglandſchaft gibt 
ein gejchlofjenes Bild vo. maleriſcher Schön— 
beit ab, wie man es hier faum zu finden 
erwartet. Ich würde jagen, e3 erinnere an 
eine. Schweizerlandfchaft, wenn jolche Ber- 
leihe nicht immer ihr Mißliches hätten. 

Kedenfalle gehört es mib zu. den ſchönſten 

kleinen Landjchaftsbildern, die unjre Pfalz 

in arober Anzahl aufzumeijen bat, 
ir gehen aber noch einige Schritte 
weiter big auf die Höhe hinter dem Dörf- 

* Erlenbrunn, und eine weite Rundſicht 

thut ſich auf. Nach Norden und Weſten 

bin ſchweift das Auge über alle die wohl⸗ 
angebauten Höhen, deren Rüden und Halden 
durch Dörfer und Meierhöfe, da und dort 
durch dunfle Wälderftreifen belebt find, 
während zwifchen ihnen das MWiejengrün 
einiger Thäler beraufleuchtet. 

öllig verfchieden Davon ift der öftliche 

Theil des weiten Banoramas. Dort erheben 

jich Die hohen waldigen Berge des Wasgaus 

mit ihren felsgefrönten Häuptern. as 

Auge dringt in a8 Dabner Bergland bin 

. ein, freilich um deifen Schönheiten mehr zu 

ahnen als im einzelnen zu ſehen. Der roße 

Bol und. die hohen waldigen Segel bei 

Schönau diesjeit und jenjeit der franzöſi— 

fchen Gränze jchauen herüber, ja zwiichen 

einigen dieſer ragenden Bergrinnen hindurch 


Parthien gibt. 


fliegt der Blich bis hinaus im Den Buftigeu 
Schleier, der über der Rheinebene liegt.“ 

Wer nur dieſen einzigen, Baum mehr als 
balbftündigen: Gang gemacht Bat und etwa 
noch behaupton möchte, die nädyfte Umgebung 
der Stadt Pirmaſeus fer ohne Laudfchafk 
liche: Reise, Dem. Iproche ich kock den Sim 
fü: Solche. gänglich. ab, | 

Doch genug, für heute) Sobald ich wie- 
der. eine Freie Stunde babe, führe id) die 
Leſer durch Das gutgegengejeßte nördliche 
Thor zu einer andere Parthie und. baum 
weiter zu einem der einfamften Waldſchlöſſer, 
dem nur höchſt felten Dev Fuß eines 
Neifenden naht, und das jedenfall 
eines dev wenigft befaunten im unſerin 
ganzen Lande iſt. 


ann 


Wo iſt die Idee zu Schillers 
Glocke entftanden ? 
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Des liederreichen Schwabenlandesi zweit 
geborner Mufenfohn, der liebe alte Ub land, 
Hat am Schillerfefte in einem Trinkſpru che 
gejagt, als beim: Zuge der Feſtverſammluig 
auf den, Schillerplag die Gloche vom nahen 
Thurme herab erklungen, babe ex gedacht, 
>b nicht einmal aud Schikier Piefen Ron 
gehört und: von. dieſer Glocke zu feinem 
herrlichen Gedichte fich habe begeiſtern laſſen 
As Pfälzer habe idy beim Leſen dieſer 
Aeußerung den Kopf gejchüttelt und halb: 
faut vor mich bin gejagt: „Fehlgeſchoſſen! 
da kommen zuerſt win!" Wenn deun doch 
einmal ein äußerer Anlaß zu dem „Lieda 
von der Glocke“ gejucht werden: joll, jo, bat 
die Stadt Franbenthal Daß erſte An— 
recht zu behaupten, er jei in ihren Mauern 
gefunden wor en. Daß Schiller während 
jeines ftebenwörhentlichen Verſtecks im Vich- 
bof zu. Dagersheim in den, Monaten Dcte: 
ber und November des Jahres 1782. auch 
ein und. das. andremal nach Frankenthal ge 
fommen, it für mich außer Zweifel: Schon 
die geringe. Gutfernung dieſer Stadt von 
Dagersheim würde dies wahrjcheinlich machen, 
noch mehr aber die damalige Bedeutung 
Frankenthals, als dritter Hauptftabt der 
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Pfalz, in welche Kurfürft Karl Theodor durch 
zahlreiche Fabriken jo viel Leben, und bie 
er fünf jahre vorher durch den neuen Canal 
in unmittelbare Verbindung mit Dem Rhein 
ebracht hatte. Es ift aber nicht blos wahr: 
heinfich, jondern gewiß, daß Schiller dort 
war, denn er hat eines Tages der Tochter 
feines Wirthes Schick ein ſeidenes Band 
von Franfenthal mitgebracht. Ich weiß Dies 
aus dem Munde einer Enkelin des damali- 
gen Viehhofwirthes zu Oggersheim, der ehr: 
würdigen Frau Wittwe Schumann in 
Germersheim. 

Nun bejtand zu jener Zeit ſchon in 
Frankenthal Die Glodengießerei von Schrader, 
die jpäter an Sprinfhorn überging. Sie 
war viel bejchäftigt und das Schaujpiel des 
Glockenguſſes war fein jeltenes und lodte, 
wie jeßt noch immer, zahlreiche Zujchauer 
an. Sollte nicht Schiller die Gelegenheit 
benüßt haben, einmal Dabei gegenwärtig zu 
fein? Die Franfenthaler laſſen ſich Das 
ee nicht nehmen und id) für meinen 
Theil habe feinen Grund, ihnen zu wider: 
fprechen. 

Wohl könnte man einwenden, Das Lied 
von der Glode habe Schiller erft in der 
dritten Beriode feines Dichterlebens gejchaf- 
fen, indeß beweist Died nichts Dagegen, daß 
er die erfte Anregung dazu in der Schrader’ 
ſchen Gießhütte zu Frankenthal erhalten 
habe. Zwiſchen Gonception und Geburt 
eines Gedichtes, zumal eined größeren, liegt 
oft ein langer Zeitraum. Ideen, Die wie 
eingejchlafen im Winkel eines folchen Dichter: 
top lagen, wachen oft nach Jahren erſt 
wieder — und draͤngen ſich gewaltſam vor, 
um Leben und —— zu gewinnen. 
Kurz, es iſt kein Grund vorhanden, denen 
unbedingt zu widerſprechen, welche Die ur— 
ſprüngliche Gonception des Liedes von der 
Glocke nad Frankenthal verlegen, fo wenig 
man auf der andern Seite mit aller Be 
ftimmtheit behaupten kann, er habe ſich dort 
die Idee zu dem herrlichen Gedichte geholt. 

Zuletzt kann man freilich fragen: Was 
liegt überhaupt an dieſem Wo und Wie? 
Allerdings wenig oder nichts, aber da num 
einmal von ſolchen Dingen geredet wird und 


im Leben und Schaffen eines großen Mannes 
auch. die kleinen Umftände einen gewifien 
Grad von Wichtigkeit zu haben pflegen, jo 
denfe ich, Die freundlichen Lejer der Balatina 
werden mid) wenigſtens nicht ob deſſen 
jchelten, was ich über die wahrfjcheinliche 
Genefis des Liedes von ber. Glocke beibringen 
zu müflen glaubte. 


Ein gewejener Frankfenthaler. 
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Ein pfälziiher Hans Sachs. 





Ein Schuhmacher in Pirmaſens bat zur 
Schillerfeier nachſtehendes Gedicht an- 
gefertigt: 


Es naht der Tag, der einft der Dichkunſt Blume 
Geboren uns, mit Lorbeern ruhmbekrängt ; 

Der hehrund groß ! noch jebt zu Deutſchlands Ruhme 
Als Eirius am Dichter-Himmel glänzt. 


Hinabgerollt auf ewig gleichen Bahnen 

Iſt Saturn’3 Rab jeitbem ſchon hundert Jahr, 
Und jubelnd bringt des Unerreihten Manen 
Die halbe Welt die Siegerkrone dar, 


Ja, feiert Ihn! den Denker, Forjcher, Kenner, 

Der uniterblib um Deutihlands Parnaß ſchwebt; 
‘a, feiert Ihn, den Größten, deutſche Männer, 
Der ewiglih in „Zell“ und „Poſa“ Iebt. 


Ya, feiert Ihn in allen deutſchen Gauen, 
Deß Leben treu ftet3 feiner Feder blieb; 
a, kränzet Ihn nad Würden, deutſche Frauen, 
Der einit jo ſchön das „Ehr't die Frauen“ fchrieb. 


Ja, feiert Ihn! ihr Sänger aller Landen! 

Ahr Lauten tönt dem Meifter Feitesruf, 

Ihr Gloden hallt es: „Heut' ift Der erfjtanden, 
Dep Meijterhand der Gloden ſchönſte ſchuf.“ 
Auch feiert Ihn, wenn längit der Tag vergangen, 
Der jegt ſich naht im feitlihen Talar; 

Daß ihr umfaßt mit heißem Gluthverlangen, 
Was ewig groß fein Riejengeijt gebar. 


A. Ra 
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* Die blinde Nofa 
von 
Hendrik Conſeience. 
(Aus dem Vlämifchen überfegt von Jul M. Spap.) 





( Fortfegung.) 

„Lauw, Lauw!“ xief er, „wir verirren 
und. Wir werden Kinder in der Grinne- 
rung! Glaubt mir, Roſa hat Euch nicht jo 

eliebt, wie Ihr glaubt; fie trug Euern 
Ping aus Freundjchaft und um der Weihe 
willen, Ich war in meiner Jugend troßig 
und barſch, und habe nicht allzeit ebelmüthig 
an meinen Kameraden gehandelt; aber, jollen 
34 Jahre, die über Alles, über Menſchen 
und Dinge, jo vertilgend binftrichen, unfre 
rößte Leidenſchaft nicht abgekühlt haben ? 
Ad, Lauw, joll denn der einzige Menſch, 
der mid nicht vergeffen hat, Feind fein und 
bleiben? Kommt, reicht mir Gure Hand; 
laßt uns Freunde jein. Ich will Euch glüd- 
lid machen für Euer übriges Leben.” 

Der Todtengräber zog troßig feine 
Hand zurüd und jprady mit Dumpfer Stimme: 

„Bergejien ? Ich Euch vergeffen? Das 
ift zu ſpaͤt; Ihr habt mein Leben vergiftet. 
Kein Tag ging vorbei, obne dab ich an 
Eud) dachte. Warum Euern Namen jegnen? 
Ach, ach! urtbeilt jelber, Jhr, der Ihr mich 
unglüdlid gemacht habt!“ 

Die zitternde Hände zufammengefaltet, 
bob der Fremde jeine Augen zum Himmel 
und rief in, Verzweiflung aus: 

„Gott, Gott! der bap aliein erfennt 
mich wieder! Der Haf allein vergißt nicht |“ 

„Ihr habt wohl daran gethan“, nahm 
der Todtengräber. lachend das Wort, „daß 
Ihr zurüſckgekehrt ſeid, um bei Guern jeligen 
Sltern zus Nhlafen. Ihh hab Euch ein gutes 
Grab aufgehoben. Ich will den troßigen 


Speyer, Mittwoch 23. November 


1859. 





langen Jan unter die Stirchenrinne legen; 
dann joll dad Regenwaſſer die Bosheit von 
jeinem Leichname wegipülen I“ 

Ein plöglicyes Zittern überfiel die Glie— 
der deö Fremden und Wuth und Entrüftung 
bligte aus jeinen Augen. Dieje gewaltige 
Verwirrung machte jedoch bald einem Ge: 
fühle von Wuthlofigkeit und Mitleid Plak. 

„Ihr ftoßet Die Hand eines Bruders zu: 
rüd, der nad) 34 Jahren heimkehrt“, feufzte 
er, „ter erite Gruß, den Ihr Euerm alten 
Kameraden entbietet, ift bitterer Spott? 
D Lauw, Ihr thut nicht wohl daran! 
63 jei jo: jprechen wir jet nicht mehr da- 
von. Sagt mir nur, wo meine Eltern jelig 
begraben liegen ?“ 

„Sch weiß es nicht“, murmelte der Todten: 
gräber. „Das ift wohl 25 Jahre her. Seit: 
dem hab’ ich jchon dreimal auf demjelben 
a 3 Gräber gemadt..... “ 

iefe Worte berührten den Fremden jo 
Ichmerzlich, dab fein. Haupt matt auf feine 
Bruft jank, während er, den Blick feſt auf 
den Boden geheftet, in berzburchbohrende 
Verzweiflung verjanf. 

Der Todtengräber feßte jeine Arbeit fort, 
doch mit trägen Bewegungen, ald ob auch 
ihn plößlich ein tiefes Nachdenken erfchüttere, 
Gr jah und erfaunte das bittere Leiden des 
MWandererd und erjchrad im Innerſten über 
die Rachſucht, Die in ihm Herr geworden 
war umd ihn angetrieben hatte, einen Men- 
ſchen jo mitleidslos zu martern. Seine 
Neue wurde auch fichtbar auf jeinem Ges 
Da Das bittere Yächeln verihwand von 
einen Yippen und er ſchaute feinen trauerns 
den Jugendgenoffen einige Zeit mit wachjen: 
dem Witgerähl an, worauf er dann langſam 
fih ihm näbrte, jeine Hand faßte und mit 
ſchwacher, doch eindringender Stimme ſprach: 

„Jan, Freund, vergebt Ihr mir, was 
ich getban und gejagt habe? ch habe grau: 
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jam und ſchlecht an Sn gehandelt; aber, 
Jan, wißt Ihr, was ich Durdy Euch gelitten 
habe ?“ 

„Lauw!“ rief der Andere, tief gerührt 
feine Hand ergreifend, „das find Verirrun— 
en unjerer Jugend, Und fiehe, wie wenig 
ich an unjere Feindjchaft dachte. Dab Ihr 
mich beim Namen nanntet, ift mir ein uns 
ſägliches Glück .. . . ich bin Euch noch dank— 
bar, daß Ihr mir das Herz mit Euerm 
ſchrecklichen Spotte erſchüttert habt. .... Und 
nun, Lauw, ſagt mir, wo liegt Roſa be— 
graben? Sie ſoll ſich im Himmel freuen, 
wenn fie ung, verſöhnt und verbrüdert, an 
ihrer legten Ruheftätte ftehen ſieht!“ 

„Begraben 2” wiederholte der Todtens 
gräber, „pebe Gott, daß fie begraben wäre, 
die Arme!” 

„Was? Was wollt Ihr jagen“, rief der 
Fremde. „Lebt Roja noch?“ 

„Sa fie lebt noch“, war die Antwort, 
„wenn man das Leben nennen will, Das 
ſchreckliche Loos, Das fie zu tragen hat.“ 

„Ihr macht mich zittern. Um Gottes: 
willen, fprecht! Welch' Unglüd bat fie ge 
troffen ? 

„Sie ift blind.“ 

„Blind? Roja blind! Keine Augen mehr, 
um mic, anzujchauen! Ach, ad !* 

Schmerzerjchüttert und ſchwankend ging 
er nad) der Bank und ließ ſich auf fie nie 
derfallen. 

Der Todtengräber ftellte fih vor ihn 
und ſprach: 

„Seit 10 Jahren iſt ſie blind — und 
fie bettelt um ihr tägliches Brod.... und 
ich gebe ihr jede Woche 2 Grojchen; und 
wenn wir baden, ift allezeit ein Elein.e8 Weiß— 
brod für fie dabei.“ 

Der Wanderer fprang auf und die — 
des Tod tengräbers fräftig drüdend, rief er: 

„Dank, Dank! Gott ſegne Euch für 
Eure Liebe zu ihr! Er beauftragt mich, in 
feinem heiligen Namen Euch zu belohnen. 
Ich bin reich, jehr reich. Heute noch jollen 
wir einander wiederfehen. Aber nun gleich 
mir geſagt, wo Noja iſt; jeder Augenblid 
ift eine Zeit von Glend für jie....“ 

Mit diefen Worten zog er den Tobdtens 
gräber bri der Hand fort und lenfte nad) 
dem Ansgange des Kirchhofs. 
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Mauer wies Lauw mit dem Finger in die 
Ferne und ſprach: 

„Seht Ihr dort, gegen die Waldesede, 
den Schornftein rauchen ? Das ift das Haus 
des Bejenbinderd Nelid Ooms. Dort 
wohnt ſie!“ 

Ohne weitere Auskunft abzuwarten, eilte 
der Wanderer durch das Dorf und lenkte 
nad) der angegebenen Richtung ein. Bald 
erreichte er die einfame Wohnung. 

63 war eine niedrige Hütte, aus Reiſig 
und Lehm zujammengefügt, Doch außen her— 
um mit weißem Kalk nett übertündht. 

Einige Schritte vor der Thüre_lagen 
vier fleine Kinder in der lieben Sonne, 
wühlten in der Erde und freuten fih an 
ihrem ſelbſtgemachten Kirchweihgarten aus 
blauen Kornblumen und rothen Kornrofen. 
Sie waren baarfuß und beinahe halbnadt. 
Das ältefte, ein Junge von ungefähr 
6 Jahren, Hatte nicht an als ein lei 
nenes Hemdchen. Während feine Drei 
Schweiterchen jcbüchtern und beſchämt Den 
Unbekannten anjchauten, bejah ihn Der Junge 
im Gegentheil mit einem offenen Blicke, wo— 
rin Verwunderung und Neugierde zu lejen 
war. 

Der Fremde lachte den Kindern zu, und 
trat dann in die Hütte, wo er den Mann 
in einer Gde mit Bejenbinden beicyäftigt 
und die Frau am Spinnrad beim Herde 
antraf. 

(Fortjegung folgt ) 
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* Meifeeindrüce und Gedanken am 
Schillerfeite, 


von einem jungen pfälziſchen Aaufmanne. 


Bor und liegt der Brief eines jungen 
pfaͤlziſchen Kaufmannes, der in Geſchaͤften 
die Schweiz durchreiſet Derſelbe zeigt, daß 
auch in dem Stande, welcher ſeiner Natur 
nach vorzugsweiſe den materiellen Gütern 
nachitrebt, der Stun Pr die idealen Güter 
nicht erloſchen it, und. warme Vaterlands— 
liebe bei dem Gedanken an unſern großen 


An der Dichterfürſten Schiller die Pulie raſcher 


— 08 — 


lagen madt. Gr pvürfte würdig fein, 
er —— Ausdruck der Gefühle 
und Gedanken eines nicht dem gelehrten 
Stande angehörigen Piälzers bier in der 
Palatina eine Stelle zu finden, wiewohl 
die Ausarbeitung Manches zu wünjcyen 
läßt, da der Driet an die Eltern des jungen 
Mannes gerichtet ift und nicht für den Drud 
beftimmt wurde. Er lauter: 
„Bierwaldftätter-See, 11. Nov. 1859. 

Der Himmel feiert unfern Schiller mit 
und; wolfenlos jtrahlt er jeine Klarheit zus 
rück auf die große Natur ringsum, bie in 
feftlih Weiß gehüuͤllt ift. N 

Der — Herbſttag zieht mich mächtig 
hinaus in die großartige Schöpfung zur 
Nacyfeier des denfwürdigen 10. November, 
und leichtjinnig folge ich dem Zug nad) 
dem Dampfboot, das bereit iſt zur Fahrt 
über den See nach Brunnen und Flüelen. 
Wohl bläft der Wind Falt vom Gotthardt 
herab und Fräujelt die weite blaue Fläche 
u 1000 Loden, aber ich weiche nicht vom 
Dei und, den Rod zugefnöpft bis zur Naje, 
die Shalws über dem Kopf, pflanze ich 
mic feſt am gewöhnten Bugſpriet und öffne 
alle Poren, die Größe und Schönheit des 
Schaufpield in mic) einzuziehen. In ftarre, 
ungeheuere Berg- und Eismaſſen eingejchlof- 
jen, wallt e8 und wogt es in dem weiten 
Keſſel, als kochten Bulfane den braujenden 
Schaum Der Wind entführt die Spitzen 
der Wellen, die, ſich überftürzend, einen 
Perlenregen von ſich fehütteln, während die 
Strahlen der Sonne den Staub der Wafjer 
durchbrechen und zu Regenbogenduft ver: 
klären. Hinter den Rädern quellen unauf: 
börlih, wie Wogen von Champagner, ſil— 
berne Wellen aus der durchfichtigen Tiefe, 
und links und rechts an ten todten Feljen, 
als wollt’ es flichen vor dem drohenden 
Sturm, ftrebt das bewegte Element vergeb- 
lich in die Höhe. 

Hoch oben jonnen ſich Die Gletſcher und 
fümmern ſich wenig um das Treiben in der 
Tiefe. Grgreifend unbeweglicd und furdht- 
bar ſtolz, als fühlte jie das Herrliche jung: 
fräulicher Reinheit, vagt die Jungfrau über 
die irdiſche Atmojphäire buch in den Aether 
unentweihter Räume. Die ganze große Stette 
der Schneeberge jteht jo ftarr und feft vor 


‚dem Auge, daß dem jchwachen Geift bes 


Menſchen ordentli wohl wird, etwas 
Stabiles zu finden, während alle menſch— 
lien Einrichtungen wanfen, und der Ge 
danfe jelbft nur zweifelhaften Werth bat. 
Wie diefe Alpenmaffe der Kern Europas 
it, um welden die Laͤnder jicy zum Meer 
eritreden, jo jollten wir im Reiche ver Ideen 
einen eben jo foliden Ausgangspunkt haben, 
von dem wir uns nicht in die Steppen 
nutzloſer Forſchungen verirren könnten, ohne 
den Weg zurückzufinden zur Baſis unſeres 
intellectuellen Seins. 

Einer ſolchen Natur gegenüber, wie vers 
ſchwindend klein erjcheint doch die menfchliche 
Exiſtenz! Selbſt der zeprieſene, Alles be 
herrichende Geiſt des Menjchen kann nur 
ſtaunen, zittern, beten. In £leinen Ber: 
bältnifjen fühlt er fich, als wäre er etwas; 
oft jind die Verhältniſſe, die ihn umgeben, 
nod) zwergenhafter als er jelbit, und dann 
wächit er mit den Atomen jeiner felbft und 
jie beherrjchend meint er übermüthig, Wun— 
derwad zu jein. Tritt aber die Gottheit 
entgegen in ihrer erbrüdenden Majeſtät, jo 
jinft er zurüd in das Nichts feiner pygmäen- 
haften Exiſtenz. So groß und wunderbar 
aber ift die Schöpfung, daß der Gedanke, 
ein, wenn auch winziger Theil davon zu 
jein, erhebend genug in die Bruft mit Stolz 
und Luft zu fullen, mit dem Stolz und der 
Luft, bewundern, — verehren zu 
dürfen. Verloren in die Betrachtung der 
Natur, in dem Geiſt, der aus ihr ſpricht, 
in ihr ſich offenbart, da wird mir ſo wohl, 
daß ich jauchzen mochte; die Lumpen des 
materiellen Menſchen fallen ab, und frei 
nad) allen Winden fliegen meine Geiſter in 
andere Welten und bringen mir Liebe zus 
rüd, daß mir jo warn wird, ald müßte ich 
die Eisberge an die glühende Bruft drüden 
und die falten Feljen beleben. 

Während ich dies Bei einem Glas Velt—⸗ 
liner in Gerſau jchreibe, finft Die Sonne 
binter den Hügeln des Weſtens; die Häup— 
ter der Gletſcher erglühen in ihrem ſcheiden⸗ 
den Licht, ganze Fluthen von Farben ftrömt 
fie aus über die bereit in Dämmerung ge: 
hüllten Thaͤler; doch da reichen Worte nicht 
mehr aus, dad muß man ſehen und füllen. 
Die Nacht finft immer tiefer und bald ift 
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der ruhig gewordene See. in Finſterniß 
gehüllt. 

Nun brauſt das Dampfboot zurück und 
nimmt mich wieder auf. Wir biegen in die 
mittlere Bucht — da ſteht der Mond plöß- 
lid) in vollem Glanze und erleuchtet mit 
jeinem zitternden Licht die Kette der Berge. 
Hinter dem Schiff zeigt eine lange jchim- 
mernde Wellenftrape den Weg, den wir ge: 
nommen und ihr mit den Augen folgend, 
fomme ich im Geifte immer zu Euch in der 
Heimathb und zu dem Schillerfefte zurüd, 
mit dem ich Dieje Zeilen begonnen.“ 

(Bortiegung folgt.) 
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Miscellen. 





In Neuyort bat am 27. Oct. die Gasfül: 
lung eines großen Luftballons, welder über den 
Deean nad Europa fliegen joll, begonnen. Es 
find nicht weniger als 812,000 Cubitfuß Gas 
erforderlih. Acht Perfonen gedenten die Reiſe 
nah Guropa mitzumaden, Der Tag der Ab— 
fahrt war noch nicht beftimmt. Inzwiſchen jucht 
ein Petersburger Luftichiffer einen Theilnehmer, 
der über ein’Capital von ungefähr 6000 Eilber: 
rubel verfügen kann, um daraus den größten 
Ballon, der je in Europa gemadt worden, an: 
zufertigen. Diefer Ballon’ joll 20 bis 30 Ber: 
jonen aufnehmen können und bis näditen Mai 
oder Juni fertig jein. 


Eine Univerjal:Schriftiprade, Seit 
drei Jahrhunderten bejchäftigte die Gelehrten 
aller Länder die dee, eine allgemeine, d, i. 
allen Nationen der Erde verftändlihe Schrift: 
jprache feitzuitellen. Die Academien der Wien: 
ſchaften fegten Preife für die Löjung diejer Auf: 
gabe aus, wie 3. B. die däniſche nod im Jahre 
1811, jedoh ohne Erfolg. Seither ſchien die 
Löfung als unausführbar aufgegeben. Jetzt liegt 
uns eine feine Schrift vor, die ſich als Verſuch 
anfündigt, in der That aber diefe Aufgabe als 
gelöft ericheinen Täßt. Die in Semlin gedrudte 
Broihüre führt den Titel: „Pajıgraphie mittelit 
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arabiſcher Zahlzeichen von Moſes Paic (Paitſch).“ 
Der Verſaſſer bat in klarer und üherzeugender 
Weije die Grundzüge jeines Syitems dargelegt ; 
die Grlernung desjelben erfordert weit weniger 
Zeit als 3. B. jene der Stenographie und bas 
Syitem läßt ih auf alle Sprachen anwenden. 
Der Verfaſſer hat die grammatitaliichen Formen 
durchgehends berüdiichtigt und Teichtfahlich ent: 
widelt, Für jeden Hauptbegriff jegt er eine Zahl, 
die der Deutjche, der Franzofe, der Engländer, 
der Hindu, der Chineſe u. ſ. w,, jeber in jei: 
ner Sprade lieit. Aus dieſen Hauptbegriffen 
lajjen fich nad einem gleibmäßigen Schema alte 
Nebenbegriffe ableiten, jo zwar, daß, wenn Se: 
mand bie für die gewöhnlichen Gejchäfte bes 
Lebens ausreihenden taujend Begriffe ſich eigen 
gemacht bat, er gleichzeitig und ohne meitere 
Mühe 7—8000 Nebenbegriffe inne hat, die er 
ohne viel Kopfbrechen niederichreibt und die jeder, 
der ji diejes Syſtem eigen gemadıt, in jeiner 
Sprache berablieit, Der Verfaſſer hat dieß, was 
wir bier ausiprehen, nur angedeutet, die Aus: 
führung aber ergibt ſich bei einigem Nachdenken 
jehr leicht von jelbit. Für die Telegrapbie dürfte 
dieje Erfindung von großem Nugen ſei. (O.-D. P.) 


Zu Pleiſchwitz, 1, Meilen von Breslau 
entfernt, Stand nad einer Mittheilung von 
Göppert die größte Eiche Guropa's, 
welde bis zum Jahre 1833 ganz unverſehrt ge: 
blieben, wo ihr ein ſehr beftiger Sturmwind 
3 ihrer Hauptäſte wegriß, melde nabezu 14 
Klafter Holz gaben, Ihr Stamm, 2 Fuß über 
dem Boden gemejjen, hatte im Umfang 421, 
preußiſch und war dieganze Eiche 78° hoch; ihre 
beiden übrig gebliebenen Hauptäjte maßen 293,‘ 
im Umfang bei 14° Höhe. In ihr hohles An: 
nere gelangte man mittelft einer Ihüre, und 
fonnten darin 25 bis 30 Menichen neben cin: 
ander ftehen. Im Jahre 1857 brad fie zu, 
fammen und erſah man aus ihren Kahresringen: 
daß diejelbe in den legten 150 Jahren nur I’ 
an Dide zugenommen hatte, und daß ihr Ge: 
jammtalter auf 700 Jahre fich belaufen dürite. 
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+ Die blinde Nofa 


von 
Hendrik Conſcience. 
(Aus dem Blämifchen überfegt von Jul M. Spatz.) 





(Fortſetzung.) 

Dieſe Leute konnten kaum 30 Jahre alt 

* und ſchienen auf den erſten Blick zu— 
rieden mit ihrem Loos. Uebrigens war 
Alles bei ihnen fo rein, wie ed nur das 
— in einer ſo engen Wohnung 
ulaͤßt. 
Sein Eintritt uͤberraſchte fie ſehr wenig, 
obwohl fie freundlicy auf ihn zufamen. Ge 
wiß dachten fie, daß er fie nach dem Wege 
fragen wollte; denn der Mann jchien emfig 
geneigt, mit ihm bis vor die Thüre zu gehen 
und ihn eigen. Aber als er, ficht 
bar erichüttert und vor Ungebuld zitternd, 
je fragte: „Wohnt bier Roſa Meulindx?” 
a wechjelten die beiden Gheleute einen 
vieljagenden Blick mit, einander, und fie 
wußten vor Verwirrung: beinahe nicht, was 
fie jagen follten. 

Km mein Herr”, antwortete endlich der 
Mann. „Roja wohnt ra aber fie ift 
betteln gegangen. Wollt Ihr fie gern 
Iprechen ?" 

„Gott, Gott!” rief der Fremde, „wohin 
ift fie? Kann man fie nicht gleich finden?“ 

„Schwerlih, mein Her. Sie macht 
mit unjrer Trientchen ihre wöchentliche Runde; 
doch binnen einer Stunde wird fie ficher 
daheim fein,” 

„Kann ich denn hier warten, gute Leute ?“ 
fragte der Fremde. . 

Kaum waren diefe Worte feinem Munde 
entfallen, als der Wann in ein Nebentäm- 
merlein nd: und einen Sefjel brachte, der, 
obſchon roh und grob geformt, body netter 


ausfah, ald die armfeligen Stühle, die in 
dem Bimmer ftanden. Hiemit nicht zufrie: 
ben, holte Die Frau ein ſchneeweißes Tuch 
aus einem Schranfe, breitete es über den 
angebotenen Stuhl aus und lud den Frein 
ben ein, fi darauf niederzufegen. 
Diefer, erſtaunt über ſolche einfältige, 
doch aufrichtig und innig gemeinte Gut: 
herzigfeit, gab das Tuch unter lauten Dank 
bezeugungen an bie zurüd, tete ſich 
dann nieder und ließ ſtillſchweigend ſeine 
he rund im Zimmer herummwandeln, als 
wole er etwas juchen, dad ihm von Rofa 
erzählen möchte. Und wie er nun. das 
Haupt jo nad) der einen Seite hin geivendet 
hatte, fühlte er plötzlich eine Heine Hand 
in die jeine niederfallen und feine Finger 
ftreiheln.‘ Und ald er durch dieſes Zeichen 
von BZutraulichfeit überraicht, fein Haupt 
nad der antern Seite wendete, da fiel fein 
Blick in die blauen Augen des Kleinen, ber 
mit himmlischen Liebeslächeln ihn anſchaute, 
ald fände er vor feinem Mater ober 
Bruder. | 
„Komm ber, Peterchen“, rief Die Mutter, 
„du darfſt nicht jo Br jein, Kind“ 
Aber Peterhen ſchien Diefe Ermahnun 
nicht zu hören, fchaute den Fremden an un 
—— ihn immerfort, ſo daß dieſer ganz in 
erwirrung gerieth unker dem unbegreif— 
lichen Eindruck von des Kindes —— 
„Lieber Kleiner“, ſeufzte er, „was find 
deine blauen Aeuglein doch fo wunderfüß; 
fie rühren mich bi8 in die Seele! Komm 
en dir was geben, weil du fo {ieh 
it!‘ er 
Gr griff in fein Kleid, Holte einen Schönen 
Geldbeutel mit filbernem Bügel.und bunten 
Perlen verziert heraus und gab dem Kleinen 
einige Geldftüde, die Diefer verwundert ‚bes 
trachtete, aber die Hand des Unbekannten 
nicht losließ. | Kiss 
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Die Mutter kam nüher und ſagte ver- 
— * ——— — 

ete u mußt nicht unartig jein; 

bedant bh Bei bem Herrn und füffe Kine 


Der Junge fühte die Haud, jenfte dies- 
mal fein Haupt und fagte mit Elarer Stimme: 
Dan? Ihnen, mein Herrlanger Jan... ." 

Ein Blisichlag hätte den Fremden nicht 
jewaltiger treffen fönnen, als das Aus— 
prechen feined® Namens durch biefed un: 
arg e Kind. Thränen ftürzten, wider 
einen un über feine Wangen; er nahm 

en Kleinen an ben Schooß und jah ihm 
gleichfalld tief in Die Augen, während er 
ausrief: 

„I, du lieber Engel, du kennft mich? 
Mic, den du noch nicht gefehen haft! Wer 
fagte bir denn meinen Namen 7“ 

„Die blinde NRofa”, war die Antwort, 
„Aber wie if’s möglich, daß du mic 
erfannt haft, oder iſt's Gott ſelbſt, ber Bein 
findlihes Gemüth erleuchtet? 

„Ah, ich kannte Euch gleich“, antwortete 
Peterchen. „Wenn ich Roja betteln führe, 
dann jpricht fie allzeit von Euch; und fie 
agt, daß Ihr jo groß wäret, und ſchwarze, 
unfelnde Augen hättet; und daß Ihr wie 
derfommen würdet und ums ſchoͤne Sachen 
mitbringen. ... und ich bin nicht erſchrocken 
vor Euch, mein Herr; denn Roja hat ge 
— daß ich Euch würde gerne haben, und 
ap Ihr mir einen großen Bogen und einen 
Beil geben würdet. 

Der Fremde gerieth ganz im Verwir— 
rung bei der lieblich-einfaͤltigen Erzählung 
des Kindes. Plößzlich hob er es von feinem 
Br auf, kuͤßte es Liebevoll und fprad) 
dann in feierlihem Tone: 

„Vater, Mütter, das Kind ift reich! Ich 
will es aufgehen, unterweifen lafjen und 
beſchenken. Daß es mich erkannt bat, Das 
fo I Slüf auf Erden fein!“ 

ie Eltern fanden ganz erftaunt Da 
vor Verwunderung und Freude, Der Mann 
antwortete ſtammelnd: 
AFcch, das iſt zu viel Güte, Mir er: 


kanuten Ste allefammt;. doch wir durften's 


nieht. glauben. _ Rofa hat uns tie gefagt, 
”r Ir ein reicher, vornehmer Hert 
waͤret. 


| er fie ee! 


* 


„And, auch Ihr, guten Leute, Ihr kennt 
mich!“ rief der Fremde. „Ich bin bier alſo 
zwiſchen Freunden | 34 finde, eine, Familie, 
eine Berwanbdtfchaft — Da, wo bis jet nur 
Tod und BVergefjenheit meiner wartetel“ 

Die Frau zeigte auf ein vom Rauche 
geſchwaͤrztes Liebfrauenbild, das auf dem 
Kamin fand, und Tpradh: 

„Ale Sonnabend ward dort eine Kerze 
angeftedt für Die Heimkehr . . . ober die 
Seele von Jan Slaets.“ 

Anbetenden Blickes ſchlug der Fremde 
ſeine Augen himmelwaͤrts und dankesfreudig 
rief er aus: 

„> Gott, geiegnet jei dein Name, der 
Du die Liebe Doc) mächtiger gemacht haft, 
ald den Haß! Mein Feind hat meinen 
Namen nebit dem büftern Andenken feines 
Streited in feinem Herzen verjchloffen be 
wahre; — meine Freundin hat in meiner 
Erinnerung gelebt, Alles um fie ber bejeelt 
mit ihrer Xiebe, hier mich bekannt - und ge 
liebt gemacht... derweil 1800 Meilen von, 
ihr mich trennten! DO Gott, ich bin genug 
en — — — 
«folgte ein langes weigen, ehe 
Jan Slaets ſeines —2 —* wurde; 
inzwiſchen ehrten die Leüte des Hauſes 
feine ſichtbare Rührung. Zwar hatte der 
Mann jein Geſchäft wieder vorgenommen, 
gab aber genau Acht, um auf das Fleinfte 
Ste feinem Gajte zu Dienſt zu ſtehen. 

iejer fragte nun, Beterdjen auf dem 
Knie haltend, mir Gelaffenbeit: ' - 
— wohnt Roſa ſchon lauge bei 


Die Frau brachte, als ob fie ſich vor— 
bereiten wollte, ihm eine lange Erklaͤrung 
zu geben, ihr Spinnrad näher zu ihm und, 
nachdem fie fich niedergeſetzt hatte, -ant- 
wortete ſie: EEE 

„Das wii ich Euch jagen, mein Herr, 
wie fie zu uns fam. Ihr müßt willen, als 
tie alten Meulindg topf waren, da haben 
die Kinder getheilt. Und Roſa, die um 
Alles in der Melt nicht mehr heirathen 
wollte, — ich brauch's Euch nicht’zu jagen, 
warum — Rofa hat ihren Theil an ihren 
Bruder abgetreten, unter den Beding, Ba 
n feinem Haufe ſolle woh⸗ 


nen laffen. ei ging fie Vauben machen, 
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und jo verdiente fie manchen jchöuen Groſchen, 
und das Geld durfte fie für fich behalten. 
Aber all’ ihren Verdienſt legte fie in guten 
Werfen an; fie bejuchte die Kranken, und 
ließ den Arzt auf. ihre eigenen Kojten kom— 
men, wenn die Leute zu arm.waren; fie 
hatte allzeit ein gute8 Wort im Mund, um 
Jeden zu tröften, und etwas Grquidendes in 
der Taſche, um die Kranken zu erfreuen. 
So geſchah es — wir waren nod feine 6 
Monate verheirathet — dab mein Mann 
einmal todtkrank nach Haus fam, — Hört, 
davon hat er heute noch den Huften. — 
Das mögen wir unjerm lieben Gott und 
der guten Rofa danken, daß unſer armer 
Nelis nicht auf dem Kirchhof liegt. Ach, 
mein Herr, hättet hr es jehen können, was 
fie aus lauter Liebe für uns that! Sie 
brachte Bettdeden, — denn es war falt und 
wir waren bitter arm; — fie ließ noch zwei 
Werzte von andern Gemeinden kommen, um 
unſerm Nelis zu helfen; fie wachte bei mei- 
nem Mann, linderte fein Leiden und meine 
Verdrießlichkeit durch liebreiche Worte und 
gab uns all das nöthige Geld, um Eſſen 
u faufen und bie Arznei zu bezahlen; — 
eßhalb war Roſa geliebt von — 
und wenn ſie zur gnädigen Frau ging auf 
den Hof, oder bei den guten Pächtern um 
Hilfe für die Armen bat, da wurde ihr 
niemals ein mildes Almoſen verweigert. — 
Und das hat ſo 6 Wochen lang gedauert, 
mein Herr, daß der Kranke feſt im Bett lie— 
gen blieb, — und Roſa hat uns beſchirmt 
und geholfen, bis daß er allmaͤhlig wieder 
arbeiten konnte. ;...“ 

„Was müht Ihr die arme Blinde fo 
gern haben!” feufzte der Fremde. 

Der Mann erbob fein Haupt von der 
Arbeit; Thränen glänzten in feinen Augen, 
und mit. einer wahren Begeifterung rief 
er aus: 

„Könnte mein Blut ihr das Geficht wie- 
der ſchenken, ich gäbe es hin bis auf das 
legte Tröpflein !” 


(Fortſetzung folgt.) 





* Neifeeindrüde und Gedanken a 
Schillerfeſte, | 
von einem jungen pfalziſchen Fiaufmanne, 


f Fortiegung.) 
„Samftag, deu 12, Nov. 1859. 

In diefen Tagen dachte ich viel an die 
Heimath, und namentlich, während ich dem 
‚Zell? im, Berner Theater beiwohte, ſtegte 
ic) ‚mir vor, wie Guere Primadonnen in 
ben gleishen Scenen Schiller's Gemüth 
rülle zu geben jich bemühten — vergebliche 
Bemuben, das Unerreichbare zu erreichen, ; 
‚Einmal nur, und niemals, niemals: wieder | 
Einem Bolt das Ideal fich zeigt, ! 

Nie auf's Neue tönen ſolche Lieber, 
Emig bleibeit bu. una unerreicht. 
(König Ludwig von. Bayern,) 

Indeß zweifle ich Feiner Augenblick, d 

Euere ln Kräfte, Fräulein Fr. W. 
©. 4. 9; thren Rollen beffer gemachfen 
wären, als die Berner -Gröhen, bie den 
hoben Geift unfers Schiller im Taglohn 
erfaſſen. Wenigſtens iſt das Verſtandniß 
und dad Gefühl in der ſtolzen Bundesſtadt 
jelten anf ver Höhe, die Scilers werth 
ft. Es intereffirt mich in der That unge 
mein, Ausführliches über, Euer Feſt in 
specte tiber Die theatralifche Aufführung zut 
erfahren, und Schwefter L. wuͤrde fich neues 
Berbienft erwerben, wernfte ſich entſchließen 
wollte, audy in dieſer Sache ihre gewandte, 
blumenreiche Feder in nicht jehnell ermüdende 
Bewegung zu ſetzen. Indeß will ich meinerſeitb 
—* t Euch reden über die Tage, die ein⸗ 
zig daſtehen in der ec ae Böker, 
"Mein kaufmaͤnniſcher Bug durch das 
Emmenthaf und —— war nahezu be 
endigt, als ich mit vielen Geſchaͤftsauftraͤgen 
(hwarz anf weiß) und mit hundert more 
liſchen Groberungen, die’ auch Nicht: ohne 
materiellen Werth für die 3 unft find; in 
Thun: anlangte Mit bieſer pofitiven 
Grundlage, nach vielem- muhſamen Thun, 
laubte ich mir nad) langem Faften einen 
eifted- und Gemüthsexceß erlauben, den 
Kaufmann wieder einmal, wenigitend vor: 
übergehend, vergellen ju dürfen. Kann ich 
mir ja mit einem umbejchreiblichen Gefühl 
jelber jagen: Sch habe gethan, was ich thun 
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fonnte, feine Mühe gefcheut früh und jpät 
— und der Erfolg hat mein Bemühen ge 
frönt — ich bin zufrieden. Ich weiß und 
hab's befolgt, des Dichters Wort: 
Der Mann muß hinaus 
In's feindliche Leben, 
Muß wirken und jchaffen, 
Hab ie erraffen. se ieh 
nd fo ließ ich mid) gehen, zu genießen 
bie verdienten Stunden Beifiger reiheit, 
Während im Gafthaujfe des Wirthes 
Ichönes Töchterchen anſpruchslos auf meinen 
Wunſch muftcirte und fchülerhaft von „Luſcht“ 
und „Bruſcht“ und von dem XTyroler und 
einem Sinde fang, wie ein A-B-⸗CSchütz 
eine Fibel lieſt, drüdte ich mich in die Ede 
ed Sophas und träumte von unjerem 
Schiller und der Bedeutung feines Geburts- 
feſtes. Ich ſah im Geifte Die Taufende von 
Städten und Dörfern und die Millionen 
von Menjchen, über den ganzen Erdboden 
verbreitet, Die in derjelben Stunde in Liebe 
und Verehrung des Geifted gedachten, Der 
die Macht der Idee ald Hoͤchſtes procla- 
mirte. Wie die Sonne über alle Yander 
leuchtend und erwärmend ihre Strahlen er: 
ießt, jo leuchtet Schyiller’8 hoher Geiſt am 
———— belebend und erquickend für alle 
Voͤlker; und es iſt wohlthuend zu ſehen, wie 
alle Nationen ihren Tribut dieſem Geiſte 
darbringen, der geehrt wird, wie noch kein 
Sterblicher ſo allgemein geehrt ward. Zeugt 
dieſer Tag dafür, daß Die Menſchen noch 
nicht zu Idioten geworben, jondern mit Ber 
eiiterung der Idee ihre Huldigung dar— 
ringen, um wie erhebender it Dies Gefühl 
gene Deutjche, dieihn unjer nennen, 
m deutſchen Himmel flieg dieſe Sonne 
auf, deutſch war er, rein — ne 
Apoſtel der Humanität; deutjche Sprache, 
beutjchen Geijt trägt er über alle Grenzen, 
Deutſch bijt du, o Schiller, deutſch vor Allen! 
Deine Worte dringen zum Gemüth, 
In des Volles Herz fie wiederhallen, 
Das für feinen Schiller ewig glüht. 
(König Ludwig von Bayern.) 


(Schluß folgt.) 


* Ih bin ein Pfälzer! 


Mag ich aud; wandern, 
Mag ih auch wallen — 
Kann mir da draußen 
Nirgends gefallen, 


Sind aud die fremden 
Städte jo [hin — 
Kann mid doc drinnen 
Niemand verſteh'n. 


Pfalz, du der Länder 
Heiterjter Stern! 

Eden des Rheinſtroms: 
Wie bift du fern! 


Heimiſcher Hügel 
Reineſte Luft, 
Heimiſchen Weines 
MWürziger Duft, 


Glüdliher Winzer 
Fröhliches Lieb, 
Blühender Mädchen 
Minnig Gemüth — 


Mag ib aud wandern, _ 
Map ih auch wallen: 
Fern Euch kann es mir 
Nirgends gefallen ! 
8, Mettel, 


Chbarade. 
(Zweiſylbig.) 


Das Erſte, wie das Zweite, 
Eie helfen Beide gehen; 
Kömmt unter Eins das Ganze, 
Eo bringt es Eins zum Steben; 
Dann aber geht das Ganze, 
Das früher ward getragen, 
Und trägt noch ſchwere Laiten; 
Wie dröhmen feine Klagen! 
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Berantwortlihe Redaction: Dr. J. 8. Jäger. und Dr. Eduard Geib. 
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* Die blinde Noſa 


von 
Hendrik Tonfcience 


(Aus dem Blämifchen überfcht von Jul. M. Spas.) 


(Bortfegung. ) 

Diefe Worte wirkten gewaltig auf Yan 
Slaets; die Frau merkte es und nidte ihrem 
Manne mahnend zu, um ihm Ruhe anzus 
rathen. Dann fuhr fie weiter: 

„Drei Monat darauf verlieh uns Gott 
ein Kind: es figt auf Euerm Schooß. Roſa, 
die jchon lange vorher drum wußte, wollte 
ed über die Taufe heben; und Beter, der 
Bruder von meinem Mann, follte Pathe 
fein. Aber am Tauftag fragte man, 
welchen Namen man dem Ktinbe geben jollte. 
* bat inftändig, man ſolle es Johannes 
heißen; aber der Kathe — es ift ein guter 
Menſch, aber eigenfinnig, das ift gar nicht 

ujagen — wollte durchaus, ed follte Petrus 

En gerade wie er. Nach langem Strei: 
ten hat man e8 dann Johannes Petrus ge 
tauft. Wir heißen ihn Peterchen, weil fein 
Pathe — der doch Herr darüber fein muß, 
da es ein Bube ift — weil fein Pathe es 
jo haben will, und uns bös würde, wenn 
wir anders thäten. Aber Roſa will von 
feinem Beterchen hören; fie nennt dag Kind 
nidyt anders, denn Johannchen, und ber 
Spigbube ijt daran gewöhnt, und weiß, 
daß er nur darum jo heißt, weil dies aud) 
Euer Name ift, mein Herr... ... 4 

Der Reifenbe drüdte das Kind an feine 
Druft und küßte es leidenſchaftlich. In 
ſprachloſer Beſchauung haftete ſein Blick 
auf dem ihm entgegenlächelnden Geſicht des 
Kleinen, während ſein Herz von füßer 
Empfindung überftrömte. 


Die Frau fuhr fort: 

„Roſa's Bruder hatte ſich mit Leuten 
von Antwerpen verftändigt, alle Sorten von 
Ehwaaren in der Umgegend aufzufaufen: und 
nad England zu jchiden. Er joll mit die 
jem Handel rei — ſein, ſagte man; 
denn er führte alle Wochen wohl 10 Wagen 
vol Waaren nach Antwerpen. Im Anfang 
ging Alles gut; aber auf einmal machte 
Einer in Antwerpen Bankrott, und der un— 
glückliche Tiſt Meulinckx, der für Alles Bürge 
war, kam auf das Strob und wurde ſo 
blutarm, daß er noch nicht die Hälfte feiner 
Schulden bezahlen konnte. Das hat ihn 
auch unter bie Erde gebradıt. Unſer Herr 
möge jeiner armen Seele gnädig fein! — 
Roſa hat bei Nand Flind, in dem Laden, 
auf einer fleinen Kammer gewohnt; aber 
noch in bemjelben Jahre ift Karl, der Sohn 
von Nand, — der ald Rekrut fortgezogen' 
war - mit wunden Augen nad Hauſe ge 
fommen. Der Burfche war noch feine 14 
Tage zu Haufe, jo ward er blind. Roja, 
die Mitleid mit ihm hatte und nur auf 
ihr gute® Herz hörte, ftand ihm in feiner 
Krankheit bei, und leitete ihn anı Arme, um 
Ihn zu erfreuen. — Aber, auch Die arme 
Roſa befam die Krankheit an die Augen — 
und jeitdem hat fie fein Licht mehr getehen! 
Nand Blind ift geftorben und die ſtinder 
find auseinandergegangen. ‘Der blinde Karl 
bat einen Dient * einem Bauernhof in 
der Gegend von Lier .... Dann find wir 
zu Roja gegangen und haben fie ——— 
bei uns zu an: und wir haben ihr 
verfprochen, daß wir fie gerne haben wollten 
und für fie arbeiten unfer Leben lang; — 
und fie ift fröhlich zu uns gefommen, — 
und das fönnen wir vor Gott jagen: es 
find num beinahe 6 Jahre vorbei und fie hat 
von und noch nicht anders gehört, als 
freundliche Worte; denn fie ift die Güte 
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rembe. 
rau mit 


a 
an uns gethan, — und wenn wir hätten in 
den Taglohn gehen müſſen und. Hunger 
leiden für fie, dann. hätte fie doch nicht 
betten follen. So! was: denkt Ihr wohl 
von und, mein Hear? Nein, wir habens 
länger als 6 Monat verhindert, und 
dies war die einzige Betrübniß, die mir 
Roſa angethan haben. Als unſere Familie 
jo rafch fich vermehrte, dachte Rofa in ihrem 
fanften Gemüth, fie könnte uns zur Vaſt 
fallen, und fie bat uns beiftehen wollen. 
Es war nichts zu machen; fie warb krank 
aus Berdruß; wir jagen es wohl, ja wir 
haben es ihr zugeftanden, nady einem halben 
Sabre. vergeblidyen Bittend, Das ift doc 
feine Echande für eine blinde Frau? Und 
wir haben's, wenn wir jchon arm find, Doch, 
Gott fei Dank, nicht nöthig. Won dem, 
was fie heimbrinat, dringt fie uns. zuweilen 
einen Antheil auf, — wir können doch nicht 
aflezeit der ge Blinden widerjtreben!, — 
Und wir geben es ihr Doppelt wieder; denn 
obgleich ſie es nicht weiß, tft jie jchöner ge: 
leidet ald wir, und ihr Eſſen ift auch viel 
beſſer. Es fteht immer ein bejonderes Töpf- 
chen für fie am Feuer. — Gebt, bier ift 
ed: ein paar Gier und Butterfauge bei ihren 
Kartoffeln! — Von dem übrigen, was fie 
heimbringt, legt fie, wie ich aus ihren Wor: 
ten verftanden zu haben glaube, eine Spar— 
büchje an, bis Daß unjere finder groß ſind. 
Danf joll fie haben für ihre Liebe; aber 
wir können Doch nicht dagegen machen, 
mein Herr!“ 

Der Fremde hat in tiefftem Schweigen 
auf dieſe Erzählung gelaufht; nur ein 
Lächeln. von Seligfeit, das auf feinem Ant: 
lige jchwebte, und eine leichte Bewegung 
der Augen bezeugte; daß jein Herz von 
wonniger. Empfindung bewegt. war. 

Dereitd. hatte die Frau zu fprechen auf: 


ehörk, und ihr innradb wieder in den 
a gefeßt. Ei Weile noch blieb der 
Fremde in Gebanfen verjunfen. Plötzlich 
ſetzte er das Kind auf; den Boden, ging auf 
den arbeitenden Mann zu, und jprady mit 
befehlender Stimme zu ihm: 

„Hört auf mit Diefer Arbeit!“ 

sDer- Bejenbinder begriff ihn nicht, und 
ftand ganz verftummt da über den Ten 
feiner Stimme. 

„Hört auf, ſag ib Euch! — Und gebt 
mir die Hand, Pachter Nelis.“ 

„Pachter!“ murmelte ter Bejenbinder 
verwundert. 

„Kommt, kommt! rief ber Fremde, 
„werft mir die Beſen zur Thür hinaus. 

ch geb Euch einen Bauernhof, 4 Kühe, 
1 Kalb, 2 Pferde und Alles, was in einer 
guten: Baueruhaushaltung noͤthig ift,“ 

„Ihr glaubt mir niht?”. fuhr ev weiter, 
indem er eine Handvoll Gold. aus ber Tal, 
308; „es iſt wahr, was ich Euch fage! Ic 
könnte Euch von dieſem Golde jetzt gleich geben, 
aber ich achte und liebe Euch zu ſehr, um 
Geld, in Euexe Hand zu, legen! Bu. eigen: 
thümern eines ſchoönen Hofes will ich Euch 
machen und Euch und (Gueren Kindern, zum 
Schutze jein, jelbft nad) meinem Tod!” 

Die guten, Leute ſahen einander mit 
feuchten Biden an und ſchienen gar nicht 
recht zu begreifen, was um fie vorging, — 
Während der Fremde ihnen neue Verſiche— 
zungen zu geben beabjichtigte, kam Peterchen 
und zupfte an jeiner Hand, als hätte. er 
ibm etwas zu. jagen. 

„Was willjt du, lieb’ Kind?” frug er. 

„Mein Herr Jan”, antwortete der Stleine, 
wieht, Die Bauern kommen aus dem Feld, 
Ich weiß wohl, wo Roja iſt. Sol, ic, ihr 
entgegenlaufen und jagen, bat Ihr gekom: 
men jeid ?" 

Der fremde ergriff Peterchen's Hanb 
und zog ihn jelbft nad, der Thüre,, indem 
er ſprach: 

„Komm, komm, begleite mich!“ 

Und ohne auf andere Wire von ben 
Hausleuten Abſchied zu nehmen, ald durch 
Geberden, folgte. er, dem, Kiude, das mit 
| baftigen Schritten nad) der ae des Dor⸗ 
fes hinlenkte. Gleich an den exſten Häuſer 
des Dorfes kamen die Bauernknaben ftauner 
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aus Sceuern und Ställen gelaufen und 
blieben, fie angaffend und ihnen nachjchauend, 
ftehen, als oe nun was MWunderliches vor 
ihren Augen geichäbe. Und in der That, 
ed war ein fonberlicher Aufzug, ein Sind, 
im leinenen Hemblein und * lachend 
und zutraulich ſchwatzend an der Hand eines 
RR wire einherhüpfen zu jehen. Die 
verwunberten Leute konnten gar nicht be— 
2 was der reiche Herr, den ſie zum 
mindeſten für einen Baron hielten, mit 
Beſenbinders Peterchen vorhatte. Noch 
rößer aber ward ihre Verwunderung, als 
Be jahen wie ber Fremde ſich berabbeugte 
und den Kleinen küßte. Die einzige Mei- 
nung, die man jet überall aussprechen hörte, 
war die, daß der reihe Mann den Kleinen 
feinen Eltern abaefauft hätte, um ihn ald 
jeinen Sohn aufziehen zu laſſen. Solches 
hatte man fchon öfter von Gtabtleuten 
gehört, Die feine Kinder befamen; — 
und Befenbinders Peterhen war Doch wohl 
das ſchönſte Kind im Dorf, mit jeinen großen 
blauen Augen und feinem blonden Kraus: 
fopfe! — Aber das war doch ſeltſam und 
Balls, daß der reiche Herr das Kind im 
bloßen Hemdchen mitnahm! 

Unterdefjen fchritt der Fremde immer 
weiter. Jetzt jchien ihm das ganze Dorf 
von bimmlijchem Lichte beftrahlt; das Laub— 
werf ter Bäume war lieblidy grün, die nie- 
deren Huͤttchen lachten ihm freundlich ent- 
gegen, bezaubernd ertönie der Vögel Gejanz, 
und die Luft war geichwängert von Lebens: 
gluth und Balfambuft..... 

Seine Aufmerkjemkeit hatte er von dem 
Kleinen abgewendet, um dieſe neue Selig: 
feit zu genießen. Gleichwohl fehaute fein 
Auge in Die Ferne und verjuchte die Bäume 
zu durchdringen, die am andern Ende des 
Dorfes den Weg abzufchließen jchienen. 

Da zog der Kleine plötzlich ſtark an 
jeiner Hand und rief mit lauter Stimme: 

„Hier! Hier! Da fommt Rofa mit unferm 
Trientchen |“ 

Und wirflich, eine alte blinde Frau, ge 
leitet von einem fünfjährigen Mädchen, hatte 
eben von einem Haufe ber die breite Gaſſe 
des Dorfes betreten. 


Fortſetzung folgt.) 





" Meileeinbgieke und Gedanfen, a 
Saitefeher * 
von einem jungen pfälzifchen, Aaufmanne. 


(Schluß) 
„Und wie ſchön iſt das Bewußtſein, 
wir eines ſolchen Feſtes faͤhig kn — * 
groß, das deutſche Volk iſt feiner wätdig, 
das ihn in ſolcher Weife ehrt. Man darf 
nicht verzweifeln an einem Volke, das fich 
jo für Ideen begeiftern Fann, und ftünde 
es noch taufendmal jchlimmer um unjer 
Nationalgefühl; jo Lange wir in foldyen 
Geiftern uns alle wieder finden, fo lange 
wir eins find in der Xiebe zu unſern 
großen Männern, die allen Deutjchen Ge 
meingut find, jo lange bleibt uns ein Hoff 
nungsftrahl, daß wir nicht nur in’ der 
Gulturgejcyichte der Voͤller groß und uns 
erreicht daſtehen; ja, warm durchzitternd 
ſtrömt die Hoffnung ein in das Innerſte 
ber deutſchen Bruft und zündet dort We 
eifterung, die Liebe zu feinem Lande an. 
ttinghaufen’8 prophetiſcher Geift dringt 
herüber aus vergangenen Jahrhunderten und 
wie er den Schweizern, fo ruft Schiller’3 
Geift, daß wir werben ein Volk von 
Brüdern umd von Freien: Seid einig, 
einig, einig! Welches Bild! Götter 
gleich fteigt Germania aus dem Schooß 
der Zukunft auf, nach taujend Prüfungen 
und nad) tanjend Schmerzen. Im Fegfeuer 
ward ihr Geift geläutert, damit er um fo 
herrlicher ſich erhebe und allen Völkern ' 


leuchte.” 
„13. Nov. 1859, 


Wiederum ward ich geftört und ich gebe 
ed auf, diefen Brief jo zu Ende zu bringen, 
wie e8 die breite Grundlage der Einleitun 
verlangen würde. Um mich ber geht F 
lärmend zu, wie vorgeftern, und ftört der 
Lärm mich auch gewöhnlich nicht, jo ftört 
er mich doch im weiteren erfolg deſſen 
was ich noch ſchreiben wollte. Und wolle 
ich es verſchieben auf einen günftigeren 
Augenblid, jo dürfte e8 noch lange währe 
um fo mehr, als dich heute nach Bir 
fomme, wo es anderes zu thun gibt. J 
will es daher nicht verfudgen, meinen Get 
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noch laͤnger zu Schiller emporzuſchnellen, 
denn die Gerhäfte würden ihn doch an 
den Boden feileln. Der Werktag hat an: 
gefangen, und es gilt zu wirken, jo lange 
es Tag ift, am Feſttag für den Geift, am 
Werktag für den Leib. (Ora et labora). 
Was id von Zürich aus thun werde, — 
ich noch nicht u. ſ. w. Erdewohl und fide 
wünſche ich Euch alles Schöne und Gute 
und verbleibe Euer — 


mm 


Miscellem 


— 


Das von Didens herausgegebene: Wochen 
blatt: :„All.the Year Round“, bringt: eine 
Schilderung ber chineſiſchen Zagesliteratur, die 
europäiſchen Ohren ergöglich klingt. Die „Foo— 
chow-Reuigkeiten“, ein chinefiiches Journal, 
fönnen als Mujter «der gangen Gattung ange: 
jehen werden. Diejes Blatt erjcheint im Format 
einer engliſchen Banknote, etwas länger allenfalls, 
aber wicht jo breit. Der Titel iſt gedrudt, jenit 
aber cirtulirt das Blatt nur. in Abjchriiten, und 
fein Inhalt beichräntt jih auf das täglih am 
Gouvernementsgebäude angeſchlagene Plaklat. 
Zuweilen erſcheint auch ein Supplement in Form 
eines winzigen Papierſtreifens, auf dem die aller— 
neueiten Vorkommniſſe verzeichnet find, Hier 
beijpielöweife die ganze Nummer diejes Journals 
vom 10. März: „Am Hofe des Generalgouver: 
neurs haben ſich heute folgende Beamte als ans 
gefommen gemeldet: Wei:yinfang, der von 
Yung:an Gefangene nad der Hauptitabt brachte; 
Makien-iben und Ping:pien-yub, die von ihren 


Staatsgeihäften aus Changhon und Ko—ſton- 
fpin zurüdgelehrt find, um einen Sieg zu ver: 


fünden. Malien-ſhen erbat ſich nebſtdem einen 
Urlaub, Pienztin-Tan jtattete, vor feiner Abreife 
nad Yen-ping, wo er unter ben Truppen Vor: 
räthe augzutheilen hat, einen Beſuch ab. Heute 
ging ber PVicegouverneur hinaus zum Tempel 


des Gottes der Literatur und verrichtete jeine 
Huldigung durch Darbringung von Brühe, ! 


Schweinefleisch, Halbfleifh und Rindfleiſch. Nach: 


dem er Weihrauch geopfert hatte, ETchrte er zu : 


feinem Hofe zurüd, da fam ein 





Beamter, ; 


Chin:hoo:lung, in außerordentlihen Gefchäften 
zu ihn.” — Das. ijt die ganze Zeitung von 
Anfang bis zu Ende. 


Am 12, Nov. wurde in Never am Eijen- 
bahnhofe ein 62jähriger Greis, Namens Jardin, 
durch die Deichjel eines Tilbury derart geftohen, 
dab er nad wenigen Stunden jein Leben aus: 
baudte. Als man ihm entlleidete, fand man 
auf jeiner Bruft ein Sädhen mit Bändern am 
Leibe befeftigt und in demjelben eine vertrodnete 
— Menihenhand. Eine in Folge defien ange: 
ftellte Hausfuhung und Vernehmung der Tod: 
ter ergab Folgendes: Jardin hatte früher ala 
Schneider in dem Dorfe Saint Germain gelebt. 
Fünf Jahre nad dem Tode feiner an einem Bruft: 
leiden geitorbenen rau war er von jenem Dorfe 
nah Nevers übergefiedelt, wo er feit 8 Jahren 
beim Tabal:Entrepot angeftellt gewejen it. Man 
bielt ihn für jehr fromm, da er jich ftundenlang 
in eine Kammer einfchloß und betete. Am Taͤge 
vor feinem Tode hatte er feiner Tochter das 
Geftändnig abgelegt, daß fi in jener Kammer 
die jterblichen Ueberreite feiner Frau, ihrer Mut: 
ter, befänden, welche er vor acht Jahren, bei 
jeinem Abzuge von Saint Germain, nächtlich 
beimlih ausgegraben und mitgenommen habe. 
In der That fand man nun in der Kammer 
nit nur die Knochen eines menschlichen Ge 
rippes, ſondern auch den noch mit Haaren be: 
dedien Tobdtenfopf der Frau Jardin. Dieje 
Ueberreite wurden wit in den Sarg des todten 
Greijes gelegt. 


Somwvnyme, 





Mit dem Ganzen mag man fpreden, jchreiben, 
Jedoch niemals damit Handel treiben, 
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Auflöſung der Charade in M 167: 
Radſchuh. 
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Nro. 169, Speyer, Samftag 3. Dezember 1859. 
gethan..... Komm, komm, folge mir; führe 


* Die blinde Nofa 


von 
Gendrik Confcience 
(Aus dem Blämifchen überfegt von Jul. M. Spas.) 





(Bortfegung.) 

Der Fremde, dem Kinde gehorſam, blieb 
ftehen und ſchaute, mit peinlichem und 
traurigem Gefühle, die arme Blinde, die 
in ber ferne le ſich nahte. War dies 
aljo feine Roſa? Die ſchöne, minnigliche 

aid, deren Bild noch jo friſch und fo 
jung in feinem Herzen lebte? 

Doc) dieſe Heberlegung verjchwand bald; 
er zog das Kind mit fich fort und lief feiner 
Geliebten entgegen, Aber als er ſich auf 
50 Schritte ihr genäbrt hatte, konnte er 
fih nicht mehr bezwingen; der Name 
„Rojal Rojal“ entiprang mit beyeifterter 
Stimme feiner Bruft. 

Als dieſer Laut ihr Ohr traf, riß Die 
Blinde ihre Hand aus der Hand ihrer Ge: 
leiterin, und zitterte, ald ob fie ein Nerven- 
Ichlag —— hätte. Sie ſtreckte ſuchend 
die Haͤnde aus und mit dem Ausrufe: 
„Jan! o Jan!“ Tief fie auf den zu, der ihr 
gerufen hatte. Inzwiſchen holte fie etwas 
aus ihrer Bruft, zerriß die Schnur, Die 
ihren Hald umfaßte und küßte ein goldenes 
Kreuzchen. 

So ſank ſie in die Arme des Jan Slaets, 
der unter unverſtändlichen Worten ihr um 
den Hals fallen wollte. Aber die Blinde 
wehrte ihn ſanft mit der Hand ab. Und 
als er ſich durch dieſe Weigerung peinlich 
ei fühlte, faßte fie feine Hand und 
prad): 


rad): 
Ah! Jan, Jan! ich muß vor Freude 
fterben 2... aber ich babe Gott ein Gelübde 


mich auf den Kirchhof !* 

Yan Slaet3 begriff nicht, was Roſa 
jagen wollte; doc, der Ton ihrer Stimme 
lieg ihn empfinden, daß etwas Ernites, etwas 
Heiliges vielleicht, ihm gebot, ohne Wider— 
jprud dem Verlangen jeiner Freundin zu 


| wilfahren. 


Ohne die. Dorfjungen zu beachten, die 
berbeigelaufen waren und ihn jeßt umringten, 
führte er die Blinde auf den Kirchhof. Hier 
lenkte fie nach der Banf vor dem Kreuze 
und nörhigte ihn, ſich neben fie zu Fnieen, 
mit den Worten: 

„Bete, bete, ich hab’ es Gott gelobt!“ 

Sie hob ihre Hände in die Höbe, blieb 
eine Weile in ftilled Beten verjunfen, und 
Ihlang dann ihre beiden Arme um den Hals 
ihre Geliebten, ihn mit Küſſen bededend, 
bis daß die Kraft fic verlieh und fie ſprach— 
108, doch freudig lächelnd, mit dem Haupte 
an jeine Bruft ſank. 

Unterdeflen ftand Beterchen bei den Dorf: 
jungen, hüpfte und Elatjchte in die Hände 
und rief: 

„Das ift der lange Jan! das ift der 
lange Jan |” 


Un einem jchönen Herbfttag des Jahres 
1846 rollt der Gilwagen von Antwerpen 
nah Turnhout, wie gewöhnlich, über den 
Steinweg. .... Blöktic hielt der Kutjcher, 
nicht fern von einer einfamen Herberge, 
feine Pferde an und öffnete die Thüre des 
Wagens. Zwei junge Neifenden fprangen 
lachend und jubelnd auf den Steinweg, und 
fochten mit den Armen in der Luft, wie 
entwifchte Vögelein, Die ihre Flügel wieder 
in voller Freiheit erproben. Sie jahen nach 
den Bäumen und in die fchöne blaue Herbft- 
luft, mit den fröhlichen und herzlichen Augen, 
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weldye anzeigen, Daß man bie Stabt ver- 
lafjen bat und Die ausgebreitete lachende 
Natur wie mit einem Athemzuge in feine 
Bruft faugen möchte. Auf einmal drehte 
der jüngere Fremde das Gejicht feldeinwärts, 
und indem ein Dichterifched Feuer auf feinem 
Geſichte erglängte, rief er: 

‚Hoch! Horch!“ 

Einzelne verſchwommene Töne entfernter 
Mufit Fangen dort hinter dem Walde her- 
über. Der Taft war jchnell und hüpfend; 
man glaubte fogar, bad Getrippel der Tan- 
zenden zu hören. 

Während ber Jüngere in ſchweigender 
Gntzüdung mit dem * voraus zeigte, 
ſprach fein Kamerad, als wollte er jpotten: 


„Und bort bei der Linde bie Fiedel erflang, 

Und fröhliche Jugend im Tanze ſich jchwang, 
Dort wirbelt'8 und wimmelt's bis jpät in die Nacht; 
An's Leiden und Sterben hat Keines gedacht!“ 


„Komm, komm, Freund Yan, begeiftere 
dich nicht jo früh. as ift wahrjcheinlich 
der neue Bürgermeifter, dem man einen 
feierlichen Empfang bereitet.” 

„Nein, nein, das ift feine amtliche Feftlich- 
feit, Komm, laß uns hingehen! Die Bauern: 
weiblein tanzen zu jehen, ift doch jo wun— 
derſchon!“ — 

„Vorerſt wollen wir bei Vetter Jooſtens 
ein Glas trinfen und ihn fragen, was es 
im Dorfe gibt.” 

„Und den Zauberjchein des Unerwarte- 
ten uns rauben, nicht wahr? Proja !* 

Die zwei Fremden traten in das Wirth3- 
haus ein, und brachen in ein jchallendes Ge- 
lächter aus, fobald fie den Kopf zum Zim— 
mer hineingeftredt hatten. 

Vetter Jooſtens ftand, jo gerade wie 
ein Pfeil und fo fteif wie ein Stüd Holz 
neben dem Kamin. Sein langer Feittags- 
rod, noch voll vieler pe hing ihm bei- 
nabe bis auf die Füße herab. Er grüßte 
die ihm befannten Gäfte mit einem gezwun- 

enen Lächeln, worin Berlegenheit und Scham 

ich erkennen ließ, und durfte fich nicht im 
mindeften rühren, weil bei jeder Bewegung 
fein hober, fteifer Hemdekragen ihn heftig 
unter den Ohren fraßte, 


Bei dem Gintritt der Wanderer rief er 


„Sanne, Sanne! vorwärts! Ach hör’ 
die Muſik. Hab’ ich Dir nicht gejagt, daß 
Du zu jpät kommen wirft ?“ 

Same fam mit einem Korb voll Blumen 
herein geeilt. O, fie war fo ſchön, mit ihrer 
hübſchen Spigenhaube, mit ihrem beblümten 
Rod, ihrem — Leibchen, ihrem 
großen goldenen Herz auf der Bruſt und 
den ſchönen Goldglöcklein in den Ohren. 
Ihr Angeſicht war geröthet von freudigem 
Verlangen, und glich einer rieſigen Blume, 
die ihre hochfarbenen Blätter erſchließt. 

„Holde, herrliche Päonie, die an einem 


ihönen Maitag verblüht!” jeufzte der 
dr 
ittlerweile hatte Sanne Die zwei Glas 


Bier geholt, und Tief nun, fingend und 
lachend, mit ihren Blumen zur Thüre hinaus. 

Noch ungeduldiger rief der Wirth nun 
mit aller Macht: 

„Beth! Beth! Wenn Du nicht bald 
fommit, dann geh’ ich allein fort, jo wahr 
ich bier ſtehe!“ 

Eine alte Uhr, die an der Wand Bing, 
— in dieſem Augenblick 9 Uhr und eine 

ogelſtimme rief mit dumpfem Ton: „Kuckuck, 
Kuckuck, Kuckuck ..... — 

‚Was iſt denn das?“ fragte einer der 
Säfte. „Habt Ihr die fchöne Uhr, die bier 
vornen bina, verkauft, um das ganze Jahr 
* dem langweiligen Geſang geplagt zu 
ein ?“ 

„Sa, ja“, fprad der Wirth, verſteckt 
lachend, „ſpottet mir nicht über den Vogel; 
ber bringt mir 50 bollimdifche Gulden per 
Jahr ein; ein Stud gutes Land.... —* 
nicht geduͤngt zu werden braucht.“ 

Vier Kanonenſchüſſe krachten in der Ferne. 

„Ach Gott!” ſchrie der Wirth, „das Feſt 
bat angefangen! Das Weib jagt mir einen 
Scylagfluß in den Leib, mit ihrem Zögern 
und Zaubern!” 

„Aber, Better Jooſtens“, fragte der 
andere Gaft, „was gibt's denn heut bier? 
Iſt denn heut Kirchweih? Das wäre merf- 


| würdig, auf einen Donnerftag! Oder fommt 
| der König in's Dorf ?* 


„Das find ganz feltfame Gefchichten“, 
antwortete der Wirth. „Das ift noch gar 
nicyt erhört worden! Wenn Ihr das immer 


ungeduldig, doch ohne den Kopf zu bewegen: ! wühtet, dann brändhtet Ihr den Menſchen 
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doch auc Feine Ohren anzunäben und Lügen 

u erfinnen, um Euere Bücher voll zu friegen. 
Umd der alte Kuduf bat auch ein Kindtheil 
an der Gejchichte von der blinden Rofa.” 

„Blinde Rofa !* murmelte der jüngere 
in ſußer Ueberraſchung, „o welch' ſchoͤner 
Titel! Das ſoll ein gutes Gegenbild ſein 
zum „kranken Jünglinge!“ 

„Holla, ſo nicht!“ ſprach der Andere. 
„Sind wir zuſammen ausgegangen auf Ge— 
ſchichten, ſo muß der Fund anch ehrlich ge— 
theilt werden.“ 

„Nun, wir wollen gleich Strohhalmen 
—5 — flüfterte der Juͤngere mit halber 

etrübniß. 

„Mit al’ Diefem!” rief der Andere, 
„wiſſen wir noch nichts. Nun, Vetter Joris, 
thut den häßlichen Hemdefragen unter Euern 
Ohren weg und erzählt und freunblicht. 
Ahr befommt das Buch umjonft, wenn ed 
gedrudt ift.“ 

„Ja, ich kann's jetzt nicht a: ant- 
wortete der Wirth. „Da hör’ ich meine 
Fran eben die Treppe herunterfommen ; aber 
eht mit nach dem Dorf; unterwegs will 
ich’8 Euch auslegen, warum man mit Kanonen 
fchießt und Muſik madıt.... .” 

ie $rau trat in das Zimmer ein, ganz 
aufgepußt mit Zierrath, daß ihr Hochroth, 
Gelb und fchimmerndes Weiß, die Augen 
des jüngſten Gafted blendeten. 

ie lief auf ihren Mann zu, ftredte 
feinen Hemdekragen noch etwas in Die Höhe 
und fabte ihn beim Arme, haftig zur Thüre 
hinauseilend. 

(Schluß folgt.) 





* Kleine Skizzen 
eines pfälziichen Touriften, 


II. 
Eine Abjchweifung. Der Bärenfels. 
Meinem Verſprechen gemäß follte ich 
die Leſer jofort zum nördlichen Thore der 
Stadt am Horeb hinausführen, erlaube mir 
aber, vorher noch einen Augenblid zu ver: 
weilen. Died nicht, um mich etwa über 


*) Cin befanntes Gedicht. 





die focialen und gewerblichen Verhältniſſe 
der Stabt — obgleich die erſteren 
ganz angenehm erſcheinen und die letzteren 
von entſchiedenem Fortſchritt zeugen. Auch 
nicht vom dortigen Kloſter oder Schweſtern— 
hauſe will ich reden, noch von dem evan— 
geliichen Waiſen- oder Rettungshaus, für 
welche Anftalten Die Bewohner der Stadt 
jehr anerfennenswerthe Opfer bringen. Nur 
auf ein paar Pirmaſenſer Merkwürdigkeiten 
a noch kurz aufınerffam machen. 

Wer fi) für hiſtoriſche Guriofitäten inte- 
rejfirt und bejonders für die Art, wie unter 
dem ſoldatiſchen Landgrafen verwaltet und 
die Juſtiz geübt wurde, der verfäume nicht, 
ich Die &infihtnahme der älteren Acten im 

aͤdtiſchen Archiv zu erbitten. Beſonders 
interefjant find die Acten eines Griminal- 
procefjes, der gegen einen Koch geführt wor- 
den, welcher des Mords beſchuldigt war 
und deſſen blutiges Meſſer bei den Acten 
aufbewahrt worden iſt. Gloſſen und Sentenz 
des Landgrafen find merkwürdig, zumal für 
Juriſten und Eulturhiftorifer. 

Ludwig IX. Liegt nicht in der Fürften- 
grutt zu Darmftadt bei feinen Ahnen und 
Nachkommen, fondern einfam in der ehedem 
Iutherifchen Kirche zu Pirmajens nahe bei 
Kanzel und Altar. Bor dem Jahre 1838 
bezeichnete feinerlei Denfftein oder Inſchrift 
die Ruheftätte des Fürften. In jenem Jahre 
aber famen. zwei Herren nach) Pirmajens, 
ließen jich Durch den Gaftwirth Greiner in 
die Kirche führen und die Stelle zeigen, 
wo ber Landgraf im Jahre 1790 beitattet 
worden. Greiner äußerte bei jener Gelegen- 
heit, e8 fei Doch eine Schande, daß Die 
Großherzoge von Heſſen noch gar nichts für 
dad Grab ihres Vaters und Großvaters 
gethan hätten. Der eine der beiden Frem— 
den wendete fich weg, jeine Verlegenheit oder 
jein Lachen zu verbergen, denn der andere 
war — der Großherzog felbft, der incognito 
gefommen war, das Grab feines Groß— 
vaterd zu befuchen. Bald darauf ift der 
ztemlich einfache Denfftein angekommen, der 
nabe der Gruft in Die a a Wandniſche 
eingefügt ift. Der Großherzog hat feit jener 
Beit noch einmal, nämlich im es 1856, 
mit feiner Gemahlin und dem Könige Ludwig 
von der Billa aus dieje Abnengruft bejucht, 
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Man wundere ſich nicht, wenn mich die 
—— Ideen Aſſociation von der Für— 
engruft hinaus auf den Kirchhof führt, 
auf dem ich im Vorübergehen unter vielen 
mittelmäßigen und einigen hübjchen Denf- 
malen auch eines gejehen habe, deſſen Gon- 
ception Fünftleriiche Begabung verrät. Cs 
ift die lebensgroße ſitzende Sanpfteinftatue 
"ee des Gvangeliften, wie er, ben 
Adler zur Seite, 9— Patmos den Offen- 
barungen jeined Herrn und Meifters laufcht. 
Das Denkmal ift von einem jungen Pir: 
majenjer Namens Fahr, der, jo viel ich 
weiß, gegenwärtig in München lebt, um 
ch in der plaftiichen Kunft auszubilden. 
8 hat den Anjchein, als werbe er feiner 
Baterftabt einft zur Ehre gereichen, wie denn 
Pirmafens mehr folder Söhne hat, auf Die 
ed ſtolz fein darf. Haben doch Die beiden 
rühmlich befannten Profeſſoren Bruch und 
Lachenmeyer zu Straßburg ihre Heimath 
in der Stadt am Horeb, und unter ben 
Münchener Malern nimmt einer ihrer Söhne 
einen un ten Platz ein. Es iſt 9. 
Bürkel, fen Winterlandichaften und 
Genreftüde in großer Zahl verbreitet find, 
und von bem jeded neue Bild mit Freuden 
begrüßt wird und unſchwer feinen Käufer 

findet. 

(Schluß folgt.) 


Miscelle 


Ueber eßbare und jhädlide 
Shwämme. Viele Shwämme, die feuchte 
Witterung in Wald und Feld oft maſſenweiſe 
hervorruft, bieten eine nahrhafte, wohlſchmeckende 
Speife, die denn auch überall ihre Liebhaber 
findet. Man ißt fie entweder grün, oder trodnet 
fie für den MWintergebraud. Die feineren Arten 
werben ald Würze zu Brüben auch eingemadt. 
Der belanntefte diefer Bilze it der Champignon 
(agaricus campestris), ber aud in Gärten 
eigens angebaut wird. Es gibt aber noch manche 
anbere Arten, die ihm an Würzigfeit und Wohl: 
geihmad wenig nachgeben. Die Liebhaber wiſſen 
das wohl, und bie zu Markt gebrachten beſſeren 
Pilze find deßhalb ſtets ein gejuchter Artikel. 





Leider kann man fich nicht immer auf die Samm: | 





ler verlaffen, und unter den chtaren Sorten 
fommen mitunter auch giitige vor, deren Genuf 
bie verderblichiten Folgen nah ſich zieht. Selbit 
in ber legten Zeit find mehrere Fälle in biejer 
Beziehung bekannt geworden, die zu einem töbt: 
lihen Ausgang führten. Es dürfte deßhalb 
nicht ungeeignet jeyn, einige. Regeln zur Erfen: 
nung der ſchädlichen Pilze hier mitzutbeilen. 
1. Wenn man die Schwämme focdt, gibt man 
einige Schnitte Zwiebeln bei. Bleiben diejelben 
weiß, jo jind die Pilze eßbar, werden jie ſchwarz, 
jo find die Pilze ſchädlich. 2. Man jprenge 
etwas Salz auf die zweifelhaften Pilze Wenn 
fie davon gelb werden, jo find fie giftig, werden 
fie ſchwarz, fo find fie gut. Man warte aber 
die Einwirkung des Salzes ab, bevor man ein 
Ürtheil fällt. 3. Schlechte Schwämme baben 
häufig Warzen oder andere Auswücje auf dem Hut. 
Sie wachſen fait ſämmtlich im Gehölz, an dem Fuß 
von Bäumen ꝛc., während die ehbaren auf freiem 
Feld, auf Wieſen, und beionders auf Weiden 
(nicht Weidenbäumen) wachſen. Es iſt dabei zu 
bemerken, daß im Walde auch jehr viele gejunde 
und ſchmackhafte Pilze vorlommen. 4. Falſche 
Pilze haben einen zujammenziehenden, ſcharfen, 
und unangenehmen Geihmad. 5. Sie find 
meijt auf der Oberfläche Hebrig und feucht, und 
haben eine intenfiv rothe, häufig orangenrothe 
Farbe. 6. Wenn man fie durchſchneidet, ver: 
Ändern fie bie Farbe und werden gewöhnlich 
bläulid. Seubert jtellt in feiner Votanik die 
Regel auf, dab man diejenigen Arten, welche jcharf 
riehen oder jhmeden, jo wie die, welde beim 
Durchbrechen ihre Farbe ändern, als verbädhtig zu 
betrachten, fo wie die, welche alt oder von Ju: 
jeften angefreffen find, zu vermeiden habe, 








Charade. 
(Dreiſylbig.) 

Die beiden Erſten muß man Paarweiſ' zählen, 
Mit Fleiſch und Bein füllt man ſie voll. 
Die Dritte darf bei keinem Landwirth fehlen, 
Wenn er nicht ſelbſt das Feld beſtellen ſoll. 

Die Erſten ſäßen feſt wie Kletten, 
Wenn wir zum Wegthun nicht das Ganze hätten. 


Auflöſung dev Homonyme in AR 168: 


Naddrud, 
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Den nm nern — — re ung 


* Die blinde Noſa 


von 
Gendrik Tonfrience 


(Aus dem Viämifchen überfegt von Jul, M. Spas.) 





(Schluß) 

Die beiden Wanderer folgten. Wetter 
Jooſtens begann während des Sehens die 
genge Geſchichte vom langen Jan und der 

linden Roſa feinen gierig lauſchenden Zu- 
börern zu erzählen; und, obſchon er fich bei- 
nahe die ganze Seele herausgeplaubert hatte, 
hörten die Wanderer doch nicht auf, ihn 
mit allerhand Fragen zu beftürmen, Gr 
erzählte ihnen auch, wie Herr Slaets ihm 
den alten Kuckuck abgefauft und ihm per 
Jahr 50 Gulden verjprochen habe, wenn 
er die abgenußte Uhr in feinem Wirths- 
immer aufhängen würde; — wie der lange 
Fan 34 Jahre in Rußland geblieben wäre 
und fteinreich geworden jei durch den Handel 
mit Thierfellen; wie er das Landhaus ber 
alten gnädigen Frau gekauft habe, um es 
mit Roja und.der Familie des Nelis, des 
Bejenbinders, zu bewohnen, und wie er 
defjen Kinder alle miteinander an Kindes: 
ftatt angenommen hätte; — wie er dem 
Todtengräber viel Geld gegeben hätte; und 
endlich, wie heut Abend ein großes Bauern: 
feft auf feinem Gut fein follte, wozu man 
ein ganzes Kalb — und zwei große 
Keſſel voll Reisbrei gekocht habe..... 
Jooſtens ſprach immer noch * als 
fie hinter einem Hauſe hervor auf die breite 
Gaſſe des Dorfes traten, 

Die Wanderer horchten nicht mehr auf 
feine Worte; denn fie ſahen ſich beinah die 
Augen aus dem Kopfe bei all’ dem Schönen 
und Lieblichen, das vor ihnen fich ausbreitete. 


Das ganze Dorf längs der Häufer war 
geihmüdt mit grünen TZannenbäumchen, mit 
einander verbunden durch ſchneeweiße Schlei- 
fen und Bänder oder prächtige Blumen: 
fränze. Dazwijchen über den Häuptern ber 
Beſchauer hingen allerlei Inſchriften mit 
ihren großen, rothen Buchſtaben. Hie und 
ba * ſich ein mächtiger Maibaum mit 
ſeinen hundert kniſternden Fähnchen von 
Flittergold, ſeinen Kränzen von Vogeleiern 
und ſeinen klingenden, gläfernen Stäbchen. 
Auf dem Boden, neben dem Weg, hatten 
die Burjchen und Mädchen auf filberweißem 
Haidefand ein Blumengärtchen gemacht und 
darin, wie gewöhnlich, die Anfangsbuch- 
ftaben von Jeſus und Maria nachgeformt. 
Ein einziges jtellte ein verfchlungenes J. R. 
dar; das bedeutete Jan-Rosa, und der 
Schulmeiſter hatte e3 gemacht. 

Zwiſchen all’ Diefem Schönen wimmelte 
eine Menge Volks, das aus den Nachbar: 
dörfern herbeigeftrömt war, um das jeltjame 
Brautfeft anzujchauen. 

Die beiden Fremden gingen von einem 
Haufen Leute zu dem andern, um zu hören, 
was fie ſagten. Indeſſen liefen fie, als der 
Zug, der durch Die Felber herfam, dem Dorfe 
ſich näherte, nad) dem Eingange des Kirch— 
hofs und blieben bier auf einer Eleinen Aus 
Er ftehen, um Alles jorgfältig jehen zu 


nnen. 
Mit Ehrfurcht blidten fie auf den Zug. .... 
Und in der That, er war fo jchön und er 
veifend, daß dad Herz ded jüngern Frem— 
en Flopfte in jchwärmerijcher Verwirrung. 
Mehr als 60 junge Mädchen, von 5—10 
Jahren, weiß gekleidet, und ein janftes 
Lächeln auf den unfchuldigen Gefichtern, 
nahten, wie eine Heerde Schafwölkchen am 
blauen Himmel. Ueber ihren errötheten 
Gefichtern, auf ihren loſe flatternden Haaren, 
wiegte fich eine Krone von Monatsrojen, 
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die” zu wetteifern jchienen um ben Preis 
der Anmuth mit den lachenden Lippen ber 
Kinder. 
„Das ift ein Mährchen von Anderjen”, 
flüfterte der jüngere Fremde, „die Sylphen 
haben den Schoß der Blumen verlajjen. 
Unſchuld, Reinheit, Jugend, Fröhlichfeit, — 
Gott, was ift das doch jo Shin!" - 

„Ach, ach!“ ſprach der Andere, „ba 
fommen die Bäonten! Und Sanne Jooftens 
geht voran!” 

Aber der Jüngere war zu jehr vertieft, 
um diejen unpvetiichen Worten Aufmerkjam- 
feit zu ſchenken. Verwirrt blidte er auf 
eine Anzahl erwachſener Mädchen, die im 
vollen Buß und ftrahlend von Lebensluft 
und Gejundheit, hinter den Kindern famen. 
Ach, wie fein ftanden die ſchneeweißen Spißen- 
hauben diejen jungen, aufblühenden Mädchen | 
Wie entzüdend glänzte auf ihrem Gefichte 
die jungfräulihe Scham! Und wie bezau- 
bernd war das fchüdhterne Kächeln, Das zu— 
weilen um ihre Lippen jpielte, gleich den 
itternden reifen, die der Zephyr auf Dem 
eiche macht, wenn er Sommerabends auf 
dem Wafjer fpielt und die Wellen lachen! 

Ah! da kommt die blinde Roſa mit 
Herrn Slaets, ihrem Bräutigam. Was 
muß die arme Frau fo felig fein! Sie hat 
jo viel gelitten! Sie war erniedrigt bis zum 
Bettelſtab; 34 Jahre bat fie getrauert und 
ihrem Herzen gejchmeichelt mit einer Hoff: 
nung, die fie, jelbft eitel wähnte.... und 
da tft er nun, ber Freund ihrer Kindheit, 
ihrer Jugend! An feinem Arme wandelt fie 
nun bin zum Altar des Gottes, der fie er- 
hört bat. Das Wort, das fie ſich unter 
dem Sreuz auf dem Kirchhof gegeben, geht 
nun doch in Erfüllung : fie wird feine Braut! 
Auf ihrer Bruft glänzt nun auch noch das 
einfache Kreuzchen, Das der lange San ihr 
einftend gab! Nun hört fie Freude, Will: 
fommrufen, Sang und Muſik, Die jeine 
MWiederfunft mit Yiebe feiern.... Sie bebt 
vor Nührung und drüdt den Arm ihres 
Gemahls innig an ihre Seite, ald mwähnte 
fie, ſolches Gluͤck zu träumen. 

Hinter ihr folgt Nelis mit Frau und 
Kindern. Sie ſind gekleidet wie reiche Land⸗ 
leute. Die beiden Eltern gehen geſenkten 
Hauptes und wiſchten ſich Thränen der 


Bewunderung und Dankbarkeit aus ihren 
Augenh, jo oft fie zu ihrer blinden Wohl: 
tbäterin aufbliden. 

. Beterchen trug jein Haupt in Findlichem 
Stolze und fjchüttelte feine Blonde Loden 
um den Hals, indem er feine Schwefterchen 
an der Hand führte. 

Aber, was für ein Zug fommt denn da? 
Ueberbleibjel eines Kriegshaufens, Der zer: 
trümmert wurbe Durch das Schwert Der Zeit! 
Ungefähr 20 alte Männer folgen auf die 
Kinder des Nelid. In der That, ein jelt- 
james Schaufpiel; alle find grau oder kahl; 
vieler Rüden ift ftarf gebeugt; die Meijten 
un ih auf einen Stab, zwei gehen an 
Krüden, ein einziger ift blind und taub; 
alle jedoch jo abgemattet, jo gebrochen unter 
der Laſt der Jahre und der Arbeit, daß 
man glaubte eine Schanr zu fehen, die von 
der Hand des Todes mit der Peitjche nad) 
dem Grabe getrieben wird! 

Lauw Stevens, dejjen Hände beinahe auf 
die Erde reichen, geht voran; der blinde 
Better aus dem Pflug wird durch den Grof- 
vater ded Müllers geleitet. 

; — Greiſe alle hatten gelebt, als der 
lange Jan Hahn im Dorfe war und ein 
Jeder ſeinem jugendlichen Uebermuth und 
Jünglingstrotze wich. 

Nach ihnen folgten die Dorfbewohner, 
Männer und Frauen, die auf die Hochzeit, 
in den Hof des Yandautes eingeladen waren. 

Der Zug ging in die Kirche; — man 
hörte von Außen Die Orgel ein Feftlied an: 
ftimmen, 

Der jüngere Fremde z0g feinen Geyoſ— 
fen bei Seite auf den Kirchhof. Er beugte 
fi) zu Boden, wandte fi um und bot dem 
Andern feine gejchloffene Hand, aus der 
zwei Grashalmen herausſchauten. 

„Jetzt ſchon? Du bift fo eilig 1” fagte 
ber Andere. „Komm, komm, ich brenne für 
bieje Geichichte; und ich will wilfen, ob id 
es jchreiben darf, oder nicht.“ 

Der Aeltere z0g ein Strobhälmdyen. Dar 
Jüngere Tieß das feine fallen und feufzte 
wehmiüchig: 

„Berloren !" 
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Und fo fam es, liebe Lejer, daß ber 
Neltere Euch die Gejchichte der blinden Roja 
erzählt hat. — Es ift Schade! Nun habt N 
fie in Proſa; andernfalls hättet Ihr fie in 
muntern, trippelnden NReimen lejen können. 
Gin andermal möge das Loos Euch günfti- 
ger jein! 


—— —— 


Aleine Skizzen 
eines pfaͤlziſchen Touriſten. 


IL, 
Eine Abfchweifung, Der Gärenfels. 


ı Schluß.) 

Doch ich hatte mir ja vorgenommen, 
Pirmajend und feine Umgebung nur von 
der landichaftlichen Seite ractig zu ſtizziren. 
Es ift Zeit, von meiner Abſchweifung ein- 
ulenfen und den vorgezeichneten Pfad wie: 
* zu gewinnen. Ich gehe indeß vorüber 
an den huͤbſchen Parthien der „Kanzel“ und 
des „Kugelfelſen“ und ſchlage den Weg 
nach Rodalben ein, und zwar nicht die 
Straße, ſondern einen Seitenweg zur Rechten 
derſelben. Die nördlichen Höhendörfer lie— 
en im Glanze der Octoberſonne vor mir, 
Guſt das ferne Schmalenberg ſchaut noch 
berüber. Bald aber ſenkt ſich mein Pfad 
und ich tauche hinunter in eine Föftliche 
Waldſchlucht, deren dicht belaubte Buchen 
ichon die falbe und braune Farbe des 
ge tragen, neben der das Grün des 

ommers noch nicht verſchwunden ift, aber 
fo zu jagen ſchon in ben legten Zügen liegt. 
Aus. der Tiefe herauf fehimmert Durch Die 
Stämme und das niedere Gefträudy bie 
chmale, lichtarüne Wieſenſohle der Thal- 
chlucht. Plöglich ftehe ich vor einer Fels— 
artbie, wie ich fie hier wahrlich nicht ge— 
I hätte. Es ift der Bärenfels mit 
einen zwei großen, unmittelbar über ein: 
ander liegenden Höhlen, die beide tief in 
den Berg hinein reihen und von Eolofjalen 
Steindeden überwölbt find. Die obere dieſer 
beiden Höhlen ift größer noch als Die untere, 
aber dieſe bietet zu manchen Zeiten ein 
hübſcheres Schaufpie. Wenn die Erbe 


nicht jo wafjerarm,. der Himmel nicht jo 
ebern tft, wie in ben drei legten Jahren, 
rinnt aus der oberen Höhle das flare Waſſer 
einer Duelle und fällt vor der untern wie 
ein leichter filberner Schleier nieder. Wenn 
ein günftige® Donnerwetter dazu Fommt 
oder ſonſt Der Regen reichlich ftrömt, ftürzt 
es breiter und Dichter herab und man fteht 
in der Höhle hinter einem ſchönen Waſſerfall. 

Allerdings werde ich mich hüten, Diefen 
mit jenem zu vergleichen, hinter dem man 
in der viel Eleineren Grotte des Gießbaches 
am Brienzer See fteht; aber wenn aud) 
minder großartig, jchön bleibt das Schau— 
ipiel doch immer. Sean Paul hat ein 
ſolches gefchildert, ich weiß im Augenblicke 
nicht mehr, in welchem feiner Werke. 
fonnte das meifterlich, ohne es je gejehen 
% haben. In letzterer erh bin ich, was 

en Gießbach am Bärenfeljen betrifft, in der 

nämlichen Lage: ich habe feinen Tropfen Waſ— 
ſers dort — Nachdem ich aber Jean Paul 
geleſen und den Gießbach in der Schweiz 
geſehen, konnte ich mir die Naturſcene 
prächtig ausmalen. Ich fügte noch ein 
helies euer dazu, bei dem die Damen in 
der Höhle ihren Kaffee kochen, und ließ Die 
ftürzende Fluth im rothen Lichte blißen. 
Doch ich unterlaſſe hier das Schilvern und 
Malen mit der Feder, fintemal ich nichts 
weniger ald ein Jean Paul bin. 

Uebrigend braucht man gar feinen Waj- 
jerfall, um es bier recht ſchön zu finden 
und die Birmajenfer um dieſe köſtliche Wald- 
und Felöparthie in folcher Nähe ihrer Stadt 
lebhaft au beneiden. Was gäben wir Be 
wohner der Ebene nicht um ſolch' ein ein- 
ziges Fleckchen! 


Miscellen. 


Eine ſehr komiſche Scene ereignete ſich jüngit 
in einem der Berliner Geſellſchaftstheater. Zwei 
Berliner Jünglinge, ganz anſehnlich gekleidet, 
hatten daſelbſt Eintritt gefunden und machten 
fih den Spaß, das allerdings nicht gute Spiel 
der Privatmimen durch entipredhende, nämlid) 
Schlechte Wite zu verhöhnen. Schon muntelte 
man von „Rausſchmeißen“; doch ein Vorſtands— 


— 68 


mitglied der Gejellihaft, ein handfeſter Schub: 


machermeifter, telegraphirte durch Fingerzeige, 
ihm die Nahe zu überlafien. Und faum ift | 
der Vorhang gefallen, jo erhebt fi der Meifter | 
Schuſter, ftiefelt auf die beiden NHunftrichter log |} 
und fragt den einen mit Stentorjtimme: „Sie! | 


Wann werden Sie mir denn die ſchuldigen drei 
Zhaler für die GStiefeln bezahlen?“ Der aljo 
Gemahnte bittet, fih doch zu geniren, fein Auf: 
jehen zu machen. „Haben Sie fih etwa genirt? 
Nicht Schlechte Wige gemacht? Jetzt Geld ber 
oder die Stiefeln zurüd.“ — Der Schuldner, 
der das Pech bat, jo unerwartet auf jeinen 
Gläubiger zu jtoßen, fährt mit der Hand in bie 
Taſche, fein Freund desgleichen; aber aus beiden 
verbündeten Tajchen fließen nicht mehr als einige 
zwanzig Silbergroſchen. Da winkt der Meijter, 


und wie er winkt mit dem Singer, fühlt der ! 


Jüngling fih von zwei robuiten Männern ge: 
faßt, auf einen Stuhl zum Sitzen gebradht, und 
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trotz alles Sträubens werden ihm dort unter | 
ſchallendem Gelächter die Stiefeln ausgezogen. | 


„So“, jagt der Räder, „jet hab’ ich meine 
Stiefeln wieder, und Sie, jegt machen Sie fid 
auf die Strümpfe.” Er mußte wirklich abjoden 
und das Triumphgelächter der Geräten be: 
gleitete ihm höflicher Weile bis vor die Thür. 





Eine Zeitfrage ganz eigner Art uimmt bie 
ganze geiftige Thätigkeit der vornehmen Damen- 
welt jest in Anjprud. Das große Greigniß 
des Augenblid3 ift: die Grinoline ijt ge 
fallen, die neuen Mujter find aus Baris an: 
gelommen! Man wird, wie Unbefangene äußern, 
jegt mehr über zu geringe Verwendung ber Stoffe 
Hagen als über unnöthig große. 


Logogriph. 
I. 2. 3. 4. 1. 6. 
Ich bin ein Feſt der Chriſtenheit, 
Sehr viele ſind darauf erfreut. 
2. 3. 4. 5. 6. 
Am Himmelszelt kannſt du mic ſchauen 
Bei heller Nacht; d'rauf kannſt du bauen. 


— — —— — — — 
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D.... beim. 


4. 5. 6. 2. 3. 
Ih bin bes Scherzes Gegenſatz, 
Mo biefer ift, mach' ih ihm Play. 
1.23.46, 
In Nord, Welt, Süden bin ich nicht, 
Bin, wo aufgeht dag Sonnenlicht. 
5.4.2, 3. 
Wo irgendwo was übrig bleibt, 
Man es mit meinem Namen fchreibt. 
8. 1. 8. 3. 


Ich zerfreſſe alles klein, 
Beni man es nicht putzet rein. 


6. 4. 2. 3. 
Bin eine Wohnung klein und nett, 
Die Bewohner ſingen um die Wett'. 

6. 1, 3. 4. 
In der Mufit, das ſag' ich ehrlich, 
Bin ich gänzlich unentbehrlich, 

846 15. 
Eine Singftimm’ bin ich wohl, 
Sag' mir, wie die heißen joll. 

3. 1. 6. 

Vom Alpborn, von ben Gloden 
Hörft mich, wenn fie dich loden. 

5. 1.2. 4. 
Ich dufte und prange im Sonnenlicht, 
Doh ohne Dornen find'ſt du mid nicht, 

u 5 
Die Qualität bezeichne ich, 
Auch ſonſt nody manches; nenne mich. 


B &... 


Auflöfung der Charade in M& 109: 


Stiefeltnedt, 
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Der Weihnachtsabend 
im Eijenbahnwärterhäuschen. 
Don 
Eduard Ziehen.*) 





Inmitten eines dunklen Fichtenhochwaldes 
—— Weſer und Elbe, den die rieſigen 

jenbahnzüge faſt ſtündlich durchbrauſen, 
liegt ein kleines Bahnmwärterhäuschen, wel- 
ches zur Sommerzeit, wenn die Blumen in 
dem wohlgepflegten Gärtchen blühen und 
duften, die Eichen und Buchen ihre dicht: 
belaubten Aeſte jchirmend über das niedere 
Dad) breiten, und die Vögel allüberall ihre 
fröhlichen Lieder anjtimmen, eine anmuthige 
Daje in der weiten waldbewachjenen Haid» 
wüßte bildet. Wenn aber die jchönen Blumen 
verblüht und die Sänger des Waldes nad) 
fernen Ländern gezogen find, wenn tiefer 
Schnee auf den Fächerzweigen der hoben 


Tannen liegt, und Die Bewohner der naͤchſten 


Dörfer nicht mehr vorbeimandern — ba ift 
ed mit Ausnahme der wenigen Minuten, 
während welcher das dumpfe Rollen und 
das donnernde Getöje eines vorüberfahren— 
den Zuges durch den jchweigenden Forft 
hallt, gar till und einfam dort. 

An einem jolchen einfamen Winterabend 
— es war ın der eriten Hälfte des Monats 
December — jaß der Bahnwärter Grund: 
mann mit feiner Frau in dem kleinen Stüb- 
hen, aus defjen Fenftern man die Gifenbahn 
eine Ztrede weit nad) Süden zu überjchauen 
fonnte, und jpracd mit ihr von der Then 
rung, weldye es ihm bei jeinem geringen 
Gehalt ſchwer machte, feine Kamilie zu er- 
nähren. Die trübe Stimmung, welche ſich 
des noch in den beften Jahren ftehenden 


*) Hausblätter. 





Ehepaars bemächtigt hatte, warb noch ver: 
mehrt durch den grimmigen Sturm, der 
das Fleine Häuschen umbrauste und ben 
Fichtenwalb durchtobte, daß die MWipfel ber 
hoben, ſchlanken Tannen ihm faum zu trogen 
vermochten. 

„Sol eined® Sturmd weiß ich mid) 
nicht zu entfinnen*, fagte Grundmann, nadh: 
dem er eine Meile jchweigend durch das 
vom Regen gepeitjchte Fenſter in das Dunfel 
binausgeblidt hatte. „Der letzte Zug, der 
von E. fommt, brauchte bis bieher faft feine 
Locomotive; der Sturm fönnte ihn ga 
allein hieher jagen!" — „Gott gebe, da 
im Kirchdorf Fein Unglüd vorfällt 1” erwiederte 
die Frau mit beforgter Miene. „Bei einem 
Sturm wird mir’d jedes Mal ganz angft 
— ich fürdte immer, der alte gebrechlicye 
Thurm drüben könnte einftürgen und die 
naͤchſten Häuſer zerſchmettern.“ — „Ad, 
der Thurm kann noch manches Jahr ſtehen“, 
meinte Grundmann. „Aber im Walde wird 
der Sturm vielen Schaden anrichten — das 
ift gewiß. Horch, da kracht e8 wieder hinter 
unjerm Häuschen! Da tft ficher eine der 
roßen Tannen umgeftürzt, welche auf dem 

ügel ftehen, und welche der Wind jo recht 
fajten kann. ’8 ift nur gut, daß und bie 
Eichen und Buchen vor 'olch einem fallen- 
den Rieſen jchüßen; die Herren Eifenbahn- 
bauleute haben dies Plätzchen Flug gewählt.” 

Die Heine Wanduhr ſchlug jekt Die 
neunte Stunde. Grundmann Ma auf, 
309 feinen warmen Winterrod an, ergriff 

ie Laterne und eilte hinaus, um die ihm 
zugewiejene Strede der Bahn zu „begehen.“ 
In einer halben Stunde mußte der lehte 
Zug vorüiberfommen. Draußen herrſchte 
eine ungewöbnliche Dunfelheit. Ueber den 
Himmel jagten ſchwarze Wolfenheere und 
der Regen goß in Strömen bernieber. Ringes 
um war nichts zu erfennen als die dunklen 


MWaldmafjen und das blanfe Schienengleis, 
welches zwifchen denſelben hinlief. Der 
Sturm raste mit berjelben Wuth weiter, 


und fern im Forſt ſchallte das Krachen der 


ftürzenden Tannen. 

pa unterfuchte jeine ganze Strede 
auf's genaufte und eilte dann rajch feinem 
Häuschen zu, um noch einige Minuten vor 
der gejeglichen Zeit dort einzutreffen. Als 
er bemjelben bi3 auf hundert Schritte nahe 
gefommen war, warb er plöglich won einer 
jeltfamen Angft ergriffen. „ch wollte, ber 
legte 08 wär’ vorüber“, ſprach er bei 
—9 „Mir iſt's grad', als ob ein Unglück 
paſſiren müßte!“ 

Nachdem er einige Schritte weiter ge— 
angen war, blieb er ſtehen — es däuchte 
m, als ob der Bahndamm erſchuͤttert wor: 

den fei. Auch meinte er ein lautes Krachen 
in einiger ———— ſich gehört zu 
haben. „Sollte eine Tanne neben der Bahn 
umgeſtürzt und auf die Schienen gefallen 
ſein?“ dachte er, „Da fönnte das Unglüd, 
vor dem. mir graut, fih am Ende auf 
meiner Strecke ereignen |” un galt eg, 
einen vajchen Entjchlug zu faſſen. Wenn 
er jo jchnell lief, als er vermochte, konnte 
er den bereit? durchwanderten Theil feiner 
Strede zum zweiten Mal unterfuchen uno 
doch noch kurz vor dem Eintreffen des Zuges 
bei jeinem Häuschen dort anlangen, um 
nöthigenfalles das Signal zum Halten geben 
zu können. 

Sp lief er dem rajch zurück und fand 
zu feinem größten Schreden feine Ver— 
muthung beftätigt. Eine riefige Tanne uns 
weit der Bahn war vom Sturm —— 
worden — der obere Theil derſelben lag 
quer "auf den Schienen. — Er bot alle 
feine Kräfte auf, um den Baum auf’ bie 
Seite zu ſchieben — vergebend — er ver- 
mochte: ihn kaum zu bewegen. Die Zeit 
war zu kurz, um eine Arzt zu helen und 
den Wipfel abzuhauen — es blieb ihm 
nichtd Andres übrig, als in größter Schnel- 
linfeit nach jeinem Häuschen zu laufen und 
das Signal zum Halten zu gebein.. Ä 

Mächtig gegen den rafenden Sturm am 
kümpfenb, erreichte er jein Biel in demſel⸗ 
ben Augenblid, als am Ausgang des Wal: 
des die rothen Lichter der Loͤromotive ſicht⸗ 
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bar wurden. Faft des Athems beraubt und 
mit zitternden Händen benachrichtigte er Den 
Zocomptivführer vonderdrohenden Gefahr und 
gewahrte- zu feiner unausſprechlichen Freude, 
daß der Letztere das Signal — bemerkt 
hatte und den Zug zum Stehen zu bringen 
ſuchte. Dies gelang ihm auüch, aber erſt 
eine ziemliche Strede unterhalb des Bahn- 
wärterhäuschend, Grundmann hatte indefjen 
raſch feine Laterne weggeworfen, eine Axt 
und eine Säge aus jeinem Häuschen ge 
holt und: war dem vorüberſauſenden Zuge 
nachgeeilt._ Mit wenigen Worten ſetzte er 
den BZugführer von dem Vorgefallenen in 
Kenntniß und eilte mit ſaͤmmtlichen Con— 
ducteuren und Packern, die den Zug be— 
gleiteten, nach der gefahrdrohenden Stelle. 
Nach Verlauf von einigen Minuten war 
der Baum von den Schienen entfernt, und 
während Alle nach dem Zuge zurüdfehrten, 
erzählte Grundmann, auf. welche Weiſe er 
noch zu rechter Zeit die Gefahr entdeckt und 
abgewendet habe, Die Pafjagiere hatten 
anfang6 geglaubt, der Haltpunkt ſei eine 
der kleinern Stationen; als fie num aber 
die Urſache des Anhaltens ‚erfuhren, da war 
des Fragens fein Ende, und tm Gefühle 


voller Sicherheit erzählten ‚die Conducteure 


den Vorfall mit großer Umſtaͤndlichkeit und 
mit einigen haaritraubenden Zuſätzen, ſo 
daß es manchen Pafjagieren nach der fiber: 
ftandenen Gefahr erft recht anaft wurde. 
Ein ällicher Herr in einem Waggon 
zweiter Glafje erfundigte ſich beionders genau 
nach allem, was fich begeben, und als der 
Gonducteur ihm ausführlich mitgetheilt, 
was er gehört und geiehen, fragte jener 
nad) dem Name. des Bahnwärters, nad 
dem. ber nächiten größern Station und des 


dortigen Bahnhofverwalters. Dieſe Fragen 


waren faum beantwortet, als der Sun ia 


' wieder in Bewegung jegte und den ® 


lauf mit dem Sturme von neuen begamn. 


‚ Grundmann freute ſich mit feiner Frau recht 
herzlich darüber, daß es ihm gelungen, die 
ſchreckliche Gefahr abzuwenden, hing feinen 


durchnäßten Rpd zum Trocknen an den Dfen, 
zog die Wanduhr: auf und begab jich er: 


mudet zur Ruhe, -— | 


Vierzehn Tage jpäter, am Weihnachts: 
abend jak Grundmann mit feiner Fran und 


—— 


ſeinen beiden Kindern wieder in dem kleinen 
wohlgeheizten Stübchen und erzählte ihnen 
mancherlet aus feiner fernen Heimath. Dieje 
Grinnerungen aus der Jugendzeit machten 
ihn unvermerft traurig, denn feine Eltern 
waren wohlhabende Yeute ge die fich 
nicht hatten träumen laffen, dab ihr Sohn 
einft durch Unglüdsfälle aller Art gezmun- 
en werden könne, die ärmliche Stelle eines 

ahnwärterd anzunehmen. Und als ihn 
num endlich jeine Kinder fragten: „Water, 
was fchenfft du ung denn zum Weihnachten ?* 
— da ward ihm ganz weh um’s Herz, und 
er ftand auf, um inet Frau und den Kin- 
dern feinen Schmerz zu verbergen. 

„Wenn ich Die Bahn entlang gehe, 
treffe ich Drunten bei der Brüde noch mit 
meinem Nachbar Werner zujammen“, er: 
wiederte er nach einer Paufe. „Der hat 
verfprochen, mir einen jchönen Kuchen aus 
dem Kirchdorf mitzubringen; hoffentlich wird 
er's nicht vergeffen haben.” — Nach diejen 
Morten verließ er das Zimmer, um vor 
der Ankunft des legten Zuges den ihm zus 
gewiejenen Theil der Bahn zu befichtigen. 

(Schluß folgt.) 








Der legte Sickingen. 


=——— 


Ueber den leßten Sickingen jehreibt bie 
Allg. Ztg. aus Wiesbaden, 29. November: 
Graf Franz v. Sidingen, der lebte des 
Stamms der Sidingen zu Sidingen, geb. 
1. Juli 1760, hatte Jurisprudenz ftndirt, 
und war ein feingebildeter Mann, dabei 
aber ein großer Sonderling und jchlechter 
Haushälter. ine Hofitelle in Oeſterreich 
joll er mit den Worten: „Gin Sidingen 
dient nicht, jondern läßt jich nur bedienen“, 
abgelehnt haben. Gr lebte in der Regel 
auf Reiſen, wobei er jo viel brauchte, daß 
jeine reichen Befigungen in Böhmen, Groß— 
Zdikau, Gfin, Neu-Skalitz und Eltſchowitz 
nad) und nad veräußert werden mußten, 
Seine Befigungen auf dem linken Rhein: 
ufer, die Herrichaft Landſtuhl, Köngernheim, 
Schalodenbah und Schnedenhaufen, waren 
bereit8 durch Die franzöſiſche Beftgergreifung 
gröktentheild ohne jede Entſchaͤdigung ver- 


loren gegangen, und ſo blieben ihm nur 
—* Güter zu Sauerthal und Rüdesheim. 

ber auch dieſe kamen an die Reihe, und 
der Graf hatte nichts mehr, als ſeinen großen 
Namen und eine kleine Rente, die ihm der 
Be von Naſſau, da er ihre Annahme 
olz abgelehut hatte, durch fremde Hände 
unter verjchiedenen ihren eigentlichen Cha— 
rakter verwijchenden VBorwänden auszahlen 
ließ. Trotz alledem fonnte ſich der Graf 
von jeinem Privatjecretär, Namens W. 
Joachim, nicht trennen. Viele erinnern fich 
noch ded alten Mannes, der, wie vielleicht 
fein anderer den Wechfel menfihlicher Dinge 
erfahren. Er war von mittlerer Größe, 
ſtark gebaut, und hatte jcharf markirte Züge, 
Sein Gefiht war leicht, die Nafe, mit 
einigen rothen Haaren darauf, ftarf geröthet. 
Er ging ſtets in hohen Floßeritiefeln, grauen 
Hojen, langem grünen Rod, verjchabtem 
Gylinderhut, und in einer fuchfig geworde- 
nen Perrüde. „Aber troß Diejes ärmlichen, 
jonderbaren Ausſehens“, jo ſagte mir je 
mand, der ihn genau Fannte, „waren Das 
Auftreten und Die Mienen des Grafen die eines 
bewußten Mannes, der Mitleiden, wie Miß— 
achtung entjchieden von fich wies." In der letz— 
ten Zeit jeines Lebens war der etwa vierStun: 
den von Lorch in einem ftillen Seitenthal 
der Wilper gelegene, vormals ihm gehörige 
Sauerburger oder Fronborner Hof fein jteter 
Aufenthalt. Der Gigeuthümer, Namens 
Bötiner, war früher Pächter des Grafen 
gewejen. In der Nacht vom 24./25. No: 
vember 1834, gegen 2 Uhr, drüdte er dem 
treuen Hofbauern, der an dem Bett des 
ehemaligen Herrn wachte, einen langen Kup 
auf die Wange, und ſagte: „Böttner, nun 
legen Sie mid etwas gerade.” Wenige 
Minuten jpäter hatte der legte eines der 
edeliten deutjchen Gejchlechter geendet. Gin 
mit Küben beipannter Karren brachte die 
Leiche des Grafen nad dem Dorf Sauers 
thal. Der Junge des Hofbauern führte 
das Fuhrwerk, und hinter ibm ging diejer 
jelbit, als einziges Leichengefolge. Im Dorf 
ſchloſſen fidy alle Bewohner an, und des 
treuen Böttner Töchter weirten am Grabe 
jo laut, daß der Pfarrer Munſch von Ranjel 
ihnen „das laute Schreien“ öffentlich wer: 
wied Da rubte er nun ber letzte Sproſſe 


des fühnen Helden, der einem deuſſchen 
Kaijer netroßt, und jeine Waffen Frankreich 
fürdhterlicdy gemacht hatte, im Schatten der 
alten, geborjtenen Sauerburg, auf der einft 
jeine Ahnen in Macht und Herrlichkeit ſaßen, 
auf dem armen Bauernfirchhof, zwijchen 
eingefunfenen Bauerngräbern. Der — 
Böttner bezahlte den Arzt und die Koſten 
des Leichenbegängniſſes, da aus den jpäter 
verfteigerten Kleidungsſtücken des Grafen 
nur 54 Streuzer erlöst wurden. Lange Zeit 
ftand das Grab leer und Hd, bis eines Tags 
fremde Steinmeßen einen Leichenftein — 
ten und auf das Grab ſetzten. Auf der 
vordern Seite ſteht mit goldenen Lettern 
die Inſchrift: „Franz v. Sickingen, Reichs— 
graf. Seines Stammes der letzte.“ Unten 
am Sockel: „Von einem — vaterländi- 
icher Geſchichte“ Auf der Rückſeite mit 
ihwarzern Lettern: „Er ftarb im Elend.“ 
Niemand weiß, woher diefer Stein gefom- 
men ilt.*) Ich habe oft davor geftanden, 
und fonnte mic) über dieſe in wenigen 
Worten zufammengefaßte furchtbare Tragödie 
nie eines tiefen Schauderd erwehren (Es 
leben noch SickingenHohenburg. D. Ned.) 


- 
* 


Miscellen. 


Der kürzlich in Paris geſtorbene Taſchen— 
ſpieler und ſpätere Theaterdirector Comte war 
auch ein geſchickter Bauchredner. Sein Ruf als 
Taſchenſpieler wurde erſt durch Robert Houdin 
verdunkelt, doch blieben die beiden Rivalen im— 
mer gute Freunde. Man erzählt ſich von ihnen 
folgende Anekdote: Sie waren beide zuſammen 
in irgend einer Angelegenheit bei Dr. Veron ge— 
weſen, damaligem Director des Operntheaters. 
Als ſie über die große Treppe hinabgeſtiegen 
waren, hört Robert Houdin aus der Entfernung 
eine Stimme, welche wie die des Dr. Veron 
flingt und ihn dringend ruft. Was bat nur 
Veron, dab er mich zurüdruft? ſagt der Eska— 
moteur zu jeinem Begleiter. Gehen Sie hinauf, 
jo werden Sie es erfahren, ermwicdert Comte, 
Robert Houdin eilt hinauf, ſieht feinen Menichen, 


*) Er fam von König Ludwig von Bayern. 
Red. d. Palatina. 
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ſucht in den Gängen, frägt die Diener und wird 
endlich inne, daß er getäuſcht worden. Er kehrt 
aljo wieder um und kommt zu Comte zurüd, 
der unten auf ihn wartet. „Was wollte denn 
Veron?“ frägt Comte mit feiner natürlichen 
Stimme. „Oh“, antwortet Robest Houdin gan; 
unbejangen, „er wollte mir Ihre Tabaldoſe zu: 
rüditellen, die man Ihnen geftohlen hat.“ Und 
mit diejen Worten überreiht er dem Bauchredner 
die goldene Tabatiere, die er ihm aus der Tajche 
eslamotirt hatte, und beide Freunde lachten nun herz: 
lid über den Streich, den fie fich gegenjeitig gespielt. 


Am vorigen Montag bat Wien eine alte 
Ehrenihuld getilgt. Es bat das vergefiene Grab 
des unvergehlihen Mozart am St. Marrer Fried: 
bofe mit einem Denkmal gejbmüdt. Der Ge: 
meinderath hat den Bildhauer Hans Gaſſer mit 
der Ausführung des Monumentes beauftragt. 
Auf einem einfahen mit dem Aeliefparträt W. 
A Mozart's geihmüdten Sodel iſt die Mufe 
der Tonkunſt trauernd am Grabe des großen 
Künſtlers dargeftellt. Ihr Haupt iſt ſchmerzvoll 
geneigt, die Leier entfällt ihren Armen, in der 
Hand hält fie das „Requiem“ des Künſtlers 
feit, das legte große Wert des Meifters, 





Machtlied. 


Ich wandre von der Heimath fern, 
Am dunkeln Himmel iſt kein Stern, 
Der Nordwind bläst mir in's Geſicht, 
Doch meine Thränen trodnen nicht, 
Das brennt wie Erz, wie glühend Erz, 
Was bitter weint ein Mannesherz, 

Um Deutſchlands arme Erde. 


Die Eichen ſtehen ſchwarz und wild 
Und dur die Wipfel raufcht und ſchilt 
Des theuern Vaterlandes Geiſt, 

Der bang nad) feinem Leibe kreist. 

Der madt ih auf um Mitternacht 

Und fingt fein Werbeliedchen jacht: 

Ade, du deutiche Erde. —r — 


Auflöſung des Logogryph in IR 170: 


Oſtern, Stern, Ernſt, Oſten, Reſt, 
Roſt, Neſt, Note, Tenor, Ton, 
Roje, Sorte. 
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Der Weihnachtsabend 
im Eiſenbahnwärterhäuschen 
Von 
Eduard Ziehen. 





Schluß.) 

In tiefem Schweigen lagen die vom 
dämmernden Halbmond beleuchteten und 
mit Schnee bedeckten Waldmaſſen da; über 
den lichtblauen Winterhimmel wanderten 
einzelne weiße Wolken, und hell und Har 
funfelten die Sterne hernieder. Die feier: 
liche Stille, welche vingsum waltete, machte 
Grundmann noch trauriger. Gr dachte an 
die längft eutſchwundenen glüdlicyen Tage 
der Jugend, und feine Augen füllten fich 
mit Thränen. „Ic Bin als Kind ftets jo 
reich beſchenkt worden, — und nun kann 
ich meinen Kindern nicht einmal die Eleinfte 
Freude machen |“ ſprach er vorfich hin. „Und 
dennoch wollt' ich midy nicht jo darum 
grämen, wenn ich ihnen und meiner Frau 
nur allezeit dad Nöthige verichaffen könnte!“ 
In ſchmerzliche Gedanten verſunken, wan⸗ 
derte er langſam bis zu der Brücke, welche 
ben nördlichen Endpunkt ſeiner Bahnſtrecke 
bildete. Statt ſeines Collegen Werner fand 
er dort einen Knaben, welcher zitternd vor 
Kälte auf dem Geländer ſaß und meinte, 
Neben ihm ftand ein ziemlic) jchwerer Korb. 

Grundmann ſchaute dem Weinenden in's 
- Geficht und erfannte in iym den Sohn des 
Schullehrers aus dem naͤchſten Dorfe. Gr 
„ fragte ihn, wie er hierher komme und weß— 
halb er jo Bitterlih weine Der Knabe 
erzählte ihm darauf, fein Vater habe ihn 


nach der nächften Station geſchickt, um von: 


dort einen Korb voll Weihnachtsſachen zu 
holen ; diejer aber ſei jo ſchwer, und die Hände 


Speyer, Mittwoch 14. December 


— —⏑—— 


1859. 






ſeien ihm ſo ſtarr vor Kaͤlte, daß er nicht 
weiter zu gehen vermöge. 

„Wenm's ſonſt nichts iſt, fo komm' nur 
mit mir“, verſetzte Grundmann, indem er 
ben Korb ergriff und den Knaben bei der 
Hand nahm. „Wenn bu dich ein Viertel- 
flünddyen in meinem Hauschen gewärmt 
haft, bring’ ich Dich zu Deinen Eltern.“ 

Das Häuschen war bald erreicht. Grund: 
mann jchob feinen Schüßling in das warıne 
Zimmer, begab ſich auf feinen Poften und 
ließ den Zug vorüberjaufen. Dann ſchlu 
er ein dickes Tuch um die Schultern de 
Knaben und machte fi mit ihm auf den 


en. 

Als die beiden fpäten Wanderer im Dorf 
anlangten, begegnete ihnen die Magd des 
Schullehrers, welche ausgefchidt worden 
war, den müden kleinen Buben zu jucyen, 
und fich nicht wenig verwunderte, ihn in 
Begleitung des Yahnmwärters zu ſehen. „Da 
bring’ ich ———— zum Weihnachten, Herr 
Schulmeiſter“, ſagte Grundmann lächelnd, 
als er mit dem — in's Zimmer trat. 
„Sie haben ſich wohl ſchon um ihn ge— 
aͤngſtigt?“ Die hocherfreuten Eltern dank: 
ten dem Bahnwaͤrter auf's herzlichſte für 
ſeine Menſchenfreundlichkeit, ließen ſich aus— 
führlich von ihm erzählen, wo und wie er 
den Knaben gefunden, und wollten ihm einige 
Feine Weihnachtsgeſchenke für feine Kinder 
mitgeben; allein Grundmann eilte raſch da— 
von, Faufte bei bem Bäder den, den Ichteren 
verjprochenen Kuchen und wanderte fchnellen 
Schrittes feinem einfamen Häuschen zu, um 
den noch übrigen Theil des Abends im 
Kreije der Seinigen fo froh, ald es möglich 
war, zu verbringen. 

Es follte ihm aber noch eine unerwartete 
Freude zu Theil werden. Als er in's Zim— 
mer trat, erblicte er inmitten desſelben einen 
großen Kaften, welcher, wie ihm jeine Frau 


Bun. 


jagte, vor einer halben „Stunde von jeincm 
Collegen Werner gebracht worden ſei; bie: 
jer habe denfelben von dem Bahnhofsver- 


walter im nächſten Städtchen erhalten mit, 


dem Auftrage, ihn an Grundmann abzu- 
liefern. In dem — Briefe ſtehe, 
für wen der Kaſten beſtimmt ſei. 
Grundmann beſchwichtigte die Kinder, 
welche ſeine Taſchen unterſuchen wollten, 
öffnete den Brief und. las ihn, in der Er— 
wartung, daß der Kaſten für jemand in 
einem der umliegenden Dörfer bejtimmt jei, 
und daß er —— dorthin ſchaffen ſolle. 
Allein kaum hatte er die erſten Zeilen ge— 
leſen, als hohe Freudigkeit ſeine Züge ver- 
klaͤrte. Der Zrief entſank ſeiner Hand und 
ſeine Augen wurden feucht. „Um Gottes: 
willen — was ift- dir, Heinrich?“ rief feine 
Frau, zwischen Angft und Hoffnung ſchwebend. 
Grundmann vermochte vor freudiger Be- 
wegung fein Wort zu erwiedern. Gr ftürzte 
auf den Kaſten los, ergriff ein Beil, jchlug 
den Dedel herunter, bejeitigte mit zittern: 
den Händen das obenaufliegende Stroh und 
Papier und rief dann mit lautem Jubel: 
„Komm’ her, Anna! Kommt her, Finder ! 
Nun wollen wir Weihnachten feiern — eınen 
Weihnachten, wie ich ihn vor Zeiten ge 
feiert habe! Seht ber — das alles ift für 
euch! Ein edler Mann bat es euch geſchickt! 
O es iſt gar viel darin!“ Und hierauf be— 
gann er unter dem Jauchzen der Kinder 
und den lauten Freudensaͤußerungen der 
verwunderten Gattin den ſtattlichen Kaſten 
u leeren, aus dem gar ſchöne Sachen zum 
Borfeein famen: bübjche Kleidungsſtücke 
aller Art und von aller Größe, jowie man- 
cherlei noch nicht verarbeitete Stoffe. In 
einem bejondern Käftchen befanden ſich ver— 
ſchiedene Ehwaaren, Kuchen u. dergl. Den 
rößten Jubel aber rief eine mit blanfen 
halern gefüllte kleine Geldbörſe hervor, 
welche in der Taſche eines für Grundmann 
beſtimmten warmen Winterrockes ſteckte. 
„Aber ſage mir um Gotteswillen, was 
bedeutet das? Woher kommen all' die präch— 
tigen Geſchenke?“ fragte die Frau, welche 
halb und halb zu fürchten ſchien, daß alles 
ein ſchöner Traum — ein. Irrthum ſein 
koͤnne. „Weißt du auch ganz. gewiß, Hein- 
rich, daß wir die herrlichen Sadyen baben 


ſollen ?“ — „OD, das weiß ich jo gewiß, 
als heute Weihnachtsabend iſt!“ rief Grund: 
mann mit leuchtenden Augen. „Sieh’, bier 
ift der Brief, in welchem es ſteht. Höre 
nur, was unfer unbefannter Woblthäter 
ſchreibt!“ Bei Ai Worten raffte er den 
Brief auf und las ihn der laufchenden Gattin 
Derjelbe lautete fig 

„Lieber Grundmann! 

Zum Danfe dafür, daß Sie durd Ihre 
Pflichttrene vor vierzehn Tagen viele hun- 
dert Menjchen vor großem Unglüd bewahrt 
haben, jenden Ihnen einige der Pafjagiere, 
weldye ſich Dazumal auf dem Zuge befanden, 
beifommende Gejchenfe für Sie und die 
Ihrigen. Sch veranftaltete bei meinen 
Reifegefährten eine Geltfammlung für den 
„wadern Bahnmwärter* und legte als ber 
Reichſte von ihnen fo viel hinzu, daß Sie 
einen frohen Weihnachten feiern können. 
Id babe außerdem genaue Erfuntigungen 
über Sie eingezogen und hoffe, daß ic 
jpäter im Stande fein werde, ihnen meine 
Danfbarfeit nody befjer zu beweijen. — Ein 
recht fröhliches Weihnachtsfeft wünſcht Ihnen 
und Ihrer Familie 

A. B. R. 
Kaufmann in H.“ 

„sa, nun glaub’ ich's au, daß bie 
prächtigen Sachen für uns beftimmt find!“ 
rief die Frau. „Gott jegne den edlen Diann 
tauſendmal für. jeine Menſchenfreundlich— 
keit!“ Und jetzt war es Weihnachten, freu: 
diger Weihnachten im Fleinen Bahnwärter- 
bäuschen. Die glüdlichen Eltern blidten 
die jauchzenden Kinder mit leuchtenden Augen 
an, und durch die niedren Fenfter jchauten 
der Mare Mond und die freundlichen Sterne 
herein, gleich als freuten fie jich des herz- 
innigen Jubels der fleinen Familie im ein- 
jamen Fichtenhochwalde. 


* Aleine Skizzen 
eines pfälziſchen Touriſten. 


III. 
Ein berühmter Mann, ein. einfames Thal 
und cin altes Bergichlof. 
Nieder riss ich jegt in Das heimliche, 
von waldigen Berghalden eingeengte Wiejen- 


vor. 
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Bien und war nad) kurzem erfriſchendem 
ange in dem etwas breiteren Thale, durch 
bad die Rodalb munter dahin fließt, um 
fidy bald mit der Steinalb zu vereinigen. 
Das nahe Dorf Rodalben ließ ich zur 
Linfen, obwohl e8 zu den merkwürdigen 
Orten der Pal 3* Ward doch im 
Jahr 1745 ein Kind in demſelben geboren, 
das ſpäter zu großem Ruhm und hohen 
Ehren gelangte. Johann Peter Frank iſt 
fein Name. Sein Vater war markgraͤflich 
badiſcher Beamter zu Rodalben, dad damals 
‚ nebft einigen andern Dörfern dem Marf- 
grafen von Baden gehörte. Auf der Schule 
zu Raftatt 8, der Knabe Durch feine ſchöne 
Stimme die Aufmerkjamfeit der Markgräfin 
auf jich, und nur mit Mühe gelang ed dem 
General Dreger, fie von dem Plane abzu= 
bringen, ihn nach italien zu ſchicken, um 
einen entmannten Sopranjänger aus ihm 
machen zu laſſen. Nachdem er zu Pont 
à Moufion ald Mediciner doctorirt, in Pir- 
maſens, Bitſch und Bruchjal practicirt hatte, 
ward er Profeſſor zu Göttingen, dann zu 
Pavia und in ſeinem fünfziaften Jahre 
Director des großen Hofpitald zu Wien. 
Durd Katharina II. an die Univerfität 
Wilna berufen, fam er 1805 als kaiferlicher 
Leibarzt nach Petersburg, ließ ſich nad) 
drei Gohren penfioniren. und zog wieber 
nad) Wien. Napoleon wollte ihn nach Paris 
iehen, aber er ſchlug defien glänzendes 
nerbieten aus, lebte als practischer Arzt 
in Wien fort und vollendete jeine begon- 
nenen Werke. Frank ift in der mebicini- 
ſchen Wiffenfchaft eine der hervorragendſten 
Größen und namentlich berühmt als Schöpfer 
des Syſtems der mebicinischen Polizei. Auch) 
fein Sohn Joſeph bat eine ähnliche Gar- 
riere gemacht und gehört gleichfalls zu 
den berühmten medicinifchen Schriftftellern 
Der Ießtere liegt am Gomer See begraben 
und bat dafelbt ein ſchönes Denfmal. 

Am Sabre 1845 war viel davon Die 
Rede, daß man dem vor hundert Jahren 
geborenen bedeutenden Manne ein Denk 
mal errichten wolle. Gin Krankenhaus wäre 
wohl das würdigfte Denkmal gewefen, aber 
Nodalben war in Feiner Weile der geeignete 
Ort dazu, und wär er's gewejen, es hätte 
bob an den Mitteln gefehlt. So ift e8 


denn bei einer einfachen Gedenktafel geblie— 
ben, und um biejer Willen wollt’ idy feine 
Beit verfäumen. Ach ließ deßhalb, wie ger 
jagt, Rodalben links, vielmehr im ide 
liegen und jeßte meine Wanderung thalauf 
waͤrts fort. 

Dieſes Thal der Nodalb gehört Br 
nicht zu den beſondern Iandwirtbichaftlichen 
Schönheiten unferer Pfalz, aber lieblich i 
es denn doch mit feinem frifchen Bach un 
feiner ſchönen Wieſenſohle. Die vielen 
Krümmen Bilden oft gar hübſche Abjchnitte, 
die durch ſchön bewaldete Berge ald ge 
Ichloffene Gründe erjcheinen. Schattendunkte 
Halden und lichtes MWiefengrün, tiefe mit- 
tägige Stille eine warmen * Herbſt⸗ 
tages, und dazu im Geſtraͤuch am Wege 
die feinen Spinnengewebe und die weißen 

äten des „fliegenden Sommers“ in der 
uft: wie ſollle das alles nicht an die > 
lichen Sammelpläße der Elfen gemahnen, 
die des Nachts hier ihre Tänze gehalten 
und auf der Flucht vor dem nahenden Tage 
ihre leichten Scyleier zum Theil im Ge 
büjch verloren oder jo zerriffen haben, daß 
die Luft die feinen Fäden berjelben fpielend 
dahinführt ? Ich finde es wenigſtens ganz 
erklärlicy, Daß Auguſt Beder gerade in die 
jen ftillen MWaldthälern an die Elfen denkt, 
zumal Die Namen der zahlreichen Thalbäche 
rings umber jämmtlid auf alb ausgehen. 

Nur der Anblid des einfamen Neuhofs 
auf feiner mäßigen Höhe, das Rauſchen ber 
Imsbacher oder —— Mühle und 
das Schnarren der Säge beim Ringels— 
bronner Hofe unterbradhen Die tiefe Stille 
und Ginjamteit meiner Wanderung A| 
kurze Beit. Bei diefer Sägmühle verlie 
ih das Thal der Rodalb, um in das der 
Merzalb einzulenfen, und ftatt des jandigen 
Weges betrat ich nun eine neuhergeftellte, 
aber noch unvollendete Strafe. Nach eini- 
gen Windungen des hübjchen Wiefenthales 
hebt plötzlich im Hintergrunde ein höherer 
Berg jein dicht bewaldetes Haupt empor, 
und aus feinen oberften MWipfeln ragt ein 
alter, gebrochener Thurm, von deſſen Zinne 
die im Mauerwerk murzelnden Föhren wie 
ausgeſteckte Fahnen herüber winken. Bald 
darauf taucht aus dem Thalgrunde das 
Feine Walbdörfhen Merzalben auf. 


— — 


Die ſo einſam gelegene und darum wenig 
bekannte Burg 1 Gräfenfteih‘ der 
alte Hauptfiß der gleichnamigen Herrichaft, 
zu, welcher, nebſt den eingegangenen Dörfern 
Kaltenbach, Ningelsborn, Steinbach und 
Weiler, Die jetzt noch beſtehenden Orte 
Merzalben, Nodalben: Beteröberg,. laufen, 
Miüncyweiler, und. Leimen ſammt mehren 
Höfen, gehörten. . Die, Entitehung der Burg 
und: Herriehaft Gräfenftein fällt wohl an 
das... Ende „des en oder in den Anfang 
des Löten. Zabrhunderts. Sie gehörte zu 
den Beſitzungen der mächtigen. Grafen von 
Leiningen, wurde. dann verjchiedentlic ganz 
und. theilweife an Kurpfalz, an Die Spon- 
heimer und Die Markgrafen von Baden ver: 
—38 Doc, wer Er bat, ‚die Gejchichte 

t Sräfenftein näher 
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Misceellen. 


In Würzburg itarb kürzlich der Stabsauditor 
Kohler, welcher ſämmtliche Tauben in der Um— 








genend.burch Fütterung jo am ich gewöhnt hatte, 


dafs fie zu ihm in's Zimmer kamen. Während 
feiner Krankheit, die nur brei Tage dauerte, 
flogen die Tauben itets an das geſchloſſene Fenſter. 
Nach jeinem Tode, wo wie berfümmlich die Jen: 
fter geöfinet wurden, flogen die Tauben in dichten 
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5 — Leiche in's Zimmer und man hatte 
Mühe, fie zu verſcheuchen. Auf dem Geſimſe 
de? Fenfters fand man jpäter eine Taube tobt, 
und e2 war, wie man aus ihrer Zeichnung er: 
fannte, gerabe jene, welcher der Verſtorbene mit 
bejonderer Liebe zugethan geweſen war. 


In Alfred Meißner's Bude: „Durd: Sarbi: 
nien, Bilder von Feitland und Juſel,“ jtebt fol: 
ende Portrait: Schilderung des Königs von Sar: 
dinien: „Gin aroßes mit Del gemaltes Portvait 
des Königs iſt in Genua vor dem Echaufenfter 
eines Kumftladens zum Verkaufe ausgeftellt. Der 
Kopf, hellblond und fetit, it mit dem Musdrude 
eines berausfordernden Stolzes zurüdgemorfen. 
Ein Schnurrbart, der den Haynau's offenbar zu 
übertreffen ftrebt, von rothblonder Farbe, Fällt 
bis tief auf die Bruſt herab. Dben zufammen: 
gedreht, Löft fich diejer Monitre-Schnurrbart weiter 
unten wie ein Kometenſchweif auf; die Naie iſt 
kurz und umedel Humpig. Die Augen jind flein, 
alle Züge beinahe gemein, fait wie die eines Könige 
Gambrinus, aber fie ſprechen von einer merk— 
würdigen Gnergie und einer ungezügelten Kraft. 
Ter ganze Kopf bat etwas vom Gijenfreifer, vom 
theatralischen Bramarbas. Es will dieies Bild 
durchaus nicht mit im bie Reihen der übrigen 
europäiichen Königs:Familien paſſen.“ 


ne ut 


Hoffnung. 


Berg und Wald gehüllt in Duft; 
Sonne glänzt aus kalter Luft; 
Nadter Zweig im Winde zittert, 
Und das Baͤchlein eilig flittert: 
Wintergrün aus tiefem Schnee 
Aeugelt muthig in die Höh'. 
Minterhälmchen zart und fein 
Lachen mir in’s Herz hinein, 
Märmen es im kalten Raume 
Mit des Frühlings goldnem Traume: 
Wintergrün im tiefen Schnee 
Stillt mir alles Erdenweh. 
Mintergrim, es ruft mir zu, 
Arme Seele, habe Ruh'; 

Wirt, wie id, zu ſchönerm Leben 
No erblüh'n und Früchte geben: 
Mintergrün im weißen Kleid, 
Bote der Unfterblichteit ! 
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* Der Jäger : Anton. 


(Cine Gharafterfhilderung, aus dem Holländifchen 
überfegt von Dr. Eduard Geib.) 





Das letzte einigermaßen malerische Dörf- 
hen an Hollands weftlidem Küftenfaume 
ift ohne Zweifel dad aͤrmliche Schoorl. Es 
liegt am Fuße der Dünen, da wo dieſe am 
breiteften find, um dann bei Kamp plößlid) 
abzubrechen und dem Land bis gegen Vetten 
bin ihren Schuß zu verfagen, * a; ohne 
bie —— künſtlichen Waſſerbrechen 
das Hundsbüſchchen und mit ihm noch 
manch anderes Stüd des hollaͤndiſchen Rei— 
ches längft der raäͤuberiſchen See zum Opfer 
efallen wäre. Wie in dem angrenzenden 
rte Bergen, fo genießt der Wanderer 
auch hier den Vieblihen Anblid eines hoben, 
mit dichtem Geftrüppe und fühlem Gebüſch 
bewachjenen Dünenabhangs und von ben 
ehemaligen Herrſchaftsſitzen der Borjelen, 
der Brederode und der Naffau-Oranien an 
bi8 zu unjerm Heinen Schoorl, geht man 
auf einem ſich angenehm windenden Sand: 
weg fortwährend im Schatten von Eichen, 
Ulmen, Birken und andern Bäumen, durch 
die hin und wieder helled Dünenwafler in 
jchlängelnden Bächlein hervorriefelt und 
zwijchen denen man in mäßigen Zwijchen- 
räumen die zerftreuten Hütten der Bewohner 
erblidt, häufig an der Rückſeite halb in die 
Düne begraben und mit wuchernden Schwän- 
men und grünlichem Moofe überzogen. 

Am Ende diefed angenehmen Pfades 
ragt die Spiße des grünen Thürmchen von 
Schoorl in die Höhe und fchaut fröhlich 
auf das eigentliche Dorf und feine reichen 
Fruchtfelder herab. Wer den Tieblicyen 
Buſch bis hierher durchwandelt bat und 
jein Biel noch weiter nordwärts verfolgen 
will, ter labe fich zuvor noch einmal an Dem 
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Anblick der üppigen Bäume und erquicke 
ſich in ihrem kühlen Schatten; denn vor 
ihm liegt, ſo weit ſein Blick reicht, eine 
unermeßliche Sanbwüfte, in welcher das 
Auge, außer dürftigem Heidefraut, nurfelten 
durch ein Grün — wird. 

Es war in den letzten Tagen des Sep— 
tember, ſehr früh am Morgen und noch 
vor Sonnenaufgang, als die kleine Thüre 
eines der eben erwaͤhnten Hüttchen an dem 
Dünenfaum bei Schoorl aufging und auf 
der Schwelle ein junger Mann erjchien, 
der aufmerfjam nady Luft und Windrichtung 
ausſchaute. Gin jchöner braungefledter 
Yühnerhund war im Augenblid, ald die 
Oberthüre geöffnet wurbe, über die Unter: 
thüre gejprungen und wälzte ſich jet mit 
augenscheinlicyer Luſt vor den Füßen jeines 
Herrn im Sand. Bald fprang er an ihm 
in die Höhe, und legte ſich gleidy darauf, 
den Kopf zwijchen den ausgeftredten Vorder: 
füßen, auf einen Augenblid nieder, um als— 
bald wieder aufzuipringen, indem er fröhlid) 
bellte und ganz den Anblid eines muntern 
Jagdhundes gewährte. 

Der junge Jäger — denn einen ſolchen 
haben wir vor und — ſah in feiner abge- 
tragenen grünen Jade, mit der alten Jagd— 
taſche und dem alten Schrotbeutel, die Freuz- 
weiſe über die Schultern gehängt waren, 
mit den in die Stiefeln geftedten Hojen, 
der auf das Ohr gejeßten grünen Tuch— 
müße und dem Doppel-Jagdgewehr mit ber- 
abbängendem grünen Tragriemen unter dem 
Arm, recht maleriih aus. Gr war groß 
und fräftig gebaut, ein blonder Sohn der 
Gelten, und fein wettergebräuntes Gelicht 
bob nur um jo mehr das helle Blau feiner 
Augen hervor; aber in dieſem Augenblid, 
als er nach der Beobachtung der Luft um 
fich fchaute, lag in ihnen der Ausdrud einer 
gewiflen Niedergeichlagenbeit. 


1 


„Couche, Feldmang!“ rief er und es 
ſchien, als ob ihm die fröhlichen Sprünge 
de8 Hundes laͤſtig ſeien. Dieſer gehorchte 
dem Befehl nicht, jondern fprang nody mit 
derjelben Munterfeit an ihm in die Höhe, 
ald er die Thüre ſchloß. Er gab Feldmann 
einen Tritt. 

Winſelnd und mit eingegogenem Schwanze 
entfernte fi) der Hund. 

„Hierher, Feldmann!“ jagte nun ber 
Jäger, den die Mißhandlung zu reuen jchien. 
Und, indem er ihm den Sopf. ftreichelte, 
feßte er hinzu: „Kannſt bu etwas dafür, 
daß dein Herr bös geträumt hat?” 

Er ſchlug den Weg nad) dem Dorfe ein. 

Hätten an diefem frühen Morgen bie 
Bekannten den Jäger-Anton, denn jo hieß 
er allgemein, Daherjchreiten jehen, kaum 
würden fie ihren Augen getraut haben. Denn 
nie hatten fie fein Auge fo trübe, nie jo 
niedergejchlagen erblidt; nie war-jein Gang 
jo jchlendernd und träge. Er galt für den 
aufgeräumteften Burichen des Dorfes, und 
ob er den Kindern und börluftigen Knaben 
wunderbare Jagdabenteuer vorlog, ob er 
mit den jungen Mädchen ſich nedte, ober 
die Alten beim Spinnrad mit jeinen fröh— 
lichen. Ginfällen erbeiterte, immer jchien es 
aus feinem Herzen, feinem jorglofen, heite— 
ren und fuftigen Herzen zu fommen. Und 
doch gehörte unſer Jaͤger-Anton zu jenen 
Gharafteren, bei denen die Fröhlichkeit we— 
niger eine Eigenſchaft, ald ein Vermögen 
der Seele zu fein ſcheint, und es be— 
fand jich unter Diefer lebendigen Quelle ſei— 
ner Heiterfeit, worin ſich nur Licht und 
Blumen zu jpiegeln jebienen, ein Boden von 
Eruft und Trübfinn. Diejen gab er fich 
nicht felten in der Einſamkeit hin und eine 
Kleinigkeit vermochte ihn in ſolche Stim: 
mung zu verjeßen. Dann war er muthlos 
und fchwermütbhig. Dann gedachte er, ohne 
merflichen Uebergang, feiner Mutter und 
feines Waters, Die er fterben gejehen, und 
der grünen Bäumen des Kirchhofs; dann 
ſah er für ſich jelbft Feine anderen Ausſichten, 
als Armuth und Notb, — bis Die Anwejen+ 
beit von Menjchen ihn aus den Grübeleien 
aufwedte und er wieder der fröhliche, 
Inftige Jäger-Anton war, wie immer Die 
Jagd war feine Puft und fein Peben, und 


nur ın ber Zeit vom halben September bis 
* 1. Februar hatte für ihn das irdiſche 

aſein den vollen Reiz. Mit der fröhlich— 
ſten Miene ging er jeden Morgen vor 
Sonnenaufgang hinaus in das Feld, aber 
wunderlihe Gedanken famen ihm in den 
Sinn auf den langen, einfamen Gängen, 
mit dem Gewehr in der Hand, Niemand 
um fich als jeinen treuen Feldmann. Heute 
Ichien feinem Geiſt und: Gemüth viel Be 
aͤngſtigendes bevorzuftehen, denn zagend uud 
zaudernd war fchon der Aufang. 

Gortſetzung folgt. ı 


* Alleine Skizzen 
eines pfälziichen Zouriften. 


III. 
Ein berühmter Mann, ein einfames hal 
und ein altes Bergfchlofi. 
( Schluß. ) 

Nach kurzem Aufenthalt und höchſt fruga- 
lem — in Merzalben wanderte 
ich dem Schloßberge zu. Er hat mir unter— 
wegs nur wenig von dem verrathen, was 
ſeine dichte Hülle von Buchenlaub und Ge— 
zweig verbirgt. Um ſo überraſchter war 
ich droben von der Größe der Ruine und 
ihrem gewaltigen Mauerwerke. Der alte 


achtſeitige Hauptthurm, Der ſogenannte Berg⸗ 


oder Burgfried, auf der Stirn eines hohen, 
mächtigen Felſen hebt das gebrochene Haupt 
mit der grünen SHelmzier body über Die 
Buchenwipfel, Die das uͤbrige Gemäner von 
allen Seiten überragen und bejcyatten. Um 
ihn ber reiben fich ın mehren Abitufungen 
die Höfe und Zwinger mit ihren mehr oder 
minder zerfalleren Schugmauern und aus— 
ebrannten Gebäuden Noch ftehe.. Die 
zögen der fünf Thore, weldye einft Diele 
Bwinger und Höfe verjchloffen. Der größte 
unter ihnen ift ein jogenannter gebrücter 
Spigbogen oder, richtiger bezeichnet, ein 
wenig überhöhter Rundbogen der jpätromant- 
ſchen Architefturperiode. Auch das ſoge— 
nannte bäueriſche Werk mit ſeinen Boß— 
oder Buckelquadern an den Hauptgebäuden 
der Feſte weist auf das 12te und 13te 
Jahrhundert bin. Wohl ift auch, jpäteres 
Mauerwerk vorhanden. Sp tft Das weite 
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Bolygon m der Südſeite der Burg mit 
jehr regelmäßigen und hübſchen Schießſchar— 
ten aus Haufteinen verjehen, die ſich alle 
als Kleine Spigbogenfenfterhen darftellen. 

Diefes alte in feiner einfamen Wildniß 
faft verſteckte Waldſchloß ift fo recht eine 
Ruine nach meinem Gejhmad. Ihr Ge 
mäuer bat fich noch nicht hergeben müſſen 
zu einem Steinbruch für die Aufrichtun 
von Dorfhütten und Schweinftällen, * 
iſt die aufräumende Hand moderner Ver— 
ſchönerungsſucht noch nicht darüber gekom— 
men. Da wurzeln noch Baum und Strauch 
im Mauerwerf und auf den geftürzten 
Trümmern; da find Die Steine noch mit 
ichwellendem Mooſe dicht überzogen und 
bieten jo die weichſten Ruheſitze dar. Danf 
ſei e3 den verftändigen Forftleuten, die ohne 
Zweifel den beauemen Schlangenweg zur 
Burg hinauf angelegt und Die, ich möchte 
jagen naturwüchfige Leiter hergeitellt haben, 
mittel3 der allein man auf den hohen Felſen 
elangt, ‚welcher das Hauptgebäude trägt. 

br poetifcher Sinn bat fie wohl vor der 
Aufräumungswuth bewahrt, Der die Schön- 
beiten alter Burgruinen, zumal in der Nähe 
von Städten, als Opfer zu fallen pflegen. 

Wer eine weite oder beſonders maleriſche 
Ausficht jucht, darf nicht nad Burg Grä— 
fenjtein gehen. Wer nicht Die etwas zwei- 
felhafte Leiter hinan zu klimmen wagt, muß 
faft auf alle Ausficht verzichten, denn Die 
unteren Räume find jo dicht von Wald 
umjchloffen, daß man beinahe verjucht wird, 
im Gräfenftein dad Schloß zu jehen, in 
welchem Dornröschen einft den langen 
Schlaf getban. Nur auf dem Feljen droben 
ibt es einige Ausblide, aber eng ift ihre 

egränzung. Waldige Berge rings und 
tiefe Stille darüber, wenn nicht der Wind 
durch das Laub raufcht oder in den Nadeln 
der dunfeln Kienföhren muficirt. Nur das 
Dörfchen Merzalben in einiger Ferne er- 
innert daran, daß auch in diefer Waldein— 
jamfeit noch Menfchen wohnen. 

Kaum babe ich den Muth, zum Bejuche 
des Gräfenfteins zu animiren. Wer nicht 
bejondere Freude an ſolchen Bildern der 
Stille hat und fich nicht für Ruinen als 
ſolche interejjirt, würde mir es vielleicht 
wenig Dank willen, wenn ich ibn in jenen 


ftillen Winkel hinein perjuadirte. Es gibt 
aber, Gott Rob! noch Leute, die dergleichen 
lieben, und diefen will ich den nächiten und 
bequemften Weg zu dem alten Waldſchloſſe 
andeuten. 

Von dem Poſthauſe des Kaltenbacher 
Hofes, dem Dorfe N und 
der Mündung ded Dahner Thale gegen- 
über, zieht ſich ein jchöner Wiejengrund 
nordwärts in Die Berge hinein. Folgt man 
dem Pfad am weftlihen Hange, jo erreicht 
man in einer halben Stunde den Wies- 
lauterhof, an ihm vorüber die Quelle der 
Wieslauter, und in kurzem ſchaut einem der 
Gräfenfteiner Bergfried entgegen. Es be 
darf alfo kaum einer Stunde, um von der 
Kaltenbach aus die Burg zu erreichen. Eines 
jo kleinen Abftechers ift ie ficherlich werth, 
zumal das Thal felbit recht hübſch ift und 
auf dem Rückwege fogar malerifch jchön 
erscheint. Ach will nicht reden von ber 
Vogelshütte, Diefem Mufter einer einjamen 
ärmlichen Wohnung, die jelbit auf einem 
niederländischen Bilde ald eine Hebertreibung 
ericheinen würde, aber wenn man zwiſchen 
den mwaldigen Bergen herunter kommt, Diefe 
etwas weiter auseinander rüden, der Wie— 
—— ſich breiter hinlegt, die Häufer 

ed Kaltenbacher Hofed jammt einigen von 

Hinterweidenthal erjcheinen und der zwar 
baumlofe aber völlig grüne Kegel des Enjchen- 
kopfes mit feinem Felſenhaupte die Scene 
ichließt, jo hat man ein jehr jchönes Bild 
vor fich, das ſich aber auch nur von diefer 
Seite jo maleriſch Darfteilt. 

Doch jegt genug! Ich wollte den Lefer 
nur auf weniger befannte und betretene 
Pfade führen, indem ich aber in das Kalten: 
bacher Poſthaus einlaufe, bin ich in eine 
befanntere Region gelangt und lege deßhalb 
Bir ohnehin nur ungejchiet jchildernde Feder 

eijeite. 








Miscelle 


Eine Schlangengeidihte Obſchon 
die Naturgeichichte der Schlangen im Allgemeinen 
ziemlich befannt üt, jo herrſcht doch über die 
Gigentbümlichkeiten derjelben noch manches Tuntel. 
Menigitens finden ih in den Reiſebeſchreibungen 
fortwährend neue Züge, melde in diejer Be 





ziehung charakteriſtiſch ſind. So wird über die 
Art und Weile, wie die Schlangen ihre Beute 
in einen Zuſtand von PBezauberung verjegen, 
von einem in Afrika lebenden Engländer, Arthur . 
Glarence, folgende Geſchichte erzäblt: 

„Ih war in ber Kolonie Port Natal auf 
der Jagd, als ich einen Heinen Rebbod bemerfte, 
welcher dort unter dem Namen Dreebec befannt 
it. Um ihn zum Schuß zu bringen, fuchte ich 
mi ihm auf einem Ummeg zu nähern, indem 
ich zu diefem Zwed einen inzwiſchen Tiegenden 
Heinen Hügel benutzte. Als ich nahe genug war, 
und mich aus meiner gebeugten Stellung erhob, | 
um nad dem Wilde auszufhauen, war id; nicht ! 
wenig eritaunt, ala ich bemerkte, daß das Thier, 
feit ich es zuerſt geſehen, jich nicht gerührt hatte. 
und jegt in einer eigenthümlichen Stellung voll: 
tommen bewegungslos feine zwanzig Schritte vor 
mir daſtand. Dieje Heinen Geichöpfe haben ein | 
außerordentlich ſcharfes Geſicht, jmd ſehr furcht— 
ſam, und laſſen ſonſt Niemand auf hundert 
Schritte an ſich herankommen, wenn man fie | 
niht etwa während ihres Schlafs im langen 





Graje überraſchen kann. Lange ſtand ich da, 
und beobachtete das Thier in der Meinung, es 
müfle krank fein. Dann mollte ich verfuchen, 
wie weit ich mich ihm nähern könnte, und da 
neben dem Bol jih ein hoher Ameifenhaufen 
befand, jchlich ich mich zu demjelden heran. Als 
ih den Kopf über dem Hügel erhob, ſah ich, 
daß eine große Schlange, eine Boa vonstrie- 
tor, den Hopf aus einer unter demjelben be: 
findlihen Höhlung bervoritredte. Der Bod jtand 
mit ſeitwärts gemwenbetem Kopfe vegungslos dba 
und blidte jo unverwandt auf jeine Todfeindin, 
dab er meine Anmejenbeit gar nicht gewahr wurde. 
Ich zog mich, um den Zauber nicht zu brechen, 
und den Ausgang diejes eigenthümlihen Schau: 
fpielö abzuwarten, vorlichtig zurüd. Der, Dod 
mußte wenigitens fünf Minuten in dieſer einge: 
wurzelten Stellung verharrt haben. Seine Haare 
auf dem Nüden maren geiträubt, die Augen 
weit aufgerifien, feine Haltung ſah iteif und un: | 
natürlih aus. Plötzlich erblidte ich ihn am Boden | 
liegen, die diden jhwarzen Ringe der Boa um | 

) 








jeinen Leib und jeine übe gewunden. Augen: 
blidlih feuerte ib, worauf bie Schlange langjam 
ihre Ringe löste, gezwungen, einer ftärteren Ge: | 
mwalt zu unterliegen, Der eine Lauf meines : 
————— 
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herrollt. 





Gewehrs war mit Kugeln, der andere mit Schrot 
geladen. Ach Hatte, da die Entfernung ganz 
nabe war, den Schrotlauf abgefhoffen. Die 
Schlange war dadurch faft auseinander gerifien 


! worden, und bob hatte fie in der huzen Zeit, 
feit fie ihre Beute erfaßt, alle Beine des Thiers 


gebrodhen. Als ich diefelbe maß, fand id 
bab fie 18 Fuß 9 Zoll lang war. Das Auge 
der Boa, während fie ihre Beute firirt (mes: 
merifirt) ift ganz eigentbümlid. Es ſcheint Flam 
men ausjujenden; man fönnte es mit einem 
Amethuft, oder Rubin, oder mit Beiden zugleich, 
und mit einem Schiller des Smaragds verglei- 
hen, während es im Sonnenicdein hin- und 
Der Nahen war beinahe geichloffen, 
und die lange Zunge züngelte darin bin und 
ber wie im angenehmen Vorgeihmad ber zu 
erwartenden Veute. — 


ogrpopo—. 


1.2: EEE 
Dft bring’ ih Wahres, oft auch nicht, 
Gar Biele find auf mid erpidt. 
2. 6. 4. 2. 
In Obigem bin ih zu Haug, 
Auch gelt’ ih als ein guter Schmaus. 
6. 3. 2.4.2. 
Mir ift Fortuna ſtets abhold, 
Kein Wunder d'rum, wenn man mir grollt. 
TEL 
Ich bin veradhtet und mit Recht, 
Iſt auch mein * Be nit ſchlecht. 
6.2.4. 


Mih wirft man “ ins Waſſer aus 
Und zieht mid immer wieder 'raus, 
1:3: 76 2. 

Mit Hörnern bin ich wohl beftellt, 
Tu ſiehſt mich oft auf Wieſenfeld. 
6. 5. 4. 1. 2. 6. 

Du jagft im Leben oft nach mir, 
Stets Vortheil nur gewähr' ih dir. 
1. 5. 6. 7. 2. 

Ich preiße oft und läſt're auch, 
Du haſt mich täglich im Gebrauch. 
1. 2. 3. 4. 

Ich fliehe ohne Aufenthalt, 
Mich hemmt nicht irdiſche Gewalt. 





Dr. J. & Jäger. und Dr. Eduard Geib. 


Y alatina. 
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* Der Jäger - Anton, 
(Eine Gharafterfchilderung, aus dem Hollaͤndiſchen 
überfegt von Dr. Eduard Beih.) 
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Fortſetzung.) 
Gleich oohl heiterte ſich fein Geſicht nicht 
auf, als er bei einem kleinen Häus- 

hen fliehen blieb, das rechter Hand umter 
Bäumen verftedt lag. Er borchte an dem 
geröloffenen Benfterladen. Einen Augen: 
lid ſchien er zu zaubern; dann, furz ent- 
fchlofien, Hopfte er zwei- bis breimal an ben 
alten Xaden, worauf ein Geräufch im Innern, 
als ob ein Stuhl gerüdt würde, erfolgte. 

Er lächelte, 

„Du follft fie befommen!” rief er laut. 

„8 tft recht!” antwortete eine wohl: 
a "ve Mädchenftimme aus dem Innern. 

ch einen Augenblid verzog er; das 

Lächeln verſchwand langſam von jeinen Lippen 
und ſeine Mienen nahmen wieder den vori— 
gen düſtern Ausdruck an. Er ſchaute ſich 
nach dem Hunde um und pfiff leiſe. 

Feldmann war naͤher, als fein Herr ge- 
dacht hatte, und fprang aus dem hohen 
Gebüſch hervor, umter weldhem ganz nahe 
bei dem Hüttchen fich eine Eleine Dimen- 
quelle verbarg. 

„Teufelshund! mußt du jekt fchon 
faufen ?* brummte der Jäger ärgerlich. Aber 
fofort änderte fih feine Stimmung und er 
fa ii u ſich ſelbſt: „Wenn Fischen 
wüßte, 4. ih mürrifch gegen den Hund 
—— bin! Ich verdiene heitte ungluͤcklich 
u a 


n. 
Eine unglückliche Ueberzeugung für Je— 
mand, der auf die Jap aeht. 

Nun beichleunigte der Yäger-Anton feine 
Schritte unv erreichte das Dorf. Der Humd 
fchien das Aderfeld für das Ziel je balten 
und bog rechts ab, Sein Herr rief ihu zurück. 


Speyer, Mittwoch 21, December 


„Hierher, Feldmann!“ rief er freundlich, 
„8 geht Berg auf, Burſche! Sie Liegen 
noch nicht in den Stoppeln; in der Düne 
ift noch Aefung die Fülle” Und er wendete 
ſich Tinte 


„Willſt Du hinauf, Anton?” fragte ein 
Mann, der auch fchon auf den Beinen war 
und plößlid zum Worjchein Fam, und ber 
eine graue ade mit Jagdknoͤpfen, einen 
arimbebänderten Hut und einen fräftigen 
Stod trug. 

„Ja, Hannes” antwortete der Yäger, 
„wir wollen jehen, was uns heute anfftößt.” 

„Du bift immer früh daran“, fagte der 
Schlaghüter vom Berger Buſch, denn dieſer 
war es. „Sol ih Dir Feuer geben?” 
fügte er hinzu, indem er ihm zuborfommend 
feine Pfeife hinreichte. 

„Danke, Hannes!“ a pr Anton ; 
„ih hab heute meinen Tabak noch wicht 
verdient. Du bift auch ſchon Früh auf dem 
Wer. Bit Du einem Schnaufer auf der 
Spur ober was gibt's fonft?” 

„Rein, Befter! antwortete der Schlag- 
hüter. „Ach geh den Schoorldamm binnnter; 
ic) muß nad Alkmaar und da will ich ben 
Wagen nicht verfäumen. Waidmanns Heil!” 

„Dank ſchön!“ fagte ber andere. Und 
begleitet von dem Hunde näherte er ſich 
ber Düne, bahnte ſich den Weg durch das 
von dem Nebel nakgeworbene Geftrüppe, 
aus dem taujend elende Spaben erjchredt 
—— und ſtieg in die Höhe. 

Als er ben Gipfel des Huͤgels erreicht 
atte, ſchaute er auf das Dörfchen zurüd. 
ie Sonne erhob ſich eben über den Horizont 

und fendete ihre erften Strahlen aus. Der 
Herbftnebel erglänzte in allen jenen bunten 
Tinten, Die den Anblid gewähren, als ob 
der Regenbogen zur Erde herniebergeftiegen 
fei; das Kreuz der Thurmipige begann zu 
glüben und die Tropfen, die auf den Dichten 


Blättern zitterten, ſchimmerten, nach einem 
poetifchen Gleichniß, wie funfelnde Juwelen. 
Sein Auge fuchte da? Pläbchen, wo Lischend 

titte fich unter ben Bäumen verbarg. Nichts 
ewegte fi) dort und über dem ganzen 
Dorf lag noch eine tiefe Stille; nur einen 
Hahn Hörte man Frähen, und ein Hund 
froh langſam aus feiner Hütte hervor; fein 
menſchliches Weſen zeigte fich dem Blicke. 
Nur dort auf dem Pfad nad dem Schoorl- 
danım fah man den Schlaghüter, der rüftigen 
Schrittes behinging. 

„Alles ſchlaͤft noch”, fagte der SYäger- 
Anton zu fich felbft, „und Lischen tft gewiß auch 
wieder eingefchlummert. Sollten fie wohl 
alie mit einander träumen? — Dummes 
Zeug!“ feßte er hinzu, holte feine Feld— 
flafche hervor und that, ald ob er dem Hunde 
— „Proſit, Feldmann! Auf des Erſten 
Tod!“ 


Hierauf ſpannte er die beiden Hahnen 
ſeines Gewehrs und begann das Jagdfeld 
abzugehen. 

In der ganzen Umgegend gab es keinen 
beſſeren Jaͤger als Anton. gehoͤrte zu 
den wenigen Glücklichen, die ſich ganz auf 
ihren Schuß verlaſſen können. „Wißt ihr 
auch, woran es liegt“, hatte der alte Jacob 
einmal zu einigen Bauern geſagt, als er 
mit dieſen auf der Schenkbank vor dem 
Rothen Löwen ſaß, und Anton mit einer 
ſchweren Jagdbeute beladen vorbeiging; 
„wißt ihr auch, woran es liegt, daß ber 
Käger:-Anton, wenn zwei Hühner auffliegen, 
wi eine vor und Das andere hinter ihm, 
fie boch alle beide herunterholt " — „Weil 
er eine Doppelflinte bat”, Hatte man ge 
antwortet. — „Nein, Beſte!“ fagte — 
„weil er ein doppelter Mann iſt.“ aher 
kam es, daß der Jaͤger-⸗Anton auch niemals 
über die widrigen Zufälle in den vier Ele 
menten klagte, denen allein ed viele Jaͤger 
zufehreiben, wenn fie leer nach Haufe fom- 
men und bier nicht felten Langes und Breites 
von Hafen und Hühnern erzählen, die fte 
zwar nicht nach Haus gebracht, aber die 
nach ihrer beftiinmten Ueberzeugung in 
irgend einem verftedten Schlupfwinfel an 
ihren Wunden verenden müffen. 

Der genofjene Frühſchluck, das einem 
Jäger fo angenehme Ticken ber flinten- 


zu ° F 


bahnen, ber fröhliche Sonnenfchein vertrie 
ben bald den Trübſinn aus des Jaäger— 
Antond Seele und belebten ihn mit frifchem 
Muth; auch der limftand, daß er das Jagd⸗ 
En erreicht hatte, erheiterte fein Gemüth. 

eldbmann fprang munter voraus und fing 
an, jehr emfig zu fuchen. 

„Der Hund ‚beginnt ſchon feine Arbeit”, 
fagte Anton; „das wird qut gehen.“ 

Aud dauerte e8 nit lang, und ein 
ängftlicher Haſe Iprang auf. Die zwei 
Schüffe krachten nach einander. Der Hund 
ſchlug an; der Hafe war frei. 

„Zum Teufel!” rief der Jäger-Anton 
und warf Die Flinte weg. Verblüfft ſah 
er dem Langohr nach, ber unverfehrt war 
und von dem Hund verfolgt Die Ebene 
burchflog, bis er an der andern Seite ber 
Düne verfchwand und den mit lautem Gebell 
fortwährend nachjegenden Feldmann immer 
weiter zurüd ließ. 

Er pfiff dem Hunb und Iub auf’3 neue. 

„Ich dachte mir’, daß ich heute fein 
Glück hab!” fagte er. „Nu, es war ja nur 
ein Hafe! Langfam, Feldmann!” Und er 
fegte feinen Weg fort. 

„„Es war ja nur ein Hafe”“, bat ber 
Yüger-Anton gejagt; aber was wollte <7 
benn ? Laß bir etwas von Lischen erzählen 
und du wirſt ed begreifen. 


(Kortfegung folgt.) 





Die Auffindung von Alterfhümern 
in Nheinzabern 
im Verlaufe der Iahre 1858 und? 1859. 


Es ift nun ein Jahr feit meiner Rüd- 
fehr von Rheinzabern verfloffen, wohin mid 
bie k. Akademie der Wiffenjchaften als Com— 
miſſaͤr ſendete, um bie Streitfrage zur ent 
— Entſcheidung zu bringen, ob ſich 

ort wirklich die vermuthete Antiquitäten— 
Fabrik befinde. Meine Nachforſchungen und 
die waͤhrend meiner Anweſenheit daſelbſt 
und ſeither vorgenommenen Ausgrabungen 
überzeugten mich von der Unrichtigkeit jener 
Behauptung und gaben mir zugleich den Fin- 
gerzeig, daß der Urſprung der gefälfchten 


Nro. 175. 
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Am heiligen Chriftfeſte. 


Feſt der goldnen Kinderzeiten, 
Tauſend Herzen jubeln dir! 
Komm' und zaubre mir die Freuden 
Sel'ger Kindheit wieder für! 
Unter Kämpfen, unter Sorgen 
Schwand des Lebens heitrer Morgen, 
Schwand des Lebens Mittag mir. 


Feſt, geweiht dem Gottesſohue, 

Der im niedrigen Gewand 

Einſt von ſeines Vaters Throne 

Uns als Heiland ward geſandt — 
Komm' mit deinem Troſt! entzünde 
Kraft und Leben, und verlünde 

Licht und Wahrheit jedem Land! 


Feſt der höchſten Gottesgnade, 
Träufle Segen für und für 
Auf die nahtumbüllten Pfade 
Einer Mutter, fern von mir! 
Stärle fie mit deinem Frieden, 
Und für Al, was ſie bienieden 
Mir gethan, vergelt' es ihr! 


O was find der. Erbe Leiden 
Gegen jene Herrlichkeit, 

Die am Urquell ew’ger Frenden 
Einft den Dulder hoch erfreut ! 
Die bier Gutes ſä'n mit Thränen, 
Wird am Ernbtetage frönen 
Bone, die fein Sturm zerjtreut, 


Schnell erbleihen bunte Gaben, 

Und des Kindes Luft verweht: 

Laß an deinem Licht uns laben, 
Dieſem Licht, das nie vergeht, 

Das, wenn Erdenglüd in Trümmer 
‚Fällt, mit hoffnungsreihem Schimmer 
An des Lebens Marten ftebt. 


Speyer, Samſtag 24. December 





1859. 
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* Der Iäger -Anton. 


(Gine Gharafterjchilderung, ans dem Holländifchen 
überfegt von Dr. Eduard Weib.) 





(Fortſetzung.) | 
will nicht damit beginnen, Lischen 


1. ‚I 
das ſchonſte Mädchen in Schoorl zu nennen; 


denn ein ſolcher Ausdrud jagt oft nichts, 
oft zu viel und ift jedenfalls abgeſchmackt. 
In taufend Erzählungen it dad Mädchen 
die jchönfte Geftalt ihrer Umgebung. Ganz 
gewiß aber war fie ein allerliebites Kind, 
zärter und feiner ald in der Regel die Land— 
mäochen, und den filbernen Sonntags-Kopf: 
ſchmuck konnte fie in der Woche er gut 
entbehren, um doch noch das reizendſte Ausſehen 
zu haben. Sie war eine Waije, die Stüße 
und der Troft einer alten Großmutter und 
eines etwa sehnjährigen taubftummen Brüder: 
chend. Dieje drei Xeute bildeten zuſammen 
die Fleine Familie in dem Hüttchen unter 
den Bäumen. Und außer ihrer Großmutter 
und dem unglüdlichen Finde hatte Lischen 
Niemand lieber als den Jäger-Anton, und 
wenn fie gewagt hätte, danı und wann an 
den Tod ihrer Großmutter zu denken, jo 
würde fie vielleicht nahe daran gewejen jein, 
fih in der Vorftellung zu gefallen, bes 
Jaͤger⸗ Antons Frau zu werben. Wie die 


| Saden in ftanden, nedte fie Anton und 
| Anton ne 


e fie auf jede — und weiter kam 
es nicht. Uber die alte Großmutter hörte 
ern die Scherze Antons, und das. taubs 
Kunze Kind war überglüdlih, wenn es 
ihn Eommen fah und er es Fallen ftellen 
lehrte, um Spagen zu fangen ; und Liöchen 
job Anton mit ihren großen, heitern, dunfel- 
lauen Augen au, wenn er mit bem Knaben 
jpielte und ihn auf feinen Knieen reiten 


NE | ließ, bis er feine Freude durch den einzigen 
Aulenbad. , 


Laut ausbrüdte, ven er hervorzubringen ver- 


#3 


mochte. Und des Abends, Wein Anton 
nach Haus ging, gejhah ed wohl, daß jeine 
Lippen ihre rothen Wangen fanden; und 
das „Gut' Nacht, Anton!“ war barum nicht 
unfreundlicher. 


Aber geftern Abend hatte Lischen ihn. 


arg. genedt, denn es war bereits der jechöte 
Tag jeit Gröffnung der Jagd, und wenn 
er auch ſchon manchen Hafen nad Haus 
gebracht,. de Hatte er doch noch fein einziges 
Feldhuhn geſchoſſen. 

„Nein, Anton!“ hatte Lischen geſagt; 
„Haar, dad paffirt noch, aber Federn triffit 
Du nicht; die find Dir zu flinf, Lieber!“ 

„Wie viel Hühner foll ih morgen heim- 
bringen ?" Fragte- Anton. 

„Sch will Dir nicht zu viel aufgeben, 
N antwortete Fischen. „Schteß zwei, 
und {ch will glauben, daß Du's noch kannſt.“ 

„Es ſoll geſchehen, Lis!“ rief der Jäger 
und ſchlang ſeinen Arm um die Hüften des 
Mädchens: „es ſoll geſchehen, was Du ver- 
langft, oder ich will nicht mehr Jaͤger⸗Anton 
heißen.” Und er 309 fie an fich heran. 

„Langſam, Anton!” vief das Mädchen; 
„mach mir feine Poſſen, börft Du! Was, 
küſſen? Biſt Du bei Sinnen? Grit die 
Hühner herbei und wir wollen dann ſehen, 
was fich thun laͤßt. Geh weg, Junge, mach 
mir keine Poſſen!“ Und ſie lachte aus voller 
Bruſt, am der ernſten Warnung den ge— 
hoͤrigen Rachdruck zu geben. er 

„Böſes 
„aber weißft Du was, Lis? Gib mir eine 
Kußhand; und wenn ich Dir morgen Feine 
Hühner bring, fo brauchſt Du midy gar 
nicht mehr zu küͤſſen; aber bring ich fie mit, 
dann o weh deine Wangen!“ 

„Es gilt!“ rief Lischen Fröhlich, und 
fie ping auf ihn zu und gab tkm einen 
derben Handſchlag und Heß fid, einen Kuß 
auf die Wange drücken, wobei ihr Maͤul⸗ 
chen ſich weniger abwendete als fonſt; und 
der taubſtumme Knabe, der es anſah, ſprang 
luſtig umher und klatſchte in die Hände 
aus Vergnügen über den erfreulichen 
—— 

zu es dich alſo, daß der Jaͤger⸗ 
Anton heute mit einiger Verachtung „mir! 
ein Haſe“ ſagen Bonnie? — 
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I von einem 


ing“, antwortete ihr Anbeter; 


*, 


Und bach, hälfte er den Hajen nur ge 
habt! Denn es gewaun nad und nad) ben 
Anjchein, als ob er gar nichts nah Haus 
brittgen follte.: Vergebens "hatte er bereits 
jeit ein paar Stunden die breite Schoorier 
Düne durchſtreift; er war in Thäler hin— 
abgeftiegen, wo er bis über die’ nöchel ‚in 


dent dichten braunen Moos ging; ev-batte 


öde Abhänge erftiegen, wo der trodeng, der: 
abriefelnde Sand jeine — ſofort 
wieder verdectte; er war Über Flächen weg: 
gejchritten, die durch jalzige Pfügen durch⸗ 
weicht waren; nirgends war er ein 
Wild geftoßen. Wohl traf er hier die Spur 
Hafen, und dort. von Hühnern; 
allein nichts ließ ſich ſehen. In einem An- 
flug von Aerger ſchoß er eine weiße Eule 
herab, die: mit ihrem geräujchlojen geifter- 
haften Flug aus einem Weidenbuſch 
aufgeftiegen war, hob fie auf und warf fie 
verächtlich zur Seite. Feldmann verurjachte 
ihm auch noch eine ärgerliche Tänfchung, 
indem derſelbe vor etwas ftand, Das ri 
als es endlich aus dem dichten Moos auf- 
flog, nur als eine armjelige Lerche erwies ; 
und fo verliefen die trägen Stunden und 
des Jäger-Antond Niedergejchlagenheit Eehrte 
zu:üd, nod vermehrt durdy Müdigkeit und 
die zunehmende Tageöhige. Plößlich war 
ed ihm, ald ob ein fühles Tüftchen ſich er- 
hebe, das erquidend mit jeinen ichweiß- 
gebadeten Loden jpielte; und ald er bier- 
auf noch einen hohen kahlen Sandhügel 
erftiegen, jah er das .offene Meer vor ſich. 

Der Anblit des Meeres erweckt jeder 
Zeit Ehrfurcht; wenn du dasſelbe aber von 
einem ganz einſamen Punkte aus, rumd um 
dich herum nur die öde Düne, ‚ohne Hütte am 
Strand, ohne Segel auf feiner Fläche er: 
blickſt, dann empfindeft du ben Gindrud 
der ausgedehnten Leere doppelt, Es fommt 
dir vor, als ftändeft du nun wirklich an 
der äußerſten Grenze der Welt, als jeift 
du in der That der einzige, noch allein 
übrig geblivbene Bewohner der Erde. Schau: 
dernd jebte fich Anton auf den Gipfel des 
Hügels nieder, legte das Gewehr zur Seite 
und ſchaute hinaus auf die fonnerleuchteten 
MWogen. Der Hund rubte ſchnaubend neben 
ihm; feine rothe Zunge bing weit und 
troden aus dem Maul. Hier neben das 


volle Meer, und. für den breunenden Durft 
doch feine Labung ! 

Der Fäger-Anton holte aus feiner Jagd⸗ 
taſche ein Stuͤck Brod, ſowie ein paar ſaure 
Fe zum * — it Ser Haie 

eımde. Auch er er die Feldfla 
und ſetzte fte an den Mund, aber ohne einen 
Schluck zu nehmen, legte er jie wieder hin. 

„Nein!“ ſagte er Teujzend, „Ad, der 
Traum! wenn ich Doch nur den Traum los 
wäre !* 


Gr wollte ſich von dem ängftlichen Traum 
biefer Nacht, über den wir ibn fchon ein: 
mal haben Elagen hören und der die Ur- 
ſache jeiner Niedergefchlagenheit war, [o8- 
machen; aber der Anblid der See rief ihm 
bie Grinnerung an Gingelheiten zurüd, Die 
er bereitd vergeflen hatte. Bald hatte er 
ihn nur um jo lebendiger vor Augen. 

Wiederum war er, wie in jeinem Schlaf, 
mit den Söhnen der Gutsherrin von Schoorl 
auf der Jagd, nicht in der Schoorler Ge- 
marfung, jondern in dem Berger Buſch. 
Er trug einen neuen Jagdrock mit glänzen: 
den goldenen Knöpfen und Lischen hatte 
ihm eine Fajanenfeder auf die Mühe ge 
ftedt. Plöglich flogen drei Hühner vor ihm 
auf; aber er beiam fie nicht unter Schuß; 
öfter fielen fie ein, als ob fie ihn reizen 
wollten; aber jobalb er fich nährte, krähten 
fie und flogen ſchnurrend davon. Endlich 
wollte er verfuchen, fie aus größerer Ent 
fernung zu jchteßen; allein jein Gewehr ver- 
jagte und entfiel jeinen Händen Da fräb- 
ten alle drei Hühner dreimal und eins der- 
felben flog auf den Hut des Junkers, wo 
es figen blieb. „Darf ich ſchießen, Junker 2% 
rief er. Der Junker winfte ihm mit der 
Dand freundlich die Erlaubniß zu. Gr legte 
an und das Huhn fiel; aber ald er hin- 

ing, um es aufzuheben, war weder das 
Sub noch der Junfer von Schoorl zu 
den, wohl aber lag dort Lischens blutiges 
Haupt und jah ihm mit gebrochenen Augen 
an; und ald er dasjelbe eine Zeit lang an- 


das Licht fiel Durch Die Riten der Läden. 
Er Fleivete fi) zur Jagd an. 

Und jeßt, da er eine Zeit lang auf die 
See binftarrt, wiederholt fih die Ericheis 
nttag, und er erblidt in den ſonnigen, jchäu- 
menden Furchen der Nordſee Lischens Haupt, 
wie e3 fteigt und fällt mit den Wellen. 

Er wendete feine Blide von dem Waffer 
ab und jtredte ſich rüdlingd, die Hände 
unter dem Kopf, auf dem Abhang des Hügels 
aus, Bald fiel er in Schlaf, und das häß— 
liche Schaufpiel umgaukelte auf’3 neue feinen 
Geiſt; aber das ganze Meer warb blutroth, 
und Flämmchen und Funfen tanzten auf 
ihm herum oder jchwirrten in Kreiſen über 
es bin. Da, auf einmal, frachten zwei 
Schüffe. Er erwachte Feldmann war auf 
den Knall aufgeiprungen und rannte bereits 
den Hügel hinab. 

Langjam ftieg eine blaue Rauchwolke 
hinter einer nahen Düne empor und eine 
große Kette Feldhühner flog erjchredt davon. 
Anton rief den Hund zurüd und folgte mit 
den Augen den Hühnern. Sie jenkten fich 
auf der andern Seite des Hügeld mehr 
gegen den Boden und zogen ſich ſüdwärts 
mit dem Winde. Im folgenden Augenblid 
erfehien ein Mann auf dem Gipfel der Düne 
und rjah ſich auf allen Seiten nach ihnen 
um; aber fie waren bereit3 wieder einge 
fallen. Hierauf lud er rubig fein Gewehr 
uud der Jäger-Anton ſah ihn ein Paar 
ſchöne Hühner in Die Tajche fteden, nach— 
dem er fie zuvor einen Augenblick mit Wohl 
gefallen betrachtet hatte. 

63 war Dietrich often, der einzige 
Menich in gang Scyoorl, der ihn nicht Tei- 
den, und ben er nicht ausftehen Eonnte. 
Denn Dietrich often war ein gemeiner 
Burjche, der ſich kein Gewiſſen daraus machte, 
neben der ägerei auch MWilddieberei zu 
treiben; er hatte ihn einmal erwijcht, ala 


er am jpäten Abend bejchäftigt war, Haſen— 


jehlingen zu legen, eine Liebbaberei, derent— 


— 


* die Schoorler einen ſchlimmen Ruf 
haben. 


Uebrigens war Dietrich ein ſchlech— 


eſtarrt, da kam auf eimmal die See, und | ter Jäger und mit all ſeinem Wilderen 
—* Haupt wutde von den Wellen gehoben | brachte er in der Jagdzeit nicht halb jo viel 


und entfernte ſich allmählich, es verſchwand, 
und- kam wi 


herauf, und verichwand 
wieder, bis er erwachte. Sein Hahn kraͤhte; 





beim, ald der „Doppelte” Auton; Daher war 
er auf dieſen nicht wenig neidijch. 
Sobald Dietrih den Jäger-Anton be 


merfte, rief er ihm in halb befehlerifchen 

Tone zu: „Wo find fie bin, Anton 9% 
— mußt Du ja wiſſen!“ antwortete 
eſer. 

„Kann ich denn durch den Berg gucken 9% 
brummte Dieirich often. „Haft Du ſchon 
was?" 

„Noch kein Haar und keine Feder“, rief 
offenherzig der Fäger-Anton. 

„Aber ich“, rief ſchmunzelnd Dietrich; 
und er holte einen Hafen und drei Feldhuͤhner 
aus der Jagdtaſche und hob fie triumphirend 
in die Höhe. 

Dann trollte er die Düne hinab und ging 
jeined Menges, indem er fi nad Norden 
wandte. Schluß folgt.) 


Der Riejenballon Lowe’. Belannt: 
lich beabfichtigt der Amerikaner Lowe, ein junger 
Mann von 27 Jahren, in einem Luftballon über 
das MWeltmeer zu jchiffen und uns in Guropa 
einen Beſuch zu machen. Der biezu verfertigte 
Ballon, „die Stadt New:Nort“ hat einen Durd: 
mefler von 130 Fuß, eine Höhe von 200 Fuß, 
ein Gewicht von 70 Gentner, kann über 400 Gent: 
ner tragen und faht 725,000 Cubikfuß Gas, 
Es wurden zu ihm 6000 Ellen Zeng verwendet. 
Um ihn ber fiegt ein Geflecht von Flachsſtricken; 
von dieſen hängt ein Horb herab und unter dem 
legtern ift noch ein Boot angebradt. Der Horb 
ift von jpanishem Rohr gebaut und mit Zein- 
wand überbedt. In ihm läuft rund an den 
Seiten herum eine Art Sopha und darüber find 
nicht nur Pflöcke u. ſ. w. zum Aufhängen von 
Inſtrumenten und Kleidungsſtücken, ſondern auch 
Fenſtet mit Glas angebracht. Geräumige Riften 
enthalten die nothwendigen Lebensmittel. Selbſt 
ein Ofen fehlt nicht darin, der aber nicht durch 
Kohlen oder Holz, ſondern durch ungelöſchten 
Kalk geheizt werden ſoll, und in dem ſich auch ein 
Kochapparat befindet. In der Mitte des Korb— 
bodens endlich iſt eine Fallthüre angebracht, 
durch welche man auf einer Strickleiter in das 
darunter hängende Boot ſteigen kann. Dieſes 
iſt ein neuerfundenes Rettungsboot, 30 Fuß lang, 
7 Zuß breit und 4 Fuß tief, und hat eine 
Dede von Kautſchuk, unter welche die kühnen 
Reiſenden ſich flüchten fönnen, wenn fie ihr Boot 





in das Meer hinablaſſen müſſen. Zu biefem I Iaflen werden- jollen. 
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| Zwed ift es auch Mit einer Erikſon ſchen Wärme 


Berantwortliche Redaction: Dr. 3. 2. Jäger und Dr. Eduard Weib. 


maſchine von vier Pferbeträften verfehen, bie, 
mit feinen Sohlen und Spiritus geheizt, das 
Boot ziemlich raſch durch die Meerfluth treiben 
fann. Der Gebrauh von Feuer in Geräthen 
an einem Ballon ift etwas ganz Neues, da bis 
ber fein Luftichiffer dasjelbe zu bemügen magte, 
weil Alle jih vor ber Gefahr fürdteten, das 
Feuer könne fi dem Gas mittheilen und eine 
Erplofion verurfahen. Lowe bat bagegen bas 
feite Vertrauen, ohne Gefahr Feuer in feinem 
Dfen und feiner Maſchine führen zu können.’ An 
dem Boote befindet fich noch außerdem ein Ruber, 
das aus einem 8 Fuß langen und vorn 3 Fuß 
breiten dünnen Holze beiteht, und zweitens ein 
Treibrad von 8 Fuß im Durchmeſſer, das zur 
Leitung des Ballon bienen ſoll. Das Boot 
ſoll durch die Lebensmittel und durch Waller — 
genug für zehm Perjonen auf fehs Monate — 
die nöthige ſchwere erhalten. Für den Fall, daß 
es nöthig würde, den Ballon abzufchneiden und 
ih in das Boot zu begeben, iſt dieſes auch mit 
einem Anter von 100 Pfund veriehen. Gime 
neue Vorrichtung will man benüben,, um bie 
verjchiebenen Luftitrönungen zu prüfen, Es iſt 
dieß ein jehr langer Strid mit einem Bleige 
wiht am Ende und mit Flaggen an verſchiedenen 
Punkten. Der Strid hängt herunter, und bie 
Richtung ber Fähnden daran gibt die Richtung 
ber Luftitrömungen an, jo daß bie Reiſenden 
diejenige Strömung zu wählen im Stande find, 
welche fie für bie vortheilhaftefle halten. Um 
mit Schiffen oder Stäbten in Verbindung treten 
zu können, nimmt der Ballon hundert Heine 
Fallſchirme und eben fo viel Kautſchukſäce mit 
Briefen und Zeitungen mit, um fie auf grobe 
Schiffe und auf Städte hinabzulaffen, über die 
man binfährt, Dem neuen Fahrzeuge werben 
bie verichiedenften Inſtrumente beisegeben, ba 
mehrere Naturforjcher die Reife mitzumachen und 
allerlei Experimente anzuftellen gedenten. Da 
mit es der Meile auch an einer ausführlichen 
und getreuen Beichreibung nicht fehle, wird bie 
Erpebition ein New-Yorker Journalift begleiten, 
und um michts zu verfäumen, was von bem 
Fortgang der Reiſe etwa Nachricht geben kann, 
nimmt man auch eine Anzahl Brisftauben mit, 
die mit Neifeberichten von Zeit zu Zeit losge 
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Gegenſtaͤnde, die unter dem Namen der 
ee a ia Alterthümer in den Kunft: 
handel kommen, nicht an jenem Orte zu 
juchen jei, ſondern daß fich Die Fabrif der- 
—* im Weſtrich und in der Nähe von 

ainz befinde, wohin die Originale von 
Rheinzabern aus zum Abformen gelangen. 
Zur Wiederherftellung des gejunfenen Credits 
der Alterthümer von Rheinzabern gründete 
ich während meines Aufenthaltes daſelbſt 
ein Comite, defjen Aufgabe es ift, Die Funde 
gu überwachen und zu verzeichnen. In Folge 
er mir von —— ugekommenen Be: 
richte hat der claſſiſche Boden von Rhein— 
zabern im Verlaufe des vergangenen und 
des heurigen Jahres eine ebenſo reichliche 
als intereſſante Ausbeute an Alterthümern 
geliefert. 

Zu den bisher aufgefundenen 106 rö— 
miſchen Brennöfen find noch 4 neuaufge: 
deckte Töpferöfen hinzugekommen. SDer 
eine davon enthielt ganze Stöße jogenann- 
ter Reibſchüſſeln. urch diefen Fund 

ewinnt einestheild die Anfiht an Wahr: 
Fheinlichteit. daß in einzelnen Defen nur 
immer eine bejtimmte Gattung von Fabri- 
faten gebrannt wurde, anderntheild bewährte 
es fich, gi der Ruf von der großen Reich— 
baltigkeit der Fundgegenftände auf Feiner 
Uebertreibung berube und durchaus fein 
EA jur Annahme von Fälfchungen gebe. 
Au ie fogenannten Samiſchen oder 
Arretinifhen Gefäße waren wieder zahl⸗ 
reich vertreten. Es fanden ſich, wie fruͤher, 
Lararien mit Säulenftellung, welche at: 
tung antifer Terrafotten man in Rheinzabern 
mit dem Namen Hausaltäre bezeichnet. Sie 
enthielten in Rundbildern die Gottheiten 
Apollo, Fortuna, Minerva und Merkur. 
Die mittlere Stelle u..ter ihnen nimmt Vulkan 
ein und zwar, wie I Aa Alterthumsfreund, 
der foldhe Lararien für gefälfcht hält, aus: 
gebrüdt hat, in der Attitude „des Fräftigen 
Schmiedegejellen.” Auch ein Sphynxrxitter, 
unter welchem Namen man in Rheinzabern 
die Gruppe des Reiters mit der unter 
dem Bauche feines Pferdes liegenden, in 
einen geringelten Schweif fi) endigenden 
Srauengeftalt veriteht, wurde aufgefun- 
ben. . Die Gruppe ift wahricheinlich ein 


Symbol der durch die Römer an den Ufern , ner und eine goldene 


des Rheines vorgenommenen Austrodnung 
der Sümpfe und Urbarmachung des Landes, 
wie dieß in Argolis Ennbilblich dur Ser: 
kules Bezwingung ber Lernäifchen Schlange 
vorgeftellt wurde. Merkwürdigerweiſe Fam 
aud) ; ein — der zwei zu Pferde 
kämpfenden Krieger au Tage, deren Hecht: 
beit man bisher bezweifelte, weil, wie Gau: 
monts Zeichnung zeigt, fich der eine als 
Waffe einer Armbruft bedient. Won den 
aufgefundenen Rampen made ich mur 
2 aus Thon namhaft. Die eine ſtellt einen 
liegenden Löwen vor, den man auch bei 
jäulengetragenen Xararien in Rheinzabern 
als Saͤulenbaſis verwendet findet, Die andere 
eine Büfte mit Vollbart und einem Bliße 
auf der Bruft. Der Unterbau eined Haufes 
zeigte Weinkrüge, an die Wand gelehnt, 
wie man foldhe in Diefer Stellung in der 
Villa des Arrius Diomeded in Pompeji 
fand. Auch Die fchon mehrmals vorgefom: 
mene Gigenthümlichfeit zeigte fich wieder, 
nämlich die Auffindung eines in einen 
ie fopfüber geftürgten Men- 
en. 

Eine reiche Fundgrube ift Das Bett des 
Erlenbaches, das sonder Bronzen zu 
Tage fördert, unter deren borzüglichite der 
von mir. befchriebene Adler mit der In— 
jchrift legio quarta gemina gehört. Gin 
jehr werthvolles Stud iſt eine Statuette, 

ie eine weiblihe Perſon mit einem 
Blumenforbe auf dem Kopfe und einem 
Kranze in der Nechten vorftellt, Auch eine 
Minerva fand fi, aber keineswegs jene 
Spottgeburt mit dem Helme eines bayeri- 
fchen Sriegerd auf dem Kopfe, wie man 
Exemplare davon in mehreren Sammlungen 
fieht, Die fie, ald in Rheinzabern ausgegra- 
ben, von Antifenhändlern erwarben, jondern 
eine Eunftlofe antife Arbeit, wie e8 auch Die 
Büfte diefer Göttin ift, die heuriges Jahr 
ausgegraben wurde und ehemals als Mefjer: 
heft gedient zu haben ſcheint. Griffel, 
Nadeln, hirur ak Anftrumente, 
Singerringe, Fibulä, Sclüffel, 
deren einer einen liegenden Hund ald Hand: 
habe hat, ſaͤmmtlich von trefflicher Erhal- 
tung, jowie Tauſende von römiſchen Bronz- 
münzen, eine nicht geringe Zahl jilber 

ünge gehören 
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ebenfalls unter Die Refultate der Ausgras 
bungen im Erlenbache. 

n Topf, in dem Hofe eines Privat: 
hauſes ausgegraben, enthielt Gläjer von 
merkwürdigen Formen, mit umgeſchlagenem 
Rande, wie man ſolchen bei Schüffeln von 
Samifcher Erde wahrnimmt, ferner mit 
Rippen, Ginbiegungen und Knötchen an ber 
Außenjeite, Die nicht bloß ald Verzierun 
dienten, jondern dem Gefäße auch Schub 
gegen das Berbrechen beim Umfallen ge 
währten. 

Ein Steinrelief mit qutgezeichneten 
Figuren, Vulkan und Merkur vworftellend, 
ift beſonders wegen feiner antifen Malerei 
bemerfendwerth. Die Figuren, die ſich aus 
blaugrünem Grunde erheben, find, wie deren 
Attribute, mit feinen Linien von dunkel—⸗ 
rother re umriſſen. Dieß ſchaͤtzbare Stüd 
wurde für die Sammlung des k. Antiqua— 
riums in Muͤnchen erworben. Die Gemmen 
ſind zwar von keinem großen Belange, doch 
finden ſich unter ihnen 3, die der Erwäh— 
nung nit unwerth find, naͤmlich vier neben 
einander laufende Pferde mit einem Reiter 
und der Snfchrift GC. PVDE (Caius Pu- 
dens), ferner eine Kornähre zwifchen einem 
Fällhorn und einem Balfamarium und end- 
* ein weiblicher Kopf mit einem Blätter— 

anze. 

omit hat Referent einen Ueberblid der 
wichtigften alterthümlichen Kunde Rhein: 
zaberns Binnen der Frift zweier Jahre ge 
eben. In Bälde hofft er, in einer eigenen 

bhandlung, unter dem Titel: „Die römijche 
Töpfernieberlaffung Tabernae, das heutige 
Rheinzabern”, eine möglichft vollftändige 
Geſchichte und verläffige Aufzählung der 
altertbümlichen Fundgegenftände besjelben 
zu Tiefern. 

Münden, den 9. Dec. 1859. 


Profefior Joſeph v. Hefner. 


Miscelle. 


— 





nah Auftralien, um daſelbſt neben Muſcheln, 
P langen und Thieren auch Unterfähriften für 


das Eiſenacher Programm zu ſammeln. (Punſch.) 





*&rinnerumg. 


Das ift ein Wandern wunderbar 

Des Nachts im ftillen Malde! 

Der Mond kömmt über die Fichten Mar, 
Blidt filbern auf die Halbe. 


Willkommen in der Cinfamleit, 

Gefährte ſchön'rer Stunden, 

Da ich geihwärmt durch Wald ımb Haib' 
Dom Freundesarm umwunden. 


Mo blieb der bolde Jugendſinn, 
Das rasche frohe Lieben? 

Wo find die jhmuden Gejellen bin, 
Tie fih mit mir geirieben? 


Du lächelſt fchmerzlich wohl herab, 

D jage mir nichts von ihnen, 

Sag nit, wie Mandem du auf's Grab 
Im goldnen Mai gefchienen: 


Wie Mander kalt im Joche jchleicht, 
Der muthig einft gelovert: 

Wie mit der Luft das Herz verbleidt, 
Wie Luft und Herz vermobert. 


Nun liegt die Haide hinter mir 
Mit Mond und Sternenfunteln. 
Gin tiefes Weh zerreipt mich ſchier — 
Ich trag’ es fort im Dunkeln. 
— r — 


Charade. 
Iweiſylbig. 
Die Erſte zu halten, iſt oft ſchwer, 
Die And're iſt Sache bes Glüds gar ſehr 
Das Ganze iſt nur ein ſchwacher Zwerg, 
Und hebt ganz leicht doch einen Berg. 


Zn 


Auflöfung des Logogryphs in M 173: 


Coburg. Der berühmte Neiiende Gerit: | Beitung, Ente, Niete, Geiz, Net 


äder begibt ſich im höherem Auftrag wieber 








Ziege, Nugen, Zunge, Zeit. 





— 





Verantwortliche Redaction: Dr. 3. &. Jäger. und Dr. Eduard Geib. 
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Nro. - 108, ' Speyer, Mittwoch 28. December 1859. 





— Und als du ſchon zum Schlummer neigteit 
Am Sarge des Jahres 1859. | Das winterlibe Greiſenhaupt, 





Tratit nochmals, du vor uns und zeigtelt 


So fahr denn hin, du Jahr der- Sorgen, ! Auf eine Stine kranzumlaubt. 
Du Jahr des. Iinnlüds und der Schmach, „Seid einig’ war's, was da erſchallte. — 
Du Jahr, dei unbeilsvoller Morgen - : Du bift nicht ſchuld, wenn's leer verhalite. 
Des Rechtes lebten Reſt zerbrach; 
„Fabe bin, fahr ‚him im Siurmeswehen - . „2b zunne micht mehr dir: {m Krieben 


Zieh bin zu der Vergangenheit) 





En 2 h ; 
—— — — — 5 Uns aber mahne noch hienieden 
Mer mag an deinem Sarge trauern, Tein Geilterruf zu aller Zeit: 
Als berg’ er ein verlornes Glüd ? | „Es gilt des Lebens höchite Ötiter, 
Wer bein Verſcheiben fo bedauern, Eeib einig, einig, deutſche Bruder! | 
Als rief er nerne dich zurück? | — * 81 
— au 
Wer wär's, ber noch nach dir fich ſehne? | Bi | 
‚‚Sabr Hin! nicht, werth bift du der Thräne. 5 N a . N 
Nun seine‘ Thräme heil gen Zotmed » u \ *. Der Iäger » Anton. ' 
Quillt mir. an deines Grabes Raub,“ ' line Gharafterfchilderung, aue dem veltändifchen 
Ein Tropfen jenes beil'gen Barnes l überiegt von Dr. Eduurd san 
Der Lieb zu meinem Vaterland: 
Die: Thräne über: deutſchen Jammer, DV—— 
Die) Falke auf deine Nubefammer: | Schuh), + In0 
„Seht: dahinten hinaus, : Feldmann!“ 
Tod halt! di alſo zu verdammen, I jagte der Fäger-Anton* zu, ſeinem Hund; 


Hab ic, dazu denn auch ein, Recht ? 
Nein, Die Erzeuger und die Ammen 
Des Unbeils find aus dem Geſchläebt, 


ein frober Muth ftrahlte aus feinen Anger 
und über fein gebräuntes Geſicht zog ein 
vergnügtes Lächeln. Gr nahm ein Schlüd: 


Tas Jahre kommen ficht und gehen "hen aus ſeiner Feldflaſche und ſchlug den 
Ohn ihre Winfe zu verlieben, * Weg nach Süden ein. 

Die Zeit iſt immer Gottes Gabe, 5 Er hatte ſich die Stelle, wo er bie gelb. 
Sie recht zu vüten un re Mfficht. hühner hatte einfalle:. ſehen, gut gemerkt. 
Geftehn wir's mir an deinem Grabe 77.) ı Aller Berechnung: nach war es an einer ihm 
Wir hügten deine Tage nict'; 9” wohlbefannten Fläche, Die ‚einem mißglückten 
Tein eriifter Mahnruf ing verloren;'n"; 7» Polzihlag gleicht, und. bie unb da mit: 
Dir predigteit, doch --- tmıben Ohren’ ‚Heinen Ginfterbülchen, niederen Weiden und 
ih —* og — —— verkrüppelten Erlenbaͤumchen bewachſen ‚it, 
Dein erſtes Yallen-in;der Wiege Abſichtlich hielt er ſich noch: mehr ſüdwärts, 
Es vie uns zu: Beſchirm das Aehtl, als wollte er ‚an der Stelle vorbeigehen, 
Steh feſt, ich führe dich zum Siefe unm die Huͤhner gegen den Wind, zu ſchi 

Sei ſtart, Germanias Geſchlecht//Dann nährte er ſich der Flaͤche; aber bie 
„Bir hörten deinen Ruf erihallen, nl. Feldhühner waren ſcheu geworben, ‚‚ Und 


Doch unerbört, mußt er ‚verhallens u... lange: bevor en: -fie in’ Schußweite hatte, 


a 
flogen fie auf und zogen fich cine zule Strecke 
— wo ſie wie ii a di 
„Geduld“, dachte Anton, und nachdem 
er vergebens Die Fläche abgeſucht hatte, um 
zu ſehen, ob nicht das eine oder andere zu— 
rückgeblieben wäre, ſchlug auch er jene Rich: 
tung ein, um die Kette zu verfolgen. 

Sp es ihm -nody - drei -oder vier 
Mal, gerade wie in feinem Traum; Die 
Feldhühner ließen ihn nicht nabe fommen ; 
trogdem verlor er den Muth nicht; Die vor 
ihm berfliegenden Hühner reisten ihn immer 
mehr zum Nachſetzen, und alle feine Ge— 
danfen waren auf diejelben gerichtet; ver 
mutblich hätte ein Haſe ihm quer über den 
Weg laufen können, ohne daß er, ein jo 
guter Jaͤger er auch war, ihn rechtzeitig erblickt 
ätte. Nachdem er auf diefe Weife ein paar 
Stunden gejagt hatte, ruhte er abermald an 
einer Stelle aus, wo der Hund Quellwaſſer 
fand. Der Hund nicht zufrieden mit der 
Stillung feines Durftes, legte ſich völlig in 
bie Pfütze, aber er war nach Diefer Erauidung 
wieder jo lebendig und munter, wie «m 
frühen Morgen. Anton nahm fi ein Bei- 
ſpiel daran und ſetzte Die Jagd fort. 

Bereits hatte er den Berger Buſch zur 
Seite. Auf einmal ſieht er die Kette wie— 
der auffliegen und nicht weit davon ein— 
fallen. Er ging eilig darauf los. Schon 
war er ganz nahe an die Stelle herange— 
kommen, wo he Tiegen mußten! Der Hund 
juchte eifrig, mit der Nafe auf dem Boden 
ichnüffelnd. Noch den ganzen Tag war er 
nicht fo nahe am Biel als jetzt. Da auf 
einmal- Fällt fein Blick auf den Jagdpfahl 
des Seren von Berger, beffen Jagdrevier 
noch einige Ruthen weit über den Buſch 
herausreichte. Bereits hatte der Hund beim 
Suchen die Grenze überſchritten. Anton 
batte nach einer mehrftündigen ermüdenden 
Jagd noch nichts erlegt. Ja noch mehr, 
er hatte ſich gerühmt, daß er Felbhühner 
beimbringen wide. Gewiß würde Lischen 
ihm den verfprochenen Kuß verfagen ; wie 
würde fie ihn außerdent auslachen! Er würde 
den Namen des Aäger: Anton verlieren. 
Der Sclaghüter vom Berger Buſch war 
nach Alkmaar gegangen. Dietrich Joſten — 
ba, wie verlodend- Hatte: er die Hühner in 
die Höhe gehoben! — Hatte ſich nördlich 
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chen. Unb Bert, vielleicht nicht 40 
ritte weiter, lagen die Gegenftände, Die 
er wünſcht, nein, die er nothwendig bat, 
die fehönen Hübner, wer weiß wie feft, und 
ruhten ermüdet von dem langen Fluge aus. 

Gr zitterte merklich; das Herz jchlug 
ihm lant. Der Hund fuchte emſig weiter. 
tiefer Seufzer entwand fich feiner Bruft. 


Ein Moment. — und. er rief em Hund 


zurüd, der ungern gehorchte. „Der Wilb- 
dieb-Anton will ich vor mir felbft nicht 
beißen!“ rief er ftrafend aus. 

Gr Fehrte dem Jagdpfahl und dem Jagd⸗ 
revier des Herrn von Berger ben Rüden 
und auf einmal — wie um ihn zu belohnen 
— ein lautes Surren! Mit dem befannten 
fchnurrenden Flügelfchlag flog gerade vor 
ihm ein Paar Hühner auf; Nachzügler, 
welche dem Volk nicht hatten folgen Eönnen. 
Im jelben Augenblid war fein Finger an 
den Drüdern; die zwei Schüfle Frachten. 
Dad eine Feldhuhn fiel augenbliklich ſenk— 
recht herab, das andere ſchoß noch eine 
Strecke vorwärts, drehte fi in der Luft 
und fiel ebenfalld. Während Feldmann das 
erfte holte, Tief er ſelbſt nach dem andern. 
&8 lebte noch und ſuchte ſich in dem Moos 
zu verkriechen; aber er faßte es. Klaͤglich 
und traurig ſah das Thierchen ihn an mit 
ſeinen kleinen runden Aeuglein, deren Glanz 
bereits halb gebrocheu war. Er ließ es 
wieder fallen. Mit ſolch einem Blicke hatte 
ihn Lischen in dem häßlichen Traum ange— 
ſchaut. Die ganze Erſcheinung ſtand wie— 
der vor ſeinen Augen. Als er das Feld— 
huhn wieder aufhob, hatte das graue Häut- 
chen bereit3 die Fleinen runden Aeuglein 
bededt. 

Die unbeilvolle Erinnerung ift worüber, 
und der Jäger: Anton verfolgt fröhlich den 
übrigen Theil feines Weged. Gr hat, was 
er wünfchte; die zur Erhaltung jeines Na: 
mens erforderlichen zwei Feldhuͤhner hängen 
an jeiner Seite. Gr bat Yischend Küffe 
nicht verſcherzt Mit Yeichtigfeit trägt er 
das wieder geladene Gewehr. So jchritt 
er durch hohes Heidekraut und Ginſterbüſche 
dahin. Eine viertel Stunde fpäter fpringt 
plöglicy ein Hafe auf und fällt beinahe im 
jelben Augenblick durch das „schnellere Blei 
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in den hurtigen Sprüngen gehemmt”, wie 
ein poetiſcher Jäger geſungen hat. 

Zufrieden mit ferner Jagd Schritt der 
Jager⸗ Anton vüftig auf Schoorl zu. 

Es war bereits jvät am Nachmittag und 
er batte noch einen weiten Weg und manchen 
ermüdenden Hügel vor fih. Aber was 
fümmerte ihn Ermüdung? Konnte er Dod) 
triumphirend mit jeiner Beute vor Vischen 
bintreten. 

„Darf ich den Hafen tragen, Anton?“ 
fragte ein Fleiner Blondhaariger, rothbackiger 
Junge, der auf der legten Düne vor Schoorl 
aus dem Gebüſche hervorkam, worin er fich 
einen Stock gefchnitten hatte, und deutete 
auf die Yaarigen Pfoten, die er aus ber 
Jagdtaſche herausguden Jah. 

„Ja wohl, Jacobchen!“ ſagte Der Jäger: 
Anton luſtig; „Du kannft ihn haben; aber 
Du darfft mir nicht Daran nafchen, hörft 
Du!” Er ſetzte ſich wieder und holte aus 
jeiner Yagdtafche zuerft Die Hühner heraus, 
welche er oben darauf gelegt hatte Der 
Junge nahm eind in Die Hand und be: 
tradhtete es. 

„Ach, wie fett! ſagte der Junge. „Und 
was für jchöne Aeugelchen!“ fügte er bei, 
indem er in finblicher Gejpieligfeit eines 
der Augen des Huhnes aufzog und es Anton 
vor's Geſicht hielt. 

„Laß. die Augen zu, boͤſer Bub!“ ſagte 
der Jäger-Anton baftıg, und abermals zog 
eine Molfe über feine Stirne. 

Dann’ bängte er dem Knaben den Haſen 
mit dem gefreuzten Yänfen Über den Stod, 
und biefer, mit feiner Hürde ftotz auf ſaͤmmt⸗ 
liche Bauernjungen von Schoorl, Grut und 
Kamp herabiebend, ging eiligen Schrittes 
mit dem Thier hinunter 

Aber der Jäger-Anton verbarg Die bei- 
Sen Hühner ganz amten in ber Jagdtaſche, 
jo daß fein Federchen von ibnen hervor: 
lab, „Ach will fie anführen“, ſprach er zu 
fich ſelbſt, „und will fehen, was fie macht.” 

So jchritt er durch das Dorf und den 
Sandweg binauf, indem er für fi die 
Wahrſcheinlichkeit berechnete, ob Lischen 
jebt zu Hals ſei oder nicht. Gr war noch 
etwa 50 Schritte von ihrem Hüttchen ent: 
fernt. Da raufchte es links im Gebüſch 
und Lischen jprana, “um ihn au erſchrecken, 


mit einem lauten Schrei hervor Das taub: 
ftumme Kind kam ihr langſam nad). 

Der Yäger-Anton erihrad in der That 
mehr, als Fischen hatte erwarten können. 
Ein kalter Schamber durchbebte ihn. Aber 
er erbolte fich rafch wieder. 

„Nichts geſchoſſen!“ rier er lachend. 

„Das tft nicht wahr!” fagte das luſtige 
Mädchen, „ih bab ja den Jungen mit 
dem Hafen geſehen. Aber wo find bie 
Hühner, Anton?“ 

„Ich hab feine gekriegt!“ ſagte der Jäger ; 
doch fühlte er, daß fein @eficht ihn ver- 
vietb. „Gewiß nicht, Lis!“ fetzte er hinzu, 
als dieſe ibn unglänbig anſah. 

„Iſt es wahr, Burſche?“ ſprach ſie und 
griff nach der Taſche, um ſich au fiber 
zeugen. 

Aber er entwand die Taſche ihrer lieben 
Hand und ſchob ſie mit einem kraͤftigen Ruck 
nach der rechten "Seite. Das Mädchen 
lachte und ſprang hinüber, um doch hinein 
zu fehen. Da — ertöntelein Schuß; der Hund 
ſchlug an; und Lischen lag blutend zu feinen 


en. | 

Bei der rafchen Bewegung, durch welche 
er die Jagdtaſche auf die andere Seite 
schieben wollte, hatte eine Fleine Maſche des 
Nebes den Hahn des linken Laufes nefaßt, 
das Gewehr in die Höhe achoben und ben 
Schuß entladen. 

Der Yäger-Anton und bie beiden Knaben 
waren mie berfteinert; aber Das taubftumme 
Kind kam zuerft wieder zur Beſinnung; 
wuͤthend ſtürzte es fich auf Anton und biß 
ihm in den Arm. Das Gewehr war zu 
Boden gefallen. Plötzlich büͤckt ſich der un: 
glüͤckliche Jaͤger und ergreift es am Schaft; 
aber eine Fräftine Hand faht den Lauf und 
entiwindet e8 ihm. war ein Baer, der 
herbeigeeilt war, und das Gewehr jekt in 
die Luft abſchoß. Das halbe Dort läuft 
herzu und draͤngt ſich um die Leiche Lischens 
und um den Bedauernswerkhen, welcher in 
halber Raſerei von den Umſtehenden ſein 
Gewehr zurück verlangt. 

Fischen war nicht mehr zu helfen. Jeder⸗ 
mann” weiß, daß ein wohlgezielter Schrok⸗ 
ſchuß?tauſendmal ärgere Wunden macht als 
eine Kugel; denn jeder einzelne Schrot 
macht eine befondere. Zudem hatte. der Schuß 


das liebe Mind gerade unter dem Herzen 
etroffen. Bon ganz Schoorl beweint, wurde 
ie unter den grünen Bäumen des ſirch— 
hofs zur Ruhe gebettet. Die alte Groß- 
mutter und das taubftumme Kind batten 
Alles verloren. 

Der unglüdliche-Näger-Anton verfiel in 
ein fchmeres Fieber, worin er fortwährend 
rafte und tobte. In der Nacht nadı Lischens 
Begraͤbniß entwifchte er feinem eingefchlafenen 


Märter und flieg zum Fenfter hinaus. Der 


Schlagbüter ded Berger Bufches, der jpät 
nah Haus Fam, ſah ihn bei dem Monb- 
ſchein im Hemd oben auf der Dime arbeiten. 
ige ging auf ihm zu. Anton erkannte ihn 
n 


Was machſt Du da, Anton!” redete 
er ihn laut an und ergriff ihn beim Arm. 
„Junker!“ ſagte der Unglückliche er— 
ſchrocken und leiſe; „ich ur fie. Gleich 
fommt die See” 
Und er dedte Sand auf eins der Feld» 
hühner, dem er mit feinen Fingeri ein Grab 
geſcharrt Hatte. 
Am folgenden Abend hatte er feinen 
GeR? aufgegeben. 


Miscellen 





Die Zeitung für Norbdeutichland meldet au: 
Münder im Hannöverihen: Soeben iſt bier 
ber Krieg erlärt und durch öffentlichen Ausruf 
die waffenfähige Bürgerfhaft unter's Gewehr 
gerufen; benn bis zum 1. März E. 3. bat jeder 
Hausbefizer fünf feindliche Köpfe bei nambajter 
Strafandrohung eimjuliefern! Freilich find es 
nur Sperlingsköpfe, aber es wird ein gut 
Theil Pulver drauf geben, zumal die armen 
Cüninger bier jeit der Testen Cholera noch gar 
nicht recht wieder heimiſch werden lonnten. Da 
alaube nun noch einer den Gelehrten, wenn fie 
behaupten, daß jeber Sperling täglich, jo. viel. er 
wiegt, an Raupen,: Käfern ‚und. anderm Unge— 
ziefer vertilgt! Geh nah Auftralien, Sperling, 
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dort gibt man 10 Bid. St. für jedes lebende | 
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Den größten Gisteller _ der Welt: bat“ die 
"Stadt Paris-im Boulogner Holze bauen Lafien, 


denn die kirchenähnlichen Hallen können nicht 


weniger als hundert. Millionen Pfund Eis auf: 


nehmen. Man iſt jetzt von. allen Seiten mit 
der Eisanfuhr in den MimizipaliEisteller ber 
ſchãftigt. 


Verſchiedene literariſche Pleudongme enthüllen 
„Wigand's Telegraph“ (Göttingen) und Die 
„Europa* wie, folgt: v. Conſtant, der Dichter 
der Parallelen, heißt eigentlihb Wurzbach, Edler 
v. Tannenberg; Hieronymus Lorm, der befannte 
Wiener Feuilletonift: Heinrich Landesmann; 
Berndt. v. Gufel, der rafilofe Novellift, Guftav 
v. Berned; Ernſt Fritze, der Criminal:NRovellift : 
Gerichtsralh Neinhardt; Guftav vom See: Res 
gierungsrath v. Struenfee; Jacob Corvinus, der 
Chronift der Sperlingsgaffe: Wilhelm Nabe; 
Golo Raimund: Georg Dannenberg; Betty Baoli: 
Barbara Glüd in Wien; Armand, der roman: 
tiſche Führer „bis in bie Wildniß“: Gran 








* Zum neuen Jahr 1860. 





Das Jahr geht heim zu den Millionen Jahren, 


‚ Die ſchon die Ewigkeit hat aufgenommen. 


Es hat geſä't — wann wird dir Ernte kommen 
Dei Blutes, der PBegeiftrung, der Gefahren ? 


Es iſt an Euch — zum Fluche oder Frommen, 
Ihr Fürften Deutſchlands, deutiche Bölterichaaren, 
Ob fie des Himmels warnend Zeichen waren, 
Ob’ fie vergebens vor uns hingeſchwommen. 


O folget der Erfahrung wahren Süßen: 
Steht einig, einig ohne Falſch zuſammen, 
Nah deuticher ‚Sitte heiligen Geſeten! 


Und drohten dreifach auch des Krieges Flammen, 

Wir fiegen, treu vereint für Deutihlands Ehre, 

Und Ruſſ' und Franzmann fällt vor deutſcher Wehre. 
Edkob Julius Loeb. 


— — — 


Auflöſung der Charade in M 17 


Maulwurf, 
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